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Iie  bistoriscb -topographischen  Arbeiten  seit  dem  XVII. 
Jahrhundert,  welche  Bich  auf  Niederösterreich  beziehen, 
icheideo  sich  in  zwei  Gruppen,  In  die  eine  gehören  alle 
jene  Forschungen,  welche  ohne  Auftrag  und  äuasere  Beeinflussung, 
nur  als  Privatarbeiten  und  aus  Eifer  und  Begeisterung  für  die 
Erschliessung  heimatlicher  Geschichtsquellen  entstanden  sind. 
Hieber  zählen  wir  voruemJich  die  einschlägigen  Werke  eines  Ph  i  li- 
bertHueber,  An  selmSchramb,  Bernhard  und  Hieronymu» 
Pez,  Raimund  Duellius,  Chrysostomus  Hantbaler  und 
Adrian  Rauch.  Die  andere  Gruppe,  mit  der  wir  uns  im 
Folgenden  eingehender  beschäftigen  wollen,  fasst  alle  Arbeiten 
in  sich,  die  aus  einem  ofticiellon  Auftrage,  und  zwar  auf  Kosten 
der  niederösterreic bischen  Stände  von  Personen,  die  in  deren 
Diensten  standen,  hervorgegangen  sind.  Zu  diesen  rechnen  wir 
zunächst  die  im  XV'II.  Jahrhundert  durchgeführte  'Topographia 
Archidueatus  Au  Striae  inferioris  modernao  (1672)  und  die  Per- 
Mpectivkarfe  von  Niederösterreich  (1670)  des  Georg  Matthäus 
Vi  sc  her.*) 

Die  Idee  einer  Topographie  von  Niederilsterreicb,  und 
zwarniclit  als  Bildwerk,  wie  es  Visebers  .Topographia<  war, 
sondern    als  einer  bis  in  Detail  gehenden  wahrh.iften  und  um- 

*)  Vgl.  über  beide  Werke:  Geacfaichie  der  geistigen  Cnllur  in  Nieder- 
iisWrreich  von  der  ülteKten  Zeil  bis  in  die  Gegenwart.  Von  Dr.  Anton 
Mayer.    (I.  Bd.  Wien  1S78)  S-  281   und  292. 
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fassenden  Beschreibung,  in  Verbindung  mit  einer  sehr  ge- 
nauen Karte  im  grossen  Massstabe  tauchte  im  Jahre  1791  im 
Schoosse  der  niederösterreichischen  Stände  auf.*)  Zunächst  aus 
Gründen  der  Nützlichkeit  und  für  praktische  Bedürfnisse  ins 
Leben  gerufen,  sollte  diese  Topographie  auch  noch  den  Zweck 
haben,  dass  sie  allen  Volksklassen  willkommen,  denselben  ein 
Volksbuch  im  wahren  Sinne  des  Wortes  sei.  Das  hierfür  auf- 
gestellte Programm  erinnert  schon  einigermassen  an  jenes  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  welch'  letzteres 
aber,  aus  dem  vorgeschrittenen  Geiste  der  Zeit  hervorgegangen 
und  ihm  in  Allem  entsprechend,  auf  einer  viel  breiteren  Basis 
aufgebaut  wurde,  indem  neben  einer  allseitigen  wissen- 
schaftlichen Durchforschung  Niederösterreichs  auch  die 
Verbreitung  ihrer  Ergebnisse,  neben  der  vollsten 
Kenntnis  von  Land  und  Leuten  auch  die  damit  ver- 
bundenen ethischen  Momente  angestrebt  werden. 

Die  Wiederaufname  des  schon  zur  Zeit  Vischers  that- 
gewordenen  Gedankens,  die  Landesbeschreibung  als  eine 
Landesangelegenheit  zu  betrachten,  föllt  daher  nicht  erst  in 
die  Jahre  1832 — 1834,  wo  auf  Kosten  der  Stände  die  be- 
kannten vier  Bände  »Beiträge  zur  Landeskunde  unter  der  Enns« 
erschienen  sind,  sondern  schon  in  das  Jahr  1791,  in  welchem 
jene  beschlossen  hatten,  eine  Topographie  und  eine  Karte 
von  Niederösterreich  herauszugeben.  Diese  vier  Bände  sind 
eigentlich  nur  als  ein  Resultat  der  ständischen  Thätigkeit  auf 
solchem  Gebiete  seit  1791  zu  betrachten. 

Das  Hofdekret  vom  16.  September  1791,  welches  den 
Ständen  die  für  eine  Topographie  und  eine  Karte  von  Nieder- 
österreich angesuchte  Summe  im  vorläufigen  Betrage  von 
30.500    Gulden   bewilligte,    preist    dieses   Untern emen    als    ein 

*)  Das  Aktenmateriale  hierüber  erlief  zum  grossen  Teile  im  nieder- 
österreichischen  Landesarchive.  Mit  Bewilligung  des  Referenten  im  nieder- 
öaterreichi^chen  Landesausschusse,  Herrn  Dr.  G.  Granitsch,  und  mit  freund- 
licher Unterstützung  des  Herrn  Landesarchivars,  Alois  König,  konnte 
dasselbe  bei  dieser  Abhandlung  in  umfassendster  Weise  verwertet  werden, 
wofllr  der  Verfasser  aufs  verbindlichste  dankt. 
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notwendiges  und  gemeinnützigesj  und  die  Regierung  beschränkte 
diesen  Voranschlag  auch  in  keiner  Weise,  sondern  stellte  nur 
die  einzige  Bedingung,  dass  bei  dem  neuen  Aufwände  die 
systemisierten  Kosten   gleichfalls  gedeckt  seien. 

Die  Höhe  dieser  Summe  lässt  also  schliessen,  dass  die 
Stände  bei  ihrem  Vorhaben  ein  grosses  Ziel  im  Auge  hatten 
und  nicht  zauderten,  selbst  in  schwerer  Zeit  für  dieselbe  zu 
stimmen.  Ein  solcher  Anfang  war  Erfolg  verheissend.  Wie 
stand  es  aber  mit  der  Herbeischaffung  der  Bausteine  für  den 
Bau,  wie  mit  den  Kräften,  jene  Vorarbeiten  und  auch  den  Bau 
selbst  auszuführen?  Um  nur  auf  Eines  zu  verweisen:  Eine 
Fülle  von  urkundlichen  Schätzen  —  mehr  als  heute,  wo  viele 
seither  ihren  Besitzern  entwendet,  von  diesen  selbst  oft  verschleu- 
dert wurden  oder  sonst  zu  Grunde  gingen  —  lag  noch  in  den 
Privatarchiven  des  Landes;  sie  zu  beheben,  zu  ordnen,  zu  bear- 
beiten, hätte  es  einer  Schaar  fachgeschulter  Kräfte,  des  hohen 
Sinnes  der  Archivs-  resp.  Schlossbesitzer,  ausserdem  aber  noch 
einer  Reihe  von  Jahren  bedurft,  bis  Alles  bearbeitet  vorlag.  Damit 
war  aber  erst  ein  Teil  des  Werkes  geschehen,  während  noch 
andere  wesentliche  Vorarbeiten  für  eine  umfassen  de  Topographie 
einer  gleichen  Erledigung  harrten.  Wir  wollen  jedoch  dem  that- 
sächlichen  Verlaufe  der  gesammten  Arbeiten  nicht  vorgreifen, 
vielmehr  denselben  aktengeraäss  schildern,  um  am  Schlüsse  die 
oben  aufgeworfene  Frage  so  zu  beantworten,  wie  sie  sich  uns 
daraus  folgerichtig  ergiebt. 

In  der  Sitzung  vom  3.  November  1791  fassten  die  Stände 
auf  Grund  jenes  Hofdekretes  den  definitiven  Beschluss,  eine 
Topographie  und  Karte  von  Niederösterreich  herauszugeben, 
und  übertrugen  die  Ausführung  des  einen  oder  anderen  Teiles 
dem  Abbe  Anton  Pilgram  unter  der  Leitung  und  Oberauf- 
sicht des  Ständemitgliedes  Freiherm  von  Prandau.  In  einer 
Ankündigung  vom  30.  December  wurde  auch  das  Publicum  von 
diesem  Unternemen  in  Kenntnis  gesetzt.  Am  21.  Jänner  1792 
ward  sodann  das  Gutachten  des  verstärkten  Ausschusses,  womit 
die  ftlr  Durchführung  einer  Topographie  als  Norm  dienenden  »Di- 
rectivregeln«   den  Ständen  vorgelegt  worden  waren,  von  diesen 
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in  vollem  Umfange  genemigt  Diesem  Gutachten  zufolge  sollte 
die  Topographie,  um  den  angedeuteten  Zweck  anstreben  und  in 
erfolgreicher  Weise  erzielen  zu  können,  in  zwei  Teile  zerfallen: 
1.  in  die  allgemeine  Einleitung,  den  allgemeinen  Teil,  oder,  wie 
man  es  damals  nannte,  Statistik,  und  2.  in  die  eigentliche 
Topographie.  Jene  sollte  enthalten:  1.  die  Literatur;  2.  Name; 
3.  Lage,  Grenze,  Flächeninhalt,  Länge  und  Breite;  4.  Luft-  und 
Witterungsverhältm'sse ;  5.  Berge,  Flüsse  und  Wälder;  6.  Mine- 
ralien, Pflanzen  und  Thiere;  7.  die  politische  Einteilung,  Anzahl 
1.  f.  und  unterthäniger  Städte,  Märkte,  Dörfer,  Schlösser,  Do- 
minien, Dekanate,  Pfarren  und  Lokalien;  8.  Volksmenge  und 
deren  verhältnismässige  Verteilung,  Xahrungsquellen,  Ackerbau, 
Viehzucht,  Industrie:  9.  Charakter  de^  Volkes,  Sprache,  Dialekt; 
10.  Regierungsfoi-m,  Verwaltung;  11.  Staatsrecht  (^Grundgesetze, 
Wappen,  Freiheiten  de8  Landesfiirsten,  Huldigung,  Ritterorden, 
ständische  Verfassung,  u.  s.  w.l;  12.  Religionen:  Diöcesen,  Con- 
sistorien,  (loistliche  (^Kloster-  und  Weltelerus\  geistliche  Semi- 
narien,  geistliche  Ritterorden;  13.  Künste  und  Wissenschaften, 
Erziehungs-  und  Lehranstalten,  Onsur,  öffentliche  und  Privat- 
Bibliotheken,  Sammlungen  und  Sternwarten;  14.  Behörden, 
Gesetze,  Versorgungsanstalten  jeglicher  Art;  15.  Justizwesen; 
16.  Fabriks-  und  Handelswesen  (Strassen,  Waarenzug,  Zölle, 
Mauten,  Wasser-  und  Landfracht,  Handelsgremium  und  Handels- 
gesellschat\eni;  17.  Finanzwest^n  (Contribution  und  Einhebung, 
Grefälle);  18.  Münzwesen;  19.  Kriegswesen.  Abbe  Pilgram 
wurde  angewiesen,  dabei  die  in  Mousels  Literatur  und  Statistik 
angefilhrten  Hilfsquellen  zu  benützen,  alle  Daten  zu  ergänzen, 
vorzüglich  aber  durch  Ix>calbereisung  zu  berichtigen.  Was  die 
eigentliche  Topographie  l>etrifft,  so  sollten  Weiskern's  »Topo- 
graphie von  Niederösterreich <  und  der  erste  Band  von  de  Luca*s 
»Handbuch  vom  österr.  Kaiserstaate«  zu  Grunde  gelegt,  dieselben 
ergänzt  und  berichtigt  und  die  fiir  den  allgemeinen  Teil  gegebenen 
Directiven  auch  auf  jeden  Ort  besonders  angewendet 
werden. 

Das  Untememen    hatte    Wreib*  1792    nach    beiden  Rich- 
tungen einen  erwünschten  Fortgang  genommen  und  die  günstigste 
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Aussicht  auch  auf  eine  Vollendung  eröffnet.  Für  die  Herbei- 
ßchaffung  der  Arbeitsgeräthe  und  auf  ßeiseerfordemisse  war 
dem  Abbe  Pilgram  schon  am  12.  December  1791  der  Betrag 
von  1500  Gulden,  am  27.  Februar  1792  für  nötige  Bücher 
ein  weiterer  Betrag  von  200  Gulden  und  am  27.  Mai  1792 
das  erste  »Ratum«  der  auf  5  Jahre  an  ihn  jährlich  zu  verab- 
folgenden 5000  Gulden  mit  500  Gulden  angewiesen,  also  im 
Ganzen  eine  Summe  von  2200  Gulden  verausgabt  worden.  Eben 
als  die  Arbeit  im  besten  Zuge  war^  starb  Pilgram  plötzlich,  am 
15.  Jänner  1793.  Die  Stände  sahen  sich  durch  diesen  unver- 
muteten Todesfall  in  die  grösste  Verlegenheit  gesetzt  und  waren 
genötigt,  nun  beide  Arbeiten  von  einander  zu  trennen.  Während 
für  die  Vollendung  der  Karte  der  Antrag  des  Professors  Georg 
Ignaz  Freiherr  von  Metzburg  angenommen  wurde,  übertrugen 
die  Stände  die  Topographie  und  die  Bereisung  des  ganzen 
Landes  dem  Piaristen  P.  Adrian  Rauch,  welchem  sie  durch 
fünf  Jahre,  innerhalb  welcher  Zeit  das  ganze  Werk  vollendet 
sein  sollte,  täglich  4  Gulden  30  Kreuzer  zusicherten. 

In  Folge  dessen  bereiste  Rauch  in  den  Jahren  1794,  1795 
und  1796  die  Viertel  unter  dem  Wienerwalde,  unter  und  ober 
dem  Mannhartsberge.  Auf  das  von  ihm  im  November  1796 
gestellte  Ansuchen,  ^dass  zum  Behufe  seiner  im  Sommer  1797 
vorhabenden  Bereisung  des  Viertels  ober  dem  Wienerwalde 
dem  dortigen  Kreisamte  aufgetragen  werden  möchte,  ihm  ein 
Verzeichnis  sämmtlicher  Dominien  dieses  Viertels  und  der  zu 
jedem  Dominium  gehörigen  Gemeinden  mitzuteilen,  dann  die  zur 
Topographie  bestimmten  Fragen  an  die  Herrschaften  mit  dem 
Auftrage  zu  senden,  dass  die  Beamten  sich  zur  Beantwortung 
derselben  bei  der  Ankunft  desP.  Adrian  Rauch  vorbereiten  mögen«, 
wurde  vom  Verordneten -CoUegium  dieser  Auftrag  mit  Anschluss 
der  in  vielen  Puncten  vermehrten  Fragstücke  durch  Schreiben 
vom  16.  Mai  1797  an  das  Kreisamt  ober  dem  Wiener walde  er- 
lassen. Da  aber  jenes  Verzeichnis  ungeachtet  mehrerer  Be- 
treibungen nicht  so  bald  einlangte  und  P.  Adrian  in  dessen 
Erwartung  immer  in  Wien  verweilte,  wurde  demselben  am 
24.  August  1797  aufgetragen,  die    wenigen  in    seinen   vorigen 


Bereisungen  aosgelai^seiien,  in  der  Nähe  Wiens  gelegenen  Ort- 
schaften noch  topographisch  zu  bereisen,  dann  sogleich  die 
topographische  Untersuchung  der  Residenz  und  ihrer  Vorstädte 
zu  beginnen  und  auch  während  des  Winters  fortzusetzen,  wes- 
halb der  Magistrat  und  die  Grundobrigkeiten  innerhalb  der 
Linien  durch  die  niederösterreichische  Regierung  aufgefordert 
wurden,  Rauch  jede  gewünschte  Auskunft  zu  erteilen  und  allen 
Vorschub  zu  leisten. 

Am  9.  September  1797  endlich  langte  das  Verzeichnis 
der  Dominien  ein,  welches  P.  Adrian  sofort  zum  Gebrauche 
mitgeteilt  wurde.  Mit  Dekret  des  Vcrordneten-Collegiums  vom 
18.  December  1798  —  in  diesem  Jahre  hatte  P.  Adrian  das 
Viertel  ober  dem  Wienerwalde  bereist  —  wurde  derselbe  er- 
innert, dass  mit  Mai  des  folgenden  Jahres  die  Tagegelder,  welche 
ihm  gegen  dem,  dass  er  die  Bereisung  des  Landes,  die  Aus- 
arbeitung der  gesammelten  Daten  und  die  Correctur  des  Druckes 
besorge,  angewiesen  wurden,  zu  Ende  gehen;  zugleich  wurde  er 
aufgefordert,  da  er  bisher  nur  die  Bearbeitung  der  drei  Viertel 
U.  W.  W.,  U.  M.  B.  und  O.  M.  B.  dem  Freiherrn  von  Prandau  zur 
Revision  übergeben  habe,  noch  die  Bearbeitung  der  auf  seiner  Be- 
reisung des  Viertels  ober  dem  Wienerwalde  gesammelten  Daten 
während  des  Winters  mit  aller  Anstrengung  durchftlhre  und  dann 
sogleich  die  ihm  bereits  am  24.  August  1797  aufgetragene  topogra- 
phische Untersuchung  und  Beschreibung  der  Residenz  und  ihrer 
Vorstädte  vorneme. 

Da  aber  bis  October  1799  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
ausgeführt  worden  war,  so  wurde  vom  Verordneten-Collegium 
unterm  8.  October  1799  dem  P.  Adrian  Rauch  die  Äusserung 
abgefordert,  wann  er  1 .  die  Bearbeitung  des  Viertels  ober  dem 
Wienerwalde  und  2.  die  Beschreibung  Wiens  imd  seiner  Vor- 
städte vollendet  zu  haben  hoffe,  wobei  auch  auf  die  Ergänzung  der 
Lücken  in  den  übrigen  drei  Vierteln  Bedacht  zu  nemen  wäre. 
Auf  Grund  seiner  Äusserung,  die  uns  aber  nicht  mehr  im 
Wortlaute  erhalten  ist,  wurde  ihm  unterm  3.  December  1799 
der  Bezug  seiner  Diäten  noch  bis  Ende  October  18Ü0  gegen 
dem  verlängert,    dass    er   alles  Abgängige  bis  dahin  zu  liefern 
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habe.*)  Die  Bearbeitung  des  Viertels  ober  dem  Wienerwalde 
wurde  zwar  noch  zu  Stande  gebracht  und  abgeliefert,  der  Teil 
von  Wien  aber  nicht  mehr.  Jedenfalls  hatten  die  bald  erfolgte  Er- 
krankung und  der  Tod  Rauchs  (16.  Juni  1802)  dies  verhindert. 
Von  jetzt  an  findet  sich  in  den  Akten  keine  Spur  mehr 
von  den  Arbeiten  an  der  Karte  und  der  Topographie,  bis  nach 
dem  im  Jahre  1811  erfolgten  Tode  Prandau's  diese  Angelegen- 
heit neuerdings  in  Anregung  und  durch  Beschluss  der  Stände  vom 
2.  April  1814  zu  einer  Entscheidung  gebracht  wurde.  Dieselben  be- 
schlossen nämlich  damals,  dass  es  von  der  Berichtigung,  rUcksicht- 
lieh  Auflage  der  bereits  gezeichneten  Karte  von  Niederösterreich, 
trotzdem  im  Ganzen  an  die  Abb^  Pilgram  und  Triesnecker 
sowie  an  den  Ingenieur  Kellermann  über  10.000  Gulden 
bezahlt  worden  waren,  abkommen  solle,  indem  das  Bedürfnis  einer 
guten  Karte  dieses  Kronlandes  nicht  mehr  wie  ehedem  bestehe. 
Da  es  aber  umsomehr  eine  dringende  Notwendigkeit  sei,  die 
Topographie,  die  noch  immer  mangle,  zu  Ende  zu  führen,  so 
solle,  damit  hierin  etwas  Gedeihliches  zu  Stande  komme,  ein 
neuer  Plan  entworfen  werden,  nach  welchem,  dem  Geiste  der 
Zeit  entsprechend,  das  bisher  gesammelte  Materiale  umgearbeitet 
würde;  die  von  Rauch  gesammelten  Daten  sollen  genau  durch- 
gegangen, »scharf  geprüft«,  von  allen  Unrichtigkeiten  gereinigt 
und  von  den  Dominien  neue  Daten  abverlangt  werden.  Die 
Ausarbeitung  sei  dann  einem  Manne  anzuvertrauen,  der  volle 
Landeskenntnis  besitze.  In  Ausführung  dieses  Ständebeschlusses 
hatte  denn  auch  das  Verordneten-CoUegium  am  16.  April  d.  J. 
den  niederösterreich.  ständischen  Ausschussrath  Johann  Freiherrn 
von  Bartenstein  freundschaftlichst  ersucht,  den  vorläufigen 
Plan  nebst  Einleitung  zu  überlegen  und  dem  Verordneten- 
CoUegium  zur  weiteren  Mitteilung  an  die  Stände  vorzulegen. 
Da  aber  Freiherr  von  Bartenstein  mittlerweile  in  den  Staatsdienst 
bei  der  k.  k.  Stadthauptmannschaft  getreten  war,  so  wurden 
alle  in  dessen  Händen  befindlichen  Materialien    einem  anderen 


'*)  An  Diäten  und  fUr-Reiseparticulare  hatte  Hauch  in  der  Zeit  vom 
11.  April  1794  bis  1.  August  1800  die  Summe  von  11Ö12  Golden  25  Kreuzern 
erhalten. 
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StäDdemitgliede.  dem  Josef  Freib«rrii  von  l'enkler,  übergeben. 
Merkwürdigerweise  mbte  aber  die  ganze  Angelegenbeit  noch 
durch  volle  sieben  Jahre.  Erst  mit  Zuschrift  des  Landmarscballe 
vom  10.  März  1821  wurde  Freiherrn  von  Penkler  jener  Slände- 
beschluss  vom  2.  April  1814  wieder  in  Erinnerang  gebracht  und 
derselbe  zur  Vorlage  eines  Planes  neuerdings  aufgefordert.  .  - 
Penkler  sagt  nun  in  ausführlicher  Beantwortung  jener  Zu- 
schrift unter  anderem  bescheiden:  >WeDn  ich  auch  vei^ssen 
kannte,  dass  ich  dem  Jahrhundert,  in  dem  wir  leben,  bereits 
entwachsen  bin  und  zu  dem  Entwürfe  eines  dem  Geiste  der 
Zeit  entsprechenden  Planes  mich  nicht  berufen  füble,  so  bin 
ich  doch  der  un massgeblichen  Meinung,  dass  vorerst  noch 
Materialien  gesammelt  werden  sollen,  andererseits  doch  wieder 
ohne  Plan  nicht  gut  Jlaterialien  gesammelt  werden  können.* 
Uro  aber  ein  Werk,  das  den  Ständen  zum  Rubm  und  Verdienst 
und  dem  Publicum  zum  Nutzen  gereiche,  auszuführen,  komme  es 
zunächst  auf  eine  sorgfältige  Vorbereitung,  dann  auf  eine  geschickte 
Verarbeitung  der  Matenalien  an.  Was  jene  anbelangt,  so  könnten 
die  von  P.  Adrian  Rauch  gesammelten  Daten  und  Materialien. 
>so  unrolUtfindig  und  unzuverlässig  dieselben  auch  sind,  doch 
zu  Grunde  gelegt  werden,  da  sie  von  einem  Manne  sind,  dem 
man  ein  vieljähriges  tiefes  Studium  der  Geschichte  Oäterreicbs, 
eine  durch  seine  Bereisung  noch  mehr  bereicherte  Eenntnis 
des  Landes  und  eine  vielseitige  wissenschaftliche  Ausbildung 
nicht  absprechen  könne  <.  Bei  den  Rausch'scben  Materialien  handle 
es  sich  zuerär  um  eine  mehr  übersichtliche  und  brauchbarere 
Darstellung,*)  dann  um  eine  Ergänzung  und  Berichtigung.  AVas 
die  Ergänzung  des  naturhistorischen  und  landwirtschaftlichen  Teiles 
anbelangt,  so  könnte  für  diese  beiden  die  k.k.Landwirtschaftsgesell- 
sehaft  aufgefordert  werden,  welche  schon  seit  dem  Jahre  1813  ge- 
borgt hat,  dass  sie  von  dem  ganzen  Lande  nach  einer  zweckmässigen 
Einteilung  in  39  BLSzirke  durch  eigens  gewühlte  Mitglieder  dieser 
Gesellschaft  erschöpfende  Beschreibungen  der  zugeteilten  Distrikte 


'-)  RHUch  hatte  nümlicb  t 
die  weder  Rnam  noch  Ablellung 
pen  gestatteten. 


r  voll  geschriebene  QiiRrtblJitler  ahgelieferl, 
II  elwK'^en  KriräriEiinpeii  und  Bericlitignn- 
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erhalte.  Das  Meiste  sei  wahrscheinlich  schon  eingelangt,  die 
tibrigen  Daten  könnten  sodann  von  den  Behörden  erlangt  werden. 
Dass  das  Geographische  und  Qeschichtliche  umfassend  ergänzt 
werde,  ist  der  Bestrebungen  der  Stände  um  so  würdiger,  als  dies 
den  unmittelbarsten  Einfiuss  auf  ihre  Besitzungen  und  Rechte 
"berührt,  den  Ruhm  und  Glanz  und  die  Vorzüge  ihrer  Fa- 
milien erweist.  Im  übrigen  stimmt  Penkler  einem  »allgemeinen 
und  besonderen  Teile  der  Topographie«  zu. 

Eine  andere  überaus  wichtige  Frage  sei  die,  wem  die 
Leitung  eines  solchen  Werkes,  die  mit  steter  Wachsamkeit  und 
oft  augenblicklichen  Weisungen  verbunden  sei,  auch  grosse 
Veranwortlichkeit  in  sich  fasse,  anvertraut  werden  solle.  Nach 
seiner  —  Penklers  —  Meinung  wäre  eine  einfache  und  sichere 
Leitung  dann  am  zweckmässigsten  zu  erreichen,  wenn  die- 
selbe in  einer  dem  Geiste  der  ständischen  Verfassung  und 
jener  auch  bei  Rectificationsarbeiten  und  anderen  Gelegenheiten 
beobachteten  Übung  entsprechenden  Weise  geübt,  nämlich  einer 
Commission  überlassen  würde,  die  aus  Mitgliedern  des  verstärk- 
ten Ausschusses,  und  zwar  aus  drei  Personen  eines  jeden  der 
drei  oberen  Stände  bestünde,  die  mit  Zuziehung  des  Landschafts- 
syndicus  und  des  Ritteratandsekretärs  in  gemeinschaftlichen 
Sitzungen  alle  Massregeln  zu  berathen,  die  Arbeiten  zu  verteilen, 
alle  drei  Monate  eine  Übersicht  vorzulegen  und,  wenn  eine  ämt- 
liche Verwendung  bei  anderen  Behörden  nötig  wäre,  an  das  Ver- 
ordneten-Collegium  sich  zu  wenden  hätte.  Eine  besondere  Aufgabe 
dieser  Commission  wäre,  für  die  Herbeischaffung  des  gedruckten 
und  ungedruckten  Quellenmateriales  zu  sorgen,  Notizen  verviel- 
fältigen und  kritisch  beleuchten  zu  lassen,  kurz  die  einschlägigen 
Arbeiten  zu  veranlassen.*)  Bei  den  Ständen  selbst  befänden 
sich  bereits  reiche  Quellen,  sowol  an  Urkunden  im  ständi- 
schen Archive,  als  an  Akten  im  Herren-  und  Ritterstands- 
Archive,  genealogisches  und  topographisches  Materiale,  nament- 
lich   im   Gültbuche    (Grundbuch    der  Stände,    in   welchem   der 


••')  RechnuDgsrath  Jacob  Gripl  z.  B.  hatte  eine  Zusammenstellung 
über  alle  Hüttenbesitzer  im  V.  U.W.W,  von  1542—1813  gemacht,  die  sich 
noch  im  Landesarchive  befindet. 
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Besitzwecbsel  der  ständischen  Realitäten  eingetragen  i^t;.  Auch 
Karl  von  Odelga  hatte  nach  dem  Tode  des  Conunissionsrathes 
Franz  Karl  von  Wissgrill  den  ganzen  Nachlass  seines 
genealogischen  Werkes  »Schauplatz«  u.  s.  w.  nebst  einer  grossen 
Sammlung  genealogischer  Werke  und  aller  zur  Vollendung 
jenes  Werkes  vorbereiteten  Manuscripte  an  sich  gebracht  und 
ausserdem  durch  Ankauf  der  genealogischen  Sammlungen  des 
Herrn  Stanka  ansehnlich  vermehrt  Odelga  hatte  auch  bereits 
Wissgrill  fortgesetzt  und  1804  einen  fänften  Band  (bis  zum  Buch- 
staben L)  erscheinen  lassen,  Alles  zuBammen  dann  den  Ständen  um 
die  Summe  von  5000  Gulden  zum  Kaufe  angeboten.  Wissgrill's 
Schauplatz  könnte  mit  den  gesammelten  Materialien^  die  sich 
im  Archive  befinden,  insbesonders  mit  jenen  des  verstorbenen 
verdienstvollen  Landschaftsbuchhalters  von  Fischersberg  fort- 
gesetzt werden,  wodurch  der  Wert  jenes  Werkes  nur  erhöht  würde. 
Durch  vielseitige  Verbindungen  mit  anderen  »Landesgliedern« 
könnten  die  Stände  aber  noch  andere  Quellen  heranziehen, 
die  aus  Mangel  an  Anregung  oder  nötigem  Vertrauen  bisher 
verborgen  gehalten  wurden.  Es  gäbe  gewiss  in  Stiften,  Klöstern 
und  selbst  auf  Pfarren  Persönlichkeiten,  die  sich  gerne  damit 
beschäftigen  würden,  Auszüge,  Notizen  und  Bemerkungen  zu 
machen,  ja  selbst  eingehendere  Arbeiten  zu  Hefem,  wodurch 
ein  Centrum  gebildet  würde,  »welches  geeignet  wäre,  selbst 
für  den  Fall,  wenn  die  jetzt  beabsichtigte  Herausgabe  der 
Topographie  aus  was  immer  für  Ursachen  wieder  nicht  zu 
Stande  kommen  sollte,  das  Interesse  aller  Besitzer  im  Lande 
und  die  wissenschaftHche  Neugierde  der  Gelehrten  zu  befirie- 
digen.  die  Stände  aber  in  die  glückliche  Lage  setzen  würde, 
bei  jeder  entstehenden  Frage,  oder  wenn  die  in  ganz  Deutsch- 
land spukende  und  sich  immer  mehr  unsern  Grenzen 
nähernde  Sucht  nach  englisch-französischer  Reprä- 
sentativ-Constitution  auch  in  Osterreich  ansteckend 
werden  sollte^  über  ältere  und  neuere  Verfassung,  über  den 
Ursprung,  jeweiligen  Bestand  und  Übung  ihrer  Rechte  und 
Vorzüge  Recbenschait  zu  geben«.  Man  könnte  wol  einwenden, 
dass  diese  Arbeiten  ein  eigenes  Personale  und  daher  neue  Aus- 
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lagen  erfordern,  die  ohne  besondere  Bewilligung  des  Hofes 
nicht  gemacht  werden  dürfen.  Ein  neuerlicher  Aufruf  an  die 
Dominien  könnte  zwar  wegfallen,  da  eine  Abforderung  dessen, 
was  schon  mehrmals  teils  durch  die  Kreisämter,  teils  durch 
die  Bereisungen  eigens  dazu  bestimmter  Persönlichkeiten  zu 
wissen  verlangt  wurde,  nur  unnützes  Aufsuchen  im  Lande  ver- 
ursachen, oder  eine  Menge  oberflächlicher  Berichte  zur  Folge 
haben  würde,  deren  Inhalt  vielleicht  nur  eine  unzuverlässige 
Wiederholung  dessen  bieten  würde,  was  bereits  in  Rauch's 
Collectaneen  enthalten  ist.  Ein  ähnlicher  Aufruf,  unterzeichnet 
vom  k.  k.  Hofkaplan  Schuhmann  von  Mansegg  und  dem 
niederösterreichischen  Landschaftssekretär  Alois  Edlen  von 
Bergenstamm,  welcher  am  1.  März  1817  an  den  Säcular- 
und  Regular-Clerus  Österreichs  bei  Gelegenheit  einer  vom  k.  k. 
Hofkaplan  und  emerit.  Professor  der  Kirchengeschichte  an  der 
Wiener  Universität,  Vincenz  Darnaut,  angekündigten  »Kirch- 
lichen Topographie  von  Österreich«  oder  »Österreichs  Kirchen- 
geschichte« erlassen  worden  war,  hatte  bereits  die  Einsendung 
überaus  wertvoller  Ausarbeitungen  und  Archivalien  zur  Folge, 
von  denen  Bergenstamm  selbst  eine  reiche  Sammlung  besass. 

Manche  von  den  Ständemitgliedern,  die  dem  Vorschlage  zu 
einer  systematischen  Erweiterung,  Bereicherung  und  wohlge- 
leiteten Benützung  der  ständischen  Archivschätze  wegen  Vervoll- 
ständigung der  Topographie  und  anderer  ständischer  Zwecke 
ihre  Zustimmung  geben,  dürften  auf  den  Gedanken  gerathen, 
dass  man  dabei  noch  nicht  stehen  bleiben,  sondern  demselben 
eine  weit  dem  Zeitbedürfnisse  nach  grössere  Ausdehnung 
geben  und  nach  dem  Beispiele  von  Ungarn,  Steiermark,  Böhmen 
und  Mähren  auf  Kosten  und  unter  der  unmittelbaren  Leitung  der 
Stände  ein  niederösterreichisches  National-Museum  er- 
richten solle.  Man  könnte  nicht  ohne  Grund  anführen,  dass 
von  jeher  zu  allen  patriotischen  Unternemungen  und  Institu- 
tionen die  niederösterreichischen  Stände  den  ersten  Impuls  ge- 
geben und  den  Ständen  anderer  Provinzen  mit  ihrem  Beispiele 
vorangeleuchtet  haben;  es  sei  daher  hohe  Zeit,  dass  auch  sie 
eine  Anstalt  gründen,  wie  solche  bereits  in  anderen  Provinzen 
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blühen,  von  Sr.  Majestät  genemigt  und  in  besonderen  A.  h. 
Schutz  genommen,  mit  schmeichelhaften  Auszeichnungen  ver- 
herrlicht und  in  allen  Blättern  —  literarischen  und  politischen 
—  kundgemacht  wurden. 

Niemand  kann  die  Vorteile  und  die  Ehre  verkennen, 
welche  den  Provinzen  aus  den  Einrichtungen  solcher  Museen, 
die  wir  kennen  gelernt  und  aufkeimen  gesehen  haben, 
erwachsen  müssen.  Der  über  alles  Lob  erhabene  Magnat 
Graf  Franz  von  Sz6chenyi,  welcher  der  erste  diesen  grossen 
Gedanken  erfasst  (1802)  und  mit  einer  vor  ihm  beispiellosen 
Freigebigkeit  ausgestattet  hat,  wird  als  Gründer  des  ungarischen 
National-Museums  in  den  Annalen  seines  Vaterlandes  mit  einem 
nie  erlöschenden  Ruhm  glänzen.  In  Steiermark  geniesst  der 
gleiche  Gedanke  kräftigen  Schutz  durch  die  Freigebigkeit  und 
väterliche  Pflege  des  Erzherzogs  Johann  (Joanneum,  1811). 
Die  Museen  von  Böhmen  und  Mähren*)  entstehen  gleichfalls 
unter  günstigen  Auspicien. 

Soll  nun  den  niederösterreichischen  Ständen  die  Gründung 
einer  ähnlichen  Anstalt  empfohlen  werden?  Penkler  verneint 
dies.  Die  National-Museen ,  sagt  er,  haben  einen  doppelten 
Zweck  und  daher  auch  eine  doppelte  Gestalt.  Es  sind  nämlich 
einerseits  damit  Lehrstühle  für  Wissenschaften  errichtet  worden, 
welche  bis  dahin  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  mit  einer 
solchen  Ausführlichkeit  und  praktischen  Nutzanwendung  in  jenen 
Provinzen  gelehrt  wurden  und  wozu  die  naturgeschichtlichen 
und  technologischen  Sammlungen,  die  physikalischen  und  che- 
mischen Apparate,  die  Modelle  zur  landwirtschaftlichen  Maschinen- 
lehre, die  dazu  gehörigen  Bücher  u.  s.  w.  dienen  —  anderseits 
gehören  dazu  die  zur  Verbreitung  und  Erweiterung  der  Vater- 
landskunde bestimmten  Sammlungen  von  Originalurkunden  oder 
beglaubigten  Abschriften  derselben,  von  Landkarten,  Münzen, 
Zeichnungen  und  Kupferstichen,  endlich  von  Waffen  und  »allerley 
Alterthümern  und  Seltenheiten«.  Wie  überflüssig  die  Bemühungen 
um    die  Gründung    der   ersten   Form   solcher  National- Museen 

-^')  Dr.  Wilh.  Schräm.  Das  Franzens-Museum  in  Brunn.  Österr.-ungar, 
Kevue,  Oct.  1890,  S.  26  tf. 
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zu  Wien  wären,  darf  wol  nicht  erst  näher  auseinandergesetzt 
werden,  da  es  hier  bekanntlich  keinen  Zweig  des  wissen- 
schaftlichen Unterrichtes  giebt,  der  nicht  sowol  an  der  Uni- 
versität als  auch  in  bestimmten  Klassen  ausser  derselben 
erteilt  werde  und  hierfür  die  reichhaltigsten  Sammlungen, 
Museen  und  BibHotheken,  teils  bei  Hofe,  teils  an  der  Uni- 
versität, teils  an  der  Theresianischen  Ritterakademie,  teils 
an  der  polytechnischen  Schule  schon  im  Überflusse  vorhanden 
sind,  ohne  die  botanischen  und  pomologischen  Gärten,  die 
Pflanzenschulen  am  Rennweg,  im  Belvedere,  im  Augarten,  in 
Schünbrunn  und  anderwärts,  die  praktische  Schule  der  Land- 
wirtschaft zu  Vesendorf,  die  Forstschule  zu  Mariabrunn  und 
dergleichen  Anstalten  zu  erwähnen. 

Was  aber  jene  Kategorie  der  Sammlungen  betrifft,  welche 
speciell  auf  die  Verbreitung  und  Bereicherung  der  Landes- 
kunde sich  bezieht,  welche,  insoferne  sie  sich  auf  Niederöster- 
reich beschränkt,  ein  der  Sorgfalt  der  niederösterreichischen 
Stände  besonders  angemessener  und  ihrer  würdiger  Gegenstand 
stets  war  und  noch  ist,  so  ist,  wie  Penkler  meint,  mit  seinem 
schon  erwähnten  Vorschlage  ein  nicht  unerheblicher  Anfang 
gemacht,  ohne  neue  Gebäude  zu  benötigen,  höchste  Be^villi- 
gungen  ansuchen  oder  sonst  an  Behörden  sich  wenden  zu 
müssen,  ohne  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  durch  prunk- 
volle Ankündigungen  neuerdings  zu  wecken,  ohne  allgemeine 
Aufforderungen  um  Beiträge  an  Geld  oder  Sammlungsstückon 
in  die  Welt  zu  schicken,  oder  auch  selbst  den  Landesmitgliedern 
und  Gtiterbesitzern,  die  ohnedies  übergrossen  Lasten  unterliegen, 
beschwerUch  zu  fallen.  Sollte  aber  in  der  Folge  der  aus  den 
Ständen  hervorgegangenen  Commission  die  Nützlichkeit  und 
Thunlichkeit  einleuchten,  die  vaterländischen  Sammlungen  aus- 
zudehnen, so  wird  dieselbe  schon  den  Weg  zu  freiwilligen 
Anerbietungen  und  darauf  basierenden  Vorschlägen  an  die  Stände 
finden.  »Dürfen  wir  uns  ja«,  sagt  Penkler  weiter,  »Glück  wünschen, 
gerade  zu  solchen  Arbeiten  auf  unserem  vaterländischen  Boden 
berufen  worden  zu  sein,  womit  eben  jetzt,  insoferne  es  die 
Sannnlung    historischer    und    geographischer  Notizon    und  die 


Forschung  von  Archivallen  betrifft    ganz  Deutschland    um  die 
Wette  beschäftigt  ist  « 

Im  Jahre  1819  bildete  sich  zu  Frankfurt  am  Main  eine 
aus  Staatsministem  und  Gelehrten  zusammengesetzte,  im 
ersten  Entstehen  nur  von  bemittelten  Privaten,  bald  darauf 
aber  durch  wiederholte  Empfehlungen  der  Bundesversamm- 
lung an  sämmtliche  Regierungen  der  deutschen  Bundes- 
staaten von  diesen  letztem  auf  das  thätigste  unterstützte  Ge- 
sellschaft für  Deutschlands  filtere  Geschichtskunde, 
welche  sich  zum  Zweck  gesetzt  hatte,  eine  Gesammtausgabe  der 
Quellen-Schriftsteller  deutscher  Geschichte  im  Mittel- 
alter zu  Tage  zu  fordern.  Sie  fieng  damit  an,  eine  Zeitschrift 
unter  dem  Titel  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschiehtskunde  etc.  herauszugeben.  Wie  thätig 
die  Glieder  dieser  Gesellschaft  gearbeitet  haben  und  wie  kräftig 
sie  allenthalben  und  namentlich  zu  Wien  unterstützt  wurden 
zeigen  die  zwei  Bände  dieses  Archivs,  die  bereits  erschienen 
siod,  und  das  zwei  Hefte  oder  242  Seiten  des  zweiten  Bandes 
eionemende  erste  Verzeichnis  der  blossen  Titel  der  Hand- 
schriften, welche  die  Herausgeber  in  Wien  vorgefunden  haben. 
1820  hat  Fürst  Karl  Egon  Furstenberg  eine  eigene 
Commission  zu  Nachforschungen  von  Altertümern  auf  seinem 
Gebiete  ernannt,  welche  im  Begriffe  steht,  Beschreibungen  der 
bereits  gemachten  Entdeckungen  herauszugeben.  Zu  Anfang 
1820  hat  der  preussische  Staatsminister  und  Staatskanzler  Fürst 
von  Hardenberg  die  Verfugung  zur  Errichtung  einer 
l>irektion  getroffen,  welche  unter  der  Leitnn<r  des  königl. 
preuss.  Hofi^thes  Dr.  Dorow  tur  Erhaltunsr.  Sammlung,  Auf- 
bewahmne  und  Bekanntmachuns:  durch  B»^schreibur<r  und  Ab- 
bildunjren  der  vaterländischen  Altertümer  aus  den  ait deutschen 
und  rumischen  Zeiten  in  den  Rheinprovinzen  und  Westphalen 
S:rge  zu  trafen  hat.  Die  erste  Frucht  davon  ist  ein  Wreiis 
angekündigter  Folioband  eines  Praohtwerke^:  Denkmale  aus 
der  altsrermanischen  und  römischen  Zeit  in  den  Khein.- 
Westphäl-  Provinzen.  Ub*^rhaupt  wini  in  den  preussisohen 
St^iat^n    auf  svstematiM:*he  Onlnuriir  der  Urkunden   und  Manu- 
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Scripte,  welche  sich  in  Bibliotheken  oder  bei  Stiftungen  vor- 
finden, auf  deren  Sicherung  durch  Duplikatabschriften,  um 
sie  da»n  erst  den  Gelehrten  und  Geschichtsforschern  zugäng- 
lich zu  machen,  hingearbeitet,  und  man  sieht  schon  dem  bal- 
digen Erscheinen  mehrerer  grösserer  Geschichtswerke  entgegen. 

Der  König  von  Württemberg  hat  erst  unterm  22.  Jänner 
1822  den  Plan  zu  einem  Verein  für  Vaterlandskunde  ge- 
nemigt,  welcher  unter  dem  Präsidium  des  Finanzmiuisters  und 
in  Verbindung  mit  dem  bereits  im  November  1820  errichteten 
statistisch-topographischen  Bureau  vorzüglich  die  Geschichte, 
Statistik  und  Topographie  des  Vaterlandes  zum  Zwecke  seiner 
Arbeiten  machen  und  die  Resultate  hiervon  auf  eine  ange- 
messene Weise  dem  vaterländischen  Publicum  mitzuteilen  be- 
sorgt sein  wird. 

>Der  Geist,  der,  wie  wir  sehen,  in  ganz  Deutschland  weht, 
regt  sich  seit  geraumer  Zeit  auch  in  verschiedenen  Provinzen 
des  österreichischen  Kaiserthums;  er  giebt  sich  nicht  nur  in  den 
sogenannten  vaterländischen  Museen,  sondern  bei  mehreren  ge- 
lehrten Schriftstellern,  besonders  in  Gliedern  der  noch  be- 
stehenden Stifte  kund.  Diese  allseitigen  Bemühungen  müssen 
uns  Muth  einflössen,  das  kleine  Feld,  das  unserer  Pflege  anver- 
traut ist,  so  fruchtbar  zu  machen,  als  es  die  Beschränktheit 
unserer  Mittel  gestattet.  Unverrücktes  Fortschreiten  auf  der 
einmal  betretenen  Bahn,  stille,  aber  unverdrossene  Thätigkeit 
ohne  Übereilung  werden  bald  zu  unerwarteten  und  erfreulichen 
Resultaten  führen.  Um  dies  mit  der  gehörigen  Ordnung  zu 
thun,  müsse  man  vorerst  auf  eine  zweckmässige  Organisierung 
der  nunmehr  constituierten  Coramission  und  der  ihr  zugewiesenen 
Geschäfte  bedacht  sein.« 

Aus  diesem  Gutachten  Penklers  sprechen  eine  hohe  Ge- 
sinnung, klare  Auffassung  der  Sachlage,  volle  Kenntnis  gleich- 
artiger Bestrebungen  anderwärts  und  reger  Eifer  und  Begeiste- 
rung für  das  von  den  Ständen  ins  Leben  gerufene  Werk  einer 
umfassenden  Topographie  Niederösterreichs.  Penkler  war  auch 
die  geeignetste  Persönlichkeit,  an  der  Spitze  der  > Topographi- 
schen Commission«    zu  stehen.     Selbst  ein  grosser  Freund  der 
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Wissenschaften,  pflegte  er  —  einstens  der  intime  Freund  des  be- 
rühmten Astronomen  Maximilian  Hell  —  mit  ihren  hervor- 
ragenden Vertretern  vielfach  den  freundschaftlichsten  Verkehr 
und  der  Briefwechsel  mit  den  für  die  Bearbeitung  der  Topo- 
graphie berufenen  Männern  geistlichen  und  weltlichen  Standes 
zeigt  einen  warmen  Ton,  eine  gleich  einsichtsvolle  Teilname  für 
die  Person  wie  auch  für  die  Sache. 

Noch  vergingen  einige  Jahre,  bis  diese  von  den  Ständen 
eingesetzte  »Commission  zur  Verfassung  einer  Topo- 
graphie  des  Erzherzogtums  Österreichs  unter  der 
Enns«  wirklich  ins  Leben  trat.  Während  dieser  Zeit  waren 
aber  die  ersten  Bände  der  »Kirchlichen  Topographie<  unter 
der  Leitung  von  Vincenz  Darnaut,  k.  k.  Hofkaplan,  Alois 
Bergenstamm,  niederösterreichischemLandschaftssekretär, und 
Alois  Schütz enb erger,  Chorherrn  von  Klosterneuburg,  er- 
schienen, was  auf  spätere  Beschlüsse  der  Commission  nicht 
ohne  Einwirkung  blieb.  Am  14.  April  1822  erhielt  Freiherr 
von  Penkler  eine  Zuschrift  des  n.-ö.  ständischen  Verordneten- 
Collegiums,  mit  welcher  die  topographische  Commission  zu- 
sammengesetzt und  die  Mitglieder  ernannt  waren.  Dieselben 
waren:  Josef  Freiherr  von  Penkler,  k.  k.  Hofrath  und 
ständischer  Ausschuss  des  Herrenstandes  (Präses),  der  Abt  Altmann 
Arigler  von  Göttweig,  ständischer  Ausschussrath  des  Prä- 
latenstandes, und  Ignaz  Edler  von  Mitis,  Ausschussrath  des 
Ritterstandes;  als  deren  Ersatzmänner  wurden  bestellt:  der  Abt 
Marian  von  Melk,  Graf  Joh.  Karl  Pergen  und  Karl  Ritter 
von  Heintl.  Ferner  sollten  zu  jeder  Sitzung  einberufen  werden: 
der  Landschafts-Syndicus  und  Herren stands-Sekretär  Karl  von 
Schreyber,  der  Ritterstands-Sekretär  von  Jahl  und  der  Land- 
schafts-Sekretär und  Registraturs-Direktor  Joh.  Phil.  Weber. 
Die  erste  Sitzung  fand  am  17.  April  1822  statt.  Nach  Erledigung 
einiger  formaler  Punkte  wurde  beschlossen,  Rauch's  Manuscripte 
umzuarbeiten  und  im  Ritterstands  -  Archive  aufzubewahren, 
ferner  binnen  drei  Monaten  einen  dem  obigen  Vorschlage 
Penklers  entsprechenden  Plan  vorzulegen  und  von  drei  zu 
drei  Monaten  über  den  Fortgang  der  Arbeiten  im  Schoosse  der 
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Coramission  an  die  Stände  zu  berichten.  Als  am  Schlüsse  noch 
die  Frage  der  Errichtung  eines  Natlonal-Museums  angeregt 
wurde,  erklärte  man  diese  für  überflüssig.  Die  zweite  Sitzung 
fand  schon  am  22.  April  statt.  In  den  folgenden  Sitzungen  d.  J.^) 
beschäftigte  man  sich  mit  der  Erwerbung  der  den  Ständen 
zum  Kaufe  angebotenen  Manuscripte  und  Bücher  Wissgrill's, 
der  topogragraphischen  Manuscripte  von  Fitzinger,  Füllenbaum 
und  Bergenstaram.  Bemerkenswert  war  die  Äusserung  des  Grafen 
Pergen  in  der  dritten  Sitzung  über  Wissgrill.  Graf  Pergen 
meinte,  dessen  Arbeiten  hätten  keinen  solchen  Wert,  dass  sich  die 
Stände  mit  ihrer  Fortsetzung  befassen  sollten,  zumal  hierzu  ein  neuer 
Fond  creiert  und  zur  Verrechnung  aufgestellt   werden    müsste. 

Einen  wichtigen  Berathungsgegenstand  bildete  auch  die 
Frage,  an  welche  hervorragende  Persönlichkeiten  und  Ständemit- 
glieder specielle  Einladeschreiben  in  dem  Sinne  zu  richten  wären, 
dass  so  wie  in  Deutschland  auch  in  Österreich  unter  der  Enns 
ein  »lautsprechendes  Streben  nach  Vaterlandskunde  und  ein 
aufsprossender  Eifer  für  Unterstützungen,  ähnlich  denen  in 
anderen  Provinzen,  wachgerufen,«  namentUch  aber,  dass  Kloster- 
und  Schlossarchive  der  Benützung  zugänglich  gemacht  würden. 
Falls  dann  die  Einsendung  von  Urkunden  aus  diesen  Archiven 
an  die  Commission  selbst  wünschenswert  wäre,  »versttlnde  es 
sich  wol  von  selbst,  dass  keineswegs  die  Absicht  dahin  gehe, 
irgend  Jemanden  einer  Sache  zu  berauben,  die  ihm  wert  sei, 
sondern  dass  es  Jedermann  bei  Einsendung  einer  Originalurkunde 
frei  stünde,  entweder  solche  gegen  Zurücksendung  einer  authen- 
tischen Copie  dem  Archive  der  Herrenstände  zu  überlassen, 
oder  zu  verlangen,  dass  das  Original  nach  gemachtem  Gebrauche 
unverletzt  zurückgestellt  werde.« 

Die  Commission  beschloss  ferner,  unter  den  grösseren 
Gutsbesitzern**)  sämmtliche  Prälaten  von  Niederösterreich  einzu- 

-^  Die  zweite  Sitzung  wurde  am  22.,  die  dritte  am  25.  April,  die 
vierte  am  5.  Juni,  die  fünfte  am  1.  Angrnst,  die  sechste  am  13.  September 
und  die  siebente  am  23.  December  1822  abgehalten. 

**)  Alois  Graf  von  Harrach,  Christoph  Freiherr  von  Bartenstein, 
Ernst  Graf  von  Hojos-Sprinzensteiu,  Josef  Graf  von  Pergen,   Ferdi- 
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laden*  :  .ie:,r.  waren  li-  V'.r*iäi.  :*=•  1er  r.J:  «i-r  L'-l  :'--j^-r*i-L:-/:::e 
HO  ir,ni^  TerwacLw^'rr-  i?*:r:e  ur.'l  KJ>:er  för  «iie  iii^t: riich^ 
Durch?:  täcKul:^  Ni^rier-st^rmricL^  ;z*?wcr,r.en-  daiic  C-^e:>rn  sich 
um  »<f  Wu:hif:r  dy-  Pf  rtfrn  der  S::ft'^aruh;v*=-  und  fanien  *Lh 
d'-ren  Hüter  um  ä-j  fher  b^-r^fit,  eii:jjutreten  in  di^  Zahl  d^r  Mrt- 
arb^iUrr  aD  der  amfaä-^r.  ien  Tot-v/rai-hie  von  XietierTrrr^rreijlu 
eicem  Werke,  »da«  nach  J^rn  Willen  der  Stän-le  ein  E)eKkTnil 
der  Ehre,  dem  Vateriande  zf^tih^l  und  de*  Gegenstandes  ä!> 
auch  de»  Stiftern  würdig,  einem  Werke,  da»  mit  einem  W^ne 
ein  in  »einer  Art  voll»rndete»  werden  H>ll:e».  S»-lb>t verständ- 
lich sollten  noch  beÄ<.»ndere  Zuschritten  an  Stirt*archivare  tind 
Bibliothekare^  »owie  an  GeiÄtlich*^  unl  Gt-lehrte.  weicht»  durch 
literarijKrhe  Arbeiten  für  die  Ge>chichtf-  und  T^j^opraphie  Nieder- 
i>»terreichfe  Ix-reits  bekannt  waren,  gerichtet  wenltn.  E*  wurden 
in  Vorschlag  gebracht:  Abbe  Christoph  von  Stt^lzhammer, 
Doktor  der  Theologie  und  gewesener  Dekan  an  der  theologischen 
Fakultät,  Direktor  de«*  k.  k.  optischen  und  astrononiischen 
r'abinetes  (Leiter  der  »Kirchlichen  Topographie-  ,  Maximilian 
Fischer,  Archivar  und  Bibliothekar  im  Stifte  Klosterneubiin?, 
Alois  Schützenberger,  Chorherr  in  Klosterneubtirg,  Gaudenz 
Holzapfel,  ('horherr  in  Herzogen  bürg,  Johann  Fräst,  Archivar 
im  Stifte  Zwettl,  Friedrich  Blumberger,  Archivar  und  Käm- 
merer im  Stifte  Göttweig,  Ignaz  Fr.  Keiblinger,  Cooperator 
in  Ravelsbach.  Pius  Pfeiffer,  Bibliothekar  in  Seitenstetten, 
Malachias  Koll  in  Heiligenkreuz.  Hieronymus  Allram,  Prä- 
monstratenser-Chorherr  in  Geras  und  Pfarrer  in  Blumau,  Franz 
Kurz,  Chorherr  und  Archivar  im  Chorherrenstifte  St.  Florian, 

nand  Graf  von  ('olloredo-Maniinfeld,  AiigUHl  Grat"  von  Breunoer,  Ignaz 
Graf  von  Fach»,  Jobann  Karl  Graf  von  Hardegg.  Josef  Graf  von  Gilleis, 
Joarhim  Egon  Landgraf  zu  Fürstenberg,  Fürst  Sinzendorf,  Philipp 
Graf  von  Heb öoboru-Pucb heim,  Georg  F'reiherr  von  Mönch-Bellinsr- 
baunen   u.  ».  w. 

*)  Marian,  Abt  zu  Melk,  Gaudenz,  Propst  zu  Klosterneubnrg,  Nioo- 
lau«,  Abt  zu  Heiligenkreuz,  Bertbold,  Abt  zu  Zwettl,  Aquilin,  Propst  zu 
H(;r/ogenburg,  Malachias,  Abt  zu  Lilienfeld,  Andreas,  Abt  zu  den  Schotten, 
Alois,  Abt  zu  Altenburg,  Columban,  Abt  zu  Seitensteiten,  Anton,  Abt  zu 
Neuklosler,  und  Hugo,  Abt  zu  Geras. 
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Vincenz  Milde,  Tit-Domherr  zu  St.  Stephan,  k.  k.  Hofkaplan^ 
Dechant  und  Stadtpfarrer  in  Krems,  Faustin  Maria  Albrecht, 
Vicarius  und  Prediger  im  Kloster  des  Ordens  der  Diener  Maria 
in  Gutenstein,  Dr.  Martin  Wikosch,  Professor  der  Universal- 
und  Österreich.  Staatengeschichte,  der  Diplomatik  und  Heraldik, 
Albert  v.  Muchar  Bibliothekar  im  Stifte  Admont,  Harten- 
schneider  im  Stifte  Kremsmünster,  fidmund  Götz,  Professor 
am  Gymnasium  zu  den  Schotten  in  Wien,  Franz  Michael 
Vierthaler,  k.  k.  niederösterreichischer  Regierungsrath  und 
Direktor  des  kaiserl.  Waisenhauses,  Dr.  Thomas  Dolliner, 
Professor  des  römischen  Civil-  und  Kirchenrechtes  an  der  Wiener 
Universität,  Alois  Prim isser,  Gustos  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
kabinctes  und  der  Ambraser-Sammlung,  sowie  endlich  die  Wirt- 
schaftsräthe  des  Fürsten  Sinzendorf,  des  Grafen  Traun,  des 
Barou  Hackelberg  u.  m.  a.  Später  empfahl  Herr  v.  Buchholz 
in  der  Staatskanzlei  Franz  Tschischka,  der  bereits  eine  Probe 
seines  Idioticons  vorgelegt  hatte.  David  Steiger  Amstein, 
Zahlmeister  in  der  k.  k.  Militär- Akademie,  hatte  kurz  zuvor  eine 
reichhaltige  Sammlung  topographischer  Notizen  eingesendet  und 
die  Fortsetzung  seiner  Bemühungen  in  Aussicht  gestellt. 

Dieser  Aufruf,  der  in  Form  einer  Zuschrift  versendet 
worden  war,  hatte  wol  nicht  überall  Gehör  gefunden;  doch  wo 
er  vernommen  ward,  war  man  umso  freudiger  den  Intentionen 
der  Stände  entgegengekommen.  Bald  wurden  auch  von  mass- 
gebender Seite  Vorschläge  gemacht,  wie  das  Untememen  mit 
Erfolg  in  Angrift  zu  nemen  und  durchzuführen  wäre.  Zu- 
erst sendete  am  12.  September  1822  der  Melker  Benedictiner 
J.F.  Keiblingcr  an  den  Präses  der  Commission,  Freiherrn  von 
Pen k  1er,  ein  Promemoria,  das  auf  18  eng  beschriebenen  Seiten 
seine  Ansichten  und  Vorschläge  enthält.  Keiblinger  begrüsst 
darin  mit  Freuden  das  Unternemen  als  ein  echt  österreichi- 
sches und  weist  daun  auf  die  Vorarbeiten  hin,  die  schon  seit 
der  ersten  Hälfte  des  XVHI.  Jahrhunderts  geschehen  seien,  Ar- 
beiten, >die  noch  immer  die  reichsten  Quellen  der  historischen 
Wahrheit  eröffnen  und  viele  ungenützte  Schätze  wichtiger  Auf- 
schlüsse verbergen«.  Alles,  was  seither  Gutes  und  Brauchbares 
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geliefert  worden,  sei  allein  durch  diese  Vorarbeiten  möglich 
gewesen.  Eine  unglückliche  Wendung  des  Zeitgeistes  schien 
aber  diesen  Bemühungen  für  lange  Jahre  ein  Ende  gemacht  zu 
haben.  In  seiner  weiteren  Ausführung  wies  Keiblinger  auch  auf 
die  romantische  Literatur  und  deren  Bedeutung  für  die  Entwick- 
lung der  Teilname  an  der  geschichtlichen  Vergangenheit  der 
Heimat  hin.  »Wie  nun  im  Mittelalter  Adel  und  Geistlichkeit 
die  allein  beachteten  Stände  (ausser  den  Fürstenhöfen)  und 
Burgen  und  Klöster  die  einzigen  Tummelplätze  besonderer 
Kräfte  und  Leidenschaften  waren  ....  so  mussten  natürlich 
nächst  den  Rittergeschichten  die  Schilderungen  und  Chroniken 
der  Klöster  und  ihrer  Bewohner  um  so  mehr  Teilname  erregen, 
indem  Monasteriologien  auch  für  die  Cultur-,  Kirchen-  und 
Literärgeschichte  des  Landes  eine  unerschöpfliche  Fundgrube 
sind. «  —  Unter  solchen  Vorbereitungen  hatte  der  verstorbene  Hof- 
kaplan Vincenz  Darnaut,  emerit.  Professor  der  Kirchenge- 
schichte, den  Plan  zur  Herausgabe  einer  Kirchlichen  Topographie 
von  Österreich  ob  und  unter  der  Enns  ins  Leben  gerufen.  Aber 
nicht  der  Tod  Darnauts  und  des  Mitherausgebers  Alois  von 
Bergenstamm  allein,  sondern  vielmehr  die  allzu  weitläufige  und  zu 
sehr  mit  örtlichen  Details  sich  befassende  Anlage  hatte  den  Fort- 
gang unterbrochen.  »Was  sonach  die  Stände  beabsich- 
tigen, sei  höchst  erfreulich,  könne  aber  nie  das  Pro- 
duct  eines  Einzelnen  sein,  sondern  nur  die  Frucht 
vereinter  und  höherer  Seits  kräftig  und  vielfältig 
unterstützter  Bemühungen.c 

Nach  Keiblingers  Ansicht  lag  die  Hauptschwierigkeit  in  der 
Beschaffung  der  Quellen,  wie  auch  darin,  geeignete  Mitarbeiter 
zu  gewinnen.  Betreffs  der  ersteren  ergeht  Keiblinger  sich  sehr 
ausführlich,  und  sei  hier  nur  auf  jene  Stellen  verwiesen,  in  denen 
von  den  noch  ungedruckten  Quellen  die  Rede  ist.  Gegenüber 
der  von  Sr.  Majestät  manchen  Gelehrten  bewilHgten  Benützung 
des  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives  imd  der  Erlaubnis  der 
Benützung  des  Hofkammerarchives  und  der  von  mehreren 
geistlichen  und  weltlichen  Grossen  bewiesenen  Teilname  an  ge- 
schichtlichen Forschungen  stehe  im  auffallendsten  Contraste  die 
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kleinliche  Ängstlichkeit,  womit  viele  Archive  Österreichs  jedem 
Kenner  unerbittlich  verschlossen  sind.  Es  sei  fast  lächerlich, 
welchen  Argwohn  jede  Frage  über  Besitz,  Rechte,  Freiheiten, 
Schenkungen,  Verträge,  Protokolle,  Stiftbriefe  u.  a.  Urkunden 
bei  manchen  Gutsbesitzern,  Geistlichen  und  Beamten  errege, 
wie  kurz  sie  darauf  antworten  oder  wie  sie  von  ferneren 
Erkundigungen  durch  ihr  Betragen  abzuschrecken  versuchen. 
....  Da  sei  es  einem  Forscher  wol  nicht  leicht  möglich,  die 
beschränkte  Ansicht  zu  benemen,  dass  alte  Schriften  nicht  blos 
zum  Processfiihren  und  als  Packpapier  zu  gebrauchen  seien. 
So  bleiben  viele  wichtige  Dokumente  unbekannt  und  gehen 
endlich  wol  gar  durch  die  Sorglosigkeit  ihrer  Kerkermeister, 
durch  Nässe,  Feuer,  Staub  und  Würmer  zu  Grunde  .  .  .  Die 
Stände  hätten  daher  mit  Recht  jeden  Zwang  und  jede  officielle 
Einwirkung  ausgeschlossen.  —  Keiblinger  zweifelt  aber  an 
dem  gutenWillen,  dass  Originalien  zur  Einsicht,  Abschrift 
oder  gar  zur  Aufbewahrung  gegen  Rückgabe  einer 
vidimierten  Copie  dem  ständischen  Archive  übergeben 
würden.  Ein  Mittel  der  Abhilfe  erblickt  er  einzig  und 
allein  darin,  dass  kenntnisreiche  und  in  der  Diplo- 
matik  versierte  Männer  im  Lande  herumreisen. 

Am  18.  August  1822  dankte  Albert  v.Mucharin  Admont 
fiir  die  grosse  Ehre  und  das  Zutrauen,  das  in  ihn  gesetzt  sei, 
an  dem  schönen,  verdienstlichen  und  den  Ruhm  des  Vater- 
landes erhöhenden  ünternemen  mitzuwirken;  er  verwies  auf 
seine  Geschichte  von  Steiermark  und  auf  Admont,  das  bei 
Krems,  Welmich,  Sieghartskirchen,  Pottenbrunn,  Neustadt  und 
Pullen  ansehnliche  Besitzungen  gehabt  habe.  Die  betreffenden 
Urkunden  seien  auf  jeden  Wink  zur  Abschrift  bereit.  Hor- 
mayr  begrüsste  in  einem  Schreiben  vom  20.  December  1822 
ebenfalls  mit  lebhafter  Freude  das  Ünternemen  der  nieder- 
österreichischen Stände,  »da  er  inmier  den  stillen  Wunsch  gehegt, 
es  möge  die  Provinz,  die  dem  Kaiserhause  ihren  Namen  gab, 
welche  die  Kaiserstadt  in  sich  schliesst  und  auch  die  Bühne 
der  grössten  weltgeschichtlichen  Ereignisse  gewesen  ist,  hinter 
dem  ruhmwürdigen  Beispiele   anderer  Nachbarprovinzen   nicht 
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zurückbleiben.  Es  sei  in  gleichem  Maasse  Pflicht,  Wahl,  Be- 
ruf und  Vergnügen,  hier  mitzuwirken«.  Noch  im  December 
d.  J.  gab  J.  Fräst  im  Stifte  Zwettl  Winke  über  die  Benützung 
der  Archive  und  erklärte  sich  mit  Vergnügen  bereit,  mitzu- 
wirken, soweit  es  das  Zwettler  Archiv  betreffe. 

Albert  v.  Muchar  hatte  bald  darauf  auf  Niederösterreich  be- 
zügliche Urkundencopien  aus  dem  Admonter  Archive  eingeschickt, 
und  am  1.  März  1823  war  ein  Schreiben  des  Dechants  Vincenz 
Eduard  Milde  in  Krems,  der  inzwischen  schon  zum  Bischöfe 
von  Leitmeritz  ernannt  war,  aber  noch  in  Krems  sich  befand, 
eingelangt,  worin  derselbe  das  Unternemen  der  Stände  eben- 
falls mit  Freuden  begrüsst  und  den  lebhaften  Wunsch  des 
Gedeihens  kundgiebt.  »Doch  müsse  er,  einem  höheren  Winke 
folgend,  von  Krems  scheiden.  Er  habe  eine  Sammlung  von 
Urkunden  für  die  Städte  Krems  und  Stein  abschreiben  lassen, 
die  er  im  Pfarrarchive  zu  hinterlegen  gedenke.  Er  zweifle 
nicht,  dass  seine  Nachfolger  jedem  von  Penkler  beauftragten 
Forscher  den  Einblick  gestatten  werden.«  Beinahe  gleich- 
zeitig mit  den  eben  geschilderten  Verhandlungen  und  den 
teils  mündlich,  teils  schriftlich  erfolgten  Äusserungen,  welche 
Beweise  von  allseitiger  Teilname  und  beißlUiger  Würdigung 
des  edlen  Bestrebens  der  Stände  lieferten  und  von  denen  die 
meisten  auf  Erfahrung  und  Sachkenntnis  gegründete  Bemer- 
kungen enthielten,  auch  mehr  minder  wichtige  Mitteilungen  er- 
warten liessen,  hatte  Carl  von  Schreibers,  selbst  Mitglied 
des  niederösterreichischen  Ritterstandes  und  Direktor  des  k.  k. 
Naturalienkabinetes,  von  den  Zwecken  und  Arbeiten  der  topo- 
graphischen Commission  unterrichtet,  eine  ähnliche  Idee  auf- 
gefasst  und  mit  der  von  Sr.  Majestät  bereits  vor  mehreren 
Jahren  geäusserten  Überzeugung  von  dem  Nutzen  geognosti- 
scher  Karten  und  Sammlungen  in  den  einzelnen  Provinzen 
nicht  nur  in  wissenschaftlicher,  sondern  auch  in  technischer 
und  commercieller  Rücksicht  in  Verbindung  zu  setzen  geglaubt. 
Er  war  geneigt,  Sr.  Majestät  einen  Vorschlag  zu  machen,  wornach 
diese  Idee  unter  gemeinschaftlicher  Zusammen  Wirkung  der 
Stände  und  des  k.  k.  Naturalienkabinetes,  sowol  in  Bezug  auf 
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die  Kosten  als  auch  auf  die  Resultate,  gemeinsam  ausgeführt  würde. 
Die  Oommision,  welche  derselben  Ansicht  war,  dass  die  geo- 
gnostischen  Untersuchungen  die  Grundlage  der  topographischen 
Arbeit  bilden  müssen,  berichtete  hierüber,  wie  auch  über  alle 
bisherigen  unternommenen  Schritte  und  deren  Folgen  in  einem 
eigenen  Promemoria  an  den  Landmarschall.  Eine  Zuschrift  des 
Verordneten-CoUegiums  vom  24.  März  1823  dankte  für  Schreibers 
Bemühungen,  erklärte  jedoch,  dass  die  Stände  eine  geognos  ti- 
sche Sammlung  nicht  für  annembar  gefunden  haben,  da 
sie  ihnen  beim  Mangel  eines  Lokales  nur  lästig  fallen  würde. 
Was  die  Kosten  der  geognostischen  Beschreibung  des  Landes 
und  der  Karte  anbelange,  so  seien  sie  jedoch  bereit,  1200  Gulden 
in  drei  Jahresraten  beizutragen. 

Von  den  Coramissionssitzungen  des  Jahres  1823*)  heben 
wir  zunächst  jene  vom  4.  März  um  einer  interessanten  Frage 
willen  hervor.  Es  war  nämlich  unter  andern  auch  der  Admi- 
nistrator der  gräflich  Traun'schen  Herrschaft  Petronell,  Josef 
Weichbirn,  um  schriftliche  Auskünfte  über  die  Ruinen  imd 
Ausgrabungen  zu  Petronell  gebeten  worden,  da  man  von  ihm  viele 
und  wichtige  Aufschlüsse  erwartete.  Derselbe  hatte  aber  mündlich 
folgenden  Bescheid  gegeben:  Es  seien  schon  vor  einigen  Jahren 
sehr  viele  Steine  mit  Inschriften  in  Petronell  und  Umgebung 
ausgegraben  worden  und  Herr  v.  Steinbüchel  im  k.  k.  Münz- 
und  Antikenkabinete  habe  sie  abholen  lassen.  Es  würden  auch 
manchmal  Münzen  von  Leuten  in  Petronell  gefunden,  welche 
sie  an  dieses  Kabinet  überbracht  und  dafür  Belohnung  er- 
halten hätten.  Aber  auch  jetzt  noch  werden,  wenn  man 
auf  dieser  Herrschaft  Steine  zu  einem  Bau  bedürfe, 
dieselben  ausgegraben  und  ohne  Rücksicht,  ob  auf 
denselben  Inschriften  oder  »Characteres«  enthalten 
wären,  dazu  verwendet.  Im  gräfl.  Traun'schen  Schlosse 
befinde  sich  bereits  eine  Sammlung  von  römischen  Altertümern, 
wie  sie  auf  der  Herrschaft  Petronell  gefunden  wurden. 

*)  Am  18.  Jänner  (die  achte),  am  4.  März  (die  neunte),  am  16.  April 
(die  zehnte)  und  am  28.  Juni  (die  eilfte). 
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Noch  war  die  Zaschrift  eines  Mannes  ausständig,  der  zu 
den  vorzüglichsten  Kennern  des  mittelalterlichen  Niederöster- 
reich  zählte,  als  solcher  auch  allgemein  anerkannt  wurde  und 
eben£alls  eingeladen  war,  an  der  Topographie  Ton  Niederöster- 
reich mitzuarbeiten,  es  war  dies  Friedrich  Blumberge r,  Kam- 
merer und  Archivar  im  Stifte  Göttweig.  Seine  Zuschrift  erfolgte 
am  2.  Juni  1823  und  enthielt  einen  sehr  wichtigen  Vorschlag 
zur  Förderung  jenes  Werkes.  »Eis  li^  am  Tage«,  sagte  er  u.  a^ 
»dass  die  Topographie,  wenn  sie  zu  einem  echt  grossen 
Werke  gedeihen  soll,  nur  durch  einen  grossen,  zweck- 
mässig zusammenwirkenden  Verein  zu  Stande  kommen 
könne.«  Die  Conunission  habe  wol  bereits  an  das  Zusammen- 
wirken vieler  Kräfte  appelliert,  um  Quellen  und  Materialien 
herbeizuschaffen,  die  vorderhand  wenigstens  die  Grundlage 
des  Vereines  bilden  und  sich  später  durch  weitere  Einleitungen 
vervollständigen  könnten,  »es  soll  eine  Maschine,  aus  vielen 
Gliedern  bestehend,  zusanmiengebracht,  in  Bewegung  gesetzt 
und  in  Thätigkeit  erhalten  werden;  die  einzelnen  Erzeugnisse 
sollen  m'cht  blos  in  Menge  hervorgehen,  sondern  auch  an  Ge- 
halt von  nicht  gemeiner  Art  sein,  das  einzelne  Erzeugnis  soll 
würdig  zum  Ganzen  verwendet  werden.«  Jedes  Mitglied  eines 
solchen  Vereines  leistet  einen  Beitrag,  der  durch  Beiträge 
Anderer  erst  vervollständigt  und  durch  entsprechende  Behand- 
lung zum  Bestandteil  des  Werkes  verarbeitet  wird.  Jeder  ist 
also  mehr  oder  weniger  beschäftigt,  will  nicht  zwecklos  arbeiten 
oder  gewisse  Zwecke  ungewissen  opfern.  Diejenigen,  welche 
arbeiten,  müssen  die  Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens  fiir  sich 
haben,  daher  eine  offene  Sprache  über  den  jeweiligen  Stand  zu 
führen  sei.  >Die  in  unseren  Tagen  so  berühmt  gewordene  Ge- 
sellschaft zur  Herausgabe  der  Quellenschriflsteller  der  deutschen 
Geschichte  des  Mittelalters  giebt  in  diesem  Stücke  ein  an- 
ziehendes Beispiel;  sie  hat  es  sich  vom  Anbeginne  an  zum 
Gesetze  gemacht,  Alles  mit  möglichster  Öffentlichkeit  zu  be- 
handeln, und  hat  in  Befolgung  dieses  Gesetzes  ausser  anderen 
wesentlichen  Vorteilen  mit  schnellen  Fortschritten  das  allgemeine 
Vertrauen  und  in  Folge  dessen  einen  immer  grösseren  Zuwachs 
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an  bereitwilligen  Gliedern  und  allenthalben  beisteuernde  Teil- 
nemer  gefunden.«  Blumberger  erblickt  einen  Erfolg  nur  im 
Verkehre  aller  Mitarbeiter,  in  der  freiesten  Bewegung  und 
Publicität,  wo  mit  Einem  Worte  zu  allen  gesprochen  wird. . . . 
»Wenn  nun  nicht  nach  Art  gewöhnlicher  Schriftsteller  das  Alte 
blos  wieder  nachgesagt  werden  soll,  so  ergiebt  sich  für  die 
Topographie  die  Notwendigkeit  ausgedehnter  und  tiefer  For- 
schungen. Derlei  Beiträge  und  nach  Bedarf  zu  erhalten,  wird 
natürlich  das  Schwierigere  des  Untememens  sein,  und  ganz 
eigene  Vorkehrungen  erfordern.«  Das  sei  aber  nur  durch  eine 
öffentliche  Schrift  zu  erreichen,  wodurch  vorgebeugt  werden 
soll,  dass  die  Arbeiten  Einzelner  lange  verborgen  bleiben.  Es 
soll  daher  eine  eigene  Zeitschrift  (Archiv?)  ins  Leben 
gerufen  werden.  »Lange  sind  schon  an  andern  Orten  ge- 
lehrte Gesellschaften  zusammengetreten,  welche,  kräftiger  Unter- 
stützung sich  erfreuend,  die  Zwecke  der  historischen  Forschung 
verfolgen.  Das  benachbarte  Baiem  ist  schon  durch  ein  Menschen- 
alter hindurch  stolz  auf  solche  Zeitschriften  und  seine  Akademie; 
ja  in  mehreren  Provinzen  der  österreichischen  Monarchie  kommen 
ähnliche  Anstalten  schon  zur  Blüte  —  aber  die  Muster- 
provinz entbehrt  noch  immer  eines  Vereines,  der,  unter 
höherer  Autorität  errichtet  und  ermuntert,  denselben 
Zwecken  nachstreben  werde.  Und  gerade  hier  in  Wien 
wäre  der  rechte  Boden  hierzu!« 

In  der  Sitzung  am  26.  Juni  1823  (11.  Sitzung)  wurde 
beschlossen,  sowol  dieses  Schreiben  Blumbergers,  als  auch  das 
Promemoria  Keiblinger's  und  die  Schreiben  Frast's  und  des 
Professors  Wikosch  in  »Circulation  und  Wohlmeinung«  bei  den 
Commissionsmitgliedem  zu  setzen.  Die  nächsten  Sitzungen  (12. 
und  13.  Sitzung)  fanden  erst  am  4.  und  21.  Jänner  1824  statt. 
In  letzterer  Sitzung  lag  die  Erklärung  des  Prof.  Wikosch  wegen 
Übername  der  Redaction  der  von  Zeit  zu  Zeit  einlaufenden 
Ausarbeitungen  vor  und  wurde  auch  beschlossen,  an  Blum- 
berger, Keiblinger,  Fräst,  Max  Fischer,  Alb.  v.  Muchar,  Pius 
Pfeiffer,  Gaudenz  Holzapfel,  Prof.  DoUiner  und  Pf.  Weber 
Schreiben  wegen  der  Mitarbeiterschaft  an  einer  topographischen 
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Lande^mit^l;-ier,  dle^e  Coninii»*:on  n:ch:  einmal 
einer  Antwort  c^wurdi^t.  L»a-  Sdll-<jhwei:ren  ein" irer  Hernie 
Präiatea  U:  zwar  z  im  Teil  d  irxh  ii*-  VritAll-Lren  Ai-sj^^mc^en 
Ü'.rer  Stift-^/ei-tl^ iKen,  weiche  ebectlilU  mit  tri: -r  besonderen 
Zx-^^hriit  einsreladen  worden  waren,  er-^tzt  w.:.rd'=^n-  Ke  wtrlt- 
li'-Ken  Lan-ifrr^mi'^'Ürf^der.  w»  lch*=^  etwas  erwii^r:  nalien.  entschol- 
d'Zten  «^i'-h  f^-iU  mit  ü^^rhä'inen  G»— chäften  oler  mit  der 
l'nfahigrkeit  ihnT  B^^rntea  zu  >  -leben  Fors4.h untren.  wit>  mh 
d^r  Unordnnng  oi»-r  Manir»^lhirr:zK^it  ihrer  Hau>-  nnd  Herr- 
?**liaft>archive-  t^ü:^  cral»en  s:^  unLHe>tiQ.n:ie,  bi^h*^r  unt-rnilhe 
H'/tfh untren.  N'ir  nl*'  mit  historischen  Tind  vateriän ii^*.hen  For- 
schiin^r^-n  j-ich  ah;r*'t>e:i^en  Stifts j^-isiÜch'.n  \nd  andere  Gelehrten 
h.ifien  ihre  Freude  über  das  patriotisi-he  l'n:»^m*'n:en  ireaus^ert: 
•w^'  liab<^  z  B.  Pp^tf.  AVik'i-ch  lu  a,  auch  »-in»*  Ahschrih  des 
n«^K:h  unjredruckten  Werke»  df-s  vr.rstori»»^Len  I^-neüktint-rs  in 
S<Mt»'n<tetten,  J<»m^i*  Schau k»  tri:  * Ge<5irraphia  antioua  Norici« 
zur  Einsicht  un<i  zum  iditalÜgen  Gebrauch  vorgeltf^t.«  Penkler 
hält  fs  dann  für  wünM-l.en-wert,  das-  in-l^es^-ndt^re  üb«T  die 
Zuschriften  Keiblingers  un«!  Blumb»rn:ers  *iie  ( V.mraissionsmit- 
jrlieder  ihr  Gutachten  abir»d>en  \ir.d  da  wiei-r  ülx^r  die  beiden 
Haupttragen:  Soll  ein  Verein  ::»-b:ld*'t  ur.d  eine  Zeitschrift 
zur  BefOrderun  ^  der  Landf*>kunde  hinau-^iresrebcn  werden? 
--  Penkler  meint,  zur  Bildung  ein*^  eigenen  Vereines  bedürfe 
es  wol  keine--  nullen  Auftrages  uud  >oniii  auch  k»^iner  Anfrage, 
da  er  in  der  beim  Ent-tehen  der  Comuii-^-iAn  erteilten  Instruc- 
tion bereits  enthalten  sei  und  nur  in  der  wirksamen  und  einzig 
münrliehen  Benützung  der  von  einigen  der  aufgeforderten  Mit- 
arbeiter angebotenen  Bemühungen  bestehe.  In  Folge  dessen 
dürfte  der  Anfang  damit  gemacht  werden,  einige  dieser  patrio- 
tinchen    und    geVdirten  Männer    auf  einen    bestimmten  Tag  zu 
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einer  Zusammentretung  einzuladen,  wobei  man  mit  ihnen  über 
Mittel  und  Wege  zur  Erreichung  des  Zweckes  berathen  könnte, 
über  den  Verein  und  aus  welchen  Personen  er  bestehen  solle; 
und  wenn  jener  bewilligt  würde,  raüsste  auch  die  Zeitschrift 
bewilligt  werden.  Zu  dieser  Sitzung  wären  einzuladen :  die  drei 
supplierenden  Mitglieder  der  Oomniission,  dann  v.  Schreibers, 
Partsch,  Wikosch,  Tschischka,  Maximilian  Fischer, 
Fräst,  Keiblinger  und  Blumberger. 

Es  erübrigt  noch,  auch  die  Gutachten  der  anderen  Com- 
missionsmitglieder  kennen  zu  lernen.  Abt  Altmann  Arigler 
von  Göttweig  erklärte  sich  am  26.  September  1823  ganz 
für  Blumbergers  Vorschläge  und  widerlegte  alle  etwaigen 
Bedenken  und  Schwierigkeiten,  namentlich  der  Regierung 
^^eojenüber;  man  sollte  sich,  meinte  er,  auch  geneigtes 
Gehör  bei  Sr.  Majestät  zu  verschaffen  wissen.  Nachdrücklieh 
betonte  er,  »dass  jene  Commissionsmitglieder,  welche  bei  Sr. 
kaiserlichen  Hoheit  dem  Erzherzoge  Johann  Zutritt  hätten, 
sich  einen  solchen  verschaffen  und  bemüht  sein  möchten,  Hoch- 
demselben  sowol  die  Notwendigkeit  als  auch  die  Wahrschein- 
lichkeit des  Gelingens  einer  solchen  Zeitschrift  anschaulich  und 
überzeugend  darzustellen,  wie  zugleich  Vertrauen  zu  der  Com- 
raission  einzuflössen;  so  lasse  sich  bei  dem  hohen  Sinne,  den 
dieser  erhabene  Prinz  noch  allenthalben  für  alles  Grosse  und 
Nützliche  an  den  Tag  gelegt  hat,  nicht  anders  erwarten,  als 
dass  er  auch  diesem  Unternemen  seine  Aufmerksamkeit  schenken, 
sich  dafür  interessieren  und  nichts,  was  in  seiner  Macht  steht, 
unversucht  lassen  werde,  um  demselben  höhern  Orts  Eingang, 
Aufnahme  und  Gedeihen  zu  verschaffen«.  Das  Commissions- 
mitglied  Ignaz  Edler  von  Mitis  stimmte  gleichfalls  Blum- 
bergers Vorschlage  bei ;  nur  wünschte  er,  >  dass  die  Commission 
genau  von  der  Bestimmung  und  dem  Wesen  des  Vereines  in 
Ausdruck,  Wort  und  That  verschieden  sei  und  bleibe '^.  Die 
Herausgabe  der  Zeitschrift  müsse  als  ein  Werk  des  Vereines 
angesehen  werden,  und  die  Commission  habe  sich  nur  die  Leitung 
und  Beurteilung  dessen,  was  darin  aufgenommen  werden  solle, 
vorzubehalten;  sie  möge  sich  auch  beim  Verordneten-Collegium 
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und  beim  Landmarschall  verwenden,  dass  Allerhöchsten  Orts 
die  Erlaubnis  zu  einem  solchen  Vereine  gegeben  werde.  Mit 
den  Kosten  und  Gefahren  sollen  die  Stände  nichts  zu  thun 
haben,  vielmehf  denselben  nur  decken.  Er  erkläre  sich  so- 
fort als  Mitglied  desselben  mit  50  Gulden  Jahresbeitrag.  Abt 
Marian  von  Melk  erstattete  seine  Ansicht  am  10.  September 
1823;  auch  er  war  mit  Blumberger  ganz  einverstanden  und 
glaubte,  dass  durch  die  Verwendung  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Landmarschalls  und  des  Verordneten -CoUegiums  unter  den 
Ständen  selbst  sich  so  viele  Subscribenten  auf  die  Zeitschrift 
finden  würden,  dass  die  Druckkosten,  welche  vorläufig  aus  dem 
Domesticalfonde  gegen  Ersatz  vorgeschossen  werden  sollen,  da- 
durch hinreichend  gedeckt  sein  würden.  Graf  Pergen  hielt 
jedoch  in  seiner  Äusserung  vom  1.  December  1823  den  Verein 
wie  auch  die  Zeitschrift  fiir  viel  zu  weit  aussehend;  mit  beiden 
hätten  die  Stände  eigentlich  nichts  zu  thun.  Ihm  ist  ganz 
allein  das  Progranmi  von  1819  massgebend  und  er  beantragt,  die 
Rauch'schen  Materialien  zu  überprüfen,  die  Zettel  neu  zu  be- 
schreiben und  dadurch  die  bisher  gedruckten  topographischen 
Werke  zu  ergänzen.  Das  ständische  AusschussmitgUed  Franz 
R.  V.  HeintI  erwartet  mit  Rücksicht  darauf,  dass  specielle  Zu- 
schriften und  Jahre  lange  Reisen,  welche  von  den  Ständen  gut 
bezahlt  wurden,  den  gewünschten  Erfolg  bisher  nicht  hatten,  von 
einem  Aufrufe  zu  einem  Vereine  und  zu  Beiträgen  für  eine 
Zeitschrift  noch  weniger.  Es  existiere  ja  ohnedies  das  Hor- 
mayr  sehe  Archiv,  das  solche  landeskundliche  Beiträge  gerne 
aufnimmt,  und  mit  einem  gelehrten  Vereine  dürfte  man  kaum 
in  zwanzig  Jaliren  am  Ziele  sein.  Zudem  werde  es  inuner 
schwieriger,  ein  Werk  zu  vollenden,  welches  allen  Erwartungen 
einer  so  langen  Zeit  und  öffentlichen  Veranstaltungen  ent- 
spricht; es  müsste  der  erste  Band  auch  bald  ausgegeben 
werden,  sonst  könnte  sich  ein  Privater  finden,  der  fiir  sich 
und  seine  Rechnung  ein  Werk  in  die  Welt  schickt,  welches 
doch  die  Stände  seit  Jahren  schon  selbst  leiten  wollten, 
oder  eine  neue  Forderung  würde  von  der  Regierung  verweigert 
werden. 
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Am  21.  Jänner  1824  fand  die  erste  Sitzung  dieses  Jahres 
(die  13.  in  der  ganzen  Reihe)  statt,  welcher  auch  Universitäts- 
Professor  Wikosch  beiwohnte.  Dieser  hatte,  wie  erwähnt,  sich 
zur  Übername  der  Redaction  der  von  Zeit  zu  Zeit  einlangen- 
den Ausarbeitungen  bereit  erklärt.  In  dieser  Sitzung  wurde 
auch  beschlossen,  für  die  in  Vorschlag  gebrachte  2Jeitschrift 
die  hochw.  Herren  Blumberger,  Keiblinger,  Fräst,  Fischer  (da- 
mals Pfarrer  in  Höflein),  v.  Muchar,  Pius  PfeiflFer,  Gaudenz  Holz- 
apfel in  Herzogenburg,  Prof.  v.  Dolliner,  Landschaftssekretär 
und  Registrat  Urs- Direktor  Weber  zur  Abgabe  eines  bestimmten 
»Votums«  aufzufordern.  Maximilian  Fischer  begrüsste  das  Unter- 
nemen  als  die  Verwirklichung  eines  alten  Wunsches,  lehnte  aber 
die  Mitarbeiterschaft  wegen  Amtsgeschäften  und  Beteiligung  an 
der  Kirchlichen  Topographie  ab.*)  Holzapfel  lehnte  wegen  Über- 
bürdung mit  Geschäften  im  Hause  ab,  v.  Muchar  sagte  in  einem 
langen  instructiven  Schreiben  zu,  Fräst  war  ebenfalls  bereit, 
mitzuarbeiten  und  stellte  folgende  Artikel  in  Aussicht:  Gefundene 
Altertümer  zu  Strass  (U.  M.  B.),  die  Familie  der  Tursonen  in 
Österreich,  die  Familie  der  Rastenberger,  Geschichte  der  Herr- 
schaft Gobatsburg,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Zisters- 
dorf,  dann  die  Geschichte  der  Städte  Zwettl,  Gmünd  und  Weitra, 
Beiträge  flir  die  meisten  Herrschaften  im  Viertel  0.  M.  B., 
für  die  Klöster  Zwettl  und  St.  Bernhard,  für  die  Geschichte 
der  Meissauer,  Kuenringe  und  anderer  Geschlechter.  Blumberger 
begrüsste  in  einem  Schreiben  vom  16.  April  1824  die  Heraus- 
gabe einer  Zeitschrift  mit  Freuden.  »Gegenwärtig,«  sagt  er, 
»habe  ich  gerade  nichts  vor  Händen,  was  ich  als  einen  Bei- 
trag zur  Zeitschrift  mitteilen  könnte.  Ich  bin  dermalen  mit  der 
endlichen  Vollendung  eines  für  sich  bestehenden  grösseren 
Werkes  über  die  alten  Bistümer  Lorch  und  Passau  beschäftigt, 
worin  wol  Manches  vorkommt,  das  sich  leicht  für  die  Zeit- 
schrift würde  adoptieren  lassen,  aber  füglich  kann  ich  dies 
doch  nicht  thun,  teils  weil  ich  es  überhaupt  bei  Schriftstellern 

'^)  Maximilian  Fischer  veröffentlichte  daselbst  gerade  in  dem  Jahre  1824 
die  >Ge8chichte  des  Decanates  Klostemenburg«. 


H, 

T  29 


ini>sbillige,  wenn  sie  glauben,  ihre  Sachen  nicht  oft  genug 
wiederholen  zu  können,  teils  auch,  weil  das  Werk  selbst  ver- 
mutlich früher  im  Druck  erscheinen  wird,  als  die  Zeitschritt 
wird  zu  Stande  kommen  können.*  Blumberger  stellte  in  Aus- 
sicht den  Versuch  zu  machen,  den  Stiftbrief  des  Klosters  Guttweig, 
in  welchem  man  nicht  ohne  Grund  einen  Schatz  topographischer 
Notizen  vermutet,  eingehend  zu  erklären.  Keiblinger  sendete 
am  18.  April  d.  J.  ein  ausftihrliches  Promemoria,  freute  sich 
über  die  Wahl  des  Professors  Wikosch  als  Redacteur  und  ver- 
sprach, historische  und  topographische  Darstellungen  einzelner 
Schlösser  und  Ortschaften,  besonders  aus  der  Umgebung  von 
Baden  und  Melk,  wie  auch  Proben  seiner  künftigen  Stiftsgeschichte 
einzusenden.  In  der  Sitzung  am  3.  Mai  1824  (14.  Sitzung}  waren 
ausser  den  Commissionsmitgliedem  die  Universitätsprofessoren 
Dolliner  und  Wikosch,  dann  die  Stiftsmitglieder  Blumberger, 
Keiblinger  und  Fräst  anwesend;  Maximilian  Fischer  hatte  sich 
entschuldigt  Gegenstand  der  Berathung  war  die  Herausgabe 
einer  Zeitschrift  unter  dem  Titel  »Austria«,  sowie  die  Veröffent- 
lichung von  Fragen,  welche  sich  auf  die  Bearbeitung  und  Ein- 
sendung von  grösseren  und  kleineren  Artikeln  fiir  diese  Zeit- 
schrift beziehen.  Einen  Monat  zuvor,  am  7.  April,  hatte  Karl 
von  Odelga  sämmtliche  eigenhändige  WissgrilFsche  Manuscripte 
mit  den  damit  verbundenen  Urkunden  und  Manuscripten,  so- 
wie die  sämmtlichen  früher  in  der  ständischen  BibHothek  auf- 
bewahrten gedruckten  Werke  den  Ständen  ins  Eigentum  über- 
geben. 

Neben  der  bisher  geschilderten  Thätigkeit  für  die  Vor- 
arbeiten zu  einer  Topographie  hatte  die  niederösterreichischen 
Stände  bereits  einige  Jahre  ein  anderes  Unternemen  beschäf- 
tigt, das  als  eine  der  ersten  Arbeiten  für  den  allgemeinen  Teil 
ins  Auge  gefasst  wurde:  die  geognostische  Beschreibung  des 
Landes  unter  der  Enns,  sowie  eine  genaue  geognostisch-orikto- 
graphische  Karte.  Hierzu  war  unter  der  Leitung  des  Regie- 
ruDgsrathes  und  Direktors  des  k.  k.  Mineralienkabinetes  R.  von 
Sehreybers  der  Custos  dieses  Institutes,  Paul  Part  seh,  be- 
traut worden,  der,  mit  ausgebreiteten  naturhistorischen  Kenntnissen 
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ausgerüstet,  Niederösterreich  seit  dem  Jahre  1823  bereiste; 
von  diesem  konnte,  wie  schon  die  ersten  Reiseberichte  bekundeten, 
ein  gehaltvolles  Werk  erwartet  werden. 

In  der  längeren  Zwischenzeit  bis  zur  nächsten  Sitzung, 
die  erst  am  14.Febiniar  1826  stattfand,  richtete  Professor  Wikosch 
am  28.  Mai  1825  eine  neuerliche  Eingabe  an  die  Stände,  in 
weicher  er  zu  beweisen  versuchte,  dass  ein  Verein,  sowie  eine 
Zeitschrift  allein  die  geeignetsten  Mittel  wären,  den  Plan  der 
Stände  zu  verwirklichen.  Was  den  Verein  betreflFe,  so  sei  der- 
selbe auf  den  Ruf  der  von  den  Ständen  eingesetzten  Commission 
bereits  zusammengetreten  und  beabsichtige,  seine  Arbeiten  zu  be- 
ginnen und  wollte  sich  daher  erlauben,  der  Commission  vorzu- 
schlagen, sie  möge  sich  bei  den  Ständen  verwenden,  dass  das 
Land  unter  der  Enns  durch  einen  fachkundigen  Gelehrten  be- 
reist, beschrieben  und  eine  geognostisch-oriktographische  Karte 
verfertigt  werde.  Mit  freudiger  Teilname  habe  nun  der  Verein 
vernommen,  dass  dieser  Vorschlag  von  den  Ständen  bereits 
genemigt  und  durch  den  bewährten  Custos  Partsch  in  Aus- 
führung sei.  Rücksichtlich  einer  systematischen  Reihenfolge 
der  Arbeiten  könnte  dann  darauf  verwiesen  werden,  dass 
die  geographische  Bearbeitung  des  Landes  unter  den  Römern 
der  Geschichtschreiber  Steiermarks,  Adalbert  Muchar  in 
Admont,  übernommen  und  auch  angekündigt  habe.  Die  Geo- 
graphie des  Mittelalters,  die  Beschreibung  der  Gaue,  Graf- 
schaften etc.  anbelangend,  habe  schon  der  berühmte  Abt 
Gottfried  Bessel  in  Göttweig  in  seinem  Prodromus  eine 
Geographie  des  Mittelalters  von  ganz  Deutschland  gegeben,  die 
von  OäteiTcich  aber  für  einen  zweiten  Band  versprochen,  in 
welchem  er  auch  die  eigentliche  Geschichte  begiunen  wollte.  Dieser 
sei  aber  leider  nicht  erscliienen.  Sein  gelehrter  Nachfolger, 
Abt  Magnus  Klein,  Hess  es  ia  seiner  Notitia  Austriae  antiquae 
et  mediae  neuerdings  hoffen,  allein  auch  diesmal  blieb  die  Hoff- 
nung unerfüllt.  Das  Stift  Göttweig  habe  daher  noch 
das  Wort  von  zwei  seiner  würdigsten  und  um  das 
Vaterland  und  das  gelehrte  Publicum  verdientesten 
Abte    einzulösen.    Zur  Tilgung    dieser   alten  Schuld    habe 
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der  Verein  den  Kämmerer  des  Stiftes  Göttweig,  Friedrich  Blum- 
berger,  aufgefordert,  der  zwar  nicht  bestimmt  zugesagt  habe, 
doch  erwarten  lasse,  dass  er  dem  Rufe  des  Vaterlandes  folgen 
werde.  —  Bisher  sei  die  Geschichte  blos  eine  Kriegs-  und  poli- 
tische Geschichte  gewesen;  aber  das  innere  Leben  des  Staates 
und  Volkes,  Gesetzgebung,  Verfassung,  Münzwesen,  Handel  und 
Verkehr,  Wissenschaft  und  Kunst,  habe  man  entweder  gar  nicht 
oder  viel  zu  wenig  beachtet.  Diese  neuen  Aufgaben  der  Gre- 
schichtswissenschaft  können  nur  durch  einzelne  Abhandlungen 
und  Untersuchimgen,  wie  es  von  Mitgliedern  anderer  gelehrten 
Gesellschaften  schon  mit  grossem  Erfolge  geschieht,  geleistet 
werden.  Der  Verein  habe  daher  nebst  den  topographischen 
Ausarbeitungen  auch  die  historischen  Forschungen  zu  seiner 
Aufgabe  gemacht;  jene  wären  ja  ohne  diese  leblos.  Er  hat  nun 
einstimmig  den  Beschluss  gefasst,  dass  die  eingesendeten  Auf- 
sätze von  einer  Redaction  gesammelt  und  in  einer  Zeitschrift 
herausgegeben  werden,  damit  nicht  nur  der  künftige  Topo-  und 
Historiograph  einen  wohl  verarbeiteten  Stoff  vorfinde,  sondern  auch 
das  allgemeine  Interesse  immer  mehr  geweckt  werde,  durch 
öffentliche  Beurteilung  und  Kritik  immer  mehr  Mitarbeiter  heran- 
gezogen werden.  Kärnten  besitze  bereits  seit  dem  Jahre  1811 
seine  »Carintia«  und  seit  1818  noch  eine  »Kärntnische  Zeit- 
schrift«. In  Steiermark  komme  eine  ähnliche  Zeitschrift  seit 
1820  heraus.  Nur  in  Österreich  habe  es  bisher  an 
einem  solchen  patriotischen  Blatte  gefehlt,  das 
ausschliesslich  der  Landeskunde  gewidmet  ist, 
daher  an  einem  der  wirksamsten  Mittel,  die  Teil- 
name am  gemeinnützigen,  vaterländischen  Streben 
anzuregen  und  wohlgesinnte  Männer  zur  Verherrli- 
chung des  Vaterlandes  zu  vereinen  Der  Ruhm,  solches 
angeregt  zu  haben,  blieb  den  Ständen  vorbehalten.  Das  waren 
aber  auch  die  Gründe  gewesen,  welche  den  Verein  bestimmten, 
auf  die  Herausgabe  einer  Zeitschrift  >Austria*  für  österreichische 
Altertümer,  Topographie,  Geographie  und  Geschichte  in  zwang- 
losen Heften  anzutragen.  Zum  Herausgeber  sei  über  Vorschlag 
der  ständischen  Commission  und  des  Vereines  Professor  Wikosch 
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gewählt.  Dieser  Verein,  von  den  Ständen  —  wenn  auch  in- 
direct  —  ins  Leben  gerufen,  wünscht  sich  von  ihnen  auch  anerkannt 
zu  sehen  und  unter  ihrem  Schilde  wirken  zu  dürfen;  sie 
möchten  gestatten,  das»  er  sich  unter  dem  Vorsitze  eines  oder 
mehrerer  Ständemitglieder  in  einem  Saale  des  Landhauses  ver- 
sammle und  berathe,  dass  sie  ihn  auch  ihres  Vertrauens  würdigen 
und  dem  einen  oder  anderen  Mitgliede  die  Einsicht  in  Urkunden 
und  Acten  des  ständischen  Archivs  zugestehen. 

Diese  Vorschläge  zur  Gründung  eines  Vereines  und  einer 
Zeitschrift  fanden  aber  weder  im  Schoosse  der  Commission,  noch 
im  verstärkten  ständischen  Ausschusse,  noch  auch  bei  den  Ständen 
selbst  ein  geneigtes  Gehör.  Es  scheint,  dass  sie  befürchteten,  die 
von  ihnen  ins  Leben  gerufenen  Untememungen  würden  nach  so 
bedeutenden  Auslagen  jetzt  in  ein  anderes  Fahrwasser  ge- 
langen, in  welchem  sie  dann  weder  die  Ursprünglichkeit  ihrer 
Absicht  aufrecht  erhalten,  noch  auch  mit  weiteren  Geldbe- 
willigungen eintreten  könnten  und  wollten. 

Nachdem  die  topographische  Commission  über  ihre  bis- 
herige Thätigkeit  für  die  Topographie  von  Niederösterreich 
wie  auch  über  die  Archivs-  und  Bibliotheksarbeiten  im  ständi- 
schen Archive  an  die  Stände  berichtet  hatte,  gelangte  an  dieselbe 
ein  Schreiben  des  Verordneten- CoUegiums  vom  10.  December 
1825  mit  dem  Beschlüsse  des  verstärkten  ständischen  Aus- 
schusses, worin  betreflFs  des  »bisherigen«  Benemens  der  Com- 
mission die  Zufriedenheit  und  der  Dank  der  Stände  ausge- 
sprochen wurde,  wegen  der  ferner  zu  treffenden  Verfügungen 
aber  die  Vorlage  eines  neuen  Planes  verlangt  wurde.  Diese 
Zuschrift  erregte,  da  sie  sich  zu  widersprechen  schien,  einiger- 
massen  das  Befremden  der  Commission  smitgUeder,  das  in  der 
Sitzung  vom  14.  Februar  1826  (15.  Sitzung)  auch  Ausdruck 
fand.  Wie  Hessen  sich  die  Zufriedenheit  und  der  Dank  der 
Stände  mit  der  Vorlage  eines  neuen  Planes  in  Einklang  bringen  ? 

Einen  solchen  hielt  die  Commission  unter  den  obwaltenden 
Umständen  überhaupt  nicht  mehr  für  nötig  und  die  Heraus- 
gabe einer  Topographie  durch  die  Stände  sowol  für  überflüssig, 
als  auch  in  mancher  Hinsicht  für  nachteilig;  für  überflüssig,  weil  die 
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seit  fünf  Jahren  erscheinende  »Kirchliche  Topographie«  und 
Hormayr^s  »Denkwürdigkeiten  der  Stadt  Wien  €  ohnedies  viele 
die  Beschaflfenheit  des  Landes  und  der  Reichshaupt-  und  Resi- 
denzstadt Wien  »aufklärende  Gegenstände«  enthalten,  für  nach- 
teilig mit  Rücksicht  auf  die  Fortsetzung  dieser  Werke;  man 
soUedaher  jetzt  lieber  den  Verfassern  der  kirchlichen  Topographie 
hilfreiche  Hand  bieten  und  erst,  wenn  diese  Werke  vollendet 
sind,  werde  es  sich  zeigen,  ob  noch  eine  Topographie  von 
Niederösterreieh  zu  verfassen  sei.  Der  in  der  Sitzung  anwesende 
Abt  Marian  von  Melk  erinnerte  daran,  dass  das  Project  der 
Wikosch'schen  Zeitschrift  schon  früher  vom  verstärkten  stän- 
dischen Ausschusse  nicht  genemigt  worden  sei;  es  werde  daher 
auch  die  neueste  Eingabe  kaum  einen  anderen  Erfolg  haben. 
Nach  seiner  Meinung  könnten  die  Stände  keinen  Anteil  an 
jener  Zeitschrift  haben,  und  die  topographische  Commission 
hätte  sich  jetzt  blos  mit  den  bereits  vorhandenen  Rauch'schen 
Materialien  und  mit  den  von  einzelnen  Stiftsgeistlichen  einge- 
schickten Ausarbeitungen  zu  beschäftigen;  jene  Materialien  sollten 
literarisch  bekannten  Stiftsgeistlichen,  welchen  die  Einsichtname  in 
die  ständischen  Urkunden  und  sonstigen  Behelfe  zu  gestatten 
wäre,  zur  Berichtigung  mitgeteilt  werden. 

Diese  Ansicht  war  auch  zum  grossen  Teile  in  dem  Gutachten 
der  Commissionsmitglieder  niedergelegt,  welches  dieselben  in  ihrer 
Sitzung  am  28.  Februar  (16.  Sitzung)  über  den  gewünschten 
neuen  Plan  an  die  drei  oberen  Stände  beschlossen. 

Nach  einem  kurzen  Rückblicke  über  die  bisherigen  Vor- 
arbeiten zur  Herausgabe  einer  Topographie^  über  alle  Beschlüsse 
der  drei  oberen  Stände  und  der  Commission,  sowie  endlich 
über  die  Umstände,  welche  auf  dieselben  eingewirkt  haben, 
stellte  jetzt  die  Commission  mit  Rücksicht  auf  die  dermalige 
Lage  der  Dinge  an  das  Verordneten-Collegium  die  dringende 
Bitte  resp.  Anfrage,  ob  es  etwa  bei  der  seit  den  ständischen 
Beschlüssen  von  1814  und  1819  veränderten  Sachlage  von 
der  Herausgabe  einer  Topographie  von  Niederösterreich  im 
Namen  der  Stände  vollends  abzukommen  habe,  da  dem 
dringendsten    Bedürfnisse    durch    die   inzwischen    erschienenen 
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Werke:  Landschematismus  von  Steinius,  Kirchliehe  Topographie, 
Hormayr's  »Denkwürdigkeiten  Wiens«  u.  a.  dergl.  Schriften 
grösstenteils  abgeholfen  sei,  oder  ob  die  Commission  nach  was 
immer  für  einer  Entscheidung  hierüber  fortbestehen  und  ihre 
Thätigkeit  wie  bisher  fortsetzen,  oder  nur  zeitweilig  einstellen 
solle.  Die  Commission  hielt  nämlich  dafür,  dass  jetzt,  wo  die 
eben  im  Zuge  begriffenen,  mit  dem  ständischen  Vorhaben  ge- 
wissermassen  identischen  Werke  die  ganze  Aufmerksamkeit 
und  Teilname  der  Leser  sowie  die  Thätigkeit  der  Schriftsteller 
in  Anspruch  nemen,  keineswegs  der  geeignete  Zeitpunkt  wäre, 
die  Ausführung  jenes  Vorhabens  zu  betreiben,  dass  aber  jene 
Werke  sicher  reichlichen  Stoff  zu  einem  systematischen  Unter- 
nemen,  wie  es  die  Stände  im  Jahre  1791  zu  beginnen  im  Sinne 
hatten,  erwarten  lassen.  Zwar  werde  man  erst  nach  Vollendung 
dieser  Werke  bestimmt  beurteilen  können,  ob  durch  sie  die 
Absicht  der  Stände  als  befriedigt  anzusehen  sei  oder  nicht. 
Ihre  bisherige  Anlage  lasse  es  jedoch  als  nicht  unwahrschein- 
lich voraussehen,  dass  darin  einige  Gegenstände,  wie  sie  in 
einer  umfassenden  Topographie  auch  gesucht  werden,  grössten- 
teils umgangen,  andere  dagegen  wieder  bei  weitem  ausführlicher 
behandelt  seien,  als  es  bei  einem  systematischen  Werke  geschehen 
könnte.  Die  Commission  erachtete  es  daher  als  das  zweck- 
mässigste,  dass  dermalen,  um  nicht  eines  mit  dem  andern  zu 
schädigen,  noch  keineswegs  an  eine  zusammenhängende  Redigie- 
rung einer  Topographie,  sondern  allenfalls  nur  an  eine  stück- 
weise Bearbeitung  einzelner  Orte  Hand  angelegt,  im  Übrigen 
aber  mit  der  Erforschung,  Berichtigung  und  Ergänzung  von 
Materialien,  sowie  mit  der  Aufmunterung  hierzu  fortgefahren  würde. 
Unter  Einem  berichtete  die  Commission  auch  über  die  Ver- 
mehrung und  Aufstellung  der  Bücher  in  der  Landesbibliothek, 
über  die  Anlage  von  Katalogen,  um  den  Gebrauch  der  Bücher  zu 
erleichtem,  über  die  Registrierung  der  nun  in  Kästen  ver- 
schlossenen Handschriften,  über  die  geognostischen  Reisen 
des  Custos  Paul  Bartsch,  endlich  noch  über  die  oberwähnte 
Denkschrift  des  Universitäts-Professors  Wikosch  betreffs  der 
Gründung  der  Zeitschrift  »Austria«. 
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Die  Zuschrift  des  Verordneten-Collegiums,  womit   die  Be- 
schlüsse   der  Stände   vom  31.  Mai   der  Commission   mitgeteilt 
wurden,      erfolgte      unterm     11.     Juli.       Dieselben     lauteten: 
>E8  sey  von  dem  seit  so  vielen  Jahren  nach  ihren  Beschlüssen 
vorgesteckten,    ehrenvollen    und   gewiss    nützlichen    Ziele   der 
Zustandebringung  einer  um&ssenden  Topographie  Niederöster- 
reichs und  der  zu  seiner  Zeit  zu  erfolgenden  Bekanntmachung 
durch  den  Druck  um  so  minder  abzustehen,  als  diesem  Bedürf- 
nisse durch  kein  bestehendes  Hterarisches  Werk  auch  nur  von 
ferne  genügt  sei,  und  das  Bestehende  nur  als  zum  Teile  brauch- 
bare Bruchstücke  angesehen  werden  könne.    Vielmehr  sei  die 
Sache    nun    schon    soweit   gediehen,     dass   an    den    Plan    des 
Werkes    selbst,   d.  h.    an    die   analytische   Bestimmung    seines 
Inhaltes  Hand  angelegt  und  mit  diesem  die  Masse  der  vorhan- 
denen Materialien  vergUcheu,  das  noch  Abgehende  durch  fort- 
gesetzte Sammlung  nach  Thunlichkeit   ergänzt  und  somit  dem 
vorgesetzten  Ziele  selbst  sich  genähert  werden  solle.  Nachdem 
aber  dieser  Plan,    und  zwar    an   sich  selbst  schon,   noch  mehr 
aber   in    den  Mitteln    der  Durchführung    so    viele  Gebiete  der 
Wissenschaft   berühre,    mithin  derselbe    über  die  Grenzen  der 
Kenntnisse  eines  Einzelnen  und  selbst  ausser  den  billigen  An- 
forderungen an  die  Bemühungen  und  den  Zeitaufwand  der  Mit- 
glieder der  bestehenden  ständischen  Commission  sey,  der  übri- 
gens die  fernere  Leitung  des  Unternemens  nach  ihrer 
bisher  bewiesenen  Einsicht  und  Thätigkeit  mit  voller 
Beruhigung  anvertraut  bleiben  soll:    so  sey  dieselbe  zu 
ermächtigen,   sich    durch   Einladung   von  Männern,    welche    in 
jenen  Wissenschaften    und  ihren  Zweigen,    die    diese  Aufgabe, 
nämlich  die  Verfassung  eines  umfassenden  analytischen  Planes 
der  Topographie  Niederösterreichs  berühren,  notorische  Kennt- 
nisse besitzen,  zu  verstärken,   und  daher  dieselben  einzuladen, 
an    der  Lösung    dieser  Aufgabe  Anteil    zu    nemen.    Die  Com- 
mission   hätte  sodann    die  durch  solche  gemeinsame  Berathung 
entspringenden  Vorschläge    zu  verbinden    und  die  Bearbeitung 
der  Beschlüsse  der  Herren  Stände  mittelst    ihrer  CoUegien   zu 
unterstützen.  € 
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Von  des  Professors  Wikosch  Anerbieten  könne  nur  inso- 
ferne  Gebrauch  gemacht  werden^  als  es  mit  dem  Hauptplane 
des  Werkes  selbst  in  Verbindung  stehe.  Sollte  aber  lediglich 
die  Herausgabe  eines  historischen  und  topographischen  Journals 
bezweckt  werden,  so  wollen  die  Stände  nur  insoweit  Ein- 
fluss  und  Anteil  nemen,  dass  es  Penkler  überlassen  bleibe, 
nach  eigener  Einsicht  die  Ausarbeitung  der  Artikel  dieses 
Journals  dadurch  zu  fördern,  dass  den  Mitarbeitern  die  Be- 
nützung des  ständischen  Archives  gestattet  werde. 

Diese  ehrenvolle  Entscheidung  der  Stände  wurde  den  Mit- 
gliedern der  topographischen  Commission  in  der  Sitzung  vom 
29.  Juli  1826  (17.  Sitzung)  zur  Kenntnis  gebracht.  Dieselben 
beschlossen  nun,  betreffs  eines  analytischen  Planes  schriftliche 
Äusserungen  von  Fachmännern  für  die  nächste  Sitzung  einzu- 
holen. Diese  fand  erst  am  31.  Mai  1827  (18.  Sitzung)  statt. 
Für  den  Entwurf  eines  analytischen  Planes  lagen  zunächst  schrift- 
liche Äusserungen  von  den  Äbten  und  vom  stand.  AusschuWathe 
Ritter  von  Mitis  vor.  Letzterer  meinte,  es  solle  blos  ein  vollständiger 
Ortsschematismus  herausgegeben  werden,  wobei  die  Catastral-Ver- 
messungsoperate  des  erschienenen  Landschematismus,  WissgrilFs 
»Schauplatz  u.  s.  w.«  zu  benützen  wären.  Keiblinger  hatte  sich 
in  einem  Schreiben  vom  31.  December  1826  geäussert, 
es  solle  die  Topographie  von  Niederösterreich  nicht  nach  Vierteln, 
sondern  alphabetisch,  wie  bei  Weiskern,  bearbeitet  werden, 
wobei  das  Hauptgewicht  auf  eine  richtige  Benennung  der  Ort- 
schaften zu  legen  wäre;  über  letztere  ergeht  sich  Keiblinger  dann 
sehr  ausführlich.  Blumberger  wieder  —  und  mit  ihm  auch  Abt  Alt- 
mann Arigler  —  machte  in  einem  Schreiben  vom  20.  März  1827  an 
Freiherm  von  Penkler  seine  Ansicht  dahin  kund,  dass  mit 
Wien  der  Anfang  gemacht  werde  und  sich  dann  die  Viertel 
in  folgender  Reihe  anschliessen  sollten:  Viertel  unter  dem  Wiener- 
walde und  unter  dem  Mannhartsberge,  Viertel  ober  dem  Wiener- 
walde  und  ober  dem  Mannhartsberge.  Aus  diesen  Äusserungen 
ei^ab  sich  daher,  dass  der  analytische  Plan  eigentlich  ein 
detaillierter  Plan  sei.  Die  Commission  beschloss  auf  Grund 
dieser  Zuschriften,    dass  Freiherr   von  Penkler    einen    solchen 
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flir  die  nächste  Sitzung  des  Verordneten-Collegiums  vorbereite. 
Derselbe  ist  vom  29.  September  1827  datiert.  Mit  Zuschrift 
vom  27.  November  sprach  sich  das  Verordneten-Coiiegium  der 
Commission  gegenüber  mit  Wohlgefallen  über  den  vorgelegten 
Plan  aus,  der  ganz  ents^prechend  befunden  wurde;  durch  das 
CoUegium  sollte  er  dem  verstärkten  Ausschuss  und  durch  diesen 
den  Ständen  vorgelegt  werden.  Nur  wünschte  das  Verordneten- 
Coiiegium,  es  möchte  Freiherr  von  Penkler  noch  die  Namen  der 
Mitarbeiter  sowie  den  erforderlichen  Geldbetrag  bekanntgeben, 
um  dieselben  honorieren  zu  können.  Mit  letzteren  Mitteilungen  und 
Fragen  beschäftigte  sich  die  Commission  in  ihren  Sitzungen  am 
12.  November  1827  (19.  Sitzung)  und  am  18.  Februar  1828  (20. 
Sitzung).  Mit  Schreiben  des  Verordneten-Collegiums  vom  28.  Juni 
1828  wurde  der  Commission  mitgeteilt,  >dass  die  drei  oberen 
Stände  sowohl  den  vom  Freiherrn  von  Penkler  als  Präses  der  n.-ö. 
ständisch-topographischen  Commission  überreichten  umfassenden 
analytischen  Plan  zur  Verfassung  einer  Topographie,  sowie  den 
späteren  Vorschlag  vom  18.  Februar  d.  J.  hinsichtlich  der  zur 
Ausführung  des  Werkes  erforderlichen  Mitarbeiter  und  der 
denselben  abzureichenden  Honorare  in  ihrer  Versammlung 
vom  10."  Juni  1828  vollständig  gebilligt,  die  Ausführung 
des  beabsichtigten  Werkes  nach  dem  vorgelegten  Plane  jedoch 
mit  dem  Beisatze  zu  genemigen  befunden  haben :  dass  der  An- 
fang mit  den  das  Land  im  Allgemeinen  betreflfenden  Gegen- 
ständen gemacht,  bei  der  Geschichte  des  Landes  aber,  die  übri- 
gens einen  wesentUchen  Teil  des  Werkes  auszumachen  habe, 
alle  Weitläufigkeit  und  Wiederholung  vermieden  und  nur  die 
Hauptmomente  hervorgehoben  werden  sollen.  Zur  Bestreitung 
der  Honorare  seien  jährlich  600  Gulden  anzuweisen,  wozu  keine 
Hofbewilligung  nötig  sei.«  Die  in  dieser  Zuschrift  des  Verord- 
neten-Collegiums ausgesprochenen  Weisungen  und  Wünsche  be- 
schäftigten die  Commission  in  den  drei  nächstfolgenden  Sitzungen, 
am  28.  Juli,  am  l.October  und  5.  November  1828(21.,  22.  und 
23.  Sitzung).  Ab  Mitarbeiter  wurden  namhaft  gemacht,  und 
zwar  für  den  L  Haupt-  oder  Allgemeinen  Teil:  a)  für  die  Dar- 
stellung   des  Landes    im  Allgemeinen    der  Inspector    des  k.  k. 
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NaturalienkabineteB  Paul  Partsch,  b)  für  die  Geschichte  des 
Landes  Josef  Arneth,  Custos  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
cabinetes  und  Professor  der  Geschichte  an  der  Wiener  Uni- 
versität, c)  ftlr  das  Fabriks-  und  Gewerbewesen  Stephan  Frei- 
herr von  Kess  und  unter  dessen  Leitung  noch  K.  W.  Blumen- 
bach, d)  ftlr  die  Landwirtschaft  Georg  Freiherr  von  Münch- 
Bellinghausen  (Daten  über  den  Bergbau  habe  Partsch  zu 
liefern),  e)  für  das  Militärwesen  Adam  Weingarten,  Haupt- 
mann im  k.  k.  Generalstabe.  Die  übrigen  Rubriken  des  All- 
gemeinen Teiles  hielt  man  von  solcher  Art,  dass  sie  entweder 
schon  in  gedruckten  Werken  vorkonmaen,  oder  doch  leicht  von 
den  Verwaltungsbehörden,  resp.  einzelnen  Beamten  derselben 
erhoben  werden  könnten,  wofür  die  Commission  dann  selbst 
zu  sorgen  hätte.  Den  ersten  Abschnitt  des  zweiten  Hauptteiles 
sollte  —  wie  auch  Blumberger  vorschlug  —  die  Beschreibung 
von  Wien  bilden;  mit  deren  Bearbeitung  wurde  der  magistra- 
tische Registraturs-Adjunct  (beim  alten  Archive  angestellt) 
Franz  Tschischka  betraut.  Für  die  einzelnen  Ortschaften 
lagen  schon  bedeutende  Vorarbeiten  vor;  die  Beschreibung  der 
noch  fehlenden  vorzüglicheren  Ortschaften  sollte  Franz  Tschi- 
schka, der  Orte  des  DecanatesMelk  imd  der  Umgebung  von  Melk 
aber  der  Melker  Capitular  Ignaz  Keiblinger  ausarbeiten. 
Der  dritte  Hauptteil  endlich  hätte  ein  sehr  genaues  Personen- 
und  Sachregister  zu  enthalten,  dann  Verzeichnisse  der  Land- 
karten sowie  der  gedruckten  und  ungedruckten  Werke. 
Die  Literatur  der  einzelnen  Fächer  sollten  die  Bearbeiter  der- 
selben zusammensteilen. 

Zum  Redacteur  des  ganzen  Werkes  wurde  Karl  Blume n- 
baeh,  der  Herausgeber  der  »Neuesten  Landeskunde  des  Erz- 
herzogthums  Osterreich  unter  der  Enns«,  bestellt  In  Aussicht  ge- 
nommen waren  sechs  Bände  gr.-S^,  in  der  Form  und  mit  den  Lettern 
wie  die  Jahrbücher  der  österreichischen  Literatur;  jeder  Band 
sollte  c.  30  Bogen  enthalten.  Von  diesem  Beschlüsse  der  Stände 
an  sollten  die  Arbeiten  in  zwei  Jahren  so  weit  gediehen  sein,  dass 
im  dritten  Jahre  mit  dem  Druck  begonnen  werden  könnte.  Zur 
Herausgabe  wurden  für  jedes  Jahr  600  Gulden  als  Vorschuss 
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bewilligt,  die  durch  den  Verkauf  schliesslich  wieder  herein- 
zubringen wären.  Eine  A.  h.  Bewilligung  für  diese  Summe  zu 
erwirken,  hielt  die  Commission  nicht  für  nötig,  da  die  für  die 
Herausgabe  einer  Topographie  von  Niederösterreicb  nötigen 
Auslagen  schon  1791  die  A.  h.  Bewilligung  ohne  Beschränkung 
auf  eine  bestimmte  Summe  erhalten  hatten,  und  wenn  man 
auch  die  Bewilligung  auf  die  Uberschlagssumme  von  30.000 
Gulden  hätte  beschränken  wollen,  so  war  diese  Summe  durch  die 
factischen  Auslagen  noch  immer  nicht  erschöpft  Dem  Freiherrn 
von  Penkler  wurde  für  dessen  unausgesetzte  Bemühungen  der 
lebhafteste  Dank  der  Stände  bezeugt  Am  21.  October  1829 
fand  noch  eine  Sitzung  der  Commission  (die  21.  in  der  Reihenfolge) 
mit  den  Mitarbeitern  an  der  Topographie  statt. 

Bald  darauf,  am  22.  April  1830,  war  Freiherr  von  Penkler 
im  Alter  von  79  Jahren  gestorben.  Es  war  dies  ftlr  die  Com- 
mission wie  auch  für  die  endliche  Verwirklichung  einer  Topo- 
graphie von  Niederösterreich  ein  grosser  Verlust  Am  23.  Juni 
1830  setzte  eine  Präsidial-Erinnerung  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Landmarschalls,  Grafen  von  Dietrichstein,  das  Verordneten- 
CoUegium  von  der  Ernennung  des  Hugo  Franz  Altgrafen  zu 
Salm-Reifferscheid-Krautheim  zum  Präsidenten  der  niederöster- 
reichischen ständisch  -  topographischen  Commission  mit  dem 
Beisatze  in  Kenntnis,  dass  derselbe  ersucht  werde,  das  Präsidium 
wirklich  zu  übememen  und  von  drei  zu  drei  Monaten  über 
die  Fortschritte  dieser  Commission  Bericht  zu  erstatten.  Hugo 
Altgraf  zu  Salm-Reifferscheid  besass  vorzügliche  Kenntnisse  im 
Gebiete  der  Wissenschaften  und  Künste  und  war  daher  der  würdige 
Nachfolger  des  Freiherm  von  Penkler. 

Von  jetzt  an  findet  sich  in  den  Akten  keine  Spur 
mehr  von  der  Existenz  jener  niederösterreichischen  ständisch- 
topographischen Commission.  Ob  und  wann  sie  officiell  aufge- 
löst wurde,  wann  der  »Verein  für  vaterländische  Geschichte, 
Statistik  und  Topographie«  unter  dem  Vorsitze  des  Altgrafen 
Hugo  Salm-Reifferscheid  an  ihre  Stelle  trat,  lässt  sich  eben- 
falls aus  Akten  nicht  erweisen.  Nur  in  der  Einleitung  zu  dem 
im  Jahre  1832    erschienenen    ersten  Bande  der  »Beiträge    zur 
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Landeskunde  Österreichs  unter  der  Enns«,  herausgegeben  auf 
Veranlassung  der  Niederösterreichischen  Stände  von  einem  Ver- 
eine für  vaterländische  Geschichte,  Statistik  und  Topographie, 
heisst  es:  »Dieser  wirklich  zu  Stande  gekommene 
und  seit  dem  Tode  des  Freiherrn  von  Penkler  unter  dem 
Vorsitze  des  Herrn  Hugo  Altgrafen  zu  Salm  wirksame 
Verein  hat  nach  erhaltener  Genehmigung  der  land- 
ständischen Collegien  den  folgenden  analytischen  Plan  zu 
einer  umfassenden  Topographie  des  Erzherzogthumes  Österreich 
unter  der  Enns  festgesetzt.«  Daraus  geht  hervor,  dass  der  früher 
von  den  Ständen  nicht  als  officiell  anerkannte  Verein  nun  doch  als 
solcher  genemigt  und  als  Nachfolger  der  bestandenen  Commis- 
sion  betrachtet  wurde;  denn  er  setzte  mit  Genemigung  der 
Land  stände  den  analytischen  Plan  einer  umfassenden  Topo- 
graphie des  Erzherzogtums  Österreich  unter  der  Enns  fest,  er 
veröflFentlichte,  wie  schon  oben  bemerkte  wurde,  auf  Veran- 
lassung der  Stände  jene  Beiträge  zur  Landeskunde,  welche 
ein  Ersatz  für  die  seinerzeit  durch  einen  solchen  Verein 
geplante  Zeitschrift  sein  sollten,  »damit  doch  einerseits  die 
vorhandenen  Ausarbeitungen  aus  den  einzelnen  Abtheilungen 
der  Mitwelt  nicht  länger  vorenthalten  und  für  diese  benutzbar 
gemacht  werden,  andererseits  diese  durch  nachfolgende  Auf- 
sätze über  die  nämlichen  Materien  berichtigt  und  vervoll- 
ständigt werden  können,  und  auch  diejenigen  dem  Vereine  bis- 
her nicht  beigetretenen  oder  von  Wien  entfernten  Freunde  der 
vaterländischen  Landeskunde  veranlasst  werden  möchten,  aus 
dem  Bereiche  ihres  Wissens  Materialien  zur  künftigen  Topo- 
graphie zu  liefern.  Deshalb  hat  der  Verein  beschlossen,  derlei  Bei- 
träge von  Zeit  zu  Zeit  herauszugeben  und  auf  diese  Art  die  ge- 
sammelten Materialien  der  kritischen  Beleuchtung  und  öffent- 
lichen Beurteilung  zu  übergeben.  Mit  der  Herausgabe  wird  der 
Verein  so  lange  fortfahren,  bis  ein  solcher  zureichender  Vorrath 
gediegener  und  erschöpfender  Materialien  vorhanden  sein  wird, 
um  daraus  sodann  die  endliche  Drucklegung  des  ganzen  voll- 
ständigen Werkes  veranstalten  zu  können.« 

In  den  von  1832  bis  1834  erschienenen  4  Bänden  »Bei- 


I 


I  41  f 


träge«  sind  18  Aufsätze  enthalten,  darunter  auch  der  Reise- 
bericht des  Inspektors  des  k.  k.  Naturalienkabinetes  über  seine 
geognostischen  Untersuchungen  Niederösterreiehs.  Mitarbeiter 
waren:  Dr.  Johann  Springer  (Das  Erzherzogthum  Osterreich, 
verglichen  mit  mehreren  Provinzen  des  Kaiserstaates  iu  Hin- 
sicht auf  Volksunterricht  und  Verbrechenzahl),  Franz  Tschi- 
schka  (Bemerkungen  über  die  Mundart  des  Volkes  im  Lande 
Osterreich  unter  der  Enns),  Ferdinand  Karl  Böheim  (Die 
Denksäule  nächst  Wiener-Neustadt,  Spinnerin  am  Kreuz  ge- 
nannt), Johann  Philipp  Weber  (Über  die  Grenzen  des 
Landes  unter  der  Enns),  Johann  Zahlbruckner  (Darstellung 
der  pflanzengeographischen  Verhältnisse  des  Erzherzogthum  s 
Österreich  unter  der  Enns),  L.  J.  Fitzinger  (Über  die  Aus- 
arbeitung  einer  Fauna  des  Erzherzogthums  Osterreich,  nebst 
einer  systematischen  Aufzählung  der  in  diesem  Lande  vorkom- 
menden Säugethiere,  Reptilien  und  Fische,  als  Prodrom  einer 
Fauna  derselben),  Vlncenz  Kollar  (Systematisches  Verzeich- 
nis  der  im  Erzherzogthume  Osterreich  vorkommenden  gerad- 
flügigen  Insekten,  Josef  Calasanz  Arneth  (Übersicht  der 
Geschichte  Österreichs  unter  der  Enns  während  der  Herr- 
Schaft  der  Römer),  C.  Myrbach  von  Rheinfeld  (Über  die 
Höhe  des  St.  Stephansthurmkreuzes  in  Wien  und  dessen  Er- 
höhung über  einige  Punkte  des  Wasserspiegels  der  Donau  und 
über  die  Meeresfläche),  F.  C.  Weidmann  (Der  Rittergau  im 
Parke  zu  Laxenburg),  Josef  Scheiger  (Andeutungen  zur  Ge- 
schichte und  Beschreibung  des  bürgerlichen  Zeughauses  in 
Wien),  C.  Ritter  (Gärten  und  Gartenkunst  in  Österreich), 
J.  J.  Littrow  (Alphabetisches  Verzeichnis  aller  Orte  Österreichs 
nach  ihrer  geographischen  Länge  und  Breite),  Frdr.  Welwitsch 
(Beiträge  zur  cryptogamen  Flora  Unterösterreichs)  und  Jo- 
hann Fräst  (Die  Herrschaft  Wetzles). 

Ein  Jahr  zuvor,  ehe  der  erste  Band  der  »Beiträge«  er- 
schien, begann  die  Veröffentlichung  einer  auf  viele  Bände  be- 
rechneten Topographie  von  Niederösterreich.  Was  schon  das 
ständische  Ausschussmitglied  Franz  R.  v.  Heintl  in  seinem 
oberwähnten       Gutachten       als      Befürchtung      ausgesprochen 
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hatte:  »es  müsste  der  erste  Band  der  Topographie  bald  aus- 
gegeben werden,  sonst  könnte  sich  ein  Privater  finden,  der  für 
sich  und  seine  Rechnung  ein  Werk  in  die  Welt  schickt,  wel- 
ches doch  die  Stände  seit  Jahren  selbst  leiten  wollten,  <  war  nun 
wirklich  eingetreten.  Jener  Private  hatte  sich  in  der  Person 
des  Franz  Schweickhart  (fUlschUch  R.  v.  Sickingen  genannt) 
gefunden.  Sein  Speculations-Unternemen  war  jene  Topographie 
von  Niederösterreich  unter  dem  Titel:  »Darstellung  des  Erzher- 
zogthums  Österreich  unter  derEnnsc^  von  welcher  in  den  Jahren 
1831 — 1833  sieben  Bände  des  Viertels  unter  dem  Wienerwalde  (voll- 
ständig), 1832  drei  Bände  »Darstellung  der  k.  k.  Haupt-  und  Resi- 
denzstadt Wien«  (vollständig)  und  1833—1834  vier  Bände  vom 
Viertel  unter  dem  Mannhartsberge  (unvollständig)  erschienen.  Am 
Anfange  des  Jahres  1835  hatte  Schweickhart  diese  bereits  fertigen 
14  Bände  nebst  acht  Sektionen  seiner  Perspectivkarte  den  drei 
oberen  Ständen  zur  Anname  überreicht.  Mit  Decret  vom  20.  Juni 
d.  J.  erhielt  »der  niederösterreichische  Historiograph(sic!)  Franz 
Schweickhart  v.  Sickingen«  die  Verständigung,  dass  die  Stände 
diese  seine  Unternemungen  weder  bekannt  machen  noch  em- 
pfehlen können;  »doch  gestatten  sie  ihm  die  Benützung 
aller  ihm  dienlichen  von  der  bestandenen  ständischen 
topographischen  Commission  gesammelten  Materia- 
lien, c  um  ihn  so  wenigstens  zu  unterstützen.  Das  ist  das  letzte 
amtliche  Schriftstück  über  die  topographische  Conmiission. 
Schweickhart  aber  machte  vom  jenem  Zugeständnisse  von  jetzt 
an  im  ausgedehnten  Masse  Gebrauch.  Dahin  war  man  nach 
vielen  Jahren  und  mit  Aufwand  von  so  viel  Geld  gekommen! 

Da  drängt  sich  schliesslich  wol  die  Frage  auf,  warum 
man  denn  mit  dem  Aufwände  so  vieler  materieller  Mittel  und  in 
langer  Zeit  über  unvollendete  Vorarbeiten  nicht  weiter  gelangte, 
geschweige  denn  ein  Ziel  erreichte.  Einmal  lässt  sich  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  durch  die  TodestitUe  von  Triesnecker  und 
Rauch  das  Unternemen  der  Stände  schädigende,  weil  viel  zu  lange 
Unterbrechungen  erfahren  hat.  Jener  sowie  sein  Nachfolger 
Freiherr  von  Metzburg  hatten,  wie  die  in  der  niederöster- 
reichischen   Landesbibliothek    noch    erhaltenen    Originalzeich- 
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Dungen  für  die  projektierte  grosee  Karte  beweisec,  tüchtige 
Vorarbeiten  geliefert.  Rauch  hingegen  hatte  ziemlich  viel,  doch 
zu  imkritisch,  ja  noch  mehr  unpraktisch  gesammelt,  und  in 
diesem  Umstände  lag  ohne  Zweifel  eine  grosse  Gefahr  ftlr  die  Fort- 
setzung, da  auch  die  Rosten  hierfür  bedeutende  waren.  Als 
nun  nach  mehrjähriger  Unterbrechung  die  Arbeiten  für  die 
Karte  und  Topographie  wieder  in  Angriff  genommen  werden 
sollten,  hatte  sich  die  Sachlage  schon  wesentlich  geändert  Wasdie 
Karte  anbelangt,  so  waren  inzwischen,  nämlich  in  den  Jahren  1807 
bis  1809  und  1811  —  1813,  jene  Militäraufnamen  durchgeführt 
worden,  aus  welchen  die  ält«8ten  Blätter  der  Generalstabskarte 
hervorgegangen  sind.  Die  Aufname  von  Niederöaterreich  allein 
umfasste  108  Sektionen,  wovon  85  im  Masse  von  1 :  28.800 
und  23  im  Masse  von  1 :  57.600  der  Natur  gezeichnet 
waren.  >äub  dieser  Vermessung  wurde  im  Jahre  1813  eine 
Reduction  auf  '/^  der  Originalzeicbnung  im  Masse  von  1  zu 
144.000  der  Natur  voi^enoramen,  welche  die  »Generalstabs- 
karte von  Nieder  Österreich«  ist.  Die  Stände  hatten  daher  keine 
Lust  mehr,  die  Arbeiten  an  ihrer  unvollendeten  Karte  fort- 
setzen zu  lassen,  da  das  Bedürfnis  nach  einer  grossen  Karte 
von  Niederösterreich  nicht  weiter  mehr  vorhanden  war.  Anders 
Standes  nun  mit  der  Topographie.  An  ihrer  Verwirklichung  hielten 
die  Stände  noch  immer  fest,  wenn  es  auch  während  des  Er- 
scheinens der  «Kirchlichen  Topographie«  und  des  »Landächema- 
tismus«  in  der  topographischen  Commission  selbst  Momente  des 
Schwankens  gab.  Und  doch  kam  auch  dieses  Werk  nicht  zu  Stande. 
Die  Ursache  davon  lag  sicher  nicht  so  sehr  an  den  Personen  als 
in  der  Sache  selbst.  Einzelne  Commissionsmitglieder,  besonders 
aber  die  geistlichen  Experten  hatten  den  wunden  Punkt  in  der 
ganzen  Angelegenheit  auch  richtig  erfaast:  es  fehlte  damals  noch, 
von  den  nichts  weniger  als  erfreulichen  Zuständen  in  Privat- 
arcbiven  abgesehen,  an  der  unbedingt  notwendigen  Erschliessung 
und  Kenntnis  der  Staats-,  Landes-  und  Stadtarchive  und  in 
notwendiger  Ergänzung  dazu  an  der  genügenden  Zahl  von  Fach- 
kräften, um  das  gewaltige  Materiale  aus  diesen  Schätzen  zu 
heben  und  zu  verarbeiten.  Dazu  hätte  es  aber,  wenn  auch  alles 


i 


i 

t 


erfüllt  worden  wäre,  immer  noch  vieler  Arbeit  und  langer  Zeit 
bedurft.  Und  darum  wiesen  so  kundige  Männer  wie  Keiblinger, 
Blumberger,  Fräst,  Fischer  u.  A.  mit  solchem  Nachdrucke  darauf 
hin,  dass  nur  durch  einen  Verein  und  eine  Zeitschrift 
und  erst  nach  zahlreichen  Vorarbeiten  durch  beide 
auf  das  Ziel  der  Stände,  die  Herstellung  einer  um- 
fassenden   Topographie,  hingearbeitet  werden  könne. 
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Motto: 
>'Wiis  sonach  die  StSnde  beabsichligen, 
8ei  höchst  errreulicli,  kfiniie  aber  nie  das 
Product  eioes  Einzelnen  sein,  aondero  nar 
die  Frucht  Tereinter  nnd  hOherereeila 
kräftig  nnd  vielfXItig  nnlerstntzter  Be- 
mOhungen,.  Keiblinger. 

»EIb  liegt  am  Tage,  daas  die  Topo- 
graphie, nenn  aie  sn  einem  echt  grauen 
Werke  gedeihen  soll,  nur  durch  einen 
groMen,  xweckmHaBig  inaammen  wirk  enden 
Verein  zu  Stande  kommen  kann.t 

Blumberger. 
Etwas  mehr  als  drei  Jahrzehnte  waren  verfloBsen,  seit  die 
niederÖBterreichische  stund isch- topographische  Commission  ausser 
Wirkaamkeit  getreten  war  und  Überhaupt  in  Niederösterreich 
weder  eine  ofScielle  Teiluame  fUr  eine  Topographie  sich  bemerk- 
bar machte,  noch  auch  von  einem  Vereine  iüv  Statistik,  Ge- 
schichte lind  Landeskunde  irgendwie  die  Rede  war.  Aber 
das  Bedürfnis  nach  umfassender  Kenntnis  der  Heimat  war 
darum  nicht  geringer,  das  Streben  nach  seiner  Befriedigung  nicht 
kälter  geworden,  wenn  auch  jetzt  die  ofGciellen  Kreise  sich  ferne 
hielten.  Es  ist  eine  stattliche  Reihe  von  Namen  —  sie  zahlen 
zu  den  besten  im  Lande  —  deren  Träger  nun  ihre  fleissigen  und 
gelehrten  Arbeiten  in  den  'Jahrbüchern  der  Literatur«  (1818  bis 
1849X  in  Hormayr's  Archiv  (1810—1835),  in  Kaltenback's 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Staatskunde  (1835—1837).  in 
Schmidl's  Blättern  für  Literatur  und  Kunst,  Geschichte,  Geo- 
graphie, Statistikund  Naturkunde  (1844 —  1848)crscheinen  Hessen. 
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Besonders  letztere  waren  der  Centralpunkt,  in  welchem  die  Be- 
mühungen und  Resultate  der  verschiedenen  Forscher  niedergelegt 
wurden.  Wir  nennen  u.  a.  nur  Josef  von  Bergenstamm,  Josef 
Chmel,  Josef  Diemer,  Rudolf  von  Eitel  berger,  Josef  Feil,  Leo- 
pold Fitzinger,  Johann  Fräst,  Johann  Grübl,  Gustav H ei deV, 
J.  P.  Kaltenbäck,  Theodor  Georg  von  Karajan,  Mathias 
Koch,  Theodor  Mayer,  Andreas  von  Meiller,  Dr.  Eduard 
V.  Melly,  Dr.  Albert  v.  Muchar,  W.  v.  Rally,  Franz  X. 
Ritter,  Karl  v.  Sava,  Josef  Scheiger,  Johann  Schlager, 
Dr.  Adolf  Schmidl,  Joh.  Gabriel  Seidl,  Anton  Steinhauser, 
Jodok  Stülz,  Franz  Tschischka,  Johann  Nep.  Weis  und 
F.  G.  G.  Zappert.  Bald  sind  es  bittere  Klagen  über  den 
Zustand  der  Landesgeschichte  und  Landesdurchforschung  im 
Vergleiche  zu  den  Fortschritten  in  anderen  Provinzen,  bald 
tönt  doch  wieder  manch'  hoffnungsfreudiges  Wort  aus  dem  Munde 
jener  verdienten  Männer.  »Warum  ist  denn«  —  sagt  Chmel 
—  »das  an  und  fiir  sich  so  schöne  Unternemen  der  kirchlichen 
Topographie  mitten  in  der  Ausführung  ins  Stocken  gerathen? 
Von  den  bisher  erschienenen  18  Bänden  sind  14  dem  Lande 
unter  der  Enns  gewidmet  und  noch  sind  zwei  Drittel  desselben 
nicht  berücksichtigt;  sollte  denn  das  Interesse  für  vater- 
ländische Geschichte  nicht  zu  wecken  sein?  Wir  wollen 
es  hoffen,  ja  es  sind  uns  sogar  Fortsetzungen  angedeutet  und 
versprochen.«^)  Immer  aber  ist  es  der  Gedanke  an  einen 
Verein,  der  in  Besprechungen  und  Aufsätzen  zum  Ausdrucke 
kommt;  von  ihm  allein  erhofft  man  ein  völliges  Gelingen  einer 
systematischen  Erforschung  des  Landes  Niederösterreich  und 
seines  Volkes;  von  ihm  allein  konnte  man  ja  mit  aller  Zuversicht 
erwarten,  dass  er  nachdrucksvoller  und  zielbewusster  wirken 
werde,  als  es  die  Kraft  eines  Einzelnen  vermöchte.  »Soll  jedoch 
die  vaterländische  Geschichte«  —  äussert  sich  sehr  bestimmt 
Johann  Grtibl  —  »von  den  vorhandenen  Archiven  Nutzen 
ziehen,  so  genügt  es  noch  nicht,  dass  sie  durchforscht,  sondern 
es  müssen  die  dadurch  gewonnenen  Resultate  auch  verarbeitet. 


^)  Schmidrs  Blätter  für  Literatur  und  Kunst,  Jahrg.  1845,  S.  5. 
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zu  einem  organischen  Ganzen  gestaltet  und  an's  Licht  der 
Öffentlichkeit  gebracht  werden.  Wie  könnte  aber  dieses  besser 
geschehen,  als  mittelst  eines  Vereines  flir  Geschichte^  wie  in 
allen  übrigen  Provinzen  unseres  grossen  Kaiserstaates  von  den 
bestehenden  Landes-Museen  die  vaterländische  Geschichte  bereits 
gepflegt  wird.  Das  einzige  Land  unter  der  Enns  entbehrt  bisher 
noch  eines  solchen  Vereines  zur  Pflege  der  Landeskunde.«^) 

Bereits  in  der  zweiten  Hälfte  der  Vierzigerjahre  ging  die  Idee 
der  Vereinigung  von  Gelehrten  und  Freunden  der  Wissenschaft, 
welche  gleiche  Ziele  anstrebten,  teilweiser  Verwirklichung 
entgegen.  Mit  jugendlicher  Begeisterung  unterzogen  sich  die 
Gründer  und  ersten  Teilnemer  solcher  Vereine  ihrer  Aufgaben,  wie 
denn  überhaupt  in  der  Zeit  vor  dem  bewegten  Jahre  1848,  sowie 
kurz  nach  demselben,  in  den  Tagen  »eines  tiefen  Bedürf- 
nisses nach  Ordnung  und  Ruhe  und  der  Rückkehr  zu  alt- 
gewohnten festen  Formen«,  auch  die  Vorzeichen  eines  neuen 
Frühlings  auf  geistigem  Gebiete  sich  bemerkbar  machten.  »Freilich 
waren,  wie  Chmel  bemerkt,^)  die  Jahre  1848,  1849  und  1860 
den  literarischen  Vereinen  überhaupt  und  insbesondere  den 
historischen  Vereinen  eben  nicht  günstig  gewesen.«  Neben 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  deren 
Wirkungskreis  innerhalb  einer  geschlossenen  Reihe  von  AUerh. 
Seite  bestätigter  Mitglieder  bestimmt  war,  steht  in  der  Reihe 
dieser  Vereine  chronologisch  obenan  der  im  Jahre  1845  ge- 
gründete »Verein  von  Freunden  der  Naturwissenschaften«,  dessen 
Mitteilungen  in  Schmidl's  »Blättern  für  Literatur«  u.  s.  w.  auf- 
genommen wurden.  Von  den  nächsten  literarischen  Verbin- 
dungen sind  zu  nennen:  Die  k.  k.  geologische  Reichs- 
anstalt (1849),  der  Alterthums- Verein  zu  Wien  (1854)  und  die 
k.  k.  geographische  Gesellschaft  in  Wien  (1856). 

Was  lag  näher,  als  dass  nun  auch  die  Freunde  unserer 
schönen  Heimat,  ihres  Volkes  und  ihrer  Geschichte,  sich 
ebenfalls    zu  einem   Bunde  einigten,    welcher  die   Erforschung 


2)  L.  c.  Jahrg.  1847.  (II.  Bd.,  S.  826.) 
"•)  Notizenblatt,  1851,  S.  49. 
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der  Heimat  zu  seiner  ausschliesslichen  Devise  wählte.  War 
ja  Niederösterreich  in  dieser  Beziehung  noch  am  weitesten 
zurück.  Fast  in  allen  Kronländern  gab  es  schon  historische 
Vereine  oder  Gesellschaften,  die,  wenn  sie  auch  oft  junge 
Schöpfungen  waren,  doch  binnen  wenigen  Jahren  einen  raschen 
Aufschwung  und  grosse  Verbreitung  gefunden  hatten.  Wurzeln 
ja  dieselben,  weil  aus  gegebenen  Verhältnissen  herausgewachsen, 
tief  und  sind  von  gleich  hohem  Werte  für  das  Geistes-  wie 
für  das  Gemütsleben;  »ihr  Mangel  wäre  nach  beiden  Seiten 
hin  für  die  Heimat  eine  empfindliche  Lücke.  Das  heutige 
Geistesleben  bedarf  ihrer  als  Hilfskräfte  der  Wissenschaft,  das 
Gemütsleben  als  Unterlagen  einer  gesunden  und  kräftigen 
Heimatsliebe,  als  Cult-  und  Pflegestätten  heimatlichen  Sinnes. 
Die  Art  und  das  Mass,  wie  sie  beiden  genügen,  bestimmen 
ihren  Einfluss,  Geltung  und  Wert«.*)  Dazu  kamen  jener  Auf- 
schwung literarischen  Lebens  und  jener  lebhafte  Drang  nach 
Associationen  in  den  Fünfziger-Jahren,  die  ihr  Entstehen  sehr 
begünstigten.  Ein  Verein  für  Landeskunde  von  Niederöster- 
reich wurzelte  aber  nicht  allein,  wie  die  anderen  gleichstrebenden 
Vereine  und  Gesellschaften,  fest  im  Geistes-  und  Gemütsleben 
der  Bewohner,  sondern  war  thatsächlich  eine  Fortsetzung 
dervon  den  niederösterreichischen  Ständen  seit  1791 
mitErnst  undhoher  Einsicht,  wie  auch  mit  bedeutenden 
Mitteln  wiederholt  angestrebten  Durchforschung  des 
Landes,  nur  auf  weit  breiterer  Basis. 

Die  Idee,  einen  Verein  für  Landeskunde  von  Niederöster- 
reich ins  Leben  zurufen,  wurde  ö  ff  en  tli  ch  zuerst  in  einer  Versamm- 
lung  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  am  14.  April  1863 
durch  einen  Vortrag  des  damaligen  Schulrathes  M.A.Becker 
über  »die  Pflege  der  Topographie  mit  Rücksicht  auf  Nieder- 
österreich« angeregt.  Dieser  Vortrag  erschien  erweitert  in  den 
»Mittheilungen«  jener  Gesellschaft')  und  auch  im  Separat- 
abdrucke, welcher  massgebenden  Persönlichkeiten  zugesendet  und 

')  Mittheilungen  derGesellschaftfUrSalzburgerliandeskundejXXXV.Bd. 
(1885),  S.  72  f. 

2)  VII.  Bd.  (1863),  S.  64—70  der  Abhandlungen. 
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als  Promemoria  bei  amtlichen  Eingaben  verwendet  wurde.  Becker 
gab  eigentlich  nur  einen  historischen  Rückblick,  in  welchem  er  auch 
der  »Beiträge«  gedenkt,  und  hielt  schliesshch  die  Zeit  an- 
gebrochen, eine  Topographie  von  Niederösterreich  anzustreben, 
nachdem  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren  die  wissenschaftlichen  Ver- 
eine in  Wien  eine  rege  Thätigkeit  entfaltet  und  in  ihren 
Publicationen  auch  reichlich  Materiale  zu  einer  künftigen 
Landeskunde  niedergelegt  hätten,  »reife  Früchte,  nach  denen 
der  künftige  Topograph  nur  zu  langen  brauchte«.  Becker  war 
aber  auch,  wie  nicht  leicht  Einer,  berufen,  seine  Stimme  in 
solchem  Sinne  zu  erheben.  In  seiner  amtlichen  Stellung  als  Schul- 
rath  wie  auch  als  Pädagog  hatte  er  auf  seinen  Inspektions- 
reisen Land  und  Leute  gründlich  kennen  gelernt  und  war  mit 
Geistlichen  und  Lehrern  in  vielseitigen  Verkehr  gekommen,  wo- 
bei er  manchen  wackeren  Gesinnungsgenossen  fand.  Unter  diesen 
nennen  wir  nur  Paul  Urlinger,  Beneficiaten  in  Gresten  (ge- 
storben alsEhrendomherrjPropstvonZwettlundPfarrerinScheibbs)^ 
den  Historiker  Ignaz  Keiblinger,  den  Botaniker  Karl  Erdinger, 
Direktor  des  bischöfl.  Knaben-Seminars  in  Krems  (heute  Dom- 
herr in  St.  Polten),  welche  auch  an  Beckers  bekanntem 
Buche  »Der  (Jtscher  und  sein  Gebiet«  (2  Bände)  mitarbeiteten ^ 
Johann  Hörtier,  Dechant  und  Pfarrer  in  Scheibbs  (gestorben 
als  Stadtpfarrer  in  Waidhofen  a.  d.  Ips),  dem  dieses  Ötscher- 
Buch  gewidmet  war,  Dr.  Anton  Kerschbaumer,  Professor 
der  Theologie  in  St.  Polten  (heute  Propst  von  Ardagger  und 
Stadtpfarrer  in  Krems),  Johann  Wurth,  Schullehrer  in  München- 
dorf, u.  m.  a.  Seitdem  ruhte  die  Frage  der  Gründung  eines 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreieh  nicht  mehr» 
In  Wien  verbanden  sich  mit  Becker:  Adolf  Freiherr  von  Pr a to- 
be vera,  Justizminister  a.  D.,  Dr.  Josef  Bauer,  Hof-  und  Ge- 
rich tsadvocat,  Landtagsabgeordneter,  Othmar  Helfers torfer^ 
Abt  zu  den  Schotten,  Anton  Steinhauser,  kais.  Kath,  August 
Artaria,  kais.  Rath  und  Kunsthändler,  Franz  Kornheisl, 
f  e.  Sekretär,  Karl  Weiss,  Archivar  und  Bibliothekar  der 
Stadt  Wien,  u.  a.  Becker  war  jetzt  die  Seele  der  ganzen, 
auf  die  Gründung  eines  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
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Österreich  hinzielenden  Bewegung.  Es  fanden  zunächst  mehr- 
fache Besprechungen  statt,  nachdem  schon  im  März  1864 
Becker  in  Verbindung  mit  Karl  Weiss,  Archivar  und  Biblio- 
thekar der  Stadt  Wien,  Dr.  Moriz  Thausing,  erzh.  Albrecht- 
scher Official  und  Docent  an  der  kais.  Akademie  der  bildenden 
Künste,  Dr.  Heinrich  Brunner,  Dr.  Hippolyt  Tauschinsky, 
Privatgelehrter,  Dr.  Adalbert  Horawitz,  Supplent  am  k.k.  Josef- 
städter Gymnasium,  Dr.  Hanns  Lambel  und  J.  Strobl  eine 
Eingabe  an  den  niederösterreichischen  Landtag  gerichtet  hatte, 
worin  um  die  Unterstützung  eines  Vereines  filr  Landeskunde 
von  Niederösterreich  zur  Bewerkstelligung  topographischer 
Arbeiten  angesucht  wurde. 

In  der  Sitzung  des  Landtages  am  13.  Mai  1864  erstattete 
über  dieses  Ansuchen  der  Abgeordnete  Dr.  Alexander  Schindler 
den  Bericht  des  Finanzausschusses,  der  dahin  lautete,  »dass 
gegenwärtig,  da  der  Verein  nicht  besteht,  auch  der  Landtag 
nicht  in  der  Lage  sein  kann,  den  Beitrag  hierfür  auszusprechen. 
Da  aber  die  Herren,  die  den  Verein  gründen,  wünschen, 
nöthigenfalls  ein  Locale  im  Landhause  zu  haben,  um  ihre 
Arbeiten  beginnen  und  fortsetzen  zu  können,  so  hat  der  Finanz- 
ausschuss  es  unserem  verehrlichen  Landesausschusse  überlassen 
wollen,  sobald  der  Zeitpunkt  dieses  Bedürfnisses  herangetreten 
ist,  auch  dem  Vereine  das  nöthige  Locale  im  Landhause  an- 
zuweisen.«*) —  Am  26.  Mai   richtete  daher  Becker  um    An- 

I)  Stenographische  ProtocoUe  des  niederösterreichischen  Landtages, 
III.  Session  1864,  S.  1056  f.  —  »Der  Finanzaasschass,  dem  die  Eingabe  zn- 
gewiesen  worden  war,  war  in  die  Sache  genau  eingegangen  und  hatte  ge- 
fanden, dass  denn  doch  noch  nicht  der  Zeitpunkt  gekommen  sei, 
sich  für  eine  Subvention  in  Ziffern  auszudrucken,  da  der  Verein  als 
solcher  noch  nicht  gestiftet  sei,  sondern  dass  bloss  eine  Anzahl  von  tüchtigen 
Männern  sich  erklärt  hat,  in  der  Lage  zu  sein,  einen  solchen  Verein  gründen 
zu  wollen.«  —  »Dieselben  haben  ihrem  Gesuche  einen  Tractat  über  die  Topo- 
graphie Niederösterreichs  beigelegt,  welcher  ganz  vortrefflich  gearbeitet  ist 
und  historisch  nachweist,  dass  die  Werke  über  die  Topographie  Niederöster- 
reichs nicht  genügend  sind  und  wir  daher  veranlasst  wären,  Mittel  anzu- 
wenden, um  eine  tüchtige  und  entsprechend  zeitgemässe  Topographie  Nieder- 
österreichs ins  Leben  rufen  zu  können.« 
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Weisung  eines  Locales  für  den  zu  constituierenden  Verein  für 
Landeskunde  von  Niederösterreich  das  Ansuchen  an  den  nieder- 
österreichischen Landesausschuss.  Dieser  erklärte  in  seiner 
Zuschrift  vom  29.  Mai,  Z.  4200,  an  den  Gesuchsteller,  t  gegen- 
wärtig kein  unbenutztes  Locale  zur  Verfügung  zu  haben,  doch 
werde  er  bis  October  1.  J.  zwei  Zimmer  im  dritten  Stocke  des 
Landhauses  unter  Vorbehalt  der  Genemigung  des  hohen  Land- 
tages für  Vereinszwecke  zur  Verfügung  stellen  können.  So  lange 
übrigens  das  hohe  Herrenhaus  des  Reichsrathes  sich  nicht  versam- 
melt, sei  der  Landesausschuss  gegen  frühere  Anmeldung  auch  gerne 
bereit,  zu  den  Sitzungen  und  Besprechungen  den  Herrenstands- 
Saal  von  Fall  zu  Fall  zur  Verfügung  zu  stellen«. 

Mittlerweile  hatte  sich  ein  Comit^  zur  Gründung  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  gebildet, 
das  aus  folgenden  Mitgliedern  bestand:  Adolf  Freiherr 
von  Pratobevera,  k.  k.  geheimer  Rath,  Minister  a.  D.,  n.  ö. 
Landtagsabgeordneter,  August  Artaria,  Kunsthändler,  Dr.  Josef 
Bauer,  Hof-  und  Gerichtsadvocat,  n.  ö.  Landtagsabgeordneter, 
M.  A.  Becker,  k.  k.  Schulrath,  Josef  Bergmann,  Direktor 
des  kais.  Münz-  und  Antikencabinetes,  Alois  Czedik  von 
Bründlsberg;  Mitglied  des  n.  ö.  Landesausschusses,  Dr.  A. 
Horawitz,  Lehrer  am  Josefstädter  Gymnasium,  Dr.  Albert 
Jäger,  k.  k.  o.  ö.  Universitätsprofessor,  Dr.  J.  Lambel,  CoUa- 
borator  an  der  k.  k.  Hofbibliothek,  J.  Strobl,  Lehramtscandidat, 
Hippolyt  Tauschinsky,  Assistent  an  der  Bibliothek  der  kais. 
Akademie  der  bildenden  Künste,  Moriz  T  hau  sing,  Official  an 
der  erzh.  Albrecht'schen  Bibliothek,  Elarl  Weiss,  Archivar  und 
Bibliothekar  der  Stadt  Wien. 

Dieses  Comit6  erliess  für  eine  constituierende  Versamm- 
lung am  Freitag  den  3.  Juni  1864  an  hervorragende  Personen 
geistlichen  und  weltlichen  Standes,  an  Männer  der  Wissenschaft 
und  Kunst,  an  Mitglieder  der  Vertretungskörper  von  Land  und 
Stadt  u.  s.w.  eine  Einladung,  welche  folgenden  Wortlaut  hatte:  »Die 
Pflege  der  Topographie  in  Niederösterreich  wurde  seit  geraumer 
Zeit  durch  die  formale  Behandlung  anderer,  wenn  auch  verwandter 
wissenschaftlicher  Disciplinen  in  den  Hintergrund  gestellt.   Von 
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Seite  der  Landesvertretung  und  der  Landesbehörden,  der  Ge- 
meinden und  anderer  Corporationen,  der  Grundbesitzer,  der 
Handels-  und  Gewerbetreibenden,  der  Vertreter  der  Wissen- 
schaft und  des  Lehrstandes  wurde  es  aber  gewiss  schon  wieder- 
holt und  lebhaft  empfunden,  dass  kein  Vereinigungspunkt  be- 
stehe, durch  welchen  verlässliche  Grundlagen  geschaflfen  werden, 
um  über  die  Verhältnisse  eines  jeden  Ortes  im  Lande,  sei 
es  in  Bezug  auf  Geographie  und  Statistik,  auf  Boden- 
beschaffenheit, auf  Sprache  und  Volksliteratur,  auf  Ge- 
schichte, Kunst  und  Industrie  unterrichtet  zu  werden.  — 
In  der  Überzeugung,  dass  die  mühevollen  und  umfassenden 
Arbeiten  zur  Durchforschung  des  Landes  in  der  angedeuteten 
Richtung,  wenn  sie  dem  wissenschaftlichen  und  praktischen 
Zwecke  entsprechen  sollen,  nicht  durch  vereinzelte  Thätigkeit, 
sondern  nur  durch  das  Zusammenwirken  eifriger  und  auf  das 
gleiche  Ziel  hinstrebender  Kräfte  des  ganzen  Landes  zusammen- 
gebracht werden  können,  hat  sich  das  gefertigte  Comit6  zu 
den  einleitenden  Schritten  vereinigt,  um  einen  Verein  für 
Landeskunde  von  Niederösterreich  zu  gründen,  und  er- 
laubt sich  in  dieser  Absicht,  eine  constituierende  Versammlung 
einzuberufen,  welche  Freitag  den  3.  Juni,  Nachmittags  5  Uhr, 
in  der  Herrenstube  des  niederösterreichischen  Land- 
hauses (Herrengasse  13,  Stiege  im  Hof,  erster  Stock  rechts) 
stattfinden  wird.  Das  Comit6  beehrt  sich,  P.  T.  in  der  Hoflf- 
nung,  dass  Sie  dieses  wichtige,  der  Wissenschaft  wie  dem 
praktischen  Leben  zugute  kommende  Unternemen  zu  fördern 
geneigt  sind,  zu  dieser  Versammlung  ergebenst  einzuladen,  und 
bittet  freundlichst,  derselben  beizuwohnen  oder  im  Falle  der 
Verhinderung  mittheilen  zu  wollen,  ob  Sie  dem  zu  gründenden 
Vereine  beizutreten  gesonnen  sind,  falls  hierüber  nicht  schon 
eine  Erklärung  vorliegen  sollte.  Anliegend  ist  das  Verzeichnis 
der  P.  T.  Herren  beigeschlossen,  die  zu  dieser  Versammlung 
eingeladen   wurden,^)    mit   dem  Bemerken,    dass   die  Mehrzahl 

*)  *Aren stein,  Dr.  J.,  Professor  und  Redactenr;  *Arneth, 
Alfred  Ritter  von,  k.  k.  Begier ongsrath  und  Vice  -  Direktor  des 
k.    k.    Haus-,   Hof-    und    Staatsarchives,    n.-ö.     Landesausschuss ;      Ar  tust 
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derselben   bereits   die  Erklärung   abgegeben  hat,   an  der  Con- 
stituierung   des   Vereines    theilzunemen.       Ferner   theilen   wir 


Anton,  k.  k.  Sektionsrath  im  Staatsministerium ;  Asckbacb,  Josef, 
Universitätsprofessor;  Barbier,  Franz,  Magistratsrath;  *Beer,  Ad.,  Pro- 
fessor an  der  Handelsakademie;  Berger,  Dr.  Job.  Nep.,  Hof-  und  Ge- 
richtsadvocat.  Landtagsabgeordneter;  *Birk,  Ernst,  Custos  an  der  k.  k. 
Hofbibliothek;  *Boeheim,  Wendelin,  k.  k.  Oberlientenant  und  Professor 
an  der  Militärakademie  in  Wiener-Neostadt;  *Brachelli,  F.,  Professor  am 
Poljtechniscben  Institute;  *Braumäller,  W.,  Hofbucbhändler;  Brestel, 
Dr.  Rudolf,  Sekret&r  der  priv.  5sterr.  Creditanstalt,  n.-(5.  Landtagsabgeord- 
neter; Brodhub  er,  L.,  Oberbuchhalter  der  Stadt  Wien;  Burg,  Adam 
Ritter  von,  Präsident  des  mederösterr.  Gewerbevereines;  ^Chorinsky,  Gustav 
Graf  von,  k.  k.  geheimer  Rath,  Statthalter  von  NiederOsterreich,  Landtags- 
abgeordneter ;  *Colloredo-Maunsfeld,  Josef  Fürst  von,  Durchlaucht, 
Landmarschall;  *Czörnig,  Karl  Freiherr  von,  k.  k.  w.  geheimer  Rath, 
Präsident  der  statistischen  Central-Commission ;  Diemer,  Josef,  Direktor  der 
k.  k.  Universitätsbibliothek;  *Dienstl,  Dr.  Ferdinand,  Bürgermeister  von 
Krems,  n.-ö.  Landtagsabgeordneter;  *Doblhoff-Dier,  Anton  Freiherr  von, 
Landtagsabgeordneter;  *Doblhoff-Dier,  Heinrich  Freiherr  von;  *Döll, 
Eduard,  Direktor  der  Oberrealschule  am  Bauernmarkt;  *Dück,  Anton  Ritter 
von,  n.>5.  Landesausschuss;  Eder,  Wilhelm,  Abt  des  Stiftes  Melk,  n.-5. 
Landtagsabgeordneter;  Eitelberg  er  von  Edelberg,  Rudolf  von,  Uni- 
versitätsprofessor und  Direktor  des  k.  k.  österr.  Museums  fßr  Kunst  und 
Industrie;  Falke,  Jakob,  Custos  des  k.  k.  österr.  Museums  für  Kunst  und 
Industrie;  ^Felder,  Dr.  Cajetan,  n.-9.  Landesausschuss  und  Bürgermeister- 
Stellvertreter  der  Stadt  Wien;  *Fenzl,  Dr.  Eduard,  Direktor  des  k.  k. 
botanischen  Gartens;  *Ficker,  Ad.,  Ministerial-Sekretär  und  Gemeinderath 
der  Stadt  Wien;  *Frankl,  Wilhelm,  Handelsmann  und  Gemeinderath  der 
Stadt  Wien;  Franz,  Dr.  Gottfried,  Landtagsabgeordneter;  *Fritsch,  Karl, 
Adjunkt  an  der  k.  k.  Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus ; 
*Gassenbauer,  Michael  von,  Rechnungsrath  der  n.-ö.  Landesbuchhaltung 
und  Gemeinderath;  Gerold,  Moriz,  Buchhändler,  Gemeinderath;  *Geusau, 
Karl  Freiherr  von,  n.-ö.  Landtagsabgeordneter;  *G1  alter,  Dr.  Ed.,  Direktor 
des  statistischen  Bureaus  der  Stadt  Wien;  *Glickh,  Med.-Dr.,  Gemeinde- 
rath; ^Gsell,  Dr.  Benedict,  Hofmeister  des  Stiftes  Heiligenkreuz;  *Haimerl, 
Dr.  Franz,  Rector  magnificus  der  Wiener  Universität;  *Hauer,  Franz 
Ritter  von,  k.  k.  Bergrath;  *Hauslab,  l**ranz  Ritter  von,  k.  k.  geheimer 
Rath  und  Feldzeugmeister;  Heider,  Dr.  Gustav,  Sektionsrath  im  Staats- 
ministerium; *Heiser,  Josef,  n.  ö.  Landtagsabgeordneter;  *Helferstorfer, 
Othmar,  Abt  des  Stiftes  Schotten;  Hlawatsch,  Ferd.,  Hofmeister  des  Stiftes 
Neukloster  in  Wiener-Neustadt;  *Hock,  Karl  Freiherr  von,  k.  k.  geheimer 
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einen  Entwurf  der  Statuten   mit,   welcher   der  Berathung   zu- 
grunde gelegt  werden  soll.  Gegenstände  der  Berathung  werden 


Rath  Qnd  Sektionscbef  im  Finanzministerium,  u.  ö.  Landtagsabgeordneter; 
*Holdhau8,  £.,  Sekretftr  der  Handels-  und  Qewerbekammer ;  Hörnes, 
Moris,  Vorstand  des  k.  k.  Mineraliencabinetes;  *Hoyo8,  Ernst  Graf  von, 
n.-8.  Landtagsabgeordneter;  *Josepby,  Anton,  Magistratsrath;  *Rarajan, 
Dr.  Tbeodor  Georg  von,  Vice- Präsident  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften; *Kenn er,  Friedrieb,  Gustos  des  k.  k.  Mdnz-  und  Antikencabinetes; 
'^Kinsky,  Christian  Graf  von,  n.-ö.  Landtagsabgeordneter;  Klein,  August, 
Präsident  der  Handels-  und  Gewerbekammer;  *Klemm,  Johann,  Buchhändler 
und  Gemeinderath;  *Klun,  Ad.,  Professor  an  der  Handelsakademie;  Keer, 
Dr.  Rudolf,  k.  k.  Universitätsprofessor;  *KOnig,  A.,  Adjunkt  der  n.-ö. 
Landesreg^stratur;  Kopetzky,  Dr.  Benedict,  Lehrer  an  der  Wiedener  Ober- 
realscbnle;  *KornheisI,  Franz,  Consistorialrath  und  fürstersb.  Sekretär; 
Kreissie,  Heinrich  Ritter  von,  k.  k.  Finanzsekretär;  Lewinski,  Karl 
Kdler  von,  k.  k.  Sektionschef  im  Finanzministerium;  Lorenz,  Ottokar, 
k.  k.  Universitätsprofessor;  *Lorinser,  Dr.  Friedrich,  Gemeinderath;  Lötsch, 
Dr.  Karl,  n.-ö.  Landtagsabgeordneter;  *Mayr hofer,  Dr.  Franz,  Bürger- 
meister-Stellvertreter der  Stadt  Wien;  *Meiller,  Dr.  Andreas  von,  erster 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivar;  Melingo,  Achilles,  Gemeinderath;  *Mende, 
Leopold  von,  Oberlandesgerichtsrath  und  n.-ö.  Landtagsabgeordneter;  Mdhl- 
feld,  Dr.  Eugen,  Hof-  und  Gerichtsadvocat  und  n.-ö.  Landtagsabgeordneter; 
Oberleitner,  Karl,  Hilfsämter -Adjunkt  im  k.  k.  Finanzministerium; 
*Ofner,  Dr.  Jobann,  n.-d.  Landtagsabgeordneter;  *Pechmann,  Eduard  von, 
k.  k.  Oberst;  Pfeiffer,  Dr.  Franz,  k.  k.  Universitätsprofessor;  *Redten- 
b  ach  er,  Ludwig,  Gustos  am  k.  k.  zoologischen  Hofcabinete;  *Riehl,  Dr. 
Anton,  n.-ö.  Landtagsabgeordneter;  *Rixner,  Franz,  Magistratsrath;  ^Rnth- 
ner,  Anton  Edler  von,  Hof-  und  Gerichtsadvocat;  *Sacken,  Eduard  Frei- 
herr von,  Custos  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinetes;  Sava,  Karl  von, 
Vice- Hof buchhalter;  ^Schindler,  Julius  Alexander,  n.-ö.  Landtagsabgeord- 
xieter;  *Schirnhofer,  G.,  Hofmeister  des  Cisterzienserstiftes  Lilienfeld; 
^Schmidt,  Franz,  k.  k.  Mlnisterial-Concipist;  Schneider,  Ernst,  n.-ö.  Land- 
iagsabgeordneter;  *Schreck,  Adam,  Propst  des  Chorherrenstiftes  Kloster- 
neuburg, n.-ö.  Landtagsabgeordneter;  *Schürer,  Paul,  n.-ö.  Landtags- 
abgeordneter; *S ch US elka,  Franz;  ^Seidel,  Ludwig,  Buchhändler;  Seil  1er, 
Johann  Kaspar  Freiherr  von;  Sickel,  Dr.  Theodor,  k.  k.  Universitäts- 
profeesor;  Siegel,  Dr.  Heinrich,  k.  k.  Universitätsprofessor;  *Simony, 
Friedrich,  k.  k.  Universitätsprofessor;  *Sommaruga,  Franz  Freiherr  von, 
k.  k.  Ministerialrath,  n.-ö.  Landtagsabgeordneter;  ^Springer,  Franz,  n.-ö. 
I.<andtagsabgeordneter;  ^Suess,  Eduard,  k.  k.  Universitätsprofessor ;  *St ein- 
haus er,  Anton,  k.  k.  Rath;  '^''Suttner,  Gustav  Ritter  von,  n.*ö.  Landtags- 
abgeordneter; "^Suttner,  Karl  Gundacker  Ritter  von,  n.-ö.  Landesausschuss; 
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demnach  sein:  1.  Berieht  des  Gründungscomit^s  über  die  bis- 
her getroflfenen  Einleitungen;  2.  Wahl  eines  provisorischen 
Geschäftsausschusses  von  12  Mitgliedern,  der  die  Vereins- 
angelegenheiten bis  zur  ersten  Generalversammlung  zu  besorgen 
hat;  3.  Berathung  der  Statuten.     Wien,  am  27.  Mai  1864.« 

Bei  der  am  erwähnten  Tage  abgehaltenen  constituierenden 
Versammlung  wurde,  nachdem  der  Bericht  des  Grttndungs- 
comit6s  erstattet  war,  folgender  provisorischer  Geschäftsausschuss 
gewählt:  Pratobevera,  Artaria,  Dr.  Bauer,  M.  A.  Becker, 
Joh.  Bergmann,  Franz  Kornheisl,  Ed.  von  Pechmann, 
F.  Schmitt,  k.  k.  Ministerialconcipist,  Anton  Steinhauser, 
Dr.  Moriz  T  hausing,  erzh.  Albrecht'scher  Official,  Karl  Weis» 
und  Hippolyt  Tauschinsky.  In  der  ersten  Sitzung,  welche 
dieser  Ausschuss  am  1 3.  Juni  im  Bibliothekssaale  des  niederöster- 
reichischen Landhauses  hielt,  wurde  bei  der  Wahl  der  Functionäre 
Freiherr  von  Pratobevera  zum  Präsidenten,  Schulrath  Becker 
zum  Vice-Präsidenten,  Kunsthändler  A.  Artaria  zum  Cassier, 
Dr.  J.  Bauer  zum  Rechnungsführer  und  Dr.  Hippolyt  Tau- 
schinsky zum  Sekretär  gewählt  In  dieser  Sitzung  wurde  auch  der 
Statutenentwurf,  wie  er  vom  provisorischen  Comit6  vorbereitet  und 
von  der  constituierenden  Versammlung  gebilligt  worden  war, 
für  die  Vorlage  an  die  k.  k.  niederösterreichische  Statthalterei 
angenommen.  Die  Eingabe,  mit  welcher  dieser  Statutenent- 
wurf am  20.  Juni  vorgelegt  wurde,  hatte  folgenden  Inhalt: 

'^homasi  Josef,  d.-ö.  Landtagsabgeordneter;  ^inti,  Karl  Freiherr  von, 
n.-ö.  Landtagsabgeordneter;  Tomas chek,  Dr.  J.  A.,  k.  k.  Universitäts- 
professor; *Troller,  Dr.  Victor,  Hof-  und  Gerichtsadvocat,  n.-ö.  Landtags- 
abgeordneter; ^'Türk,  Josef,  k.  k.  Hof-Juwelier;  ünger,  Franz,  Med.-Dr., 
k.  k.  Universitätsprofessor;  ^Vrints,  Max  Graf  von,  k.  k.  geheimer  Rath, 
n.-ö.  Laudtagsabgeordneter;  *Walterskirchen,  O.  Wilhelm  Freiherr  von, 
k.  k.  geheimer  Rath,  n.-ö.  Landtag^abgeordneter;  '^'Wertheim,  Franz  von, 
Vice-Präsident  der  n.-ö.  Handels-  und  Gewerbekammer;  *W in ter stein, 
Simon,  n.-ö.  Laudtagsabgeordneter;  ''^Wranu,  Dr.  Bartholomäus,  n.-ö.  Land- 
tagsabgeordneter; "^Zelinka,  Dr.  Andreas  Ritter  von,  Bürgermeister  der 
Stadt  Wien  und  Landmarschall-Stellvertreter.  —  Die  Träger  der  hier  mit 
einem  '*'  versehenen  Namen  hatten  bis  zur  constituierenden  Versammlung 
ihre  Teilname  zugesagt. 
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»Hohe  k.  k.  niederösterreichische  Statthalterei! 

Das  Bedürfnis  nach  einer  Topographie  und  Landeskunde 
von  Niederösterreich  ist  ein  in  allen  Kreisen  der  Gesellschaft 
längst  gefühltes,  und  selbst  die  niederösterreichische  Landes- 
vertretung hat  bereit«  in  ihrer  Sitzung  vom  13.  Mai  d.  J.  offen 
darauf  hingedeutet.  Die  Grundbedingung  hierzu  liegt  aber  in 
der  Ansammlung  von  zweckmässig  verarbeitetem  Materiale, 
dessen  Herbeischaffung  die  Kraft  des  Einzelnen  tibersteigt  und 
nur  dem  Bienenfleisse  Mehrerer,  nach  einem  Ziele  Strebender 
gelingen  kann.  Deshalb  haben  mehrere  Personen  sich  geeinigt, 
sich  durch  anerkannte  Fachmänner  verstärkt  und  beschlossen, 
einen  Verein  für  Landeskunde  zu  gründen.  Es  wurde  deshalb 
eine  Versammlung  für  den  3.  Juni  d.  J.  berufen,  die  Gründung 
eines  solchen  Vereines  gebilligt,  ein  provisorischer  Ausschuss 
von  12  MitgUedem  gewählt,  welcher  die  Gründungsarbeiten 
vorzunemen  hat,  und  ein  vorgelegter  Statutenentwurf  ange- 
nommen, mit  dem  Vorbehalte,  dass  der  gewählte  Ausschuss 
diesen  Statutenentwurf  zu  redigieren  habe,  wie  aus  dem  Pro- 
tocolle  jener  Versammlung  in  A  zu  entnemen  ist.  Der  sohin 
laut  des  Protocolles  B  festgestellte  Statutenentwurf  C  wird 
nunmehr  mit  der  Bitte  vorgelegt,  die  hohe  k.  k.  Statthalterei 
geruhe  die  Gründung  eines  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich    sowie  den  Statutenentwurf  C  zu  genemigen.« 

Gleichwie  einst  die  Herstellung  einer  grossen  Karte  und 
einer  Topographie  von  Niederösterreich  von  Seite  der  Stände 
als  eine  Landesangelegenheit  betrachtet  und  demgemäss  auch 
im  Landhause  getagt  und  darüber  verhandelt  wurde,  ebenso 
hatte  der  niederösterreichische  Landesausschuss  schon  dem  vor- 
berathenden  Comit6  zur  Gründung  eines  Vereines  für  Landes- 
kunde von  Niederösterreich  zu  Besprechungen  den  BibUo- 
theks-  und  auch  den  Herrensaal  eingeräumt.  Später  hat  der 
h.  Landtag  in  seiner  Sitzung  am  13.  Mai  1864  den  Landes- 
ausschuss ermächtigt,  dem  Verein  ein  eigenes  Local  im  Land- 
hause unentgeltlich  zu  überlassen.  Auf  Grund  dieses  Beschlusses 
erhielt  derselbe  ein  solches  im  dritten  Stock,  wo  er  bis 
Juni   1865  verblieb.  Am  13.    d.  M.  verständigte    nämlich  der 
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Landesausscbuss  den  VereinsauBschusa  dahin  (Z.  4650),  dass 
nötige  VeräDderungen  ihn  bestimmen,  über  die  bisher  rom 
Vereine  benutzten  Localitäten  in  anderer  Weise  zu  verfügen. 
Der  Verein  erliielt  dann  jene  Räume  zu  ebener  Erde,  welche 
der  statiitisclie  Verein  durch  mehrere  Jahre  biodurch  innegehabt 
hatte;  es  waren  dies  eine  Kanzlei  und  ein  Sitzungssaal,  welcher 
im  Winter  auch  zu  den  Vereinsabenden  eingerichtet  werden  konnte. 

Damit  ist  die  Gründung  des  Vereines  actenmässig  dar- 
gestellt. Nun  wollen  wir  darangeben,  seine  wissenscbaftlicbe 
ThUtigkeit  in  ihren  verscbiedencD  Richtungen,  Zielen  und  Er- 
folgen zu  schildern. 

Nach  §  1  der  Statuten  ist  es  Aufgabe  des  Vereines,  >das 
Land  Österreich  unter  der  Eudb  nach  seinen  topographischen, 
statistischen  und  historisch-topographischen  Momenten  zu  durch- 
forschen und  die  Landeskunde  zu  verbreiten«.  Unmittelbar 
nach  der  Wahl  des  definitiren  Ausschusses  wurde  die  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  mit  der  subtilen  Erörterung  der  Frage 
eingeleitet,  wie  denn  jene  Aufgabe  des  Vereines  am  besten  zu  lösen 
wäre.  Um  die  Erforschung  und  Aufzeichnung  der  Landesgegen- 
stände anzubahnen  und  neben  der  Thätigkeit  Einzelner  eine 
feststehende  Gliederung  des  zu  behandelnden  Stoffes  ins  Auge 
zu  fassen,  auch  eine  stetige  und  ungehemmte  Thätigkeit  Vieler 
zu  erzielen,  hielt  man  es  für  zweckmässig,  das  ganze  Arbeits- 
feld nach  den  Hauptricbtungen  des  Forschens  in  sechs  Sektionen 
abzuteilen,  wobei  wieder  jede  derselben  bei  der  Gliederung  ihres 
Stoffes  auf  folgende  Punkte  Rücksicht  zu  nemen  hätte  :a)  auf  die 
Schilderung  des  Bestehenden  und  b)  auf  das  Geschichtliche  und 
die  Entwicklung  von  a;  endlich  c)  auf  die  sich  darauf  be- 
ziehende Literatur.  Bereits  am  28.  Jänner  versendete  derÄus- 
schuss  einen  Aufruf  an  sämmtliche  Redactionen,  worin  Freunde 
und  Mitglieder  der  Landeskunde  gebeten  wurden,  sich  in  diese 
Sektionen  einzeichnen  zu  wollen.  Die  erste  Sektion  beschäftigte 
sichunterihremObmanne  Oberst  Eduard  v.  Pechmann  mit  der 
Landesbeschreibung  (Mathematische  Geographie,  Kartogra- 
phie, Orographie,  Hydrographie,  Topographie);  die  zweite  unter 
ihrem  Obmanne    Dr.  Gustav  Tschermak   mit    Natur-  und 
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Bodenkunde  (Geologie,  Bodendecke,  Fauna,  Flora,  Mineralien, 
Klima,  Mineralquellen);  die  dritte  unter  ihrem  Obmanne  Prof. 
Dr.  H.  Brachelli  mit  der  Statistik,  Volkswirtschaft,  Ver- 
fassung und  Verwaltung  (Flächeninhalt,  Bevölkerung,  Land- 
und  Fortwirtschaft,  Bergbau  und  Hüttenwesen,  Gewerbliche 
Industrie,  Handel  und  Verkehr,  Verkehrsmittel  und  Verkehrs- 
anstalten, Banken,  Creditinstitute  und  Versicherungswesen, 
Kirche  und  Cultus,  Unterricht  und  Erziehung,  Wissenschaft 
und  Kunst,  Medicinalwesen,  Wohlthätigkeitsanstalten,  Annen- 
wesen, Staats-  und  Landesverwaltung,  Gemeinde wesen,  MilitÄr- 
wesen);  die  vierte  unter  ihrem  Obmanne  M.  A.  Becker  mit 
der  Volkskunde  (Stämme  und  Charakter  der  Bewohner, 
Mundart  und  Aussprache,  Sprichwörter,  Volkslieder  und  Sprüche, 
Sagen  und  Märchen,  schöne  Literatur,  Sitten,  Gebräuche,  Volks- 
spiele, Trachten  und  Wohnungen);  die  fünfte  unter  ihrem  Ob- 
manne Dr.  Andreas  von  Meiller  mit  Geschichte  (Landes- 
geschichte, Ortsgeschichte,  Biographie  und  Genealogie;  Kirchen- 
Rechts-,  Kriegs-  und  Culturgeschichte) ;  die  sechste  unter  ihrem 
Obmanne  Karl  Weiss  mit  Kunst  und  Archäologie  (Archi- 
tektur, Sculptur^  Malerei,  Musik,  Kleinkünste,  Archäologie). 
Jede  dieser  Sektionen  zählte  bald  eine  Reihe  von  Fachmännern 
in  ihrer  Mitte,  sodass  man  nicht  geringe  Erwartungen  an  ein  erfolg- 
reiches Wirken  knüpfen  durfte.  In  der  ersten  Sektion  befanden  sich 
u.  a.  Becker  für  Topographie,  Karl  Fritsch  für  Meteorologie 
und  Klimatologie,  FZM.  v.  Hauslab  und  Oberst  v.  Pechmann 
für  Kartographie,  Prof.  Friedrich  Simony,  Stein  haus  er 
und  Streffleur  für  mathematische  Geographie,  Oro-und  Hydro- 
graphie, Hypsometrie,  überhaupt  für  Terrainkunde.  Die  grosse  Ad- 
ministrativkarte von  Niederösterreich  ist  von  dieser  Sektion  be- 
antragt und  von  einzelnen  Mitgliedern  bei  ihrer  Ausführung 
geleitet  und  überwacht  worden.  Fritsch's  Arbeiten  für  Klima- 
tologie von  Niederösterreich  wurden  in  den  Blättern  für  Landes- 
kunde veröffentlicht.  Der  zweiten  Sektion  gehörten  u.  A.  an: 
Dr.  Alexander  Bauer,  Eduard  Doli  und  Dr.  Gustav 
Tschermak  (für  Mineralogie),  Felix  Karrer  (für  Geologie), 
Dr.    H.   W.   Reichard t   (für    Botanik),    Alois    Rogenhofer, 
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ulius  Wiesner  (für  Fauna);  der  dritten 
3orn,  V.  Göhlert,  Dr.  Ed.  Nueaer, 
er,')  G.  Schimmer,  Prof.  Warhanek; 
»r.  L.  A.  Fraobl,  M.  A.  Becker,  Alex. 
,  J.  Strobel,  Prof.  H.  Mareta,  Theo- 
M.  Wagner;  der  fiinften  Sektion:  Dr. 
er,    Jos.   Bergmann,    Dr.    Friedrich 

Mayer,  Prof.  L.  Sehmued,  Dr.  G. 
&.;  diese  Sektion    fand  eine  bedeutende 

auswärts,    vornemlich    an  Pfarrern  und 

Stifte;  der  sechsten  Sektion:  Dr.  F. 
inz  Kornheial.  Dr.  K.  Lind,  Prof. 
Ii.  von  Sacken,  Dombaumeister  Friedr. 
runner,  Dr.  H.  Tauschinsky,  Bruno 
,.  A. 

teit  aller  Sektionen  erstreckte  sich  zu- 
illung  und  Katalogisierung  der  gesamm- 
3n  und  Materialien,  also  auf  sttmmtlichc 
uellen massige,  dem  heutigen  Stande  der 
de  und  umfassende  Topographie.  In  der 
ten  Sektion  wurden  auch  die  »Fragen  zur 
de«  entworfen,  die  in  Hunderten  vonExem- 
rscliickt  wurden,  damit  über  jeden  Ort  das 
tereinstimmender  Form  hierher  berichtet 
dritten  Sektion  wurden  umfangreiche  Er- 
i-,HandeIs-nndGewerbestatistik  gepflogen. 
ektion  sollten  über  Anregung  und  unter 
les,  Dr.  Andreas  von  Meiller,  eine 
en,  die  speciell  namhaft  gemacht  wurden, 
horten  excerpiert  werden.    Es  beteiLgten 

infolge   schriftlicher  Einladungen    auch 

verstorbeusr  Gelehrter  fUr  Geschieht«  der  Nationul- 
leisle  thfitig;  seine  Abhandtung  Uber>HUi»werte  in 
ahrb.i  in  den  Blatlern  des  Vereines  für  Landes- 
,  III.  Jahrg.,  S  111—131,  ist  heute  nocli  eine 
'holte  Studie. 


solche  Männer  im  Lande,  bei  denen  das  Interesse  am  Gegen- 
stande und  die  Bereitwilligkeit  der  Teilnarae  schon  voraus- 
gesetzt werden  konnte.  Es  ist  da  ein  nicht  unwesentlicher 
Citatenschatz  für  die  Topographie  von  Niederösterreich  geliefert 
worden.  In  der  sechsten  Sektion  beschloss  man  ebenfalls,  zu- 
nächst ein  Schema  jener  Kunstobjecte  und  archäologischen 
Funde  anzulegen,  auf  welche  bei  der  topographischen  Beschrei- 
bung eines  Ortes  Bedacht  zu  nemen  wäre.  Auch  sollten  Ver- 
zeichnisse der  einschlägigen  Druckwerke,  der  Kunstdenkmäler 
und  archäologischen  Funde  angelegt  werden.  Über  Beschluss 
aller  Sektionsobmänner  wurde  auch  die  Verfassung  einer  Muster- 
topographie eines  kleineren  Bezirkes  in  Anregung  gebracht  und 
dazu  der  Neustädter  Bezirk  ausersehen. 

In  solcher  Art  war  das  erste  Arbeitsprogramm  bestimmt, 
waren  die  Arbeiten  unter  die  Mitglieder  der  Sektionen  verteilt 
worden.^)  Auch  auswärtige  Vereinsmitglieder  unterzogen  sich 
bereitwilligst  solchen  Sektionsarbeiten;  wir  nennen  nur  den  Abt 
Honorius  Burger  von  Altenburg,  die  Pfarrer  Jakob  Bauer 
von  Kaltenleutgeben,  Leopold  Kasper  von  Dorfstetten  u.  a. 
Nach  einigen  Jahren  aber  schwand  der  Begriflf  Sektion, 
ohne  dass  dadurch  die  Arbeiten  im  Interesse  der  Landeskunde 
irgendwie  wären  benachteiligt  worden,  ja  diese  mehrten 
sich  sogar,  und  damit  wuchs  der  Umfang  des  Vereinsorgan  es, 
in  welchem  sich  ausser  der  Administrativkarte  imd  der 
Topographie  die  Vereinsthätigkeit,  wie  sich  später  noch  zeigen 
wird,  ganz  concentrierte.  Dass  die  Sektionen  sich  auflösten, 
lag  in  der  Natur  der  Sache.  Anfangs  erwiesen  sich  dieselben  als 
der  einzig  möghche  und  zum  Ziele  führende  Weg,  Arbeiten  im 
grossen  Stile  zu  organisieren,  zu  leiten  und  auszuführen.  Die 
beiden  ersten  Obliegenheiten  waren  nicht  so  schwierig,  da  in 
den  Sektionen  die  Elite  der  Fachmänner  vertreten  war,  wol  aber 
die  dritte,  die  Ausführung.  Zu  dieser  bedurfte  es  vieler  Hilfs- 
kräfte —  denn  die  Sektionen  bestanden,  um  eines  Bildes  sich 
zu  bedienen,  mehr  aus  Generälen  und  Officieren  denn  aus 
Soldaten  —  und  auch  bedeutender  Geldmittel,  die  aber  der  noch 
*)  Blätter  für  Landeskunde  von  Niederöstenreicb,  1865,  S.  30  ff. 
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juDge  Verein  weder  besass,  noch  aufzubringen  in  der  Lage  war. 
»Die  Sektionsobmänner  waren  aber  auch  insolange  von  der  In- 
angriffname  grösserer  Arbeiten  abgehalten,  als  ihnen  die  in 
gegenwärtiger  Zeit  für  derlei  Leistungen  unentbehrlichen  Geld- 
mittel infolge  der  Untememung  der  Administrativkarte  vom 
Vereine  nicht  zur  Verftlgung  gestellt  werden  konnten.  Würde 
es  demselben  gelingen,  Quellen  zu  finden,  welche  jetzt  den 
Aufwand  für  die  Karte  decken,  so  wtlrden  den  Sektionen  Do- 
tationen zufliessen  können,  die  von  denselben  oft  angesprochen, 
bisher  aber  nicht  zu  Teil  werden  konnten«.*)  Die  stille  Auflösung 
der  Sektionen  alterierte  mithin  ganz  und  gar  nicht  das  Wesen  des 
Vereines,  da  diese  nur  ein  Mittel  zum  Zwecke  gewesen,  und 
beeinträchtigte  auch  in  keiner  Weise  den  Fortgang  der  Ar- 
beiten. Überdies  sind  sie  nicht  ohne  Erfolg  und  Bedeutung  für 
den  Verein  gewesen;  wir  verweisen  nur,  wie  noch  näher  dar- 
gelegt werden  wird,  auf  den  Beginn  und  die  Ausführung  der 
Administrativkarte  von  Niederösterreich. 

Als  ein  Mittel,  das  geeignet  war,  unter  den  Mitgliedern 
des  Vereines  eine  stete  ungehemmte  Verbindung  herzustellen, 
das  Interesse  an  dem  Streben  und  Gedeihen  des  gemeinnützigen 
Unternemens  lebendig  zu  erhalten  und  immer  mehr  zu  er- 
weitem, die  Fortschritte  der  Arbeiten  rasch  zu  verallgemeinern, 
genaue  Kenntnis  zu  bringen  und  überhaupt  in  jeder  Richtung  an- 
regend und  fördernd  zu  wirken,  wurden  vom  Ausschusse  nach  ein- 
gehender Berathung  —  ursprüngUch  war  ein  Jahrbuch  im  Um- 
fang von  mindestens  20  Druckbogen  geplant  —  die  »Blätter 
fdr  Landeskunde«  ins  Leben  gerufen,  deren  Redaction  ganz 
kurze  Zeit  hindurch  Sekretär  Dr.  Tauschinsky  und  dann 
Schulrath  Becker  besorgte.  Sie  erschienen  von  Mitte  April  1865 
an  bis  Ende  1866  und  enthielten  11  Aufsätze  zur  Landesbeschrei- 
bung, 12  zur  Natur-  und  Bodenkunde,  12  zur  Statistik  und 
Volkswirtschaft,  Verfassung  und  Verwaltung,  14  zur  Volks- 
kunde, 46  zur  Geschichte,  10  zur  Kunst  und  Archäologie,  im 
Ganzen    also    105   grössere   und   kleinere   Artikel;   ausserdem 

*)  So  der  Bericht  in  der  Qeneralversammlaog  vom  27.  J&nner  1869. 
—  Vereinsblätter  1869,  8.  24. 
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brachten  sie  viele  kleinere  Mitteilungen.  Seit  Beginn  des  Jahres  1867 
veröflFentliehte  der  Ausschuss  mit  Zustimmung  der  Generalver- 
sammlung vom  25.  Jänner  1867  die  »Jahrbücher  des  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich«  unter  einem  eigenen 
Redactionscomit6 *)  und  die  »Blätter  des  Vereines  für  Landes- 
kunde von  Niederösterreich«,  redigiert  von  dem  Vereinssekre- 
tär. Von  ersteren,  welche  wissenschaftliche  Forschungen  zur  Er- 
weiterung der  Landeskunde  fördern  und  den  Stoff  zu  einer 
Topographie  von  Niederösterreich  ansammeln  sollten,  erschienen 
nur  zwei  Bände.  An  ihrer  Stelle  erweiterte  sich  aber  im  Laufe  der 
Jahre  der  Inhalt  der  Vereinsblätter  immer  mehr,  so  dass  sie 
heute  an  Umfang  jene  Jahrbücher  weit  übertreffen.  In  den  bis 
jetzt  erschienenen  23  Bänden  sind  386  grössere  und  kleinere 
Artikel  (Aufsätze,  Mitteilungen  und  Vorträge:  309,  dann  Mit- 
teilungen und  Vorträge  im  Auszug:  77)  enthalten.  Dieselben  be- 
treffen die  Landesgeschichte  im  Allgemeinen,  liefern  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Stadt  Wien,  sodann  zur  Geschichte  von  Burgen, 
Schlössern  und  Städten,  Kirchen,  Pfarren  und  Klöstern,  be- 
schreiben hervorragende  Adelsgeschlechter,  behandeln  die  Rechts- 
und Verwaltungsgeschichte,  die  Geschichte  des  Münzwesens  und 
der  Preisbewegung,  wie  auch  wichtige  Fragen  auf  den  Gebieten 
geistiger  und  materieller  Cultur,  die  Sittengeschichte,  erstrecken 
sich  sodann  über  Fragen  aus  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  der 
Topographie  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  und  schliesslich 
des  niederösterreichiijchen  Dialects  und  der  Ortsnamenkunde; 
letztere  Arbeiten  bilden  bereits  einen  ansehnlichen  Teil  in  der 
Gesammtreihe  der  in  den  »Blättern  des  Vereines  für  Landes- 
kunde von  Niederösterreich«  veröffentlichten  grossen  Abhand- 
lungen und  sind  die  Vorarbeiten  für  das  grosse  in  Aussicht 
genommene  »altösterreichische  Namenbuch«.  Seit  dem  Jahre 
1884  veröffentlicht  Herr  Gustos  Dr.  W.  Haas  die  Jahres- 
Literatur  über  Niederösterreich. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  der  in  den  »Blättern  des 
Vereins    für    Landeskunde«    enthaltenen   Abhandlungen    nach 

I)  Becker,  Dr.  Peez  (an  dessen  Stelle  dann  Dr.  Silberstein)  und 
K.  Weiss. 
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den  Hauptrubriken:  Landesgeschichte,  Geschichte  der  Stadt 
Wien,  Burgen  und  Schlösser,  Städte,  Pfarren,  Kirchen  und 
Klöster,  Adelsgeschlechter,  Rechts-  und  Verwaltungsgeschichte, 
Geistige  Cultur,  Materielle  Cultur,  Sittengeschichte,  Voi^e- 
schichtliche  Zeit,  Topographie,  Dialect,  Ortsnamenkunde. 

Landesgeschiohte. 

Adalbert,  Markgraf  von  Österreich  und  seine  Zeit  (1874). 

Herzog  Albrecht  I.  und  die  Dienstherren  von  Österreich  (1882). 

Sphragistische  Denkmale  Albrechts  I.  und  seiner  Gemalin Elisabet  (1882). 

Babenberger  Regesten,  Nachtrüge  zu  Meillers  (1879). 

Besitzverhältnisse  zur  Babenbergerzeit  (1882). 

Über  die  Herkunft  der  Babenbergi sehen  Fürsten  (187Ö). 

Der  Einfall  der  Baiern  in  Niederftsterreich  im  Jahre  1741  (1868). 

Comageni  und  Astura,  wo  lagen  diese  beiden  Aufenthaltsstfitten  des 
h.  Severin,  ist  der  stabile  Wohnsitz  des  h.  Severin  Faviana,  das  heutige 
Wien,  oder  nicht?  (1871.) 

Niederösterreich  zur  Zeit  des  dreissig jährigen  Krieges  (1888). 

Welches  Haselbach  ist  als  des  Thomas  Ebendorfer  Geburtsort  anzu- 
sehen? (1879.) 

Favianis,  Wien  und  Mautern  (1882). 

Ein  Verhaftsbefehl  Ferdinands  I.  aus  dem  Jahre  1527  (1868). 

Der  fiscus  regius  unter  den  fränkischen  Königen,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung auf  das  heutige  NiederOsterreich  (1878). 

Zur  Beantwortung  der  Frftge,  was  die  in  der  Urkunde  des  Herzogs  Leopold 
des  Glorreichen  von  1208  genannten  Flandrenses  waren  (1875). 

Fluchtörter  und  Kreiden  feuer  in  Niederösterreich  zur  Zeit  der  drohen- 
den TürkeninvasioD  (1883). 

Das  Gemärke  des  Landbuches  (1886,  1887). 

Grenzen  zwischen  Steiermark  und  Österreich  in  der  südlichen  Hälfte  des 
Kreises  U.  W.  W.  (1869). 

Über  den  Gau  Grunzwiti  (1873). 

Ruhestätten  der  ersten  österreichischen  Habsburger  (1882). 

Das  Stamm  Wappen  des  Hauses  Habs  bürg  (1882). 

Heinrich  I.,  Markgraf  von  Österreich  (1873). 

Die  Hussitenein fälle  in  Niederösterreich  (1874). 

Konrad  von  Tuln  (1874). 

Zeitbestimmung  für  das  Bruchstück  einer  Königsurkunde  Karls  IV. 
(1880). 

Beiträge  zur  Culturgeschichte  in  der  Zeit  Leopold  des  Heiligen  (1875). 

Die  Eroberung  Niederösterreichs  durch  Mathias  Corvinus  (1879,  1880). 

Die  letzten  Tage  und  der  Tod  Maximilian  II.  (1877). 

Musikzustände  in  Niederösterreich  (1868). 
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Niederösterreichische  Kegesten  (1869). 

Zustände  in  Niederösterreich  von  1246—1251. 

Einige  Beiträge  snr  Geschichte  Niederösterreichs  in  den  Jahren  1460 
bis  1480  (1878). 

Eine  Notfälschnng  aus  dem  Jahre  1362  (1889). 

Der  Einfall  der  Oberösterreicher  nach  Niederösterreich  1619  (1889). 

Über  Ordalien  in  Niederösterreich  (1870). 

Die  Ostmark  zur  Zeit  K.  Heinrichs  IV.  bis  znr  Schlacht  an  der  Un- 
strut  (1874). 

Die  Anfänge  der  Ostmark  (1875). 

Die  Ostmark  unter  Leopold  dem  Freigebigen  (1875). 

Über  die  Mark  Putten  (1888). 

Beziehungen  des  Erzstiftes  Salzburg  zu  Niederösterreich  (1867). 

Zur  Schwedeninvasion  in  Niederösterreich  (1878). 

Über  die  authentischen  Porträts  K.  Rudolfs  von  Habsburg  und  dessen 
Grabsteine  (1882). 

Rudolf  von  Habsburg  und  der  österreichische  Staatsgedanke  (1882). 

Rüdiger  von  Pechlam  (1873). 

Die  Stände  Niederösterreichs  im  XVI.  Jahrhundert. 

Nachrichten  über  die  Zustände  auf  dem  flachen  Lande  während  der  Türken- 
invasion 1683  (1883). 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Wienerwaldes  (1870). 

Wien. 

Anfang  und  Entwicklung  der  Wiener  Volksbühnen  (1867). 

Wiens  Handelsverhältnisse  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  unsere  Tage  (1867). 

Urkundliches  zu  dem  grossen  Brande  in  Wien  am  18.  Juli  1525  (1878). 

Gedanken  über  Wien  vom  V.— X.  Jahrhundert  (1878). 

Über  das  Haus,  in  welchem  Carl  Clusius  während  seines  Aufenthaltes  in  Wien 

(1573—1588)  wohnte  (1868). 
Das  grosse  Festschiessen  zu  Wien  im  Jahre  1563  (1875). 
Die  Wiener  Presse  unter  Josef  II.  (1874). 

Regesten  zur  Geschichte  des  St.  Stephansdomes  in  Wien  (1870—1874). 
Die  ständische  Akademie  in  Wien  (1888). 
Die  Bürgerschule  zu  St  Stephan  in  Wien  (1880). 
Projekt  einer  höheren  Töchterschule  unter  K.  Josef  II.   und    das   Civil-Mäd- 

chenpensionat  in  Wien  (1879). 
Die  kaiserliche  Landesschule  iu  Wien  unter  K.  Maximilian  II.  (1878). 
Aichung    des  Kremser  Metzens    gegen  den   alten  Wiener    Metzen    aus    dem 

Jahre  1593  (1887). 
Zur  Geschichte  der  älteren  Wiener  Maasse  im  XV.   und  XVI.  Jahrhundert 

(1886). 
Zur  Beantwortung  der  Frage,  was  die   in  der  Urkunde  des  Herzogs  Leopold 

des  Glorreichen  von  1208  genannten  Flandrenses  waren  (1875). 
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Jüdische  Ärzte  in  der  vorjosefinischen  Zeit  in  Wien  (1886). 

Der  Orgelbauer   und  Laienbmder  Jakob  im  Kloster  Zwettl  und  die  grosse 

Orgel  in  der  Stephanskirche  zn  Wien  (1884). 
Rechnungen  von  Amtleuten  der  Stiftsherrschaft  Schotten  in  Wien  aus  den 

Jahren  1411—1418  (1883). 
Zur  Finanzverwaltung  von  Wien  am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  (1883). 
Finanzlage  der  Stadt  Wien  im  Jahre  1458  (1881). 
Der  neueste  Stand  der  Frage  über  die  räumliche  Entwicklung  Wiens  seit  der 

ältesten  Zeit   bis    zum  Schlüsse  des  XIU.  Jahrhunderts  (1877,  1878 ) 
Die  flüchtigen  Ratsherren  und  Bürger  von  Wien  anno  1629  (1875). 

Burgen  und  Schlösser. 
Aichbühel  bei  Wiener-Neustadt  (1878). 
Die  Veste  Araburg  (1881). 
Dachenstein  und  die  Daehensteiner  (1880). 
Emmerberg  (1883). 

Falkenberg  und  die  Falkenberge  (1885), 
Falkenstein  und  die  Falkensteine  (1885). 
Die  Burg  Greifenstein  (1876). 

Regesten  zur  Geschichte  der  Veste  Hartenstein  (1880). 
Zur  Geschichte  der  Veste  Hartenstein  (1876). 
Zur  Geschichte  der  Veste  Hartenstein  (1888). 
Die  älteste  Abbildung  einer  mederOsterreichischen  Burg  (1867). 
Die  Burg  Hoheneck  (1874) 
Die  Veste  Kogel  bei  Rappoltenkirchen  (1880). 
Das    Landgericht  Herrschaft  Burg  Medling    hauptsächlich    im    XV.    und 

XVI.  Jahrhundert  bis  zum  Jahre  1610  (1885). 
Die  Osterburg  (1875). 

Was  wissen  wir  von  der  Burg  Pechlarn?  (1888.) 
Die  Veste  Pottenburg  (1885). 

Ruinen  Rothengrub,  Schratenstein  und  Stolzenwörth  (1868). 
Rottenstein  (1887,  1888). 

Die  Geschichte  des  kaiserl.  Lustschlosses  Schlosshof  (1889). 
Das  Schloss  Schönbüchel  (1875). 
Regesten  zur  Geschichte  des  Schlosses  Schönbüchel  (1877). 

Städte. 

War  das  heutige  Baden  (bei  Wien)  unter  den   Karolingern   eine  königliche 

Pfalz?  (1877.) 
Carnuntum  (1867). 

SUdtrecht  für  Drosendorf  von  1399  (1881). 
Regesten  zur  Geschichte  von  Eggenburg  (1883). 
Feldsberg  in  NiederOsterreich  (1886). 
Hainfeld  einst  und  jetzt  (1881). 
Hardegg  (1878). 
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Beschreibung^  der  türkischen  Begebenheiten  (1683)  in  der  Umgebung  von 
Herzogenbnrg  (1885). 

Sociales  über  Hörn  und  seine  Umgebnng  (1871). 

Geschichte  der  Stadt  Ips  (1875). 

Klosterneuburger  Urfarordnungen  des  XV.  Jahrhunderts  (1882). 

Korneuburger  Vogtei-,  Ungeld-,  Maut-  und  Zollsachen  des  XV.  Jahr- 
hunderts (1881). 

Korneuburger  Bürger-  und  Rathsherren-Eid  aus  dem  Anfang  des  XVl. 
Jahrhunderts  (1882). 

Krems  und  Stein  in  den  Jahren  1452—1700  (1869). 
Die  neue  Wasserleitung  in  Krems  (1868). 
Der  Herzogshof  zu  Krems  (1885). 

Aichung  des  Kremser  Metzens  gegen  den  alten  Wiener  Motzen  aus  dem 
Jahre  1593  (1887). 

Krems  als  Exilstadt  (1889). 
Die  St.  Agapituskapelle  in  Mautern  (1870). 

Quellenbeiträge  zur  Geschichte  von  Mediin g  und  Umgebung  (1885). 
<}aellenbeiträge  zur  Geschichte  von  Medling  und  Umgebung  (1886). 
Stand  der  freien  Herrschaft  Medling  und  der  Veste    Liechtenstein    im 
Jahre  1678  (1886). 

Die  Pest  in  Melk  und  Umgebung  im  Jahre  1713  (1868). 
Die  alten  Nussdorfer  Wasserbauwerke  (1875). 
Römisches  aus  Petronell  und  Deutsch- Altenburg  (1875). 
Das  St.  Pöltener  Stadtrecht  vom  Jahre  1338  (1883). 
Aus  dem  geschichtlichen  und  socialen  Leben  der  Stadt  Retz  (1872). 
Kriegsschäden  in  Retz    und  Umgebung  während    des    Schwedeneinfalles  im 
Jahre  1645  (1880,  1881). 

Scheibbs  und  die  Eisenindustrie  des  ötschergebietes  (1878). 

Schottwien  und  seine  Umgebung  im  XVI.  Jahrhundert  unter  der  Pfleg- 
schaft Sigmunds  von  Herberstein  (1867). 

Aus  einem  alten  Rapular  der  Schützen  und  Schützenfreunde  zu 
Stockerau  (1879). 

Stockerauer  Privilegienbücher  und  Privilegien  —  Stockerauer  Anord- 
nung von  1586  (1883). 

Die  Pest  in  Stockerau  in  den  Jahren  1679  und  1713  (1889). 

Geschichte  des  Wiener  Vorortes  Währing  (1880). 

Nachtrag  zur  Geschichte  des  Wiener  Vorortes  Währing  (1883). 

Über  die  Wohnorte  im  Bezirke  Waidhofe n  a.  d.  Ips  (1869). 

Die    hervorragendsten  Momente    in  der    Geschichte    von  Waidhofen  a.  d. 

Thaja  (1879). 
Zor  Geschichte  von  Wiener-Neustadt  (1867). 
Klima  von  Wiener-Neustadt  (1870). 
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Die  lateinische  BUrgerschale  in  Wiener-Neustadt  im  XIV.  Jahr- 
hundert (1875). 

Das  bürgerliche  Leben  zu  Wiener-Neustadt  im  Zeitalter  Friedrichs  IV. 
(1885). 

Neuere  Forschungsergebnisse  zur  Baugeschichte  von  Wiener-Neustadt 
(1888). 

Zur  Geschichte  von  Hainburg  und  Rottensteiu  (1887,  1888). 

Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  von  Medling  (1888,  1889). 

Gechichte  des  k.  k.  Lustschlosses  Schlosshof  und  des  Marktes  Hof  a.  d. 
March  (1889). 

Pfarren,  Kirchen  und  Klöster. 

Über  den  Ursprung  der  Naturalleistungen  an  Pfarren  (1877). 
Regesten    und    Notizen    zur    Geschichte    der    Pfarren    des     Erzbistums 
Wien  (1870). 

Klein-Engersdorf,    die    Pfarre.     Ein    Beitrag   zur    Landeskunde    (1886, 

1887). 
Friedersbacher  Pfarrechte  von  1248  (1884). 
Gösing  in  Hinsicht  auf  die  pfarrlicheu  Verhältnisse  und  das  dort  bestehende 

Karmeliterkloster  (1875). 
Grundbuch    der  St.   Michaels-Pfarrkirche  zu  Gumpoldskirchen    aus    dem 

letzten  Decennium  des  XV.  Jahrhunderts  (1875). 
Das  Urbarbuch  der  Pfarre  St.  Laurenzen  am  Steinfeld  (1877). 
Mitgliederstand  der  Karthause  Aggsbach  im  Jahre  1729  (1889). 
Die  Karthause  Gaming  (1878). 
Ergebnisse  der    Gaminger  Weinberge    zu    Perchtoldsdorf   aus    den    Jahren 

1738-1748  (1889). 
Heiligenkreuz   zur  Zeit  des  zweiten  TUrkeneinfalles  1683  (1874). 
Weinfechsungen  des  Stiftes   Heil  igen  kreuz  in  den  Jahren  1619  bis  1722 

(1877). 
Zur  Geschichte  des  Frauenklosters  Kirchberg  am  Wechsel  (1888). 
Die  Görzer  und  der  Besitz  des  Stiftes  Klosternouburg  (1888). 
Das  Nonnenkloster  zu  Laa  (1874). 
Personalien    zur  Geschichte    der    Karthausen    Mauerbach,    Gaming    und 

Aggsbach  (1877). 
Das  Paradies  am  Riederberg  (1875). 
Geschichte    des    aufgehobenen  Cisterzienserklosters    Säusenstein  (1875, 

1877). 
Der  Weingartenbesitz  des  oberösterreichischen  Prämonstratenserstiftes  Schl.Hgl 

in  Niederösterreich  (1885). 
Das  Nonnenkloster  in  Tuln  (1874). 

Adelsgeschlechter. 
Die  Chronik  der  Familie  Beck  von  Leopoldsdorf  (1874,  1875,  1876). 
Dachenstein  und  die  Dachensteiner  (1880). 
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Das  Geschlecht  der  Dachsberge  in  Niederösterreich  (1882). 

Das  Wappen  der  Dewin  (1878). 

Falkenberg  iind  die  Falkenberge  (1885). 

Falkenstein  nnd  die  Falkensteine  (1885). 

Heinrich  Burggraf  von  Dewin  und  Graf  von  Ha rd egg  (1877). 

Zur  Geschichte  der  Herren  von  Hohenberg  (1873). 

Die  Herren  von  Kuenring  (1873  ff.). 

Diu  Herren  von  Meissau  (1880). 

Die  Grafen  von  Peilstein,  Bnrghausen  und  Schala  (1881 

Die  Grafen  von  Plaien-Hardegg  (1880). 

Die  Grafen  von  Raabs  (1879). 

Die  Grafen  von  Rebegau  Fingen  (1880). 

Die  Herren  von  Schwarzburg-Nestach. 

Die  Herren  von  Topel  (1881). 

Rechts-  nnd  Verwaltnngsgeschichte. 

Einleitung  zu  einer  Geschichte  der  Agrarverfassung  von  Niederöster- 
reich (1880). 

Agricole  Gesetzgebung  in  Niederösterreich  (1867). 

Banntaidinge  von  Ober- Wölbung  und  Ober-Loiben  (1873). 

Die  Finanzverwaltung  Österreichs  unter  Berthold  von  Mangen  (1881). 

Zur  Geschichte  der  Forstverwaltung  (1882). 

Über  den  historischen  Wert  der  Grundbücher  (1878). 

Eine  praktische  Anwendung  des  Pantaiding  von  Strasshof  bei  Neun- 
kirchen (1881) 

Beiträge  zur  niederösterreichischen  Rechts-  und  Verwaltungsge- 
schichte (1883,  1883). 

Qaellenbeiträgc  zur  älteren  niederösterreicliischen  Verwaltungs-  und 
Wirtschaftsgeschichte  (1887). 

Der  Wald  und  sein  Recht  (1869). 

Der  Wildbann  in  Niederösterreich  im  XVII.  Jahrhundert  (1873). 

Zur  Geschichte  des  Zunftwesens  in  Niederösterreich  (1875,  1876). 

Kleine  Beiträge  z.  Sittengeschichte  des  zünftigen  Handwerks  (1877). 

Mnnzwesen  nnd  Preisbewegnng. 

Aichung  des  Kremser  Metzeus  gegen  den  alten  Wiener  Metzen  aus  dem 
Jahre  1593  (1887). 

Das  Münzwesen  in  Österreich  zur  Zeit  K.  Rudolf  I.  von  Habsbnrg  (1882). 

Beiträge  zur  Ceschichte  des  österreichLschen  Mttnzwesens  während  der  Zeit 
von  1622-1650  (1882). 

Zur  Geschichte  der  Preisbewegung  in  Niederösterreich  im  XIV.  Jahrhun- 
dert (1870,  1871,  1872). 

Zur  Geschichte  der  älteren  Wiener  Maasse  im  XV.  und  XVI.  Jahrhun- 
dert (1886). 


69 


4 

T 


I 


i 


Geistige  Cultar. 

Die  ständiBche  Akademie  in  Wien  (1888). 

Baudenkmale  im  Kreise  unter  dem  Mannhartsberg^e  (1868). 

Buchdruckergeschichte  von  Niederösterreich  (1876). 

Alte  BnchhXndlerrechnungen  (1877). 

Die  Bürgerschule  zu  St.  Stephan  in  Wien  (1880). 

Die  lateinische  Bürgerschule  in  Wiener-Neustadt  im  XIV.  Jahrhun- 
dert (1875). 

Das  Project  einer  höheren  Töchterschule  unter  Kaiser  Josef  II.  und  das 
Civil-Mädchenpensionat  in  Wien  (1878). 

Das  Haus  der  Juristenschule  in  der  Schulerstrasse  in  Wien  (1875). 

Konrad  von  Fussesbrunnen  (1886). 

Die  kaiserliche  Landesschule  in  Wien  unter  K.  Maximilian  II.  (1878). 

Franz  Lorenz.  Ein  literarisches  Charakterbild  aus  Niederösterr.  (1887). 

Über  Adrian  Rauch  (1867). 

Martin  Johann  Schmidt,  genannt  der  Kremser  Schmidt  (1879). 

Sonnen fels,  der  erste  Nationalökonom  an  der  Wr.  Universität  (1867). 

Über  Richard  Freiherrn  von  Streun  (1868). 

Österreicher  an  italienischen  Universitäten  zur  Zeit  der  Reception  des 
römUchen  Rechts  (1880—1885). 

Über  die  bisherigen  Leistungen  im  Gebiete  der  Zoologie  für  Niederöster- 
reich (1868). 

Materielle  Cultar. 

Zur  Geschichte  des  niederösterreichischen  Binnenhandels  (1888). 

Die  Bierbrauerei  Dreher's  in  Schwechat  (1868). 

Die  Eisenindustrie  der  Stadt  Waidhofen  a.  d.  Ips  (1870). 

Scheibbs  und  die  Eisenindustrie  des  ötschergebietes  (1878). 

Das  Feldkaninchen  als  schädliches  Wild  in  Niederösterreich  (1875). 

Die  Einführung  der  Flösserei  auf  der  Ips  (1868). 

Forstliche  Verhältnisse  in  Niederösterreich  (1872). 

Schicksale  und  Zukunft  der  Vegetation  Niederösterreichs  (1888). 

Kaufbrief   über  den  Getreidezehent    zu  Lewbendorf  vom  18.  Juli  1362 

(1874). 
Drei   österreichische   Industriezweige    im    XVI.   und  XVII.  Jahrhundert 

(1870). 
Das  Ipsthal  einst  und  jetzt  (1870). 
Die  Jagd  in  Niederösterreich  (1880). 

Die  wirtschaftlichen  Erfolge  der  Marchfeldbewässerung  (1877). 
Die  Raminger  Schmiede  (1880). 
Die  Strassen  des  Wiener  Beckens  mit  den  oberösterreichischen  Eisenberg- 

werken  und  Salinen  (1870). 
Über  die  Thierseuchen  des  Hornviehes  in  Niederösterreich,    besonders  in 

der  Gegend  des  V.  U.  M.  B.  (1869). 
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Die  Uhrmacher  von  Karlstein  (1868). 

Urbar  des  yerschwandenen  Kielmansegg  (1883). 

Über  ein  Urbar  der  Grafen  von  Montfort  fQr  Niederösterreich  (1886). 

Volkswirtschaftliche  Verhältnisse  Niederösterreichs  im  XVI.  und  XVII. 
Jahrhundert  (1871). 

Zur  Geschichte  der  volkwirtschaftlichen  Verhältnisse   in  Niederöster- 
reich (1883). 

Das  Weinbuch  des   Johann  Rasch  und  die    Weincultur    in   Niederöster- 
reich (1881). 

Sittengeschichte. 

Über  die  Alchymisten  mit  Bezngname  auf  Niederösterreich  (1870). 

Über  die    besondere  Boden beschaffenh ei t   und    einige   Verhältnisse   der 
Bevölkerung  im  V.  O.  M.  B.  (1871). 

Das  Bruderschaftswesen  in  Niederösterreich  (188Ö). 

Culturbilder    aus    Niederösterreich    vom    Beginne   der  Regierung  Ferdi- 
nands I.  an  (1867). 

Das  Dienstbotenwesen  in  Niederösterreich  in  alter  und  neuer  Zeit  und  die 
Ordnungen  für  dasselbe  (1875). 

Die  ehemaligen  Einsiedler  in  Niederösterreich  (1872). 

Ethnologisches  aus  dem  Waldviertel  (1879). 

Das    Findelwesen    in  Österreich,    seine  Vergangenheit,    Gegenwart    und 
Reform  (1867). 

Frohnleichnamstraktament  im  Bischofhofe  zu  Tuln  vor  hundert  Jahren 
(1871). 

Geisslerzüge  in  Waidhofen  a.  d.  Thaja  im  XVII.  Jahrhundert  (1875). 

Reste  des  Heidenglaubens   in  Sagen  und    Gebräuchen    des    niederöster- 
reichischen Volkes  (1869). 

Hexenprocess  ans  dem  Jahre  1641  (1867). 

Die  niederösterreichischen  Landpro fosen  (1879). 

Das  Musikantengehege  nächst  Wien  (1878). 

Die  Ortsanlagen  und  der  Hausbau  in  Niederösterreich  (1868). 

Zur  Geschichte  der  Pest  in  Niederösterreich  (1881). 

Aus  der  Pestzeit  (1885). 

Sagen  aus  der  Donaugegend  von  Niederösterreich  (1875). 

Der  Sicherheitszustand  in  Niederösterreich  (1873). 

Sitten    und    Bräuche  im     Allgemeinen    und    speoiell   in     Niederösterreich 
(1867). 

Beiträge  zur  Sittengeschichte  des  XVI.  und  XV 11.  Jahrhunderts  (1868). 
Das  Spielgrafenamt  in  Niederösterreich  im  XV.  Jahrhundert  (1880). 
David  Danneckers  Stamm- und  Gesellenbüchlein,  Wien  1579  (1874). 
Entwicklungsgeschichte  des  Österreich.  Stammescharakters  (1887). 
Aus  dem  Tagebuche  eines  österreichischen  Edlen  (1878). 
Aus  dem  niederösterreichischen  Volksleben  (1870,  1871,  1872). 
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Die  Volksmythen  Niederösterreichs  (1877). 

Die  Volksnamen  der  niederösterreichischen  Pflansen  (1889). 

Über  das  Waldviertel  in  alter  und  neuer  Zeit  (1874). 

Vorgeschichtliche  Zeit. 
Germanische  Wohnsitze  und  Baudenkmäler    in  Niederösterreich  (1875, 

1876). 
Über  die  Tu  muH  in  Niederösterreich  (1874). 
Ein  Grabfeld  zu  Roggendorf  (1883). 
Hanslöcher  in  Niederösterreich  (1879). 

Heidnische  Opfersteine  im  niederösterreichen  Waldviertel  (1887). 
Künstliche  Höhlen  in  Niederösterreich  (1884,  1889). 
Der  Hügel  zu  Unter-Zögersdorf  bei  Stock erau  (1875). 
Hügelgräber  bei  Oberbergern  in  Niederösterreich  (1868). 

Topographie. 

Die  Alpen  im  Kreise  U.W.W.  (1857). 

Die  Lage  von  Ganserfeld  (1881). 

Urbar  des  verschwundenen  Kielmansegg  (1883). 

Der  St.  Michaelsberg  im  V.  U.  M.  B.  (1870). 

Ötscherfahrten  (1875). 

Wo  stand  das  verschollene  Pleking?  (1877). 

Die  verschollene  civitas  Trebensee  (1878). 

Das  ehemalige  St.  Veitskirchlein  zu  Vitis  (1875). 

Das  St.  Cäcilienkirchlein  bei  Böhmkirchen  (1877). 

Zwei     verschollene    Orte    in      der    Pfarre      St.    Andrä      vorm     Hagen thal 

(1877). 
Einige  verschollene  Orte  im  V.  U.  M.  B.  (1886). 
Einige  verschollene  Orte  im  V.  O.  W.  W.  (1887). 
Verschollene  Ortschaften  im  V.  U.  W.  W.  (1882). 
Heristall  in  der  Wachau  (1887,  1888). 
Zur  Bestimmung  der  Lage  des  »Summerperch'sc  (1889). 
Abgekommene  Ortschaften  in  Niederösterreich  (1881). 
Abgekommene  Ortschaften  im  Gerichtsbezirke  Schwechat  (1881). 
Topofpraphie  der  verschollenen  Ortschaften  im  V.  O.  W.  W.  (1883). 
Über  die  topographischen  Karten  von  Niederösterreich  (1868). 
Die  hohe  Wand  in  der  Wachau  (1875). 

Dialect. 
Die  wichtigsten  Beziehungen  zwischen  dem    österreichischen    und   öechischen 

Dialecte  (1888). 
(.'her  den    gegenwärtigen    Stand    der    baierisch-österreichischen    Dialectfor- 

schung  (1886). 
Österreichische  (Wiener-)  Dialect- Ausdrücke  (1879). 

Ortsnamenkunde. 
Die  Bedeutung  der  Ortsnamen  in  Niederösterreich  (1869). 
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Keltische  Ortsnamen  in  Niederösterreich  (1869). 

Über  Ortflnamen  in  Niederösterreich  (1872). 

Erklärung  einiger  Ortsnamen  (187ö). 

Neue  Vorarbeiten    zur    altOsterreichischen    Ortsnamenkunde    (1886,1887, 

1888,  1889). 
Altösterreichisches  Leben  aus  Ortsnamen  (1884). 
Weitere  Prolegomena  zur  altösterreichischen  Ortsnamenkunde  (1884). 
Über  Kotting  (1884,  1885).    —  Vogelweiden    in    Österreich  (1888).  — 

Der  deutsche  Name  des  Sem mering (1888).  —  Hornbostel  (1888). 

—  Gisshübel    (1888).  —  Blesse  (1888).  —    Losenheim  (1889). 

—  Pflanzsteig  und  Fürleger  (1888,  1889).  —  Nachträge  zu  Porz 
(1889).  —  Der  Wadstein  (1889).  —  Zur  Erklärung  einiger  alter 
Ortsnamen  (1886).  —  Der  kirchenbauende  Teufel  in  Niederösterreich 
(1887).    —  Kleedorf  (1887).  —    Kinderreim  und  Flurname  (1887). 

Germanischer  Frauenname  auf   einer  römischen  Inschrift    aus  Nieder- 
österreich (1888). 

Unter  den  Mitarbeitern,  deren  bisher  mehr  als  90  sind,  nennen 
wir  für  die  grösseren  Artikel:  J.  Adam  (f),  Dr.  Jos.  R.  v.  Bauer 
sen.  (t),  Dr.  Jos.  R.  v.  Bauer  jun.,  Dr.  Gtlnther  Ritter  Beck  v. 
Mannagetta,  M.  A.  R.  v.  Becker  (f),  Wendelin  Boeheim, 
Adalbert  Dungel,  Alb.  Camesina  R.  v.  Sanvittore  (f),  J. 
Edinger,  Franz  Eichmayer,  Otto  Eigner,  Anton  Erdinger, 
Georg  R.  v.  Frauenfeld  (f),  Dr.  Gottfried  Friess,  Karl 
Fritsch  (t),  Alexander  Gigl  (f),  V.  Göhlert,  Dr.  W.Haas, 
Dr.  Karl  Haselbach,  Ambros  Heller  (f),  Franz  Höfer,  Dr. 
Adalbert  Horawitz  (f),  Dr.  Albert  Ilg,  Dr.  Ludwig  R.  v. 
Karajan,  Lambert  Karner,  Dr.  Friedrich  Kenner,  Dr.  Anton 
Kerschbaumer,  P.  Benedict  Kluge,  Alois  König,  Dr.  V.  v. 
Kraus,  W.  Kopal  (f),  v.  Kreissie  (f),  Dr.  M.  Kronfeld, 
Dr.  K.  Krzisch  (f),  Dr.  Josef  Lampel,  Dr.  K.  Lind,  Dr.  A. 
Luschin  v.  Ebengreuth,  Dr.  K.  Lux,  Josef  Maurer,  Dr. 
Anton  Mayer,  Dr.  Andreas  v.  Meiller  (f),  Dr.  M.  Much, 
Dr.  Alois  Müller,  Dr.  Richard  Müller,  Dr.  H.  W.  Nagl, 
Stephan  Neill  (f),  Johann  Newald  (f),  Alois  Plesser,  Dr. 
Ign.  Pölzl,  J.  Prokesch,  J.  K.  Puntschert,  Dr.  H.  W. 
Reichardt  (t),  V.  Reuterer  (f),  Dr.  H.  Rollet,  Dr.  Michael 
Sailer  (t),  Dr.  Karl  Schalk,  Dr.  Franz  Schnürer,  Dr.  Karl 
Schober,   Gottlieb  Schoiber,   Dr.  K.  Schrauf,    Alois  Sem- 
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bera  (f),  Bernhard  SöUinger,  Anton  Steinhauser  (f),  Va- 
lentin R.  V.  Streffleur  (f),  Dr.  Johann  Weissmann  (f),  Franz 
Weigelsperger,  Johann  Wendrinsky,  Dr.  Gustav  Winter, 
Dr.  Alois  Wölzl,  Dr.  ö.  Wolf,  Dr.  Josef  v.  Zahn,  Dr.  Hein- 
rich R.  V.  Zeissberg,  Dr.  Theodor  Zelinka,  P.  Ambros 
Zitterhofer. 

Die  Blätter  des  Vereines  fiir  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich werden  laut  Beschluss  der  Generalversammlung  vom 
25.  Jänner  1867  an  die  Vereinsmitglieder  unentgeltlich  abge- 
geben. Die  Kosten  belaufen  sich,  da  denselben  nur  eine  geringe 
Einnamsquelle  aus  dem  Nachbezuge  durch  neu  eintretende  Mit- 
glieder oder  von  auswärtigen  Pränumeranten  gegenübersteht, 
selbstverständlich  aber  im  Interesse  der  Sache  gar  nicht  gespart 
werden  darf,  schon  auf  eine  ansehnliche  Summe,  namentlich 
da  seit  der  Auflassung  der  Jahrbücher  Inhalt  und  Umfang  der 
Vereinsblätter  sich  immer  mehr  erweiterten. 


Jahr 

Aasgaben 

Einnamen 

1867  .  .  . 

736-75  .  . 

• 

1868  .  .  . 

546-51  .  . 

• 

1869  .  .  , 

607-76  .  .  . 

11- 

1870  .  .  , 

977-60  . 

.  10- 

1871  .  .  , 

735-11  .  . 

6-20 

1872  .  .  , 

1146-70  .  .  . 

9- 

1873  .  .  . 

,  1647-40  .  . 

29-32 

1874  .  .  . 

.  2010-42  .  . 

.  43-34 

1875  .  .  . 

1989-50  .  .  . 

.  62-80 

1876  .  . 

.  2061-83  .  . 

.  15- 

1877  .  . 

.  1989-25  .  . 

.  17- 

1878  .  . 

1758-20  .  . 

.  10- 

1879  .  .  . 

1958-83  .  .  . 

16  — 

1880  .  .  , 

2596-02  .  .  . 

7-70 

1881  .  .  . 

.  2959-07  .  .  . 

17- 

1882  .  . 

.  296915  .  . 

195-24 

1883  •  • 

,  2207-27  .  .  . 

198-52 

1884  .  . 

.  2241-88  .  . 

.  120-15 

31139-25 

768-27 
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Jahr 

Ausgaben 

Einnftmen 

31139-25 

768-27 

1885     .     . 

.    2172-59     .     .     , 

48-97 

1886     .    . 

.    3154-75    .     . 

.    60- 

1887     .     . 

.     2862-85     .     .     . 

,    55- 

1888    .     . 

.     2436  96    .     .     . 

.     74. 

1889     .     . 

.    2704-94    .     .    , 

,     21-80 

4447134  1028-04 

Die  reinen  Kosten  betrugen  sonach  bisher  43443  Gulden 
30  Kreuzer  oder  im  Durchschnitte  jährlich  1888  Gulden 
84  Kreuzer. 

Die  Administrativkarte  von  Niederösterreich,  im 
Massstabe  von  1  :  28*800  d.  N.  oder  1"  =  400^,  wurde  im  Jahre 
1865  begonnen  und  1881  vollendet.  Sie  besteht  aus  111  Sek- 
tionen und  gehört  somit  zu  den  grössten  und  inhaltreichsten 
Karten  dieser  Art.  Um  zu  erproben,  dass  dies  der  Fall  sei  und 
wie  es  sich  mit  der  Leistung  dieser  Karte  thatsäehlich  verhalte, 
müsste  man  sie  nur  mit  den  gleichnamigen  Karten  anderer 
Kronländer  in  Parallele  setzen.  —  Wie  schon  ihr  Name 
besagt,  ist  sie  zunächst  eine  zu  administrativen  Zwecken  be- 
stimmte Karte,  enthält  daher  alle  Culturdetails,  also  Wälder, 
Acker,  Wiesen,  Weingärten,  Ortschaften,  aber  auch  zahlreiche 
Einzelnobjecte,  Wirtschaftshöfe,  Mühlen,  Fabriken,  Kapellen, 
Brücken  u.  s.  w.  Das  dringende  Bedürfnis  nach  einer  solchen 
Karte  war  schon  in  den  Dreissigerjahren  vorhanden.  Damals 
hatte  der  Kataster  die  bestimmte  Absicht,  sie  aus  den  eben 
beendeten  Landesaufnamen  zusammenzustellen,  und  es  wurden 
25  Blätter  gezeichnet,  zum  Teil  auch  schon  die  Platten  gra- 
viert Über  diese  Arbeit  kam  aber  der  Kataster  aus  finanziellen 
Gründen  nicht  hinaus.  Später,  in  den  Fünfzigerjahren,  hielt  die 
niederösterreichische  Statthalterei  die  Herausgabe  einer  solchen 
Karte  ftlr  dringend  notwendig.  Es  wurde  hierzu  ein  16  mal 
kleineres  Bild  in  9  Blättern  gewählt,  aber  auch  dieser  Versuch  blieb 
wegen  einer  Mehrforderung  von  3000  Gulden  unvollendet  liegen.^) 

')  Weiteres  hierüber  uiehe:  Vereinsblälter,  Jahrg.  1867,  S.  13—17, 
und  1868,  8.  164-169. 
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1865 74-24 

1866 1630-60 

1867 152549 

1868 270511 

1869 2986-86 

1870 3028-09 

1871 3691-82 

1872 2644-53 

1873 2789-80 

1874 2322-90 


23399-44 


1865 — -— 

1866 — •— 

1867 94-60 

1868 33710 

1869 1218-90 

1870 104807 

1871 173210 

1872 124112 

1873 2178-96 

1874 1233-61 

9084-46 


')  Diese  Zusage  wurde  von  Sr.  Majestät  mit  überaus  wohlwollendem, 
aber  zweifelhaftem  Lächeln  erteilt,  dass  ein  junger  Verein  sich  an  eine  Auf- 
gabe wage,  welche  die  Regierung  bei  Seite  gelegt  hatte.  (Blätter  des  Ver- 
eines filr  Landeskunde  von  Niederösterreich,  Jahrg.  1870,  S.  28,  1874,  S.  335.) 


i 


Oberst  Ed.  von  Pecbmann  und  Hofrath  R.  von  Streffleur 
machten  die  erste  Sektion  und  den  Ausschuss  auf  diese  Vor- 
arbeiten aufmerksam.  Das  Präsidium  des  Vereines,  welches  in 
Folge  dessen  in  einer  Audienz  bei  Sr.  Majestät  dem  Kaiser 
die  Bitte  um  Überlassung  jener  Vorarbeiten  des  Katasters  vor- 
trug, erhielt  eine  gnädige,  huldvolle  Zusage.  *)  Von  diesem 
Augenblicke  an  war  die  Durchführung  der  Administrativkarte 
von  Niederösterreich  zu  einer  Ehrensache  des  Vereines  ge- 
worden, die  er  um  jeden  Preis  und  mit  allen  Opfern  anstreben 
musste.  Nach  sechszehnjährigen,  nicht  geringen  Mühen  und 
materiellen  Opfern  ist  dieses  Ziel  auch  erreicht  worden. 
Die  Ausgaben  beliefen  sich  bis  Ende  1889  auf  38.136  Gulden 
47  Kreuzer,  die  Einnamen  hingegen  betrugen  nur  17.623 
Gulden  48  Kreuzer,  so  dass  der  Verein  auf  die  Karte  eigent- 
lich rein  20.513  Gulden  99  Kreuzer  verwendet  hatte.  Die 
Ausgaben  und  Einnamen,  nach  den  einzelnen  Jahren  auf  Grund 
der  ausgewiesenen  Rechnungen  zusammengestellt,  veranschaulicht 
nachfolgende  ZifFernreihe,  woraus  sich  uns  auch  ein  Bild  von 
den  verschiedenen  Arbeitsstadien   ergiebt: 

Kosten.  ;  Einnamen. 
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Jahr 


fl. 


kr. 


Jfthr 


fl.   kr. 


Transport  23399-44 

1875 3175-36 

1876 1366-69 

1877 1896-78 

1878 1198-71 

1879 1507-47 

1880 1611-23 

1881 1397-58 

1882 597-90 

1883 23311 

1884 230-95 

1885 184-61 

1886 251-18 

1887 502-70 

1888 407-71 

1889 175-05 


Summe  38136-47 


Transport  9084-46 

1875 173005 

1876 1038-10 

1877 780-90 

1878 653-17 

1879 460-75 

1880 663-15 

1881 55910 

1882 630-20 

1883 340-95 

1884 298-30 

1885 350-95 

1886 287-50 

1887 253-45 

1888 257-45 

1889 ■  235-— 

Summe  17623-48 


Die  Hoffnung,  dass  die  Karte  für  den  Verein  eine  Ein- 
namsquelle  werden  würde,  durfte  selbstverständlich  nicht  ge- 
hegt werden,  und  wie  dieser  Ausweis  zeigt,  wird  es  nur  unter 
den  günstigsten  und  ganz  aussergewöhnlichen  Verhältnissen, 
ja  erst  nach  weiteren  25  Jahren  vielleicht  möglich  geworden 
sein,  dass  die  Einnamen  den  Ausgaben  gegenüber  sich  einiger- 
massen  günstiger  stellen.  Dafür  hat  aber  der  Verein  das  ganze 
Materiale,  bestehend  in  den  111  Original  Platten,  in  seinem  aus- 
schliesslichen Besitze. 

Wir  wollen  über  den  Zweck  und  den  Wert  der  Ad- 
ministrativkarte nicht  wiederholen,  was  schon  während  ihres 
Erscheinens  in  den  Jahresberichten  des  Vereines  und  auch  in 
eigenen  Abhandlungen ')  bis  in  Detail  auseinandergesetzt 
wurde.    Der  Verein  hat  sich  hier  einer  grossen  Aufgabe  in  einer 

')  A.  Steinhäuser,  Ober  die  vorzüglichsten  Landlcarten  von  Nieder- 
Ssterreich  in  den  BISttern  des  Vereines  fttr  Landeskunde  von  Niederdster- 
reich,  1886,  S.  115,  123.  —  Jahrbuch  des  Vereines  /Ur  Landeskunde 
von    NiederHsterreich,  1867,  S.  331—347. 
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ursprünglich  gegebenen  Form  mit  allem  Eifer  und  mit  Sorgfalt 
angenommen,  in  der  Überzeugung,  dass  ein  dringendes  Bedtlrftiis 
nach  dieser  Karte  vorhanden  sei,  dass  sie  gewiss  auch  einen 
vielseitigen  Nutzen  gewähren  wtlrde  und  dass  ihre  ursprüngliche 
Anlage  hinreichend  zweckmässig  sei,  um  jeden  weiteren  Aus- 
bau zu  ermöglichen. 

Die  Administrativkarte  von  Niederösterreich  hat  sich 
im  praktischen  Leben  wie  in  speciellen  Zweigen  der  Wissen- 
schaft auch  alle  Anerkennung  und  Geltung  sowol  im  In-  als 
auch  im  Auslande  verschafft.  Einzig  und  allein  ihr  grosser  Mass- 
stab ist  zuweilen  für  bestimmte  wissenschaftliche  Verwertungen 
ein  Hindernis,  z.  B.  als  Fundkarte,  weil  die  Übersichtlichkeit  ver- 
loren geht  —  doch  kann  wieder  auf  keiner  Karte  so  genau  einge- 
tragen werden,  als  auf  ihr  —  oder,  um  sie  im  Ganzen  für  die 
Geologie  zu  verwerten.^)  Für  die  historisch -topographischen 
Studien  ist  sie  jedoch  geradezu  von  unschätzbarem  Werte.  Es 
ist  dies  in  der  bekannten  Geographischen  Zeitschrift  von  Peter- 
mann und  vom  königl.  preussischen  Oberst  v.Sydow  wiederholt 
anerkannt  worden,  und  zwar  auch  noch  als  ein  Verdienst  fiir  die 
Wissenschaft  im  Allgemeinen,  da  durch  solche  Untememungen 
nicht  nur  die  eigentlichen  Bausteine,  aus  welchen  sich  die  nutz- 
bringende Erkenntnis  von  Land  und  Leuten  zusammenfügt, 
herbeigeschafft,  sondern  auch  dem  Wohle  des  Vaterlandes  er- 
spriessliche  Dienste  geleistet  werden. 

Weit  mehr  noch,  als  für  die  Wissenschaft,  wird  die  Ad- 
ministrativkarte im  praktischen  Leben  verwertet.  Wir  haben  da 
zunächst  technische,  namentlich  hydrotechnische  Zwecke  im 
Auge;  hier  ist  sie  für  den  Cultur-Ingenieur  nicht  minder  zur 
Orientierung,  wie  auch  zu  Eintragungen  der  mannigfachsten 
Art  äusserst  verwendbar.  Behörden  und  Corporationen  bedienen 
sich  daher  ihrer  mit  Vorliebe.  So  hat,  um  nur  ein  Beispiel  an- 
zuführen, das  k.  k.  Ackerbauministerium  mit  Erlass  vom 
26.  Juni  1874,  Z.  6580,  angeordnet,  dass  bei  der  Anlegung  der 
vorgeschriebenen  Wasserkarten   zur  gesetzlichen  Auszeichnung 

')  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  Jahrg. 
1876,  S.  347  f.;  1876,  S.  123  f. 
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der  Wasserrechte  nach  Grenzen  und  Namen  der  Gemeinden 
und  Ortschaften  nur  die  Administrativkarte  in  Anwendung  zu 
kommen  habe. 

Das  zweitnächste  Werk,  auf  welches  der  Ausschuss  des 
Vereines  sein  besonderes  Augenmerk  lenken  musste,  war  die 
Topographie  von  Niederösterreich,  ein  Werk,  welches 
bekanntlich  schon  den  Ständen  schwere  Sorgen  und  viel  Geld 
gekostet  hatte.  Die  vom  Verein  ins  Leben  gerufene  Topographie 
soll  ebenfalls  eine  umfassende  und  auf  sicheren  Quellen  beruhende 
werden.  Schon  bei  der  ersten  Sommerversammlung  des  Ver- 
eines im  Jahre  1865,  in  ELrems,  hatte  der  damalige  Vereins- 
präsident dem  Gedanken  Ausdruck  gegeben,  dass  es  eine  der 
ersten  und  wichtigsten  Aufgaben  des  Vereines  wäre,  »eine  Be- 
schreibung von  Land  und  Leuten  Niederösterreichs,  eine  um- 
fassende Landeskunde  des  Landes,  um  welches  sich  wie  Erystalle 
die  anderen  Eronländer  des  grossen  Reiches  anschlössen  und 
welches  unserm  erlauchten  Kaiserhaus  den  Namen  gab,  zu  Stande 
zu  bringen:  es  solle  ein  solches  Werk  die  endliche  Frucht  der 
Bemühungen  des  Vereines  sein  und  dieser  die  Aufgabe  haben, 
dafür  zu  sammeln,  bis  der  Baumeister  komme,  der  aufzubauen 
im  Stande  sei«. 

Jene  beiden  Eigenschaften  allein  schon,  umfassend  und 
quellensicher,  wenn  wir  auch  von  den  erforderlichen  Geld- 
mitteln ganz  absehen,  machen  die  Durchführung  zu  einer 
ungemein  schwierigen.  Die  noch  von  den  Ständen  herrührenden 
Materialien  nützen  in  historischer  Hinsicht  fast  gar  nichts, 
oder  nur  wenig  und  wurden  auch  in  allen  anderen  Fragen  mehr 
oder  minder  von  Schweickhardt  schon  verwendet.  Die  Durch- 
forschung der  bis  jetzt  gedruckten  Geschichts-  und  anderer 
Quellen  konnte  nur  unter  Einem  für  alle  Orte  durchgeführt 
werden  —  welche  vorbereitende  Arbeit  aber  eine  längere 
Zeit  erheischte  —  während  neue  Quellenstudien  füglich  erst  bei 
jedem  Orte,  der  in  Behandlung  kommt,  gemacht  werden  müssen. 
Heute,  nach  einer  Reihe  von  Jahren  (1870 — 1889),  wo  der 
erste  oder  allgemeine  Teil,  dann  von  der  alphabetischen  Reihen- 
folge der  Ortschaften  —  Wien  vorangestellt  —  die  Buchstaben 
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A  bis  G  (Geras)  vollendet  vorliegen,  lässt  sich  wol  sagen,  dass 
die  Topographie  auch  ihrem  Wesen,  ihrer  inneren  Bedeutung 
nach  für  die  Wissenschaft,  fiir  Schule  und  Amt,  wie  überhaupt 
ftir  die  historisch-topographische  Kenntnis  des  Landes  Kie- 
derösterreich  das  wichtigste  Werk  des  Vereines  werden 
wird.  Grössere  Orte  sind  darin  mit  eingehenden  Monogra- 
phien bedacht  und  auch  für  kleinere  ist  das  wenige  Materiale, 
das  zu  Gebote  stand,  mit  Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  ver- 
wertet, alles  basierend  auf  neue  Forschungen  und  die  heutigen 
wissenschaftlichen  Principien.  Wird  einmal  dieses  Werk  in  der 
Form  und  in  dem  Umfange,  in  welchem  es  wol  ursprünglich 
nicht  so  geplant  war,  vollendet  vorliegen,  so  darf  Niederöster- 
reich sich  rühmen,  dass  andere  Provinzen  nicht  leicht  eines 
gleichen  sich  eHreuen.  Statt  der  anfangs  geplanten  zwei  Bände 
wird  es  an  Umfang  wol  das  Sechsfache  erreichen.  Hofrath 
von  Becker,  der  im  Jahre  1870  anlässlich  der  Sommerversamm- 
lung in  Waidhofen  a.  d.  Ips  noch  in  übereinstimmender  Ansicht 
mit  dem  Ausschusse  dem  Gedanken  Ausdruck  geliehen  hatte,  dass 
»der  Niederösterreicher  ein  Hand-  und  Hausbuch  brauche, 
welches  ihm  sein  Heimatsland  nach  seiner  geographischen  Posi- 
tion, nach  seinen  Volks-  und  Staatsverhältnissen  getreu,  ge- 
meinfasslich  und  in  anregender  Form  schildert,  auch  von  jedem 
einzelnen  Ort  im  Lande  so  viel  erzählt,  als  zur  Orientierung 
über  die  nächsten  Verhältnisse  derselben  dem  heimischen 
Leser  zu  wissen  nötig  ist,«  hat  selbst  schon  bei  der  Bearbeitung 
des  speciellen  Teiles  (alphabetische  Reihenfolge  der  Ortschaften), 
»des  ge Wissermassen  topographischen  Wörterbuches,«  diese  ftir 
die  Befriedigung  der  nächsten  literarischen  Bedürfnisse 
enggezogene  Grenze  überschritten  und  hier  eine  weitere 
Ausdehnung  eingeleitet,  in  welcher  nun  fortgearbeitet  werden 
muss.  Schon  acht  Jahre  darnach  —  bei  der  Sommer  Versammlung 
des  Vereines  in  Scheibbs  1878  —  hat  Hofrath  v.  Becker  merken 
lassen,  dass  mit  jener  Ökonomie  des  Werkes,  die  für  einen 
Verein  für  Landeskunde  eine  zu  karge  ist,  doch  nicht  so  ganz 
zu  rechnen  sei.  Und  in  diesem  Sinne  bat  er  den  speciellen 
Teil   begonnen    und    ihn    bis    zu   seinem  1887   erfolgten  Tode 
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in  allmäliger  Erweiterung,  wo  es  zweckmässig  schien,  fort- 
gesetzt. 

So  wenig  der  Verein  bei  der  Administrativkarte,  wie 
die  früher  angeführten  Ziffern  von  Ausgaben  und  Ein- 
namen  deutlich  bewiesen  haben,  nicht  einmal  annähernd 
auf  einen  Ausgleich  von  Soll  und  Haben,  geschweige  denn  auf 
einen  Erwerb  rechnen  durfte,  ebenso  wenig  ist  dies  bei  der 
Topographie  der  Fall.  Die  Zahl  ihrer  Abnemer  ist  eine  viel  zu 
geringe.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  das  bisher  lang- 
same Erscheinen  dieses  grossangelegten  Werkes  die  Vermehrung 
der  Abonnenten  hinderte,  ja  dass  sogar  in  den  letzten  Jahren 
namhafte  Verluste,  besonders  in  Folge  von  Todesßlllen  herbei- 
geführt wurden.  Anderseits  aber  muss  man,  nachdem  die  Herstel- 
lungskosten die  Einnamen  übersteigen,  billigerweise  in  Erwägung 
ziehen,  dass  die  Ausgabe  von  mehr  als  zwei  Heften  im  Jahre 
die  anderen  Publicationen  des  Vereines  zu  wesentlich  alteriert 
Es  ist  dies  ein  fataler  circulus  vitiosus,  der  unter  den  obwal- 
tenden Umständen  nur  schwer  zu  vermeiden  ist.  Die  Durch- 
führung der  Topographie  von  Niederösterreich  ist  aber  selbst 
unter  den  denkbar  ungünstigsten  Verhältnissen  der  Abonnenten 
und  bei  stets  materiellen  Verlusten  eine  Ehrensache  des 
Vereines,  eine  Ehrensache  des  Landes. 

Nachfolgende  Ziffernreihe  führt  uns  Jahr  für  Jahr  die 
bisherigen  Kosten  und  die  Einnamen  der  Topographie  von 
Niederösterreich  vor  Augen. 


Jahr 

Auggaben 

Einnamen 

1870  .  . 

80-44  .  . 

• 
• 

1871  .  , 

,  .  2007-45  .  . 

.  906-81 

1872  . 

.  122971  .  . 

.  1244-97 

1873  . 

.  .  1751- 

.  .  1231-77 

1874  .  . 

.  1797- 

.  .  1054-56 

1875  .  . 

.  1391-50  . 

.  .  1275-70 

1876  .  . 

,  .  2593-50  .  . 

.  1361-13 

1877  . 

.  .  2361-50  . 

.  .  1315- 

1878  . 

.  .  1301-40  . 

.  .  1322-24 

14513-50 

9712-18 

» 
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Jahr 

Aii0gab«ii 

Einnamen 

14513-50 

9712-18 

1879  .  . 

.  1671-60  .  . 

.  995-45 

1880  . 

.  .  1458-20  .  . 

.  80919 

1881  .  , 

.990- 

.  77190 

1882  . 

.290- 

.  .  771-46 

1883  . 

.  .  808-36  . 

,  .  533-41 

1884  . 

.  .  1433-—  . 

.  .  1434-60 

1885  .  . 

.  1746- 

.  .  1225-88 

1886  .  . 

.  557-50  . 

,  .  783-78 

1887  . 

.  .  1076-20  . 

.  .  1198-56 

1888  . 

.  .  310- 

.  .  121-84 

1889  . 

.  .  845-75  . 

.  .  597-96 

2570011  18956-21 

Darnach  blieben  die  Einnamen  hinter  den  Aasgaben  um  6743 
Gulden  90  Kreuzer  zurück,  oder,  was  dasselbe  besagt,  es 
wurden  seit  19  Jahren  im  jährlichen  Durchschnitte  354  Gulden 
94  Kreuzer  daraufgezahlt. 

Ein  von  der  heimatlichen  Geschichtsforschung  schon  lang 
ersehntes  Werk  ist  das  Urkundenbuch  von  Niederöster- 
reich. Bevor  man  im  Vereine  für  Landeskunde  aus  triftigen 
Gründen  —  teils  wegen  der  fehlenden  Geldmittel,  teils  auch 
wegen  Mangel  an  geschulten  Fachkräften  —  von  einem  solchen 
sprechen  konnte,  wurde  bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit 
eine  besondere  Fürsorge  dem  Abdrucke  von  urkundlichen 
Beiträgen  zugewendet,  sei  es,  dass  Urkunden  in  extenso,  sei 
es,  dass  sie  in  Regesten  form  in  den  Blättern  des  Vereines  auf- 
genommen wurden.  Es  war  dies  schon  von  dem  Obmanne  der 
fünften  Sektion  (für  Geschichte)  seinerzeitwiederholt  als  wünschens- 
wert betont  worden.  Ein  solcher  schätzenswerter  Quellen beitrag 
für  die  Landesgeschichte  waren  z.  B.  die  von  Dr.  Arnold  Luschin 
von  Ebengreuth  in  den  Jahren  1868  und  1869  veröffentlichten 
»Niederösterreichischen  Regesten«,  zu  deren  Bearbeitung  der 
gegenwärtige  Direktor  des  steiermärkischen  Landes -Archives, 
Regierungsrath  und  Professor  Dr.  Josef  von  Zahn,  bereitwilligst 
das  in  seinem  eigenen  Besitze  befindliche  Urkundenmaterial  zur 
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Verfügung  gestellt  hatte.  Indem  wir  die  Aufzählung  der  tlbrigen 
urkundlichen  Beiträge  übergehen,  verweisen  wir  nur  noch  auf 
die  für  die  Geschichte  des  St.  Stephansdomes  wichtigen  Re- 
gesten, die  durch  A.  Camesina  R.  v.  Sanvittore  bearbeitet 
worden  waren.  Der  Redakteur  der  Vereinsblätter  hat  in  einem  bei 
der  Sommerversammlung  des  Vereines  in  Jps,  am  23.  August 
1875,  gehaltenen  Vortrag  auf  die  Bedeutung  eines  von  den  Ver- 
einsblättem  unabhängigen  Regesten  werkes  (urkundliche  Beiträge) 
ausführlich  hingewiesen.  Auf  seinen  später  gestellten  Antrag 
hin  hat  auch  der  Ausschuss  in  der  Sitzung  am  24.  Jänner  1876 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Vereinsblätter  im  Laufe  der 
Jahre  Urkunden  und  Regesten  aufgenommen  haben,  aber  doch 
in  erster  Linie  dazu  bestimmt  seien,  die  Landeskunde  in 
weiteren  Kreisen  zu  verbreiten,  also  verarbeiteten  Stoff 
zu  veröffentlichen,  beschlossen  —  welcher  Beschluss  auch 
von  der  Generalversanunlung  am  28.  Jänner  d.  J.  genemigt 
wurde  —  vom  Jahre  1876  an  neben  den  Vereinsblättem  »Ur- 
kundliche Beiträge  zur  Geschichte  und  Topographie  Nieder- 
österreichs« herauszugeben.  Dieselben  sollten  jährlich  mindestens 
acht  Druckbogen  umfassen  und,  wenn  die  Bogenzahl  den  Umfang 
eines  massigen  Bandes  erreicht  hätte,  mit  sorgfältig  gearbeiteten 
Registern  versehen  werden.  Vereinsmitglieder  sollten  dieselben 
jährlich  um  einen  Gulden  erbalten,  Nichtmitglieder  um  den 
Ladenpreis  beziehen  können.  Wenn  in  Betracht  kommt,  dass 
der  Redaktion  der  Vereinsblätter  für  die  folgenden  Jahre  schon 
ein  reiches  urkundliches  Materiale  zur  Verfügung  gestellt  war  oder 
in  Aussicht  stand,  femer  dass  nicht  wenige  umfangreichere  Ar- 
beiten im  Gebiete  der  Landesgeschichte  aus  bewährten  Federn 
vorlagen:  so  war  jener  Beschluss  des  Ausschusses  ein  zeit- 
gemässer  und  wurden  durch  ihn  die  literarischen  Aufgaben  des 
Vereines  nur  noch  bestimmter  abgegrenzt.  Da  sich  jedoch 
eine  entsprechende  Anzahl  von  Abonnenten  für  diese  ur- 
kundUchen  Beiträge  nicht  fand,  musste  von  der  Herausgabe 
derselben  abgesehen  werden.  Allein  der  Gedanke  an  eine  selbst- 
ständige Urkunden-Edition  blieb  immer  rege;  denn  sollte  die 
Landeskunde  eine  quellensichere  werden,  so  kam  dem  Vereine 
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für  Landeskunde  jene  Aufgabe  auch  um  so  mehr  zu,  als  die 
kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften,  welche  in  den  ersten 
Jahren  eine  Fülle  urkundlichen  Stoffes  auch  für  Niederösterreich 
in  die  »Fontes  rerum  Austriacarum«  aufgenommen  hatte,  diese 
Gattung  von  Veröffentlichungen  einschränkte  und  stillschwei- 
gend als  Aufgabe  der  Landesvereine  betrachtete. 

Der  Ausschuss  des  Vereines  begrüsste  es  daher  aufs 
freudigste,  als  ihm  im  Jahre  1884  die  Gelegenheit  geboten  wurde, 
sich  für  die  Herausgabe  eines  schon  so  lange  ersehnten  Ur- 
kundenbuches  von  Niederösterreich  zu  entscheiden.  Den  Anstoss 
hierzugab  nämUch  die  Anfrage  der  Herren  V.A.  Felge  1,  Archi- 
var am  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive,  und  Dr.  Josef 
Lampel,  Concipist  L  GL  ebendaselbst,  ddto.  13.  November  d.  J., 
an  den  Ausschuss,  ob  der  Verein  in  der  Lage  und  geneigt  wäre, 
das  von  ihnen  vorbereitete  ürkundenbuch  des  im  Jahre  1783 
aufgehobenen  Chorherrenstiftes  St.  Polten,  des  ältesten  Boosters 
in  Niederösterreich,  herauszugeben.  Der  Ausschuss  entschied 
sich  in  der  Sitzung  vom  12.  November  einstimmig  nicht 
allein  für  diese  VeröffentUchung,  sondern  hielt  auch  mit  Rück- 
sieht  auf  mehrere  günstige  Umstände  nunmehr  den  Zeitpunkt 
gekommen,  für  die  Herausgabe  eines  »Urkundenbuches 
von  Niederösterreich«  selbst,  von  welchem  das  Ürkunden- 
buch von  St.  Polten  einen  Bestandteil  bilden  sollte,  die  ent- 
sprechenden Einleitungen  zu  treffen.  Als  ersten  Gönner  und 
Förderer  dieses  Unternemens  darf  der  Verein  Se.  Durchlaucht 
den  regierenden  Fürsten  Johann  IL  von  und  zu  Liechtenstein 
verzeichnen.  Mit  Schreiben  vom  21.  December  1886,  Z.  10.932, 
an  den  Vice-Präaidenten  des  Vereines,  Hofrath  M.  A.  Ritter  von 
Becker,  hat  Hochderselbe  zur  Förderung  der  Arbeiten  an  dem 
Urkundenbuche  von  Niederösterreich  auf  die  Dauer  von  sechs 
Jahren  einen  Beitrag  von  je  200  Gulden  gespendet. 

Die  Kosten  des  seit  1885  heftweise  erscheinenden  St.  Pol- 
teuer  Urkundenbuches  stellen  sich  bisher  folgendermassen : 
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1887 912-60 

1888 1027-95 

1889 912-50 

285305 

Ene  Leistung  des  Vereines  mit  specieller  Tendenz,  und 
zwar  im  Interesse  der  niederösterreichischen  Volksschulen  war 
die  in  der  Generalversammlung  am  24.  Jänner  1868  von  Sr. 
Excellenz  Freiherm  von  Pratobevera  angeregte  »Schul- 
wandkarte von  Niederösterreich«,  eine  Karte,  die  möglichst 
gross,  doch  in  passendem  Verhältnisse,  dabei  möglichst  einfach, 
klar  imd  biUig  sei  und  die  der  Verein  jeder  Dorfechule  unentgelt- 
lich zuschicken  könnte.  Die  Kosten  sollten  nicht  durch  Vereins-, 
sondern  durch  ausserordentliche  Mittel  gedeckt  werden.  Es 
giengen  hierfür  auch  1432  Gulden  ein.  Diese  Karte  wurde  auf 
Grundlage  der  Specialkarte  des  General-Quartiermeisterstabes  im 
Masse  von  1 :  144.000  in  6  Bll.  (ä  16''  hoch,  26"  breit)  ausgeführt 
und  für  das  Gerippe  jenes  Mass  der  Detaillierung  eingehalten, 
welches  den  Zweck  der  Karte:  »eine  richtige  und  leicht  ver- 
ständliche Anschauung  des  Terrains«  am  wirksamsten  erreichte. 
Dieses  Maß  wurde  mit  Benützung  aller  vorhandenen  typo- 
metrischen  Materialien  construiert,  welche  dann  das  Comit^  dem 
Zeichner  zur  Verfügung  stellte.  Die  Darstellung  des  Terrains 
erfolgte  im  Grossen  und  Ganzen  in  der  Weise,  wie  auch  die 
neuen  Schulwandkarten  der  Schweiz  von  J.  M.  Ziegler  ausge- 
führt waren.  Diese  Schulwandkarte  erschien  1872.  An  den 
Gemeinderath  der  Stadt  Wien  wurden  150  Exemplare,  an  den 
niederösterreichischen  Landesschuh*ath  1100  Exemplare  behufs 
Verteilung   an  die  Schulen  Wiens  und  des  Landes  übergeben. 

Von  beiden  Seiten  erhielt  der  Verein  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich  den  Dank  für  dieses  Geschenk. 

In  separaten  Ausgaben  erschienen  noch  nachfolgende 
Publicationen  des  Vereines:  1.  Eine  hypsometrische  Über- 
sichtskarte von  Niederösterreich.  Von  A.  Steinhäuser, 
k.  k.  Rath.  Wien,  1872.  —  2.  Die  Herren  von  Kuenring. 
Ein  Beitrag  zur  Adelsgeschichte  des  Erzherzogtums  Österreich 
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unter  der  Enns.  Von  Prof.  Dr.  Gottfried  E.  Friess  in  Seiten- 
stetten.  Wien,  1882.  —  3.  Die  Volksnamen  der  nieder- 
österreichischen Pflanzen.  Gesammelt  und  erläutert  von 
Fr.  Höfer  und  Dr.  M.  Kronfeld.  Wien,  1889.  —  4.  Fest- 
schrift zur  sechshundertjährigen  Gedenkfeier  der 
Belehnung  des  Hauses  Habsburg  mit  Österreich.  Von 
den  historischen  Vereinen  Wiens.  Wien,  1882.  Davon  auch 
eine  Prachtausgabe,  an  welcher  hervorragende  Künstler,  wie 
Josef  Schönbrunner,  Inspector  der  »Albertina«,  und  der  Xylo- 
graph  H.  W.  Bader  einen  wesentlichen  Anteil  haben  und  als 
Mitarbeiter  zu  nennen  sind:  die  Universitäts-Professoren  Dr. 
Heinrich  R.  v.  Zeissberg  ^)  und  Dr.  Arnold  Luschin  v.  Eben- 
greuth,^  Prof.  Gottfiied  Friess  in  Seitenstetten,^)  Regierungsrath 
Dr.  Eduard  Freiherr  v.  Sacken,*)  Dr.  Eduard  Gaston  Graf 
V.  Pettenegg*)  und  Sektionsrath  Dr.  Karl  Lind.^)  Anlässlich  dieser 
Festfeier  hat  noch  der  Verein  für  die  Schul-  und  Volksbiblio- 
theken herausgegeben  als  Festgabe  die  Schrift:  »Albrecht  der 
erste  Habsburger  in  Österreich.«  Von  Dr.  Karl  Hasel bach, 
k.  k.  Gymnasialprofessor.  In  Verbindung  mit  dem  Altertums- 
vereine, dem  heraldischen  Vereine  »Adler«  und  der  numis- 
matischen Gesellschaft  Hess  der  Verein  für  Landeskunde  durch 
den  k.  k.  Kammer-  Medailleur  A.  Scharff  eine  Medaille 
(Durchmesser  60  Mm.)  in  Silber  und  Bronze  ausführen.  Auf 
ihrer  Aversseite  zeigt  dieselbe  das  denkwürdige  Ereignis  der 
Belehnung  der  Söhne  Rudolfs  L  von  Habsburg  mit  Österreich 
auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  am  27.  December  1282, 
und  auf  der  Reversseite  trägt  sie  ausser  der  Umschrift:  »Zur 


')  Rudolf  von  Habsbnrg  und  der  österreichische  Staatsgedauke. 

^)  Das  Mttnzwesen  in  Österreich  zur  Zeit  König  Rudolfs  I.  von 
Habsburg. 

^  Herzog  Albrecht  I.  und  die  Dienstherren  von  Österreich. 

*)  Über  die  authentischen  Porträts  König  Rudolfs  von  Habsburg  und 
dessen  Qrabstein. 

'*)  Das  Stammwappen  des  Hauses  Habsburg. 

^')  Sphragistische  Denkmale  Albrechts,  des  ersten  Habsburgischen 
Herzogs  von  Österreich,  und  seiner  Gemahlin  Elisabet.  —  Die  Ruhestätte 
der  ersten  österreichischen  Habsburger. 
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Gedenkfeier  der  Belehnung  habsburgischer  Fürsten 
mit  dem  Stammlande  Osterreich,  27.  December  1282« 
noch  die  Inschrift:  »Sechs  Jahrhunderte  milder  Herr- 
schaft woben  ein  heilig  Band  um  Fürst  und  Volk.« 

Die  statutenmässigen  Versammlungen  des  Vereines  sind 
die  ordentlichen  Generalversammlungen  und  die  Sommerver- 
sammlungen. Erstere  fanden,  da  das  Vereinsjahr  am  1.  Januar 
beginnt,  alljährlich  am  Ende  dieses  Monats  oder  am  Anfimg 
Februar  statt  *),  letztere  bisher  im  Monate  August  oder  Septem- 
ber. Ausserdem  wurden  in  den  Wintermonaten  von  November 
(resp.  December)  bis  März  (resp.  April)  Vereinsabende  mit  Vor- 
trägen aus  den  verschiedenen  Zweigen  der  Landeskunde  ab- 
gehalten. 

Die  erste  Sommerversammlung  des  Vereines  fand  am 
21.,  22.  und  23.  September  1865  in  Krems  statt.  Die  Teil- 
nemer  des  noch  jungen  Vereines  an  derselben  fanden  die  freund- 
lichste Aufname.  Das  Schreiben  des  damaligen  Bürgermeisters 
von  Krems,  Dr.  Ferdinand  Diestl  jun.,  von  9.  April  auf  die 
Anfrage  des  Vereins-Präsidenten  Freiherrn  von  Pratobevera 
vom  5.  d.  M.  meldete  den  einstimmigen  Beschluss  der  Ge- 
meindevertretung, dass  dieselbe  es  sich  zur  auszeichnenden 
Ehre  anrechnen  werde,  wenn  der  Verein  Krems  als  den  Ort 
für  die  erste  Sommerversammlung  wählen  werde«.  Es  wurden 
die  gewünschten  Localitäten  mit  der  weiteren  Bemerkung  zur 
Verfügung  gestellt,  dass  die  Mitglieder  sich  der  herzlichsten 
Aufname  versichert  halten  dürfen.  »Hat  sich  ja  der  Verein 
das  schöne  Ziel  gesetzt,   den  Österreichern    ihr  engeres  Vater- 

')  Am  16.  December  1864;  am  26.  Januar  1866;  am  25.  Januar  1867;  am 
24.  Januar  1868;  am  27.  Januar  1869;  am  27.  Januar  1870;  am  27.  Januar 
1871;  am  26.  Januar  1872;  am  24.  Januar  1873;  am  30.  Januar  1874;  am 
29.  Januar  1876;  am  28.  Januar  1876;  am  30.  Januar  1877;  am  1.  Februar 
1878;  am  31.  Januar  1879;  am  6.  Februar  1880;  am  4.  Februar  1881;  am 
3.  Februar  1882;  am  9.  Februar  1883;  am  8.  Februar  1884;  am  6.  Februar 
1885;  am  12.  Februar  1886;  am  11.  Februar  1887;  am  10.  Februar  1888; 
am  8.  Februar  1889  (=  25  Generalversammlungen). 
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land  und  dessen  Zustünde  näher  kennen  zu  lernen,  daher  sein 
Streben  der  allgemeinsten  Teilname  Tereichert  sein  könne.* 
Unvergesalich  blieben  auch  den  Teilnemern  an  dieser  Ver- 
sammlung der  Empfang  am  Landungsplätze  des  Dampfschiffes 
wie  in  der  Stadt  selbst,  die  Besichtigung  des  nahen  Benedik- 
tinerklösters  Göttweig  und  der  ganze  Verlauf  der  Vereammlong 
selbst   mit   den  interessanten  Vorträgen.') 

Auch  alle  folgenden  Versammlungen  blieben  hinsichtlich 
ihres  festlichen  Verlaufes  wie  ihrer  nachhaltigen  Erfolge  für 
den  wachsenden  Verein  Unter  dieser  ersten  Sommerversamm- 
lung nicht  zurUck. 

Ohne  Zweifel  war  für  die  Entwicklung  des  Vereines 
jener  Paragraph  der  Statuten,  welcher  die  Somroerrersammlungen 
>zur  moralischen  Päicht  des  Ausschusses  machte*,  eine  der 
erfolgreichsten  Bestimmungen,  und  mit  Recht  konnte  Hofratb 
T.  Becker  im  Jahre  1879  bei  der  Sommerversammlung  in 
Waidhofen  a.  d.  Thaja  die  Erfahrungen,  die  man  von  den 
Sommerversammlungen  bisher  gemacht  hatte,  in  die  Sätze 
zusammenfassen:  >Ich  habe  in  erster  Linie  nicht  das  Wohl- 
wollen im  Auge,  mit  welchem  der  Verein  überall  seine  Sommer- 
versammlungen vorbereitet  sah,  auch  nicht  die  herzensfreudige 
Teilname,  die  ihn  allerorten  emplieng  und  hegte.  Der  Gewinn 
an  Orts-  und  Landeskenntnis,  der  mit  jeder  Sommer  Ver- 
sammlung Hand  in  Hand  geht;  der  Austausch  von  Ansichten 
im  traulichen  Kreise,  der  dem  Vereine  Freunde  und  Gönner 
zufuhrt;  die  gegenseitige  Anregung  zu  werkthätigem  Beistand, 
wo  es  die  Förderung  der  Landeskunde  gilt;  das  sind  in  erster 
Linie  die  wertvollen  Eroberungen,    die   der  Verein  von  seinen 

')  VortrSge  hielten  Valentia  R  v.  S  trefft  eur:  > Ober  Land  und  Leute 
iu  Niederöslerreich  und  die  Meibode,  ihre  EigeDtUmlichbeiten  lu  erfarteheD* ; 
Prof.  KfuI  Landsteiaer:  »Ober  die  rSmlschen  Altertümer  in  PetronelU  ; 
Prof.  Dr.  Karl  Haaelbach:  »Über  die  Stellung  der  Sadte  Krems  und  Stein 
in  der  Handebgeschichte  Öiterreichs*;  Prof  Felix  Eberle:  >Ober  die  Frei- 
briefe der  Stfidte  Krems  und  Stein  im  Kremier  Stadtarcliivei  und  vom  l>om- 
banmeieter  Schmidt:  <Ub«r  dieBaufnrmen  in  ihrer  seitlichen  Entwicklung* 
(BUlter  für  Landeskunde  von  NiederÖBterreicb,  1866,  S.  161—164,  177—180 
und  193-196.) 
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friedlichen  Sommerfeldzügen  holen  kann,  und  sie  sind  um  so 
wertvoller,  als  er  sie  bisher  in  der  That  von  jeder  Sommer- 
versanmilung  heimtrug.« 

Die  zweite  Sommerversammlung  hatte  1867  in  Wiener- 
Neustadt  stattgefunden  mit  Vorträgen  vom  k.  k.  Hauptmann 
Wendelin  Böheim,  Dr.  Erzisch,  Dr.  J.  Bauer,  Archivar 
Zahn,  Hochw.  Dr.  Joh.  Adam  und  Dombaumeister  Schmidt 
und  mit  einem  Ausfluge  nach  Sebenstein  und  Putten  ^);  die  dritte 
in  St.  Polten,  1868,  mit  Vorträgen  von  kais.  Rath.  A.  Stein- 
hauser, Prof.  Fries s  in  Seitenstetten,  Dr.  Th.  Zelinka  und 
Prof.  W.  Stauffer  in  Melk*)  mit  Ausfltigen  nach  Lilienfeld, 
Goldegg  und  Melk;  die  vierte  in  Feldsberg,  1869,  mit  Vor- 
trägen von  G.  Gröber,  Legat,  Prof  Landsteiner  und  Dr. 
A.  Mayer^)  und  Ausflügen  nach  Eisgrub,  Falkenstein  und 
Poisbrunn;  die  fünfte  in  Waidhofen  a.  d.  Ips  mit  Vorträgen 
von  Prof  Dr.  G.  Frieß  in  Seitenstetten,  Hofr.  v.  Becker, 
Prof  Landsteiner*)  und  mit  einem  Ausfluge  nach  Opponitz; 
die  sechste  in  Hörn,  1871,  mit  Vorträgen  von  Hofr.  v.  Beck  e  r,  k.  k. 
Bezirksvorsteher  Alex.  Fischer  und  kais.  Rath  A.  Steinhäuser^) 


')  W.  Böheim  Über  »Kulturbilder  aus  NiederOsterreich  vom  Beginne 
der  Regierung  Ferdinand  I.  an.«  —  Dr.  Jos.  Kr  zisch  ttber  »die  Alpen 
im  Kreise  U.  W.  W.c  —  Dr.  Jos.  Bauer  über  »agrikole  Gesetzgebung 
in  Niederösterreich«.  —  Dr.  Jos.  Zahn  über  »die  älteste  Abbildung  einer 
Diederosterreichischen  Burg«.  —  Dr.  Johann  Adam  »Zur  Geschichte  von 
Wiener* Neustadt«.  —  Friedrich  Schmidt  über  »die  Baudenkmale  in  Wiener- 
Neustadt«.  Blätter  für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  1867,  S.  148,  201. 

»)  L.  c  1868,  S.  141—177. 

^)  G.  Gröber  »über  die  Geschichte  der  Stadt  Feldsberg«.  —  A.  Legat 
»über  die  Frage  der  Qualität  des  Trinkwassers  im  Kreise  U.  M.  B.«.  — 
K.  Landsteiner  »über  die  Sammlung  und  Verwertung  der  Reste  alten 
Volksglaubens  in  Niederösterreich«.  —  Dr.  A.  Mayer:  »Das  pädagogische 
Moment  in  der  Vaterlandskunde.«  L.  c.  1869,  S.  157—182. 

*)  Friess:  »Die  Eisenindustrie  Waidhofens  von  der  ältesten  Zeit  bis 
ins  XVn.  Jahrhundert.«  —  Becker  »über  die  vom  Vereine  herausgegebene 
Topographie  von  Niederösterreich«.  —  K.  Landsteiner  »über  das  Ipsthal  einst 
und  jetzt«.  L.  c.  1870,  S.  206—260. 

^)  Becker  »über  die  bisherige  Thätigkeit  des  Vereines  im  Jahre 
1871«.  —  Fischer  »über  Hom  und  seine  Umgebung«.    —    Steinhauser 
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und  Ausflügen  in  das  Benediktinerstift  Altenburg  und  auf  die 
Rosenburg;  die  siebente  in  Retz,  1872,  mit  Vorträgen  von 
Becker  und  Stadtsekretär  J.  K.  Puntschert  *)  und  einem  Aus- 
fluge nach  Eaja,  die  achte  in  Zwettl,  1874,  mit  Vorträgen 
von  Dr.  J.  Bauer,  Becker  und  Landes-Ingenieur  Rosner^ 
und  mit  einem  Besuche  des  Cistercienser-Stiftes  Zwettl  und 
einem  Ausfluge  nach  dem  Schlosse  Ottenstein;  die  neunte  in 
Ips,  1875,  mit  Vorträgen  von  Dr.  A.  Mayer,  Professor  Dr.  G. 
Friess  in  Seitenstetten,  Dr.  J.  Bauer^)  und  mit  Ausflügen 
nach  Freienstein  und  Vestenötting;  die  zehnte  in  Deutsch- 
Altenburg,  1876,  mit  Vorträgen  von  Dr.  A.  Mayer,  M.  A. 
Becker,  Dr.  Eduard  Freih.  v.  Sacken  und  Dr.  J.  Bauer^)  und 
mit  Ausflügen  nach  Petronell,  Hainburg,  Rohrau;  die  eilfte  in 
Hardegg,  1877,  mit  Vorträgen  von  Dr.  A.  Mayer,  Ober- 
Landesgerichtsrath  W.  KopaP)  und  mit  einem  Ausfluge  nach 
Haugsdorf;   die    zwölfte    in    Scheibbs,    1878,    mit   Vorträgen 

»über  einige  topographische  und  Bevölkerungsverhältnisse  des  V.  O.  M.  B.«. 
L.  c.  1871,  S.  153—192. 

')  Becker  »über  die  bisherige  Yereinsthätigkeit  im  Jahre  1872c.  — 
Puntschert  »Retz  in  seiner  historischen  und  socialen  Bedeutung  von  der 
ältesten  Zeit  bis  in  die  Gegenwart«.  L.  c.  1872,  S.  191—226. 

'-)  Bauer  »über  den  Zweck  und  bisherigen  Leistungen  des  Vereines«. 
—  Bosner  »über  die  hervorragenden  Baudenkmale  des  Kreises  ober  dem 
Mannhartsberge«.  —  Becker:  »Das  Wald  viertel  in  alter  und  neuer  Zeit.« 
L.  c.  1874,  S.  327—356. 

3)  Dr.  A.  Majer:  »Die  Aufgabe  und  das  bisherige  Wirken  des  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich.«  —  Dr.  G.  Friess  »über  die  Ge- 
schichte der  Stadt  Ips,  insbesonders  vom  XV. — XVIII.  Jahrhundert«.  —  Dr. 
J.  Bauer  »über  die  Frage  des  Wasserschadens  und  des  Wassemutzens 
vom  Standpunkte  der  Administration«.  L.  c.  1875,  S.  339 — 357. 

*)  Dr.  A.  Mayer  »über  die  Aufgaben  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
NiederOsterreich«.  —  Dr.  £.  Freih.  von  Sacken  »über  die  Funde  und 
Denkmäler  in  Deutsch- Altenburg,  Hainburg  und  Petronell«.  —  Dr.  J.  Bauer 
»über  culturelle  Verhältnisse  in  Niederösterreich  Eur  Zeit  der  Avaren«.  — 
Becker  »über  die  vom  Vereine  herausgegebene  Topographie  von  Nieder- 
österreich«. L.  c.  1876,  8-  363 — 378. 

^)  Dr.  A.  Mayer  »über  die  Bedeutung  der  Landeskunde  im  Unterrichte 
und  in  der  Erziehung«.  —  W.  Kopal  »über  Hardegg«.  L.  c.  1877, 
S.  412-417. 
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von  Prof.  Friess  in  Seitenstetten,  Dr.  Karl  Haselbach  und 
M.  A.  Becker*)  und  einem  Ausfluge  nach  Gaming;  die  drei- 
zehnte nach  Waidhofen  a.  d.  Thaja,  1879,  mit  Vorträgen 
von  Notar  Th.  Dobler,  Prof.  Heinlein  und  M.  A.  Becker^) 
und  einem  Ausfluge  nach  Gross- Siegharts;  die  vierzehnte  nach 
Hainfeld,  1881,  mit  Vorträgen  von  Dr.  A.  Mayer,  Hofrath  M. 
A.  Becker  und  Gymnasial-Direktor  Dr.  Karl  Schober^)  mit 
einem  Ausfluge  nach  Kaumberg  und  Araburg;  die  fünfzehnte 
in  Retz,  1883,  mit  einem  Vortrage  von  k.  k.  Staatsarchivar 
Dr.  Gust.  Winter*);  die  sechzehnte  in  Krems,  1889,  als  Jubel- 
versammlung, mit  Vorträgen  von  Dr.  A.  Mayer,  Hochw.  Propst 
Dr.  Ant.  Kerschbaumer  und  Pfarrer  P.  Lambert  Karner ^) 
und  einem   Ausfluge  nach  dem  Benediktinerstifte  Göttweig. 

In  den  Jahren  1866  (des  Krieges  wegen),  1873  (der 
Weltausstellung  wegen),  1880,  1882,  1884,  1885,  1886,  1887 
und  1888  wurden  Sommerversammlungen  nicht  gehalten. 

Ein  nicht  geringer  Impuls  zur  Hebung  und  Kräftigung 
des  Vereinslebens,  sowie  zur  Erleichterung  persönlichen  Ideen- 

')  Dr.  K.  Haselbach  »Geschichte  der  Karthause  6amiDg<.  —  Dr. 
6.  Friess  »Scheibbs  und  die  Eisenindustrie  desÖtschergebietes;  eine  kultur- 
historische Schilderung«.  —  M.  A.  Becker  »Qber  die  topographischen 
Arbeiten  für  NiederOsterreich  mit  RUcksicht  auf  die  Sommerversammlung 
in  Scheibbs.  c  L.  c.  1878,  S.  290—299  und  233—271. 

')  Theod.  Do  hier  »zur  Topographie  und  Qeschichte  der  Stadt  Waid- 
hofen an  der  Thaja«.  —  Ferd.  Hein  lein  »Ethnologisches  ans  dem  Wald- 
viertel«. —  Becker  »Über  das  Wirken  des  Vereines«.  L.  c.  1879, 
S.  3ÖÖ-381. 

^  Dr.  A.  Mayer  über  »Hainfeld  einst  und  jetst«.  —  Dr.  K.  Schober 
»über  die  Veste  Araberg«.  —  M.  A.  B.  v.  Becker  über  »die  inneren 
Zustände  von  Niederösterreich  in  der  Zeit  vom  Tode  des  letzten  Babenbergers 
bis  zur  Besitzergreifung  durch  Pfemysl  Otokar  (1246—1251).«  L.  c.  1881, 
8.  428-466. 

*)  »Über  Gemeindearchive  und  ihre  Bedeutung  für  die  Geschichts- 
forschung mit  besonderer  Rücksicht  auf  Niederösterreich.«  L.  c,  1883, 
S.  XXI -XXVI. 

^)  Dr.  A.  Mayer  »Rückblicke  auf  25  Jahre  Vereinsleben«.  — Dr.  A. 
Kerschbaumer  >Krems  als  Exilstadt«.  —  P.  Lambert  Karner  »über 
vergleichende  Resultate  aus  den  letzten  Forschungen  in  »künstlichen  Höhlen« 
in  Niederösterreich«.  L.  c.  1889,  S.  XVni— XLV. 
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auBtausches  sind  die  periodisch  in  den  Wintermonaten  statt- 
findenden Yer  ei  nsabende,  an  welchen,  wie  erwähnt,  Vorträge 
aus  allen  Zweigen  der  Landeskunde  gehalten  wurden.  Die  Zahl 
der  Vereinsabende  beläuft  sich  in  der  Zeit  von  1864 — 1889 
genau  auf  174  *)  mit  mehr  als  200  Vorträgen,  an  welchen  sich 
61  Vortragende^)  beteiligten.  Diese  Vereinsabende  erfreuten  sich 
stets  einer  regen  Teilname,  »und  es  ist  eine  sehr  interessante  Er- 
scheinung, dass  die  Zuhörerschaft  wechselt,  je  nachdem  der  Gegen- 
stand aus  der  Geschichte,  Volkswirtschaft,  Botanik,  Landesbe- 
schreibung, aus  der  Verwaltungssphäre  oder  aus  industriellen 
Ausführungen  dem  einzelnen  Mitgliede  anlockend  erscheint,  um 
den    Vereinsabend    zu   besuchen.«^)     Der    Fest  -  Vereinsabend 

»)    1865  .  .    3  1872  .  .  7  1878 .  .  9  1884  .  .  6 

1866  .  .    5  1873 .  .  6  1879  .  .  8  1886  .  6 

1867  .  .    9  1874  .  .  7  1880 .  .  6  1886  .  .  6 

1868  .  .  11  1875  .  .  8  1881  .  .  6  1887  .  .  6 

1869  .  .  10  1876  .  .  9  1882  .  4  1888  .  .  8 

1870  .  .  12  1877  .  .  6  1883  .  .  3  1889  .  .  6 

1871  .  .    7 
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^)  Dr.  Josef  Bauer  sen.,  Dr.  Jos.  Bauer  jun.,  Dr.  Günther  Ritter 
Beck  y.  Mannagetta,  M.  A.  R.  v.  Becker,  Dr.  Hanns  R.  v.  Becker, 
Wendelin  Böheim,  Dr.  Alex.  Dorn,  J.  Falke,  V.  A.  Felgel,  G.  Ritt.  v. 
Frauenfeld,  Dr.  Gottfr.  E.  Friess.  Alex.  Gigl,  V.  Göhlert,  H.  Grare, 
Arpad  GjOry  v.  NadudvAr,  Dr.  Karl  Haselbach,  E.  Haueis,  Dr. 
J,  A.  Freih.  v.  Helfert,  Dr.  A.  Ilg,  H.  K4bdebo,  Dr.  Ludw.  v.  Karajan, 
Dr.  Friedr.  Kenner,  Dr.  Ant.  Kerschbaumer,  Köchel,  Dr.  Victor  v. 
Kraus,  Dr.  K.  Krist,  Dr.  Hanns  Lambel,  Dr.  Jos.  Lampel,  Karl  Land- 
steiner, Dr.  Anton  Mayer,  Dr.  M.  Much,  Dr.  H.  W.  Nagl,  Job.  Newald, 
Dr.  Alex.  Peez,  Dr.  Karl  Peyrer,  L.  PröU,  Dr.  H.  W.  Reichardt,  Dr. 
Hermann  Rollett,  Dr.  Ed.  Freih.  von  Sacken,  Dr.  Karl  Schalk,  K.  Scherf, 
G.  A.  Schimmer,  Dr.  Karl  Schmued,  Dr.  Franz  SchnUrer,  Dr.  Karl 
Schober,  Dr.  F.  Schrank,  Dr.  W.  Sedlitzky,  Alois  i^embera,  Dr.  A. 
Silberstein,  Dr.  Friedr.  Simony,  Franz  Stadler,  V.  Ritt.  v.  Streffleur, 
Dr.  Jos.  Strobel,  Dr.  M.  Thausing,  Dr.  Ed.  Thomas,  Karl  Weiss,  Ant- 
Widter,  Dr.  G.  Wolf,  Dr.  Gustav  Winter,  Dr.  Franz  Zecha,  Ed. 
Zetsche. 

3)  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederössterreich,  1874, 
Seite  36. 
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am  Schlüsse  der  ersten  fünfundzwanzig  Jahre  fand  am  13.  De- 
cember  1889  mit  einer  Ansprache  des  Vice-Präsidenten  Dr. 
Alfred  Nagl  und  einem  Vortrage  von  Prof.  Dr.  Gottfr.  Friess 
in  Seitenstetten  über  »Elisabet,  Gemalin  Kaiser  Albrechts  I. 
von  Habsburg«  statt J) 

Am  27.  December  1882  begieng  der  Verein  für  Landes- 
kunde von  Niederösterreich  in  Verbindung  mit  dem  Alter- 
tumsvereine, dem  heraldisch-genealogischen  Vereine  »Adler« 
und  der  Numismatischen  Gesellschaft  die  Gedenkfeier  der 
Belehnung  des  Hauses  Habsburg  mit  Österreich.  Der 
Antrag  zu  derselben  wurde  schon  in  der  Sitzung  des  Aus- 
schusses des  Vereines  für  Landeskunde  vom  20.  Mai  1881  ein- 
stimmig zum  Beschlüsse  erhoben.  In  Folge  der  Verhand- 
lungen des  Festcomit^'s,  das  aus  den  Ausschüssen  der  genann- 
ten Vereine  gewählt  war,  2)  nam  die  Festfeier  grössere  Dimen- 
sionen an. 

Die  Festsitzung  fand  am  27.  December  um  1  Uhr  Mit- 
tag im  grossen  Saale  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften statt.  Es  war  eine  glänzende,  des  historischen  Momen- 
tes würdige  und  erhebende  Feier.  Unter  den  beiläufig  300  An- 
wesenden befanden  sich  Se.  Excellenz  der  Minister-Präsident 
Graf  Taaffe,  Ihre  Excellenzen  die  Minister  Graf  Falken- 
hayn  und  Freiherr  von  Conrad,  der  Oberstjägermeister  Graf 
Traun,  General-Major  Hurter  von  Amman  in  Vertretung 
des  Reichskriegsministers,  der  Präsident  des  Herrenhauses  Graf 
Trautmannsdorff,  der  Präsident  des  Obersten  Gerichtshofes 
Ritter  von  Schmerling,  der  Chef  des  Generalstabes  Freiherr 
V.  Beck,  der  Ftirsterzbischof  von  Wien  Dr.  Cölestin  J.  Gangl- 

0  L.  c.  1889,  pag.  XLIX— LI. 

2}  Hofrath  M.  A.  Ritter  von  Becker  (Obmann),  Dr.  Karl  Hasel- 
bach, k.  k.  Qymnasial  Professor,  Dr.  Anton  Majer  (Obmann-Stellvertreter) 
und  Johann  Newald  vom  Vereine  fUr  Landeskunde  von  NiederOsterreich, 
Sektionsrath  Dr.  Karl  Lind  und  Regierungsrath  Dr.  Eduard  Freiherr  von 
Sacken  vom  Altertumsvereine,  Dr.  Eduard  Qaston  Graf  von  Pettenegg 
und  M.  M.  von  Weittenhiller  vom  heraldisch-genealogischen  Vereine 
»Adler«,  Custos  Dr.  Friedrich  Kenner  und  k.  k.  Universitäts- Professor 
Neumann  von  der  Numismatischen  Gesellschaft. 
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bauer,  Weihbischot  ÄDgerer  und  Feldbiachof  Gruacha, 
Mitglieder  des  DotncapUeU,  der  PrSBident  der  Akademie  der 
WiBsenHchaften  Alfred  Ritter  von  Arneth,  FML.  v.  Packenyi, 
Präsident  des  militär wissenschaftlichen  Vereines;  femer  der 
Akademische  Senat  der  Wiener  Universität  mit  dem  Rector 
Hofrath  Dr.  MasBsen  und  dem  Pro-Rector  Dr.  Aneelm 
Ricker  an  der  Spitze;  die  Abte  von  den  Schölten  in  Wien, 
Melk,Heiiigenkreuz,  Zwettl  und  Lilienfeld,  der  Propst  von  Kloster- 
neuburg,  Propst  Marschall;  Polizei -Präsident  Krticzka  von 
Jaden,  Sectionschef  Fidler  vom  Unterrichts-Miniaterium,  Hof- 
rath Siegel  und  v.  A.  Die  Festrede  mit  dem  Thema:  »Rudolf 
von  Habsburg  und  der  Ssterreichlache  Staatsgedanke«  hielt  der 
k.  k.  Universlläts-Profeasor  Dr.  Heinrich  Ritter  von  Zeissberg. 
An  den  Präsidenten  des  Veretnea  Hir  Landeskunde  von 
Niederösterreich,  Se.  Excellenz  Ernst  Grafen  von  Hoyoa- 
Sprinzenstein,  welcher  den  Voraitz  bei  dieser  Versamm- 
lung fflhrte,  waren  folgende  Zuschriften  gelangt:  Vom 
k.  k.  Oberstkämmereramte  u.  d.  6.  Jänner  1883,  Z.  21:  »Hoch- 
geborener Graf!  Es  gereicht  mir  zum  besonderen  Vergnügen, 
Eure  Excellenz  ala  Präsideot  des  Vereines  fllr  Landeskunde 
von  Niederöaterreich  hiemit  in  Kenntnis  zu  setzen,  dass  ich 
Seiner  kais.  und  kön.  Apostolischen  Majestnt  die  von  Euerer 
Excellenz  überreichten  zwei  Festwerke')  und  Afedaillen  zur 
Feier  des  äechshundertjährigen  Bestandes  der  erlauchten  Habs- 
burg-Dynastie  unterbreitet  habe,  und  daas  Seine  Majestät  der 
Kaiser  mit  Allerhöchster  Entach liessung  vom  3.  Jänner  1.  J. 
diese  loyalen  Offerten  der  huldreichen  Annahme  zu  wfirdigen, 
sowie  zu  befehlen    geruhten,    Euerer  Excellenz    und    dem    ge- 

')  FsBUchrift  cur  secbshundertjihrig'en  Gedenkfeier  der  Belehnung  das 

BauBMi   Habsbnrg    mit    öalarreich.    Von    dau    hiaturischen  Vereinen  Wiena. 

Wien.  Im  Selbstverlige  den  Vereine»  fUr  i>andeskunde  von  NiederOEterreich. 

ä.  AlbKcbt  der  erste  Hubsbiirgor  in  OnleTreich.  Fentgabe  zur    üechahundert- 

■"•- ■ — n  Gedenkfeier  der  Belohnung  dei    h«b«bnrgifichen  HHune«    mit  Örtor- 

Von  Dr.  Karl  Haselbach,  k.  k.  Ojinnfisial-Profeiiüor.  Hema »gegeben 

'ereine    fUr    Lande* künde    von    Niederüsterreich    fUr    die    Schal-    und 

ibliotbekeu.    Wien,    188S.    Verlag    und    Eigentum    den    Vereines    für 

ikunde  von  NiederOsterreich. 
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nannten  Vereine,   ferner  dem  Alterthums -Vereine,    der  Numis- 
matischen Gesellschaft  und  dem  heraldisch-genealogischen  Ver- 
eine »Adler«    aus  diesem  Anlasse   den    kaiserlichen  Dank 
auszusprechen.    Indem  ich  Euere  Excellenz    diensthöflichst    er- 
suche,  den  gedachten  Vereinen   diese  Allerhöchste  Erledigung 
hochgeneigtest  mittheilen    zu    wollen,    füge    ich    den  Ausdruck 
meiner  ausgezeichneten  Hochachtung   bei.     Der   k.  k.  Oberst- 
kämmerer:   Graf  Crenneville,    FZM.  m.  p.«     Vom  Oberst- 
hofmeisteramte  Seiner    k.   k.    Hoheit    dem    durchlauchtigsten 
Kronprinzen    Erzherzog   Rudolf  s.   d.    Prag,   8.  Jänner  1883, 
Z.  1:  »Die  erhebende  Feier,  mit  welcher  der  Verein  für  Lan- 
deskunde   von    Niederösterreich    unter   Mitwirkung    des   Alter- 
tnms-Vereines,   des  heraldischen  und  numismatischen  Vereines 
den  sechshundertjährigen  Gedenktag  der  Belehnung  des  Hauses 
Habsburg  mit  Österreich    —    dem  Stammlande  der  Monarchie 
—  begangen,   bietet  Seiner  k.  und  k.  Hoheit  dem  durchlauch- 
tigsten  Kronprinzen  Erzherzog  Rudolf  den    freudigen  Anlass, 
zunächst  Euerer  Excellenz    und    durch  Ihre  gefällige  Vermitt- 
lung   den  Mitgliedern    der   vorhin    genannten  Vereine    höchst- 
seine   dankende  Anerkennung   für   diese   Kundgebung   loyaler 
Ergebenheit  für   das    Allerhöchste    Kaiserhaus,    sowie   für   das 
andauernde  Wirken  und  Streben    auszudrücken,    mit  welchem 
diese  Vereine  die  Pflege  der  vaterländisch-dynastischen  Gefühle 
zu  pflegen  bemüht  sind.  In  beehre  mich,  im  höchsten  Auftrage 
Euerer    Excellenz    unter   Bezugname    auf    die    Eingabe    vom 
27.  December  v.  J.    hievon  mit    dem  Beifügen  Mitteilung    zu 
machen,   dass    die  aus  dieser  Veranlassung  Seiner  kaiserlichen 
Hoheit  unterbreiteten  Festschriften,   sowie    die  beiden  Gedenk- 
medaillen   aus    Silber   und    Bronze    höchstdessen    Sammlungen 
eingereiht  worden  sind.  Graf  Bombe  lies  m.  p.«  —  Vom  Oberst- 
hofmeisteramte Seiner  k.  k.  Hoheit  des  Erzherzogs  Alb  recht 
s.  d.  31.  December  1882,  Z.   10666:     >Seine  k.  k.  Hoheit  der 
durchlauchtigste     Herr     Feldraarschall     Erzherzog    Alb  recht 
haben  die  vom  Vereine    unterm    27.  d.  M.    überreichten  Fest- 
schriften anlässlich  der  sechshundert] flhrigen  Feier  des  Hauses 
Habsburg    mit  grossem  Wohlgefallen    entgegengenommen   und 
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mich  beauftragt,  sowol  dem  lüblichen  Präsidium  für  die  zuge- 
dachte Aufmerksamkeit,  als  auch  den  Verfassern  dieses  patrio- 
tischen Werken  den  besten  Dank  auszuspreclien.  Der  Oberat- 
hofmeister:  Piret.«  Ebenso  waren  Dankschreiben  eingelangt 
von  Ihren  kaiserlichen  Hoheiten  den  durchlauchtigsten  Herren 
Erzherzogen  Karl  Ludwig,  Ludwig  Victor  und  Rainer, 
Im  Jahre  1873  beteiligte  aicb  der  Verein  an  der  Wiener 
Weltausstellung  durch  Ausstellung  seiner  Schulwandkarte 
und  der  Administrativkarte  von  Nieder  Österreich.  Laut  dem 
amtlichen  Verzeichnisse  (S.  474  und  484)  der  Aussteller,  wel- 
chen von  der  internationalen  Jury  Ehrenpreise  zuerkannt  wor- 
den sind,  erhielt  der  Verein  für  Landeskunde  von  Nieder- 
üsterreich  fltr  jedes  dieser  Kartenwerke  eine  Verdienst- 
medaille. 

An  Festlichkeiten  nam  der  Ausschuss  im  Namen  des 
Vereines  Teil:  An  der  Festversammlung  am  8.  April  1876  zur 
Feier  des  25jährigen  Bestehens  der  k.  k.  zoologisch- botanischen 
Gesellschaft  (vertreten  durch  den  Secretär  Dr.  Anton  Mayer),  an 
der  Feier  des  25jähngen  Bestehens  des  Altertums-Vereines  zu 
Wien  am  18.  April  1879  (vertreten  durch  den  Vice-Präsidenten 
Dr.  Josef  Bauer,   Hofrath  M.  A,  Ritter  von  Becker  und  den 
Secretär  Dr.  Anton  Mayer)  und  an  der  Feier  der  k.  k.  Geogra- 
phischen Gesellschaft   in  Wien    am    22.  December  1881    (ver- 
treten   durch    den    Präsidenten,  Se.   Fxcellenz    Herrn    Grafen 
HoyosSprinzenstein,       den       Vice-Präsidenten      Dr.       Josef 
Bauer  imd  Secretär  Dr.  Anton   Mayer).    Bei  allen  diesen  fest- 
lichen Anlässen  heglückwllnschte  der  Verein  mit  Adressen  die 
gl  eich  streben  den  Gesellschaften.     Unterm    5.  August  1883   be- 
grilsste  der  Verein  für  Landeskunde  in  Verbindung   mit   dem 
Altertums-Vereine  zu  Wien  das  Benediktinerstift  Göttweig,  das 
am  5.    und   6.  August  die    seltene    und   erhebende   Feier   des 
hrigen  Bestandes  begieng.  Der  k.  k.  Sectionsrath  Dr.  Karl 
fltr   den  Altertums -Verein    und    Dr.  Anton    Mayer    fUr 
'erein  für  Landeskunde  überreichten  persönlich  dem  Abte 
If    Giisenbauer   am    Vortage   der    Festfeier,     am    4.  Au- 
dio schön  ausgestattete  Adresse. 
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Bald  nach  der  Gründung  des  Vereines  stellten  sich  auch 
die  ersten  Bücherspender  für  eine  Vereins-Bibliothek  ein.  Es 
waren  dies  der  Kunsthändler  A.  Artari a,  Schulrath  Becker,  Hof- 
und  Universitäts-Buchhändler  Braumüller,  kaiserlicher  Bath 
C  am  es  i  na,  Archivs-  und  Bibliotheks-Direktor  der  Stadt  Wien 
Karl  Weiss,  der  öemeinderath  der  Stadt  Wien  u.  m.  A.  Unter 
den  Ersten,  welche  den  Verein  mit  Gaben  beglückwünschten, 
befanden  sich  der  Vorstand  des  germanischen  Museums  in 
Nürnberg,  der  Thüringisch-sächsiche  Geschichts-  und  Altertums- 
Verein  in  Halle  a.  S.,  die  k.  k.  Geologische  Reichsanstalt  in 
Wien  (durch  Wilhelm  Haidinger),  die  k.  k.  Statistische  Cen- 
tral-Commission,  die  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde 
u.  a.  Seitdem  entwickelte  sich  im  Laufe  der  Jahre  ein  ausge- 
breiteter Schriftenaustausch  historisch-topographischer  Publica- 
tionen  mit  einer  Anzahl  gleichstrebender  Vereine  des  In-  und 
Auslandes,  so  dass  im  Jahre  1885  die  Vereinsbibliothek  be- 
reits von  22  inländischen  wissenschaftlichen  Vereinen  642  Bände 
und  140  Hefte,  von  41  ausländischen  wissenschaftlichen  Ver- 
einen hingegen  584  Bände  und  379  Hefte  besass,  darunter 
manche  Werke,  wie  z.  B.  Urkundenbücher.  von  grossem  Werte.  In 
der  General -Versammlung  vom  9.  Februar  1883  ward  nun 
der  Beschluss  gefasst,  diese  Publicationen  der  niederösterrei- 
chischen Landesbibliothek  einzuverleiben.  Der  Ausschuss  des 
Vereines  richtete  im  Jahre  1885  auf  Grund  dieses  Beschlusses  an 
den  hohen  Landtag  die  Bitte,  dass  die  Vereinsbibliothek  der  n.-ö. 
Landesbibliothek  einverleibt  werde.  Der  Antrag  des  Schulaus- 
schusses vom  30.  December  d.  J.  lautete  dahin,  der  hohe  Landtag 
wolle  beschliessen :  >Der  Beschluss  des  Ausschusses  des  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich  wird  mit  hoher  Befriedi- 
gung zur  Kenntnis  genommen,  dem  Vereine  der  Dank  des  n.-ö. 
Landtages  ausgesprochen  und  der  Landesausschuss  ermächtigt, 
sich  wegen  Durchführung  dieser  Angelegenheit  mit  dem  Ver- 
eine in  das  erforderliche  Einvernemen  zu  setzen,  c  Dieser  An- 
trag wurde  auch  vom  Landtage  in  der  Sitzung  am  5.  Jänner 
1886  zum  Beschlüsse  erhoben  und  schon  in  der  nächsten  Zeit 
die   Vereinsbibliothek    der    n.-ö.    Landesbibliothek     einverleibt. 
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Ein  Vermögen  besitzt  der  Verein  nicht,  die  materiellen 
Verhältnisse  waren  aber  insofeme  günstige,  als  den  oft  bedeu- 
tenden jährlichen  Ausgaben  immer  auch  die  entsprechenden  Ein- 
namen  gegenüberstanden.  Die  Geldgebarung  war  eine  den 
Beschlüssen  des  Ausschusses  und  der  General -Versammlung 
stets  genau  entsprechende,  dabei  auch  eine  möglichst  sparsame. 
Den  Wechsel  der  Einnamen  und  Ausgaben,  sowie  deren  Be- 
ziehungen zu  einander  innerhalb  der  Jahre  1864 — 1869  veran- 
schaulicht  nachfolgende  Tabelle: 


1871 

8307-90 

1872 

7484-73 

1873 

10227-45 

1874 

8223-90 

1875 

8657-33 

1876 

10022-04 

1877 

8904-19 

1878 

7670-29 

1879 

8525-32 

1880 

8444-64 

1881 

8171-45 

1882 

8184-31 

1883 

7015-74 

1884 

7916-41 

1885 

7837-19 

1886 

7189-51  Vj 

1887 

8703-51  Va 

172511-76 

• 

Ausgaben 

Cassarest 

1918 

541-82 

1819-17 

1113-99 

3395-23 

130-57 

4747-79 

287-01 

4532-20 

894-32 

6347-22 

955-42 

5229-26 

1012-66 

8170-33 

13757 

7178-80 

305-93 

9989-54 

237-91 

8083-22 

140-68 

8569-34 

87-99 

8932-34 

1089-70 

8462-75 

441-44 

6347-43 

1322-86 

7344-57 

1180-75 

7569-38 

875-26 

7278-98 

892-47 

6350-73 

1833-58 

6604-50 

411-24 

7012-36 

904-05 

7229-0372 

508-15  Vj 

6523-28 

666-23  Vj 

7989-35 

714-16  Vj 

155825-98  Vj 


16685-77  V2 
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Jahr 

1888 
1889 


Einnamen 
172611-76 

7505-96  V2 
763812 


Ausgaben 
U5825-98'/2 
663717  V2 
7127-9372 


Cassarest 
16685-77  V2 
868-79 
5IOI8V2 


187655-84  V2        169591 09  V2  18064-75 

Ausgaben:  fl.  169591.0972  +  Cassarest:  fl.  18064.75 
=  Einnamen:  fl.  187655.84 V2 

Die  Summe  der  Ausgaben  mit  jener  der  jeweiligen  Cassa- 
reste  zusammengenommen  ist  gleich  der  Summe  der  Einnamen, 
so  dass  der  Cassarest  des  Jahres  1889,  im  Betrage  von  510  fl. 
18*5  kr.  allein,  sozusagen  das  gebtlhrenpflichtige,  Vermögen  für 
das  Jahr  1890  bildet,  das  aber  sofort  wieder  Vereinszwecken  zu- 
gefiihrt  wird,  ein  Vorgang,  wie  er  von  Jahr  zu  Jahr  einge- 
halten wurde. 

Die  Einnamen  des  Vereines  bilden  die  Mitglieder-Bei- 
träge, Subventionen  und  der  Ertrag  aus  der  Topographie  und 
der  Administrativkarte.  Durch  sie  müssen  sämmtliche  Aus- 
gaben für  Erfordernisse  der  Kanzlei,  für  die  Vereinsblätter,  das 
Urkundenbuch,  die  Topographie  und  Administrativkarte  gedeckt 
werden. 

Was  die  materiellen  Mittel  betrifft,  hatte  sich  der  Verein 
in  erster  Linie  immer  der  fördernden  Unterstützung  des  Aller- 
höchsten Kaiserhauses,  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  der  Erzherzoge 
Albrecht,  Leopold  und  Rainer  zu  erfreuen.  Grosse  Gönner 
des  Vereines  waren  seit  dessen  Gründung  der  h.  Landtag  von 
Niederösterreich,  die  jeweiligen  Statthalter  von  Niederösterreich 
—  Ihre  Excellenzen  Gustav  Graf  Chorinsky,  Philipp  Frei- 
herr von  Weber,  Freiherr  von  Conrad  und  Freiherr  von 
Possinger  —  wie  auch  der  Gemeinderath  der  Stadt  Wien, 
welche  Subventionen  und  Beiträge  in  munificenter  Weise  zu 
den  Vereinszwecken  spendeten. 

Die  Zahl  der  Mitglieder,  welche  bald  nach  der  Con- 
stituierung  des  Vereines^  am  Ende  des  Jahres  1864,  die  Höhe 
von  385  erreicht  hatte,  betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  1889, 
also  nach  25  Jahren,  1083,  wahrlich  eine  verschwindend  kleine 
Ziffer  gegenüber  der  gesam raten  Bevölkerung  von  Niederöster- 
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reich.  Die  Bewegung  in  der  Mitgliederzahl  durch  Ein-  und 
Austritt,  sowie  durch  Todes&lle  zeigt  uns  die  hier  beigegebene 
Tabelle: 


im   1.  Jänner 

Stand 

Ausgetreten 

Gestorben 

Eingetreten 

1865 

385 

156 

1866 

541 

43 

12 

56 

1867 

542 

42 

7 

119 

•   1868 

612 

48 

4 

88 

1869 

648 

28 

13 

100 

1870 

707 

40 

11 

74 

J871 

730 

46 

7 

124 

1872 

801 

25 

7 

242 

1873 

1011 

52 

22 

134 

1874 

1071 

33 

15 

118 

1875 

1141 

53 

18 

160 

1876 

1230 

69 

26 

104 

1877 

1239 

76 

17 

84 

1878 

1230 

76 

17 

147 

1879 

1284 

44 

26 

140 

1880 

1354 

64 

21 

76 

1881 

1345 

66 

20 

57 

1882 

1316 

63 

25 

84 

1883 

1312 

60 

23 

102 

1884 

1331 

79 

27 

83 

1885 

1308 

61 

22 

45 

1886 

1270 

59 

38 

94 

1887 

1267 

123 

26 

114 

1888 

1232 

77 

25 

17 

1889 

1147 

71 

26 

33 

1890 

1083 

Wie  sich 

hieraus 

ereiebt,  sind 

während 

25  Jahren 

im  Ganzen  nur  2936  Mitglieder  dem  Vereine  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich  beigetreten;  von  diesen  sind  in  derselben 
Zeit  1398  ausgetreten  und  455  gestorben,  so  dass  am  Ende 
des  Jahres  1889,  wie  gesagt,  die  Zahl  der  Mitglieder  auf  1083 
sich  belief  Es  sind  mithin  durchschnittlich  im  Jahre  117  Mit- 
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glieder  ein-  und  56  wieder  ausgetreten,  18  gestorben,  d.  h.  der 
reine  Zuwachs  in  den  ersten  26  Jahren  betrug  jährlieh  63  Mit- 
glieder, was,  an  und  für  sich  genommen,  jedenfalls  als  ein  er- 
freuliches Zeichen  begrüsst  werden  könnte.  Wenn  wir  jedoch 
jenen  Bruchteil  der  Bevölkerung  Niederösterreichs,  bei  dem 
man  vermöge  seiner  Bildung  und  Stellung  eine  Teilname  an 
einem  wissenschaftlichen  Vereine  vorauszusetzen  berechtigt  ist, 
ins  Auge  fassen,  so  drängt  sich  uns  unwillkürlich  der  Gedanke 
auf,  dass  der  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich 
trotz  seines  reichen  Arbeitsprogrammes  und  der  ernsten  un- 
entwegten Durchführung  desselben  doch  von  Seite  jenes  Bruch- 
teiles die  Berücksichtigung  noch  immer  nicht  gefunden  hat  und 
findet,  die  er  verdiente.  Es  geht  da  aber  dem  Vereine  für 
Landeskunde,  wie  anderen  wissenschaftlichen  Gesellschaften  und 
Vereinen  oder  Vereinen  mit  ernsten  Programmen.  Schon  bei  der 
Gründung  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich 
im  Jahre  1864,  also  zu  einer  Zeit,  wo  noch  eine  helle  Begeisterung 
in  allem  jungen  Vereinsleben  herrschte,  wurde  im  provisorischen 
Ausschusse  die  Ansicht  geltend  gemacht,  »dass  in  Wien  und 
Niederösterreich  ohnedies  das  Publicum  für  Vereine, 
welche  sich  eine  geistige  Aufgabe  gesetzt  haben,  ein 
nicht  zu  grosses  sei,  und  nun  alle  diese  Vereine  aus 
ihm  ihre  Mitglieder  zu  werben  angewiesen  seien«- 
Heutzutage  hat  man  aber  noch  mit  der  Concurrenz  der  sich 
immer  mehr  entwickelnden  pohtischen  und  Unterhaltungs- 
Vereine,  insbesondere  auch  mit  socialen  u.  a.  Strömungen  zu 
kämpfen. 

Die  Mitglieder   des  Vereines   für  Landeskunde   von  Nie- 
derösterreich scheiden  sich  nach  ihren  Berufskategorien  in: 

Geistliche 209 

Beamte 233 

Lehrer 102 

Advokaten  und  Notare 80 

Adelige  und  Grossgrundbesitzer      ...     52 

676 
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676 

Männer  der  Wissenschaft 82 

Juristische  Personen 142 

Männer  von  verschiedenen  Berufsarten  .  183 


1083 
Beamte  und  Geistliche  sind  darnach  am  meisten  vertreten; 
von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sind  ganz  besonders 
die  juristischen  Personen,  da  bei  ihnen  das  Moment  einer 
gewissen  Stabilität  massgebend  ist.  Bedauerlich  ist  nur,  wie 
schon  wiederholt  anderwärts  bemerkt  wurde,  »dass  Lehrer 
und  Professoren  der  Mittelschulen,  auch  die  Lehrerbibliotheken 
eine  relativ  so  geringe  Zahl  unserer  Mitglieder  abgeben,  da 
gerade  sie  als  Bildner  der  Jugend  die  Aufgabe  hätten,  von 
der  Kenntnis  der  Landesgeschichte  abgesehen,  sich  wegen  des 
pädagogischen  Elementes,  welches  in  der  gesammten  Landes- 
kunde liegt,  mit  derselben  näher  zu  befreunden  und  sie  der 
Jugend  ans  Herz  zu  legen«. 

Um  die  Interessen  des  Vereines  nach  jeder  Richtung  zu 
mehren  und  zu  wahren,  »die  Landeskunde c,  wie  es  im  ersten 
Paragraph  der  Statuten  heisst,  »zu  verbreiten«,  hat  der  Aus- 
schuss  Männer,  welche  in  selbstlosem,  freudigem  Wirken  fiir 
diese  Aufgabe  einzustehen  sich  bereit  erklärt  haben,  zu  Corre- 
spondenten  des  Vereines  ernannt;  es  sind  dies  die  Ver- 
einsmitglieder: Theodor  Dobler,  k.  k.  Notar  in  Waidhofen 
a.  d.  Thaja  (gegenwärtig  Notar  in  Qmunden);  Ernst  Dum, 
k.  k.  Postmeister  in  Gföhl;  P.  T.  Hochw.  Adalbert  Dun  gel 
(gegenwärtig  Abt  des  Benedictinerstiftes  Göttweig);  Hochw. 
Dr.  Gottfried  E.  Friess,  Stiftsarchivai*  und  Gymnasial- Pro- 
fessor in  Seitenstetten;  Franz  Frimmel,  k. k.  Landesgerichtsrath 
und  Bezirksrichter  in  Neunkirchen;  Hochw.  Ferd.  Klabal, 
Kirchenrechnungs-Revisor  in  der  bischöfl.  Consistorial-Kanzlei 
in  St  Polten  (gestorben);  Johann  Newald,  emerit.  Forst- 
director  (gestorben);  Dr.  Josef  Pollhammer,  k.  k.  Notar  in 
Krems;  J.  K.  Puntschert,  emerit.  Stadtsecretär  und  Spar- 
cassen-Direktor  in  Retz;  Hochw.  Vincenz  Stauffer,  emerit. 
Gymnasial-Professor  und  Stifts-Bibliothekar  in  Melk  (gestorben); 


102 


L 


Hochw.  Ignaz  Vatter,  Beneficiat  in  Purgstall  (gestorben); 
Dr.  Theodor  Zelinka,  k.  k.  Notar  in  Waidhofen  a.  d.  Ips 
(gegenwärtig  in  Wien). 

Nach  §  8  der  Statuten  steht  der  General -Versammlung 
das  Recht  zu,  Ehrenmitglieder  über  Antrag  des  Ausschusses 
zu  wählen«  Von  diesem  Rechte  hat  die  General -Versammlung 
bereits  wiederholt  Gebrauch  gemacht  und  zu  Ehrenmitgliedern 
ernannt:  den  Herrn  Josef  Edlen  von  Scheiger,  k.  k.  Post- 
director  i.  P.  und  k.  k.  Conservator  in  Graz,  im  Jahre  1872 
(gestorben  am  6.  Mai  1886);  Se.  Excellenz  Adolf  Freih.  von 
Pratobevera  im  Jahre  1874  (gestorben  am  18.  Februar  1875); 
den  Herrn  Anton  Steinhauser,  k.  k.  Regierungsrath,  im 
Jahre  1882  (gestorben  am  15.  Jänner  1890);  den  Herrn  Dr. 
Heinrich  Ritter  von  Zeissberg,  k.  k.  Universitäts-Professor 
und  wirkl.  Mitglied  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften, 
im  Jahre  1883;  den  Herrn  August  Artaria,  kaiserl.  Rath 
und  Kunsthändler,  im  Jahre  1887;  die  Herren  Franz  Frimmel, 
k.  k.  Landesgerichtsrath  und  Bezirksrichter  in  Neunkirchen, 
J.  K.  Puntschert,  emerit,  Stadtsecretär  und  Sparcasse-Direktor 
in  Retz,  und  Karl  Weiss,  k.  k.  Regierungsrath  und  Archivs- 
und Bibliotheks-Direktor  der  Stadt  Wien  i.  P.,  im  Jahre  1890- 

Die  vorliegende  Geschichte  des  Vereines  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich  während  seiner  ersten  25  Jahre  ist  getreu 
nach  den  Acten  und  im  Verhältnis  des  verfügbaren  Raumes 
geschrieben.  Sie  wäre  aber,  wie  wir  nun  klar  ersehen,  un- 
vollständig geblieben,  wenn  nicht  noch  alle  die  gleichen  Ziele 
verfolgenden  Untememungen  der  niederösterreichiscben  Stände 
in  den  Jahren  1793  bis  1834  beleuchtet  und  gleichsam  als 
Vorgeschichte  des  Vereines  wären  mit  einbezogen  worden. 
Beide  erst  ergänzten  sich  zu  jenem  Gesammtbilde  Alles  dessen, 
was  in  unserem  Jahrhunderte  für  die  wissenschaftliche  Erfor- 
schung des  Landes  Niederösterreich  in  Schrift  und  Bild  (kar- 
tographisches) angebahnt  und  auch  ausgeführt  worden  war. 
Auf  jene  ofBciellen  Bestrebungen  der  Stände,  welche  durch 
volle  drei  Decennien  (1834-1864),    weil    in  Vergessenheit   ge- 
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rathen,  unbeachtet  geblieben  waren,  hat  man  mit  Recht  bei 
der  Gründung  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederöster- 
reich  hingewiesen  und  hat,  weil  es  sachlich  begründet  war, 
deren  unausgeführt  gebliebenes  Programm,  insoweit  es  zweck- 
dienlich war,  wieder  aufgenommen  und  in  zeitgemässer,  d.  i. 
wissenschaftlicher  Vervollständigung  und  Umgestaltung  ins 
Programm  des  Vereines  mit  einbezogen. 

Der  hohe  Landtag  von  Niederösterreich  hat  denn  auch 
nach  dem  Beispiele  der  Stände  vom  Anfange  an  das  Programm 
einer  Landeskunde  auch  als  eine  Landesangelegenheit  an- 
gesehen und  darnach  dem  Vereine  für  Landeskunde  von  Nie- 
derösterreich seine  Unterstützung  und  Förderung  angedeihen 
lassen. 

Dank  dieser  hochsinnigen  Erkenntnis  einer  hohen 
Landesvertretung,  Dank  den  Spenden  des  Aller- 
höchsten Kaiserhauses  und  der  hohen  Regierung, 
Dank  dem  Gemeinderathe  der  Stadt  Wien,  darf 
der  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  in 
treuer  und  eifriger  Erfüllung  seiner  vielen  Aufgaben 
zur  Erforschung  von  Land  und  Leuten  und  zur  Ver- 
breitung der  Landeskunde,  in  welcher  die  Kraft  der 
Vaterlandsliebe  und  die  vorzüglichste,  weil  nahe- 
liegendste und  notwendigste  Belehrung  für  den  Ein- 
zelnen, wie  für  die  Gesammtheit  liegen,  mit  Beruhi- 
gung und  Zuversicht  die  Schwelle  ins  zweite  Viertel- 
jahrhundert überschreiten. 
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Anhang. 

Präsidenten. 

Adolf  Freiher  von  Pratobevera,  k.  k.  wirkl.  geh.  Rath,  Minister  a.  D., 
Mitglied  des  Herrenhauses  des  österr.  Reichsrathes,  gewes.  Land- 
marschall von  Niederösterreich,  Grosskreuz  des  Franz  Josef-Ordens, 
Ritter  des  Leopold-Ordens  etc.  etc., 
in  den  Jahren  1864,  1865,  1866,  1867,  1868,  1869,  1870,  1871,  1872, 
1873.  (Resignierte  in  der  Generalversammlung  am  30.  Jänner  1873.) 
(Gestorben  am  18.  Februar  1875.) 

Ernst  Graf  Hoyos-Sprinzenstein,    Ritter  des  goldenen  Vliesses,    k.  k. 
wirkl.  geh.  Rath  und  Kämmerer,  erbl.  Mitglied  des  Herrenhauses  des 
österr.  Reichsrathes,  nied.-österr  Grossgrundbesitzer  etc.  etc. 
Seit  1874. 

Vioe-Präsidenten. 

Valentin    Ritter  von    Streffleur,    Sectionschef   im    k.  k.   Kriegs-Mini- 
sterium, 
in  den  Jahren  1864,  1865,  1866.  1867,  1868,  1869  (gest  1870). 
Dr.  Josef  Ritter  von  Bauer,  n.-ö.  Landesausschuss  und  Landmarschall- 
Stellrertreter  im  n.-u.  Landesausschusse,  n.-ö.  Landtags-Abgeordneter, 
emerit  Hof.  und  Gerichtfl-Advocat, 
in  den  Jahren  1871,    1872,    1873,    1874,  1875,   1876,  1877,  1878,  1879. 
1880,  1881,  1882,  18aS,  1884,  1885,  1886  (gestorben  am  11.  August 
1886). 
M.  A.  Ritter  von  Becker,  k.  k.  Hofrath  und  Direktor  der  k.  k.  Familien- 
Fideicommiss- Bibliothek  etc.  etc. 
vom  6.  September  1886  bis  22.  August  1887  (gest.  am  22.  August  1887). 
Karl  Weiss,  Archivs-  und  Bibliotheks-Direktor  der  Stadt  Wien  i.  P.  etc.  etc., 

vom  31.  August  1887  bis  8.  März  1889  (resigniert). 
Dr.  Alfred  Nagl,  Hof-  und  Gerichts- Advocat. 
Seit  18.  März  1889. 

AuaachDsae. 

Artaria,  August,  kais.  Rath  und  Kunsthändler,  1864,  1865,  1866,  1867, 
1868,  1869,  1870,  1871,  1872,  1873,  1874,  1875,  1876.  1877,  1878, 
1879,  1880,  1881,  1882,  1883,  1884,  1885  (22  Jahre). 


• 


t  105 


^ 


p  •{ 


Bauer,  Dr.  Josef  Ritter  von  (wie  oben)  1864,  1865,  1866,  1867,  1868, 

1869,  1870,  1871,  1872,  1873,  1874,  1875.  1876,  1877,  1878,  1879, 

1880.  1881,  1882,  1883,  1884,  1885,  1886  (23  Jahre). 

Becker  M.  A.  Ritter  von  (wie  oben)  1864,  1865,  1866,  1867,  1868,  1869, 

1870,  1871,  1872,  1873,  1874,  1875,  1876,  1877,  1878,  1879,  1880, 

1881,  1882,  1883,  1884,  1885,  1386,  1887  (24  Jahre). 
Bergmann,  Josef  Ritter  von,  Direktor  des  k.  k.  Münz- und  Antikencabinetes, 

1864,  1865  (2  Jahre). 

Brachelli,  Dr.  Hugo,  Professor  am  k.  k.  Polytechnischen  Institute,    1865, 

1866,    1867,    1868,    1869,    1870,    1871,   1872,    1873,    1874,    1875 

(11  Jahre). 
Camesina,    Ritter  von  Sanvittore,    Albert,  k.    k.  Regierungsrath,    1869, 

1870,  1871,  1872,  1873,  1874,  1875,  1876,  1877,  1878,  1879,  1880, 

1881  (gest  13.  Juni  1881;  13  Jahre). 
Czedik  von  BrUndelsberg,  Alois,    n.-ö.  Landesausschuss,  Landtags-  und 

Reichstags- Abgeordneter,  1865,  1866,  1867,  1868,  1869,  1870,    1871 

(7  Jahre). 
Göhlert  Yincenz,  k.  k.  Ministerialsecretär,  1865,1866,  1867,  1868  (4  Jahre). 
Haas,  Dr.  Wilhelm,  Custos  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Wien,  1865. 
Haselbach,  Dr.  Karl,  Hochw.  k.  Gjmnasialprofessor.  Seit  1868. 
Hofmann,  F.  W.,  Wirtschaftsrath,  1868,    1869,    1870,    1871,  1872,  1873, 

1874,  1875,  1876  (9  Jahre). 
Josephy,  Anton,  Magistratsrath,  1878,  1879  (2  Jahre). 
Keiblinger,  Ignaz  P.,  1867^). 
Karajan,  Dr.  Ludwig  von,  k.  k.  Statthaltereirath,  1866,  1867,  1868,  1869, 

1870,  1871,  1872,  1873,  1874  (9  Jahre). 
Kenner,  Dr.  Friedrich,    Direktor    des    k.  k.    Mttnz-    und  Antikencabinetes. 

Seit  1869. 
Kornheisl,  Franz,  Hochw.,  päpstl.  Hausprälat,  Domcapitular  zu  St.  Stephan, 

Direktor  d.  f.  e.  Consistorialkanzlei  etc.  1865, 1866  und  1867.  Seit  1878. 
Lampel,  Dr.  Josef,  Concipist  I.  Ol.  am  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- Arcive. 

Seit  1888. 
Lind,  Dr.  Karl,  Sectionsralh  im  k.  k.  Ministerium  fÜrCaltus  und  Unterricht. 

Seit  1882. 
Mayer,  Dr.  Anton,    Custos  des    n.-ö.  Landes- Archives   und  der  Bibliothek. 

Seit  1878. 
Meiller,  Dr.  Andreas,  k.  k.  Regierungsrath,  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivar, 

1865,  1866,  1867,  1868,  1869  (5  Jahre;  gest.  1871). 

')  In  einer  Zuschrift  mn  den  Ausschuss  ddto.  29.  Jänner  1867  erklärte  Keiblinger, 
die  Wahl  xn  seinem  innigsten  Bedauern  nicht  annemen  za  können,  so  ehrenvoll  nnd  ans- 
seichnend  sie  fOr  ihn  sei,  da  er  keinen  beständigen  Anfenthalt  in  Wien  habe  and  die  Über- 
nommenen Arbeiten  im  k.  k.  geb.  Haus-,  Hof-  nnd  Staatsarchive,  wie  auch  Jene  rar  Heraus- 
gabe des  zweiten  nnd  dritten  Bandes  seiner  Geschichte  des  Stiftes  Melk  und  dessen  Besitsnngen 
alle  seine  Zeit  und  Kräfte  in  Anspruch  nemen. 
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Mach,  Dr.  M.,  Mitglied  der  k.  k.  Ceiitral-Ck>inini88ion  zur  Erforschung  und 
Erhftltang  der  Konst-  und  historischen  Denkmale,  k.  k.  Gonservator. 
Seit  1871. 

Nagl,  Dr.  Alfred  (wie  oben).     Seit  1887. 

Newald,  Johann,  Forstdirektor  i.  P.,  1871,  1872,  1878,  1874,  1876,  1876, 
1877,  1878,  1879,  1880,  1881,   1882,  1883,   1884,  1885  (15  Jahre). 

Nowotny-Mannagetta,  Johann,  kais.  Rath,  n.-O.  Landesrath.   Seit  1888. 

Pechmann,  Eduard  von,  k.  k.  Oberst,  1865  (1  Jahr). 

Peez,  Dr.  Alexander,  1866,  1867,  1868  (3  Jahre). 

Perko,  Friedrich,   n«-9.  Landessecretär  i.  P.,    1872,    1873,  1874  (3  Jahre). 

PrOll,  Laiurenz,  Hochw.,  k.  k.  Gjmnasialprofessor.    Seit  1888. 

Reich ar dt,  Dr.  H.  W.,  k.  k.  UniversitStsprofessor,  Leiter  des  botan.  Hof- 
Museums,  1867,  1868,  1869,  1870,  1871,  1872,  1873,  1874,  1875, 
1876,  1877,  1878,  1879,  1880,  1881,  1882,  1883,  1884,  1885 
(19  Jahre). 

Rogenhof  er,  Alois,  Gustos  am  zoologischen  Hof-Museum.  Seit  1886. 
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ReohningifBhrer. 
Bsaer,  Dr.  Joief  Ritter  von  (wie  Ton). 
Nowotny-Hannagetla,  Jobana  (wie  oben). 

Cassiere. 
Artsria,  August  (nie  oben). 
Seidel,  Ludwig  (wie  oben). 
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Soriptor 
Bierhandl,  Martin,    k.  k.  Amts-Conirolor  in  der  Rudolfstiftung,  » 
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KÖNIGIN 


•• 


ELISABET  VON  GORZ-TIROL 


DIE 


STAMMUTTER  DES  HAUSES  HABSBURÖ- 

LOTHRINGEN. 


Von 


D«  GOTTFRIED  EDMUND  FRIESS. 


VORTB-A.a 

GEHALTEN  AN  DEM  FESTABEND  DES  VEREINES  FÜR  LANDES- 
KUNDE  VON  NIEDERÖSTERREICH,  13.  DECEMBER  1889. 
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Breudig  bekränzt  die  Geschichte  mit  dem  nie  welkenden 
I  Lorbeer  den  Helden,  welcher  für  des  Vaterlandes 
j  Freiheit  und  Ehre  in  blutiger  Schlacht  mannhaft  ge- 
stritten; ireudiger  aber  reicht  sie  den  Eranz  der  Unsterblich- 
keit jenem  Edlen,  welcher  durch  unermüdliches  Wirken  der 
Menschheit  Wohl  und  GllUck  eifrigst  gefördert  hat:  denn  hoher 
als  Schlachtennihm  steht  Menschenwohl.  Aber  auch  das  an- 
scheinend atillate  Wirken,  das  Wirken  und  Schaffen  des  Weibes, 
entzieht  sich  dem  forschenden  Äuge  Elios  nicht,  mit  goldenen 
Lettern  zeichnet  sie  es  ein  in  ihr  unvergängliches  Buch. 

Die  Blätter  unserer  österreichischen  Geschichte  weisen 
mehr  als  einen  Frauennamen  auf,  dessen  Trägerin  ihre  Kräfte 
dem  Wohle  ihrer  Mitmenschen  geweiht  hat.  Wem  würde  hier 
nicht  zuerst  der  unsterbliche  Name  Maria  Theresia  über  die 
Lippen  kommen!  Aber  auch  die  Ahnfrau  dieser  grössten 
Tochter  aus  Hababurgs  erlauchtem  Fürstenstamme,  Elisabet, 
die  hochsinnige  Gemahlin  des  ersten  Habsbui^ers  in  Österreich, 
reiht  die  Geschichte  unter  jene  hehren  Frauengestalten  ein, 
deren  unermüdliches  Wirken  nur  dem  Wohle  ihrer  Unterthanen, 
der  Ehre  ihres  Hauses,  dem  Glücke  ihrer  Kinder  geweiht  war. 
Und  dass  wir  Spätgebome  heute  wieder  zu  diesem  erhabenen 
Franenbilde  mit  jener  Ehrfurcht  und  Liebe  aufzublicken  vermSgen, 
mit  welcher  vor  sechs  Jahrhunderlen  unsere  Ahnen  einst  empor- 
geschaut haben,  das  verdanken  wir  der  ei&igen,  gewissenhaften 


i 


Forschung  biederer  deutscher  Gelehrten,  unter  welchen  Böhmer, ') 
Kopp,^)  Huber  ^)  u.  a.  in  erster  Reihe  stehen. 

Wer  erinnert  sich  nicht  jenes  umheimlichen,  dtlsteren 
Bildes,  welches  vor  wenig  Decennien  noch  die  Geschichts- 
schreiber von  Elisabets  Gemahl,  König  Albrecht  I.  von  Habs- 
burg, vor  unserem  Auge  entrollt  haben.  Von  diesem  Bilde 
des  wahrhaft  grossen  Fürsten  kann  nicht  Schillers  bekannter 
Ausspruch:  »Von  der  Parteien  Hass  und  Gunst  entstellt, 
schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Geschichte«  gelten,  wol 
aber  passt  vortrefflich  auf  dasselbe  Uhlands  meisterhafte 
Schilderung  von  dem  Könige  in  »Des  Sängers  Fluch«: 

»Denn  was  er  sinnt,  ist  Schrecken, 
Und  was  er  blickt,  ist  Wut, 
Und  was  er  spricht,  ist  Geissei, 
Und  was  er  schreibt,  ist  Blut.« 

In  wahrhaft  rührender  Übereinstimmung  wurde  Albrecht 
als  unbeugsamer  Herrscher,  als  harter  Landesfürst,  als  kalter, 
grausamer  Tyrann  von  den  Geschichtschreibern  hingemalt 
und  so  Jahrhunderte  hindurch  verleumdet^) 

Und  kein  günstigeres  Geschick  war  Elisabet  zuteil 
geworden.  Auch  diese  erhabene  Frauengestalt  ward  von  den 
Historikern  als  die  wütende  Erinnye  geschildert,  auf  deren 
grausamen  Befehl  viele  hundert  Unschuldige  hingeschlachtet 
wurden;  sie  galt  als  die  kalte,  gefühllose  Mörderin,  die  im  Blute 
Schuldloser  wie  im  frischen  Maienthau  sich  badete.  Nicht 
fremde,  nicht  die  Geschichtschreiber  der  Schweiz  allein  waren 
es,  welche  Elisabet  als  die    »Jezabelc,  wie  Papst  Bonifaz  VHI. 


')  Böhmer,  Regesten  des  Kaiserreiches  1246 — 1813  und  Ergän- 
eungsheft  II. 

^)  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde,  besonders  11.,  III.  und 
IV.  Band. 

^  Geschichte  Österreichs,  II.  Bd. 

^)  In  neuester  Zeit  wurden  diesem  grossen  Fürsten  erst  gerecht  ausser 
Kopp  nnd  Huber  besonders  MUcke  und  Hagn,  sowie  Wegele  in  der  all- 
gemeinen Deutschen  Biographie,  I,  u.  a. 
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sie  nannte,*)  hinstellten  und  es  teilweise  sogar,  aller  Forschung 
zum  Hohne,  heute  n(»ch  thun;^)  die  vaterländischen  Historiker 
selbst  blieben  hierin  nicht  zurück.  Sogar  der  biedere  Kurz 
von  St.  Florian  nennt  Elisabet  und  ihre  Tochter,  die  Königs- 
witwe Agnes  von  Ungarn,  wenngleich  er  sonst  diesen  Frauen 
gerechter  wird,  Furien,  deren  Andenken  durch  ihren  unersätt- 
lichen Blutdurst  auf  ewig  gebrandmarkt  ist.^) 

Anders  urteilten  von  Elisabet  ihre  Zeitgenossen;  sie  er- 
blickten in  ihr  die  zärtlich  liebende  Gattin,  die  treu  besorgte 
Mutter,  die  hochgemute  Fürstin,  in  welcher  die  Eigenschaften 
des  edlen  Weibes  in  schönster  Harmonie  verkörpert  waren. 

Die  grossen  Dichter  des  Mittelalters:  Gottfried  von  Strass- 
burg,  Walter  von  der  Vogelweide,  Wolfram  von  Eschenbach 
u.  a.,  fordern  von  der  Frau,  soll  man  sie  eine  gute  heissen,  drei 
Dinge,  welche  der  letztgenannte  grosse  Epiker  uns  bezeichnet, 
wenn  er  in  seinem  Parzival  sagt: 

>Den  Frauen  steck*  ich  dieses  Ziel: 
Die  meinem  Rath  vertrauen  will, 
Die  wisse  wol,  was  ihrem  Preis 
Und  ihrer  Ehre  zieme; 
Und  wem  sie  ihren  ^ten  Namen 
Und  ihre  Miene  bieten  will, 
So  dass  sie  nicht  gereue 
Jungti-äuliche  Lieb*  und  Treue. 
Ich  bitte  gute  Frauen  vor  Gott, 
Dass  rechtes  Mass  bei  ihnen  wohne. 


')  Mathias  von  Neuenburg,  bei  Böhmer-Huber,  Fontes  rer.  Germ., 
IV,  171. 

^)  Noch  heute  wird  in  den  meisten  Lehrbüchern  der  Schweizer- 
geschichte dieses  ungerechte  Urteil  über  Elisabet  und  ihre  Tochter  Agnes 
vorgetragen;  noch  heute  lässt  man  beide  Frauen,  Zierden  ihres  Geschlechtes, 
morden  und  im  Blute  waten,  mit  geraubtem  Gute  Klöster  gründen  u.  a. 
Selbst  das  sonst  vortreffliche  Werk  des  Professors  Dr.  Dändliker,  I.  Bd., 
ist  in  Bezug  wenigstens  auf  Elisabet  nicht  ganz  von  diesem  Vorwurfe 
freizusprechen,  von  dem  sich  nur  das  neueste  Werk  über  Schweizergeschichte 
von  Dr.  Dierauer,  I.  Bd.,  wie  von  anderen  längst  als  Sagen  erwiesenen 
Erzählungen  in  echt  wissenschaftlicher  Weise  ferne  hält. 

^)  Österreich  unter  Ottokar  und  Albrecht  I.,  323. 
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AUer  Sitte  Hüterin 

Ist  SchiiiD,  mehr  brauch*  ich  nicht  zn  bitten. 

Die  Falsche  lohnet  falscher  Böhm. 

Wie  lange  w&hrt  ein  dünnes  Eis 

Im  Strahl  der  heissen  Julisonne? 

So  fXhrt  auch  schnell  ihr  Preis  dahin,  c*) 

Züchtigkeit^  Treue  und  Mass,  diese  Dreiheit  des  edlen 
Weibes,  besass  aber  Elisabet  in  schönster  Harmonie;  daneben 
war  ihr  aber  auch  scharfer  Verstand  und  hoher  Sinn  gepaart 
mit  anmutiger  Milde  und  freundlicher  Güte  eigen-  Diese 
Tugenden  und  Vorzüge  hatte  die  hehre  Fürstin  als  Erbteil 
ihrer  Eltern  überkommen. 

Ihr  Vater  war  Graf  Meinhard  II.  von  Görz  und  Tirol, 
seit  1286  Herzog  von  Kärnten,  ein  Fürst  von  hervorragenden 
Eigenschaften  und  hoher  Thatkraft;  ihre  Mutter  Elisabet 
stanmite  aus  dem  Hause  der  Witteisbacher.  Dieselbe  war  in 
erster  Ehe  mit  dem  deutschen  Könige  Konrad  IV.  aus  dem 
Geschlecht  der  Staufer  vermählt.  Dieser  Verbindung  war  der 
unglückliche  Konradin  entsprossen,  mit  dessen  blutigem  Ende 
auf  dem  Schaffote  zu  Neapel  im  Jahre  1268  das  so  ruhmreiche 
Haus  der  Hohenstaufen  ausstarb.  Nach  dem  Tode  ihres 
Gemahls  Konrad  IV.  im  Jahre  1254  vermählte  sich  Elisabet 
am  6.  October  1258  zu  München  wieder  mit  Meinhard  von 
Tirol  und  gebar  ihm  vier  Söhne  und  zwei  Töchter. 2)  Unter 
diesen  war  auch  Elisabet,  die  spätere  Gemahlin  König  Al- 
brecht I.  von  Habsburg,  deren  Geburt  mit  Rücksicht  auf  die 
Angabe  des  österreichischen  Chronisten  Gregor  Hagen  (?),  dass 
sie  bei  ihrem  im  Jahre  1313  erfolgten  Tode  erst  50  Jahre  alt 
gewesen  sein  soll,^)  um  das  Jahr  1262  anzusetzen  ist. 

Der  Sitte  der  Zeit  gemäss  wurde  Elisabet  noch  als 
Kind   dem    Erstgebornen   des    Grafen    Rudolf   von  Habsburg, 

^)  Parzival  von  Wolfram  von  Eiichenbach,  übertragen  von  O. 
Botticher,  3. 

^)  Johann  von  Victring,  übersetzt  von  Walter  Friedensburg  in  »Ge- 
schichtsschreiber der  deutschen  Vorzeit«,  XIV.  Jhrhdt.,  Vni.  Bd.,  58,  nennt 
als  Söhne  Ludwig,  Albrecht,  Otto  und  Heinrich,  sowie  die  Töchter  Agnes 
und  Elisabeth. 

')  Pez,  Scriptores  rer.  Austriacamm,  I,  1137. 
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Albrecht,  verlobt J)  Zwischen  den  Vätern  der  beiden  Ver- 
lobten bestand  längere  Zeit  schon  eine  intime  Freundschaft, 
welche  in  der  gleichartigen  Gesinnung  beider  Grafen,  sowie  in 
dem  gleichen  Streben,  das  beide  beseelte,  ihre  Wurzel  hatte. 
Rudolf  wie  Meinhard  zählten  zu  den  hervorragendsten  An- 
hängern der  Staufer  in  Süddeutschland  und  waren  in  gleicher 
Weise  bemflht,  durch  Klugheit  und  Thatkraft  ihre  Herrschaft 
zu  erweitern.^  Eine  nicht  unwahrscheinliche  Episode  betreffs 
der  geplanten  Vermählung  ihrer  Kinder  berichtet  der  gelehrte 
Abt  Johann  von  Victring.  Graf  Meinhard  besorgte  nämlich, 
dass  Rudolf,  nachdem  er  im  Jahre  1273  die  deutsche  Krone 
erhalten  hatte,  aus  Anlass  dieser  Erhebung  seine  Ansicht  wegen 
der  Vermählung  ihrer  Elinder  ändern  möchte.  Er  sandte  des- 
halb eine  Botschaft  an  König  Rudolf  mit  der  Frage,  ob  dieser 
noch  auf  ihren  Abmachungen  v.erharre.  Rudolf  aber  liess  ihm 
antworten:  Graf  Meinhard  wäre  von  so  hoher  Abkunft,  dass 
kein  König  sich  zu  schämen  brauche,  mit  ihm  verschwägert 
zu  werden.^  Die  Vermählung  Elisabets  mit  Albrecht  fand 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  um  den  19.  November  des 
Jahres  1274  zu  Nürnberg,  ein  Jahr  nach  dem  Tode  ihrer 
Mutter,  statt,  in  welcher  Stadt  König  Rudolf  damals  einen 
Reichstag  hielt,  dessen  Kernpunkt  die  Lösung  der  Frage  über 
das  Verhältnis  von  König  und  Reich  zu  Ottokar  IL  von 
Böhmen  war."*) 


')  Es  wird  gewöhnlich  ein  nicht  näher  mehr  bekanntes  Überein- 
kommen zwischen  Badolf  von  Habsburg  nnd  Meinhard  von  Tirol  im  Jahre 
1272  (?)  auf  die  Verlobung  bezogen;  Kopp,  II,  727,  Nr.  20. 

^  Huber,  I. 

^  Böhmer,  Fontes,  I,  300. 

*)  Die  meisten  Geschichtschreiber  geben  1276  als  das  Jahr  der  Ver- 
mfthlung  an;  doch  schon  Hub  er  in  seiner  vortrefflichen  österr.  Geschichte, 
setzt  sie  vor  dem  15.  Februar  1275  an.  Kedlich  in  seiner  gehaltvollen 
Abhandlung,  Die  Anfänge  K.  Rudolfs  L,  in  Mtthlbachers  Mittheilungen, 
X.,  382,  giebt,  gestützt  auf  die  Stelle  der  Fortsetzung  der  Sachsenchronik  in 
Monum.  German.  (Deutsche  Chronik,  II,  287):  >Da  quam  ouch  sines  sones 
(Albrecht  I.)  wip,  des  graven  tochter  von  Tirol  (Elisabet,  Meinhards 
Tochter)  zu  hus,«  den  19.  November  1274  als  Vermählungstag  an. 
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Elisabet  als  Forstin. 

Elisabets  Bedeutung  begann  erst,  als  ihr  Gemahl  von 
seinem  königliehen  Vater  im  Jahre  1281  als  Reichsverweser 
in  den  ehemaligen  Landen  der  Babenberger,  Österreich  und 
Steiermark,  eingesetzt  worden  war  und  im  nächsten  Jahre  den 
Herzogshut  dieser  Reichsländer  erhalten  hatte.  Nach  einer 
nicht  verbürgten  Überlieferung,  die  jedoch  nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  soll  der  getreue  Marschall  des  Hauses  Habsburg, 
Hermann  von  Landenberg,  die  junge  Herzogin  im  Jahre  1282 
nach  Österreich  geleitet  haben.') 

Die  Stellung  Albrechta  in  den  Herzogttimem  war  an- 
fänglich eine  sehr  schwierige;  ein  Fremder  im  Lande,  fand  er 
weder  an  dem  Adel  noch  an  den  Bürgern  eine  Stütze  seiner 
Herrschaft  Zwar  hatte  der  grösste  Teil  der  österreichischen 
und  steirischen  Edlen  auf  Seite  des  deutschen  Königs  sich 
gestellt  —  nur  ein  sehr  kleiner  Teil  hatte  zum  Böhmenkönig 
gehalten  —  aber  der  Adel  hatte  im  Laufe  eines  halben 
Jahrhunderts  manche  Privilegien  sich  erworben  und  war  teils 
auf  rechtmässige,  teils  aber  auch  auf  gewaltsame  Weise  in  den 
Besitz  landesfürstlicher  Güter  und  Rechte  gelangt,  die  der  neue 
Landesfürst  weder  bestätigen  noch  ablassen  konnte.  Die  Bürger- 
schaft, besonders  die  von  Wien,  hatte  in  dem  nämlichen  Zeit- 
räume so  ausgedehnte  Rechte  und  Freiheiten  erlangt,  dass  sie 
die  Bildung  einer  landesherrlichen  Gewalt  offen  hinderten. 
Dass  demnach  zwischen  dem  Herzoge  und  dem  unbotmässigen 
Adel,  sowie  der  selbstbewussten  Bürgerschaft  ein  Zusammen- 
stoss  erfolgen  musste,  war  unvermeidlich,  und  derselbe  musste 
für  den  Habsburger  um  so  gefährlicher  werden,  je  unklarer 
die  Beziehungen  des  neuen  Herzogs  zu  den  Nachbarftirsten, 
namentlich  dem  Erzbischofe  von  Salzburg  waren.^ 

Doch  Albrecht  war  nicht  der  Mann,  der  vor  einer  noch 
so  grossen  Schwierigkeit  zurückbebte.     Sein  unbeugsamer  Mut, 

^)  Hermann  yon  Liebenau^  Lebe nsgescb ich te  der  Königin  Agnes 
von  Ungarn,  396. 

2)  Huber,  H,  8  ff. 
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sein  Btaatsmännischer  Blick  und  besonders  sein  unleugbares 
Feldhermtalent  Hessen  ihn  die  immer  wieder  auftauchenden 
Verwicklungen  stets  siegreich  überwinden.  Dank  dieser  her- 
vorragenden Eigenschaften  fasste  sein  und  seines  Hauses  Herr- 
schaft in  den  österreichischen  Landen  bald  so  feste  Wurzeln, 
dass  auch  die  heftigsten  und  gewaltigsten  Stürme  der  nach- 
folgenden Zeiten  bis  auf  unsere  Tage  herab  sie  nicht  dem 
Boden  zu  entreissen  vermochten. 

Als  guter  Engel,  als  wahrer  Schutzgeist  seines  er- 
lauchten Hauses,  stand  Albrecht  in  diesen  schweren  Kämpfen 
seine  von  ihm  so  geliebte  Qattin  Elisabet  zur  Seite.  Ihr 
klarer  Blick,  ihre  Milde  und  Anmut  waren  es,  welche  des 
Gatten  rasches,  feuriges  Temperament  zu  massigen,  seinen 
heftigen  Zorn  zu  besänftigen  und  seinen  oft  zu  starren  Willen 
zu  beugen  verstanden,  wodurch  sie  nicht  selten  von  dem  ge- 
liebten Gemahl  bitteres  Leid,  von  den  Bedrohten  schweres 
Unheil  abwandte.  Das  Volk  erkannte  mit  dem  ihm  so  eigenen 
feinen  Gefühle  sehr  schnell  Elisabets  mächtigen  Einfluss  auf 
Albrecht  und  zollte  ihr  bald  die  innigste  Verehrung,  die  durch 
ihre  freundliche  Herablassung  und  ihre  grosse  Mildthätigkeit 
nur  noch  gesteigert  ward.  Deshalb  konnte  es  sich  von  da  ab 
kein  bedeutenderes  Ereignis,  keine  grössere  Action  des  Herzogs 
mehr  denken,  ohne  dass  es  die  milde,  gute  Herzogin 
damit  in  irgend  eine  Verbindung  gebracht  hätte.  Dieser  so 
innige,  so  schöne  Glaube  des  Volkes  an  die  gütige,  milde  Frau 
auf  dem  Herzogsstuhle  spiegelt  sich  in  den  Erzählungen  ihrer 
Zeitgenossen,  des  steirischen  Reimchronisten,  des  gelehrten 
Abtes  Johann  von  Victring,  der  gleichzeitigen  Chronisten  u.  a. 
wieder.  Und  mögen  sie  auch  in  ihren  Schilderungen  —  be- 
sonders gilt  dies  von  dem  hervorragende  Ereignisse  aber  auch 
blosse  sensationelle  Gerüchte  mit  Vorliebe  behandelnden  Reim- 
chronisten —  Elisabet's  Einfluss  zuweilen  überschätzt  haben, 
obwol  es  für  die  gewichtige  Bedeutung  desselben  auch  an  ur- 
kundlich beglaubigten  Beweisen  nicht  mangelt,  so  lässt  sich 
doch  nicht   in    Abrede    stellen,    dass  sie    damit   nur  der  allge- 
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meinen  Stimme  des  österreichischen  Volkes  beredten  Ausdruck 
gegeben  haben. 

Zu  ihr,  der  allverehrten  Landesmutter,  namen  die  Bürger 
von  Wien  ihre  Zuflucht,  als  ihnen  von  Seite  ihres  von  ihnen 
so  schwer  beleidigten  Landesftirsten  harte,  aber  nicht  unver- 
diente Vergeltung  drohte.  E^  ist  bekannt,  dass  Herzog  Albrecht 
die  einst  von  Kaiser  Friedrich  II.  den  Wienern  verliehene 
Reichsunmittelbarkeit  ihrer  Stadt,  welche  König  Rudolf  noch 
im  Jahre  1278  bestätigt  hatte,  nicht  anerkannte.  Dieser  Um- 
stand, sowie  dass  unter  der  einflussreicheren  Bürgerschaft  es 
immer  noch  so  manche  Geschlechter  gab,  welche  mit  der  festen, 
zielbewussten  Herrschaft  des  Habsburgers  nicht  einverstanden 
waren,  hatte  die  Bildung  einer  Partei  von  Unzufriedenen  zur 
Folge,  zu  der  die  alten,  durch  Reichtum  und  Ansehen  her- 
vorragenden Bürgerfamilien  der  Stadt  zählten.  Als  der  von 
ihnen  aufgereizte  Pöbel  die  Fahne  des  Aufruhrs  erhob  und 
im  wilden  Toben  gegen  die  Herzogsburg  anstürmte,  verliess 
Albrecht  mit  seiner  Familie  und  seinen  Getreuen  die  Burg 
und  zog  sich  auf  den  Kahlenberg  zurück.  Seine  ebenso  klugen 
als  energischen  Massregeln  jedoch  zwangen  die  Leiter  der  Er- 
hebung, gegen  welche  die  tobende  Rotte  bald  selbst  sich 
wandte,  zur  Unterwerfung.  Da  sie  es  aber  nicht  wagten, 
persönlich  vor  das  Angesicht  ihres  so  schwer  gekränkten  Fürsten 
zu  treten,  so  sandten  sie  den  ehrwürdigen  Abt  Wilhelm  von 
den  Schotten  auf  den  Kahlenberg.  Dieser  fromme  Mann 
unterzog  sich  zwar  der  so  schwierigen  Aufgabe,  allein  auch 
er  trat  nicht  directe  vor  den  Herzog,  sondern  suchte  zuerst 
die  Herzogin  auf,  damit  sie  bei  Albrecht  gütige  Fürsprache 
einlege.  Elisabet  zögerte  nicht,  für  die  um  Gnade  flehenden 
Bürger  zu  bitten,  und  ruhte  nicht  eher,  bis  es  ihr  gelungen 
war,  den  Herzog  zu  besänftigen.  Zwar  waren  die  Bedingungen, 
denen  sich  Wiens  Bürgerschaft  unterwerfen  musste,  hart  und 
schwer;  Blut  jedoch  ward  keines  vergossen,  Elisabets  Bitte 
und  Fürsprache  hatten  es  verhindert*) 

')  Die  Zeit   dieser  Erhebung  steht  bekanntlich  nicht  fest,    da  Otto- 
kars Reimchronik    die   einzige  Quelle   darüber  ist     Der  Wiener  (Geschieht- 
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Und  wie  die  Bürger,  bo  erfuhr  auch  der  unbotmässige 
Adel  bald  Elisabets  milden  Einfluss.  Die  steirischen  Land- 
herren, welchen  der  Herzog  die  Bestätigung  ihrer  alten  Land- 
handveste  verweigerte,  und  die  durch  das  rücksichtslose  Vor- 
gehen ihres  Landeshauptmannes,  des  klugen  Abtes  Heinrich  H. 
von  Admont,  der  »für  sein  Handeln  kein  anderes  als  das  In- 
teresse seines  Fflrsten  kannte«,  sich  schwer  gekränkt  fühlten, 
waren  im  Jahre  1292  zu  einem  Bunde  zusanmiengetreten, 
dessen  Spitze  sich  gegen  Albrecht  kehrte.  Diese  Erhebung  schien 
für  den  Fürsten  um  so  gefährlicher  zu  werden,  als  der  Erz- 
bischof von  Salzburg  und  der  Herzog  von  Niederbaiem  die 
Sache  der  Aufständischen  unterstützten.  Aber  Albrecht  liess 
sich  dadurch  nicht  einschüchtern.  Mitten  im  Winter  —  es 
war  im  Februar  des  Jahres  1292  —  überschritt  er  den  mit 
tiefem  Schnee  bedeckten  Semmering,  über  welchen  ihm  und 
seinem  Heere  sechshundert  Bauern  den  Weg  bahnen  mussten, 
und  entsetzte  das  von  dem  Hausmarschall  Hermann  von  Landen- 
berg so  wacker  verteidigte  Städtchen  Brück  an  der  Mur.  In 
kurzer  Zeit  war  der  Aufstand  zu  Boden  geworfen  und  die 
Theilnemer  suchten  die  Verzeihung  des  Herzogs.  Nach  der 
Niederwerfung  der  Erhebung  gewährte  Albrecht  freiwillig,  was 
ihm  Trotz  und  Unbotmässigkeit  nie  und  nimmer  abgerungen 
hätten.  Er  bestätigte  im  März  des  Jahres  1292  nicht  nur  die 
alt  hergebrachten  Rechte  und  Freiheiten  der  Steiermark,  son- 
dern enthob  auch  den  allgemein  gehassten  Admonter  seiner 
einflussreichen  Stellung.  Mögen  auch  immerhin  poUtische  Gründe 
—  vermutlich  seine  Bewerbung  um  die  gerade  damals  in 
Folge  des  Todes  seines  Vaters  König  Rudolf  I.  erledigte  deutsche 
Krone  —  den  Herzog  zu  diesem  so  nachsichtsvollen  Vorgehen 

Schreiber  Weiss  in  seiner  Geschichte  von  Wien,  1, 148  (2.  Aufl.),  und  Haber 
],  11,  setzen  den  Aufstand  vor  dem  Februar  des  Jahres  1288  an.  Ich 
habe  in  meiner  Darstellung  der  Erhebung  der  österreichischen  Dienstherren 
in  der  Festschrift  zur  sechshundertjährigen  Qedenkfeier  des  Hauses  Habs- 
burg, 1882  (110)  das  Jahr  1295  angenommen,  indem  ich  mich  auf  das  Treu- 
gelöbnis Konrads  yon  Breitenfeld  vom  Jahre  1288  und  auf  die  nachfolgende 
Verpflindung  seiner  Güter  durch  Friedrich  den  Schönen  stützte,  und  glaube 
ich  an  meiner  Anname  auch  jetzt  noch  festhalten  zu  sollen. 
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veranlasst  haben^  die  öffentliche  Meinung  schrieb  dasselbe  dem 
Einflüsse  und  der  Fürbitte  der  edlen  Herzogin  zu,  an  deren 
gütiges  Herz  sich  die  Au&tändigen  gewandt  haben  sollen,  wie 
der  gerade  in  dieser  Episode  sehr  gut  unterrichtete  Reim- 
chronist erzählt  Auch  die  Entfernung  des  Abtes  Heinrich  H. 
von  dem  Amte  eines  Landeshauptmannes  der  Steiermark  war 
nach  dem  Glauben  des  Volkes  das  Werk  Elisabets.^ 

Nicht  minderen  Anteil,  wie  an  der  nachsichtsvollen 
Beilegung  des  Aufstandes  der  steirischen  Landherren,  schreiben 
die  Chronisten  der  milden  Herzogin  auch  an  der  Versöhnung 
Albrechts  mit  dem  österreichischen  Hochadel  zu.  Unter  diesem 
hatte  aus  mehrfachen  Ursachen  die  Unzufriedenheit  mit  Al- 
brechts Regierung  einen  bedenklichen  Grad  erreicht.  Neben 
anderen  Gründen  war  es  besonders  die  Gunst,  die  der  Herzog 
dem  getreuen  Marschall  seines  Hauses,  Hermann  von  Landen- 
berg, sowie  den  drei  Brüdern  Eberhard,  Heinrich  und  Ulrich 
von  Wallsee,  welche  ihm  aus  Schwaben  gefolgt  waren,  be- 
zeigte, welche  die  Unzufriedenheit  der  österreichischen  Mini- 
sterialen hervorgerufen  hatte.  Obwol  die  Landherren  sich 
durchaus  nicht  über  Zurücksetzung  von  Seite  Albrechts  zu 
beklagen  hatten,  so  betrachteten  sie  doch  das  intime  Verhältnis, 
in  welchem  der  Herzog  zu  den  »Schwaben«  stand,  mit  Mis- 
gunst  und  Neid.  An  der  Spitze  der  Unzufriedenen,  deren 
Losung  lautete:  »der  herzog  muoz  g'en  Swaben  wider  mit 
allen  sinen  Swaben«,  standen  die  Vertreter  der  ersten  öster- 
reichischen Geschlechter,  wie  Leutold  I.  von  Kuenring-Dümstein, 
Albero  von  Puchheim,  Hadmar  von  Sunnenberg,  Konrad  von 
Sumerau,  Heinrich  von  Pottendorf  u.  a. 

Nicht  nur  hielten  sie  mit  ihren  Standes-  und  Gesinnungs- 
genossen zu  Stockerau  und  Triebensee  Versammlungen  ab,  in 
welchen  gegen  den  Herzog  wacker  losgedonnert  und  hoch- 
gespannte Forderungen  gestellt  wurden,  sondern  sie  traten 
auch  mit  den  Gegnern  und  Feinden  Albrechts  in  Unterhand- 
lungen, welche  dem  Hochverrathe  gleichkamen.     Während  sie, 

*)  Huber,  II,  41 — 43,  und  Kummer,  Das  MinUterialengeschlecht 
der  Wildonier,  im  Archiv  f.  Ost.  Gesch.,  59.  Bd.,  177  ff. 


* 
T 


120  4 


4 


1 

t 


um  nicht  jede  Brücke  hinter  sich  abzubrechen,  mit  ihrem 
Landesherm  noch  Verhandlungen  pflegten,  suchten  sie  bei  den 
Wiener  Bürgern,  bei  dem  Grafen  von  Güssingen,  dem  Böhmen- 
könig Wenzel  II.,  dem  Erzbischof  Konrad  IV.  von  Salzburg, 
ja  bei  dem  Oberhaupte  des  Reiches,  König  Adolf  von  Nassau, 
selbst  um  Hilfe  und  Unterstützung  ihres  rebellischen  Beginnens 
an.  Abgewiesen  von  den  treuen  Wienern,  isoliert  von  jedem 
fremden  Beistande  und  zerfahren  und  uneins  unter  sich,  mussten 
sie  zuletzt  dem  Herzoge  sich  wieder  unterwerfen.  Die  Unter- 
werfung gieng  um  so  schneller  vor  sich,  je  thatkräftiger  Albrecht 
gegen  die  Aufständigen  einschritt.  Da  sie  aber  nicht  wagten, 
sich  ihrem  Fürsten,  den  sie  so  tief  beleidigt  hatten,  persönlich 
zu  nahen,  so  wandten  sie  sich  an  die  milde  Landesmutter,  um 
durch  ihre  Fürsprache  die  Verzeihung  des  Herzogs  und  dessen 
Huld  und  Gnade  wieder  zu  erlangen.  Der  steirische  Reim- 
chronist Ottokar  entwirft  ein  sehr  anschauliches  Bild  von  dem 
hastigen  Jagen  dieser  Herren  um  der  Herzogin  Fürsprache, 
wenn  er  sagt: 

»Von  manigen  ward  da  g^esworn, 

er  het  dehain  schald  nicht 

an  dem  torieichen  geschieht 

dew  zu  Trebensee  waz  geschehen. 

der  pegund  aaf  disen  jehen, 

so  jach  diser  auf  den, 

also  sach  man  ez  g^n 

under  in  entwer; 

hewt  chom  jener,  morgen  der 

hincz  Wienn  den  rechten  strich. 

81  viellen  und  puten  sich 

zu  fnezzen  der  herczoginnen, 

daz  si  in  gerucht  gewinnen 

vmb  den  herczogen  huld. 

grozz  vnschuld 

puten  si  allgleich.«') 

Und  wie  den  Landherren  der  Steiermark,  so  verzieh 
Albrecht  auch  grossmütig  den  österreichischen  Dienstherren 
und  nahm  sie  wieder  zu  Gnaden  auf.  Die  Bitte  der  geliebten 

')  Pez,  Reimchronik,  580,  cap.  629. 
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Gemahlin  hatte  den  so  schwer  gekränkten  Fürsten  wieder 
versöhnt.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  ward  kein  Blut  ver- 
gossen, obwol  der  Herzog  zum  strengsten  Vorgehen  wäre  be- 
rechtigt gewesen,  da  die  Empörer,  abgesehen  von  ihrem  hoch- 
verrätherischen  Beginnen,  schon  gewaltthätig  gegen  seine  Ge- 
treuen vorgegangen  waren  und  mehrere  Burgen  derselben 
gebrochen  hatten.^) 

Elisabet  aber  erwirkte  als  unermüdlicher  Anwalt  irren- 
der Landeskinder  diesen  nicht  nur  die  Verzeihung  ihres 
Fürsten  und  Herrn,  sondern  sie  wusste  auch  durch  ihr  echt 
fürstliches  Vorgehen  die  heftigsten  Gegner  und  Feinde  des- 
selben und  seines  Hauses  zu  ergebenen  Anhängern  und  treuen 
Dienern  zu  machen  und  dadurch  in  Wahrheit  Friede  und 
Eintracht  zwischen  Fürst  und  Volk  herzustellen.  Unter  den 
Häuptern  des  österreichischen  Grossadels,  der  sich  gegen 
Albrecht  im  Jahre  1296  erhoben  hatte,  war  der  sonst  so 
biedere  Leutold  I.  aus  dem  altberilhmten  Hause  der  Herren 
von  Kuenring-Dürnstein  einer  der  hervorragendsten  und  ein- 
flussreichsten. Derselbe,  einer  der  letzten  von  den  Ministerialen, 
die  sich  dem  Herzoge  wieder  unterworfen  hatten,  hatte  als 
Unterpfand  seiner  Treue  Albrecht  die  zwei  mächtigen  Burgen 
Spitz  und  Wolfstein  auf  fünf  Jahre  überlassen,  seine  Vesten 
zu  Feldsberg  und  Biegersburg  (Steiermark)  dem  Herzoge  offen 
halten,  sowie  die  1292  von  dem  Landesfürsten  ihm  verliehene 
alte  Burg  seines  Hauses,  Weitra,  mit  ihrem  Gebiete  und  dem 
Markte  WuUersdorf  imd  den  Zehenten  zu  Liechtenwart  im 
nächsten  Jahre  (1297)  ohne  allen  Anstand  zurückgeben  müssen. 
Auch  hatte  er  geloben  müssen,  dem  verhassten  Eberhard  von 
Wallsee  die  Burg  Windegg,  sowie  die  Stadt  Zistersdorf  als 
Pfand  zu  geben    und   die   Juden  des  Landesherrn,  von  denen 

*)  Über  diesen  Aufstand  sind  zu  vergleichen  Hnber,  II,  49;  Laschin 
von  Ebeneren th,  Die  Entstehnngszeit  des  österreichischen  Landrechtes  und 
dessen  Geschichte  des  älteren  Gerichtswesens  in  Österreich  ;Seemttller,  Seifiried 
Helblingy  Siegels  Abhandlungen  über  das  österreichische  Landrecht,  meine 
obenerwähnte  über  Albrecht  I.  und  die  Osterreichischen  Dienstherren ;  Preger, 
Albrecht  von  Österreich  u.  a. 
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er  und  seine  Anhänger  grosse  Summen  erpresst  liatten,  schad- 
los zu  halten.')  Es  bedarf  wol  keiner  Beweise,  dass  durch 
diesen  gewaltigen  Verlust  Leutold  von  Kuenring  schwer  ge- 
troffen wurde  und,  nur  der  Gewalt  weichend,  sich  unterworfen 
haben  dürfte.  Elisabet  aber  wusste  den  noch  immer  mäch- 
tigen und  einflussreichen  Dienstherrn  durch  ihre  Güte  gänzlich 
filr  ihren  Gemahl  zu  gewinnen.  Über  ihr  Bitten  verlieh  ihm 
1297,  kaum  ein  Jahr  nach  der  Erhebung,  Albrecht  die  grossen 
Lehen  zu  Schrick  in  Niederösterreich,^)  und  im  nächsten  Jahre 
verschaffte  sie  ihm  eine  treue  Hausfrau,  indem  sie  Leutold, 
obwol  er  nur  Ministeriale  war,  mit  der  schwäbischen  Gräfin 
Agnes  von  Asberg  (?),  angeblich  eine  Verwandte  der  Habs- 
burger, vermählte.^) 

Auch  den  unversöhnlichsten  Gegner  und  Widersacher 
ihres  Gemahles,  den  Grafen  Ulrich  von  Heunburg,  mag  Elisa- 
bets  edles,  wahrhaft  fürstliches  Vorgehen  gegen  seine  Gattin 
für  Albrecht  gewonnen  haben.  Graf  Ulrich,  der  hartnäckigste 
Gegner  der  Herrschaft  des  Habsburgers  über  die  Steiermark, 
setzte  1292  den  Krieg  gegen  Herzog  Albrecht,  auch  nachdem 
sich  die  anderen  steirischen  Dienstherren  schon  unterworfen 
hatten,  mit  Hilfe  Salzburgs  und  Baiems  noch  längere  Zeit 
fort,  bis  er  endUch,  verlassen  von  jeder  fremden  Unterstützung, 
sich  genötigt  sah,  die  Gnade  des  Herzogs  zu  suchen.  Graf 
Friedrich  von  Ortenburg,  dem  Heunburger  nahe  verwandt, 
nahm  sich  des  von  allen  Seiten  schwer  bedrängten  Grafen  an 
und  begab  sich,  da  er  auch  zu  EUsabet  in  verwandtschaft- 
lichem Verhältnisse  stand,  nach  Wien.  Da  aber  der  sehr  er- 
zürnte Herzog  von  Verzeihen  und  Vergessen  nichts  wissen 
wollte,  so  wandte  sich  der  edle  Ortenburger  an  die  gütige 
Herzogin.  Und  Elisabeth  zeigte  sich  wieder  als  die  edelmütige, 
hochsinnige  Frau,  als  welche  sie  die  Zeitgenossen  verehrten. 
Obwol  gleichfalls  von  dem  Grafen  Ulrich  persönlich  tief  ge- 
kränkt, da  er  einer  der  HaupträdelsfUhrer  des  Complottes  ge- 

')  Meine  Geschichte  der  Herren  von  Kuenring,  123  ff. 
^  Geschichte  der  Herren  von  Kuenring,  Reg.  Nr.  476. 
6  1.  c.  140. 
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wesen  war,  das  ihrem  jüngsten  Bruder,  Herzog  Ludwig  von 
Kärnten,  durch  die  verrätherischer  Weise  erfolgte  Ersteigung 
der  Burg  von  St.  Veit  in  Kärnten  —  im  JuU  des  Jahres  1292  — 
die  Freiheit  gekostet  hatte,  vergass  sie  das  ihr  zugefügte  schwere 
Leid  und  ruhte  mit  ihren  Bitten  nicht  früher,  bevor  nicht 
auch  Albrecht  dem  Heunburger  seine  Verzeihung  hatte  ange- 
deihen  lassen.  Für  den  grossen  Schaden,  welchen  Graf  Ulrich 
sowol  dem  Herzoge  Albrecht  als  auch  dessen  Schwiegervater, 
dem  Herzoge  Meinhard  von  Kämten-Tirol,  in  ihren  Landen 
zugefügt  hatte,  musste  er  alle  Burgen  als  Pfand  abtreten,  dem 
Herzoge  Albrecht  von  neuem  Treue  schwören  und  wurde  dann 
in  Neustadt  bei  Wien  interniert.  Seine  Haft  daselbst  war  eine 
ritterliche,  indem  er  nur  innerhalb  des  Bereiches  der  Burg  von 
Wiener-Neustadt  zu  bleiben  hatte  und  nebst  dem  nötigen 
Unterhalte  noch  tausend  Pfund  Wiener  Pfennige  jährlich  er- 
halte n  solltet)  Sein  Geschick  teilte  auch  seine  edle  GemahUn 
Agnes,  welche  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gatten,  Ulrich  von 
Kärnten,  ihm  ihre  Hand  gereicht  hatte.  Agnes,  die  Tochter 
der  Babenbergerin  Gertrude  imd  ihres  zweiten  Gemahles, 
Hermann  von  Baden,  der  durch  kurze  Zeit  über  Österreich 
und  Steiermark  nach  Herzog  Friedrich  des  Streitbaren  Tode 
regiert  hatte,  war  die  Schwester  des  unglücklichen  Friedrich 
von  Österreich-Baden,  welcher  als  Gefährte  des  letzten  Staufers 
Konradin^  mit  dem  ihn  die  innigste  Freundschaft  verband, 
auch  dessen  furchtbares  Geschick  zu  Neapel  im  Jahre  1268 
teilen  musste.  Agnes  war  1293  ihrem  zweiten  Gemahle  in  die 
Neustadt  gefolgt,  starb  aber  daselbst,  gebrochen  durch  die 
schweren  Schläge,  die  über  sie  und  ihr  Haus  hereingebrochen 
waren,  kurze  Zeit  nach  dem  Sturze  ihres  Gatten  zu  Beginn 
des  Jahres  1295.  Kaum  hatte  Elisabet  die  Kunde  von  dem 
Hinscheiden  dieser  schwer  geprüften  Frau  erfahren,  als  sie, 
eingedenk  ihrer  hohen  fürstlichen  Abkunft  und  der  treuen 
Freundschaft  ihres  Bruders  Friedrichs  zu  Elisabets  Stiefbruder 

*)  Tang],  Die  Grafen  von  Heonburg,  II.  Abteilung,  und  Archiv  f. 
Ö8t.  Gesch.,  XXV,  227  ff.,  Krön  es,  Die  Freien  von  Saneck  und  ihre 
Chronik,  44. 
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Konradin,  die  Leiche  mit  grossem  Gepränge  nach  Wien  über- 
führen und  daselbst  bei  den  Minderbrüdem  in  feierlichster 
Weise  beisetzen  Hess*). 

Dieser  echt  fürstliche  Edelmut,  welchen  Ellisabet  dem 
letzten  Sprossen  des  ehemaligen  Fürstenhauses  in  Österreich 
erwiesen  hatte,  musste  nicht  nur  die  Liebe  der  Österreicher  und 
Steirer,  in  deren  Brust  das  Andenken  an  das  so  ritterliche 
Geschlecht  der  Babenberger,  wie  die  gleichzeitigen  Schrift- 
steller bezeugen,  noch  nicht  erloschen  war,  zu  der  Herzogin 
erhöhen,  sondern  auch  das  Vertrauen  zur  ihr  als  der  gütigen 
Landesmutter  stärken  und  befestigen.  Deshalb  wandten  sich 
von  da  ab  die  in  ihren  Rechten  Gekränkten  oder  eine  Gunst 
und  Gnade  bei  dem  Herzoge  suchenden  Unterthanen  zuerst  an 
die  Herzogin  oder  appellierten  in  ihren  Streitigkeiten  an  die 
unparteiische  Gerechtigkeit  der  edlen  Frau,  überzeugt,  dass  sie 
bei  Elisabet  stets  Recht  und  Hilfe,  Schirm  und  Schutz  finden 
wtirden.  Die  hehre  Herzogin  setzte  dadurch  in  Österreich  nur 
fort,  was  sie  noch  als  einfache  Gräfin  von  Habsburg  begonnen 
hatte.  Schon  bald  nach  ihrer  Vermählung  hatte  Elisabet  im 
Vereine  mit  ihrem  Gemahle  von  ihrem  Schwiegervater  König 
Rudolf  die  Verleihung  des  Freiburger  Rechtes  an  die  Bürger 
ihrer  Stadt  Mingen  erbeten. 

Als  die  Bürger  von  Wiener-Neustadt  um  das  Jahr  1300 
in  ihren  alt  hergebrachten  Rechten  und  Freiheiten  durch  die 
Beamten  (?)  Herzog  Rudolf  IH.  schwer  beeinträchtigt  wurden, 
flehten  sie  den  Schutz  der  Herzogin  an.  Elisabet  weilte 
damals  ferne  von  Österreich  an  der  Seite  ihres  könighchen 
Gemahles  zu  Esslingen ;  nichtsdestoweniger  schrieb  sie  sofort  an 
ihren  Sohn  Herzog  Rudolf  und  ermahnte  ihn,  er  möge  die 
Bürger  der  treuen  Stadt  in  ihren  Rechten  und  Gewohnheiten, 
die  ihnen  bestätigt  seien,   mit  seiner  ganzen  Macht  schützen.  2) 

')  Tangl,  I.  c.  248;  Krones  I.  c.  lässt  Agnes  ihrem  Gatten  nur  nach 
Wien  folgen  nnd  daselbst  sterben,  c.  f.  Reimchronik,  cap.  582 — 58ö,  pag.  545  ff. 

2)  Winter,  Das  Wiener-Neustädter  Stadtrecht  des  XIII.  Jhdts., 
Archiv  f.  Ost.  Gesch.,  LX,  104,  Nr.  21,  setzt  dieses  Schreiben  mit  Recht  in 
das  Jahr  1300. 
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Dem  Bürger  TOn  Wien,  Ritter  Pilgrim,  Sohn  Paltrams  vor 
dem  St.  Stephansfreithof,  half  sie  aus  seiner  drückenden  Not, 
in  die  er  unverschuldet  gerathen  war,  dadurch,  dass  sie  ihm 
1297  durch  Ankauf  seiner  Gülten  zu  öumpendorf  Unterstützung 
gewährte.  Eine  ähnliche  Wohlthat  erwies  Elisabet  im  nämlichen 
Jahre  Meinhard  dem  Traunsteiner  zu  Puchberg.  ^)  Die  auf  diese 
Weise  erworbenen  Güter  und  Gülten,  deren  Aufzählung  sich 
nach  den  Documenten  bedeutend  vergrössem  Hesse,  ^)  behielt 
die  Herzogin  nicht  für  sich  oder  für  ihre  Familie,  obwol  böse 
Zungen,  gleich  wie  ihren  Gemahl,  so  auch  sie  des  Zusammen- 
raffens  und  Hinwegsendens  nach  Kärnten  beschuldigten, ') 
sondern  schenkte  sie  für  ihr  und  der  ihren  Seelenheil  an  arme 
Klöster,  Spitäler  und  Herbergen,  welche  ja  damals  die  einzige 
Zufluchtsstätte  der  Armut  waren.  ^)  Über  Bitte  der  hohen 
Frau  verlieh  1305  der  Erzbischof  Konrad  IV.  von  Salzburg 
den  edlen  Frauen  Adelheid  und  Kunigunde  von  Pottenstein 
zwölf  Pfund  Pfennige  jährlicher  Gülte,*)  und  erlaubte  der  Com- 
thur  Marquard  von  Widach  im  Jahre  1312  einem  Hörigen 
den  Ankauf  eines  Gutes.  ^  Die  richterliche  Entscheidung  ihrer 
»herrin    der  Frau  Elsbet   de   herzogine  von  Österreich«  riefen 


1)  Fontes  rer.   Austriacarum,  H.  Abt.,  I,  281,  Nr.  114,  279,  Nr.  112. 

2)  c.  f.  Fontes,  1.  c;  Lichnowsky,  Geschichte   des  Hauses  Habsbarg, 
II.  (RegesteD),  u.  a. 

3)  Seifried  Helbling  wirft  der  Herzogin  vor,  dass  sie  grosse  Samraen 
an  ihren  Vater  nach  Kärnten  sende: 

>Ich  klag  iu  über  die  herzoginne, 
diu  hat  nach  gaot  sd  starke  sinne, 
swaz  sie  des  begrifen  mac, 
daz  schiubt  sie  allez  in  ir  sac 
und  sendet  iz  g^n  Eemtenlant 
ir  vater,  daz  st  iu  bekant.« 

Seemüller,  1.  c,  V.  16,  pag.  4. 
*)    Hierüber   sind    die    Schenkungs-    und   Traditionsbücher   der   ver- 
schiedenen österreichischen  und  steirischen  Klöster  in  Fontes  rer.  Austriacarum, 
Urkundenbuch  von  Oberösterreich,  Birks  Regesten  bei  Lichnowsky  u.  a.  zu 
vergleichen. 

*)  Lichnowskj,  U,  Reg.,  Nr.  463. 

«)  Geschichtsfreund  der  fünf  Orte,  V,  248. 
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1293  Otto  der  Schenk  zu  Ried  von  Neunburg  und  seine  Haus- 
frau Alheid  in  ihrem  Streite  mit  den  Nonnen  zum  heiligen 
Kreuz  in  Tuln  wegen  mehrerer  Besitzungen  an,  deren  Eigen- 
tum beide  Teile  beanspruchten.*)  Über  Ersuchen  »der  edlen 
und  werten  Königin  Elisabet«  gestatten  Rath  und  Bürgerschaft 
von  Tuln  den  ebenerwähnten  Nonnen  in  ihrer  Stadt  den  jähr- 
lichen Ausschank  Ton  sechzehn  Fuder  Wein  und  den  Ankauf 
von  zwei  Pfund  Pfennig  Gülte.  ^  Den  Bürgern  der  Bergstadt 
Schladming  erteilte  Elisabet  im  Jahre  1304  einen  Freiheits- 
brief, ^  und  *fiir  die  durch  ihren  Schutzvogt  und  andere  Edle 
schwerbedrängten  Nonnen  zu  Engelthal  tritt  sie  mit  ihrem  könig- 
lichen Schutze  ein.*)  Von  ihrem  Wittume,  der  Burg  zu  Steyr 
mit  ihrem  weiten  Gebiete,  gründete  die  milde  Fürstin  im  Jahre 
1304^  ein  Spital  für  verarmte  Bürger  von  Steyr,  stattete  das- 
selbe reich  aus  und  Hess  die  Kapelle,  in  der  die  armen  und 
gebrechlichen  Leute,  welche  eine  gleichzeitige  Aufzeichnung 
sehr  sinnig  > Gottes  Gefangene«  nennt,  ihren  religiösen  Pflichten 
nachkommen  sollten,  im  nächsten  Jahre  1305  in  feierlicher 
Weise  einweihen.*) 

Ein  ewig  gesegnetes  Andenken  in  den  Herzen  der  Oster- 
reicher,  besonders  der  Bewohner  des  Landes  ob  der  Enns,  hat  sich 
aber  die  hehre  Frau  durch  die  Eröfinung  der  Salzwerke  zu  Hall- 
statt errichtet.  Zwar  wurde  im  Ischellande  schon  unter  der  Herr- 
schaft der  steirischen  Ottokare  Salz  gesotten,  und  glauben 
einige  Historiker  das  ehemalige  >Pfbnnlein  im  Ischellandt«  in 
dem  in  der  Nähe  des  heutzutage  so  berühmten  reizenden  Cur- 
ortes  Ischl  liegenden  »Pfandl«  zu  erblicken;  doch  erst  Königin 
Elisabet  gab  der  Salzgewinnung  daselbst  grössere  Ausdehnung. 


1)  Fontes  rer.  Anstriacaram,  ü.  Abt.,  I,  256,  Nr.  86. 

')  Kerscbbaamer,  Geschichte  von  Tuln. 

3)  Steiermärkische  Zeitschrift,  1835,  U.  Heft,  93. 

*)  Berichte  des  Altertums -Vereines  zn  Wien,  II,  156. 

^)  Die  Qrtlndnng  des  Spitales  für  Arme  in  Steyr,  Oberösterreich, 
wird  gewöhnlich,  aber  unrichtig,  in  das  Jahr  1306  versetzt;  siehe  die 
folgende  Anmerkung. 

«)  Urkundenbuch  von  Oberösterreich,  IV,  479,  Nr.  514,  515. 
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Zu  ihrer  Morgengabe,  welche  König  Rudolf  I.  im 
Jahre  1283  mit  Zustimmung  seines  Sohnes  Rudolf  IL  für 
Albrechts  Gemahlin  Elisabet  feststellte,  gehörte  neben  den 
Städten  Ips,  Steyr  u.  a.  auch  das  Gebiet  von  Hallstatt,  welches 
den  grössten  Teil  des  heutigen  Salzkammergutes  um£ässte. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  liess  Elisabet  im  Jahre  1308 
auf  ihrem  Gute  »Vom  wilden  Gebirg  und  grünen  Wasen* 
einen  Stollen  eröffnen,  erbaute  zu  Hallstatt  ein  Pfannhaus  und 
errichtete  dort  zwölf  Arbeiterstellen.  Da  die  Ausbeute  aus  dem 
neuen  Stollen  bald  eine  sehr  reiche  ward,  nach  der  Rechts- 
anschauung der  damaligen  Zeit  aber  nur  Bürger  Gewerbe 
und  Handel  zu  treiben  befugt  waren,  so  erhob  sie  Hallstatt 
zu  einem  Markte  und  verlieh  den  dadurch  zu  Bürgern  gewor- 
denen Einwohnern  das  Recht  von  Gmunden  und  Lauffen. 
Dadurch  begründete  die  erhabene  Fürstin  aber  nicht  nur  den 
Wohlstand  des  heutigen  Salzkammergutes,  auch  die  Städte 
Gmunden,  Wels,  Linz,  Enns,  Freistadt,  Krems  u.  a.,  durch 
welche  dem  Strassenzwange  zufolge  der  damalige  Salz- 
handel seinen  Weg  nach  Niederösterreich  und  Böhmen  uemen 
musste,  verdanken  dieser  That  Elisabets  nicht  an  letzter  Stelle 
ihr  rasches  Emporblühen  in  dieser  Zeit  Mit  allem  Rechte  muss 
daher  Elisabet  als  die  Begründerin  der  oberösterreichischen 
Salzindustrie  betrachtet  werden J) 

Darf  es  uns  Wunder  nemen,  wenn  Elisabet  bei  solch' 
grosser  Sorgfalt  um  das  Wohl  der  Unterthanen  von  den  Zeit- 
genossen als  die  tugendreiche  Fürstin,  als  die  wahre  Mutter 
des  Landes  verehrt  und  gefeiert  wurde,  wenn  der  Chronist  von 
Zwettl  mit  stolzem  Geftihle  und  unverkennbarer  Freude  es 
genau  verzeichnet,  wann  und  wie  oft  die  Königin  aus  den 
deutschen  Landen  wieder  ihr  geliebtes  Österreich  besucht  und 
in   der  Hofburg  zu  Wien  ihren  Aufenthalt  nimmt.  ^ 

*)  Kurz,  Österreich  unter  Friedrich  dem  Schönen,  11,438;  Urkunden- 
bach von  OberQsterreich,  IV,  36  ff.;  Kurz,  Österreichs  Handel  in  ältester 
Zeit;  Pritz,  Geschichte  von  Oberösterreich,  u,  a. 

-)  Continuatio  Zwetlensis  ad  an.  1301,  1303,  u.  a. 
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Elisabets  stets  zur  Versöhnung  und  zum  Frieden  geneigtes 
Herz,  ihr  milder  und  doch  so  mächtiger  Einfluss  auf  ihren 
Gemahl  sowie  nicht  minder  ihr  scharfer  politischer  Blick  waren 
aber  nicht  nur  ihren  Landeskindern,  den  Österreichern  und 
Steiermärkem,  bekannt,  sie  waren  auch  den  benachbarten 
Fürsten  nicht  verborgen  geblieben  und  öfters  von  diesen 
in  Anspruch  genommen  worden.  Hauptsächlich  ihrem  einfluss- 
reichen Wirken,  wenn  auch  politische  Gründe  Albrecht  dazu 
geneigter  machten,  schreibt  der  steirische  Reimchronist  die 
Herbeiführung  des  Friedens  von  Wien  im  Jahre  1297  zu, 
wodurch  die  so  lange  schon  dauernde  Fehde  des  Herzogs  mit 
dem  Erzbischofe  Konrad  IV.  von  Salzburg  endlich  beigelegt 
wurde.  Schweres  Ungemach  und  grosse  Leiden  waren  durch 
diese  schrecklichen  Kämpfe  den  Unterthanen  beider  Nachbar- 
fürsten zugefügt  worden,  bis  endlich  durch  Elisabets  Für- 
sprache denselben  ein  Ende  gemacht  und  der  Erzbischof  aus 
einem  heftigen  Gegner  und  harten  Feinde  ein  treuer  Anhänger 
und  zuverlässiger  Freund  der  Habsburger  geworden  war. 
Schon  im  Jahre  1293  hatte  die  hochgesinnte  Frau  dieses  ihr 
schönes  Werk  begonnen.  Ihr  Bruder,  Herzog  Ludwig  von 
Kärnten,  schmachtete  damals  schon  acht  Monate  in  der  Ge- 
fangenschaft des  Salzburgers  im  festen  Schlosse  zu  Werfen, 
in  die  er,  wie  oben  erwähnt  wurde,  infolge  des  verrätherischen 
nächtlichen  Überfalles  der  Burg  von  St.  Veit  durch  den  salz- 
burgischen Vicedora  von  Friesach,  Rudolf  von  Vonstorf,  und 
den  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  im  Juli  1292  gerathen  war. 

Die  grossen  Verwüstungen,  welche  die  Länder  ihres  Ge- 
mahls wie  ihres  Vaters  und  nicht  minder  die  des  Salzburgers 
durch  diesen  Krieg  trafen,  sowie  namenthch  das  traurige  Los 
ihres  Bruders  Ludwig  giengen  Elisabet  sehr  zu  Herzen  und 
sie  setzte  alle  Hebel  in  Bewegung,  um  denselben  seiner  Haft 
zu  Werfen  zu  entledigen.  Infolge  ihrer  rastlosen  Bemühungen 
begangen  zu  Beginn  des  Märzes  1293  zu  EfFerding  und  Wels 
zwischen  den  Gegnern  Friedensunterhandlungen,  die  jedoch  so- 
fort nach  dem  Zusammentritte  der  zahlreich  erschienenen 
Fürsten  wieder  ihr  Ende  erreichten,  weil  Herzog  Albrecht,  wie 
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er  auch  als  Landesherr  nicht  anders  konnte,  sich  weigerte, 
den  Grafen  Ulrich  von  Heunburg  in  den  Frieden  aufzunemen, 
sondern  auf  der  unbedingten  Unterwerfung  dieses  seines  rebel- 
lischen Untertans  bestand.  Mit  der  Unterwerfung  des  Heun- 
burgers  fiel  das  Hindernis,  weshalb  auf  EUsabets  Betreiben  im 
Mai  dieses  Jahres  auf  dem  Tage  zu  Linz  der  Friede  ge- 
schlossen wurde.  ^) 

Dieser  Friede  war  jedoch  von  keiner  Dauer;  das  von 
Albrecht  zu  Aussee  eröffnete  Salzbergwerk,  dessen  Errichtung 
der  Erzbischof,  welcher  dadurch  eine  seiner  reichsten  Einnams- 
quellen  bedroht  sah,  mit  grossem  Unrechte  bestritt,  da  es  der 
Herzog  auf  steierischem  Grund  und  Boden  eröfl&iet  hatte, 
brachte  beide  Fürsten  bald  wieder  in  sehr  gespannte  Be- 
ziehungen. Als  im  November  des  Jahres  1295  das  Gerücht 
sich  verbreitete,  Herzog  Albrecht  wäre  in  Wien  vergiftet 
worden,  und  es  bald  darauf  hiess,  er  wäre  dem  Gifte  schon 
erlegen,  säumte  Erzbischof  Konrad  nicht,  diese  so  günstig 
scheinende  Gelegenheit  zu  benützen.  Ohne  Kriegserklärung 
brachen  die  Salzburger  mit  einer  beträchtlichen  Streitmacht  — 
2100  Reisige  geben  die  gleichzeitigen  Chronisten  an  —  in  die 
Gosau  ein,  zerstörten  die  Schachte  und  Sudhäuser  daselbst, 
verwüsteten  den  Flecken  Traunau  und  namen  den  Markt 
Aussee  selbst  in  Besitz.  Überdies  verhängte  der  Erzbischof  in 
ungerechter  Weise  den  Bann  über  Albrecht  und  belegte  Oster- 
reich und  Steiermark  mit  dem  Interdicte.  Auch  suchte  er  die 
Hilfe  des  Albrecht  ohnehin  sehr  feindlich  gesinnten  deutschen 
Königs  Adolf  von  Nassau  an  und  trat  mit  den  unzufriedenen 
rebellischen  Dienstherren  von  Osterreich  in  Verbindung. 
Albrecht,  kaum  genesen,  verwüstete  deshalb,  ohne  sich  um  die 
ungerechten  kirchlichen  Censuren,  gegen  deren  Verhänguug  er 
überdies  an  den  päpstlichen  Stuhl  appelliert  hatte,  weiter  zu 
kümmern,  salzburgisches  Gebiet,  konnte  aber  Radstatt  nicht 
bezwingen.  Um  den  greuelvollen  Verheerungen  ein  Ende  zu 
machen,  griffen  endlich  das  Metropolitancapitel  sowie  die  Mini- 

^)  Böhmer,  Reichsregesten,  Ergänzungsheft  II,  Regesten  Albrechts  I. 
Ad  an.  1292. 
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sterialen  des  Erzstiftes  selbst  ein^  sandten  eine  Gesandtschaft 
nach  Wien  an  die  Herzogin,  um  durch  ihre  Fürbitte  endlich 
Frieden  zu  erhalten.  Nach  mehrfachen  vergeblichen  Unter- 
handlungen kam  endlieh  am  24.  September  1297  ein  dauern- 
der Friede  zwischen  Albrecht  und  Konrad  zustande,  welcher 
letzteren  zu  einem  von  da  ab  so  treuen  und  dem  Hause  Habs- 
burg, besonders  der  Herzogin  ergebenen  Freunde  und  Bundes- 
genossen machte,  dass  Elisabet,  als  sie  nach  der  Wahl  ihres 
G^mahb  zum  deutschen  König  sich  in  das  Reich  begab,  unter 
dem  Geleite  und  Schutze  des  Erzbischofs  Konrad  die  Reise 
antrat.^) 

Es  lässt  sich  zwar  nicht  leugnen,  dass  Albrecht  zu  diesem 
Friedensschlüsse,  in  welchem  er  Ansprüche  aufgab,  die  er  früher 
mit  der  ganzen  Festigkeit  seines  Charakters  aufrecht  gehalten 
hatte,  durch  die  politischen  Verhältnisse,  besonders  durch  seine 
damals  schon  bis  zur  Feindseligkeit  gesteigerten  Beziehungen 
zum  deutschen  Könige  Adolf  in  erster  Linie  bestimmt  worden 
sein  dürfte,  wodurch  aber  Elisabets  Bemtlhen,  welche  ausser 
der  Reimchronik  auch  noch  durch  die  Geschichtschreiber  von 
Salzburg  bestätigt  wurden,^^)  keineswegs  in  Schatten  gestellt 
werden.  Namen thch  berichtet  der  steirische  Ottokar  über  den 
Anteil,  den  die  Herzogin  an  der  Herbeiführung  des  Friedens 
genommen  hat,  in  so  eingehender  Weise,  dass  wol  anzunemen 
ist,  er  sei  bei  dieser  Episode  nicht,  wie  sonst  nicht  selten, 
einem  blossen  Gerüchte  gefolgt,  sondern  es  mögen  ihm  dabei 
glaubwürdigere  Beweise  und  Nachrichten  zur  Seite  gestanden 
sein.  War  ja  doch  auch  anderwärts  der  grosse  besänftigende 
Einfluss  Elisabets  auf  ihren  erhabenen  Gemahl  bekannt,  wie 
dies  der  gewöhnlich  gut  unterrichtete  Mathias  von  Neuenburg 
bestätigt,  wenn  er  in  seinem  Zeitbuche  berichtet,  dass  Bischof 
Otto  von  Basel,  welcher  gleichfalls  im  Streite  mit  Albrecht  sich 
befand,  seine  Zuflucht  zu  Elisabet  genommen  habe,  um  durch 
ihr  mächtiges  Wort  den  ihm  zürnenden  König  zu  besänftigen.^) 

1)  Pichler,  Geschichte  von  Salzbarg;  Reimchronik  603,  cap.  656; 
Böhmer,  Regesten  ad  an.  1297;  Huber,  II,  61,  n.  a. 

2)  Böhmer-Huber,  Fontes  rer.  Germanicarum,  IV,  177. 
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Elisabeth  als  Gkittin  und  Mutter. 

Die  unablässigen  Bemühungen  der  hoben  Frau,  die  Versöh- 
nung und  Eintracht  zwischen  ihrem  Gemable  und  seinen  Unter- 
tanen herzustellen  und  zu  erhalten,  sowie  die  Beziehungen 
des  ersteren  zu  den  Nachbarfürsten  zu  friedlichen  und  freund- 
schaftlichen zu  gestalten,  hätten  nicht  jenen  grossen,  segens- 
reichen UmfaDg  nemen  können,  hätte  nicht  zwischen  Albrecht 
und  Elisabet  das  innigste,  herzlichste  Eheleben  geherrscht 
Die  Ehe  der  beiden  hochgesinnten  Gatten  war  in  der  That 
eine  der  glücklichsten.  Albrecht,  der  so  selbstbewusste  Herrscher, 
war  das  wahre  Muster  eines  zärtlichen,  liebevollen  Gatten,  der 
an  seiner  hohen  Gemahlin  mit  der  innigsten  Liebe  hieng. 

»Wer  all  sein  tugent, 

der  er  gegen  ir  phlag 

all  sein  tag 

mit  Worten  wolt  auslegen, 

der  must  mer  chanst  phlegen, 

denn  man  haben  sach 

herm  Wolfram  von  Eschenbacb, 

oder  herm  Herman  (Hartman)  von  Aw. 

ich  wan,  daz  kain  fraw 

yecz  indert  sey, 

der  das  geluckh  wone  pey, 

daz  sy  muge  gehan 

so  gar  nach  wünsch  ain  man, 

als  an  chunig  Albrecht  het 

dew  chunigin  Elspet,«  *) 

schreibt  der  Reimchronist.    Und  über  das  innige  Einvememen 
beider  Gatten  bemerkt  er: 

»Lantter  als  ain  Spiegelglas 

was  zwischen  in 

tren,  Heb  und  stäter  sinn, 

des  g^hnlfen  sy  under  in  zwain 

so  gar  vber  ain 

daz  sy  was  sein  nnd  er  was  ir.c  -) 

Aber  auch  Elisabet  hieng  an  ihrem  Gemahl  mit  der 
gleichen  innigen  Hingebung,    ohne  dessen  Wissen  und  Willen 

')  Reimchronik  813,  cap.  803. 
0  Reimchronik  808,  cap.  798. 
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sie  nichts  untemam.  »De  beneplaeito  domini  et  mariti  nostri 
carissimi«;  sagt  sie  in  ihren  Urkunden;')  sie  betet  mit  ihren 
Kindern  und  ihrem  Hofgesinde  für  den  abwesenden  Gemahl, 
der  auf  einem  Kriegszage  sich  befindet,  und  fordert  die  Cister- 
cienser  von  Heiligenkreuz,  welchem  Orden  sie  besonders  auch 
deshalb  gewogen  war,  weil  Genossen  desselben  die  Gruft  ihrer 
Mutter  und  Angehörigen  zu  Stams  in  Tirol  bewachten,-) 
schriftlich  auf,  in  ihrem  täglichen  Gebete  ihres  theuren  Gatten 
zu  gedenken,  damit  derselbe  wieder  glücklich  zu  ihr  und  den 
Kindern  zurückkehre;^)  sie  stiftet  Anniversarien  für  seine 
Wohlfahrt,  errichtet  Kirchen  und  Altäre,  beschenkt  Klöster  imd 
Spitäler^)  und  errichtet  durch  Anweisung  des  Gotsheilsalzes 
für  ihren  Gemahl,  besonders  nach  der  Ermordung  desselben, 
und  für  sich  Seelenmessen,  die  heute  noch  in  den  Klöstern  in 
feierlicher  Weifee  gehalten  werden,^)  Gegen  alle,  welche  Albrecht 

')  Kopp,  Reichsgeschichte,  III,  IX,  254. 

-)  Das  Kloster  der  Cistercienser  zu  Stams  in  Tirol  wurde  1272  von 
Elisabet,  Meinhards  II.  Gemahlin,  gegründet.  Als  Elisabet,  kurze  Zeit 
nach  der  Erwählung  Rudolfis  von  Habsburg,  am  9.  October  1273,  starb, 
führte  Meinhard  die  Stiftung  weiter  und  Hess  dieselbe  am  2.  November  1284 
in  feierlichster  Weise  einweihen.  Dieser  Solen nität,  bei  welcher  viele 
Bischöfe  anwesend  waren,  wohnte  aucli  die  Herzogin  Elisabet  von  Öster- 
reich mit  ihrem  Vater,  der  sie  von  Wien  persönlich  abgeholt  hatte,  und 
ihren  Geschwistern  bei  und  vergabte  nebst  anderen  Spenden  100  Mark  an 
das  neue  Kloster,  in  dessen  Frauenkapelle  ihre  Mutter  und  ihre  in  der 
Jugend  gestorbenen  Geschwister,  sowie  der  letzte  Graf  von  Tirol  mit  seinen 
Angehörigen,  Elisabets  Urgrossvater,  beigesetzt  wurden.  Auch  ihr  Vater 
wie  ihre  Brüder  ruhen  in  der  Kirche  zu  Stams.  Pez,  Scriptores  rer.  Austria- 
carum,  Chronicon  Stamense,  II,  457. 

^)  Manuscript  in  der  Bibliothek  zu  Heiligenkreuz. 

*)  Siehe  Anmerkung  30. 

^)  Die  meisten  österreichischen  und  steirischen  Stifter  und  Klöster 
erhielten  teils  von  Elisabet,  teils  von  ihren  Söhnen  das  Gotsheilsalz,  wie 
dies  die  erwähnten  Traditionsbücher  bezeugen.  Die  meisten  dieser  so- 
genannten » Salzstiftungen  c  enthalten  auch  die  Worte,  dass  Elisabet 
ausser  dem  für  ihren  Gemahl  und  ihre  Familie  jährlich  abzuhaltenden 
Seelengottesdienst  das  Salz  auch  gebe  als  Becompensation  für  die  Arbeiten 
an  Sonn-  und  Feiertagen.  »Zu  einer  Widerlegung  der  veiertag,  die  an 
vnserm  siedn  ze  Halstat,  das  wir  von  vnserm  g^t  von  wildem  perig  erbawen 
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treu  ergeben  sind,  ist  sie  dankbar  und  will  ihnen  ihren  fürst- 
lichen Dank  auch  persönlich  ausdrücken.  So  schreibt  sie  an 
ihren  Gemahl  von  Ulm  aus,  wo  sie  im  Jahre  1298  weilte,  er 
möge  ihr  doch  den  Bischof  Konrad  von  Strassburg  vorstellen, 
damit  auch  sie  den  Mann  persönlich  kennen  lerne  und  ihm 
ihren  Dank  abstatte,  welcher  für  ihren  königlichen  Gemahl 
Leib  und  Leben  ausgesetzt  habeJ) 

Am  hellsten  aber  strahlte  Elisabets  Liebe  und  Hingabe 
für  ihren  Gemahl,  als  derselbe  am  eilften  November  des 
Jahres  1295  in  der  Burg  zu  Wien  während  des  Mahles 
plötzlich  seine  Kräfte  schwinden  fühlte  und  sich  für  vergiftet 
hielt.  Der  Herzog  war  von  Graz,  wo  er  die  Vermählung  seiner 
älteren  Tochter  Anna  mit  dem  Markgrafen  von  Brandenburg 
unter  grosser  Pracht  gefeiert  hatte,  nach  Wien  zurückgekehrt, 
während  Elisabet  in  Graz  verweilte,  um  ihre  Niederkunft 
abzuwarten.  Damals  sah  die  hohe  Frau  ihren  Vater  Meinhard 
zum  letztenmale;  kurze  Zeit  darauf  war  er  gestorben.  Auf  die 
erste  Kunde  der  Erkrankung  Albrechts  eilte  die  Herzogin,  obwol 
von  der  Geburt  ihrer  Tochter  Katharina  noch  nicht  völlig  ge- 
nesen, ungeachtet  ihres  eigenen,  die  grösste  Schonung  erheischen- 
den Zustandes  und  der  rauhen  Jahreszeit  von  Graz  nach 
Wien,  nachdem  sie  früher  noch  alle  Anordnungen  wegen 
der  Verwaltung,  im  Falle  der  Herzog  sterben  sollte,  getroffen 
hatte.  Unsäglicher  Schmerz  durchzitterte  die  hehre  Frau,  als 
ihr  während  der  Reise  die  Kunde  ward,  der  so  geliebte  Kranke 
wäre  schon  gestorben.  »Es  war  ein  grosses  Wunder,«  schreibt 
Ottokar,  >dass  sie  darob  nicht  von  Sinnen  gekommen  sei.« 
Doch  die  Schreckensmäre  bestätigte  sich  nicht  Die  gram- 
haben, übergangen  vnd  gebrochen  werdent  mit  arbait,  der  man  doch  se 
not  nicht  ennberen  mag.«  Urknndenbuch  von  OberOsterreich ,  V,  94, 
Nr.   96;  Fontes  rer.  Austriacarum,  II.  Abt.,  III,  XVI,  XVUI,  XXXIII,  u.  a. 

')  Chronicon  EHenhardi,  Pertz,  Monnmenta  German.,  SS.  XVII,  141 
ad  1299.  »Regfina  (Elisabeth)  vero  existente  in  Ulmen  misit  litteras 
domino  Alberto  regi  Romanomm  predicto  rogando,  quod  dominum  Conradom 
episcopum  Argentinensem  secnm  apud  Ulmen  dnceret  ad  videndom  et  spe- 
cnlandnm  personam  domini  einsdem  qni  se  et  sna  pro  domino  suo  predicto 
et  eins  adiatoribus  totis  viribus  exposuit,  sicnt  est  manifestum.« 
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gebeugte  Gattin  findet  den  geliebten  Gatten  zwar  sehr  schwer 
krank^  aber  noch  athmend.  Ihre  Ankunft  gab  Albrecht  das 
Leben  wieder,  das  ihre  zarte  Sorgfalt  ihm  erhielt,  so  dass  er 
vollkommen  genas,  den  Verlust  eines  Auges  abgerechnet,  den 
er  der  weisen  Kunst  der  damaligen  Arzte  verdankte J) 

Das  eheliche  Glück  der  beiden  Gatten  wurde  noch  erhöht 
durch  einen  reichen  Kindersegen.  »Elisabet,  der  reiche  Wein- 
stock,« wie  der  gelehrte  Abt  von  Victring  erzählt,  >  gebar 
ihrem  Gemahl  viele  Söhne  und  Töchter,  welche  jungen  Ölzweigen 
gleich  emporsprossten  zur  höchsten  irdischen  Grösse.«^)  Die 
Zahl  derselben  wird  verschieden  angegeben.  Die  Urkunde, 
durch  welche  Abt  Heinrich  von  Fulda  am  9.  October  1301 
die  Söhne  des  römischen  Königs  Albrecht  mit  den  Gütern 
belehnt,  welche  einst  Markgraf  Heinrich  von  Burgau  von 
diesem  Erlöster  zu  Lehen  trug,  nennt  Rudolf,  Friedrich,  Liupold, 
Albert,  Heinrich,  Meinhard  und  Otto,  Gebrüder  von  Österreich, 
von  denen  Rudolf  der  Erstgeborene,  wahrscheinlich  im  Jahre  1281, 
Otto,  der  Jungte,  im  Jahre  1301  das  Licht  der  Welt  erblickten.^) 
Töchter  zählt  der  Abt  von  Victring  fünf  auf:  Agnes,  Elisabet, 
Anna,  Katharina  und  Guta.**)  Die  Wahl  der  Namen  ihrer 
Söhne  zeigt  von  Elisabets  Bemühen,  ihr  Haus  den  Österreichern 
lieb  und  wert  zu  machen;  denn  nur  zwei  (Rudolf  und  Mein- 
hard) ausgenommen,  welche  den  Grossvätern  zu  Ehren  erteilt 
wurden,  trugen  alle  Namen,  die  dem  Hause  Habsburg  fremd 
waren,  den  Bewohnern  der  Ostmark  aber  unvergesslich  blieben, 
da  sie  die  hervorragendsten  Babenberger  einst  geführt  hatten. 

1)  Reimchronik,  589,  cap.  643  ff.;  Continnat.  Zwetlen.,  ContinuaU 
Vindobonensis  (die  Hauptquelle),  Mon.  Germ.,  SS.  IX,  718  ad  an.  1295. 

2)  Victring  (Friedensburg),  97. 

^)  Haber,  Die  Geburtsjahre  einiger  Kinder  König  Albrechts  I.  in 
Mühlbachers  lüttheUungen  des  Institutes  für  Osten*.  Geschichtsforschung,  I, 
304;  Hergott,  Monum.  aug.  dorn.  Austr.  11. 

*)  Agnes,  Termählt  mit  dem  letzten  Arpaden,  Andreas  lU.  von 
Ungarn;  Elisabet,  Gemahlin  Herzog  Friedrichs  III.  von  Lothringen;  Anna, 
Gemahlin  Hermanns  von  Brandenburg;  Katharina,  Braut  Kaiser  Heinrichs  VII., 
vermählte  sich  dann  mit  Karl,  König  von  Neapel,  aus  dem  Hause  Anjou; 
Gutta,  Gemahlin  Ludwigs  Grafen  von  (Htingen. 
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Bei  der  so  innigen  Gemeinschaft,  die  zwischen  Albrecht 
und  Elisabet  in  ihrem  Eheleben  herrschte,  wird  es  uns 
wol  nicht  wundern,  dass  Albrecht  seine  geliebte  Gattin, 
deren  feines  Verständnis  und  scharfen  Blick  für  die  politischen 
Fragen  seiner  Zeit  er  kannte,  auch  von  diesen  genau  unter- 
richtete. Dass  dies  in  Wahrheit  geschah,  zeigt  uns  eine  un- 
scheinbare Aufzeichnung  des  in  der  Regel  trefflich  unterrich- 
teten Chronisten  von  Colmar,  welche  Albrechts  Beziehungen 
zu  Papst  Bonifaz  VIII.  betrifft.  Dieser  Papst,  in  welchem  die 
Idee  von  der  päpstlichen  Allgewalt  zum  letztenmale  nochmals 
mit  aller  Macht  aufgelebt  war,  verweigerte  Albrecht  die  An- 
erkennung als  König,  wobei  nicht  an  letzter  Stelle  der  Grund 
massgebend  war,  dass  Albrechts  Gattin  Elisabet,  die  Stief- 
mutter Konradins,  dem  Viperngeschlechte  der  Staufen  ent- 
stammte. >Non  fiet,  vivente  ista  Jesabel,«  soll  er  auf  die  Bitte 
der  Gesandten  um  die  Anerkennung  geantwortet  haben.*)  Ge- 
drängt jedoch  durch  die  politischen  Verhältnisse,  ntmientlich 
durch  seine  feindseligen  Beziehungen  zum  Franzosenkönig 
Philipp  IV.,  kannte  der  Papst  Albrecht  endlich  an.  Zur  Er- 
langung dieser  Anerkennung  hatte  Albrecht  mehrere  Gesandt- 
schaften an  die  Curie  abgeordnet.  Als  die  im  Jahre  1302  dahin 
abgegangene  Legation  wieder  zurückkehrte,  berichtete  sie  in  Ab- 
wesenheit des  Königs  das  Resultat  ihrer  Mission  der  Königin  Elisa- 
bet, welche  sofort  einen  der  Gesandten  an  Albrecht  abordnete  mit 
der  Bitte,  demselben  ohne  Verzögerung  Audienz  zu  gewähren.^) 

')  Mathias  von  Neuenburg,  bei  Böhmer-Hube r,  Fontes,  IV,  171; 
Johann  von  Victring  (Friedensburg,  III,  ö,  130)  berichtet  darüber  folgendes: 
»Der  Papst  (Bonifaz  VIII.)  empfing  die  Gesandten  (1302)  und  hOrte  sie  bis  su 
Ende,  dann  sprach  er:  »Du  hast  getödtet  und  noc-h  ausserdem  in  Besitz 
genommen, €  wobei  er  sich  darauf  bezog,  dass  Albrecht  Adolf  getödtet  und 
dessen  Reich  usurpiert  hatte;  auch  erinnerte  er  daran,  dass  die  Königin, 
Albrechts  Gemahlin,  eine  Schwester  Konradins  und  also  aus  dem  Stamme 
Friedrichs  II.,  des  Feindes  der  Kirche,  hervorgegangen  sei,  wobei  er  übrigens 
nicht  wusste,  dass  die  Geschwister  zwar  eine  und  dieselbe  Mutter,  aber  ver- 
schiedene Väter  gehabt  hatten.« 

^)  Chronicon  Colmariense  in  SS.  XVII,  269;  Annales  maiores  Colmar. 
ad  an.  1302. 
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Die  lange  Verweigerung  der  Anerkennung  als  römischer 
König  vop  Seite  des  Papstes  Bonifaz  VIII.  hatte  Albrecht 
genötigt,  die  schon  als  Herzog  von  Österreich  mit  König 
Philipp  IV.  angeknüpften  Beziehungen  wieder  aufzunemen. 
Dieselben  waren  von  günstigem  Erfolge  begleitet  und  hatten 
dann  auch  die  erste  Familienverbindung  zwischen  den  Häusern 
Österreich  und  Frankreich  zur  Folge.  Geleitet  von  den  näm- 
lichen Interessen  vermählte  Albrecht  im  Jahre  1300  seinen 
Erstgeborenen  Rudolf  mit  Philipps  IV.  Schwester,  der  ebenso 
schönen  als  anmutigen  Princessin  Bianca.  An  den  langwierigen 
Verhandlungen,  welche  betreffs  der  Mitgift,  der  Nachfolge 
Rudolfs  im  deutschen  Reiche  und  der  Rechte  desselben  auf 
Osterreich  zwischen  Albrecht  und  Philipp  geführt  wurden,  nam 
Elisabet  hervorragenden  Anteil,  betrafen  sie  ja  doch  ihren 
erstgeborenen  Sohn  und  den  Ruhm  des  Hauses  Habsburg.  Mit 
ihrer  ausdrücklichen  Zustimmung  verzichten  ihre  jüngeren 
Söhne  Friedrich  und  Liupold  auf  alle  ihre  Rechte  über  Öster- 
reich, und  Elisabet  hängt,  wie  sie  vorher  schon  den  Ehej>acten 
ihre  Zustimmung  gegeben  hat,  zur  Bekräftigung  dieser  Ver- 
zichtleistung an  die  betreffende  Urkunde  ihr  grosses  Siegel.  *) 
An  ihrer  Seite  zieht  das  junge  im  Qlanze  der  Schönheit  und 
Anmut  strahlende  neuvermählte  Paar  im  Jahre  1300  unter 
grossem  Jubel  der  Ministerialen  und  der  Wiener  Bürger  in  die 
herzogliche  Burg.  ^)  Elisabet  stand  gleich  ihrem  hohen  Gemahl 
dem  jungen  Herzog  Rudolf  in  der  Verwaltung  von  Österreich 
und  Steiermark  treu  zur  Seite,  wie  uns  dies  mehrere  Docu- 
mente  lehren.  So  bestätigten  EUsabet  und  Rudolf  dem  durch 
Feuer  verwüsteten  Nonnenkloster  der  Cistercienserinnen  zum 
heihgen  Geist  in  Ips  ihre  Rechte  und  Privilegien  und  namen 
dasselbe    in    ihren   besonderen    Schutz.  **)     Auf    EUsabets  Ver- 

')  Böhmer,  Reichsregesten  K.  Albrechts  Nr.  266;  Archiv  fUr  Kunde 
österreichischer  Geschieh tsqaellen,  11,  281. 

')  Continuat.  Vindobon.,  1.  c,  ad  an.  1300.  »Eodem  anno  domina 
Elyzabet  Komanorum  regina  cum  filio  suo  domino  Rudolfo  duce  Austrie  et 
uxore  sua  domina  Bianca  Austriam  intrat  et  in  Wienna  sollempniter  ab 
Omnibus  dominis  et  civibus  recipitur  et  plurimis  muneribus  honoratur. 

^)  Lichnowsky,  II.  Bd.,  Regesten  Nr.  319. 
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langen  bekräftigte  Rudolf  dem  Kloster  Lilienfeld  den  Besitz 
mehrerer  Weingärten;^)  nam  die  Bürger  von  Neustadt  in 
Schutz  u.  a.  Wer  wäre  aber  auch  geeigneter  gewesen,  die 
Verwaltung  der  österreichischen  Lande  im  Geiste  und  Sinne 
Albrechts  zu  leiten  und  dem  jungen  Fürsten  als  treue  Rath- 
geberin  zur  Seite  zu  stehen,  als  die  liebevolle  Mutter  und  ein- 
sichtsvolle Fürstin,  die  beste  Kennerin  von  ihres  erhabenen 
Gemahles  Plänen  und  Absichten,  deren  Einsicht  Albrecht  selbst 
im  Jahre  1292  die  Verwaltung  der  Herzogtümer  anvertraut 
hat?  Zwar  berichtet  darüber  kein  Zeitbuch,  doch  gestattet 
uns  eine  Urkunde  aus  dieser  Zeit  die  Aufstellung  dieser  Hypo- 
these. Nach  Bewältigung  des  Aufstandes  der  Steiermärker 
im  Jahre  1292  begab  sich  Herzog  Albrecht  der  bevorstehenden 
deutschen  Königswahl  wegen  in  die  Stammlande  seines  Hauses. 
Während  seiner  Abwesenheit  beurkundete,  umgeben  von  den 
ersten  Würdenträgern  und  Käthen  des  Landesherrn,  wie  Leutold 
von  Kuenring,  Friedrich  von  Lengenbach,  Konrad  von  Pilichs- 
dorf  u.  a.,  Elisabet  als  Herzogin  von  Österreich  und  Steier- 
mark, Herrin  von  Krain,  der  Mark  und  Portenau,  dass  Hadmar 
von  Wesen  die  Ritter  Meinhard  von  Reut,  den  Fleischess  und 
Vreul  von  Külb  für  den  Vicedom  von  Passau  vollständig  be- 
zahlt habe.  ^)  Diese  feierliche  Bestätigung  findet  aber  nur 
dann  die  genügende  Erklärung,  wenn  angenommen  wird,  es 
sei  dies  ein  Regierungsact  gewesen,  den  Elisabet  in  Stellver- 
tretung des  abwesenden  Herzogs  vollzogen  habe. 

Die  innige  Liebe,  welche  das  hehre  Fürstenpaar  umschlang, 
macht  es  wol  erklärbar,  dass  Albrecht,  nach  der  Besiegung 
seines  Gegners  Adolf  von  Nassau  und  der  Neuwahl  zum  Ober- 
haupte des  deutschen  Reiches,  die  Königskrone  nur  in  Gegen- 
wart seiner  Gemahlin  empfangen  wollte.  Elisabet,  welche 
damals  in  Österreich  veinveilte,  wurde  deshalb  schleunigst  nach 
Frankfurt  entboten,  wohin  sie  sich  auch  in  Begleitung  ihrer 
Söhne  und  eines  glänzenden  Gefolges,  geleitet  vom  Erzbischof 


*)  Lichnowsky,  II.  Bd.,  Re^esten  Nr.  397. 
2)  Monumenta  Boica,  XXIX,  II,  578,  Nr.  186. 
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Konrad  von  Salzburg,  begab.  ^)  Mit  ebenso  grosser  Feierlich- 
keit liess  Albrecht  dann  am  Sonntage  nach  dem  St.  Martins- 
feste des  Jahres  1298  die  Krönung  der  geliebten  Gattin  zur 
römischen  Königin  durch  den  Erzbischof  Gebhard  von  Mainz 
vollziehen.  Derselben  wohnten  alle  Kurfürsten  des  Reiches, 
eine  grosse  Schaar  von  Rittern  und  eine  ungezählte  Volksmenge 
bei.^  Bei  Gelegenheit  dieser  erhebenden  Feier  in  der  alten 
Reichsstadt  Nürnberg  wurde  aber  nicht  blos  die  geliebte  Gattin 
geehrt,  sondern  auch  dem  treuen  Mutterherzen  sollte  freudige  Ge- 
nugthuung  zuteil  werden.  Am  21.  November  nämlich  belehnte 
König  Albrecht  seine  mannbaren  Söhne  Rudolf  Friedrich  und 
Liupold  auf  dem  gleichzeitig  daselbst  abgehaltenen  Reichstage 
mit  den  von  ihm  dem  Reiche  ledig  gewordenen  Ländern  Öster- 

*)  Heimchronik,  680,  cap.  687: 

>Der  chanig  woll  zu  derselben  stunt 

weyhen  und  chronen 

in  seinen  äugen  die  schonen 

seines  hertzen  trawtine 

von  Österreich  die  herczoginne. 

den  pischolff  Chunrat 

von  Salczpurg  der  chunig  pat, 

wann  er  nieman  trawt  pas 

das  er  trachtet  das, 

daz  er  sein  er  und  frum 

vnd  seinem  pistumb 

woll  haben  in  fuedrung, 

seit  im  so  wSr  gelungen, 

daz  er  das  reich  pesezzen  bet, 

nu  wilr  das  sein  pet, 

daz  er  darauf  gedacht 

vnd  im  erleich  prAcht 

die  herbzoginn  churczleich 

hincz  Nuremberg  von  Österreich,  c 
2)  Continuatio  Vindobon.,  1.  c,  ad  an.  1298;  Chronicon  Colmarien. 
1.  c,  pag.  267;  Annales  Osterhovien.,  SS.  XVII,  pag.  552;  Chronicon 
Johannis  de  Thilrode,  SS.  XXV,  pag.  562,  ad  an.  1298,  schreibt:  »Anno 
eodem  (1298)  dominica  post  festnm  sancti  Martini  hyemalis  coronata  est 
uxor  regis  Alberti  tunc  soror  ditissimi  ducis  de  Karenta.  Coronacio  hec 
facta  est  apud  Nurenberghe  et  erant  ibi  omnes  regis  electores  insimul  con- 
gregati,  quod  antea  parum  visum  est ....  < 
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reich,    Steiermark,    Krain,    der  Mark  und  Portenau  und  erhob 
dieselben  zu  Fürsten  des  deutsehen  Reiches.*) 

Elisabet  als  Witwe. 

»Jegliches  ist  auf  Erden  vergänglich,  gar  schnell  kommt  das  Ende, 
Und  in  schleuniger  Flucht  lässt  uns  im  Stiche  das  Glück,  c 

Die  Wahrheit  dieser  Worte,  mit  welchen  der  Abt  von 
Victring  seine  Erzählung  über  des  Böhmenkönigs  Ottokar  11. 
Ende  schliesst,  sollte  auch  die  Königin  Elisabet  nur  zu  schnell 
erfahren.  Der  Tod  begann  im  Hause  Habsburg  seine  Ernte 
zu  halten.  Nachdem  schon  im  Jahre  1301  Elisabets  Schwieger- 
sohn, König  Andreas  III.  von  Ungarn,  der  Letzte  der  Arpaden, 
gestorben  und  seine  Witwe  Agnes  zu  der  geliebten  Mutter 
zurückgekehrt  war,  folgte  im  Jahre  1405  ihre  Schwiegertochter 
Bianca,  Herzog  Rudolfs  III.  Gemahlin.  Zwischen  beiden  Frauen 
Elisabet  und  Bianca  hatte  das  innigste  Verhältnis  basiert  auf 
Liebe  und  Verehrung  geherrscht,  dem  die  sterbende  Tochter 
noch  dadurch  den  beredtesten  Ausdruck  gab,  dass  sie  die  so 
hochverehrte  Schwiegermutter  mit  dem  Vollzuge  ihres  letzten 
Willens  betraute.^)  Zwei  Jahre  später,  1307,  musste  Elisabet 
ihren  Erstgebornen,  König  Rudolf,  in  die  Gruft  steigen  sehen, 
nachdeip  derselbe  sich  kaum  die  Krone  Böhmens  auf  das  Haupt 
gesetzt  hatte.  Doch  den  schwersten  Schlag,  der  die  hehre 
Fürstin  bis  in  das  innerste  Mark  ihres  Lebens  getroflFen  hat, 
versetzte  ihr  der  erste  Mai  des  Jahres  1308.    An  diesem  Tage 

')  Böhmer,  Reichsregesten  Albrechts  ad  ao.  1298,  Nr.  80;  die  Con- 
tiiiuatio  Vindobon.,  1.  c:  >Ubi  (Nürnberg)  Romanorum  rex  Albertus  filius 
eins  Rudolfo,  Friderico  et  Leupoldo  terras,  qnas  antea  possederat,  Austriam, 
Styriam,  Camiolam,  Marchiam  et  Portus  Naonis  contulit  et  principes  fecit.« 
Der  Reimchronist,  638,  cap.  689,  lässt  Albrecht  auf  die  Bitte  der  Steirer, 
ihre  Rechte  zu  bestätigen,  sagen: 

»Der  chunig  sprach:  ich  will  lan 

Steyr  und  Österreich 

meinen  chinden  allgeleich, 

doch  sol  ewr  herr  seyn 

Rudolf  der  erst  sun  mein.«^ 
-)  Das  Testament  Biancas  bei    Pez,  Thesaurus  anecdot.,  VI,  II,  201. 
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fiel  ihr  so  innig  geliebter  Gemahl  im  Angesicht  der  Stammburg 
seines  alten,  erlauchten  Hauses  durch  die  Hand  seines  eigenen 
Brudersohnes,  Herzogs  Johann  von  Osterreich,  den  die  Ge- 
schichte ob  dieser  furchtbaren  That  mit  dem  Namen  Parricida, 
Vatermörder,  auf  ewige  Zeiten  gebrandmarkt  hat.  Elisabets 
Schmerz    um    den    geliebten  Todten,    den   theuren  Vater  ihrer 

Kinder,  war  unsäglich. 

sDauon  pmeft,  welich  smercz 

pesass  ir  getrewes  hercz, 

do  si  gefrisch  das  mSr, 

daz  er  verderbt  wÄr; 

vor  layd  ir  dew  uitmacht 

penam  chraft  und  macht, 

daz  sy  fUr  tot  lag 

Tnd  Sehens  noch  redens  phlag, 

als  si  wolt  verderben 

man  want,  si  wolt  sterben,« 

sagt  der  Reimchronist.  *) 

So  furchtbar  schwer  dieser  Schlag  die  liebende  Gattin 
auch  traf,  Elisabet  war  Mutter,  war  Fürstin.  Ihrem  tiefen  Ver- 
ständnisse der  Verhältnisse  konnte  es  nicht  entgehen,  dass  mit 
Albrechts  Hinscheiden  die  politische  Lage  vollständig  verrückt 
ward.  Ihr  ermordeter  Gatte  hatte  durch  sein  kräftiges  Streben, 
gestützt  auf  eine  starke  Hausmacht,  die  Gewalt  des  deutschen 
Königs  in  ihrer  alten  Machtfülle  wieder  herzustellen,  viele 
Interessen  verletzt,  und  deren  Träger  säumten  nicht,  dieselben 
wieder  zur  Geltung  zu  bringen.  Hatte  er  doch,  wie  Burkardus 
de  Hallis  bemerkt,  seine  Gegner,  namentlich  die  rheinischen  Kur- 
fürsten, so  gewaltig  niedergeschmettert,  dass  sie  fernerhin  nicht 
gegen  ihn  zu  »mucksen«  (mugire)  wagten.  Nun  war  der  Ge- 
waltige todt,  und  die  nie  versöhnten  Gegner  sahen  die  Zeit  der 
Rache  gekommen.  Die  Königswitwe  aber  erkannte  den  heran- 
ziehenden Sturm  und  machte  sich  bereit,  ihm  mit  ihrer  ganzen 
Kraft  entgegenzutreten. 

In  den  österreichisch-steirischen  Herzogtümern  war  nach 
Albrechts  Tode  für  die  Macht  des  Hauses  nichts  zu  besorgen; 


')  Reimchronik  813,  cap.  803. 
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durch  Albrechts  kraftvolles  Regiment  hatte  die  Dynastie  der 
Habsburger  in  diesen  Landen  zu  feste  Wurzeln  geschlagen,  als 
dass  jemand  ernstlich  hätte  die  Herrschaft  derselben  verdrängen 
können.  Doch  galt  es  auch  hier  die  Kräfte  nicht  zu  versplittern 
in  unfruchtbarem  Kampfe  mit  dem  Könige  Heinrich  von 
Böhmen,  dem  Bruder  Elisabets,  der  nach  Rudolfs  Tode  1307 
die  böhmische  Krone  erhalten  hatte  und  von  Albrecht  nicht 
verdrängt  werden  konnte.  Da  den  Habsburgern  überdies  die 
Abneigung  der  Kurfürsten  gegen  ihr  Haus  nicht  unbekannt, 
ohne  Reichshilfe  aber  ein  jeder  Krieg  mit  Böhmen  aussichtslos 
war,  so  schloss  Friedrich  auf  den  Rath  seiner  Mutter  zu  Znaim 
im  August  1308  einen  Frieden,  in  welchem  er  gegen  Zahlung 
von  45.000  Mark  auf  Böhmen  und  Mähren  Verzicht  leistete, 
die  von  Ulrich  von  Wallsee,  den  Ortenburgem  u.  a.  auf  seinen 
Befehl  gemachten  Eroberungen  in  Kärnten  und  Krain  heraus- 
zugeben versprach  und  nur  einige  Städte  und  feste  Plätze  in 
Mähren  als  Pfand  zurückbehielt.^)  Auch  um  die  Erlangtmg 
der  deutschen  Krone  gaben  sich  die  Habsburger  keine  Mühe. 
Obwol  Friedrich  der  Schöne  unter  den  Throncandidaten  genannt 
wurde,  kannten  sie  doch  den  gewählten  König  Heinrich  von 
Luxemburg  sofort  rtickhaltslos  an  und  lieferten  ihm  die  Reichs- 
kleinodien aus. 

Schwieriger  als  in  den  österreichisch-steirischen  Herzog- 
tümern lagen  die  Verhältnisse  in  den  Stammlanden  des  Hauses 
selbst.  Die  Verwaltung  übernam  als  Zweitältester  Sohn  Herzog 
Liupold,  dem  seine  kluge  und  weise  Mutter  zur  Seite  bheb. 
Ihrer  energischen  Thatkraft  und  weisen  Umsicht  gelang  es 
zumeist  der  gefilhrlichen  Lage  die  Spitze  abzubrechen.  Treffend 
bemerkt  der  österreichische  Chronist  Gregor  Hagen  (Seffner?) 
über  Elisabets  Vorgehen,  nachdem  der  erste  Schmerz  sich 
gemildert  hatte:  >Do  cham  sy  zu  ir  selber  und  begann  zu 
versten  weisen  ratt,  wan  sie  besante  die  hern  und  machte  ain 
grosse  besammung  der  edelen  lewt  und  seczte   nach   iren  ratt 

^)  Huber,  n,  100  ff.;  Kurz,  Österreich  unter  Friedrich  dem  Schönen, 
4  ff.;  Heidemann.  Peter  von  Aspelt,  108  ff. 
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pfleger  der  herscliefite  zu  Swabenc  *).  Nachdem  EHsabet  die 
Leiche  ihres  geliebten  Gatten  einstweilen  in  der  Klosterkirche 
der  Cistercienser  zu  Wettingen  beigesetzt  hatte,  begann  sie  die 
ELräfte  des  Hauses  zu  sammein  und  zu  einigen.  Sie  versicherte 
sich  der  Treue  der  Bürger  in  den  Habsburg  unterthänigen 
Städten,  namentlich  der  von  Luzern  und  der  des  Aargaus 
welche  alle  durch  feierlichen  Eidschwur  bei  der  Burg  zu  Baden 
gelobten  die  unerhörte  Frevelthat  zu  rächen.  Mit  den  Grafen 
von  Heigerloh,  Werdenberg  und  anderen  Edlen  und  Städten, 
namentlich  von  denen  Glarus  und  des  Turgau,  schlössen  Elisabet 
und  Leopold  Verträge  ab  und  sicherten  sich  deren  Treue.^)  Eifrigst 
wachte  die  Königswitwe,  dass  der  Macht  und  den  Bechten  des 
Hauses  von  keiner  Seite  Abbruch  geschehe.  Auf  die  ihr  hinter- 
brachte Kunde,  dass  der  Abt  des  St.  Blasienklosters  im  Schwarz- 
walde, dessen  Vogtei  von  jeher  die  Habsburger  inne  hatten, 
sich  zu  dem  neugewählten  Könige  begeben  habe,  um  demselben 
die  Huldigung  zu  leisten  und  von  ihm  den  Grafen  Rudolf  von 
Habsburg-Laufenburg  als  Schutzvogt  sich  zu  erbitten,  schrieb 
sie  an  den  alten  bewährten  Freund  ihres  Gatten,  den  Bischof 
Johann  von  Strassburg,  der  einst  Albrecht  als  Kanzler  nahe 
gestanden  hatte  und  nach  dessen  Tode  der  Witwe  und  den 
Kindern  seines  einstigen  Königs  ein  treuer  Rathgeber  blieb, 
und  bat  ihn,  er  möge  den  Abt  von  seinem  Vorhaben,  wodurch 
die  altererbten  Rechte  ihrer  Bander  beeinträchtigt  wtlrden,  ab- 
zubringen suchen.  Bei  dem  Könige,  der  den  Bischof  gleichfalls 
sehr  hoch  hielt,  wolle  er  aber  namentlich  seinen  Einfluss  auf- 
bieten, dass  die  Bitte  des  Abtes  abgewiesen  werde,  denn  dieser 
wäre,  wie  sie  erfahren  habe,  dem  Ansuchen  des  Klostervor- 
standes günstig  gesinnt.^)  Es  gelang  in  der  That  dem  Bischöfe, 


')  Pez,  Scriptores  rer.  AnstriacanuD,  I,  1135. 

')  Kopp,  Reichsgeschichte,  IV,  217,  ff. 

^  Chmel,  Handschriften  der  kais.  kön.  Hofbibliothek  in  Wien,  II, 
330,  19;  Hergott,  Genealog,  diploin.,  603,  Nr.  75.  Das  Schreiben  trägt 
zwar  kein  Datum,  dürfte  aber  seinem  Inhalte  nach  jedenfalls  in  die  Zeit 
fallen,  in  der  König  Heinrich  VU.  die  oberen  Lande  besuchte,  Früh- 
jahr 1309. 
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den  Habsburgern  von  Osterreich  die  Schutzvogtei  über  das 
reiche  und  mächtige  St.  Blasienstift  zu  erhalten,  wie  dies  die  am 
31.  Mai  1309  vom  Könige  erlassene  Urkunde  aufzeigt,  in  welcher 
Heinrich  die  alten  Rechte  und  Freiheiten  des  Klosters  bestätigte, 
aber  keinen  Vogt  darüber  einsetzte.^) 

Es  bedurfte  aber  auch  in  Wahrheit  der  ganzen  Thätigkeit 
und  klugen  Umsicht  der  königlichen  Witwe,  um  die  Macht 
ihres  Hauses  in  den  Stammlanden  ungeschwächt  zu  erhalten, 
da  derselben  nicht  nur  von  Seite  der  Königsmörder  und  ihres 
Anhanges,  sondern  auch  namentlich  durch  das  Reichsober- 
haupt selbst  schwere  Gefahr  drohte.  Des  Königs  Verhalten 
gegen  die  Habsburger  Friedrich  und  Liupold  und  ihr  Haus 
war  bald  nach  seiner  Wahl,  wol  durch  den  Einfluss  des  Erz- 
bischofs Peter  von  Mainz,  ein  entschieden  feindliches,  ja  geradezu 
dieselben  herausforderndes  geworden.  Zweimal  hatte  Heinrich 
den  Herzogen  die  Belehnung  mit  Land  und  Leuten  zugesichert, 
doch  jedesmal  hatte  er  sie  zu  verzögern  verstanden,  und  als  er 
im  Frühjahre  1309  die  obern  Lande  durchzog,  trat  seine 
feindselige  Gesinnung  gegen  dieselben  ganz  zu  Tage.  Mit 
offenbarer  Nichtachtung  des  den  Habsburgern  wiederholtgegebenen 
feierlichen  Versprechens  der  Belehnung  bestätigte  er  am  3.  Juni 
zu  Konstanz  den  Urnern  und  Schwizern  die  ihm  vorgelegten 
Privilegien  König  Adolfs  vom  Jahre  1297  und  den  Schwizern 
überdies  noch  den  ihnen  1240  von  Kaiser  Friedrich  H.  ver- 
liehenen Freiheitsbrief  Den  Unterwaldnem  stellte  er  einen 
Bestätigungsbrief  ihrer  Freiheiten  aus,  die  sie  angeblich  von 
den  römischen  Kaisem  und  Königen  erhalten  hätten,  in  Wirk- 
lichkeit aber  nie  besessen  hatten.  Dadurch  erlangten  aber  die 
drei  Waldstädte  eine  reichsunmittelbare  Stellung,  welche  Con- 
sequenz  Heinrich  sofort  auch  in  einer  die  Habsburger  provo- 
cierenden  Weise  dadurch  zog,  dass  er  die  Waldstädte  unter  einen 
Reichsvogt  stellte  und  sie  von  der  gräflichen  Gerichtsbarkeit 
eximierte.    Dazu  kam  noch  überdies  der  die  königliche  Witwe 


1)  Böhmer,  Regesten  Heinrichs  VII.,  262,  Nr.  85;  Gerbert,  Ilistor. 
Nigr.  Silv.,  III,  252. 
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und  das  ganze  erlauchte  Haus  schwer  verletzende  Umstand, 
dass  das  Reichsoberhaupt  die  nachgesuchte  Bestrafung  der 
Mörder  seines  Vorgängers  unterliess,  ja  sogar  Ansprüche  auf 
die  Gtlter  Johann  Parricidas  und  der  anderen  Teilnemer  an 
der  Frevelthat  erhob J) 

Da  der  König,  berathen  von  dem  mächtigsten  und  ersten 
Feinde  der  Habsburger,  dem  Erzbischofe  Peter  von  Mainz^ 
allem  Rechte  zum  Hohne,  die  Reichsacht  über  die  Mörder  nicht 
aussprach,  nam  Herzog  Liupold  den  Krieg  gegen  dieselben 
persönlich  in  AngriflF.  Derselbe  wird  nach  dem  Vorgange  der 
Qeschichtschreiber  der  Schweiz  von  deutschen  und  selbst  auch 
vaterländischen  Historikern  mit  dem  ebenso  unrichtigen  als  un- 
passenden Namen  »Blutrache«  bezeichnet.  Der  Umstand,  dass 
dabei  der  Stammutter  des  Hauses  Habsburg,  der  Königswitwe 
Elisabet,  von  den  Geschichtschreibem  eine  hervorragende 
Rolle  zugeteilt  wird,  welche  der  hehren  Frau  den  ihrem 
erhabenen  Charakter  so  wenig  zukommenden  Namen  einer 
Erinye  eingebracht  hat  —  ihre  Tochter  Agnes,  der  wenn 
möglich  noch  eine  grössere  Grausamkeit  zugeschrieben  ward, 
ist  dank  der  neueren  Forschung  selbst  von  den  Schweizer 
Historikern  als  unschuldig  erklärt  worden  —  legt  mir  die  Pflicht 
auf^  diesen  Krieg  gegen  die  Mörder  Albrechts  in  den  Kreis 
meiner  Darstellung  zu  ziehen.  Nach  denBerichten  der  Chronisten 
des  XIV.  Jahrhunderts,  welche  durch  die  vielen  in  älterer 
wie  neuer  Zeit  bekannt  gemachten  Urkunden  und  Abhand- 
lungen,  unter  welchen   neben  Theodor   von   Liebenau,^)    Karl 


^)  Haber,  Waldstfitte,  78;  Di  er  au  er,  Geschichte  der  Schweizerischen 
EidgeDossenschaft,  I,  118. 

^)  Theodor  von  Li  ehe  na  u,  Geschichte  des  Klosters  Königsfelden, 
Lusem,  1868;  sowie  Urkandliche  Nachweise  zur  Lebensgeschichte  der  ver- 
witweten Königin  Agnes  von  Ungarn,  in  Argovia,  V.  Bd.,  1866.  Das  recht 
gut  gemeinte  reiche  Werk  Hermanns  von  Liebenau:  Lebensgeschichte  der 
Königin  Agnes  von  Ungarn,  der  letzten  Habsbnrgerin  des  erlauchten  Stamm- 
hauses aus  dem  Aargaue,  Regensburg,  1868,  hat  trotz  seiner  sentimental 
angehauchten  Darstellung  und  seiner  zahlreichen  und  gewagten  Hypothesen 
zur  Eruierung  der  Unschuld  der  Königin  Agnes  nicht  wenig  beigetragen. 
Ton  ungleich  höherem  Werte  ist  das  1888  zu  Bern  erschienene  Buch:    Der 
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Brunner,*)  Aebi,^)  besonders  aber  Kopp^)  zu  nennen  sind, 
erst  ihre  richtige  Beleuchtung  erhalten,  war  der  Verlauf  dieses 
Krieges,  den  man  nur  ein  Strafgericht  nennen  kann,  folgender. 
Am  1.  Mai  des  Jahres  1308  wurde  König  Albrecht,  als 
er  in  Begleitung  des  Ritters  von  Casteln  seiner  geliebten  Gattin 
auf  die  Nachricht,  dass  dieselbe  von  Rheinfelden  her  sich  nahe^ 
nach  dem  Mahle  auf  der  Feste  Baden  entgegenritt,  im  Ange- 
sichte der  alten  Stammburg  seines  Geschlechtes  von  dem  Sohne 
seines  Bruders  Rudolf,  Herzog  Johann  von  Österreich,  und 
dessen  Mitverschwomeo,  den  Edelleuten  Rudolf  von  Wart, 
Rudolf  von  der  Balm,  Walther  von  Eschenbach  und  dem  Ritter 
Konrad  von  Tegerfeld  ermordet.  Während  die  erstgenannten 
dem  nichtsahnenden  König  in  furchtbarer  Weise  den  Tod  gaben, 
legte  Walther  von  Eschenbach  zwar  nicht  die  Hand  an  das 
Reichsoberhaupt,  leistete  ihm  aber  auch  keine  Hilfe,  sondern 
blieb  unthätig.  König  Albrecht  starb  in  den  Armen  des  treuen 
Bischofs  Johann  von  Strassburg.  Nach  der  ebenso  feigen  als 
ruchlosen  That  eilten  die  Mörder  auf  die  Frohburg  bei  Olten, 
welche  ausserhalb  des  Aargau  lag  und  dem  Grafen  Rudolf 
von  Nidau  zugehörte.  Da  dieser  ihnen  aber  den  Aufenthalt 
nicht  gestattete,  begaben  sie  sich  auf  die  Burg  Falkenstein»  im 
heutigen  Kanton  Solothurn,  von  welcher  Rudolf  von  Wart  Mit- 
besitzer war,  und  begannen  sich  zu  rüsten.  Allem  Anscheine 
nach  beabsichtigten  die  Verschwornen  mit  Hilfe  ihrer  Freunde 

sogenannte  Feldaltar  Karls  des  Kühnen  von  Burgand  von  J.  Stammler, 
das  auf  Grund  der  neuesten  Quellenforschung  in  einfacher  besonnener  Dar- 
stellung die  Ehre  und  Unschuld  der  Königswitwe  Agnes  von  Ungarn  in 
überzeugendster  Weise  darlegt. 

')  Königsfeldens  Schicksal  aus  seinem  Urkundenschatze,  Aarau  1875. 

-)  .7.  W.  Aebi,  Blicke  in  das  Leben  der  Königin  Agnes  von  Ungarn, 
Aarau  1846. 

^)  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde,  von  mir  kurz  als  Reichs- 
geschichte citiert,  IV.  Bd.  Diese  angeführten  Werke  liegen  neben  den 
Quellenschriften  des  XIV.  Jahrhunderts,  sowie  den  Chroniken  von  Etterlin, 
Stumpf,  Tschudi  und  Bullinger  (mir  ist  nur  der  Abdruck  bei  Senkenberg 
Selecta  iuris  et  historiae,  IV.  Bd.,  60,  bekannt)  und  verschiedenen  Urkunden 
der  Darstellung  des  Strafgerichtes  zumeist  zu  Grunde. 
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und  Anhänger,  deren  sie  nicht  wenige  und  überdies  mächtige 
wie  Otto  von  Granson,  Bischof  von  Basel,  Düring  von  Brandis 
u.  a.,  besassen,  eine  Erhebung  gegen  die  Herrschaft  der  Habs- 
burger zu  Stande  zu  bringen.  Dass  dies  ihr  Plan  war,  leuchtet 
auch  aus  der  Tbätigkeit  hervor,  welche  Elisabet  und  Liupold 
sofort  nach  dem  Hinscheiden  Albrechts  entwickelten,  um  sich 
der  Treue  ihrer  Edelleute  und  Bürger  zu  versichern.  Ob 
die  Verschwomen  bei  der  Durchführung  ihres  Planes  nicht 
auch  eine  Unterstützung  durch  die  Waldstätte  in  den  Kreis 
ihrer  Berechnung  gezogen  haben,  lässt  sich  zwar  vermuten, 
nicht  aber  beweisen.  Die  Bestimmung  des  Vertrages,  welchen 
die  Herzoge  am  2.  August  1309  mit  den  Bürgern  von  Zürich 
wegen  der  Verproviantieruog  der  Belagerer  der  Schnabelburg, 
die  dem  Eschenbach  zu  eigen  war,  abschlössen,  in  welchem 
Vertrage  die  letzteren  sich  verpflichteten,  den  Waldstätten,  im 
Falle  sich  dieselben  vor  der  Schnabelburg  gegen  die  Habsburger 
zu  Felde  legen  sollten,  keine  Zufuhr  und  kein  Kaufrecht  zu 
gewähren,  lässt  auf  ein  volles  Zusammengehen  der  Wald- 
Stätte  mit  den  Verschwomen  schliessen. ')  Der  Plan  dieser 
scheiterte  aber  an  der  Thatkraft  der  königlichen  Witwe  und 
ihres  Sohnes.  Erst  nachdem  sich  die  Habsburger  der  Treue 
ihrer  Unterthanen  versichert,  ihre  Kräfte  gesammelt  und  der  neue 
König  die  begehrte  Verhängung  der  Reichsacht  über  die  Ver- 
schwomen verweigert  hatte,  begann  Herzog  Liupold  den  Krieg 
gegen  dieselben.  Diese  waren  inzwischen  auch  nicht  unthätig 
geblieben,  hatten  verschiedene  Rechtsgeschäfte  abgeschlossen 
und  erschienen  zu  diesem  Behufe  von  ihren  Burgen  mit  ihren 
Freunden  und  Anhängern  in  den  benachbarten  Städten.  So 
erscheint  Rudolf  von  Wart  mit  vielen  Edlen  und  Knechten 
von  Falkenstein  aus  zu  Basel;    Walther  von  Eschenbach  von 


')  Die  Urkunde  bei  Tschad!,  I,  248.  Auf  die  geplante  Erhebung 
der  Mörder  und  ihrer  Anhänger  dürfte  sich  die  Verschwörung  einiger  FUrsten 
beziehen,  die  (Böhmer,  Fontes,  I,  486)  der  Italiener  Pipin  von  Bologna  (bei 
Muratori  Remm  Italicar.  Scriptores,  IX,  746)  als  Ursache  der  Ermordung 
Albrechts  angiebt 
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der  Schnabelburg  aus  zu  Zug,  Rudolf  von  der  Balm  urkundet 
auf  seiner  Feste  Altbüron  u.  a.^) 

Im  Jänner  des  Jahres  1309  begann  Liupold,  ohne  den 
Zuzug  seines  Bruders  Friedrich  von  Österreich  abzuwarten, 
über  Andringen  seiner  Mutter  Elisabet,  wie  der  steirische 
Reimchronist  erzählt,^)  den  Krieg  gegen  die  Mörder  seines 
Vaters.  Die  Zeitbücher  stimmen  in  der  Aufeinanderfolge  der 
Begebenheiten  nicht  tiberein,  doch  scheint,  urkundlichen  Angaben 
zufolge,  Herzog  Liupold  den  Anfang  mit  der  Stammburg  Rudolfs 
von  Wart  bei  Winterthur  gemacht  zu  haben.  ^)  Dieselbe  wurde 
erobert  und  geschleift,  zugleich  zog  der  Herzog  auch  die  Gtiter 
Warts  ein.  Auch  Multberg,  die  Burg  von  Rudolfs  Bruder,  Jakob 
von  Wart,  wurde,  weil  man  Mitschuldige  daselbst  vermutete, 
obwol  derselbe  dem  Morde  ferne  stand,  den  Flammen  über- 
geben, wie  dies  der  Mönch  von  Winterthur  berichtet,  welcher 
den  Brand  derselben  selbst  gesehen  hat.*) 

Dann  wandte  sich  der  Herzog  gegen  die  Burg  Eschenbach 
an  der  Reuss  im  Kanton  Luzem.  Dieselbe,  Walther  von 
Eschenbach  gehörig,  wurde  vom  Grunde  aus  zerstört.  *)  Am 
19.  Mai  1309,  Pfingstmontag,  urkundet  Liupold  vor  Altbüron^), 
im  heutigen  Kanton  Luzem,  welche  Burg  Eigentum  Rudolfs 
von  der  Balm  war,  der  selbst  den  Widerstand  gegen  die  damals 
schon  begonnene  Belagerung  leitete.  Die  Feste  wurde  nach 
längerer  Belagerung  gebrochen  und  geschleift,  die  Besatzung, 
45  Mann  zählend,  Hess  der  Herzog  als  Mitschuldige  ihres  Herrn, 
dem  es  geglückt  war  zu  entkommen,  hinrichten.  Im  Juli  traf 
auch  Herzog   Friedrich    mit   einem    ansehnlichen  Gefolge   von 


*)  Kopp,  IV,  11  ff.;  sowie  dessen  Urkanden  zar  G^chichte  der  eid- 
genössischen Bünde,  I  (183Ö)  und  II  im  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichts- 
quellen, VI.  Bd.,  1  ff. 

2)  Reimchronik,  834,  cap.  822. 

^  Kopp,  Urkunden,  I,  91. 

*)  Wyss,  Johannis  Yitodurani  Chronicon,  47.  »Insnper  castrnm 
fratris  sui  (Jakob  von  Wart)  cum  suis  pertinenciis  amenissimis  per  incendinm, 
quod  oculis  meis  vidi,  vaatatum  est.« 

•■•)  Vitoduranus,  47;  Kopp,  Reicbsgeschichte,  IV,  I,  66. 

c)  Kopp,  IV,  I,  66  ff. 


• 


t  148  ^ 


i 


i 


1700  Speeren  bei  dem  Bruder  ein,  nachdem  ihm  der  König  zum 
zweiten  Male  die  angesuchte  Belehnung  zu  Nürnberg  verweigert 
hatte.  Beide  Herzoge  legten  sich  im  August  vor  die  Schnabel- 
burg, eine  prächtige  Feste  Walthers  von  Eschenbach  auf  dem 
Albi,  die  aber  nach  kurzer  Belagerung  erobert  und  dem  Erd- 
boden gleichgemacht  wurde.  Da  Eschenbach  entkommen  war, 
soll  die  Besatzung  getödtet  worden  sein.  *) 

Nachdem  König  Heinrich  mit  den  Habsburgem  sich  ver- 
glichen hatte,  verktlndete  er  am  18.  September  1309  endlich 
die  Reichsacht  über  die  Mörder.  >Mit  recht  vnd  mit  gesamten 
urteil  haben  (wir)  verzelt  herzog  Johansen  von  Osterrich,  herzog 
Rudolfes  seliges  sun  von  Osterrich,  Rudolfen  von  Wart,  Rudolfen 
von  der  Palme,  Waltheren  von  Eschenbach,  die  edeln  lut,  vnd 
Chunraten  von  Tegeruelt  einen  ritter;  wir  haben  in  ir  er 
vnd  reht  genomen,  ihr  lehen  den  herren  ledig  geseit,  ir  elich  wier- 
tin  (zu)  witiben,  ihr  elich  chint  (zu)  weisen  (erklärt),  wir  uerbieten 
si  ieren  vreunden  und  erlouben  si  iren  veinden;  wir  nemen  in 
gemainlich  alle  diu  recht,  die  semper  lut  und  vnuersprocben 
leut  ze  reht  haben  sulen  und  guDuen  in  ir  lebens  als  lang,  als 
si  verschult  habent  durch  die  grozzen  barmherzicheit,  die  got 
an  vns  geleit  hat,  umb  den  mord,  den  si  getan  habent  an  dem 
Romischen  chunig  Albrehten  seligen,  vnserm  voruar  des  riches.« 
Zugleich  wurden  alle  Rechtsgeschäfte  und  Veränderungen  an 
ihrem  Gute  von  der  Zeit  ab,  als  sie  den  Plan  zur  Ermordung 
gefasst  hatten,  als  ungiltig  erklärt  und  jene,  »swer  die  vor- 
geschriben  verzelten  leut  gehouset  vnd  gehovet  vnd  bei  im 
behalten  het,  do  er  denselben  mort  weset«,  der  nämlichen  Strafe 
verfallen  erklärt  »als  die,  die  vmb  denselben  mort  verzelt 
sin«.^  Nach  der  Verhängung  der  Reichsacht  und  der  Einziehung 
ihrer  Güter  verschwinden  die  Königsmörder.  Habhaft  wurde 
man  nur  Rudolfs  von  Wart.  Derselbe  wurde  nämlich,  als  er 
zum  Papste  nach  Avignon  sich  begeben  wollte,  in  Be,  einer 
Stadt  des  Grafen  Diepold  von  Blamont,   mit   seinem  Knechte 

')  yitodoranas,  47;  Kopp,  I.e..  Stammler,  Der  Feldaltar  Karls  des 
K&hnen,  142. 

»)  Kurz,  Friedrich  der  Schöne,  417,  ürkd.  Nr.  III. 
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Ulrich  von  Bulassingen  ergriffen  und  über  Andringen  der  Ge- 
mahlin des  Grafen  an  die  Habsburger  ausgeliefert.  Der  Knecht 
Ulrich  ward  mit  dem  Rade  hingerichtet,  Rudolf  von  Wart,  der 
sein  Verbrechen  anfänglich  geleugnet,  es  später  aber  mit  den 
trotzigen  Worten,  »kein  Mord  wäre  an  dem  verübt  worden, 
der  sein  eigenen  Herrn  König  Adolf  erschlagen  habe,«  einge- 
standen hatte,  wurde  an  ein  Pferd  gebunden,  zur  Richtstätte 
geschleift  und  mit  gebrochenen  Gliedern  auf  das  Rad  geflochten, 
unter  welchem  seine  edle  Gattin  drei  Tage  lang,  bis  er  aus- 
gelitten hatte,  im  Gebete  verweilte.  Die  übrigen  Teilnemer 
entkamen.  ^)  So  verlief  das  Strafgericht  gegen  die  Mörder.  Es 
wurden  also  nur  fünf  Burgen  gebrochen ; ')  den  Tod  erlitten 
ausser  Wart  und  Rulassingen  nur  die  Besatzungen  von  zwei 
Festen.  Von  der  Teilname  Elisabets  wissen  nur  die  Reim- 
chronik ^)  und  das  Chronicon  Sampetrinum  von  Erfurt  zu  be- 
richten, wenn  es  erzählt,  die  königliche  Witwe  habe  einige 
Burgen  brechen  und  die  Gefangenen  hinrichten  lassen.^)  Diesen 
beiden  gesellt  sich  als  Dritter  im  Bunde,  welcher  den  Königs- 
mord durch  EUsabet  rächen  lässt,  der  den  Habsburgern  wenig 
geneigte  Mönch  des  baierischen  Klosters  Ftirstenfeld  bei,  wenn 
er  in  seiner  Chronica  de  gestis  principum  erzählt,  dass  die 
Mörder  durch  die  Rache  der  Gemahlin  des  Königs  —   »uxore 


')  Mathias  von  Neuenburg,  bei  Böhmer-Huber,  Fontes  rer.  0er- 
manic,  IV,  176. 

^)  Wie  Stammler,  1.  c.  224,  berichtet,  soll  das  Manuscript  Nr.  452 
in  der  Bibliothek  zu  Bern  eine  Fortsetzung  der  bekannten  Chronik  des 
Martinus  Polonus  enthalten,  auch  die  Burg  Maschwanden  unter  den  gebro- 
chenen und  zerstörten  Festen  nennen.  Da  jedoch,  wie  Stammler  bemerkt, 
diese  Fortsetzung  nicht  recht  zuverlässig  ist,  anderseits  der  erwähnten  Burg 
kein  Chronist  gedenkt,  so  dürfte  dieselbe  wohl  in  diesem  Kriege  nicht  zer- 
stört worden  sein. 

3)  Siehe  S.  148,  Anmerkung  2. 

*)  > Regina  vero  relicta  quasdam  munitiones  complicum  eins  in  ter- 
minis  Austrie  cepit  et  omnes  inibi  captos  plecti  fecitc;  Chronicon  Sampe- 
trinum bei  Menken,  Scriptores  rer.  German.,  III,  319.  (StQbels  Ausgabe 
des  Chronicon  in  Geschicbtsquellen  der  Provinz  Sachsen  war  mir  nicht 
zur  Hand.) 
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regis  vindicantec  —  elend  verdorben  seien.  *)  Als  vierte  Nach- 
richty  welche  eine  Beteiligung  Elisabets  bei  dem  Eriegszuge 
erwähnt,  sind  die  Annales  Lubecenses  zu  nennen,  welche  aber, 
obwol  sie  das  Strafgericht,  das  an  den  Königsmördem  voll- 
zogen wurde,  als  »ehrbar*  bezeichnen,  doch  deshalb  auf  Wahr- 
heit weniger  Anspruch  machen  können,  da  sie  den  Krieg  mit 
Hilfe  des  Königs  Heinrich  nicht  blos  gegen  die  Mörder, 
sondern  auch  gegen  den  Grafen  von  Württemberg  führen  lassen.^) 
Während  die  letzterwähnten  Chronisten  Elisabets  Teilname 
nur  im  Allgemeinen  berühren,  giebt  Ottokar  in  seiner  Reim- 
chronik nähere  Details  an.  Nach  seiner  Erzählung  nämlich 
sollen  die  herzoglichen  Brüder  nach  Ankunft  Friedrichs  von 
Österreich  die  Festen  Eschenbachs  und  Balms,  die  Schnabel- 
burg und  Albturn  (Altbüron),  genommen  haben.  Dabei  —  bei 
welcher  Eroberung  verschweigt  Ottokar  —  hätten  sie  vierzehn 
und  vier  Qefangene  gemacht,  welche  Herzog  Friedrich  über 
ihr  flehentliches  Bitten  habe  schonen  wollen.  Elisabet  wäre  aber 
damit  nicht  einverstanden  gewesen  und  habe  ihren  Sohn  an 
den  jammervollen  Anblick  ihres  erschlagenen  Gemahles  erinnert, 
worauf  beide  Herzoge  ihrer  Mutter  Willen  erfüllt  und  die  Ge- 
fangenen dem  Tode  geweiht  hätten.  Einer  dieser  Unglücklichen 
habe,  bevor  er  seinen  Todesgang  antrat,  den  »ungetreuen  Wolf«, 
den  Erzbischof  Peter  von  Mainz,  als  den  Haupturheber  des 
Mordes  genannt.  ^)  Diese  Darstellung  des  Reimchronisten 
stimmt  aber  mit  den  urkundlichen  Nachrichten  nicht  überein. 
Die  Barg  Altbüron  oder,  wie  Ottokar  sie  nennt,  wenn  anders 
hier  dem  freilich  sehr  schlechten  Text  von  Pez  zu  trauen  ist, 
Albtum,   war   schon   im   Mai  des  Jahres   1309   vom  Herzoge 


')  *Si  quidem  Deo  rolente  et  axore  regis  vindicante  omnes  (Königs* 
mOrder)  postea  misere  perierant.c     Böhmer,  Fontes  rer.  Qerman.,  I,  29. 

2)  Annales  Lubecenses,  SS.  XVI,  421  ad  an.  1308.  >Cuias  (Henrici) 
anxüio  vidua  Alberti  regis  sui  praedecessorls  et  sui  filii  mortem  eiusdem 
Alberti  regis  boneste  Tindicaverant  necnon  castra  et  oppida  comitis  de 
Wirtenberghe  foventis  partem  interfectoris  expugnaverunt  et  qaaedam  penitus 
diraemnt«;  siebe  StAlin,  Wirtembergische  Gecchichte,  III,  56. 

3)  Reirachronik,  834,  cap.  822. 
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Liupold  allein  erobert  wordeo,  *)  während  Friedrich  noch  Ende 
Juni  (Vortag  von  Peter  und  Paul)  dieses  Jahres  in  Salzburg 
ist  ^)  und  erst  im  Juli  bei  seinem  Bruder  eintrifft  Die 
Beschuldigung,  dass  der  Erzbischof  von  Mainz  der  intellectuelle 
Urheber  der  Frevelthat  war,  wurde  durch  die  neue  Forschung 
als  nicht  stichhältig  nachgewiesen.^  Wir  werden  kaum  irre 
gehen,  wenn  wir  behaupten,  alle  drei  Chronisten,  sowol  der 
von  St.  Peter  zu  Erfurt,  wie  der  Mönch  von  Ftlrstenfeld  und 
besonders  der  sensationelle  Ereignisse,  denen  sich,  wie  Huber 
treffend  bemerkt,  eine  poetische  Seite  abgewinnen  liess,  mit 
Vorliebe  erzählende  Reimchronist  sind  in  ihren  Erzählungen 
nur  einem  unter  dem  Volke  gehenden  Gerüchte  gefolgt  und 
haben  dadurch  nur  wieder  der  Stimme  des  Volkes  Ausdruck 
gegeben,  das  sich,  wie  ich  früher  schon  erwähnte,  kein  be- 
deutenderes Ereignis  in  damaliger  Zeit  denken  und  erklären 
konnte,  ohne  die  königliche  Witwe  damit  in  Verbindung  zu 
bringen.  Diese  Behauptung  wird  noch  dadurch  bekräftigt, 
dass  die  gleichzeitigen  Geschichtsschreiber  der  Schweiz  über 
irgend  eine  Anteilname  Elisabets  an  diesem  Strafgerichte  das 
tiefste  Schweigen  beobachten.  Die  ältesten  Züricher  Jahrbücher, 
welche,  wie  die  Worte  beweisen:  >wan  si  daz  wol  verschult 
haten  an  den  fromen  ftirsten  kunge  Albrecht«,  die  Bestrafung 
der  Mörder  gutheissen,  ^)  nennen  ebensowenig  Elisabet  als 
die  Urheberin  des  Strafgerichtes,  wie  das  alte  Zeitbuch  von 
Königsfelden,  das  nur  bemerkt,  dass  die  Herzoge  gegen  die 
Frevler  »ehrlich  und  strencklichen«  vorgegangen  wären.*)  Der 


>)  Kopp,  1.  c.  IV,  I,  66. 

-)  Continnatio  Canonicor.  S.  Radbert  Salisbarg,  bei  Pertz,  M.  G., 
8S.  IX,  819  ad  an.  1309.  »Eodem  etiam  anno  dux  Aastrie  Fridericos 
ascendens  ad  regem  pro  regalibus  recipiendis  venit  in  Salsbnrgam  in  vigilia 
apostolomm  Petri  et  Pauli  (28.  Jani)  cum  1400  equitatoris.  Et  cum  yenisset 
ubi  rex  erat,  rex  ipsum  videre  renuit«  . . . 

')  Heidemann,  Peter  von  Aspelt,  70  ff. 

*)  Mitteilungen  der  antiqaar.  Gesellschaft  von  ZUricb,  IL  Bd.,  enthält 
EttmüUer,  Die  beiden  ältesten  deutschen  Jahrbücher  der  Stadt  Zflrich, 
pag.  71. 

*)  Gerbert,  Crjpta  nova,  94. 
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Minorit  Johannes  von  Winterthur,  ein  Anhänger  Ludwig  des 
Baier  und  der  von  diesem  gehaltenen  Ordensgenossen  Johanns, 
weiss  von  einer  Teilname  der  königlichen  Witwe  nichts.  Bei 
der  überall  in  seiner  Chronik  sonst  hervortretenden  Neigung, 
Anekdoten  und  Wundergeschichten  oder  sensationelle  Ereignisse 
zu  erzählen,  ist  wol  kaum  anzunemen,  dass  er  der  Königin 
nicht  Erwähnung  getban  und  namentlich  die  von  dem  Reim- 
chronisten nach  der  Eroberung  der  Schnabelburg  (?)  angeblich 
vorgefallene  Scene  zwischen  Mutter  und  Sohn  nicht  angeführt 
hätte,  wäre  anders  Elisabet  dabei  beteiligt  gewesen.  Oder 
sollte  Vitoduranus  die  Königin  geschont  haben  vielleicht  deshalb, 
weil  damals,  als  er  sein  Zeitbuch  schrieb,  noch  deren  Tochter 
Agnes  bei  dem  Kloster  Königsfelden  lebte?  Es  ist  dies  umso- 
weniger  wahrscheinlich,  da  er  sich  sonst  nicht  scheut,  seiner  Abnei- 
gung gegen  die  Habsburger  Ausdruck  zu  geben,  und  über  das 
Vorgehen  des  Herzogs  Liupold  in  die  satirische  Bemerkung  aus- 
bricht: »Ecce  quam  gloriose  vindicavit  mortem  patris  sui  dux 
Lüpoldus  laudabilisime  autem  in  Ulis  decapitatis.«  ')  Auch  die 
anderen  gleichzeitigen  Chronisten,  wie  die  oberrheinische  Chronik 
und  die  des  Mathias  von  Neuenburg,  sowie  die  österreichischen 
Annalisten,  der  erwähnte  Reimchronist  ausgenommen,  wissen 
von  der  Rolle,  welche  die  hehre  Fürstin  bei  der  Bestrafung 
der  Königsmörder  gespielt  haben  soll,  nichts.  Sollte  dieselbe 
allen  anderen  Chronisten  unbekannt  geblieben  sein?  Es  muss 
demnach  auf  Grund  der  gleichzeitigen  Quellenberichte  die 
königliche  Witwe  Elisabet  von  jeder  activen  Teilname  an 
der  Bestrafung  gänzlich  freigesprochen  werden.  Dass  sie  aber 
um  den  Krieg  gegen  die  Königsmörder  gewusst  bat,  das  steht 
ausser  allem  Zweifel ;  war  sie  ja  doch  das  von  allen  Mitgliedern 
anerkannte,  hochverehrte  Haupt  des  Hauses  Habsburg,  ohne 
deren  Rath  die  Herzoge,  wie  dies  die  Geschichte  zeigt,  nichts 
unternameD.  Der  steirische  Reimchronist  mag  also  recht  be- 
halten, wenn  er  erzählt,  dass  Herzog  Liupold  durch  den  Beginn 
des  Krieges  seiner  Mutter  Willen  erfüllt  habe;  nur  darf  dabei 


»)  Wysa,  l.  c.  48. 
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nicht  tibersehen  werden,  dass  der  Krieg  vor  Allem  deshalb 
unternommen  wurde,  um  die  durch  die  Verschwörung  und  den 
Königsmord  bedrohte  Macht  des  erlauchten  Hauses  zu  schützen 
und  zu  erhalten,  und  dass  die  Bestrafung  der  Mörder  erst  in 
zweiter  Linie  kam.  Dass  in  jedem  Kriege,  und  besonders  in 
diesem,  bei  dem  es  auch  galt,  das  grösste  Verbrechen,  die 
vorsätzliche  Ermordung  des  Reichsoberhauptes,  zu  bestrafen, 
Handlungen  vorgekommen  sind,  welche  nach  heutiger  An- 
schauung als  harte  Strenge  gelten,  kann  und  soll  nicht  ge- 
leugnet werden,  nur  soll  bei  der  Beurteilung  derselben  nicht 
vergessen  werden,  dass  Liupold  nicht  im  XIX.,  sondern  im 
XIV.  Jahrhundert  gelebt  und  gerichtet  hat,  die  hehre  Königs- 
witwe dabei  aber  unbeteiligt  war,  wie  dies  das  Schweigen  der 
Chronisten  beweist. 

Was  aber  die  gleichzeitigen  Quellen  tiber  eine  Bethätigung 
der  Königin  Elisabet  an  dem  Strafgerichte  nicht  wussten,  das 
wissen  und  erzählen  Historiker,  die  mehrere  Jahrhunderte  später 
geschrieben  haben.  Zur  2^it  des  »Schwabenkrieges«  am  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  (1499)  herrschte  unter  den  Eid- 
genossen eine  sehr  heftige  und  feindselige  Stimmung  gegen  das 
Haus  Habsburg,  die  nirgends  mehr  als  in  der  Geschichts- 
schreibung dieser  Zeit  sich  wiederspiegelt  Gerade  in  dieser  Zeit 
tauchen  auch  die  Entstellungen  und  Übertreibungen  bezüglich 
des  Strafgerichtes  auf  Den  Reigen  derselben  eröffnet  der 
Gerichtschreiber  von  Luzem,  Peter  Etterlin,  gestorben  1509, 
mit  seiner  Chronik  der  Eidgenossen,  welche  1507  durch  seinen 
Freund  Huseneck  in  Basel  im  Drucke  erschien.  Nach  dessen 
Erzählung  sollen  zu  Farwangen  an  einem  Tage  63  Mann  ent- 
hauptet, im  Ganzen  über  1000  Menschen  in  diesem  Kriege 
getödtet  worden  sein.  Ihm  folgte  der  frühere  Priester  des 
Malteserordens  und  später  reformierter  Pfarrer  Johann  Stumpf 
in  seiner  1547  zuerst  erschienenen  Chronik.  Nennt  Elterlin  nur 
die  Burg  Farwangen,  welche  zerstört  wurde,  so  führt  Stumpf 
schon  neun  Burgen  namentlich  an,  darunter  auch  Wart,  Eichen 
bach  und  die  Schnabelburg,  welche  nebst  vielen  anderen 
Schlössern  von  Liupold  und  seiner  Schwester  Agnes  gebrochen 
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wordea  wären.  Der  Herzog  und  die  ungarische  Königswitwe 
hätten  das  Geschlecht  der  Freien  von  Eschenbach  gänzlich 
ausgerottet  und  zu  Farwangen  allein  seien  63  Edle  und  Knechte 
hingerichtet  worden.  Weiter  wurde  die  Erzählung  von  der 
>  Blutrache«  durch  den  bekannten  und  viel  bentltzten  Chronisten 
Ägidius  Tschudi  von  Glarus  in  seinem  Chronicon  Helveticum 
ausgeführt  Obwol  ein  treuer  Anhänger  der  katholischen  Lehre, 
war  Tschudi  doch  der  heftigste  Gegner  des  Hauses  Habsburg. 
Nach  seiner  Erzählung  ist  es  nicht  die  Mutter  Elisabet, 
sondern  die  Schwester  des  Herzogs  Liupold,  die  Königin  Agnes, 
welche  diesen  zur  Rache  anreizte  und  stets  dieses  Gefühl  in 
ihm  wach  erhielt.  Von  der  Königin  Agnes,  »Wittfrow  von 
Ungarn«,  entwirft  er  überhaupt  ein  Bild,  von  dem  man  wol 
mit  Schrecken  sich  abwenden  würde,  entspräche  dasselbe  auch 
nur  im  Geringsten  den  beglaubigten  Thatsachen.  »Tyrannisch 
blutgirig  wib«,  die  obwol  ein  »alt  wib«  doch  ir  alt  listig  tück 
nit  lassen  mocht«,  eine  »wunderbar,  alte  trugnerin,  listiger  dann 
ein  fuchs  und  fürt  doch  ein  schein  eines  geistlich  lebens«  u.  a. 
sind  die  Titulaturen,  welche  der  edlen  Tochter  Albrechts  in 
so  ungerechtfertigter  Weise  dieser  hochgefeierte  Historiker 
beilegt.  Die  letzte  Ausbildung  gab  der  Sage  endlich  Heinrich 
BuUinger,  gestorben  1575,  ein  hochgefeierter  Prediger  und 
Reformator.  Was  Etterlin,  Stumpf  und  Tschudi  noch  nicht 
gebracht  hatten,  das  schrieb  er  in  seiner  Chronik:  »Von  den 
edeln  Grafen  von  Habspurg  Hertzogen  ze  Osterreich  und 
Schwaben«  ^).  Obwol  er  die  Blutfarbe  auf  dem  Bilde,  das  er 
namentlich  von  der  Königin  Agnes  entwirft,  nicht  spart  und 
er  der  erste  ist,  der  die  Erzählung  von  Baden  im  »Meyenthau 
und  Blut«  der  Hingerichteten  berichtet,  so  ist  doch,  wie  bei  den 
früher  Erwähnten  so  auch  bei  ihm,  von  einer  Teilname  Elisabets 
nirgends  die  Rede.  In  der  nachfolgenden  Zeit  wurde  die  Sage 
der  » Blutrache  c  noch  weiter  ausgebildet,  bis  endlich  der  bekannte 
Johannes  von  Müller  in  seiner  Geschichte  der  schweizerischen 
Eidgenossenschaft  alle  einzelnen  Züge  zu  einem  Gesanmitbilde 


*)  Gedruckt  bei  Senkenberg,  Selecta  Juris»  IV.  Tom.  60 — 91. 


• 
t 


155 


T 


vereinte^  dabei  aber  auch  die  eigenen  Farben  hineinzumischen 
nicht  unterliess.  Nicht  weniger  denn  63  Schlösser  und  Burgen 
wären  gebrochen  und  verbrannt  worden,  und  Agnes  und  Liupold 
sowie  Eiisabet  hätten  mehr  als  1000  unschuldige  Männer, 
Weiber  und  Kinder  hinrichten  lassen.  Müllers  ebenso  unwahre 
als  phantastische  Darstellung  gieng  dann  in  die  meisten  Ge- 
schichtswerke über  und  treibt  nicht  selten  noch  heute  ihren 
unheimlichen  Spuk  in  denselben. 

Seit  Stumpf  gehört  es  auch  zur  stehenden  Erzählung, 
dass  das  Clarissenkloster  Königsfelden,  mit  dem  auch  ein 
Mannskloster  der  Minoriten  verbunden  war,  aus  den  ein- 
gezogenen Gütern  der  Königsmörder  zumeist  durch  die 
Königin  Agnes  gegründet  worden  sei.  Stumpf  berichtet,  dass 
Frau  Agnes  das  »Bruderhäusle«  zu  Königsfelden,  welches 
Eiisabet,  »Albrechts  Stiefmutter  und  König  Rudolfs  Witwe«  (!) 
—  so  gut  unterrichtet  zeigt  sich  Stumpf  —  auf  der  Stelle,  wo 
Albrecht  den  Streichen  der  Mörder  erlegen  war,  habe  erbauen 
lassen,  sowie  das  Kloster  und  Schwesterhaus  zu  Töss  zu  mäch- 
tigen Frauenstiftem  erhoben  und  dieselben  mit  den  eingezogenen 
Gütern  der  hingemordeten  Schuldigen  und  Unschuldigen,  um 
ihr  Gewissen  zu  beruhigen,  reich  dotiert  habe. ')  Und  doch 
ist  diese  Erzählung  nicht  richtiger,  als  die  von  der  sogenannten 
»Blutrache«.  Der  frommen  Sitte  der  Zeit  gemäss,  beschloss  die 
Königin  Eiisabet,  an  der  Stätte,  wo  die  ruchlose  Mordthat 
geschehen  war,  mit  ihrer  Tochter  Agnes  von  Ungarn  ein 
Kloster  zu  gründen  und  dasselbe  dem  Orden  der  Minderbrüder 
zu  übergeben.  Da  aber  der  sofortigen  Ausführung  des  Wunsches 
grosse  Hindemisse  entgegenstanden,  so  liess  Eiisabet  an  der 
Stätte,  wo  ihr  geliebter  Gemahl  den  letzten  Athemzug  gethan 
hatte,  vorerst  eine  Kapelle  erbauen,  an  der  zwei  Minoriten  den 
Gottesdienst  versahen,  von  denen  einer,  Bruder  Berthold  Stro- 
bel,  zu  einer  Menge  grundloser  Märchen  die  Veranlassung 
ward.^)  Eiisabet  wandte  sich,  um  ihren  Entschlus  durch- 
zuführen, vorerst  an  Papst  Clemens  V.  nach  Avignon,  welcher 

*)  Stampf,  1.  c;  Stammler,  146. 
')  Stammler,  152. 
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auch  mittelst  Breve  vom  18.  Juni  1310  die  Erlaubnis  zum 
Baue  erteilte  und  die  entgegenstehende  Constitution  Papst 
Bonifaz  VIII.,  der  gemäss  der  Orden  der  Minderbrüder  keine 
neue  Niederlassung  gründen  durfte,  aufhob.  Nachdem  der 
Diöcesanbischof  von  Constanz  gleichfalls  die  Zustimmung  ge- 
geben, wurde  mit  der  Durchführung  begonnen.  In  Gegenwart 
einer  zahlreichen  Volksmenge,  umgeben  von  ihren  Kindern 
Luipold,  Heinrich,  Agnes,  Katharina  und  Guta,  legte  die  römi- 
sche Königswitwe  im  Herbste  des  Jahres  1310  den  Grundstein 
zu  der  neuen  kirchlichen  Stiftung  zu  Königsfelden,  die  nach 
ihrem  Vorhaben  ein  Doppelkloster  werden  sollte.  Zuerst 
wurde  mit  dem  Bau  des  Mannsklosters  begonnen,  dem  dann 
der  des  grösseren  Frauenklosters  der  Ciarissen  folgte.  Die  neue 
Stiftung  wurde  von  der  Königin  und  ihren  Kindern,  nament- 
lich Agnes  von  Ungarn,  in  reichster  Weise  dotiert,  wozu,  wie 
der  zu  Wien  ausgestellte  Stiftbrief  vom  19.  September  des 
Jahres  1311  nachweist,  die  Stifterin  teils  Eigengut,  das  sie  in 
ihrem  Lande  Schwaben  im  Aargau  besass,  teils  durch  Kauf 
erworbene  Güter  hingab.  »Durchaus  unbegründet  ist  die  Be- 
hauptung«, schreibt  der  jüngste  Geschichtsschreiber  von 
Königsfelden,  Archivar  Karl  Brunner,  »Königsfelden  sei  aus 
dem  Gute  der  in  der  »Blutrache«  Ermordeten  gestiftet  worden, 
eine  Behauptung,  die  man  in  allen  früheren  schweizergeschicht- 
lichen Schriften  zu  lesen  bekommt.  Nicht  eine  einzige  von 
den  1000  Pergament-Urkunden  unseres  Königsfelder  Archivs 
berechtigt  uns  zu  der  Anname,  dass  auch  nur  ein  Fuss  breit 
Landes  an  das  Gotteshaus  gekommen  wäre,  welcher  Eigentum 
eines  der  Königsmörder  gewesen  wäre.€^) 

In  früherer  Zeit  schon  und  erst  jüngst  wieder  tauchte 
der  Irrtum  auf,  die  Königswitwe  Elisabet  habe  nebst  ihrer 
Tochter  Agnes  in  Königsfelden  den  Schleier  genommen.  Der 
Irrtum  beruht  auf  dem  Breve  des  Papstes  Clemens  V.,  worin 
es  heisst:  der  Papst  habe  von  der  Witwe  des  römischen  Königs 
Albrecht,  Elisabet,   erfahren,   dass   sie   gesonnen   sei,  das  Irdi- 

')  Theodor  von  Liebenan,  Königsfelden;  Brunner.  Schicksale 
KOnigsfeldens. 
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sehe  mit  dem  Himmlischen,  das  Zeitliche  mit  dem  Ewigen  zu 
vertauschen  und  deshalb  auf  eigene  Kosten  ein  Kloster  in 
»Chunigsvelde«,  wo  der  König  unter  den  Händen  seiner 
Mörder  sein  Leben  aushauchte,  zu  gründen.  Es  dürfte  dies 
wol  der  Herzenswunsch  Elisabets  gewesen  sein,  in  der  Stille 
der  Klostermauern  dem  Gebete  und  dem  Schmerze  um  den 
heissgeliebten  Gkmahl  sich  zu  weihen,  zur  Ausführung  kam 
derselbe  jedoch  nie;  ihr  hohes  Pflichtgefühl,  ihre  Mutterliebe, 
haben  Elisabet  daran  gehindert.  Die  Witwe  König  Albrecht  I. 
hat  also  weder  an  dem  Kriege  zur  Niederwerfung  der  Ver- 
schwörung und  zur  Bestrafung  der  Königsmörder  teilgenommen, 
noch  hat  sie  mit  den  eingezogenen  Gütern  dieser  Frevler  das 
von  ihr  gestiftete  Doppelkloster  Königsfelden  dotiert,  wol  aber 
hat  sie  mit  ihren  Söhnen  alles  gethan,  um  ihren  so  innigst- 
geliebten  Gatten  auch  nach  seinem  unglücklichen  Ende  noch 
zu  ehren  und  die  von  ihm  gegründete  Macht  seines  Hauses 
aufrecht  zu  erhalten. 

Vor  allem  galt  es,  nachdem  die  Pläne  Parricidas  und 
seiner  Mitverschworenen  zunichte  gemacht  waren,  mit  dem  neu 
gewählten  deutschen  Könige  in  friedliche  und  freundschaftliche 
Beziehungen  zu  treten.  Derselbe  hatte  die  wiederholt  ver- 
sprochene Belehnung  stets  hinauszuschieben  gewusst  und 
nicht  nur  durch  seine  Gunst  gegen  die  Waldstätte  die  Habs- 
burger in  ihren  Rechten  schwer  verletzt,  sondern  sie  auch 
durch  seine  Zögerung  mit  der  Verhängung  der  Reichsacht  über 
die  Mörder  Albrechts  und,  indem  er  auf  deren  Güter  Anspruch 
(irhob,  heftig  provociert.  Die  Habsburger  beschlossen  endlich, 
mit  dem  Könige  sich  auseinanderzusetzen;  sie  erhoben  die  Leiche 
ihres  Vaters,  die  noch  in  der  Klosterkirche  zu  Wettingen  bei- 
gesetzt war,  und  brachten  dieselbe  mit  glänzendem  Gefolge 
von  700  Edlen  und  Rittern  nach  Speier,  um  sie  dort  in  der 
Königsgruft  im  Dome  beisetzen  zu  lassen.  Den  feierlichen  Zug 
mit  Albrechts  Leiche  begleitete  auch  Elisabet  mit  ihren 
Söhnen  Friedrich,  Liupold  und  Heinrich.  Der  deutsche  König 
hatte  zur  Belehnung  der  Habsburger  ftlr  den  August  des 
Jahres    1309    einen    Hoftag   nach   Speier   ausgeschrieben    und 
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geleitete  selbst,  nachdem  am  Vortage  die  Überreste  Adolfs  von 
Nassau  in  den  Dom  gebracht  worden  waren,  Adolfs  und 
Albrechts  Leichen  zu  ihrer  letzten  Ruhestätte.  Nach  der  Bei- 
setzung, die  Heinrich  der  Witwe  und  den  Kindern  seines  Vor- 
fahren nicht  verweigern  konnte,  begannen  die  Verhandlungen 
zwischen  dem  Könige  und  den  Herzogen,  die,  je  länger  sie 
sich  hinzogen,  desto  schwieriger  und  feindlicher  sich  gestalteten. 
Der  Hauptgrund  des  Zwistes  beider  Parteien  war  der  Besitz 
von  Mähren,  um  dessen  Belehnung  neben  den  österreichisch- 
steierischen Landen  Herzog  Friedrich  angesucht  hatte.  Da- 
durch aber  wurden  die  Pläne  des  Königs,  welcher  Böhmen  und 
Mähren  seinem  Hause  zuwenden  wollte,  geradezu  durchkreuzt 
König  Heinrich  konnte  auf  Mähren,  wollte  er  anders  seinem 
Hause  Böhmen  verschaffen,  schon  deshalb  nicht  verzichten, 
weil  er  dadurch  das  Nationalgefühl  des  böhmischen  Volkes 
von  vornherein  gegen  die  Luxemburger  aufgeregt  hätte,  was 
er  unter  allen  Umständen  vermeiden  musste.  Die  Verhand- 
lungen zwischen  Heinrich  und  den  Habsburgern  dauerten 
schon  die  vierte  Woche  und  noch  hatten  sie  kein  anderes 
Ergebnis  gebracht,  als  dass  die  Erbitterung  zwischen  beiden 
Teilen  stets  gereizter  und  feindseliger  wurde.  Der  Bruch 
schien  endlich  unvermeidlich.  Die  durch  die  königlichen  Räthe, 
namentlich  den  Mainzer,  gegen  die  Habsburger  bei  dem  Könige 
stets  gesteigerte  Abneigung,  die  Kosten  des  langen  Aufent- 
haltes und  die  von  Niederbaiern  unterstützte  Bewegung  einiger 
Dienstherren  und  Wiener  Bürger  in  Österreich  brachten  den 
Herzog  endlich  dahin,  dass  er  nach  einer  wieder  vergeblichen  Ver- 
handlung plötzlich  die  Unterhandlungen  abbrach.  Schon  war 
Herzog  Friedrieh  im  Begriffe,  Speier  zu  verlassen,  als  es  den 
vereinten  Bemühungen  einiger  dem  Könige  wie  dem  Habsburger 
befreundeten  Fürsten,  namentlich  aber  dem  altbewährten  Freunde 
König  Albrechts,  dem  Bischöfe  Johann  von  Strassburg,  und 
dem  Pfalzgrafen  Rudolf  gelang,  einen  Vergleich  zustande  zu 
bringen.  Am  17.  September  des  Jahres  1309  erteilte  endUch 
König  Heinrich  den  Herzogen  Friedrich,  Liupold  und  Hein- 
rich   sowie    ihren    abwesenden   Brüdern    Albrecht    und    Otto, 
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nachdem  sie  die  Huldigung  geleistet,  die  Belebnung  mit  Öster- 
reich, Steiermark,  Krain,  der  Windischen  Mark  und  Portenau, 
sowie  mit  ihren  Grafschaften  und  Besitzungen  in  Schwaben 
und  Elsass,  nam  sie  in  seinen  und  des  Reiches  Schutz,  ver- 
zichtete auf  die  Erbgüter  des  Herzogs  Johann  Parricida  und 
auf  die  Güter  der  Königsmörder,  insofeme  diese  letzteren  von 
den  Habsburgern  zu  Lehen  giengen.  Die  Herzoge  Friedrich 
und  Liupold  gelobten  dagegen,  dem  Könige  20.000  Mark 
Silber  vorzustrecken  und  gegen  Zahlung  von  30.000  Mark 
ihm  mit  ihrer  ganzen  Macht  zur  Eroberung  Böhmens  Beistand 
zu  leisten,  für  welche  Summe  —  50.000  Mark  —  ihnen  Hein- 
rich das  Land  Mähren  verpfändete.  Auch  versprach  Friedrich 
dem  Könige  Beihilfe  zu  dessen  Zug  gegen  Meissen,  und  Liu- 
pold gelobte,  mit  200  Helmen  denselben  nach  Italien  zu  be- 
gleiten.^) Welchen  Anteil  Elisabet  an  diesen  ihr  Haus  so 
tief  berührenden  Verhandlungen  genommen  hat,  entgeht  mir; 
dass  sie  denselben  aber  nicht  ferne  geblieben  sein  wird,  dafür 
spricht  das  Eingreifen  des  Strassburger  Bischofs  Johann, 
welcher,  wie  Elisabets  Briefe  an  ihn  beweisen,  ihr  als  treuer 
Freund  ihres  Gemahls  und  ihrer  Familie  sehr  nahe  stand,  sowie, 
dass  die  Königin  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  während  der 
ganzen  langwierigen  Verhandlungen  in  Speier  an  der  Seite  ihrer 
Söhne  weilte.  Ich  schliesse  dies  daraus,  dass  sich  aus  dieser 
Zeit,  von  August  bis  nach  der  Mitte  September  des  Jahres 
1309,  kein  Document  von  ihr  findet. 

Nach  der  glücklichen  Beilegung  des  Zwistes  zwischen 
dem  Reichsoberhaupte  und  ihren  Söhnen  kehrte  Elisabet  in 
die  Stammlande  zurück,  um  ihrem  Herzenswunsche,  der  Grün- 
dung von  Königsfelden,  zu  genügen.  Dass  die  erhabene  Frau 
darüber  aber  stets  mit  mütterlicher  Sorgfalt  auch  ihren  Kin- 
dern zur  Seite  stand,  bezeugen  ihre  erhaltenen  Briefe.  Wie 
oben  erwähnt,  hatten  die  Herzoge  dem  Könige  20.000  Mark 
Silber  vorzustrecken  gelobt  Die  Beisetzung  der  Leiche 
Albrechts  und  der  lange  Aufenthalt  in   Speier   mit  einem  so 


*)  Huber,  II,  Heidemann,  Kopp,  IV,  I  u.  a. 
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mftchtigen  Gefolge  hatten  die  Finanzen  Friedrichs  bedeutend 
geschwächt,  so  dass  er  doch,  obwol  er  einen  Teil  seiner  Ritter 
schon  in  die  Heimat  entlassen  hatte,  sich  genötigt  sah,  in  Strass- 
bürg  und  Ulm  Geld  aufzunemen.  Dazu  kamen  jetzt  noch  die 
Zahlung  des  dem  König  versprochenen  Vorschusses,  sowie  die 
Ausrüstung  Herzog  Liupolds  und  seiner  200  Helme,  mit  denen 
er  Heinrich  nach  Italien  zu  begleiten  versprochen  hatte.  Des- 
halb musste  Geld  beschaffen  werden,  und  die  besorgte  Mutter 
war  es,  die  den  Söhnen  hierin  mit  Rath  und  That  beistand, 
um  die  Ehre  des  Hauses  aufrecht  zu  erhalten.  Sie  wandte 
sich  an  den  Bischof  von  Strassburg  und  bat  ihn,  er  möge 
Friedrich  mit  seinen  bewährten  Rathschlägen  und  Anweisungen 
zu  Hilfe  kommen,  wie  er  seinen  in  Strassburg  und  Ulm  ein- 
gegangenen Verpflichtungen  nachkommen  könne.  Nicht  nur 
wachse  daselbst  durch  die  gestellten  Bürgen  der  Schaden  so, 
dass  er  fast  nicht  mehr  zu  ertragen  sei,  sondern  der  Herzog 
Liupold  sei  auch  zur  Schmach  des  Hauses  gehalten,  persönlich 
in  Ulm  Einlager  zu  nemen.  Auch  möge  der  Bischof  den 
Herzog  Friedrich  veranlassen,  dass  er  Liupold  Geld  vorschiesse, 
damit  dieser  seine  Rüstungen  zum  bevorstehenden  Zuge  mit 
dem  Könige  nach  Italien  in  einer  der  Würde  des  Hauses  ge- 
ziemenden Weise  vollenden  könnte.^)  Diesem  treuen  Freunde 
teilt  sie  auch  mit  mütterlichem  Stolze  mit,  dass  ihr  geliebter 
Sohn  Liupold  sich  die  Gunst  des  römischen  Königs  Heinrich 
in  solchem  Grade  erworben  habe,  dass  derselbe  alles  aufbiete, 
damit  der  Herzog  auch  fernerhin  seinem  Dienste  erhalten 
bleibe.^)  Elisabet  war  aber  auch  berechtigt,  mit  mütter- 
lichem Stolze  auf  ihren  Sohn  Liupold  zu  blicken.  War  es 
doch  dieser  junge  ritterliche  Fürst,  der,  obwol  er  ausserhalb 
der  Tore  Mailands  mit  den  Seinen  Lager  geschlagen  hatte, 
auf  die  erste  Nachricht,  dass  sich  in  der  Stadt  gegen  König 
Heinrich  ein  heftiger  Aufruhr  erhoben  hätte,  sofort  zum  Schutze 
des  Reichsoberhauptes  aufbrach  und,  nachdem  er  nicht  ohne 
eigene  grosse  Gefahr    durch  die    Tore   und    verbarricadierten 

<)  Chmel,  Handschriften,  II,  36. 
2)  Chmel,  1.  c.  H,  37. 
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Strassen  bis  zum  königlichen  Palaste  vorgedrungen  war,  den 
König  am  12.  Februar  des  Jahres  1311  von  der  ihm  drohen- 
den Gefangenschaft  rettete  und  bei  der  nachfolgenden  Nieder- 
werfung der  feigen  Erhebung  durch  seinen  hohen  Mut  in  her- 
\torragender  Weise  sich  auszeichnete.  König  Heinrich  hielt  den 
Herzog  deshalb  sehr  hoch  in  Ehren,  und  die  Königin,  Heinrichs 
Gemahlin,  >die  ihn  wegen  der  bewiesenen  Mannhaftigkeit  hoch- 
schätzte, ehrte  den  tapferen  Helden  aus  dem  Hause  Habsburg 
so,  dass  sie  ihm  einen  mit  Goldgulden  gefüllten  goldenen 
Becher  überreichte  und  die  Hand  ihrer  Schwestertochter 
Katharina  von  Savoyen  verschaffte«.^) 

Elisabet  war  nach  Luipolds  Abzug  nach  Italien  im 
November  1310  mit  ihrem  jüngeren  Sohne  Heinrich  in  den 
Stammlanden  der  Habsburger  zurückgeblieben,  um  daselbst 
die  Verwaltung  zu  führen  und  namentlich  die  durch  die  früher 
erwähnten  Ereignisse  notwendig  gemachten  Schulden  der 
Herzoge  zu  ordnen,  in  weniger  als  zwei  Jahren  hatte  sie 
durch  kluge  Verwaltung  einen  grossen  Teil  der  eingegangenen 
Verpflichtungen,  besonders  die  Dienstgelder  an  die  Grafen  und 
Edlen:  Heinrich  von  Fürstenberg,  Wolfrat  von  Veringen,  Hein- 
rich von  Schelklingen,  Rudolf  von  Werdenberg,  an  die  Mont- 
forter  u.  a.,  nahezu  3000  Mark  Silber,  abgetragen.^  Im 
Jahre  1311  begab  sich  die  Königs witwe  nach  Osterreich,  um 
daselbst  wieder  ihre  hehre,  so  oft  und  so  erfolgreich  schon 
bewährte  Mission,  Versöhnung  und  Frieden  zu  stiften,  zu 
bethätigen. 

Zwischen  den  durch  Bande  des  Blutes  und  der  Ver- 
wandtschaft Elisabet  so  nahestehenden  Herzogen  Friedrich 
dem  Schönen  von  Osterreich  und  Otto  von  Niederbaiern  war 
der  alte  Streit  wieder  in  hellen  Flammen  aufgelodert.  Otto 
hatte  in  Verbindung  mit  Herzog  Stephan  von  Niederbaiern 
(1310)  die  Neuburg  am  Inn  erobert,  und  auch,  um  Friedrich 
in  Österreich  selbst  länger  zu  beschäftigen,    unter   den  Edlen 

^)  Mathias  von  Neaenburg,  bei  Bö  hm  er- Huber,  1.   c.    182;  Johann, 
von  Victring:  (i^riedensburg  168),  IV.  Bd.,  cap.  5,  170. 
2)  Kopp,  Reichsgeschichte,  IV,  I,  117  ff. 
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Niederösterreichs,  an  deren  Spitze  die  Pottendorfer  und  Zel- 
kinger  standen,  eine  Erhebung  gegen  den  Herzog  veranlasst, 
an  der  sich  auch  einige  Wiener  beteiligt  hatten.*)  Nach 
Niederwerfung  derselben  war  Friedrich  in  Baiern  eingebrochen, 
musste  aber  infolge  schwerer  Erkrankung  die  Belagerung 
von  Schärding  aufgeben;  sein  Heer  ergriff  dann^  nicht  ohne 
Verdacht  des  Vcrrathes,  in  schmählicher  Weise  die  Flucht, 
der  Krieg  aber  dauerte  fort  und  hatte  furchtbare  Verwüstungen 
zur  Folge.  Auch  mit  Friedrichs  von  Johann  von  Luxemburg 
aus  Böhmen  vertriebenem  Oheime,  König  Heinrich,  Herzog  von 
Kärnten,  Elisabets  jüngstem  Bruder,  war  noch,  weil  dieser 
den  Vertrag  von  Znaim  nicht  eingehalten  hatte  und  die  Oster- 
reicher  noch  immer  Teile  von  Kärnten  besetzt  hielten,  kein 
dauernder  Friede  zustande  gekommen.  Zwar  hatte  Elisabet 
schon  im  Jahre  1309  zwischen  Friedrich  und  ihrem  Bruder 
Otto,  der  mit  seinen  Brüdern  Ludwig  und  Heinrich  nach  ihres 
Vaters  Meinhards  Tode  (1295)  Kärnten  verwaltete  und  gleich- 
falls mit  Friedrich  im  Kriege  sich  befand,  eine  Versöhnung 
herbeizuführen  gesucht.  Sie  hatte  zu  diesem  Zwecke  durch 
ihr  unablässiges  Bemühen  zu  Villach  eine  Zusammenkunft 
beider  streitenden  Teile  veranstaltet,  an  der  nebst  Friedrich 
von  Österreich  und  Otto  von  Kärnten  noch  der  Erzbischot 
Konrad  von  Salzburg,  der  Patriarch  Ottobonus  von  Aquileja, 
die  Bischöfe  Heinrich  von  Gurk  und  Johann  von  Brixen,  so- 
wie die  Grafen  Friedrich  von  Heunburg,  Meinhard  und  Otto 
von  Ortenburg,  Albert  von  Görz  u.  a.  teilnamen.  Trotz  der 
Bemühungen  Elisabets  konnten  in  den  durch  dreizehn  Tage 
dauernden  Berathungen  keine  Einigung  erzielt  werden.^)  Um 
den   verderblichen    Krieg   mit   Niederbaiem   zu   beenden    und 

')  Das  Nähere  über  diesen  Aufstand  in  meiner  Abhandlungf*.  Dietrich^ 
der  Marschall  von  Pilichdorf. 

^  Johann  von  Yictring,  IV,  cap.  2,  160,  berichtet  über  die  Za- 
sammenkonft  zu  Villach  nicht  g^enau,  indem  er  die  Verhandlungen  mit  den 
zwei  Jahre  spfiter  zu  Salzburg  gepflogenen  verwechselt.  Das  Richtige  hat 
Ottokars  Reimchronik,  859,  cap.  819,  womit  Tan  gl:  Die  Grafen  von  Orten- 
burg, im  Archiv  für  österreichische  Greschichte,  XXXVI,  100,  zu  ver- 
gleichen ist. 
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zwischen  Friedrich  und  ihrem  Bruder,  dem  vertriebenen 
Böhmenkönig  Heinrich,  endlich  den  Frieden  herzustellen,  hatte 
die  Königs witwe,  wie  die  Annalen  von  Osterhofen  berichten, 
einen  Friedenscongress  zu  Passau  in  Anregung  gebracht.') 
Dieser  trat  am  25.  März  des  Jahres  1311  zusammen  und  war 
sehr  glänzend  und  zahlreich  besucht.  Es  erschienen  dazu  die 
Königswitwe  Elisabet  mit  ihrem  Sohne  Friedrich  dem  Schönen, 
nebst  zahlreichem  Gefolge  aus  Österreich,  die  Herzoge  Rudolf 
und  Ludwig  aus  Oberbaiern,  Otto  von  Niederbaiern,  Heinrich 
von  Kärnten,  die  Kirchenfürsten  von  Salzburg,  Passau,  Brixen 
und  Gurk,  die  Grafen  von  Ortenburg,  Heunburg  und  Hals 
sowie  viele  andere  Edle.  Nach  vierwöchentlichen  Verhand- 
lungen wurde  endlich  zwischen  Österreich  und  Baiern  Friede 
geschlossen.^)  Zwischen  Friedrich  und  Heinrich  von  Kärnten 
wurde  der  volle  Ausgleich  zwar  nicht  fertig  gebracht,  doch 
einigten  sich  beide  Parteien  am  17.  April  so  weit,  dass  der 
Schaden,  der  im  Kriege  jedem  der  Paciscenten  zugefügt  worden 
wäre,  nicht  weiter  in  Betracht  kommen,  der  im  Frieden  ge- 
schehene jedoch  ersetzt  werden  sollte.  Auch  gelobten  Oheim 
und  Neffe,  sich  wegen  Zahlung  der  im  Frieden  von  Znaim  fest- 
gesetzten Summe  von  45.000  Mark  dem  Ausspruche  eines 
Schiedsgerichtes  zu  unterwerfen,  das  aus  der  verwitweten 
römischen  Königin  Elisabet,  dem  Erzbischofe  Konrad  von 
Salzburg  und  dem  Herzoge  Rudolf  von  Oberbaiern  bestehen 
und  seinen  Spinich  binnen  zehn  Wochen  zu  Kufstein  fällen 
sollte.  Als  aber  nach  Ablauf  des  Termines  der  Spruch  nicht 
erfolgt  war,  kamen  die  Königswitwe  sowie  Friedrich  und  Hein- 
rich zu  Beginn  des  Juli  1311  zu  Salzburg  zusammen.  Herzog 

')  Annales  Osterhovieuses,  bei  Pertz,  Mon.  Germ.,  SS.  XVII,  557, 
ad  an.  1311:  »Domnus  Otto  rex  Ungarie  et  dux  Bavarie,  mortuo  domno 
Stephauo  duce  medlantibus  archiepiscopo  (Salisburgensi)  cum  episcopis  et 
qaibusdam  nobiliboB  utriusque  prindpatus  consentit  in  dlem  colloquii  super 
forma  composicionis  in  controversia  ipsius  et  ducis  Austrie  specialiter  tarnen 
ad  instanciam  relicte  Alberti  regia  amite  sue,  et  locus  ipsius  colloquii  depu- 
tatur  civitas  Pataviensis  . .  .< 

2)  Annales  Osterhovienses  1*  c;  Lichnowsky  1.  c,  III,  Regesten 
Nr.  127;  Riezler,  Geschichte  von  Bayern,  II,  290. 
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Heinrich  von  Kärnten  tibertrug  am  10.  Juli  die  Entscheidung 
seiner  Schwester,  welcher  er  »alain  gantz  macht  vnd  uoUen 
gewalt  schidlich  darvber  ze  sprechen  und  diselben  sach  endlich 
zu  uerrichten  hie  ze  Saltzburch  ze  disem  mal  an  allen  auf- 
Schübe  an  alein  vmbe  die  lösung  des  landes  ze  Chrain  vnd  der 
Windischen  march«  ertheilte.  Elisabeth,  beseelt  von  dem  innig- 
sten Wunsche,  Bruder  und  Sohn  in  Freundschaft  und  Liebe, 
»der  si  baid  von  nattirlichen  sachen  an  einander  gepunden 
sint«,  zu  einen,  übernahm  mit  grossen  Freuden  das  Schieds- 
richteramt und  föllte  nach  fünf  Tagen  einen  Spruch,  der  von 
ihrer  politischen  Klugheit  und  milden  Gerechtigkeit  ein  herr- 
liches Zeugnis  war.  Wie  sehr  diese  Entscheidung  Bruder  und 
Sohn  befriedigte,  bezeugt  der  Umstand,  dass  beide  noch  am 
selben  Tage,  14.  Juli,  denselben  annamen  und  mit  ihren 
Siegeln  bekräftigten.  Auch  wegen  der  verpfändeten  Lande 
Krain  und  der  Windischen  Mark  wurde  durch  die  weise  Güte 
und  Nachgiebigkeit  der  hehren  Frau  eine  Einigung  erzielt,  in- 
dem sie  selbst  sich  bereit  erklärte,  ihrem  Bruder  Heinrich, 
wenn  er  die  verpfändeten  Lande  einlöse,  aus  ihrem  Schatze 
2000  Mark  Silber  zu  zahlen,  wogegen  sich  Heinrich  anheischig 
machte,  die  Lösung  vorzunemen  zu  jener  Frist,  welche  Eli- 
sabet  über  Einvernemen  ihrer  Söhne  bestimmen  würde.  ^) 

Nach  Beendigung  des  Friedenswerkes  nam  die  hohe 
Frau  ihren  ständigen  Aufenthalt  in  Österreich.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  wohnte  sie  auch  dem  Abschlüsse  des  Bünd- 
nisses bei,  das  zwischen  den  österreichischen  und  den  un- 
mündigen Herzogen  von  Niederbaiern  durch  ihren  Vormund 
Ludwig  von  Oberbaiern  zu  Linz  am  13.  November  1312  ab- 
geschlossen wurde.  Ward  ja  in  diesem  Bündnisse  auch  die  Ver- 
lobung ihrer  jüngsten  Tochter  Gutta  mit  dem  älteren  Prinzen 

*)  Die  Urkunden  bei  Kurz,  Friedrich  der  Schöne,  im  Anhange,  sowie 
Codex  diplom. Moraviae, VI, 39,  40;  Licbnowsky  I.e.,  III,  Keßesten  Nr.  129, 
130, 131.  £9  ist  mir  unerfindlich,  wie  Aelschker,  Geschichte  von  Kärnten, 
I,  463,  von  einer  »unbilligen  Behandlung  Heinrichs«  durch  seine  Schwester 
Ellsabet  und  einer  offenbaren  Begünstigung  ihres  Sohnes  in  diesen  Ver- 
handlungen sprechen  kann. 
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Heinrich  von  Niederbaiern  festgesetzt*)  Dorthin  kam  auch 
ihre  gleichnamige  Tochter,  Elisabet,  welche  seit  dem  Jahre 
1304  mit  dem  Herzoge  Friedrich  von  Lothringen  vermählt  war. 
Bei  Gelegenheit  dieser  Zusammenkunft  der  Familie  quittierte  die 
Herzogin  Elisabet  von  Lothringen  über  die  von  ihrem  Bruder 
Herzog  Friedrich  von  Österreich  ihr  ausbezahlte  Mitgift  von 
2754  Mark  Silber.^)  In  Linz  war  auch  Herzog  Liupold  an- 
wesend. Derselbe  hatte  den  deutschen  König  von  Mailand 
nach  Brescia  begleitet,  war  aber  im  Lager  vor  der  Stadt,  wo 
unter  dem  Heere  Heinrichs  eine  heftige  Seuche  ausgebrochen 
war,  schwer  erkrankt  und  kehrte,  vom  Reichsoberhaupte,  dem 
er  sehr  theuer  geworden  war,  nur  ungeme  entlassen,  im  August 
des  Jahres  1311  über  Bozen  nach  Österreich  zurück.^) 

Eine  grosse  Freude  empfand  die  Königswitwe,  als  der 
inzwischen  zum  Kaiser  gekrönte  deutsche  König  von  ihr  die 
Hand  ihrer  Tochter  Katharina  durch  den  Bischof  von  Gurk 
nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  begehrte.  Die  Kaiserbraut, 
reichlichst  ausgestattet,  verliess  bald  hierauf  Wien,  begleitet 
von  dem  Sohne  des  Kaisers,  König  Johann  von  Böhmen.  Doch 
in  Diessenhofen  am  Rhein  ereilte  sie  die  Trauerbotschaft  von 
dem  Hinscheiden  Heinrichs,  der  in  Pisa  dem  italienischen  Fieber 
erlegen  war,  24.  August  1313.^) 

Die  nächstfolgenden,  für  das  Haus  Habsburg  düsteren 
Jahre  sollte  die  hohe  Frau  nicht  mehr  erleben.  Die  letzte,  die 
Interessen  ihres  erlauchten  Geschlechtes  tief  berührende  Hand- 
lung der  Königswitwe  soll  der  grosse  Familienrath  der  Mit- 
glieder und  Freunde  ihres  erlauchten  Hauses  gewesen  sein,  in 
welchem  der  für  die  Habsburger  so  verhängnisvolle  Bcschluss 
gefasst  wurde,  dass  Herzog  Friedrich  sich  um  die  deutsche 
Krone  bewerben  sollte.  Der  Abt  Johann  von  Victring  berichtet 

')  Oefele,  Rerum  Bolcarum  Scriptores,  II,  127. 

^)  Lichnowsky  1.  c,  Ol,  Regesten  Nr.  183. 

3)  Böhmer,  Regesten  Heinrichs  VII,  pag.  293,  zum  7.  August  1311; 
Kopp,  Reichsgeschichte,  IV,  I,  213. 

*)  Johann  von  Victring,  IV,  cap.  7  (Friedensburg  177);  Böhmer, 
Regesten  Heinrichs  VII.,  pag.  299,  Nr.  474. 
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in  ausführlicher  Weise  über  diese  glänzende  Versammlung, 
welcher  alle  Mitglieder  des  Hauses  Habsburg,  der  König  Karl 
von  Ungarn,  Herzog  Heinrich  von  Kärnten,  Erzbischof  Weig- 
hart  von  Salzburg  und  viele  Grafen  und  Edle  der  österreichi- 
schen Lande  beigewohnt  hätten.')  Die  Wahrheit  dieser  Er- 
zählung lässt  sich  nicht  näher  begründen,  obwol  sie  etwas  hin- 
fällig wird  durch  die  Angabe,  dieselbe  hätte  im  Jahre  1314 
stattgefunden.  Dafür  spricht  nur  die  Anwesenheit  aller  Söhne 
und  der  nichtvermählten  Töchter,  welche  Elisabet,  als  sie  das 
Ende  ihres  thatenreichen  Lebens  herannahen  fühlte,  um  sich 
versammelt  hatte.  Sterbend  empfahl  sie  ihrer  Tochter,  der  un- 
garischen Königswitwe  Agnes,  das  Kloster  Königsfelden  und 
nam  ihren  Söhnen  das  Versprechen  ab,  ihre  irdische  Hülle 
nach  diesem  Kloster  zu  bringen.  Nachdem  sie  noch,  wie 
der  gelehrte  Burkhart  von  Frick  erzählt,  mit  der  sie  stets  aus- 
zeichnenden Umsicht,  die  sie  selbst  im  Angesichte  des  nahen- 
den Todes  nicht  verlor,  ihr  Testament  geordnet  und  ihre  Klein- 
odien nach  Ausscheidung  eines  Teiles  für  Königsfelden  an  ihre 
Kinder  verteilt  hatte, ^)  gab  sie  ihren  Geist  auf  am  St.  Simon- 
und  Judatag  (28.  October)  des  Jahres  1313.  Die  Überführung 
der  königlichen  Leiche  konnten  die  Herzoge  aber  erst  wegen 
des  zwischen  Friedrich  von  Osterreich  und  Ludwig  von  Baiem 
ausgebrochenen  Krieges  nach  drei  Jahren  bewerkstelligen. 
Durch  Steiermark,  Kärnten  und  Tirol  wurde  die  Leiche  im 
Jahre  1316  nach  Königsfelden  überbracht  und  dort  feierhch 
beigesetzt.^) 

Mit  Elisabet  schied   eine   geistig   hochbegabte  Frau,    die 
Milde    und    Anmut    mit    klarem    Wollen     und    thatkräftigem 


')  Johann  von  Victring,  IV,  cap.  10  (Friedensburg  187). 

^)  Theodor  von  Lieben  au,  Geschichte  des  Klosters  Königsfelden,  2ö. 

3)  Elisabets  Hinscheiden  am  St.  Simon-  und  Juda-Tag,  1313, 
berichten  die  Continuatio  Zwetlensis,  III,  ad  an.  1313,  die  Contia.  canon. 
8.  Rudberti  Salisburg.  u.  a.  Die  Todtenbücher  von  Wettingen,  Königsfelden 
und  Feldbach,  sowie  einige  Nekrologien  österreichischer  Klöster  haben  sie 
zu  demselben  Tage,  das  Nekrologium  Seonense  zum  27.,  das  von  Weissenau 
zum  29.  October  eingezeichnet;  c.  f.  Bau  mann,  Necrologia  Germaniae. 
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Handeln  im  schönsten  Masse  vereinigte.  Nicht  wenig  hat  diese 
hehre  Frau  durch  ihre  Umsicht  und  Güte  zur  Befestigung  der 
Herrschaft  ihres  erlauchten  Hauses  in  Osterreich  und  Steier- 
mark beigetragen.  Aus  ihrem  Schosse  wuchs  jenes  erhabene 
Fürstengeschlecht  empor,  das  heute  noch  jeder  Österreicher, 
jeder  Bewohner  des  weiten  Kaiserstaates  mit  freudigem  Stolze 
das  seine  nennt  Und  so  möge  denn  an  Elisabets  Stamm  der 
Segenswunsch  des  gelehrten  Abtes  Johann  von  Victring  stets 
und  immer  sich  erfüllen: 

^ Unzählige  Jahre 

Bleibe  ihm  treu  das  Glück  und  ea  reihe  Gefichlpcht  an  Geschlecht  sich.c 


i 


<r^ 


^^■<^qS'(^^3. 
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AUFSÄTZE. 


'^ 


Keiner  dei  Vereioes  fOr  Landeskande   von  MedeHwterreicb.  1889. 


Vorarbeiten  zur  altösterreichischen  Namenkunde. 

I.  TVien. 

Ich  neme  den  Faden  da  wieder  auf,  wo  ich  ihn  am  Schlüsse 
meines  den  Flussnamen  gewidmeten  Aufsatzes  (S.  299  des  vorigen 
Jahrganges  dieser  Blätter)  fallen  Hess:  zwar  nicht,  um  nun  die  in 
jedem  Betrachte  schwierigen  Flussnamen  auf  -iMia  -iza  -enza  anzu- 
reihen, wol  aber  um  mich  dem  Namen  unserer  Vaterstadt  zuzu- 
wenden, der,  wie  ich  dort  bemerkte,  in  den  Zusammenhang  der 
Lehre  vom  secundären  Vocal  und  der  gothisierten  antiken  Namen- 
bildungen unmittelbar  gehört.  Auch  hier,  wie  bei  den  Flussnamen, 
ist  dem  Jünger  gegönnt,  die  Furchen,  die  der  Meister  voranschreitend 
gezogen  hat,  nachzufahren,  und  braucht  er  sie  nur  zu  vertiefen: 
wer  jenen  meinen  frühem  Aufsatz  gelesen  hat,  weiss  sofort  den 
Namen  dieses  Meisters  —  Karl  Müllenhoff.  Die  Arbeit  wäre 
von  Andern  schon  gethan,  liebten  es  nicht  unsere  heimischen  Kräfte 
auf  dem  Gebiete  der  geschichtlichen  Topographie  die  Leistungen 
und  Entdeckungen  der  Germanistik  links  liegen  zu  lassen. 

Die  gewöhnliche  Ansicht,  die  sich  hiefür  auf  Zeuss,  Grammatica 
celtica  \  pag.  74.  825. 1123,  beziehungsweise  zweite  Ausgabe  pag.  53. 64» 
857  beruft,  geht  von  der.  Form  Vindobona  allein  aus,  fasst  das  o 
der  dritten  Silbe  lang,  betrachtet  den  Namen  als  eine  Zusammen- 
setzung aus  altkeltisch  vind  »weiss«  und  bann  für  älteres  band  = 
lateinisch  fundtis  »Grund«,  und  erklärt  somit  das  Ganze  als  »Weissen- 
grund«. So  beispielshalber  Kaemmel,  Entstehung  des  österreichischen 
Deutschthums  1,  309;  K.  Weiss,  Geschichte  der  Stadt  Wien  ^  1,41. 
—  Indes  steht  das  in  dieser  Form  wenigstens  in  der  von  H.  Ebel 
besorgten  zweiten  Ausgabe  der  »Grammatica  celtica«  nicht  oder 
nicht  mehr  zu  lesen  (die  erste  habe  ich  nicht  gesehen  i.  Als  Compositum 
gilt  zwar  der  Name  auch  da  noch,  weil  pag.  857  Vindobona  unter 
den  Beispielen  für  die  Zusammensetzung  eines  Adjectivs  mit  einem 

Substantiv  angeführt  wird;  doch  die  Erklärung  beschränkt  sich  auf 

1* 


Jie    kurze    Bemerkung    *hib.    vet.  ßnd   albus«.     Pag.    64,    wo    die 
Wandelung   des    altkel tischen    nd    in   jüngeres    nn    besprochen    und 
belegt  wird,  wo  mithin  jenes  bmin  aus  bona  zu  erwarten  wäre,  steht 
wieder   nur    »Adiectivum  ßti   (=  fnn    albus  . . .)    scribitur  find   in 
nomine    proprio    hibernico    Fiacc    Find ...    cf.    gall.    vet.    Vindoborut 
Vtndonissa   Vindomagu^«,    Endlich    pag.  53    liest    man    unter   F,  das 
neukeltisch  /*  wird  als  »exempla   Status    duri    in   principio  vocum« : 
fin  ffnn    (vinum);  fi*n  (albus);    cambr.  gmn    e  find;    cf.    Vindobona 
Vindonissa^    etc.     Mit    allem    dem    ist    nur    gesagt,    dass    neuirisch 
fin  =  finn^    das    altirisch    noch  find  lautet,    aus  dem    in   den  ange- 
führten Personen-  und  Ortsnamen,   die  Chr.    Glück   in  den  Wiener 
Sitzungsberichten  17,  111  ff.    und  in  seinen  »Keltischen  Namen  bei 
Caesar«,  S.  73  f.  sehr  vermehrt,  vorliegenden  altkeltischen  vind-  er- 
wachsen sei  und  auf  diese  Namen  selbst   aufhellend    zurückstrahle. 
Und  dies  bleibt  gegen   alle    Anfechtung   gefeit:    während    Vindobona 
mit   seinem    zweiten    Teile    unter    den    Beispielen    n  =  nn    aus    nd 
schon  darum  nicht  auftreten  kann,  weil  es  ja  dann  altkeltisch  *  Vindo- 
honda  oder  -bonna  lauten  müsste,  gleichwie  Bonna  (Bonn  am  Rhein). 
Auf  die  Unhaltbarkeit    der  jedesfalls   nur   mit  halbem  Rechte 
unter  Zeussens  Namen  gehenden  Erklärung  von    Vindobona  verwies 
bereits    vor    drcissig   Jahren    Büdinger   in  dem  Excurs  »über  den 
Namen  Wiens    in    Römerzeiten«,    der    (S.  486  ff.)  den    Schluss    des 
ersten  Bandes  seiner  leider  unvollendet  gebliebenen  »Österreichischen 
Geschichte  bis  zum  Ausgange  des  dreizehnten  Jahrhunderts«   bildet. 
Er    bemerkt    richtig,    dass    die    an    die    Form     Vindobona    geheftete 
Deutung  als   »Weissengrund«   (gleichwie  Vindomagus  » W^issenfeld « > 
r  nicht  genüge,  um  die  vielen  abweichenden  Fonnen    Vindomina  -tnana 
-mona    -menia    -mara   -mara,     zu    denen,  noch    die    ganz    verderbten 
Vianiomina  (bei  PHnius,  vgl.  Zeuss,  Die  Deutschen,  S.  242;  Glück, 
Wiener    Sitzungsberichte    17,    83  f.    Anm.)    und    Viainmyinia    treten, 
zu     erklären.     (Zusammenstellung     dieser    Formen     Coi^p.     inscript. 
latin.  3,  565.)     Büdinger   versuchte    nachzuweisen,    dass    Vindomina 
die  älteste  Form  sei,  welche    die    Römer,  um  der  drohenden  Bedeu- 
tung {minae^  minari)    zu    entgehen,  in    die  Gutes  verheissende  Form 
Vindobona^  mit  unterlegtem  bonus,  a,  um,  umgestaltet  hätten,  woraus 
sich    auch    der    in    amtlichen    Aufzeichnungen   und  in  der  Literatur 
herrschende  Gebrauch  der  also  umgestalteten  Form  des  Stadtnamens 
erkläre.     Erst  als  der  alte  Glaube  seine  Kraft  verloren  habe,  sei  die 
^chte  Form    Vindomina  -mann  etc.    wieder  hervorgekommen:    zuerst 


im  Itinerarium  Antonini  aus  der  Zeit  Diocletians,  und  hundert  Jahre 
später  in  der  gleichfalls  ofBciellen  Notitia  dignitatum  Imperii.  Den 
Gothen  konnte  Vindomina  noch  weniger  gefilhrKch  erscheinen,  weshalb 
denn  auch  Jordanes  dieser  Form  sich  bediene. 

Diese  Erwägungen,  die  K.  Weiss  a.  a.  O.  noch  gegen  die 
»Zeussische  Erklärung«  nicht  aufkommen  Hess,  scheinen  mittlerweile 
auf  ihn  gewirkt  zu  haben,  weil  er  in  dem  Wien  behandelnden  Bande 
des  noch  im  Erscheinen  begriffenen  Sammelwerkes  »Die  österreichisch- 
ungarische Monarchie  in  Wort  und  Bild«,  S.  5,  Vindobona  mit 
Büdingers Worten  anspricht  als  die  »Gutes  verheissende«.  Dass  dies 
als  blosse  Interpretatio  romana  nur  ein  Notbehelf  sei,  der  den  Keni 
der  Sache  nicht  treffe,  wusste  Btidinger  selbst  am  besten:  und  wir 
werden  uns  sogleich  mit  ihm  auseinandersetzen.  Man  wird  es  daher 
nicht  eben  als  fbrdersam  bezeichnen  können,  immer  wieder  nur,  wie 
erst  im  Jahrgange  1886  dieser  »Blätter«,  S.  452  ff.,  geschehen  ist, 
von  der  Form  Vindobona j  und  zwar  —  damit  ja  nur  niemand 
anders  lese  —  in  der  sorgföltigen  Bezeichnung  Vindobona  ganz 
allein  auszugehen,  in  bona  das  kymrische  ban  banna  »Hörn,  Spitze« 
zu  finden,  Vindomana  in  einer  leeren  Anmerkung  unter  den  Tisch 
fallen  zu  lassen  und  unter  den  analogen  Bildungen,  wenn  gleich 
nur  frageweise  auch  Arrabona  (Raab)  beizubringen.  Gerade  wer, 
wie  der  Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Notiz,  an  der  Zusammen- 
setzung in  Vindo-bona  festhält,  durfte  dies  letztere  nicht:  denn  Arra- 
bona ist  ja  nur  einfaches  Derivat  von  dem  Flussnamen  Arrabo,  worin 
also  das  b  schon  zum  Stammesschlusse  des  Grundwortes  gehört  — 
während  es  in  Vind4)-bona  den  angeblichen  zweiten  Theil  der  Zu- 
sammensetzung beginnen  müsste. 

Büdingers  Verdienst  besteht  also  —  allerdings  nach  dem  von 
ihm  selbst  hervorgehobenen  Vorgange  des  kritischen  Herausgebers 
der  Notitia  dignitatum  —  darin,  der  sonst  verschmähten  Form 
Vindomina  (-mana  niona)  zu  ihrem  Rechte  verholfen  zu  haben.  Er 
hat,  wenigstens  auf  Seite  der  Historiker,  zuerst  erkannt,  dass  eine 
probehältige  Erklärung  unsers  Stadtnamens  nur  auf  der  alle  Einzel- 
formen einigenden  Grundgestalt  desselben  sich  erheben  könne.  Jedoch 
er  versah  es  im  Übrigen  zweimal.  Erstens  darin,  dass  er  noch  von 
der  Länge  des  i  in  -mina,  wie  von  der  des  o  in  -bona  ausgieng. 
Und  zweitens  darin,  dass  er  Vindomina  als  die  vermeintlich  echtere, 
ältere,  volkstümliche  Form  der  andern  Vindobona  als  der  angeblich 
umgeformten,  spätem,  gelehrten  entgegensetzte. 


6 

Aber  schon  drei  Jahre  früher,  in  seinem  1855  erschienenen 
Aufsatze  über  die  Bistümer  Noricums  (Wiener  Sitzungsberichte  17, 
60 — 150)  schrieb  der  Freund  und  Schüler  Zeussens,  Chr.  Glück, 
S.  76  Anm.  Vindatmnaj  beziehungsweise  Vtndomäna,  mit  dem  Zeichen 
der  Kürze  über  dem  (i)  a  der  dritten  Silbe.  Diese  Kürze  gilt  natürlich 
auch  für  Vindobona  und  wird  für  dieses  ausdrücklich  bestätigt  durch  des 
Ptolomäus  Schreibung  und  Accentuierung  -ößova  (nur  freilich  in  ent- 
stelltem O'JtXiößova,  das  jedoch  sicher  aus  OOivSößova  entstanden  und  nicht 
in  htUobona  aufzulösen  ist:  Büdinger  a.  a.  0.,  S.  486  Anm.).  Wäre  das 
o  der  dritten  Silbe  lang  gewesen,  so  hätte  der  griechische  Kosmo- 
graph  -oß<i)va  setzen  müssen.  Die  Anname  der  Länge  des  o  in 
'bona  (beziehungsweise  des  a,  t  oder  o  in  -mana  -mina  'inond)  besässe 
nur  dann  einen  Halt,  wenn  unser  Stadtname,  gleich  so  vielen  andern 
keltischen  Namen,  in  lateinischen  Gedichten  begegnete:  imd  selbst 
dann  wäre  damit,  wie  auch  sonst,  nur  bewiesen,  dass  die  Römer 
den  fremden  Namen  ihrer  Prosodie  unterwarfen.  Ob  sie  ihr  boniis, 
rt,  um  und  minae,  minart  hineinlegten,  ist  nicht  auszumachen,  wenn 
gleich  nach  ihrem  Germäm\  mit  Anlehnung  an  lat.  germänus  aus 
kelt.  Germänt^  wol  denkbar  —  dass  sie  die  »drohende«  Bedeutung 
des  Namens  in  eine  »Gutes  verheissende«  umgeschafFen,  sogar  ganz 
unmöglich,  wenn,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  die  5-Form  die 
ältere,  die  ^-Form  die  jüngere  ist.  Es  ist  folglich  am  besten,  sich 
mit  diesen  Grillen  den  Weg  zur  Erkenntnis  des  Wahren  nicht 
weiter  zu  verbauen. 

Ist  nun  der  Vocal  der  dritten  Silbe  kurz  und  wechselt  er 
unstät  zwischen  a  o  und  /  hin  und  wider,  so  wissen  wir  nach  den 
Erörterungen  über  den  secundären  oder  Hilfsvocal,  die  ich  in  meinen 
»Flussnamen«  (S.  36 — 39  des  Jahrganges  1888  dieser  »Blätter«)  nieder- 
gelegt, dass  er  ein  späterer  Einschub  sein  müsse,  dazu  dienend,  die 
ursprünglich  tönende  Verbindung  b-n  (beziehungsweise  m-n)  zu  lösen 
und  so  dem  Sprechenden  zu  erleichtern.  Die  —  zwar  nur  theoretisch 
aufzustellenden  —  Grundformen  lauten  ^Vtndobna^  beziehungsweise 
*Vhidomna,  Damit  ist  auch  schon  ausgesprochen,  dass  der  Name 
unserer  Vaterstadt  keine  Zusammensetzung  bilde,  sondern  lediglich 
abgeleitet  sei. 

Und  zwar  ist  die  anzusetzende  älteste  Form  ^Vindohna^  weil 
nicht  nur  im  Keltischen,  sondern  auch  im  Griechischen,  Germanischen 
und  Slavischen  die  Verbindung  bn  nach  der  naheliegenden  mn 
hinüberwechselt.     Als  germanisches   Musterbeispiel  diene  einstweilen 


goth.  stibna:  althochd.  stimna^  sttmna;  neuhochd.  Stimme:  grund- 
germanisch  ^stebno^  (Kluge,  Ktymol.  Wörterb.^,  S.  332";  Stamm- 
bildungslehre §  161).  Andere  s.  unten  S.  10  f.  12  f.  Die  keltischen  Fälle 
behandelt  ausführlich  Glück,  Keltische  Namen,  S.  68 — 74  an  dem 
Musterbeispiele  dubn-usj  später  diimfi-iis,  irisch  domun  (mit  u  als 
Hilfsvocal),  das  als  Adjectivum  »tief«,  als  Substantivura  »Tiefe«, 
auch  »Welt«  bedeutet,  und  an  den  zahlreichen  daraus  oder  damit 
gebildeten  Namen,  deren  bekanntester  Dubnoreixy  bei  Cäsar  Dumnorix 
(gewaltiger  Herrscher)  ist.  Vgl.  auch  Gramm,  celt.^,  pag.  20.  32.  114. 
766.  772.  856.  865;  Glück,  Sitzungsberichte  17,  111  {Dumiidcus  etc.); 
Stark  ebenda  59,  223  flf.;  Kaemmel  1,  314,  No.  19  (Oxydubna). 
Während  nun  in  allen  diesen  Fällen  der  Wechsel  bti:  mn  in  der 
Stammsilbe  sich  begiebt,  zeigt  eben  unser  Stadtname  ihn  in  der 
Ableitungssilbe  lebendig.  Aus  Vmdobna  entsprang  somit  später  Vin- 
datnim:  die  Formen  ohne  Hilfsvocal  begegnen  wir  aber  nicht  mehr;  bei 
der  altem  erscheint  dieser  nur  als  o  nachgewiesen,  bei  der  jungem 
auch  als  a  oder  i.  Aber  nun  begreift  sich,  warum  die  Römer  ur- 
sprünglich nur  Vmdobona  kennen,  und  warum  sie  in  den  spätem 
Jahrhunderten  Vindmnina  brauchen:  sie  giengen  mit  der  zeitlichen 
Entwickelung  der  Namenform,  und  von  einem  Unterschiede  ofHcieller 
und  volkstümlicher  Sprech-  und  Schreibweise  schwindet  auch  die 
letzte  Spur. 

Derselbe  Wechsel  zwischen  -bona  und  -viana  erzeigt  sich  noch 
in  einem  andern  Falle.  Es  ist  der  gallische  Stadtname  Angustobo^iay 
bei  Ptolomäus  A'JYO»j'3T6(JLava  —  in  Schreibung  und  Betonung  des 
-ö{xava  analog  seinem  -6ßova  in  OotXioßova  =  OoivS6ßova,  vorhin  S.  6 
^—  das  heutige  Troyes  (Zeuss,  Die  Deutschen,  S.  205).  Ich  komme 
darauf  zurück. 

Leider  stösst  die  Deutung  des  so  gewonnenen  *  Vmdobna  auf 
ganz  andere  Schwierigkeiten  als  die  frühere  Anname  eines  Com- 
positums  zu  überwinden  hatte.  Jenes  altkeltische  vind-  ^^ weiss«  kann 
unmittelbar  Personenname  werden  (ich  halte  mich  an  Glücks 
Beispiele,  vgl.  auch  Kaemmel  1,  314  f.  n**  28):  Vindo  und  Vindus 
männlich,  Vinda  weiblich.  Es  kann  einfache  Ableitung  zutreten: 
VindiuSj  Vüidanus^  Viiidavus  m.,  Vindona  oder  Vinduna  f.  (Arch.  f. 
K.  österr.  GQ.  9,  121).  Desgleichen  doppelte,  zum  Teile  mit  dem 
Begriffe  kosender  Verkleinerung:  VlndiUa  f.,  VindtlUuSj  Vindonius, 
Ebenso  im  Flussnamen  l'inderia  (Glück,  S.  89)  oder  in  den  Stadt- 
namen VindomiiTH  [Gramm,  celt.*^,  p.  770)  und  Vtndonlssa  (ib.^  p.  786), 
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oder  endlich  im  Volksnamen  Viaddici  (Zeuss,  Die  Deutschen,  S.  229 
Anm.).  Das  einfache  ableitende  n  zeigt  Gramm,  celt.^,  p.  772  eben 
an  Dubna  Dumna  Dubnics  etc.  Die  einfachen  jB- Ableitungen  stehen 
daselbst  pag.  788  f.;  eine  combinierte  Ableitungsformel  -bn-  (be- 
ziehungsweise -Twn-)  jedoch  wird  pag.  789  mit  den  Worten  geläugnct: 
>non  inveniuntur  alia  exempla  derivantis  -S,  nee  cum  vocalibus 
productis  aut  diphthongis,  nee  geminatae  aut  conexae«  —  gerade 
dieser  aber  bedürften  wir  für    Vtndobona  Aiigustobona.  ^) 

Den  durch  Ableitung  erweiterten  Stamm  mndon-  haben  gemein 
Vindona  ( Vinduna)  VindoniiLs  Vindonissa,  Enthielte  dieser  letztere 
Stadtname  einen  jener  erstem  Personennamen?  Und  träte  etwa 
*Vtndobna  näher  heran  zu  Vindona  dem  Frauennamen?  Aber  wie 
wäre  damit  Augustob(o)na  zu  einen?  Verzeihe  man  diese  vielleicht 
ungereimten  Fragen  einem,  der  bei  keltischer  Forschung,  die  sein 
Fach  nicht  ist,  sich  nur  zu  Gaste  bittet.  Und  gestatte  man  ihm, 
sich  bei  dem  folgenden  zu  befriedigen.  Äugustobona  -rnana  enthält 
Augustus;  folglich  wird  auch  bei  Vindobona  der  Schluss  auf  einen 
Personennamen,  er  sei  nun  V^tfido,  Vindus  oder  Vindona^  zu  wagen 
sein.  Denn  es  fehlt  ja  bekanntlich  auch  sonst  nicht  an  Beispielen, 
dass  die  Keltoromanen  an  lateinische  Namen  dieselbe  örthche  Ab- 
leitung antreten  Hessen  wie  an  echt  keltische.  Zumal  ist  dies  der 
Fall  mit  -dcum  -läcumj  wie  Glück  Sitzungsberichte  17,  108  f.  reich- 
lich belegt.  Wenn  nun  die  Ortsnamen  auf  -äcum  -idcum  von  dem 
Namen  der  Gründer  oder  Besitzer  der  Orte  abgeleitet  sind  (Glück 
a.  a.  O.),  also  z.  B.  Laurtdcum  (Lorch)  und  lulidcum  (Jülich)  be- 
deuten »colonia  Lauronis  sive  Lauroniana«  und  »colonia  lulii  s. 
luliana« :  so  könnte  etwa  auch  der  sonst  unerhörten  Ableitungsformel 
'obfojna  ähnliche  Kraft  innewohnen  und  Augmtob(o}na  Vtndob(o)na 
besagen   »colonia  Augustana«,  »colonia  Vindoniana«. 

Besserer  Belehrung  sehe  ich  bereitwilligst  entgegen.  Nur  mit 
der  alten  Geschichte  von  einer  Zusammensetzung  in  Vindobmiaj  und 
mit  allem  dem  was  fabelhaftes  daran  geknüpft  wird  —  damit  komme 
man  nicht  wieder.  Wer  den  im  Vorhergehenden  gegebenen  Nach- 
weis der  blossen  Ableitung  im  Namen  unserer  Stadt  widerlegen 
wollte,  er  soll  sogleich  hier  wissen,  gegen  wen  er  in  die  Schranken 
zu  reiten  gedächte.     Nicht  gegen  mich  den  Namenlosen  —  sondern 

*)  Da  Zeuss-Ebel,  wie  bereits  erwähnt,  pag.  857,  Vindohoiia  als  zusammen- 
gesetzt nemen,  sucht  man  natürlich  auch  die  Form  Vindoinana  f-ina  -ona)  pag.  773 
unter  der  Ableitung  J/J/,  AfK  vergebens. 
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gegen  Karl  Müllen  hoff,  der,  mag  ihn  gleich  vielleicht  Glücks  Vor- 
gang (oben  S.  6).  darauf  geführt  haben,  zuerst  das  »grosse  Worte 
von  dem  bloss  abgeleiteten  VtndoHona  oder  Vindomäna  mit  der  Ge- 
lassenheit des  seiner  Sache  sichern  Gelehrten  ausgesprochen  hat. 
Seine  Anmerkungen  zur  kritischen  Ausgabe  des  Jordanes  in  dem 
1882  erschienenen  ersten  Teile  des  fiinfiten  Bandes  der  Monumenta 
Germaiiiae,  Abteilung  Auetores  antiquissimi  enthalten  pag.  166'' 
über  Wien  folgende  kurze,  doch  inhaltschwere  Äusserung,  die  ich, 
da  die  Monumenta  Germaniae  nur  auf  grossen  Bibliotheken  zu  finden 
sind,  einem  Jeden  zur  Bequemlichkeit,  dem  Denkenden  zur  Nach- 
prüfung im  Wortlaute  hieher  setze: 

»Ex  Hii^o^ona  (-oßova  apad  Ptolemaeum),  nomine  scilicet  non  composito,  sed 
effecto  ex  Vindobna  inserta  vocali,  factum  est  Vindomnay  quod  et  Vindomona  et 
Vhidomana  parique  iure  Vindoniina  scribi  poterat.  ex  eadem  forma  Vindoni-na, 
suppressa  iiasali  niminim,  item  leg^tima,  diversa  tamen  ratione  hodiema  nomina 
orta  sunt,  et  nostrum  TfVe»  et  puto  die  Wiedeii  ac  Bofe'morum  Polonorumciue 
Widen.  * 

Diese  Darlegung,  bei  der  MüllenhofF,  auch  Deutsche  Alter- 
tumskunde 2,  373  f.,  verblieben  ist,  enthält  in  ihrer  esoterischen 
Kürze  ein  Vermächtnis  des  Meisters  an  uns  Nachkommende,  die, 
auf  seinen  Pfaden  wandelnd,  der  Erkenntnis  des  germanischen  Lebens 
auf  dem  heute  österreichischen  Boden  näher  rücken  wollen.  Ob  er 
dem  Auf-  und  Abfluten  der  germanischen  Völkerschaften  nach- 
gieng,  ob  er  die  Geschichte  der  deutschen  Heldensage  bis  in  ihre 
örtlichsten  Ausläufer  verfolgte:  stets  war  sein  leitender  Grundsatz, 
dass,  was  seit  der  Ankunft  der  Rügen  im  heutigen  Osterreich  deutsch 
geworden,  ohne  wirkliche  Unterbrechung,  ohne  Störung  von  fremder 
Seite  auch  deutsch  verblieben  sei.  Hinsichtlich  Wiens  sprach  er  es 
noch  zuletzt  an  der  angeführten  Stelle  der  Altertumskunde  aus. 
So  bleibt  uns,  nachdem  wir  versucht  haben,  den  Kern  seiner  Äusserung 
in  den  Monumentis  Germaniae  nach  der  keltischen  Seite  hin  zu  ent- 
wickeln, noch  die  weitere  Aufgabe,  nach  seinen  knappen  Angaben 
die  Art  und  Weise  zu  ermitteln,  auf  die  aus  antikem  Vtndobonn 
deutsches    Wien  entstanden  sei. 

Vorauszuschicken  ist  die  Bemerkung,  dass  bloss  dafür  die 
Frage,  ob  Vindobana  zusammengesetzt  oder  abgeleitet  sei,  unerheblich 
ist  Denn  die  Germanen  mussten  in  alle  Fälle  nach  ihrem  Accent- 
princip  voi^ehen,  d.  h.  den  Accent  auf  die  erste  Silbe  zurückziehen 
und  so,  wenn  selbst  der  Name  ursprüngUch  eine  Zusammensetzung 
gewesen  wäre,    ihm    den  Wert   einer  blossen    Ableitung  geben.     So 


10 

thaten  sie  beispielshalber  bei  den  keltischen  Stadtnaraen  auf  -dünuni^ 
wie  im  vorigen  Jahrgange,  S.  38,  gezeigt  ward.  Und  schon  wer,  an 
der  Zusammensetzung  in  Vimhbona  festhaltend,  sich  bemühte,  für 
sein  Teil  darüber  ins  Reine  zu  kommen,  wie  aus  dieser  vollen 
Fonn  Wien  sich  habe  ergeben  können,  er  musste  sofort  erkennen, 
dass  auf  die  Germanen  wenigstens  der  antike  Name  nur  den  Ein- 
druck einer  Ableitung  hervorgebracht  habe. 

Wie  Vindobona  und  Viiidomona  im  wirklichen  Leben  einander 
ablösten  oder  sich  gegen  einander  abgrenzten,  wissen  wir  nicht.  Es 
ist  sehr  wol  möglich,  dass  sie  eine  Zeitlang  gleichwertig  und  gleich- 
berechtigt neben  einander  hergiengen  gleichwie  Dubnoreir  und 
Dumnortx,  In  der  ältesten  Zeit  nach  Gründung  der  von  den 
ins  Land  kommenden  Römern  schon  vorgefundenen  Stadt  galt  wol 
die  -B-Form  allein.  Ward  folglieh  bereits  den  suebischen  Marko- 
mannen des  I.  II.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Gelegenheit,  den  Stadtnamen 
öfter  zu  nennen,  so  mag  ihm  ihr  Mund  eine  Gestalt  gegeben  haben, 
die  wir  nach  dem  Gothisch  des  ülfila  durch  *Vtndubni,  Gen.  *f7/i- 
duhnjosy  von  einem  Stamme  *Vmdub7iJa-,  können  vertreten  lassen. 
Die  erste  Folge  des  auf  die  Stammsilbe  zurückgezogenen  Accentes 
war  nämlich  die  Wiederausmerzung  des  zwischen  b-n  von  Kelto- 
romanen  eingeschobenen  secundären  Vocales:  und  offenbarte  sich 
darin  nicht  schön  das  natürliche  Sprachgefühl  der  Germanen,  das 
auf  seine  Weise  so  die  erlöschende  oder  erloschene  echtere  Form 
zurückbrachte  ?  —  Den  weiblichen  ^cJ-Stamm  (wie  in  *Albi,  Gen.  Alb- 
jos  Elbe,  ^Doiiavi,  Gen.  DonaitjosDona.vi:  Vereinsblätter  1888,  S.  24) 
rechtfertige  ich  später.  Hier  zeige  ich  zunächst  nur  noch,  wie  leicht 
der  keltische  Stadtname  der  Germanisierung  entgegenkam.  Ein  ger- 
manischer Volksstamm  hiess  Dulgubnit  (Tacitus,  Germ.  cap.  34),  bei 
Ptolemäus,  wieder  mit-Twn-für  -in-,  AooXYO'jfxviot  (MüUenhoffs  Germania 
antiqua,  pag.  128);  es  wäre  gothisch  Dulgubnjos  oder  Dulgubnjans, 
Plural  eines  Adjectivums  *dulguhiei$  von  dulgs  Schuld,  althochd.  tolc 
Wunde,  und  bedeutete  »Verwunder«,  wie  Jacob  Grimm  erklärt 
(Gesch.  d.  d.  Spr.,  S.  623),  oder  »Schädiger«  nach  Müllenhoffs  Aus- 
legung (Zeitschr.  f  d.  Alt  9,  243;  Deutsche  Altertumsk.  2,  117) 
—  in  jedem  Falle  also  »Krieger«  oder  »Helden«.  Dasselbe  Suffix 
'ubni  oder  -ufni  bildet  im  Gothischen  weibliche  oder  sächliche 
Abstracta;  im  AV^estgermanischen  scheint  es  in  derselben  Function 
durch  -mn-  zu  -nn-  geworden  (vgl.  Gramm.  2',  365  f.  1005;  Scherer, 
Zur   Gesch.   d.  d.  Spr.',    S.  339  Anm.;   Kluge,   Stammbildungslehre 
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§  150;  Deutsche  Altertumsk.  2,  215  Anra.  2).  Da  aus  dem  o  der 
zweiten  Silbe  von  *Vmdobna  nach  der  germanischen  Neigung  zum 
vocalischen  Extrem  u  werden  musste,  so  näherte  sich  also  gewonnenes 
*Vindubiü  völlig  den  gothischen  Femininis  vundußn  Wim Ae,  fraistubni 
(wofür  auch  fraistöbni)  Versuchung,  oder  den  Neutris  valdufni  Ge- 
walt, vüubni  Wissenschaft,  fastubni  Fasten.  Doch  wäre  müssig, 
weiterer  Ausdeutung  —  auf  vinds  Wind,  vindan  winden,  oder  invinds 
ungerecht  —  nachzufragen;  der  nachgewiesene  Anklang  an  das 
germanische  Suffix  genügt,  um  den  Vorgang  bei  der  Übername  des 
fremden  Stadtnamens  zu  verstehen. 

Aber  von  dieser  angenommenen  ersten  Andeutschung  ist  keine 
Kunde  auf  uns  gekommen.  In  alle  Fälle  ist  sie  für  die  Folgezeit 
unwirksam  geblieben.  Und  der  Gothe  Jordanis,  der,  im  Jahre  551 
n.  Chr.  schreibend  (Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  ^  1, 
75  f.),  Wien  als  blühende  Stadt  seines  Vaterlandes  Pannonien  kennt, 
weshalb  die  Völkerwanderung  ihr  nicht  den  Untergang  kann  be- 
reitet haben  (vgl.  Glück,  Sitzungsberichte  17,  76  Anm.),  braucht 
Vindofnina  (Handschriften  nendaniina,  MG.  AA.  5,  I,  126)  —  also 
die  von  den  Römern  selbst  mindestens  seit  Diocletian  angenommene 
jüngere  Form  (oben  S.  5).  Wahrscheinlich  haben  die  germanischen 
Völkerschaften,  die  seit  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  —  also 
etwa  achtzig  Jahre  vor  Jordanis  —  im  nachmals  österreichischen 
Donauthale  eindrangen  und  für  eine  Weile  sich  daselbst  niederliessen, 
voran  die  vandilischen  Rügen,  nur  mehr  I  'tndoinina  von  den  lateinisch 
redenden  Resten  der  altern  Bewohner  vernommen.  Dass  sie  es 
vcrnamen  und  ihrer  Sprache  einverleibten,  ist  um  so  gewisser,  als 
nach  der  im  Jahre  1662  bei  dem  Umbaue  der  kaiserlichen  Burg 
auf  einem  Goldblättchen  gefundenen,  von  Theodor  von  Karajan  1854 
erläuterten  gothischen  Grabschrift,  die  jüngere  dialektische  Spraeh- 
formen  zeigt  und  beiläufig  denselben  achtzig  Jahren  von  c.  455  bis 
536  angehört,  Teile  dieser  Gothen  sogar  in  Wien  selbst  gewohnt 
haben  (Wiener  Sitzungsberichte  13,  211 — 232).  Aus  Vindomtna 
aber  konnten  sie,  wie  vormals  die  suebischen  Markomannen  aus  Vin- 
dobona  das  vermutete  *Vi/idubni)  vor  allem  also  mit  gleichlaufender 
Tilgung  des  Hilfsvocales  (vorhin  S.  10)  ihrerseits  nur  machen  *rm- 
du7nni\  Gen.  ^Vinduvinjds.  Und  dies  ist  als  die  germanische  Grund- 
form zu  betrachten,  die  als  dauernder  Gewinn  bei  ununterbrochener 
Überlieferung  sowol  die  spätere  deutsche  wie  die  slavische  Gestalt 
unsers  Stadtnamens  gezeitigt  hat. 
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Dies  *  l  'indumni  mus8,  mit  einer  einzigen  oder  höchstens  zweien 
kleineren  Änderungen,  die  sogleich  bezeichnet  werden  sollen,  an  Ort 
und  Stelle  längere  Zeit  im  Gebrauche  gewesen  sein,  weil  zu  ihm 
die  slavische  Form  Videh  in  näherm  Verhältnisse  steht  Diese  letztere 
lehrt  nämlich 

1.  durch  ihr  Charakteristicum,  das  hinter  dem  ausgefallenen  n  der 
Stammsilbe  verbliebene  d,  dass  sie  zu  einer  Zeit  gebildet  sein  müsse, 
wo  die  Deutschen  des  Donauthales  ihr  *Vtndumni  noch  nicht  durch 
starke  Zusammenziehung  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert 
hatten; 

2.  dass  auch  der  Vocal  der  zweiten  Silbe  (der  ersten  der  Ab- 
leitung) noch  nicht  zerrüttet  war,  da  dieselbe  in  Vid-eh  bis  auf  den 
heutigen  Tag  nachlebt;  und 

3.  dass  die  einzige  Änderung,  welche  die  Deutschen  zur  Zeit 
des  Erscheinens  der  Slaven  im  Donauthale  (noch  im  sechsten  oder  erst 
im  siebenten  Jahrhundert?  vgl.  Deutsche  Altertumskunde  2,  96. 
100 — 103)  mit  dem  rugisch-gothischen  Vindumni  jedesfalls  vorge- 
nommen hatten,  in  der  rückwärts  wirkenden  Angleichung  des  vm 
zu  nw,  mithin  in  der  Umwandlung  des  ganzen  Namens  zu  *  Vindunnl 
bestanden  habe:  worin  die  Slaven,  ihrerseits  einen  Schritt  weiter 
gehend,  das  gedoppelte  nn  zu  blossem  n  vereinfachten. 

Ob  die^e  oder  ähnliche  Erwägungen  Miklosich  leiteten,  da  er 
(Etymolog.  Wörterb.  der  slav.  Sprachen,  S.  388^)  VeJum  als  gemein- 
same theoretische  Grundform  aufstellte,  kann  ich  natürlich  nicht 
wissen.  Aber  gewiss  ist  diese  Aufstellung  bis  ins  kleinste  hinein 
richtig.  Denn  auch  das  lange  e  —  erschlossen  aus  dem  heutigen  / 
in  V(de)y  da  altslavisch  e  tschechisch  zu  /  wird  (z.  B.  j^^^T'  P^^'P 
Miklosich,  S.  254*  unter  pogaca)  —  erklärt  sich  als  Ersatzdehnung 
für  den  dahinter  ausgefallenen  Nasal.  Ob  dasselbe  den  Slaven  ge- 
höre oder  auch  schon  von  den  Germanen  her  übernommen  sei,  soll 
später  ausgemacht  werden. 

Durch  diese  Analvse  der  slavischen  Form  sind  'wdr  bereits  auf 
dem  Wege  von  Vindumni  zu  Wien  um  eine  Staffel  herabgestiegen: 
sie  lautet  ]indiinni.  Auch  sie  zeigt  das  germanische  Sprachgeftihl 
geschäftig,  das  fremde  Gut  den  Werdegang  der  zunächst  verwandten 
eigenen  Bildungen  mitmachen  zu  lassen.  Wir  sahen  vorhin,  wie  glückUch 
]yndubni  an  die  gothischen  Abstracte  auf  -td^nt  und  -ufni  gelehnt 
war.  Wir  bemerkten  zugleich,  die  westgermanische  Entsprechung 
dieser  -uffni  sei,    durch    das    Mittel  von  -unnwo',  -unnifaß.     in    diese 
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Reihe  hineingestellt  erscheint  nun  gleicherweise  das  von  uns  er- 
schlossene Vindunni  Auf  etwas  jüngerer  Spraehstufe  —  sage  ich 
absterbender  gothischer,  oder  altbairischer  des  VI./VII.  Jahrhunderts? 
vergleichen  Hesse  sich  der  von  Karajan  bemerkte  Übergangsdialekt 
der  Wiener  Grabschrift  (S.  11)  —  spiegelt  Vindxmni  das  rugisch- 
gothische  Vindumnl  genau  so  wieder  wie,  vom  abweichenden  Ge- 
j^chlechte  abgesehen,  altsächsisches  fastunnea  (durch  eine  Mittelstufe 
*fastumma)  das  vormalige  gothische  faatubni,  (Ein  althochdeutsches 
Beispiel  dieser  Art,  dem  es  freilich  an  der  ostgermanischen  Con- 
cordanz  entspricht,  ist  mütunnea  sterquilinium). 

Diese  Einstimmung  wird  noch  schlagender,  wenn  wir  beachten, 
dass,  im  Gegensatze  zu  der  hier  waltenden  rückwärts  wirkenden 
Angleichung  von  mn  zu  nn,  in  andern  Fällen  vorwärts  wirkende 
zu  mm  geübt  ward,  stibna:  stimna:  stimme  hatten  wir  schon  vorhin; 
germanisch  hrabhan^  Gen.  hrahhnes  (Rabe)  ward  später  durch  Ein- 
wirkung eines  Genetivs  hramnes  und  (h)rammes  zu  einem  Nominativ 
hram  geführt  (Braune,  Althochd.  Gramm.,  §  125  Anm.  1),  vor  dem 
noch  ein  Nominativ  (hjramn  liegt:  erhalten  ist  derselbe  als  zweiter 
Teil  von  Mannsnamen  in  Sedramni  (Libri  confraternitatum  der  MG., 
pag.  506**;  ist  das  Sintram?  keltischer  Erklärungsversuch  von  Stark, 
Sitzungsberichte  59,  163),  Teutvamnus  (=  DiotJirahanj  mittelhochd. 
Dietram,  Libri  confrat,  pag.  512**)  u.  s.  w.  Vindunni  aus  Vindumni 
hlilt  sich  somit  nicht  zu  dieser  Gruppe,  sondern  zu  den  Abstractis 
auf  'ubni  —  ein  deutlicher  Fingerzeig,  dass  es  derselben  beige- 
zählt ward. 

»Die  Franken  des  grossen  Karl«,  bemerkte  ich  in  diesen 
'Blättern«  1887,  S.  392,  der  um  870  noch  an  der  untern  Donau 
ausdauernden  Reste  der  Gepiden  gedenkend,  »konnten  die  Namen 
Donau  und  Wien  vielleicht  noch  aus  erlöschendem  gothischen 
Munde  vememen.«  Aber  keine  Schrift  jener  Zeit  gewaltiger  Aus- 
breitung des  Deutschtums  weithin  nach  dem  Südosten,  die  uns 
davon  meldete  —  oder  auch  nur  Wien  nennte.  Daraus  zu  schliessen, 
dass  diese  Stadt  vom  Schauplatze  verschwunden  sei,  wäre  sehr  über- 
eilt: nur  so  viel  folgt  aus  jenem  Schweigen,  dass  sie  von  dengrossen 
Ereignissen  der  Zeit  nicht  berührt  ward.  Immerhin  gähnt  so  zwischen 
der  Vindomina  des  Jordanis  um  550  und  dem  ersten  Auftauchen 
von  Viennis  in  den  grossen  Altaicher  Annalen  zum  Jahre  1030  eine 
Kluft  von  fast  einem  halben  Jahrtausend.  Was  war  mittlerweile  — 
nicht  mit  der  Stadt,  denn  dies  errathen  zu  wollen  wäre  vergebliche 
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Mühe;  wol  aber  —  mit  ihrem  Namen  geschehen?  Wir  müssen  ver- 
suchen, jene  Kluft  zwischen  Vindomina  und  Vietmis  unter  Bei- 
ziehung der  dem  XII.  Jahrhundert  angehörigen  ältesten  urkundlichen 
Belege  zu  überbrücken. 

Zunächst  ist,  was  für  die  grammatische  Form  nicht  unwichtig, 
das  richtige  Verständnis  der  Stelle  in  den  Altaicher  Annalen  (MG. 
SS.  20,  791)  zu  gewinnen.     Dieselbe  lautet  bekanntlich: 

»1030.  Chonradas  imperator  in  Ungariam  cum  exercitu  properans  natali 
sancti  Albani  in  dominica  die  in  monasterio  Altahensi  pernoctavit.  Rediit  autem  de 
Ungaria  sine  militia  et  in  nullo  proficiens,  ideo  quod  exercitas  fame  periclitabatar, 
et    Vienni  (übergeschrieben   Wiemii)  ab  Ungris  capiebatar.« 

Unbedenklich  nam  man  darin  bisher  Vt'enni  für  den  Nominativ 
(nach  mittellateinisch  Wienna  Vienna)  und  übersetzte  »deshalb  weil 
sein  Heer  von  Hunger  bedrängt,  und  Wien  von  den  Ungarn  erobert 
ward«.  So  verstand  die  Stelle  schon  Aventinus  nach  seiner  An- 
führung in  seinen  Bojischen  Annalen  (s.  MG.  SS.  1.  c,  Anm.  23).  So 
auch  K.  Weiss,  Gesch.  der  Stadt  Wien  ^  ],  60,  weil  er  das  bedrängte 
Heer  des  Kaisers  sich  in  das  »CastelU  Wien  flüchten  lässt;  sowie 
an  dem  oben  S.  5  angeführten  Orte,  S.  6.  Ja  wie  es  scheint  selbst 
MüUenhofl^,  weil  er  Altertumskunde  2,  96  einen  Nominativ  Vienni 
aufstellt,  der  einzig  und  allein  aus  der  Stelle  der  Altaicher  Annalen 
gefolgert  werden  konnte.  In  Wahrheit  ist  Vtenni  örtlich  gebrauchter 
Ablativus  von  einem  Nominativus  Vienms  (nach  der  dritten  Decli- 
nation).  Richtig  übersetzt  daher  jetzt  Schober,  Quellenbuch  zur 
Geschichte  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  (Wien  1886  f.) 
1,  80:  »Er  kam  aber  aus  Ungarn  zurück  ohne  Kriegsmacht  und 
ohne  dass  ihm  etwas  gelungen  wäre,  deshalb  weil  sein  Heer  von 
Hunger  bedrängt  und  zu  Viennis  von  den  Ungarn  gefangen 
wurde.«  Dies  aber  ist  ein  ander  Ding:  nicht  Wien  ward  von  den 
Ungarn  erobert,  sondern  das  von  Hunger  erschöpfte  Heer  des  Kaisers 
ward  von  ihnen  zu  Wien  gefangen. 

Der  hier  aus  dem  Ablativ  Vienni  bloss  gefolgerte  Nominativ 
Viennis  lässt  sich  glücklicher  Weise  bei  Geschichtschreibern  des 
XII.  Jahrhunderts  aufzeigen.  Zuvörderst  hat  ihn  (freilich  in  Stell- 
vertretung des  Accusativs)  Otto  von  Freising,  Gesta  Friderici  Imp., 
Hb.  1,  cap.  32  (MG.  SS.  20,  370):  »Dux  [Heinricus  II  Austriae)  .... 
in  vicinum  oppidum  Vienis,  quod  olim  a  Romanis  inhabitatum  Favianis 
dicebatur,  declinavit.«  Ferner  findet  sich  diese  Nominativform,  und 
ähnlich    indeclinabel ,    bei    lateinisch     schreibenden    niederdeutschen 
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Chronisten:  »Rex  Richardus  per  mare  fugiens  .  .  .  duci  Austrie 
proditus  capitur  apud  Wi'nes  .  .  .«,  Chronica  Albrici  monachi  Trium 
Fontium  ad  a.  1192  (MG.  SS.  23,  869).  —  »In  Austria  oppidum  de 
Wtnis  (=  mittelhoehd.  diu  stat  ze  Wiene)  circa  pentecosten  casu 
combustum  fuit«,  ib.  ad  a.  1195  (ib.  23,  872).  Urkundlich  freiHch 
stösst  dies  Vienm's  oder  WienniM  nicht,  oder  nicht  mehr  auf.  Die 
früheste  Urkunde,  die  Wiens  gedenkt  —  sie  ist  von  1137  —  hat 
in  Wieniienst  loco  (Meiller,  Regesten  der  Babenberger,  S.  25  n**  3; 
vgl.  dazu  Vereinsblätter  1875,  S.  114).  Dann  aber,  als  die  Stadt, 
Residenz  der  Babenberger  Herzoge  geworden,  in  Urkunden  häufig 
wird,  herrscht  schon  durchaus  das  noch  zu  behandelnde  jUngere 
Wienna  (gleich  dem  Viennis  mit  dem  deutschen  Diphthong  te,  also 
zweisilbig  zu  sprechen),  in  officiellen  Schi*iftsttlcken  der  herzoglichen 
Kanzlei  unter  Heinrich  II.  Jasomirgott  anfUnglich  noch  prunkend 
mit  jenem  falschen  Aufputz  der  eingebildeten  Identität  mit  Faviants: 

abbaciam  ,  .  .  in  predio  noHtro  fundmihnus^  in  territorto  sciUcet 
Favle,  que  a  modernis  wienna  nuncupatury  Urkundenb.  des  Wiener 
Sehottenstiftes,  S.  1  n"  1  von  1158,  und  S.  6  nM  von  1161. 

in  citiitaie  aostra  Famanis  que  alio  nomine  dicitur  Wienna,  Ur- 
kundenb. von  Steiermark,  1,  477  n"  511  von  1169. 

Dass  den  trefflichen  Altaicher  Annaion  des  XI.  Jahrhunderts 
auch  hier  völlig  zu  trauen  sei,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Ihr 
Viennis  habe  ich  schon  im  vorigen  Jahrgange  dieser  »Blätter«, 
S.  15.  288  mit  Onesfrudis  (Unstrut)  bei  Gregor  von  Tours  und  den 
urkundlichen  Lavendis  (Lavant)  und  Ademundis  (Admont)  als  voll- 
kommen correcte  Latinisierung  der  in  den  Frauennamen  auf  -biryis 
'fledis  '(jardis  -(/i/dis  -(jundis  -hildis  dindts  -mundis  -rädi^  waltenden  an 
die  Seite  gestellt  und  nach  MüUenhoff  (Anz.  f.  d.  Alt.  7,  219;  Alter- 
tumsk.  2,  210  f.)  bemerkt,  dass  die  Natur  der  dabei  zugrunde 
liegenden  weiblichen  /o-Stämme  schon  in  antiker  Zeit  dem  Sprach- 
gefühle der  Römer  sich  aufgedrängt  und  dieselben  veranlasst  habe, 
solche  Namen  (wie  Albis  Amisis  Elbe  Ems)  in  Substantiva  der  dritten 
lateinischen  Declination,  die  unter  dem  Ausgange  -is  selbst  viele 
/-Stämme  befasse,  umzugiessen.  Ward  folglich  im  l»esten  Mittelalter 
Viennis  auf  gleichem  Fusse  behandelt,  so  muss  der  Stadtname  im 
Germanischen  ^o-Stamm  sein:  und  darum  habe  ich,  gestützt  auf  die 
ununterbrochene  lebendige  Fortdauer  des  Namens  seit  dem  Alter- 
tume  den  Rückschluss  gewagt  auf  gothisch  Vindubni  oder  Vindumni 
als    einem   ^o-Stamme  gleichwie    Albi  oder   Donam)    und    wie   diese 
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beiden  nach  dem  oatgemmnittchen  Lautgesetze  mit  al^eleglem  Nomi- 
nativzeichen  a.  Die  gothische  Declination  unsera  StadtnameDB,  die 
erlaubt  sein  wird  nachzudichten,  nachdem  Müllenhoff  (Zeitschr.  t 
d.  Alt.  20,  38  f.)  ftlr  das  nicht  minder  bloss  naehgeschalTene  DSnavi 
ebenso  die  Declinatioastbrmen  aufzustellen  nützlich  fand,  gicng  äomit, 
—  mundartliche  Abweichungen  (oben  S,  11.  13)  abgerechnet  —  der 
von  yJ-oiJrf*(Än/ 1  Versuchung)  viHlig  gleich: 

•Stamm  fraütuhnjn-  l'iitdulmja-  i'imlutimj'a- 

Nom.     fraintuhni  Vlndiihni  Vindumni 

Gen.       fraintvbnjÖH  Vinduhnjös  1  'indumnjos 

Dat.      fraintubnjni  Vindubnjai  Viadumnj'nt 

Ace.      /raiHtubnJii  Vindubnjn  Viwhnunja. 

Die  Älteste  urkundliche  Form,  die  wir  erhaschen,  ist,  wie 
gesagt,  Wie.Hiui  —  jedoch  mit  einigen  Verschiedenheiten.  Die  frühesten 
Belege  stehen,  leider  nicht  genau  datierbar,  doch  wenigstens  zum 
Teile  in  die  erste  HKlfte  des  XII.  Jahrhunderts,  somit  in  die  Zeit 
vor  der  Erhebung  des  Ortes  zum  Sitze  des  Landesi^rsten  zurück- 
reichend, im  Salbuchc  von  Klosterneuburg  und  im  Todtenbuche  von 
St.  Florian.  Ihr  Alter  verrUth  sich  auch  darin,  dass  es  meist  Per- 
sonen sind,  die  kurz  »von  Wien«  bezeichnet  werden:  dies  begegnet 
nur  im  XII.  Jahrhundert,  als  Wien  noch  klein  war;  schon  im  XIIL 
schien  diene  Bezeichnung,  die  für  Dörfer  stets  üblich  blieb,  zu 
ungenau  und  es  ward  die  nach  Strassen  und  Plützen  der  Stadt 
(Ibhch  (doch    W!>h  de   Wimni  1222:  unten  S.  21). 

A)»/»»  dr,  Wifuiie  Salb,  von  Klostei-neuburg,  Trad.  n"  105  (vgl, 
nachher  n"  498).  -  Präniairt  di-  Wiiinin  ebenda  n"  161  (unter 
dci-  M&rkgrüfin  Agnes).  —  Wimui  dreimal  in  n"  393,  —  Hiic  de 
Wnu-  n"  457.  —  Wdfoll  ei  F.-ider!>u...  d,-  Vumiui  n"  489.  —  Eppo 
de  Wmu.>,  Ott.,  de  Wluna  n"  498  (vgl.  oben  n"  105).  —  PenuMna 
de  Weüti  {d.  i.  Wü-in)  n"  570.  —  qm-^Un  uidwi  Frldn-im  mmtine 
hl  Wiuiw  gibt  n"  592  t'ine  Hofdiatt  mit  Weingarten  an  Kloster- 
neuburg; lim  Sehhiasc  di'r  unter  Propst  Wemher  (1168 — 1186  und 

1  vorgehenden  Tradition    hoc    U-ntnatur    ninclueji    uinn  qui 

r/fiwzi-  in  Wi'inui.  ~  HerdmrduH  de  Winm,  n"  640  (unter 
loinrich  bei  Lebzeiten  seiner  Mutter,  der  Markgrähn 
\lhnrdi,M  de  WhiM,  rhuumdim  de  MVhw  n"  666  =  693. 
//.;  Wimui  n"  714.  ~  Bädd  de  W!e>ut>i  n"  770  (im  Texte 
III  iiiininteriidin  de    iViiiiitur,    EriiejiUi    nimiiiie,  s.  dazu  den 
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Herausgeber  auf  S.  312).  —  Purchardm  de  Wieiiiui  n^  794.  —  dominus 
Rudgerus  de    Wiemia  n^  811. 

Ein  Nachklang  dieses  einfachem  Verhältnisses  scheint  noch  der 
erfundene  Dietmar  von  Wienen  in  der  » Raben schlacht«  (unten  S.  20 
und  s.  Deutsches  Heldenbuch  2,  LI). 

de  wienen  Otto  et  Wacila,  Peringer,  AdaUieit  etc.,  Todtenbuch 
von  St.  Florian,  Verzeichnis  der  noch  Lebenden,  Arch.  f.  österr. 
Gesch.  56,  322.  —  Otilia  de  toieiw  desgleichen.  —  Engilhreth  de 
wienen  et  nx/>r  eins  Adalheif  S.  321  f.  —  Landfrith  de  vnnin  S.  321. 
Zu  allen  Stellen  s.  daselbst  S.  293  und  Anm.  243  auf  S.  346. 

Heimo  de  Wiena  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  463  n^  499 
von  1166. 

Die  Formen  sind  also  Wienna  oder  (häufiger)  Winna^  letztere 
mit  dem,  so  viel  mir  bekannt,  durch  die  Klosterneuburger  Tradition 
n^  161  einzig  und  allein  bezeugten  Dativ  Winnen  oder  Winne  (letzterer 
noch  Salb,  von  Göttweih,  S.  281,  Urk.  nMl  von  c.  1203);  femer 
durchaus  ab  Dative,  Wieni  (geschrieben  Weini)  wieno  wienen  und 
winin.  Wo  /  allein  in  der  ersten  Silbe  steht,  hat  es  den  Wert 
von  i  und  vertritt  nach  der  im  XIL  Jahrhundert  eine  Zeitlang 
durch  den  Einfluss  der  fränkischen  Hofsprache  in  Österreich  und 
Steier  herrschenden  halb  mitteldeutschen  Rechtschreibung  den  Diph- 
thong ie:  also  Winnu  Winiien  IVinne  =  Wienna  Wiennen  IVienne. 
Dies  (e/i  in)  ie  ist  nämlich,  als  Färbung  eines  altern  e,  nach  und 
mit  diesem  die  regelrechte  althochdeutsche  Ersatzdehnung  eines 
kurzen  e  (seltener  i)  bei  gleichzeitigem  Ausfalle  des  folgenden  Con- 
sonanten  (Scherer,  Zur  Gesch.  d.  d.  Spr.',  S.  430  Anm.;  Bechtel, 
Zeitschr.  f.  d.  Alt.  21,  218).  Musterbeispiel  gothisch  mizdC:  althochd. 
meta  mietu  (Lohn,  Miethe).  Ferner  (vgl.  Braune,  Althochd.  Gramm. 
§  36)  die  althochdeutschen  Perfecta  der  vormals  reduplicierenden 
Verba  und  eine  Anzahl  anderer  Wörter  wie  zeri  zinri  (zier)  mit 
untergegangenem  Guttural  (lat.  de4^uH  urverwandt)  u.  s.  w.  Von 
Lehnwörtern  gehören  zunächst  hieher  fliedima  aus  iMebot4nniun,  und 
pre^itfir  prieatni'  aus  presbyter.  In  einer  Anzahl  anderer  Lehnwörter 
aber  wird  unmittelbar,  ohne  dass  irgend  Zusammenziehung  erfolgte, 
das  inieist  lange)  fremde  e  zu  (e)  ie  ia  gewandelt:  hJta  wird  hiezzn, 
f'ehris:  ßebar,  speculum:  »piegal,  tegula:  ziegal. 

An  einem  völligen  Analogon  der  Zusammenziehung  von  *  Vin- 
dnnni   zu   Wienna  gebricht  es  zwar  darunter.   Aber  viizdo  mit  seinem 

Bläit«r  des  Vereines  fUr  Lundesknude  von  Niederösterreicb.  1889.  2 
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bei  Ausfall  des  z  (r)  zu  e  werdenden  t  gibt  schon  einen  Fingerzeig. 
Oder  auch,  will  man  auf  dem  kurzen  e  als  Grundlage  bestehen,  so 
Hesse  sich  vielleicht  für  *  i'iiidiuiiii  eine  dialektische  Nebenform 
*  leWi*««*' aufstellen,  die  in  dem  ueiidoiiiiiia  der  massgebenden  Hand- 
«chnften  des  Jordanis  (oben  S.  lli  sogar  wirklich  bezeugt  wäre.'j 

Doch  auf  so  kurzem  Wege  will  ich  bei  germanischem  *  Vt(/"nni 
aus  *VindunHi  noch  nicht  anlangen,  sondern  zuvor  noch  versuchen, 
mir  den  Vorgang  der  Zusammeuziehung  ins  Einzelne  hinein  glaublich 
vorzustellen  —  was  nicht  ganz  leicht  ist.  Denn  fuMtiinnra  mlutimiiea 
M-rinaimfnn)  (Schrunde,  Kiss)  u.  s.  w.  führen  uns  über  *Viiid'inm 
nicht  hinaus,  und  mit  dem  zwar  etymologisch  verschiedenen,  aber 
l.iutlich  gleichen  rluik-mm  wird  althochdeutsch  ganz  anders  verfahren: 
aus  windiiiHffiiänüt  (Weinleseraonat,  Gesch.  d.  d.  Spr.,  S.  82.  83)  winl 
später  winti-iiiod  irtndemät.  icnimtdt  KniiJiiet  (Lexer  3 ,  900  f. ' ;  aus 
rinde  min  ri'  wird  ici'iidemüii,  aus  viiidemiatDr:  wim/fMer  icimmer.  Hier 
führt  die  Zusammenziehung  zwar  zum  Unterfange  des  zwischen 
beiden  Nasalen  n-m  zerdrückten  d,  nicht  aber  zu  einem  Diphthong 
als  Ersatz  an  seiner  Stelle  gestandener  zerrlitteler  Silben.  Da  auch 
■die  an  heimischen  Appellaiiven  im  Althochdeutschen  unangetastet 
■erhaltene  Ableitung  -un»(r)n,  an  die  wir  Vindiinni'  gelehnt  fanden, 
so  wenig  wie  slavisch  Yrdiiiii  es  wahrscheinlich  macht,  dass  man 
ihr  '(  habe  untergehen  lassen  und  durch  WIml-ni  auf  Wlnni  gelangt 
sei,  woraus  überdies  niemals  hüttc  Wienno  werden  können:  so  bleibt 
nur  die  oben  S.  12  bereits  vorbereitete  und  nunmehr  durch  die 
Erörterung  der  Eintrittsbedingungen  des  Ersatz-t  noch  nähergelegte 
Anname.  dass  der  Process  der  Zu.'tammenziehung  mit  dem  Ausfalle 
<les  )(  vor  dem  d  begonnen  habe  und  zunächst  dafür  die  Ei-satz- 
dehnung  '"  gefolgt  sei,  Obwol,  ohne  Einrede  ist  auch  dies  nicht, 
weil  den  Nasal  hinter  dem  Wurzclvocal  ausfallen  zu  lassen  sonst 
nur  den  Nordgermanen  üblich  ist,  imd  «tets  wii-d  dann  der  Wumel- 
vocal  selbst  verlängert  (altsäclis.  f&s  fus  jiaratus  gegen  altliochd. 
ßijis:  altskcliK.  altnord.  gdg  gäi  gegen  althochd.  tjnns  etc.),  nicht  aber 
neues  ''  ie  als  Ersatz  des  zusamt  dem  ursprttngKclion 
rtgefallenen  Nasals  eingesetzt.  Aber  in  unaerm  Falle  wird 
rin    der    Unterschied    des    siid germanischen  Verfahrens  vom 


die^  nidiE   blosse  KnIMellung  in  gleit-liwie  ]le»dol>ona  MG.  A.^,  2, 
II  das  Jiihr  1000  ii;li reibenden  Lii[idulfiiH  SHgax. 
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Dordgermanischen    zur    Erscheinung   kommen,  und    so  wage  ich  — 
jetzt  erst  -  -  als  Stufen  aufzustellen 

Vindumn! 

Vlndunni 

V^dunni; 
weiter  mit  fortschreitender  Zusammenziehung,  der  nunmehr,  nachdem 
die  Zerrüttung  einmal  eingeleitet  war,  auch  das  d  und  der  erste 
Vocal  der  Ableitung  zum  Opfer  fielen,  *Weunn{  und  *Wenmj  mit 
Färbung  *  Weanni  ( Wiannt  Wiennt)  —  oder  wie  man  den  Nominativ 
geben  wolle J)  Da  die  langsilbigen  weiblichen  o-  und  ^o- Stämme 
nach  dem  Auslautgesetze  im  ältesten  Althochdeutsch  des  Nominativ- 
zeichens entrathen  und  dasselbe  nachmals  erst  durch  Formüber- 
tragung aus  dem  Accusativ  sich  wiedergeben  (Braune,  Althochd. 
Gramm.  §  207  Anm.  2;  211  mit  Anm.  3);  da  ferner  der  hierauf 
beiden  Casibus  gemeinsame  Ausgang  -ia  -ea  nach  einer  im  VIII./IX. 
Jahrhundert  wirksamen  Regel  zu  c,  später  aber  in  alter  Reinheit 
wieder  zurückgeholt  wird  (Braune,  §  58  Anm.  1;  §  209  Anm.  1 — 3), 
wäre  *\Ven  (aus  *HeA/«-):  Whme:  Wienae{a):  Wknna  nach  dem 
Muster  von  Hunt\  sunte:  suntea:  sunta  (Sünde)  fürs  Althochdeutsche 
aufzustellen,  und  die  Declination  gienge  im  Genitiv  und  Accusativ 
dem  Nominativ  gleich,  der  Dativ  lautete  ^Wiennlu  oder  *WiennUy 
und  später  (X./XI.  Jahrhundert)  *Wienno  (nach  Braune,  §  207 
Anm.  4).  Von  diesen  Fomien  erscheinen  als  Überrest  einer  altern 
Periode  Wienihe  Wienna  thatsächlich  seit  dem  XII.  Jahrhundert, 
und  sie  sind  es,  mit  denen  der  uralte  Stadtname  in  die  Schriftwerke, 
aus  denen  er  durch  fast  ein  halbes  Jahrtausend  verloren  w^ar,  sich 
wieder  einführt. 

Der  mechanischen  Lautregel  gemäss,  die  einfache  (Konsonanz 
nach  langem  Vocale  begehrt,  doppelte  nur  nach  kurzem  zulässt, 
verfallen  bekanntlich  schon  in  althochdeutscher  Zeit  zumal  die 
Geminationen  durch  j  hinter  langem  Vocal  oder  Diphthong  und 
müssen  sich  wieder  vereinfachen  (Braune,  §  96  Anm.  1).  Hatte 
ursprünglich  Wienna  keinen  fremdem  Klang  als  zehind  (durch 
zeinnja  aus   goth.  iainjo  Korb),  woraus  später  zfuid  und  mittelhochd. 

')  Der  hier  einsetzende  Wechsel  im  Anlaute  —  W  fllr  V  —  ist  nnr  fürs 
Auge:  er  verschwindet  auch  für  dieses,  wenn  —  wie  jetzt  üblich  —  auch  im 
Gothischen  das  germanische  w  durch  dies  sein  Zeichen,  anstatt  des  bLsher  dafür 
gebrauchten  romanischen  r,  ausgedrückt  wird.  Also  Windubni:  Windumni:  Win- 
diinni:    Wedunni. 

2* 
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zeinej  so  begann  nunmehr  sogleich  das  XII.  Jahrhundert  mit  dem 
gedoppelten  un  in  Wtentie  aufzuräumen^  und  es  folgte  Wiene,  So 
durchaus  schon  in  den  S.  17  ausgehobenen  Belegen  des  Todten- 
buches  von  St.  Florian  toieno  vyieneH  und  wlnin  =  vnnin;  so  auch 
in  der  sicher  dem  besten  XII.  Jahrhundert  angehörenden  Tradition 
n^570  des  Salbuches  von  Klosterneuburg  mit  ihrem  nW/if*=  IVi'efu: 
so  endlich  in  Ottos  von  Freising  Vienis^  nur  da  etwa  dem  Stecken- 
pferde Forvianis  zu  Liebe.  Darunter  ist  wietuß  nicht  mehr  für  eine 
alte  Form  des  Dativs,  besage  Reflex  des  althochdeutschen  Wtenno 
Wieimu  zu  halten,  sondern  das  o  hat  darin  nur  die  unbestimmte 
Klangfarbe  des  tonlosen  Vocals,  der  in  minin  durch  i  gegeben  wird 
und  dem  e  in    Wiene  wienen  gleichwertig  ist. 

Wiefie  mit  dem  Dativ  Wlene  oder  Wietwn  (Gramm.  1*,  776) 
ist  bekanntlich  die  Form  der  mittelhochdeutschen  Literaturdenk- 
mäler. Die  Aussprache  mit  bloss  einem  n  und  die  beiden  Formen 
des  Dativs  beweisen  zumal  Reime: 

daz  ist  der  wüftnecliche  hof  ze    Wieiie: 

ich  hinne  (ruhe)  niemer  um  ich  den  verdiene^  Walther  84,  10  f. 

^  ich  verlür  die  guoten    stat  ze   Wiene    (:  diene) j    Bruder    Wernher 
in  Hagens  Minnesingern  2,  234 /> 

sie  ist  in  einem  hreize^  der  ich  diene 


noch  ist  si  zwisr/ien  Pdfis  unde    Wiene,  Neidhart  XL,  6. 

ich  nam  sin  war,  ez  was  ein  smaler  rieme: 

den  hrälit  ein  ritter  ir  dd  her  von   Wiene,  ebenda  XLVl,   If. 

Regensjmrcj  Pazzmiioe  unde    Wiene 

die  viüezen  mir  von  schidden  ivol  gevallen. 

da  sin/  kin/,  den  wil  ich  gerne  dienen,  ebenda  zu  XL\  I,  35. 

Dietmar  vcm    W7enen 

sprechen  do  heyan 

*'hcr  von  Berne^  ich  wil  in  dienen\  Raben  Schlacht  62,  1 — 3. 

der  vil  süezen,  der  ich  diene, 

singe  ich  disen  sanc  nrr    Wiene, 

dd  der  kiinec  [Rudolf  von  Ilabsburg  1276]  lit  mit  gen^t,  Schenk 
Konrad  von  Landegge,  Hagens  Minnesinger,  1,  353/>'. 

daz  wil  ich  if*mer  dienen, 

ein  Sahs  bürtic  von  Wienen  etc.,  Helbling  3,  331  f.,  und  ähnlich 
Wienen^  immer  im  Reime  auf  dienen  4,  151  f  8,  496  f.  15,  87  f. 
231  f 
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Ebenso  Ottokar  68a,  73a,  133i,  565*  (zweimal),  572a,  841i, 
8426,  8446. 

Aber  am  Alten  hangend  wie  wir  die  Oesterreicher  schon  kennen 
(vgl.  mich  Vereinsblätter  1887,  S.  397  f.  408.  411),  haben  &ie  selbst  in 
der  schönen  Literatur,  um  wie  viel  mehr  in  ihren  Geschichtsbüchern, 
lange  nicht  von  der  Form  mit  nw  lassen  mögen.  So  gebraucht 
gleich  Neidhart  in  den  zwei  einzigen  echten  Stellen,  an  denen  er 
unserer  Stadt  gedenkt  (84,  23.  88,  28)  Wtenne.  Bei  dem  durchaus 
höfischen  Ulrich  von  Liechtenstein  zwar  finde  ich  nur  Wiene  oder 
Wiemn  geschrieben.  Der  sogenannte  Helbling  aber  hat  Wiene  mit 
einem  n  nur  im  Dativ  Wieneuj  und  nur  wo  ihn  das  Bedtirfnis  des 
Reimes  dazu  nöthigt  (s.  vorhin  die  Stellen):  ausserhalb  des  Reimes 
stets  Wknne  1,  96.  468.  2,  698.  1392.  1459.  4,  336.  5,  70.  15, 
487.  774;  daneben  apocopiertes  Wienn  4,  608.  15,  224.  340.  616. 
738,  und  daraus  vereinfachtes  Wien  2,  299.  338.  Ottokar  kennt  nur 
Wienti(e):  130  a,  170  a,  364  a,  360  a,  566  a.*,  569  a,  5736,  576*,  590*, 
838a,  842a,  843o,  844*.  Wir  sehen  hier  das  Entstehen  der  modernen 
Form  Wien,  die  auch  schon  in  österreichischen  Chroniken  begegnet, 
z.  B.  durchaus  in  der  Continuatio  Admuntensis  (MG.  SS.  9,  587 
589.  590.  591)  und  im  Auctarium  Vindobonense  (ib.  9,  723),  im 
XV.  Jahrhundert  bei  Michel  Beheim  tiberwiegt  (tmenn  1,7)  —  aber 
doch  im  Ganzen  so  selten  bleibt,  dass,  wie  bekannt,  Wienn  bis  in 
die  ersten  Jahre  unsers  Jahrhunderts  als  amtliche  Schreibung  fest- 
stand. Für  die  altösterreichischen  Urkunden  und  Chroniken  bildet 
Wienne,  latinisiert  Wtenna  (auch  Wt/enna  geschrieben,  und  selbst 
noch  bis  ins  späteste  XIII.  Jahrhundert  das  Wijina  einer  verschwun- 
denen Zeit  (z.  B.  Urkundenb.  von  St.  Polten,  S.  126  n^  98  von 
1270;  Salb.  v.  Göttweih,  S.  347,  Urk.  n«  76  von  1296)  die  weitaus 
überwiegende  Regel.  Auf  genaue  mittelhochdeutsche  Formen  wäre 
zu  fahnden:  Wido  de  Wienen  neben  Dietricus  et  Owtfridita  de  Wietinen 
und  Wiena  in  einer  Urkunde  Leopolds  VI.  von  1222  bei  Meiller 
S.  132  n«  181;  apud  Wienen  MG.  SS.  9,  778  z.  J.  1193.  Vor 
allem  zu  beachten  ist  der  Anlaut  W;  die  lateinische  Schreibung  mit 
anlautendem  F,  obwol  schon  in  den  Altaicher  Annalen  und  von  Otto 
von  Freising  versucht,  wird  nichtösterreichischen  Geschichtschreibem 
überlassen,  so  den  Prager  Chorherren  als  Fortsetzen!  des  Cosmas 
und  den  in  MG.  SS.,  Tom.  17  zu  suchenden  schwäbisch-bairischen 
Chronisten;  zweimal  doch  auch  in  der  Continuatio  Vindobonensis 
(MG.  SS.  9,  708.  710). 
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Von  dieser  liiiufig«ten  Fonn  mit  iin  lautet  der  Dativ  fast  nur 
stark.  ÄusnameD  kenne  ich  nur  in  IViiuien  (oben  S.  17)  und 
ßoebcii    Wtennen   1222. 

Die  Niederdeutschen  sagen  —  stets  mit  einfachem  >i  und  mit 
ilireni  e  für  hochdeutsch  ie  —  M'^ne:  so  Arnold  von  Lübeck  (MG. 
SS.  21,  117.  171);  die  Sächsische  Weitchronik  (MG.  SS.  vernac.  2, 
235.  243.  252.  255).  Seltener,  mit  i  für  hoehd.  >e,  M'h,e  in  der 
thüringischen  Fortsetzung  der  sächsischen  Chronik  (ib.  2,  301.  302). 
Wines,  Wt'nis  ward  oben  S.  15  gebucht.  —  Apocopierles  H?«  in 
den  Annales  Stadenses  z.  J.  1192  (MG.  SS.  16,  352). 

Seltsam  ist  ^\'e>te  in  einem  üsterreichisehen  Diplom  (Urkundenb. 
von  Steiermark  2,  206  n"  133  von  1215).  Zwar  aus  der  Zeit  des 
vI^metM  in  Österreich,  aber  doch  wol  nur  Schreibfehler  und  zu 
beurteilen  wie  Wolfijit^ii  =  WolßssUin  in  der  Göttweiher  Tradition 
n"  257  von  c.   1132,  und  andern  derlei  Fällen. 

Mit  der  Schreibung    Vienita  wird   man  in  Osterreich,  wo  auch 
sonst  V  und  T  durcheinandergeworfen  v/mtA^ü,  (V itegeUdorf-Wcdken- 
stein)  gewiss  oft  gar  nichts  besonderes  beabsichtigt  haben.  Wer  aber 
das  ihat,  der  wollte   eben    nur   das   lateinische   Aussehen  des  Stadt- 
namens, das  in   Wünna  noch  fraglich  blieb,  vervollkommnen.     Wir 
wenigstens    können    es   dieser  letztem    Schreibung,  zumal  bei  ihrem 
ersten  Erscheinen  im    Xll.  Jahrhundert,   nicht  mehr  absehen,  ob  sie 
noch  das  altertümelnd  bewahrte  all  hochdeutsche    Wlenna  oder  schon 
das  aus  altmittelhocbdeut&cliem    HiWi/w  latinisierte    Wienna  vorstelle: 
zumal  solche  Latinisierungen    im  Hofstiie  bereits  früh  im  XI.  Jahr- 
hundert behebt  wurden  (Tidna  für  Tulliita  1014:  Vereinsblatter  1888, 
S.  49).  —  Doch    auch    bei    Vieima  als  letzter   Consequenz  der  Lati- 
nisierung war  nichts  gefährliches,  so  lange  nur,  mochte  man  nun    V 
schreiben  oder  W,  der  Name  zweisilbig  mit  deutschem  ie  gesprochen 
ward.  In  oberdeutschem  Munde  wflhrend  des  Mittelalters  wol  immer. 
Anders  stand  die  Sache  für  Engliinder,  Franzosen  und  Italiener,  die 
sämtlich    ihr    Vierrne,    Vteniut    nur    vom    mittelhochdeutschen     Wieiine 
en    können   (König   Richards  I.    Gefangennemung   zu  Wien 
ichon  damals,  und  seit  dem  Wiedererwachen  der  elassischen 
auch  tiUr  die  Deutschen.    Es  kam  die  romanische  dreisilbige 
•he   i'i'-tima   auf:    und    da   dies   unglücklicher  Weise   genau 
enform    des   allgalhschen    Vkiuia  südlich   von  Lyon  war,  so 
le     arge    Verwirrung     sich    Tür     und    Tor    geöffnet.     Im 
sehen    fallen   daher   noch    heute  beide  räumlich  und  ctymo- 
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logisch  so  getrennte  Städte  als  Vtenne  zusammen,  und  man  muss^ 
um  Wien  zu  meinen,  AiUriche  beifügen.  Schon  der  alte  Lazins 
fand  diese  Unterscheidung  nöthig  für  sein  1546  erschienenes  Buch 
»  Vienna  Austriae*.  —  Für  die  gelehrte  Welt  insonderheit  war  seitdem 
ein  Riss  aufgethan  zwischen  Vindobona  und  Vienna.  Ersteres  sollte 
der  antike,  letzteres  der  zu  Viennn  in  Gallien  stimmende  mittelalter- 
liche Name  der  Stadt  an  der  Donau  sein  —  wie  das  zwar  möglich, 
und  wie  im  Mittelalter  Vienna  von  Frankreich  nach  Osterreich 
wäre  hinübergeholt  worden,  ward  meines  Wissens  nie  erklärt,  weil 
es  nicht  zu  erklären  war  — ;  in  Bischof-Möllers  »Vergleichendem 
Wörterbuche  der  alten,  mittlem  und  neuen  Geographie«  (Gotha  1829) 
linden  sich  S.  509«  mit  köstlicher  Naivetät  sämmtliche  Belege,  die 
der  damals  vor  kurzem  erschienene  erste  Band  der  Monumenta 
Gennaniae,  Scriptores  für  das  gallische  Vienne  bietet,  Wien  gut- 
geschrieben; und  selbst  Germanisten  waren  der  Meinung,  in  mittel- 
hochd.  Wime  »aus  gallisch-lateinisch  Vi^na^  sei  der  fremde  Diph- 
thong beibehalten,  so  dass  mithin  dasselbe  Verhältnis  bestünde  wie 
in  dem  gerade  wie  Wiens  auf  diene  gereimten  mittelhochdeutschen 
Stene  aus  italienisch  SiSna:  Jac.  Grimm,  Gramm.  1^,  188;  wegen 
des  letztern  Wackernagel^  Kl.  Sehr.  3,  287.  Es  bedarf  nach  dem 
Vorhergehenden  keiner  langathmigen  Widerlegung  dieser  Irrtümer 
mehr  und  wird  in  alle  Fälle  genügen,  wegen  der  grammatischen 
Bildung  in  altkeltisch  Vienna,  das  im  Mittelalter  auch  Vigenna  und 
Vigonna  geschrieben  ward  (MG.  DD.  1872  1,  234  a),  auf  Gramm, 
celt.^,  p.  774  und  Glück,  Keltische  Namen,  S.  57  zu  verweisen.*) 

Aber  noch  ist  die  —  in  MüUenhoffs  Äusserung  über  Vindobona 
gleichfalls  vorgesehene  —  Frage  zu  erledigen:  wie  steht  die  Wieden 
zu   Wien  und  slavisch    lldeii? 

Einen  Zusammenhang  zwischen  diesen  dreien  hat  man  längst 
herzustellen  versucht.  Entweder  sollte  Wieden  von  slavisch  llden  = 
Wien  kommen,  oder  umgekehrt  Viden  von  Wieden.  Letzteres  fragte 
Schmeller^  2,  932;  ersteres  war  Horraayrs  Meinung  (vgl.  Hofbauer, 
Die  Wieden,  S.  3).  Ganz  undiscutierbar  ist,  für  mich  wenigstens, 
was  K.  Weiss,  Geschichte  der  Stadt  Wien^  1,  69.  325  als  Meinung 
ungenannter  Anderer  vorbringt:  Vfdet)  sei  der  slavische  Name  des 
Flüsschens    Wien    und   nach   Verdrängung   der    Ungarn    durch    die 

')  Über  Vienna  und  «isterreichisch  Wian  Wean  aus  (Fa)nana  (Schmeller-  2, 
819,  932}  wird  heutzutage  niemand  mehr  ein  Wort  verlieren  wollen. 
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Franken  in  der  zuerst  im  XL  f?)  Jahrhundert  erscheinenden  Form 
Wienne  —  Vienuia  schreiben  1030  die  Altaicher  Ännalen!  —  als 
Name  ftlr  die  Stadt  angenommen  worden;  dass  Wienne  eine  Um- 
wandlung von  V'indobona  oder  Vindomina  sei,  werde  »in  neuester 
Zeit  aus  sprachlichen  Gründen  in  Zweifel  gezogen«.  (Wer  diese 
geheimnisvollen  philologischen  Autoritäten  sind,  ist  leider  anzuführen 
vergessen.)  Dafür,  dass  die  Slaven  den  Fluss  Vfdeh  genannt  hätten, 
existiert  auch  nicht  der  Schatten  eines  Beweises;  ebenso  wenig  wie 
dafür,  dass  die  Stadt  überhaupt  vom  Flusse  den  Namen  überkommen 
habe  (wie  Schmeller  a.  a.  O.  meint).  Vielmehr,  da  der  Fluss  erst 
im  XIII.  Jahrhundert,  als  Wien  bereits  Residenz  war,  aus  seinem 
Dunkel  hervortritt  oder,  wenn  das  seit  c.  1130  nachweisbare  predium 
IVienvurt  wirklich  an  einer  Furt  der  Wien  lag  (Blätter  fiir  Landesk. 
1882,  S.  229 — 231),  nur  etwa  mit  der  ersten  urkundlichen  Er- 
wähnung der  Stadt  (1137:  oben  S.  15)  gleichen  Schritt  hält:  ist 
aller  Grund  anzunemen,  dass  umgekehrt  die  Stadt  ihm  ihren  eigenen 
Namen  geliehen  habe,  wie  vormals  die  Stadt  Arlape  den  ihrigen  der 
Erlaf  (Blätter  f.  Landesk.  1888,  S.  268):  das  Wann  bleibt  dabei 
ununtersucht. 

Die  auf  den  vorhergehenden  Seiten  angestellten  Untersuchungen 
haben  auf  eine  germanische  Form  *Vidunni  als  erstes  Ergebnis  der 
Zusammenziehung  des  schon  zu  ^Vindunnl  verdünnten  ^Vindumni 
geführt.  Sie  haben  weiter  ergeben,  dass  die  Slaven  sich  dieses 
* r efl?w«w7' in  der  Form  *Vedvn''  für  ihre  eigene  Sprache  bemäch- 
tigten. Sie  selbst  blieben  dabei  stehen,  während  die  nimmer  rastenden 
Deutschen  auf  dem  einmal  betretenen  Wege  der  Zusammenziehung 
fortschritten.  Soll  mithin  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  Wleuj 
Wieden  und  neuslavisch  Viden  bestehen,  so  kann  er  nur  so  gefasst 
werden,  dass  im  deutschen  Wieden  jene  als  *  ]  'edunm  ermittelte  Vor- 
stufe des  nachmals  durch  völliges  Einschwinden  der  Mittelsilbe  ge- 
wonnenen Endergebnisses  Wienne,  mit  und  neben  demselben,  erhalten 
sei.  Demnach  stünden  sich  Wieden  und  Viden  parallel:  unmittelbar 
käme  weder  dieses  von  jenem,  und  noch  weniger  jenes  von  diesem; 
sondern  Wieden  wäre  die  jüngste  Entsprechung  des  germanischen 
*VMunni,  aus  dem  anderseits  durch  altslavisch  ^VPdum  neuslavisch 
Viden  hervorgegangen.  So  ist  Miklosichs  Überzeugung  a.  a.0.:  »Die 
slavischen  Wörter  beruhen  auf  einer  altem  Fonn  des  deutschen 
Namens,  der  in  Wieden  erhalten  ist«  —  ein  Satz,  der  nach  seinem 
ersten  Teile  unanfechtbar  ist.    Und  so  oder  ähnlich  wird  Müllenhoff 
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sich  die  Sache  gedacht  haben,  die  er  gleichwol  in  dem,  was  die 
Wieden  betrifft,  mit  einem  vorsichtigen  >ut  puto«  gegen  Unter- 
stellungen schützt. 

Ein  Stammbaum  soll  dabei  dem  Auge  zu  Hilfe  kommen: 

germ.   Vindumni 


Vtndunnt 
I  edunni 


altslav.    V^duiH 
ahd.    Wiedun  ahd.    Wien  na 

(Wiedunna)  \  J 

I  mhd.    Wienne  neuslav.    i'iden 

mhd.     Wieden  Wiene 

Darin  ist  althochdeutsch  *  Wiedun  oAqv  *  Wiedunna  —  bloss  für 

den  augenblicklichen  Bedarf  und  ohne  jede  Verbindlichkeit  für  das 

Ganze  der  vorliegenden  Untersuchung  —  aufgestellt  nach  Analogie 

der  westgermanischen  Feminina  auf  -innjo  uhd  -unnjd,  denen  es  sich 

anschliessen  musste  (vgl.  oben  S.  12  f.),  die  im  Althochdeutschen  den 

genau  richtigen  Nominativ  -in  -un  bilden,  aber  später  aus  dem  Accu- 

sativ  den  Ausgang  -inna  -unna  in  den  Nominativ  vordringen  lassen 

(oben  S.  19).     Dabei  fragt  sich  aber  schon,   ob  aus  *Vedunni  nicht 

mit    innerer    Verschiebung    hätte    folgen    müssen    ^Wietun(na)^    und 

somit  auch  mittel-  und  neuhd.  Wieten?     Denn  die  Lautverschiebung 

lässt  sich  bei  unmittelbarer  Überlieferung  aus  dem  Altertume  niemals 

vermissen    (s.   Blätter   für   Landesk.  1888,  S.  221,  mit  Verweis  auf 

Deutsche   Altertumskunde  2,   83).     Schon   darum   glaube    ich   nicht 

an  die  Stufung    Vedunni:   Wiedun:   Wieden,     Und  noch  bedenklicher 

macht  mich  die  Erwägung,  dass  durch   alle  Zeit  zwei  hochdeutsche 

Formen  eines  und  desselben  Namens  sollten  nebeneinander  bestanden 

und    sozusagen    Schule    gemacht    haben.      Einmal    sollte    *  Vedunni 

deutsches  *Wiedun  (Wieden)  und  slavisch  ^Veduni  (Videii)  gezeugt, 

auderweide   in   Wietina   sich    zusammengezogen   haben   —   einerseits 

wäre  die  Vorstufe  des  ganzen  Processes  zu  so  festem  Niederschlage 

gelangt,    dass    sie  neue  Blüten  trieb,  und  hätte  doch  anderseits  sich 

nicht  vor   äusserster   Zusammenziehung   bewahren   können    —  und 

nun  gar  diese  letzte  Consequenz  als  Name  auf  die  Stadt  selbst,  die 

Vorstufe    auf  ihre    erst   in  jüngerer  Zeit   entstandene  Voi-stadt  ver- 

theilt  —  das   alles    wäre   höchst   wunderbar.     Man  wird   sich    doch 

nicht    einbilden,   die   österreichischen  Deutschen  des  X. — XII.  Jahr^ 
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hunderts  hätten  die  Stadt  unterschiedslos  bald  Wien  und  bald  Wieden 
genannt,  und  endlich,  um  dem  Zwiespalt  ein  Ende  zu  machen,  die 
Vertheilung  in  der  angegebenen  Weise  vorgenommen!  Wer  uns 
aber  vorhielte,  in  jenem  Zeiträume  seien,  der  Mischbevölkerung  ent- 
sprechend, T^7enne  und  slavisch  V{den  nebeneinander  hergegangen 
und  letzteres  endlich  aus  dem  lebendigen  Gebrauche  heraus  auf  die 
Vorstadt  übertragen  und  so  gleichsam  zur  Ruhe  gebracht  worden: 
der  erhärte  uns  erst  an  Thatsachen  die  Existenz  von  Slaven  in 
Wien  vom  X.  bis  ins  XII.  Jahrhundert,  die  man  zwar  gewöhnlich 
ohneweiters  annimmt,  die  ich  auch  principiell  nicht  bestreite,  von 
der  wir  aber  gar  keine  positive  Kunde  haben.  Nach  imsern 
heimischen  Schriftstellern  war  Wien  im  X./XI.  Jahrhundert  sogar 
eine  ganz  slavische  Stadt:  K.  Weiss  a.  a.  O.  1,  69.  325;  Joh.  Wen- 
drinsky,  Gedanken  über  Wien  vom  V. — X.  Jahrhundert,  in  den 
Blättern  f.  Laudeskunde  1878,  S.  386—388.  >)  Einer  zumal  heute, 
wo  slavische  Überhebung  uns  in  unserm  Eigensten  bedroht,  so  ge- 
fährlichen Meinung  kann  nicht  heftig  genug  widersprochen  werden: 
und  es  geschieht  am  besten  mit  dem  erneuten  Hinweise  auf  den 
schon  oben  S.  9  angeführten  Ausspruch  MüUenhoffs  von  der  weder 
durch  Slaven  noch  Avaren  jemals  gestörten,  ununterbrochenen  Fort- 
dauer germanischen  Lebens  in  Österreich  vom  Altertume  her  bis  in 
unsere  Tage.  Diese  Fortdauer  kann  eben  nur  bestreiten,  wer  Vtn- 
dobona^  Vindomina  für  unter  sich,  und  von  Wierme  verschiedene 
Orte  und  Namen  hält,  weil  die  Einheit  ihrer  wesentHch  von  den 
Deutschen  bestimmten  sprachlichen  Entwickelung  zu  begreifen  ihm 
nicht  gelingen  will. 

Aber  lassen  wir  doch  die  Urkunden  reden. 

Die  erste  urkundliche  Erwähnung  der  Wieden  geschieht  für 
eine  so  weit  zurückgreifende  Anname  wie  die  besprochene,  die  wir 
nun  abzuweisen  unternehmen,  spät  genug:  1211,  beziehungsweise 
1208.  Im  letztgenannten  Jahre  hatte,  wie  wir  aus  der  Bestätigungs- 
bulle Papst  Innocenz  des  Dritten  erfahren  (abgedruckt  bei  Hormayr, 

^)  Aus  Wendrin8k\'K  AtisfUlirungen  kann  ich  mir  beim  besten  Willen  nichts 
aneignen:  sie  laufen  meinem  Glaubensbekenntnisse  über  das  geschichtliche  Wien 
in  allen  wesentlichen  Punkten  zuwider.  Viel  mehr  in  Übereinstimmung  sehe  ich 
mich  mit  Dr.  Anton  Mayer,  wenigstens  nach  dem  zu  schliessen,  was  besonnenes 
er  in  demselben  Jahrgange  der  Vereinsblätter,  S.  211 — 215  über  den  fortlaufenden 
Bestand  Wiens  und  seine  aus  keltoronianischen  Resten,  Deutschen  und  Slaven 
gemischte  Bevölkerung  geäussert  hat.  Nur  das«  ich  das  deutsche  Element  an 
die  Spitze  rücken  muss. 
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Wien,  zweiten  Bandes  drittes  Heft,  S.  183  f.  Anm.  8),  Gerhard  der 
Capellan  und  Arzt  Herzog  Leopolds  VI.,  Pfarrer  in  Velm,  mit  Bei- 
stimraung  dieses  seines  Landesherrn  capeUam  in  suhurbio  Wtennae 
ad  hmtorem  S.  Spirittcs  ac  beati  Antonü  gestiftet  und  zum  Besten 
der  Armen  begabt.  Die  Stiftung  beurkundete  dann  drei  Jahre 
später  (1211)  unter  dem  27.  Mai  Leopold  VI.  mit  der  bei  Hormayr 
a.  a.  O.,  S.  184  f.  ziemlich  vollständig,  bei  Meiller,  Regesten  der 
Babenberger,  S.  106  n^  92  in  kurzem  Auszuge  mitgeteilten  Urkunde. 
Es  heisst  darin: 

»Donamus  Domum  Hospitalis  S.  Spiritus  com  ecclesia  S.  Antonü  in  Sulurbio 
Wiennen[nf]  circa  ßumen  Wienn  nuncupatum  situatum  (1.  situatam),  cum  limitibus 
ietis,  videlicet  incipiendo  occidentaliter  extra  dictae  Domus  hortum  deputatam  (l. 
-um)  a  finibus  et  terminis  ecclesiae  Sancti  Stephani  circa  arenam  maioris  cursus 
ßuminis  vulgariter  Wienn  nuncupatum  (1.  nuncupati)^  infra  sequendo  cursu  iam  dicti 
fluminis  versus  orlentem  sub  ponte  IVifenn,  et  deinde  reraotius  pequendo  aqnam 
iam  dictum  (I.  dictam)  .  .  .  usque  ad  fines  et  termines  Ecclesiae  Sancti  Stephani, 
a  quibus  terminis  datis  iam  dicti  [fehlt  »suburbii«?],  quod  vulgariter  Widern 
dicitur,  versus  occidentem  etc.«  (Hormwyrs  Lesung  scheint  ttilweise  mangelhaft.) 

In  den  spätem  Grenzstreitigkeiten  zwischen  dem  Gebiete  von 
St.  Stephan  und  dem  des  Heiligengeistklosters  entschied  Herzog 
Rudolf  am  St.  Urbanstage  1363  endlich:  leict  und  gtäer  vor  Kernertor 
ze  Wienne  auf  der  Widen  sullen  zu  der  selben  pharr  Sunt  Stephan 
gehoBreuy  und  die  selben  Wldiner  tote  die  genant  sein  (Hofbauer,  Die 
Wieden,  S.  2,  ohne  Angabe  der  Quelle). 

Die  Vorstadt  wird  also  in  einer  Zeit,  wo  in  der  herzoglichen 
Kanzlei  rein  mittelhochdeutsche  Rechtschreibung  herrschte,  ge- 
schrieben leidem^  und  nicht  wieden.  Und  mochte  sich  auch  bald  das 
m  zu  n  verdünnen,  wir  finden  es  noch  unangetastet  in  die  seihen 
Widmer  von  1363,  und  alle  Zeit,  so  lange  es  bestand,  im  Namen 
des  Widmertores: 

vor  Widniertor  ze  Wienn  nuj  der  Laynigrubj  Urkundenb.  des 
Wiener  Schottenstiftes,  S.  236  n«  209  von  1342. 

spit4il  hiiäz  sand  Merten,  gelegen  vor  Widmer tor  ze  Wiemij  Ur- 
kundenb. von  Heiligenkreuz  2,  345  n"  298  von  1380. 

daz  Widmertor  aus  Cod.  german.  Monac.  1113,  fol.  37  belegt 
von  Schmeller2  2,  860. 

widmer  tar  (tor  etc.)  Behaira  18,  21.  72,  24.  74,  2.  95,  5.  98, 
12.  134,  19. 

Hinter  allem  dem  kann  daher  nicht  wol  etwas  anderes  stecken 
als  was  auch  schon  Andere  (ich   erwähne    nur  Schmellers^  2,  860) 
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dahinter  gesucht  haben,  nämlich  das  nach  Geschlecht  und  Decli- 
nation  schwankende  gutdeutsche  vrideme  im'dem,  verdünnt  ittden 
(Lexer  3,  821  f.),  eigentlich  Wittum,  das,  dann  Dotierung  einer 
Kirche,  eines  Klosters  oder  eines  Pfarrhofes  mit  Grundstücken,  diese 
Grundstücke  selbst,  zuletzt  der  Pfarrhof  selbst,  in  Tirol  noch  jetzt 
»Widum«.  So  sagt,  um  ein  niederösterreichisches  Beispiel  zu  wählen, 
Wemher  von  Nussdorf  an  der  Traisen,  der  Stifter  der  Pfarre  da- 
selbst, in  seinem  Stiftsbriefe:  kan  ich  die  selb  chirhe  bestiß  und 
gewidmet  mtt  zvxtvizich  phvrU  gelts  und  mit  einem  pfarrhof;  daz  ich 
die  vor  genanten  zwainzich  phunt  gelts  und  d^n  pfarrhof  gib  ze  icidem 
dem  vorgenanten  gotshaus,  Urkundenb.  von  Herzogenburg  (ed.  Faigl), 
S.  90—93  n**  90  von  1323,  mit  des  Herausgebers  Anmerkung 
S.  498  f.  Ähnlich  Urkundenb.  von  Altenburg,  S.  210  n"  206  von 
1341.  (Nachweise  auch  im  Register,  S.  439  ä.)  Daher  weiter  vndem- 
guot  tvidemhof  tcidemboumgarte  mdemholz  widemtmse,  —  Und  zwar  ist 
unsere  Wieden,  wie  die  Urkunden  von  1211  und  1363  zeigen,  ur- 
sprünglich das  von  der  icideme  der  Pfarre  St.  Stephan  zu  Gunsten 
des  neugegründeten  Heiligengeistklosters  abgetrennte,  nachmals  wieder 
St.  Stephan  unterstellte  Grundeigentum  sammt  Zinsholden.  Letztere 
heissen  davon  di^  Widemer,  und  das  von  der  Stadt  gegen  die  Wieden 
sich  öffnende  Tor  daz  Widemer  tar.^)  Und  wie  zwischen  1314  und 
1358  Amtleute  St.  Stephans  auf  der  iciden  erscheinen  (Hofbauer, 
S.  2)  und  wir  noch  heute  sagen  »ich  wohne  auf  der  Wieden«,  »ich 
gehe  auf  die  Wieden«,  so  wird  das  mittelhochdeutsche  Appellativ 
diu  widemfe)  in  Altösterreich  meist  weiblich  und  gerne  mit  der 
Präposition  ilf  gefügt.     Hier  einige  Beispiele: 

ein  widern,  diu  genant  ist  an  der  ode,  Urkundenb.  des  Landes 
ob  der  Enns  5,  49  n"  50  von  1311. 

weingarte  in  der  widen  ze  ChremSj  ebenda  5,  499  n'*  505 
von  1328. 

hof  ze  Pürhaum  der  da  genant  ist  die  Wgdem  (bei  Moosbier- 
baum), Urkundenb.  von  Klosterneuburg  1,  427  f.  n^  441  von  1369. 
Vgl.  widemhof  hier  oben. 

ze  Sarling  von  zwo  in  Höfen  ^  di  do  hnizzent  datz  dem  Haws  vor 
der  st4it  ze  ybsy  und  von  der  ivideni  doselbs;  Johannes  von  der  tcidnn 
ze  Sarling,  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  2,  301  n®  274  von  1374. 


')  Eine  Urkunde  von  1298  nennt  die   leut  nnd  holdeti   die  ze  der  wyden  der 
kapeilen  {in  unser  bürg  ze   IVi/en)  ffehorent,  Austria-Kalender  1857,  S.  329. 
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neben  trn  zwaiti  praitteiiy  die  gekörnt  zu  dem  gotshaua  und  zu  der 
Widern  ze  Gaune^dorfy  Urkundenb.  des  Wiener  Schottenstiftes,  S.  401 
n<'  335  von  1385. 

auf  der  wid^ni  hiess  der  obere  Markt  Herzogenburg,'  belegt 
seit  1341:  s.  Urkundenb.  von  Herzogenbtirg  (ed.  Faigl),  S.  520a  mit 
Anmerkung  S.  498 — 500.  Banntaiding  aitf  d^  widern  zu  Herzogen- 
bürg  von  1404  bei  Kaltenbaeck  2,  93—97. 

zu  Becz  an  der  altnstatt  und  auf  der  widern,  Arch.  f.  K.  österr. 
GQ.  1,  V,  92  von  1451. 

Lateinisch  in  dote:  Schmeller^  2,  860;  Cod.  dipl.  austr.-fris. 
3,  633«.  694/>;  Urbar  von  Seitenstetten  (1290—1308)  im  Arch.  f.  K. 
üsterr.  GQ.  1,  V,  8. 

Wieden  gehören  zu  den  in  Friede  stehenden  Dingen:  chloster, 
chirchen,  vritliof,  widen,  mulj  ioingarten,  paumgarten  und  inipen  in  ir 
vazzen  suln  ganczen  frid  haben;  siaer  si  an  griffet,  der  ist  fridpnechy 
Straubinger  Landfriede  von  1256  (Arch.  1,  I,  65). 

Kleinere  Orte  des  Namens  Wieden  gibt  es  verschiedentlich. 
In  Niederösterreich  zählt  der  Amtskalender  für  1889  ihrer  neun 
auf.  Dann  weiss  ich  einen  im  Gasteiner,  und  einen  im  Zillerthal. 
Heinrich  von  IVideni  Acta  Tirol.  1,  269  n«  737  von  1321:  Hof 
Widmer  auf  dem  Ritten  bei  Bozen.  Ein  kärntnischer  Widemhach 
im  Urkundenbuche  von  St.  Paul,  S.  591*  (1201—1400).  Überall 
wird  sich  der  Name  von  der  Bewidmung  der  betreffenden  Pfarr- 
kirche, auf  deren  Grundstücken  eine  Ansiedlung  entstand,  erklären 
lassen. 

Eigentümlich  ist  die  jüngere  Ausdeutung  von  widern  —  wahr- 
scheinlich durch  Vermittelung  von  wit,  wide  (Fleehtreis)  —  auf  wide 
(Weide):  darum  eigentümlich,  weil  die  Österreicher  des  spätem 
Mittelalters  nicht  mehr  wfide  sondern  weide  sprachen.  Die  Vorstadt 
Wieden  führte  einen  Weidenbaum  im  Siegel  (Hofbauer,  S.  40),  und 
dem  Markte  Herzogenburg  gab  Kaiser  Ferdinand  L  einen  grünen 
Weidenzweig  ins  Wappen  (Faigl,  S.  499).  Uns  ist  diese  Einstim- 
mung erwünscht,  weil  sie  auf  ihre  Weise  darthut,  dass  hinter  der 
Wieden  im  Wien  nichts  anderes  stecke  als  hinter  der  in  Herzogen- 
burg —  mittelhochd.  widern. 

Irriger  Weise  aber  wird  eine  Stelle  der  MG.  SS.  17,  715  in 
der  Anmerkung  14  daselbst  auf  die  Wiener  Vorstadt  bezogen.  Es 
heisst  dort  in  Heinrichs  von    Heimburg    Annalen    z.  J.   1270:    Ipso 
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anno  Rmnanorum    rex intravit  Atistriam     venitque    in    cwUatem 

Witunensein,  Das  kann  doch  nur  heissen  »und  er  kam  nach  Wien«. 
Denn  cimtas  Wititnensis  ist  nichts  anderes  als  was  1137  durch 
Wieiuien^is  locus  und  später  gerne  civitas  Wieunensis  gegeben  wird: 
Übersetzung  des  schon  damals  ortsüblichen  (Wienmfirf  oben  S.  16) 
Wiemtat  oder  Wienncere  (Gen.  Plur.!)  etat  für  das  sprachUch  ge- 
nauere stat  ze  Wienne.  Aber  Heinrich  von  Heimburg,  obzwar  von 
Geburt  ein  Österreicher  und  in  der  Heimat  ansässig,  muss  fast  als 
Böhme  gelten.  Er  schreibt  den  Cosmas  von  Prag  mit  seinen  Fort- 
setzen! und  böhmische  Legenden  aus  und  ist  eifriger  Anhänger 
König  Ottokars  II.  von  Böhmen  (Wattenbach,  Deutschlands  Ge- 
schichtsquellen ^  2,  291  Anm.  5).  Nachdem  nun  schon  seine  Gewährs- 
männer gutdeutsche  Ortsnamen  Niederösterreich  slavisieren,  Drosen- 
dorf  verkehren  in  Droznovkz  (MG.  SS.  9,  190),  Laa  in  Hlava  und 
Ixiva  (vgl.  Vereinsblätter  1887,  S.  106),  will  er  hinter  ihnen  nicht 
zurückbleiben  und  slavisiert  seinesteils  die  ctväas  Wienjienms  in  eine 
ctmtas  Wttunensis.  Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  allerdings 
dürfen  wir  ihm  erkenntlich  sein.  Denn  dies  Wituneims  des  XUI.  Jahr- 
hunderts leitet  über  neuslavisch  Vkle)  zurück  auf  ein  mittelslavisches 
Vidun,  und  bestätigt  völlig  altslaviseh  Vedum  und  germanisch  Vedunm, 
aus  dem  ersteres  hervorgegangen. 

Nachdem  so  die  Wieden  aus  dem  Stammbaume  entfernt  ist 
gewinnt  derselbe,  nach  auf-  und  abwärts  ergänzt,  folgende  Gestalt, 
in  der  die  Ergebnisse  der  ganzen  Untei'suchung  zusammengefasst 
erscheinen : 
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altkclt.    Vuidohm  (später  mit 
Hilfsvoeal   Vindobma) 


altgemian.  (alt- 
sueb.)  Vindnhni 


kelt.    Vindomna  (später  mit 

Hilfsvoeal    Vindanion^i 

-mäna  -niinaj 


german.  (rugiscb-goth.) 
Vindumm 


Vindnnm 


J  t'dunnf 


altbair.  Wen  (aus    WeuJi-) 
Wenrie 


altslav.  V^Mum 


mittelslav.  Vidun 


späteres  Bairisch  (althochd.) 

Wienne      Wiennb'a      Wienna 

(latin.    Vienniii) 


tscbecb.  Vfdei't     polu. 
Wieden 


altösten\    Wtenue 


mittelhocbd.    Wlene 
(woraus  mittelniederd. 
Wme),\sitWmia{ß,\l) 

neubochd.  Wien 

latin.    Vieann 

ital.        franz. 
\  Unna     1  tenne 

engl. 
1  lenna 
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II.   Die  pei^sönlichen  A.u.«gange  -<in  -in  -ri  und  -oi*. 

§  1. 

Bei  Erörterung  des  Ortsnamens  Pottenbnmn  Im  Jahrgange 
1886  dieser  »Blätter«,  S.  119 — 121  habe  ich  der  erweiterten  starken 
Genetivform  -mes  für  die  regelrechte  schwache  auf  -in  bei  männ- 
lichen Kosenamen  auf  -o  zu  gedenken  Anlass  gehabt,  und  gleich- 
zeitig teils  das  spätere  Wiedervordringen  der  unerweiterten,  teils 
die  gleichfalls  spätere  Zusammenziehung  der  erweiterten  Form  in 
scheinbar  einfaches  -w  -e«  kurz  erwähnt  Heute,  an  der  Seh  welle 
der  im  Titel  angekündigten  Untersuchung  stehend,  die  von  Un- 
scheinbarem aufsteigend  aUmälig  zu  weitausschauender  Höhe  empor- 
führen soll,  gilt  es  vor  allem,  die  damals  nur  zum  vorläufigen  all- 
gemeinen Verständnisse  angedeutete  Erscheinung  eindringlicher  zu 
verfolgen  und  darzulegen. 

Wie  schon  Gramm.  3,  672  bemerkt  ist,  beruht  jene  Erweiterung 
der  Form  in  den  obliquen  Casus  darauf,  dass  die  als  Verkleinerungen 
ihrer  Grundnamen  erscheinenden  oder  fungierenden  männlichen  Kose- 
formen auf  'ilo  Einwirkung  erfahren  von  den  als  starke  Neutra 
ausgeprägten  Deminutivis  auf  -///  ivgl.  auch  Kluge,  Stauimbildungs- 
lehre  i}J}  56  und  59«.  Weil  decliniert  ward  rkindili  i  Kindlein),  Gen. 
rhtndiliiu'H,  Dat  chimlilhie,  Acc.  chindili,  schien  auch,  um  bei  den 
schon  1886  als  Stichproben  gewählten  zwei  berühmten  Namen  der 
Heldensage  Ezzih»  und  PlmUlo  zu  bleiben,  gebildet  werden  zu 
können  Ezzilhtei^  EzztHnr  und  Plodilhiea  Plodiihte  für  Ezziliu  EzzUin 
und  Flodiliu  Plodäin.  Der  Nominativus  blieb  von  der  Erweiterung 
zunächst  unberührt,  weil  auch  die  vorbildlichen  Neutra  hier 
ursprünglich  keine  Erweiterung  durch  n  haben.  Somit  heisst  es 
noch  mittelhochdeutsch  Etzeh  Blfedele^  oder  nach  dem  Lautgesetze 
dieser  Mundart,  dem  das  stumme  e  auch  aus  der  Schrift  entgleitet, 
scheinbar  starkformig  Etzel  Bhi^lel^  und  auch  in  den  obliquen  Casus 
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regelrecht  Etzd(e)n,  Aber  nachdem  neben  kindd  bereits  galt  kuidefin, 
mit  der  Erweiterung  auch  des  Nominativs  und  des  (im  Neutrum 
gleichlautenden)  Accusativs,  waren  bald  auch  Etzelin  und  Bloedelin 
flir  Nominativ  (und  Vocativ)  begänge.  Unter  den  Nibelungenhand^ 
Schriften  hat  D  besondere  Vorliebe  für  die  erweiterten  Casusformeii 
des  erstem  dieser  Namen,  während  sie  fiir  den  letztern  allen  Hand- 
schriften fast  unbestritten  gelten.^) 

Wir  woUen  zunächst  die  Geschichte  dieser  Erscheinung  zu 
ermitteln  suchen.  Hiezu  eignet  sich  gerade  der  Name  Etzel,  als  in 
Urkunden  ungemein  häufig,  am  besten. 

Gothisch  atta  heisst  »Vater«,  das  nur  als  Name  des  Heunen- 
königs  bezeugte  Attila  daher  »Väterchen*.  Jenes  ist  althochdeutsch 
—  wieder  nur  als  Name  —  nach  der  Lautverschiebung  Äzzo^  dieses 
Azzüo  und  mit  Umlaut  Ezzilo.  Mit  vereinfachtem  z  Azo  Azilo 
Eztlo.  Durch  Verstärkung  wird  aus  dem  Stamme  von  ^izo:  Azamaii 
und  Azachind;  andere  Mittel  der  Verkleinerung  (-hho)  erbringen  Azacho 
Azocho  Azecho  Azicho.  Auf  weiblicher  Seite  entsprechen  jiza  Azavnp 
Azala  Azüa  Ezela  Azacha,  —  Daneben  giebt  es  auch  Ezzo  oder 
-Eä?  (auf  ein  gothisches  *a<^a  deutend?),  auf  das  sich -Es^eZö  manchmal 
unmittelbarer  zurtickfiihren  Uesse,  Ezeman  Ezecho  (aus  ^iztcho  von 
Azo?  oder  unmittelbar  von  Ezol)  und  Ezioip  —  sämmtlich  in  unsern 
Urkunden-  und  Todtenbüchern  häufige  Gäste.^) 

Die  Macht  der  von  den  neutralen  Deminutivis  auf  -ili  aus- 
gehenden Analogie  lässt  sich  in  den  lateinisch  abgefassten  Urkunden 
der  althoch-  und  altmittelhochdeutschen  Zeit,  in  denen  man  ja  auf 
die  deutschen  Casus  obliqui  des  freien  Personennamens  fasst  niemals 


')  Von  anderu  Yerkleinerungsnanieu  weist  Stark,  KoBeDamen  (Wiener 
Sitzungsberichte,  Band  52),  S.  335  den  Ausgang  -in  im  Nominativ  schon  seit  dem 
VII.  Jahrhunderte  nach.  Bei  uns  s.  Ottelin  895  (S.  47),  dann  aus  späterer  Zeit 
Gocüin  (S.  42)  und   Wizelin  (8.  53);  Acelin  S.  35. 

-)  Die  obige  Etymologie  von  A:xo  Aszilo  =  gotb.  atta  Attila  ist  von  Jac. 
Grimm,  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  1,  25  (=  Kl.  Sehr.  7,  72).  Ebenso  bringt  Wackemagel, 
Altd.  Wörterb.  1861,  S.  90  a,  6  diese  und  althochd.  Ezzo  (zu  sprechen  Etso)  un- 
mittelbar zu  goth.  atta,  nimmt  aber  S.  90  a  wegen  Esslingen  ein  mit  dem  «-Laute 
zu  sprechendes  Ezzilo  an  als  Nebenform  zu  Etzilo.  Gramm.  2,  25  n^  277  stellte 
Grimm  Ezilo  jedesfalls  irrig  zu  (^zzan  (essen);  3,  693  nam  er  Azo  Azocho  als 
Koseformen  von  Adalrih.  Und  dass  Azo  Asili  öfter  von  Namen  mit  adal-  oder  ada- 
herrühren,  ist  nicht  zu  bezweifeln :  vgl.  die  Nachweise  Starks  Wiener  Sitzungs- 
berichte 52,  321.  322.  334. 

Butter  des  Vereines  fUr  Landeskunde  von  NiederOsterreicb.  1889.  «^ 
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stdsst,  gerade  am  reichlich  bezeugten  Nominativtis  studieren.  Die 
Elrweiterung  schliesst  dieser  zwar  vorab  noch  aus,  wie  wir  gehört 
haben  (S.  32).  Doch  nuissgebend  f&r  eine  andere  Umgestaltung 
desselben  waren  die  Deminutiva  persönlicher  und  indiTidueller  Be- 
deutung, wie  —  ausser  ckindüt  —  folch^  (Völkchen)  und  Thier- 
namen  wie  chazät  (Eiltzchen)  und  amlßli  (Wölflein).  Nachdem  in 
den  obliquen  Casus  ohnedies  jeder  Unterschied  zwischen  Eigen-  und 
Thiemamen  aufgehoben  war  oder,  kann  man  es  auch  ausdrücken, 
in  diesen  Casus  der  Eigenname  den  Thiemamen  oder  einen  andern 
persönlicher  oder  auch  sächlicher  Bedeutung  völlig  erreichte  (Chazt- 
Unesdorf  WulßUnesdorf —  Volchilinesdorf — Ringelhiesse  Zttelbie^eld)': 
so  musste  die  sie  einigende  persönliche  Bedeutung  umsomehr  auch 
dem  Nominativ  des  Eigennamens  das  neutrale  -t'  der  starken  Flexion, 
unter  Beseitigung  des  echten  Ausganges  -o  der  schwachen  männ- 
lichen Declination  aufzwingen.  Anderseits  wirkte  dazu  der  Ausgang 
-t  der  Mannsnamen  auf  -heri  und  -tri«/  {-uni-fni:  unten  §  3)  mit. 
So  darf  man  dieses  von  zwei  Seiten  her  erzeugte  secundäre  -i  als 
Ausgang  schwacher  Masculina  auf  -Ho  nicht  etwa  als  blosse  Schwä- 
chung des  alten  Ausganges  -o  nehmen:  denn  dieser  hält  sich  an 
andern,  dieser  Beeinflussung  nicht  unterliegenden  Namen  unge- 
schwächt fort.  Nur  einzelne  dieser  letztem  zeigen  —  durch 
Umsichgreifen  der  Analogie  —  gleichfalls  ••,  wie  vor  allem  Efizi 
(unten  §  3):  vgl.  Weinhold,  Bair.  Gramm.  §§  242.  243.  245 
und  Starks  gesammelte  Beispiele  S.  331;  o- Formen  S.  333. 
Namenreihen  in  Aufzeichnungen  aus  althochdeutscher  Zeit  verrathen 
den  dargelegten  Vorgang  deutlich,  z.  B.  gunzo  .  .  .  eccho  chomeU 
vxyuelt  albeli  engezo  (XL  Jahrb.),  Zeitschr.  £  d.  Alt,  31,  190; 
Ozi  Pezüi  Rodant  Mcusäi  .  Mahtuni  .  Wcigo  Chazf/i  .  Henz4P  Artpo 
BMen  .  .  .  Ozi  Eppo  Egizo  .  Azili  .  .  .  Xoiro  Mintgo  .  Pilizit 
Flitto  Mimgo  Urso  .  Racco  Minigo^  Acta  TiroL  1,  6  n"  12  von 
c.  990;  Penno  .  Ozi  Pezili  Haz(K  item  Pernio  .  AziVi]  ebenda  1,  7  n*^  15 
derselben  Zeit  u.  s.  w.  Lateinisch  drückt  sich  das  so  aus,  dass  der 
echte  Ausgang  auf  -o  die  Flexion  -arm  -oni  -4mem  -one  erzeugt, 
während  der  secundäre  (in  Einstimmung  mit  den  Namen  auf  -tr#w/i 
den  Nominativ  -inus  annimmt  und  nun  -nti  -i/to  -inum  decliniert 
Also  Azo  gilt  sofort  als  lateinischer  Nominativ  und  bildet  Azifnif 
Azoiu  Azonem;  aber  ^iziU  wird  .AziUnHs  und  beugt  ^iziUni  Aztfino 
AziUnum,  Neben  dem  Ausgange  -*//,  der  später  mit  -ilo  in  farb- 
loses 'ile  verfliesst,  steht  bei  den    meisten  dieser   Namen  ein  doppel- 
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Yocaliges  -ilie  durch,  das  wir  vorläufig  als  Schwanken  der  Schreiber 
zwischen  'ilt  und  -üe  hinnehmen  wollen. 

Hier  zuvörderst  für  Etzel  die  Belege  sämmtlicher  Formen. 

Azcdoy  Salzburger  Todtenbücher,  19.  Oct  (Arch.  f.  K.  österr. 
GQ.  19,  283). 

Azili  (Acilt):  Mitteilungen  des  Instituts  für  österr.  Geschichts- 
forschung 1882,  S.  90,  Salzburger  Tradition  n^  18  zwischen  991 
und  1023-,  Acta  Tirol.  1,  278  ä  zwischen  985  und  1065;  Cod.  dipL 
austr.-fris.  1,  61  n^  60  von  c.  1020  (zweie);  Todtenb.  von  St.  Florian 
unter  dem  11.  April  (Arch.  f.  österr.  Gesch.  56,  307);  Urkundenb. 
von  St.  Paul,  S.  24,  Trad.  n<^  17  nach  1115  (Acan 

Azüo:  Urkundenb.  des  L.  ob  d.  Enns  1,  150,  Garstener  Tra- 
dition n»  80  von  c.  1125. 

Azeli:  Aceli  de  studaln  [1.  stadalnf]^  Todtenb.  von  St.  Florian 
unter  dem  12.  December  (Arch.  56,  319). 

Azüe:  nobüis  hämo  Azäe,  Urkundenb.  d.  L.  ob  d.  Enns,  1,  543, 
Trad.  n®  53  von  St.  Nicola  bei  Passau,  von  c.  1130;  Salb,  von 
Göttweih,  Trad.  n«  132  von  c.  1120. 

Äzüie:  Salbuch  von  Göttweih,  Trad.  n^  16.  44.  85,  sämmtlich 
von  c.  1100;  Adlie  de  Palta  (in  Obersteier),  Urkundenb.  von  Steier- 
mark 1,  316  n«  321  von  c.  1150. 

Azütmis:   ad   mutarin    Azilinum    et   alium  Azüinumy    Salb,    von 

Göttweih,  S.  251,  Urk.    n«  1  von  1083;   ebenso   S.  254.  260,  Urt 

n^  3.  7  von  1096.  1108;  sowie  S.  2,  Trad.  n»  2  (beneficium  Azätni 

ad  mvmrtn).  Femer  Azüinus  Trad.  n^  232.  271   von  c.  1120.  1130; 

Urkundenb.  d.  L.  ob  d.  Enns   1,  141,    Garstener   Trad.  n^  46   von 

c.  1120;  Azäinus  serutis  Otacharii  (IV)  marchionts  de  stire  ebenda  1, 

542,  Trad.  n**  48  von  St.  Nicola  bei  Passau.  —  Kaiser  Heinrich  IL 

schenkt  1020  dem  Kloster  Göss    bei    Leoben  mancipia  sie  nomtnata, 

Wazibnum  Azilinum  Dtesnnum  Azilinum,  Urkundenb.  von  Steiermark 

1,  48  n^  40;    die   deutschen   Nominative    sind   Wazili  (unten  S.  52) 

Azili  und  Diezi   (Acta  Tirol.  1,  9  n®  19  von  c.   990),   neben    Diezo 

(Libri  confrat,  p.  431a)  oder   älter  Diozo  (Acta  Tirol.  1,  22  n^  55 

von  c.  1000).  —   Aus    Steiermark    femer:    domus    Azilini  (in   uilla 

Radela)    c.    1145    (Urkundenb.    von    Steiermark     1,    250   n^    244); 

Azilinus  uiUieus  um  Admont   c.  1150    (1,  318  n®  323);    Azilinus  ex 

familia  s,  Blasii,  also  ein  Höriger  des  Stiftes  Admont,  1166  (1,  464 

n<>  500).   —  a   quodam    Azilino    Acta   Tirol.    1,    152    n^  436    von 

c.  1120. 

3* 
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Azdirtj  lat.  Azelinus:  Azcdinua,  Salb,  von  Klostemeubiirg,  Trad. 
n®  227;  Acdin  ebenda  n^  303.  Azelmus,  Göttweiher  Trad.  n»  340 
von  c.  1140.  Azdimis  de  Piberpach  (bei  Seitenstetten),  Urkundenb. 
V.  Steiermark  1,  406  n®  425  von  e.  1160.  Azelinus  laiciis,  A.  presbüer 
et  monackus,  A,  monachus  istius  loci,  Todtenb.  von  St.  Lambrecht^ 
27.  März,  16.  und  19.  April  (Fontes  II.  29,  80.  94.  96).  —  Wichpot  ßius 
Acdini^  Urkundenb.  von  Steiermark  1,  496  n^  537  von  e.  1170, 
Admonter  Urkunde. 

Ezüi:  JEmUy  Todtenb.  von  St  Florian,  13.  Mai  (Arch.  56,  309). 

Ezzilo,  Urkundenb.  d.  L.  ob  d.  Enns,  1,  537,  Trad.  n»  23  von 
St  Nicola  bei  Passau  von  c.  1120. 

EzHo  zweimal  im  Diptychon  von  St  Florian  (Arch.  56,  299), 
einmal  im  Nominativ,  einmal  im  Genetiv  Ezilonis,  —  S.  auch 
nachher  S.  37. 

Ezelo:  Ecelo  de  Winchlarin,  Klostern euburger  Trad.  n®  106. 
Ezelo^  Todtenb.  von  LiUenfeld,  17.  October  (Fontes  IL  41,  160) 
EzeU)  faher,  Acta  Tirol.  1,  224  n^  619  von  c.  1280.   —   Syncopiert* 

Edo:  Ezlo  de  morUe^  Kloster neuburger  Trad.  n®  545. 

Etzdi:  Ezeli,  Codex  Wangianus  (Fontes  II.  5),  S.  449  n«  240 
von  1213. 

Etzele,  die  reinmittelhochdeutsche  Form,  selten:  ein  Höriger 
Ezele  von  Markgraf  Leopold  III.  dem  Kloster  Neuburg  geschenkt, 
Salbuch,  Trad.  n®  37.  Etwas  häufiger  Etzel,  s.  die  drei  zunächst 
folgenden  Formen. 

Ezzil,  Urkundenb.  d.  L.  ob  d.  Enns  1,  539,  Trad.  n«  32  von 
St.  Nicola  bei  Passau. 

Ezil:  Ezil  mofuichtis  istius  loci,  Todtenb.  von  St  Lambrecht, 
1.  Februar  (Fontes  IL  29,  40).  Ezil  de  Hengistj  Urkundenb.  von 
Steiermark  1,  410  n^  432  von  c.  1160.  Ezü  de  Ootspach  ebenda 
1,  548  n«  581  von  c.  1175. 

Ezel  Rauch  2,  68. 

Etzelin  (Nibelungenhandschrift  I)  s.  S.  43):  ^Ezelinus  Rauch  2, 
40.  Als  Ezzelinus  Ezzelino  in  romanischen  Landen  beliebt:  Ezelinus 
de.  Perzine  (Pergine)  zwischen  1185  und  1191,  Cod.  Wang.,  S.  544a; 
Ezelinus  iudex  in  Trient  zwischen  1227  und  1234  ebenda  S.  533a. 
Vgl.  den  berühmten  Feldherrn  Kaiser  Friedrichs  11.  Ezzelino  da 
Bomatu)  (geb.  1195  oder  1204,  gest.  1259);  dominus  Edlinus  de 
Romano  Cod.  Wang.,  S.  217  n»  93  von  1211,  und  S.  386  n'»  193 
von  1256;   Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,    178    n«  180   von  1256.  —  Mit 
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einem  dem  XIV.  Jahrhundert  angehörenden  Ezeltnus  unter  dem 
7.  Juni  im  Todtenbuche  des  steirischen  Klosters  Reun  (Areh.  f. 
österr.  Gesch.  58,  228)  klingen  meine  Belege  für  den  Namen  des 
Heunenkönigs  aus. 

Doch  als  Nachtrag  einige  Stellen  mit  deutschem  Nominativ 
und  lateinischem  Dativ  oder  Ablativ  in  einer  Urkunde  nebeneinander. 
Azüi  dictua,  im  Verlaufe  dicto  Azilino,  Mitteilungen  des  Instituts  £ 
österr.  Geschichtsforschung  1882,  S.  87,  Salzburger  Trad.  n°  11 
zwischen  991  und  1023.  Bei  zwei  Personen:  Azilt  de  Viraach 
(Vierschach  im  Pusterthale)  cum  filio  auo  Azäino,  Cod.  dipl.  austr.- 
fris.  1,  65  n®  63  von  c.  1030.  —  Merkwürdig  die  einfache  Ver- 
kleinerung für  einen  Altem,  die  doppelte  für  den  ihm  verwandten 
Jüngern:  absichtUch?  Ezäo  patruus,  Ezeltnus  sein  Neffe,  1160  mit 
Schloss  Godego  bei  Treviso  belehnt,  ebenda  1,  108  n®  110.  Es 
scheinen  Romanen  und  der  Neffe  etwan  identisch  mit  Ezeltnus  de 
Basano  1,  106  n®  108  von  1159. 

Die  Erweiterung  steht  nach  allen  diesen  Zeugnissen  fest  fiir 
die  obliquen  Casus  seit  dem  Ende  des  X.  Jahrhunderts,  fiir  den 
Nominativ  seit  dem  XII. 

ÄhnUch  wechseln  die  Formen  in  Ortsnamen,  die  mit  dem 
Genetiv  von  Azüi  gebildet  sind.  Die  Belege  neme  ich  fast  allein 
aus  Niederösterreich. 

a)  Azümesdorfy  mittelhochd.  Etzettnesdorf-, 

Azütnesdorf,  Klostemeuburger  Trad.  n®  349  (von  1171).  530 
(1177—94). 

Azüinsdorf,  Urkundenb.  von  Altenburg  am  Kamp,  S.  6  n®  4 
von  1210(?). 

iuxta  mure  (an  der  Mur)  Acilinsdorff  Urkundenb.  von  St  Paul, 
S.  63,  Trad.  n»  86  von  c.  1200  und  Anm.;  S.  71  n^  100  (iuxta 
mure  ad  azilin  1.  azilinesdorf), 

Acdinsdorf,  Klostemeuburger  Trad.  n®  428. 

Atdinistorf^  Urkundenb.  von  Seitenstetten,  S.  46  n^  38  von 
1244. 

Admstorf,  Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  338  n^  314  von  1276. 

^tzlimtorfj  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  1,  209  n"  228 
von  1277. 

Aetzleimdorf,  Cod.  dipl.  2,  255  n*»  667  von  1337. 

Etdeinsdorfy  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  1,  169  n**  181  von 
1268;  1,  319,  Anh.  n-  19  von  1288. 
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Eczleinstorfy  Urkundenb.  von  St  Polten,  S.  158  n"  123  von 
1286;  S.  382  n*»  326  von  1347. 

Ecdestorf  ebenda  S.  397  n''  336  von  1347.  —  Ezlestorf,  Stif- 
tungenb.  von  Zwetl,  S.  453,  Urk.  von  1304. 

Etssleinstorf,  Östr.  Weisth.  7,  638  von  c.  1450. 

b)  Aziänesberc,  mittelhoehd.  Etzdinesberc  und  Etzdnberc,  Grewiss 
zunächst  nur  »Berg  eines  der  Etzel  hiess«,  und  nicht  mythologisch 
»Berg  des  Altväterchens«,  wie  Jac.  Grimm,  Kl.  Sehr.  7,  74  wollte: 

JEzdtn^erge,  Arch.  f.  K.  österr.  GQ.  9,  294  n"  88  von  1240. 

jEcüein»perg,  Urkundenb.  von  Herzogenburg  S.  6  n**  6  von 
1260. 

./Etdeinaperg  (-perig  -perch)  ebenda  in  den  Nummern  197,  198 
und  213  von  1357  und  1364. 

Etzlein8perg(e)  ebenda  in  den  Nummern  26,  33  und  254  von 
1296,  1303  und  1381. 

edeinsperg,  ebenda  n°  60  von  1316. 

Eudeinsperig,  ebenda  n**  106  und  109  von  1331. 

Etdesperg(e),  ebenda  n"  20  und  169  von  1291  und  1349. 

Etzdsperg,  ebenda  n**  252  von  1380. 

Arch.  f.  K.  österr.  Gesch.  9,  297  verzeichnet  für  dieselbe  Ört- 
lichkeit von  1331  bis  1364  Azles-  Aedes-  Etzletns-  etzea-  cetzes-  und 
etzlesperg, 

Ezilsperg,  Klostemeuburger  Trad.  n°  789  (vor  1184). 

(in)  ezzdenperge,  mit  dem  regelrechten  schwachen  Genetiv,  Ur- 
kundenb. d.  L.  ob  d.  Enns  1,  700,  Formbacher  Trad.  n"  225  von 
c.  1235. 

So  auch 

c)  Ezzüenbuohhä    (Etzels   Buche)    in   Franken,    zweite    Wtlrz- 

burger  Markbeschreibung  von  779  (Denkm.  d.  P.  und  Pr.^  LXIV, 

2,  14);  und 

dj  Ezdenburc   des  Königs  Etzel  Burg  d.  i.  Ofen,  Nibel.  1319, 

1.  Eigentlich  zusammengerückt  aus  der  losen  Verbindung  diu  Etzdn 

hure,  Bit,   3210.     Sonst   im   Biterolf,    in   Dietrichs   Flucht   und   der 

Rabenschlacht  mit  abgeschliffenem  Genetiv  Etzel-  oder  Ezelburc. 

e)  Etzdinea  Tdrche,  Blätter  f.  Landesk.  8,  316.  10,  270.  271. 

f)  Etzdnslac  oder  Etzdinesslac  (Schlag  d.  i.  Neugereute  eines 
Etzels):  in  Ezdenslage  (mit  regelrechtem  Genetiv),  Stifitungenb.  von 
Zwetl,  S.  424,  Urkunde  von  1265.  Dagegen  S.  490  Ezleinslag  tnlla 
suhcellerarii  iuxta   Windisteg,  und  S.  533  Ezeleitisslag, 
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Die  Angaben  unter  a)  beziehen  sich  auf  einige  der  fünf  Atzels- 
dorf in  Niederösterreieh:  mit  Ausname  des  steirischen  Aciltnstorf 
aus  dem  Urkundenbuehe  von  St.  Paul,  etwa  der  Belege  aus  dem 
von  St  Polten,  die  der  Herausgeber  auf  Etzersdorf  bezieht,  und  des 
Etzleimtorff  von  c.  1450.  Letzteres  ist  Atzgersdorf  südlich  von 
Wien,  doch  trägt  es  da  die  ursprüngUche  Namenform  nicht  mehr: 
8.  darüber  im  §  4,  c. 

Unter  b)  steht  Adletzberg  in  der  Gemeinde  Guttenbrunn 
O.  W.  W.,  soweit  die  Zeugnisse  aus  Herzogenburger  Urkunden  in 
Betracht  kommen. 

Man  dürfte  nach  der  in  denselben  Schritt  für  Schritt  zu  ver- 
folgenden Herausbildung  der  modernen  Namenform  Adletzberg  fragen, 
ob  nicht  auch  der  Adlitzgraben  (am  Senmiering),  den  man  gewöhnlieh 
slavisch  erklärt,  ursprünglich  ein  Azilinesgrahe  war. 

Die  Abstufung  der  Formen  von  Azäines  bis  herab  zu  AtzUa- 
und  Etdea-y  ja  sogar  zu  (Etzes-  (was  zu  einem  ganz  andern  Namen 
gehört:  s.  Ozi  in  §  3)  wird  in  §  5  aus  grösserer  Stoffülle  zu  ver- 
folgen sein. 

§  2. 

Zunächst  schliessen  sich  hier  an  die  übrigen  männlichen  Demi- 
nutivnamen auf  'äi  ("üo)  mit  ihren  in  Ortsnamen  erscheinenden 
erweiterten  Genetiven:  sie  folgen  in  alphabetischer  Ordnung.  Wo 
die  Nominative  mir  nicht  zu  belegen  sind,  setze  ich  sie  nach  dem 
S.  34  dargelegten  Überwiegen  von  4  (für  -o)  stets  mit  diesem  secun- 
dären  Ausgange  an.  So  weit  die  einschlagenden  Personennamen 
Verkleinerungen  der  im  nächsten  Paragraph  zur  Behandlung  kom- 
menden kurzen'  Koseformen  auf  -zo  mit  wurzelhaftem  a  sind,  ist 
von  ihnen  im  Allgemeinen  zu  erinnern,  was  schon  in  §  1  für  Azo: 
Azüi :  Ezilo  und  Ezo  :  Ezilo  einzuschärfen  war:  die  umgelautete 
Deminutivform  des  kurzen  Namens  mit  wurzelhaftem  a  lässt  sich 
obensowol  auf  einen  kurzen  Namen  mit  wurzelhaftem  e  (ä)  beziehen, 
da  ein  solcher  meist  dem  mit  a  zur  Seite  steht.  Der  in  jedem  der 
beiden  Fälle  zu  Grunde  liegende  Vollname  kann  —  worauf  einzu- 
gehen für  den  Zweck  dieser  ganzen  Untersuchung  unerforderlich 
ist  —  ein  verschiedener  sein.  Man  beachte  also  aus  den  folgenden 
Beispielen  PezUi  aus  Pazili  von  Pazo^  oder  unmittelbar  von  Pezo; 
Hezili  aus  Hazili  von  Hazo,  oder  unmittelbar  von  Hezo;  Wezät 
aus  IVazili  von  Wazo,  oder  unmittelbar  von  Wezo  u.  s.  w.  Manchmal 
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fehlt  die  a-Form,  manchmal  die  e-Form  —  so  giebt  es  nur  Gezo,  nicht 
OazOy  aber  nur  Ckazo^  nicht  Chezo  —  und  auch  die  Deminutionen 
auf  'üi  (-ilo)  sind  nicht  durchgreifend  ins  Leben  getreten.  —  Hieher 
auch  Abo  (Abho  Appo)  :  Abüt:  Ebili  und  Eho  (Ebbo  Eppo)  :  Elnli^ 
das  sogleich  die  Reihe  der  folgenden  Genetive  in  Ortsnamen  eröffnen 
wird.  Doch  zuvor  ist  noch  eine  Kleinigkeit  aus  dem  Wege  zu 
räumen. 

Die  S.  32  aufgerufene  mittelhochdeutsche  Lautregel,  die  das 
auslautende  e  —  obwol  hier  das  Charakteristicum  der  schwachen 
Declination  —  in  Rede  und  Schrift  aufgiebt,  führte  scheinbar  zu 
starker  Nominativform:  Etzel  fttr  Etzele,  Das  wiederholt  sich  natürUch 
bei  den  übrigen  Beispielen  dieser  Art,  also  Betzd  für  Peziltj  Hetze! 
fttr  HazUi  Hezüij  Wetzet  fiir  Wazilt  Wezili,  Hertel  für  Hertäi  u.  s.  w.^ 
oder  nach  altösterreichischer  archaistischer  Schreibung  Pezil  Hezil 
Wazü  Wezü  Herta  u.  s.  w.  Wo  nur  die  volle  erweiterte  Genetiv- 
form vor  der  jungem  Zusammenziehung  derselben  (S.  32)  steht, 
also  z.  B.  Pezüines  oder  Pedes,  da  kann  dieser  letzte  Ausläufer 
nicht  irren.  Anders  wo  schon  im  XIT.  Jahrhundert  nur  eine  solche 
kurze,  den  Anschein  unmittelbarer  starker  Beugung  darbietende 
Genetivform  allein  auftritt,  wie  in  Hezüsperge  (wofiir  nie  Hezilines- 
berge)  oder  in  Ebilsawa  (wofür  erst  spät  Ebleinsoioe),  und  selbst  in 
singulärem  Ezilsperge  neben  Ezzelenperge  einer-,  Etzlesperge  aus  Etze- 
linesberge  anderseits  (oben  S.  38).  Da  möchte  man  doch  fragen,  ob 
nicht  in  solchem  einzelnen  Falle  die  hinter  dem  -ü  geborgene 
schwache  Namenform  -ilo  verkannt  und  die  naheliegende  Analogie 
der  zahlreichen  starkformigen  Nomina  agentis  auf  -^7  (Suffix  -f7a), 
die  theilweise  selbst  schon  diminutiven  Sinn  haben  (Kluge  a.  a.  O.), 
angerufen  sei,  um  fiir  die  nicht  mehr  klare  Koseform  einen  Halt 
zu  gewinnen?  Anders  wäre  das  Überspringen  der  erweiterten 
Genetivform  nicht  zu  rechtfertigen,  da  ein  unmittelbarer  starker 
Genetiv  aus  schwachem  Nominativ  undenkbar  ist  Überdies  giebt  es 
neben  den  schwachen  Koseformen  auf  -ahlio  -ihfio  -uhho  auch  starke 
auf  -ah  'ih  -uh^  die  ganz  dieselbe  Analogie  darbieten. 

a)  Abili  oder  Abilo  (beide  Libri  confrat,  pag.  401  b\  Demi- 
nutiv zu  Abo  (Abbo  Appo),  was  entweder  das  gothische  aba  »Mann« 
selbst,  oder  Kürzung  eines  damit  zusammengesetzten  Namens  ist 
(Abaheri  »mannhafter  Held«,  Libri  confrat.  1.  c,  u.  s.  w.).  Mit  Um- 
laut Ebili,  tiroÜsch  Eble,  mittelhochd.  Eltelln    (viele  jüngere  Formen 
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Acta  Tirol.  1,    294a  f.):    es  ist    der  moderne  Familienname  Ebel.  — 
Genetiv  Abüines  (Ebilines)  in 

*Abtline8at(wa,  Wie  bereits  bemerkt,  ist  nur  zu  belegen  Ubib- 
aw€t,  Salb,  von  Göttweih,  Trad.  n**  142  von  c.  1115,  und  Ebleins- 
otoe,  Urkundenb.  von  St  Polten,  S.  373  n"  318  von  1345.  — 
Eibelsau  in  der  Pfarre  und  Gemeinde  Haunoldstein,  politischen  Be- 
zirkes St.  Polten  (so  richtig  Salb,  von  Göttweih,  S.  156  Anm.;  die 
im  Urkundenbuche  von  St.  Polten  gewagte  Beziehung  auf  Egelsee 
bei  Pyhra  ist  sprachlich  unmöglich). 

b)  Pazili  (Acta  Tirol.  1,  279  a),  gewöhnlich  Peztli  und  (im  Salb, 
von  Göttweih,  S.  387a)  Pezilie^  lat  Pezüimts.  Weiterbildung  von 
PazOj  oder  Pezüi  auch  unmittelbar  von  Pezo,  —  Gen.  Pezilines 

ol)  für  sich  als  Ortsname  in  dem  bekannten  elliptischen  Ge- 
brauche (ergänze  zem  —  hüse  oder  have  nach  Gramm.  4,  260  f.;  das 
zem  steht  manchmal  dabei):  Zembezdeins  (=  zem  Bezdtnes)  1139, 
Stiitungenb.  von  Zwetl,  S.  32;  2^  dein  Pezeleins^  S.  35;  Zehecelines^ 
S.  37;  Zembeceltnes,  S.  61  (von  1179);  Bezeltnes,  S.  85  (von  1215) 
u.  s.  w.  (s.  Register,  S.  735  a).  —  Heute  Pötzles  oder  Wetzles  im 
Bezirke  Zwetl. 

ß)  ad  Steint  heneficium  Peztlini  (deutsch  Pezilines  lehenf),  Salb, 
von  Göttweih,  S.  252,  Urk.  n"  1  von  1083.  —  Bei  Stein  an  der 
Donau. 

y)  Pezilinesdorf,  mittelhochd.  Bezdinesdorf,  Salb,  von  Kloster- 
neuburg, Trad.  n°  158.  341.  454.  482;  Urkundenb.  von  Heiligen- 
kreuz 1,  2  n**  1  von  1136  u.  s.  w.  —  Pötzleinsdorf  bei  Wien;  im 
Stiftungenb.  von  Zwetl,  S.  494  Pezeleinstorf  iuxta  Wiennam;  S.  570 
vineae  in  Petzdeinatorf, 

c)  PluotiU?  Der  Eigenname  —  wenn  es  einer  ist,  denn  er  ist 
nur  aus  den  folgenden  ziemlich  späten  Belegen  gefolgert  —  kann 
»Blut«  oder  >Blüthe«  enthalten:  Wemhardus  PlüÜOj  Urkundenb. 
von  Heiligenkreuz  1,  140  n**  142  von  1258;  Wemhart  PlMin  (d.  i. 
blüetdin,  Blüthchen?),  Stiftungenb.  von  Zwetl,  S.  295,  Urk.  von  1294. 
vinea  que  vocätur  Hadmar  Pluetel  (in  St.  Veit  an  der  Wien),  Ur- 
kundenb. von  St  Polten,  S.  171.  172  n**  136.  137  von  1294.  — 
Gen.  Pluotelines  in 

Pluoteltnes   gere    (keilförmig  zugehendes    Stück    Landes    eines 

Pluotili):    ein  holtz  (Wald)  ....  daa  da    haizzet    der    Pludeinstjem, 

Urkundenb.    von    Heiligenkreuz,  2,    308    n^    278    von    1376    (bei 
Gaden). 
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d)  Potiloj  Deminutivform  zu  Poto  Boto,  mit  Gen.  Potütnes  in 
PotilinesbrunnOj   aus   Urkunden   von  890  und  978  bei  Förste- 

mann  2,  317;  von  mir  in  den  Vereinsblättem  1886,  S.  119 — 121  aus- 
führlich behandelt.  PoHlo  selbst  habe  ich  nur  aus  den  Libris  confrat, 
pag.  491**,  wo  auch  latin.  Potüus, 

e)  Ptisüi  Libri  confrat,  Register  pag.  493' ;  im  Texte  S.  297, 
Col.  480,  Z.  4  aber  Puosilt,  was  etwas  ganz  anderes,  nämlich  Ver- 
kleinerung von  PtK>8o  =  B6so  (Vereinsblätter  1887,  S.  34  ff.)  5  was 
hat  die  Handschrift?  —  Sicher  dagegen  ego  Albus  Pu»üi  iuratus 
testis,  Cod.  Wangianus  (Fontes  IL  5),  S.  76  n**  28  von  1188.  Dies 
Pusüi  ist  das  zum  Eigennamen  erhobene  spät-althochdeutsche  pusiliny 
welches  leitjpiiaio  (Knabe,  Knirps)  glossiert  und  wie  es  scheint  damit 
identisch  ist  (Schmeller^  1,  317  unter  ButZj  wohin  es  keinesfalls  ge- 
hört; vgl.  Gramm.  3,  683  dänisch  pu^altng  »wol  nach  dem  lateinischen 
pwnof*).  Mit  -nuin  zusammengesetzt  gleich  andern  Koseformen, 
pusilman,  mittellat.  jmsilmannus  Küchenjunge  (Deutsch.  Wörterb.  2, 
591  f.  unter  Butzdmann).  Urkundenb.  von  St  Paul,  S.  53,  Trad, 
n**  66  (XII.  Jahrh.)  hartwic  ptisman.  Da  Pimo  selbst  den  Römern 
zum  Mannsnamen  erwuchs,  vergleicht  sich  dem  Sinne  nach  deutsches 
Buobo  (unten  §  3)  mit  Deminutiv  Buobüoy  altfränkisch  Bobila.  — 
Gen.  Puaüines  in 

Pusilinesdorf :  Pusleistorf  mehrmals  Stiftungenb.  von  Zwetl, 
S.  254.  255,  Urk.  von  1287.  Pmele^torf^  ebenda  S.  698,  Nachtrag 
zur  Urkunde  von  1303  auf  S.  263.  Pusleinstarf^  Urkundenb.  von 
Klostemeuburg  1,  156  n"  169  von  1317;  s.  auch  Urkundenb. 
von  Altenburg,  S.  386'.  —  Wahrscheinlich  das  heutige  Pischelsdorf 
an  der  Mündung  der  Perschling  in  die  Donau;  ein  anderes  Pischels- 
dorf liegt  bei  G^tzendorf  im  Bezirke  Brück  an  der  Leitha. 

ß  Volchilt,  Weiterbildung  von  Folcho,  der  nächsten  Koseform 
eines  mit  volc-  zusammengesetzten  Mannsnamens  als  Volchere  Vdcrdt 
Volcnidr  Volcolt  (=  Volcioalt);  nur  nicht  von  Volctmm^  das  Vclchini 
ergiebt  (unten  §  4).  Das  l  kann  unterdrückt  werden:  Vochüi  oder 
Vtichäi  von    Voccho   Vuccho,  —  Gen.    Volkelines: 

a)  Volchdines  (zu  ergänzen  gmobe  oder  silbergruobe):  in  argenti 
fodina  qtie  nunc  vulgo  dicüur  Volchdines^  Urkundenb.  von  St  Paul, 
S.  156  n*»  112.  113  von  1266. 

ß)  Volckäinisdorfy  mit  unterdrücktem  l  Vochilines-  Vuchüines- 
dorf,    Salb,  von  Göttweih,  S.  359a.  367a  (Wchileinsdorf  =  Vuchil-); 
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Urkundenb.  von  St.  Polten,  S.  19  nM3  von  c.  1180  (VmcMlineS' 
^C^-  —  Volkersdorf  bei  Külb. 

Über  die  Nähe  von  folchili  »Völkchen«  darin  s.  S.  34. 

g)  Oinannüi  (Oenanndo  Onarmdo)^  Weiterbildung  von  Qinanno 
(aus  Qtnamno),  mittelhochd.  Oenanne  »Qleichnamiger,  Genoss«:  ein 
mit  seinen  Zweigformen  Genarmeman  Genanna  Genannevnp  Genanne- 
kint  in  Altösterreich  sehr  verbreiteter,  dem  germanischen  Gefühle 
der  Sippe  entsprungener  Name.  —  Gen.  GnanniHnts  in 

poiia  Gnanmlinü  (deutsch  Gnannilinis  parte  oder  für^).  Salb, 
von  Göttweih,  S.  250,  Urk.  n^  1  von  1083,  und  Trad.  nMl  von 
c.  1100.  —  Nach  S.  125  vielleicht  zwei  ein  natürliches  Thor  bildende 
Felsen  bei  Obemholz  gegen  Eisarn  zu. 

Ohne  die  Verkleinerung,  mit  dem  schwachen  Genetiv  von 
Ginanno^  ist  gebildet  Ginannindorf  Genannendorf  (Salb,  von  Kloster- 
neuburg, Trad.  n"  85.  188.  190.  263.  383  und  S.  194,  Urk,  n°  9 
von  c.  1222;  von  Göttweih,  Trad.  n**  65  von  c.  1140  mit  Anm. 
S.  191  f.).  Es  ist  weder  das  heutige  Gnadendorf  noch  auch  Gaindorf, 
wie  gewöhnlich  behauptet  wird. 

h)  Gotüij  mittelhochd.  Gotele  Gotd  (im  Biterolf,  Alphart,  Dietrichs 
Flucht  und  Rabenschlacht),  von  einem  mit  got  (Gott)  zusammen- 
gesetzten Namen,  mit  Genetiv  Gotütnes  in 

Gotätneaberc:  Goüinsperge  1185,  Urkundenb.  von  Steiermark  1, 
623  n*»  646;  Gotdimperge  1185  und  1187  ebenda  1,  628«.  663 
n**  649.  684;   GotUensperge  1185  ebenda  1,  627Ä  n"  649. 

i)  Gozili  (Stark,  S.  333),  mittelhochd.  Götzdj  Verkleinerung 
von  Gozi,  mittelhochd.  Götze  (unten  §  3.)  Im  Salb,  von  Kloster- 
neuburg, Trad.  n°  95  GozUo,  n"  210.  238  Gaezü,  n"  215  Gdzil, 
n"^  243  Gozüin  (=  Götzdin),  n^  621  Gozdmum  (Acc).  Acta  Tirol.  1, 
257  n"  710  von  1312   Gözltnus  dictua  Partschot,  —  Gen.    Gozüines: 

Michel  der  Pfinchster  von  dem  Gotzleins,  Urkundenb.  von  Alten- 
burg, S.  265  n**  293  von  1376. 

ain  lechen  daz  do  leit  datz  deni  Gotzels,  ebenda  S.  203  n*"  201  von  1 340. 

J)  Hazüo  Hezüo  (Stark,  S.  333),  lat.  Hezümus  (Klosterneuburger 
Trad.  n°  208)  =  Hezüt,  am  liebsten  mit  consonantischem  Auslaute 
Hezil  und  mittelhochd.  Hetzel  (Acta  Tirol.  1,  311  ä,  zahlreiche  Belege 
und  Formen;  HecUo^  Klosterneuburger  Trad.  n**  650,  und  HecU 
n**  594;  Hezil,  Salb,  von  Göttweih,  S.  407 ä),  ist  entweder  Weiter- 
bildung von  Hazo  Hezo  oder  Koseform  eines  damit  zusammen- 
gesetzten   Namens:  vgl.  Hazetrüt  f.  Klosterneuburger  Trad.  n**  127; 
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Hezeltup  ebenda  n**  110.  —  Hetzel  als  Beiname,  Urkuüdenb.  von 
Heiligenkreuz  2,94  n**  91  von  1323.  Es  sind  die  heutigen  Familien- 
namen Hatzel  und  Hetzel.  —  Gen.  Hezilines  in 

a)  Hezüinesberc,  vormals  ein  Ort  unter  Burg  Kreuzenstein  bei 
Korneuburg;  dass  nur  Ilezilsberc  zu  erbringen  sei,  ward  S.  40  be- 
merkt und  zu  erklären  versucht:  He^yUsperge^  Salb,  von  Klostemeu- 
burg,  Trad.  n'^  294.  576.  577.  580.  Hecilsperch  n^  383;  Hecelsperge 
n**  382.  ze  Heczelsperge  underm  Oreischenstain^  Urkundenb.  von  Kloster- 
neuburg 1-,  257  n°  265  von  1336;  der  hecdingsperger  (?  im  Register 
2,  352  Hezleimperger)  1,  60  n°  66  von  1298. 

ß)  Hezilinesdorf:  Hetzleinsdorf^  Urkundenb.  von  Altenburg 
n^'  54  von  1290  und  261  von  1362;  des  Schottenstiftes,  n'*  217  von 
1344.  HetzleMorf  im  erstgenannten  Urkundenbuche  n°  244  von  1356. 
Hezdnstorf  n**  98  von  1305.  —  Hötzelsdorf  im  Gerichtsbezirke  G^ras. 

k)  Hertüi,  Koseform  eines  mit  hart-  zusammengesetzten  Manns- 
namens (HarÜiep  -man  -nit  -rät  -vrit  -loic):  Herta  occmis,  Todtenb. 
von  St  Florian,  7»  August  (Arch.  56,  313);  Hcertlmus  und  Hertltnus, 
Acta  Tirol.  1,258  n**  713  von  1312;  Herta  am  w<7,  Urkundenb.  von 
Herzogenburg,  S.205  n"  181  von  1362;  ich  Hartd  (im  Verlaufe  Hertelj 
des  (rlaicks  aidem  ze  Chalnperge,  Urkundenb.  von  Klostemeuburg  1, 
376  f.  n**  386  von  1357.  Daher  die  jetzigen  Familiennamen  Hart^l 
und  Härtel,  —  In  Altösterreich  zumal  beliebt  mit  vorantretendem 
gemp)ne  (genem,  erwünscht)  als  Gememehertd  oder  Genwmehertelinj 
wovon  bei  anderer  Gelegenheit  mehr. 

Gen.  Hertilines  in 

Hertilinesdorf:  Megtnhardus  et  Atargaret-a  de  Hertilinisdorf,  Salb, 
von  Klostemeuburg,  Trad.  n"  653  und  Anm.  (räth  auf  Hüttendorf 
an  der  Zaja  —  unmöglich:  s.  unten  §  3  bei  Hitto). 

Dieselbe  Verkleinerung  wird  flir  Weritihart  beliebt,  also  Genetiv 

Wemhertelhies  als  Ortsname:  WernhertUins,  Stiftungenb.  von 
Zwetl,  S.  95.  507;   Wenihardeins,  S.  497. 

I)  Aus  einem  mir  unverständlichen  Mannsnamen  Hibo  (Ur- 
kundenb. von  Steiermark  1,  66  n**  58  von  c.  1050),  verhärtet  Hippo 
(in  Hippingen  Urkundenb.  von  Stoienn.  2,  9  n**  14  von  c.  1180) 
folgt  verkleinerndes  HibHo,  in  den  nachstehenden  genetivischen 
Belegen  stets  geschrieben  Hipilo  und  verhärtet  HippHo,  wie  in  knaie 
knappe,  rahe  rapjye,  liupper  fiir  lid>er  (Neidh.  47.  9.  59,  22),  femer  in 
den  Namen  Al^o  Appo^  Ef>o  Eppo  (oben  S.  40\  Gebo  Geppo  nebst 
weibUchem   Geba  Geppa  (unten  §  4\  und  Linho  Liuppo  i^Denkmäler 
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d.  P.  und  Pr.^,  S.  338).  Ob  zu  jenem  HSh)  die  selbst  nicht  klarem 
Formen  Heho  Hebm  Hebinok  Hebinolf  u.  s.  w.  in  den  Libris  eon- 
fratern.,  p.  555**  sieh  halten  lassen,  wüsste  ich  nicht  zu  sagen.  Stark, 
Wiener  Sitzungsberichte  53,  497  f.  belegt  Hippo  (=  Hibo)  m.  und 
Htppa  f.  aus  niederdeutschem  Gebiete  und  hält  es  ftir  Abkürzungen 
von  Namen  mit  hüp-j  also  Hippo  =  Htlpenk.  Unbrauchbar  ftlr  unsere 
oberdeutschen  Fälle,    denen  helf-^   beziehungsweise  Hdfrih  unterläge. 

a)  Der  Genetiv  Hipdines  wird  ohne  weiters  (nach  S.  41  bei 
Bezeiines)  Ortsname:  Salb,  von  Klosterneuburg,  Trad.  n**  19.  36.  45 
(in  den  beiden  letztem  verstümmeltes  Hipelitij  vgl.  unten  S.  52  Weze- 
Undorf  für  Wezdinesdorf);  datz  dem  Hippltis,  Urkundenb.  des  Wiener 
Schottenstiftes  n**  84  von  1299;  darf  ze  Hippleim  n"  93.  297.  348 
von  1303,  1372,  1388.  amman  von  dem  Hippleins  n°  109  von  1309. 
—  Hippies  in  der  Gemeinde  Wetzleinsdorf,  Bezirk  Korneuburg. 

ß)  Hippdinesdorf:  Salb,  von  Klostemeuburg,  Trad  n"  234; 
HipelinS'  Hippelins-  Hipplinsdorf  Urkundenb.  des  Schottenstiftes  n**  2. 
11.  36  von  1161.  1200.  1254  u.  s.  w.;  Hipplensdorf,  Passauer  Urbar 
von  c.  1230  (Arch.  f.  österr.  Gesch.  53,  270);  Hippieinstorf,  Ur- 
kundenb. von  Altenburg  n**  45  von  1288;  Hipleinstorf  Stiftungenb. 
von  Zwetl,  S.  197,  Urk.  von  1275;  Hippiesdorf,  Urkundenb.  von 
Klostemeuburg  1,  467  n*^  477  von  1376.  —  Hippersdorf  im  Ge- 
richtsbezirke Kirchberg  am  Wagram. 

m)  Hizili  von  Hizoy  wie  Hazili  Hezili  von  Hazo  Hezo.  Ich 
kenne  dies  Deminutivum  nur  aus  seinem  örtlich  verwendeten  Genetiv 

Hizilines:  Salb,  von  Klostemeuburg,  Trad.  n"  306  (=  Meiller, 
S.  47  n"  65  von  c.  1164,  wo  falsches  Hicalines);  Urkundenb.  von 
Steiermark  1,  243  n"  234  von  c.  1145  und  1,  457  n"  491  von  c.  1165 
(Hizüins);  1,  397  n"  399  von  1158  (Hiceline^),  —  Hidinc  ebenda  1, 
253  n"  247  von  1146  enthält  das  Patronymicum  von  Hizili,  genauer 
Hizilinc  —  wie  sich  auch  Hizzinc  von  Hizo  findet  —  und  hätte  als 
Ortsname  eigentlich  Hizili ngen  zu  lauten:  ob  der  gemeinte  Ort  mit 
Hiziänes  identisch,  steht  dahin. 

7i)  Von  Hüzo  bildet  sich  kosendes  Hüzih]  mit  Umlaut  Hiitzili, 
in  dem  —  sogleich  örtlich  verwendeten  —  Genetiv 

Hüzilines  oder  Hiuzdines  :  Heutzleitis,  Salb,  von  Göttweih,  S.  351, 
Urk.  n*"  80  von  1300;  HmitzLeins^  ebenda  S.  191,  Dienstbuch  von 
1302.  —  Ein  Örtchen  bei  Kottes. 

o)  Chazili  mit  mancherlei  wechselnden  Formen,  als  Kliazili 
Kazili  (Acta  Tirol.  1,  287a,  Belege  von  982  bis  1097);  mit  Umlaut 
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Okezilo  (gesolirieben  V/uezelo,  Salb,  von  Kloatemeuburg,  Trad.  n°  139), 
latinisiert  Chezflmu»  (ebenda  n°  455)  und  Chazütwis  (Göttweiher  Trad. 
n°  78  von  c.  1110);  mit  doppoIvocaliBchem  Ausgange  (wie  AsUie 
PezÜie)  C/umlie  (Salb,  von  Göttweih,  S.  390*);  consonantisch  aus- 
gehend (wie  Szü  Hezil^  Chazü  Kecä  (Urkuodenb.  von  Steiermark  1, 
968a,  Belege  von  1100  und  1184);  als  Beiname  in  H^nricus  Ckazde, 
Urkundenb.  der  Propstei  Neustift  bei  Brisen  (Fontes  II.  34),  8.611«. 
Von  slavischem  Ckezttl  Chozil  (unten  in  §  6)  jedesfalla  verschieden 
und  zunächst  Verkleinerung  von  Chazo  (Salb,  von  Göttweih,  Trad. 
n°  13  von  c,  1095),  was  Koseform  von  Clu»dalh6k  oder  Chädolt  sein 
mag.  —  Der  Genetiv  Ohazüines,  mittelhoehd.  Ketzelines  fällt  zu- 
sammen mit  dem  Genetiv  von  cAffirfVf' -Kätzchen«:  vgl  oben  S.  40.  Er 
erscheint  in 

a)  Katzelsdorf  bei  Wiener-Neustadt:  Chezilineadwf,  Urkundenb. 
von  Heiligenkreuz  1,  75  n°  63  von  1230  (oder  nach  ß)  gehörig?); 
vgl.  noch  1,  288  n°  323  von  c  1299  {ChedüiMorf)  und  —  gewiss 
hieher  —  2,  71  n°  75  von  1321  (Chedeinsdorfj;  Kezlinadorf,  Liech- 
tenstein 480,  12  mit  Karajans  Anmerkung. 

ß)  Katzelsdorf  bei  Tuln:  w'nea  de  ChazHömdorf,  Klostemeu- 
burger  Trad.  n°  181  (hieher  auch  nach  den  Zeugen;  dagegen  un- 
sicher Chedinstorf  n°  759).  viaea  inculta  in  Chazllnatorf,  Urkundenb 
von  St.  Polten,  S.  143  n°  113  von  1280;  dacz  Chäcdeimtorf  ebmAa. 
S.  402  n"  341  von  1348. 

l)  Ein  ober üsterre ichisches  Chitdinittorf  bei  Rauch  2,  46;  ein 
kärntnisches  oder  steirisches  Kazliiisdorph  Kpcilinstorf  im  Urkundenb. 
von  St.  Paul,  S.  92.  101  n"  19.  29  von  1184  und  1196. 

p)  MaziV,  Deminutivum   von    Mazo,   mit  ähnlich   wechselnden 

Formen:  vVa^yi^factViJl/aap^jn«« (Acta Tirol.  1,318a, Belege 985—1075; 

Urkundenb.    von   Steiermark   1,  977*,   Belege   1100—1150);  Maeilo 

Mazelo  Mcecil  MecU,  Todtenb.  von  St.  Florian  (Arch,  f.  österr.  Gesch. 

56,  356a.  366a);  MezUo  (Klostemeuburger  Trad.  n'    106);  geschwächt 

Mazilf  {Göttweiher  Trad.  n"  86  von  c.  1110);  mit  doppelvocalischem 

AiiRp-Aiij^e  Masilie  (Salb,  von  Göttweih,  S.  413i);  mit  consocantischem, 

rii.  schon  im  Vorhergehenden,  Mwsil  ( Klosterneuburger  Trad. 

zu  jüngst   Mäzeltnus  Martdinus  MetzUnua    (Urkundenb.  von 

kreuz  1,  198  n°  215;    I,  *215  n"  233  von   1275  und  1278; 

rol.  1,    243    n"  674  von  1295)    u.  s.  w.  —  Gen.   MazUhies 

's:  Mazelinea  Meselines)  in 
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a)  Matzleinsdorf;  der  ehemaligen  Wiener  Vorstadt:  Mazühies- 
torfj  Klostemeuburger  Trad.  n"*  480  (vermutlich  hieher);  MoEtzUim- 
dorf^  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  1,  273  n**  306,  Wiener  Urkunde 
von  1294. 

ß)  Matzleinsdorf  bei  Melk:  mecilintsdorf,  Arch.  f.  K.  österr. 
Q^.  9,  254  n"  4  zwischen  1112 — 1121;  Mceczleinatorf,  Urkundenb.  von 
St.  Polten,  S.  63  n"  39  von  1248.  Vgl.  ferner  Cod.  dipl.  austr.- 
fris.  2,  438  a  (c.  1120—1289)  und  Keiblinger,  Gesch.  von  Melk  2, 
o,  283  ff. 

Y)  Matzelsdorf  im  Gerichtsbezirke  Eggenburg;  hieher  etwa 
Metzletistorf,  Urkundenb.  des  Schottenstiftes,  S.  237  n"  210  von  1342; 
Mcetzletmtorf^  Stiftungenb.  von  Zwetl,  S.  493. 

8)  Matzelsdorf  bei  Wildon  in  Steiermark:  MezeUne^dorf,  Ur- 
kundenb. von  Steiermark  1,  172  n"  172  von  1136. 

s)  Matzlesschlag  in  der  Gemeinde  Rafings,  Bezirk  Waidhofen 
an  der  Thaja:  Mcadeimlag,  Stiftungenb.  von  Zwetl,  S.  493.  Etwa 
mit  Ezeleinsalag  (oben  S.  38)  identisch  und  durch  Abirrung  erzeugte 
Form? 

C)  Matzles  bei  Waidhofen  an  der  Thaja,  also  mit  dem  ellip- 
tischen Gen.  Mazillnes-,  datz  Metzleim  pai  Baidhouerij  Urkundenb.  von 
Altenburg,  S.  202.  203  n"  201  von  1340;  ferner  S.  269  n**  300  von 
1380  und  S.  337  n''  417  von  1460. 

q)  Mozilt,  mittelhochd.  Mötzd  (Rauch  2,  57),  Verkleinerung  von 
Mozoy  wie  Mazili  von  Mazo.  —  Gen.  Mozdines  in 
Mozelifieaberc:  Mozleinsperge  Rauch  2,  59. 

r)  Merzili  Es  gehört  zu  Merzo  =  Menzo,  mit  weiblichem 
Men'za  (Stark,  S.  320;  Göttweiher  Trad.  n'^  13  von  c  1095)  und 
hinter  diesen  Koseformen  mögen  Namen  mit  meri  (Meer)  liegen,  als 
Meriboto  (worin  zwar  das  Meer  nur  hineingetragen)  Merger  Meregart 
fem.  u.  s.  w.  Die  Beurteilung  des  späterhin  als  Beiname  häufigen 
Merzo  (Merz  Mertz)  —  viele  Belege  und  Formen  im  Urkundenbuche 
von  Altenburg,  S.  413 ä  —  wird  jedoch  erschwert  durch  die  Ein- 
mischung von  MartiuH  (dem  Monatnamen,  s.  das  genannte  Urkundenb.): 
zumal  auch  der  April  zum  Beinamen  herhalten  muss  (Alher  AhriU, 
Cod.  dipl.  austr.-fris.  3,  500,  1316  bei  Randegg  VOWW.  sesshaft). 
Ja  selbst  Merzüi  aus  Marzili  Hesse  sich  auf  MarceUns  bringen,  vgl. 
Maclitum  et  tiigiboto  de  Marcelingin  (Marzling  im  bairischen  Land- 
gerichte Freising)  a.  a.  O.  1,  94  n"  95  von  c.  1115:  doch  stammt  das 
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hiemit  gegebene  Patronymicum  Marzilinc  jedesfalls  zunächst  von 
Marzüi  Merzüi  und  hilft  dieses  sichern«  —  Gen.  Merzüines  in 

Merzäines  bah:  MerctUnispach  Urkundenb.  d.  L.  ob  d.  Enns 
1,  426,  Subener  Trad.  n°  3  von  1126;  MoerzUne^pach  ebenda  1,  398, 
Reichersberger  Trad.  n"  223  von  c.  1200. 

Merzüines  wert,  eine  verschollene  Donauinsel  (?) :  in  dieser  vollen 
Form  nicht  zu  bellen,  da  die  Stiftungsurkunde  des  Canonicatstiftes 
St.  Georgen  an  der  Traisen  von  1112  vuerdeisnuerde^  und  deren 
im  XIV.  Jahrhundert  angefertigte  Übersetzung  vollends  (in  reinem 
Unverstände)  ilerslaytoei-de  schreibt  (Arch.  f.  K.  österr.  G<},  9,  239 
n"  1;  243  n''  2). 

Die  Berechtigung  aus  merzleis'  auf  ilerzäines-  zu  schliessen, 
wird  aus  dem  Verlaufe  dieser  Abhandlung  erhellen;  einstweilen  ge- 
nügt der  Verweis  auf  die  unter  y)  Tauuüi  stehenden  Genetive  Toulines 
und  Touleie«. 

h)  Ottilo,  Deminutiv  zu  Otto:  nicht  ganz  reinlich  nachzuweisen, 
da  die  unzulängliche  Rechtschreibung  diesen  Namen  mit  Uotüoy 
dem  Deminutiv  von  Uoto  durcheinander  wirft.  Sicher  Uotüo  wird 
gemeint  sein  mit  Otelinus  (Klostemeuburger  Trad.  n**  202),  ötüo 
(desgleichen  n°  480),  Öidl  {n'' QIQ\  ttOo  (n'^  478),  Ötil^  (Göttweiher 
Trad.  n'  214  von  c.  1124).  Hingegen  wo  trotz  des  diphthon- 
gischen Zeichens  —  das  in  vielen  Fällen  nur  die  Rathlosigkeit 
des  Schreibers  zwischen  beiden  möglichen  Vocalen  andeutet,  deren 
doch  nur  einer  gelten  soll  —  tt  geschrieben  wird,  ersteht  die 
Frage  nach  Otto,  Ottilo:  so  in  Öttüo  (Klostemeuburger  Trad. 
n*^  34),  Vtto  (n"  71),  Vott^f  (Urkundenb.  von  St.  Polten,  S.  14 
n"  10  von  1165).  Wieder  anders  ist  Utto  (ebenda,  S.  24  n°  16  von 
c.  1190).  In  einer  Urkunde  von  895  (Urkundenb.  von  Steiermark 
1,  15  n"  11)  steht  thatsächlich  Ottelin:  vgl.  dazu  S.  33  Anm.  1.  — 
Der  Gen.  Ottelhies  wird  örtlich  gebraucht  abwechselnd  und  gleich- 
bedeutend mit  dem  Dativ  dd  zem  Ottern  wegen  des  Nähern  s.  unten 
in  §  3. 

t)  Radäi]  Verkleinerung  von  liado^  auch  Badi  (letzteres  Gött- 
weiher Trad.  n"*  262  von  c.  1144;  beide  Formen  Libri  conft^t.> 
p.  493*");  von  Ratilt  (Retilt),  das  den  Genetiv  Ratilm  (Retilinj  bildet  — 
in  RatüiH'  (Betilin)perge  (Radelberg  im  Gerichtsbezirke  Herzogen- 
burg —  wol  jedesfalls  verschieden.  Bcedü  Bcedele  als  Beinamen  (Cod. 
dipl.  austr.-fris.  2,  448  i;  3,  672  ä):  wobei  aber  wieder  neutrales 
radilt  von  rat,  Gen.  rades  (rota),  mittelhochd.  redelin  Rädchen  (Lexer 
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2,  367)  im  Mitbewerb  steht.  Ober-  und  Unter-Radel  bei  Hürm  (Ge- 
riehtsbezirkes  Mank)  heisst  c.  1150  Badili:  Adalbero  (h  Radtli,  Salb, 
von  Göttweih,  Trad.  n*  260  von  c.  1150.  Ebenso  in  einer  Zwetler 
Urkunde  von  1204  (Stiftungenb.,  S.  436)  Ecedel,  Aber  der  ver- 
bindende Text  nennt  da  den  Ort  Redeleins  =  Badäuies  (Redüines)^ 
und  ebenso  steht  S.  494  Redsleins,  S.  545  RedleinSy  und  S.  105  selbst 
in  einer  Urkunde  von  1234  Redlins  =  Redelin(e)s.  Also  ursprünglich 
der  Mannsname  im  Nominativ  örtUch  verwendet?  und  erst  später 
in  den  elliptischen  Genetiv  gesetzt?  Radili  von  c.  1150  und  Ropdd 
von  1204  stimmen  übrigens  zu  den  zwei  steirischen  Orten  Radel, 
Radela  Radilah  Radüach  in  Urkunden  des  XIL  Jahrhunderts  (Ur- 
kundenb.  von  Steiermark  1,  886  a):  und  dies  slavisch? 

Wer  aber  de  Radüi  wörtUch  tvom  Rädchen«,  und  Rad^nes 
»zum  Hause  des  Rädchens c  (etwa  Mühle?)  nemen  wollte,  der 
müsste  gerade  nicht  falsch  berichtet  sein.  Denn  auch  Prigglitz  bei 
Gloggnitz  ist  —  trotz  seines  slavischen  Aussehens  —  altes  Brücke' 
lines  »zum  Hause  des  Brückchens«,  wenn  nicht  etwa  »des  Bruckilo^ 
(Salb,  von  Göttweih,  S.  138);  als  oberösterreichische  Örtlichkeit  (pruk- 
leins)j  Rauch  2,  48  (vgl.  auch  1,  415  der  pawer  auf  dem  prukelein). 
Nicht  anders  scheint  Siegelines  >  zum  Hause  des  kleinen  Holzschlags « 
(Stiftungenb.  von  Zwetl,  S.  731  ä  (eines  der  zwei  Schlagles  VOMB.) 

u)  Von  Racco  oder  Racko,  der  Koseform  eines  der  vielen 
Namen  mit  rat-^  -  Keiblinger,  Melk  1,1164;  Arch.  f.  österr.  Gesch* 
56,  35üa;  Urkundenb.  von  Steienuark  1,979«;  Acta  Tirol.  1,  324Ä, 
wo  auch  weibliches  Racco  —  bildet  sich  Rackilt;  mit  dem  Genetiv 
Rackelines  in 

a)  Rackelinesdorf\  Rakkeltnesdo  rf]  Salb,  von  Klostemeuburg, 
Trad.  n^  330;  Rechllnsdm'f,  Meiller,  S.  32  n"  9  von  1144;  ReUins- 
dorf  ebenda  S.  149  n"  8  von  1231  und  Urkundenb.  des  Stiftes 
Schotten,  S.  617«,  dann  von  St.  Polten,  S.  381  n°  325  von  1346. 
Diese  Belege  zielen  auf  eines  der  zwei  Ragelsdorf  (in  der  Gemeinde 
Viehofen  bei  St.  Polten,  und  im  Gerichtsbezirke  Haugsdorf);  doch 
ReMinstorf  kehrt  wieder  unter  den  sonst  anders  zu  beurteilenden 
Namenformen  für  Rasdorf  im  Marchfelde  (Cod.  dipl.  austr.-fris  2, 
449  a;  3,  673 />j. 

ß)  Rackeltneslehen\  RaMinslphen,  Cod.  dipl.  austr.-fris.  2,  173 
n**  590  von  1329.  —  Im  Viertel  ober  Wienerwald. 

v)  RanziU  (Renzili),  Deminutivum  zu  Ranzo,  mittelhochd.  Ranze 
(unten    g    3),   als    Beiname:    Nicolais  der    Renczel^   Urkundenb.  von 

BUUter  de*«  Vereines  f(1r  I^ndeiiknnde  von  NiederoBterreicb.  1889.  4 
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Altenburg,  S.  239  n^  251  tod  1358;  S.  250  n*  266  von  1364  (der- 
selbe als  lO'iädeiuj.  —  Gen.  Benzelht^  urird  Ortsname  in  elliptiscfaem 
Gebranebe: 

riTb  RtiäzleiitJB  ( Ranzles  in  der  Gemeinde  Geriiartz,  Bezirk  Waid- 
bofen  an  der  Thajai,  ÄrcL  t  K.  dsterr.  GQ.  9,  249. 

wj  RüigUj  deutet  zunächst  auf  Singo,  der  Kürzung  eines  der 
Namen  mit  nrnj-,  deren  ich  finde  Bmgolf  (Ringwolf)  Ringok  (Ring- 
walt)  Ringimnt  (Tüngfreund) :  alle  Libri  confiratem^  pag.  501\  Obgleich 
die  Form  über  das  Vorhandensein  von  hrinc  (Tling » oder  (tcßrutgan  (ringen) 
darin  nicht  ent^heidet,  giebt  man  doch  gerne  dem  erstem  den  Vorzug: 
zu  Hnngolf  stimmt  Baugolf  (von  haue  armillus),  zu  Unngauuini: 
Otuuini  Tunten  §  4),  und  alles  ist  der  goldene  Armringe  spendende 
Herr.  —  Gen.  RingUinea  in 

a)  RinfjäinPMlorf,  Klostemeuburger  Trad.  n*  742  f Ringlinsdorf), 
—  Ringelsdorf  im  Gerichtsbezirke  Zistersdort 

ßj  Ringilinesse  ebenda  n"  536  (RingUinisnef  mit  Anm.,  und 
n**  775  (Ringelinssej;  ürkundenb.  von  KJostemeuburg  1,  87  n"  90 
von  1303  fRingleinsej,  mit  Anm.  —  Ursprünglich  einer  der  vielen 
Teiche  in  den  Auen  der  Donau,  später  danach  benannte  Ortschaft 
auf  dem  linken  Ufer  bei  Eipeltau  oder  Stadelau;  in  der  Geschichte 
bekannt  als  Schauplatz  der  Hochzeit  von  Friedrichs  des  Streitbaren 
Schwester  Constanze  mit  dem  Markgrafen  von  Meissen  im  Jahre  1234: 
MG.  SS.  9,  727,  wo  Ringlinse.  —  Die  beiden  Formen  mit  getilgtem 
Ausgange  des  Genetivs  bringen  ringelin  > Ringlein c  heran  und  machen 
aus  dem  »See  des  Ringili«  einen  »See  kreisrund  vne  ein  Ringlein  < 
vgl.  rirtgilhtpah  Gramm.  2\  540. 

xj  Htrobilo,  dieses  kein  Deminutivum,  sondern  nach  §  4  (,bei 
Honinesdorf)  Abkürzung  einer  Zusammensetzung  mit  dem  von  mir  im 
Jahrgange  1888,  S.  190  besprochenen  Adjectiv  strol}aL  Der  Sinn  des 
ganzen  Namens  —  als  antikes  Beispiel  weiblichen  Geschlechtes  ist 
a.  a.  O.  StrubiloHkaUjo  nachgewiesen  —  gieng  auf  einen  mit  8truj>- 
pigem  Haupthaare  Versehenen,  oder  grausig  anzusehenden  Krieger. 
Vgl.  Sfrobil  tkrobelin  Acta  Tirol.  1,  330  i;  SfroM,  Ürkundenb.  von 
Altenburg,  S.  429  a.  —  Gen.  Strobelines  in 

Sfroltelinesdorf:  Strobleinsdorf  Ürkundenb.  des  Wiener  Schotten- 
Stiftes,  S.  214  u*"  188  von  1338;  ze  Sfrobleinsforf  under  dem  Püsenperg 
ebenda  S.  379  n"  318  von  1379.  —  Strebersdorf  am  Fusse  des 
JBisamberges. 
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y)  ^TaicUo  oder  mit  geminiertem  w  ^Tauwilo  Touvnlo?  Ein 
dunkler  Name,  den  ich  mir  auslege  »Tödter,  Vemichter,  Tod  und 
Verderben  bringender  Held«  —  nach  gotb.  dt  van  Praterit.  dau 
sterben,  dojan  (für  ddvjan)  sterben  machen,  tödten,  afdöjan  zu  Grunde 
richten,  Particip.  praeteriti  plur.  afdauidat;  althochdeutsch  bei  Otfrid 
dawaldn  hinsterben,  was  oberdeutsch  tauualon  oder  tauuüön  wäre; 
im  »Muspilli«,  Vers  1  touuaji  sterben,  mittelhochd.  töuwen  desgleichen, 
mit  Particip  (6t  gestorben,  todt.  Elsässisch  Tauler  im  Namen  des 
bekannten  Predigers  stünde  etwa  zu  tauuilo  wie  neuhochd.  Geber 
zu  althochd.  gebo. 

Ich  kenne  diesen  *Tatnlo  Touwilo  nur  in  der  zusammen- 
gezogenen Form  Totdo,  die  durch  weibliches  Toula  (Libri  confratern., 
pag.  517**)  schon  für  alte  Zeit  bekräftigt  wird,  •)  und  nur  aus  seinem 
erweiterten  Genetiv  Totdines  im  niederösterreichischen   Ortsnamen 

Toulines  brunne,  heute  Tallesbrunn  im  Marchfelde  und  poli- 
tischen Bezirke  Gross-Enzersdorf     Die  Formen  schwanken: 

Tölinesprunneriy  Keiblinger,  Melk  2,  ä,  242  n"  2  von  1115. 

Taulinsjjrunn,  Klosterneuburger  Trad.  n°  445. 

Töleiesbrunnen  und  ausgeschrieben  Touleiesbrunnen^  Keiblinger  2, 
*,  242  n*»  3  von  1115,  und  243  n'  4  von  1120  (=  Arch.  f.  K.  österr, 
OQ.  9,  256). 

Das  i  der  Flexion  wirkte  Umlaut  —  ähnlich  dem  versteckten 
j  in  mittelhochd.  töuweti  —  und  es  folgte 

l^öulinesbrunne. 

Das  trifft  man  aber  nicht  mehr  so.  Sondern  man  liest  stets, 
mit  grobdialektischem  e  für  öu  (wie  d  für  au  ouj  Weinhold,  Bair. 
Oramm.  §  40;  Mittelhochd.  Gramm. ^  §  56.  63;  und  -eins  oder  -en^ 
für  'ines 

Teleinspnmney  Stiftungenb.  von  Zwetl,  S.  391,  Urk.  von  1246; 
Rauch  2,  6;  oder 

Telenspninn^  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  1,  134  n"  133 
von-  1256. 

I)  Weinhold,  Deutsche  Frauen,  iS.  17,  hat  dies  Toula  als  Dauwüa^  wodurch 
unsere  Auflösung  des  männlichen  Touio  in  Tuuwilo  bestätigt  wird.  Doch  zieht  er 
xur  Deutung  althochd.  dau  Sitte  (in  daulfh  ungidouwly)  heran,  nimmt  also  das  d 
bereits  verschoben  aus  th  (althochd.  IcatJtaUy  altsächs.  thau).  Wollen  wir  nicht  das 
in  Toula  Toulhieshrunne  durchstehende  t  fUr  unrichtig  erklären,  wozu  uns  nichts 
b«rechtig^,  so  müssen  wir  es  für  verschoben  aus  d  nehmen;  JJammla  zeigt  also  den 
unverschubenen  Anlaut  geradeso  wie  Otfrids  dawaldn, 

4« 


Daraus  mit  weiterer  Zusammeoziehung 

Tdeitjminn,  Stiftungenb.  von  Zwetl,  S.  390;  Helbling  6,  91 
mit  SeemUllers  ÄnmerkuDg,  S,  291  f.  seiner  Ausgabe  ("es  war  mindestens 
TeUep-unn  zu  schreiben);  Ottokar  381a. 

Endlich  der  modernen  Form  am  nächsten 
TwUesprunne,   Urkundenb,    des  Schottenatiftes,  S,  182    n"   159 
von  1328. 

z)  Wasili  und  WezUf  (Stark,  S.  333)  von  Waeo,  oder  WeeiU 
auch  unmittelbar  von  Wezo.  Die  Formen  wickeln  sich  ab  in  der 
uns  nun  schon  geläufigen  Weise,  stehen  aber  betreffs  der  Häufigkeit 
oder  Seltenheit  ihres  Vorkommens  unter  einander  in  argem  Miss- 
verhältnisse. WckUi  finde  ich  gar  nicht,  bloss  seine  Vertreter  Wa^ilie 
(Salb,  von  Göttweih,  Trad.  n°  2  von  c.  1083)  und  Wazilinm  (Ur- 
kundenb. von  Steiermark  1,  48  n'  40  von  1020,  s.  oben  S.  35; 
Acta  Tirol.  1,  132  n"  387  von  c.  1090;  Todtenb.  von  St.  Florian, 
24.  April,  Ärch.  56,  308).  Wazi'l,  Urkundenb.  von  Steiermark  1, 
169  n"  170  von  c.  1135.  Die  Formen  mit  Umlaut  überwiegen: 
West'lo,  Salb,  von  Klöstern euburg,  Trad.  n"  110.  466;  und  oft  im 
ersten  Bande  des  steirisehen  Urkunden buches;  bildet  nebst  Wezi/  die 
gemeine  Form  des  XI./XII.  Jahrhunderts  (Acta  Tirol.  1,  334Ä;  Ur- 
kundenb. von  Steiermark  I,  983a):  insbesondere  neben  WezU  kommt 
kaum  eine  andere  auf.  Mittelhochd.  Weud,  geschrieben  M'ezel  und 
H''iael,  Todtenb.  von  St  Florian  3.  und  18.  November  (Arch.  56, 
317.  318),  \Vi-zzelo,  Urkundenb.  von  Steiermark  1,  633  n"  652  von 
1185;  Wezäo,  Klostei-neuburger  Trad.  n"  74.  —  Wt'ziHnw  ebenda 
n-  93,  Acta  Tirol.  1,  40  n"  97  von  c.  1060  und  Urkundenb.  von 
St.  Paul,  S.  45  n°  49  zwischen  1159—92:  vertritt  Wezifi.  —  Gen. 
Wazilhif«  und    Wezl/iitfi: 

a)  Wazilhw»  bloss  in  Wnfzleinxdorf,  Urkundenb.  von  St.  Polten, 
S.  434  n"  367  von  1352. 

ßj  Wezilbits  in  Wezpliwmlorf:  villkatio  W'fcUimK,  Klosterneu- 
'         r   Trad.  n"  574;   sonst  giebt  das  Salbuch    zusammengezogenes 

»tor/'  (n'  463.  464  von  c.  1210)  oder  mit  richtigem  schwachen 

iv    Wezili»-    Wezden-    Weeelndwf  (n"  533    um    1190.  611.  613. 

r80).     Im  Urkundenbuche   von   Heiligenkreuz :   WaxeJiimtorf  1, 
55   von  1227;   Wa^Uitstorf  1,   222  n'  242   von  1279;   II'"*!- 

t/  1,  274.  278  u-307.  311  von  1294.  1295;  sonst  zusammen- 

sn    Wetzth-    imd    schwach    Weztln-    Wezlendorf  (s.    Register   2, 
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514  Ä).    Im  Urkundenbuche  von  Altenburg:  W(Bceletmdorf  11""  21  von 
1279;   Wetdinstarf  n"  182  von  1334. 

Es  hält  schwer,  diese  Belege  unter  die  heutigen  Orte  Watzels- 
dorf  und  Wetzeisdorf  in  Niederösterreich  aufzuteilen.  —  Wezdtnes 
ferner  in 

WezüisceUe  (Wettzell  in  Niederbaiern),  Urkunden  b.  von  Steier- 
mark 1,  475  n'*509  von  1168;  und 

Wetdeinswinchdy   in   Steiermark    bei  St.  Rupert,  Rauch  2,  101. 

ad)  *WigUiy  Weiterbildung  von  Wigo  (Acta  Tirol.  1,  334  a; 
Brev.  Notit.  Salzb.  14,  12;  Salb,  von  Göttweih,  S.  428  rt),  der  Kose- 
form eines  Personennamens  mit  vnc  (Kampf):  die  heutigen  Ge- 
scfalechtsnamen    Weigel   Weigl  Weiglein,  —  Gen.    Wigeltnes  in 

Wigelinesdorf:  a)  pascua  inter  Wchüeinsdorf  (vorhin  S.  42)  et 
Wigeleinsdorf,  G^ttweiher  Trad.  n"  7  von  c.  1150.  —  Verschollen 
OWW.  ß)  Odalrtcus  de  Wiglinsdorf,  Klosterneuburger  Trad.  n"*  559. 
Widßngus  de  Weigleinsdorf,  Stiftungenb.  von  Zwetl,  S.  417,  Urkunde 
von  1284.  —  Weigelsdorf  bei  Ebreichsdorf  UWW. 

bb)  Wituli  oder  Witclo,  gewöhnlich  Witüo  und  Witelo  (Acta 
Tirol.  1,335a;  Urkundenb.  von  Steiermark  1,  983i),  zimächst  Weiter- 
bildung von  WitOy  der  Koseform  eines  mit  wita-  (Holz,  Wald)  zu- 
sammengesetzten Namens  (Wito,  Acta  Tirol.  1,  335a;  Urkundenb. 
von  Steiermark  1,83  n"  72  von  c  1070;  1,  450  n**  482  von  1164, 
Abi.  Utiitmie;  1,  644  n**  667  von  c.  1185,  Wit).  —  Gen.  WMines 
(Witelines)  in 

a)  Witilitieshach,  Witteisbach,  dem  allbekannten  Stammnamen 
des  bairischen  Herrscherhauses,  z.  B.  Urkundenb.  von  Steiermark  1, 
930*;   WMenespach,  Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  106  n^  108  von  1159. 

ß)  Witilineswanc :  Witäswanc,  Urkundenb.  von  Steiermark  1, 
572  n**  603  von  c.  1180. 

cc)  Wizüi,  mit  Wezili  identisch  (Schmeller^  2,  1002;  Stark, 
S.  330.  334  Text  und  Anm.  5),  daher  das  Schwanken  des  Schreibers 
zwischen  beiden  Formen  sich  ausdrückt  in  Wtezü  (Salb,  von  Gött- 
weih, Trad.  n"  60  von  c.  1100,  neben  WezU;  n°  191  von  c.  1121; 
n"  248  von  c.  1125).  Sonstige  Formen:  Wizüie  (ebenda  n**  61  von 
c.  1100  und  n*^  101  von  c.  1110),  WizUe  (ebenda  n^  108  von  c  1083), 
Wizdin  (ebenda  n**  337  von  c.  1130),  Wizümus  (Todtenb.  von 
St  Florian,  17.  Juni,  Arch.  56,  311;  Salb,  von  Klosterneuburg,  Trad. 
n'  494)  —  Gen.  Wizilines  in 
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a)  Wizilinfsdorf,  Salb,  von  Göttweih,  S.  250,  Urk.  n**  1  von 
1083:  S.  264  n^  9  von  c.  1124;  S.  300,  Urk.  n^  34  WizleinsUrrf; 
S.  14,  Trad.  n  44  von  c.  1100.  Aber  S.  281,  Urk.  n^  19  von  c. 
1203  Wezihoorf,  —  Nach  Anm.  S.  132,  282  ist  der  in  Trad.  n^  44 
genannte  Ort  unter  diesem  Namen  nicht  mehr  bestehend;  die  Belege 
der  Urkunden  zielen   auf  Witzeisdorf  im  Grerichtsbezirke  Mareheck. 

ß)  WfziünesbacA  bei  Randegg  OWW.:  mit  Formen  Wüzlm9- 
Wädeins-  Wttzelspach  1310—1336  Cod.  dipl.  austr.-fris.  2,  478  Ä; 
3,  396Ä. 

7)   Wizelinesberc  (Witzeisberg  bei  Neuhofen  OAVW.):  IVicdmes- 
perge  c.  1160;  im  Xni.XTV^  Jahrhundert   Wttzluuh  WüzUs-  JVkdea- 
WMesperg:  Cod.  dipL  2,  478  i;  3,  696  a, 

Z)  Wizdines  steti  (Dat),  verschollene  ÖrtUehkeit  in  Knun,  Codi 
dipL  2,  478  Ä  (a.  973.  989);  in  Niederösterreich  bei  Neuhofen  3,  14 
(c  1160). 

ddj  WtdfiU  *Wölfac,  goth.  Vulßla  oder  llßl<i.  Weiterbüdung 
von  Wolfo  (^^offojj  der  Abkürzung  eines  Namens  mit  troff-:  WluiUt 
(d.  i.  IVulnltej,  Salb,  von  Göttweih,  Trad.  n  203  von  c.  1120.  — 
Gen.   WuljilineSy  mittelhochd.   Widvelhie^  in 

Wulfilinesdarf,  mittelhochd.    Wülvelviesdorf : 

a)  I  Klein-)  Wilfersdorf  im  Bezirke  Stockerau:  nitieliiiMarfj 
Klostemeuburger  Trad.  n*  111;  WIßnesdarf  n*  272;  Wtdtiin^sdarf 
n^  333.  498;   Wuluelinesdotf  n*  664. 

ß)  Wülfleinsdorf  im  Bezirke  Brück  an  der  Leitha:  Bel^;e 
mit  denselben  und  ähnlichen  Formen,  der  Umlaut  des  ü  darin  stet» 
durch  ü  bezeichnet,  im  Urkundenbuche  von  Heiligenkreuz:  z.  B. 
WtdueUnsdorf,  Bd.  1,  n*  65  von  c.  1230;  Wü/ßinsdotf  n*  87  von 
1239;  Wülfleinsdorf  n*  102  von  1244;  Wulflinsdorf  prope  Prukke 
und  zweimal   Wtdfletnsdorf  n*  178  von  1268  u.  s.  w. 

Über  das  Zusammentreffen  des  Thiemamens  mit  dem  Per- 
sonennamen im  Grenetiv   Wulfllines  s.  oben  S.  34. 

eej  Zitilo  (Stark,  S.  325),  durch  eine  Mittelstufe  ZUo  fCiti  bä 
Stark  a.  a.  O.)  von  einem  Personennamen  mit  zU  Zeit):  es  giebt 
da  ZUolf  > Zeitwolf«  ^Gramm.  2,  330\  Ziticomo  »zur  (rechten)  Zeit 
gekommener,  erwünschter«  (Gramm.  2,  513)  u.  s.  w.  —  Gen.  ZUe- 
lines  in 

Z'ttelinesfeldj  985  an  der  Drau  genannt,  Urkundenb.  von  Steier- 
mark 1,  39  n    32. 
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Auch  hier  wird  der  Genetiv  zweideutig:  er  konnte  von  deminu- 
tivem z/Uili  »Zeitchen,  Weilchen«  zu  stammen  scheinen. 


Der  Fälle,  die  sich  der  Erweiterung  des  Genetivs  entziehen, 
sind  nur  sehr  wenige.  Von  Agüo  Egilo^  der  Koseform  eines  Namens 
mit  agü'  egtl-  (arista,  palea,  festuca  Deutsch.  Wörterb.  3,  33),  als 
Eifübero  oder  Egüolf^  erwartet  man  keine  Erweiterung,  weil  darin 
keine  Deminutivform  gegeben  ist.  In  der  That  heisst  es  von  einer 
verlornen  Siedelung  des  Tulnerfeldes  (Meiller,  S.  2  n"  4  =  Urkundenb. 
von  St.  Polten,  S.  4  n°  2)  c.  987  eßilinsteti  (Dat.  Sing.).  — 
Hetllo,  mittelhochd.  HeteU,  im  Gedichte  von  Kudrun  der  Name  des 
Vaters  der  Heldin,  ist  ursprünglich  ebensowenig  Deminutivum, 
sondern  Umbildung  der  althochdeutschen  participialen  Form  Hetan 
(Jac.  Grimm,  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  2,  2  und  Myth.^,  S.  1232;  Martin, 
Kudrun,  S.  XXXVII).  In  Altösterreich  bereits  früh  im  XII.  Jahr- 
hundert im  Leben  geführt,  war  Hetüo  gewiss  nur  des  regelrechten 
schwachen  Genetivs  Hetilin^  mittelhochd.  Het>eleti  fähig:  ein  steirisches 
HetAdorf  (Urkundenb.  von  Steiermark  1,627a  n**  649  von  1185) 
steht  für  HetAendorf  wie  Etzelhurc  für  Etzelenhurc  (oben  S.  51,  und 
vgl.  mich  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  31,  84).  —  Bloss  mit  diesem  Genetiv 
erscheint  auch  stets  das  bereits  erwähnte  Ratiliiiherc  RetüMerc  (Salb, 
von  Göttweih,  S.  418a;  Meiller,  S.  336  i  f.  u.  s.  w.);  Betelendorf, 
Acta  Tirol.  1,  44  n*"  112  von  1050 — 65;  Betüinsteinj  Urkundenb.  d. 
L.  ob  d.  Enns  2,  34  n"  27  von  890;  der  Personenname  Ratili 
lletili  ist  vorausgesetzt  durch  Rato  Betto  (unten  §  3)  und  das 
Femininum  Batila  (Libri  confratern.,  pag.  495').  —  *Buozili\  Ver- 
kleinerung von  Buozo  (§  3)  erhält  Gen.  Buoz^iltn  in  Bucelendorf 
(Urkundenb.  von  Steiermark  1,  322  n*^  332  von  c.  1150.  — 
Säsätnpah  von  895  (bei  Holenbiirg,  Cod.  dipl.  austr.-fris.  3,  9  n"  3) 
mit  Gen.  von  *Sü.nli  (aus  Süso)  habe  ich  in  den  VereinsblUttern 
1886,  S.  112.  115  behandelt. 


(Fortsetzung  folgt. 


Geschichte  des  k.  k.  Lustschlosses  Schlosshof  und  des 

Marktes  Hof  an  der  MarcL 

Zumeist  nach  ungedruckten  Quellen  bearbeitet  von  Jo9ef  Ilaurer. 

I. 

Das  Marchfeld  ist  ein  uralter  historischer  Boden^  besonders 
der  südöstlichste  Teil  desselben,  auf  dem  sich  auch  die  Gemeinde 
Markt-Hof  oder  wie  sie  noch  genannt  wird,  Hof  an  der  March,  und 
Schlosshof  befinden,  weiches  seit  dem  Jahre  1871  gleichfalls  zur 
Gemeinde  Markt-Hof  gehört 

Als  der  den  Ungarn  abgenommene  Teil  der  Ostmark  zwischen 
den  Flüssen  Donau,  March  und  Thaja  von  Kaiser  Heinrieh  IV.  an 
Verschiedene  verschenkt  wurde,  erhielt  das  Bistimi  Passau,  1056. 
Herren  -  Baumgarten.  Viel  bekam  auch  Ernst  der  Tapfere,  der 
babenbergische  Markgraf  der  Ostmark.  Auf  dem  Reichstage  zu 
Regensburg,  am  6.  März  1067,  schenkte  Kaiser  Heinrich  IV.  dem 
Bischöfe  Altmann  von  Passau:  »Ein  Dorf  Disinfurth,  das  Recht  der 
Überfuhr  über  die  March  und  unterhalb  die  Ortschaften  Poungarteu, 
Stoutpharrich,  Modzidala,  welches  ein  Eigen  des  Markgrafen  Ernst  ist, 
und  50  königUche  Hüben  im  Gau  Ostricha  in  der  Mark  des  Mark- 
grafen Ernst« ')  Das  Poimgarten  dieser  Schenkung  ist  Baumgarten 
an  der  March,  Stoutpharrich  (=  Stuttenpferch"!  ist  das  heutige 
Stopfenreuth,  Modzidala  ist  das  ehemalige  Matzneusiedel,  dessen 
Name  im  noch  bestehenden  Matzneusieder-  oder  Schlackenhof 
bei  Propstdorf  sich  erhalten  hat  Über  den  heute  nicht  mehr  in 
dieser  (regend  vorkommenden  Ortsnamen  Disinfurth  gehen  aber  die 
Meinungen  der  Gelehrten  auseinander.  Die  richtigste  darunter  winl 
wol    die    M.  A.  v.  Beckers    sein,    welcher    annimmt^    dass   das   ehe- 

'"^  Monomenta  bi^ica,  XXIX.  1.  112  und  an  vielen  anderen  Orteti    bei   Hün- 
din*, Hansix,  Honna\T,  Meiller,  Buchiuger.   Keiblinger,  Schröttw,  Becker,  »Blätter 
für  Landesknude  von  N.-Ö.c  VllI,  S.  ^86  und  287  «nd  Xll,  S.  858. 
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malige  Disinfurth  an  der  Stelle  des  heutigen  Hof  an  der  March 
selbst  zu  suchen  sei,  welches  demnach  der  Mittelpunkt  des  dem 
Bischöfe  von  Passau  vom  Kaiser  geschenkten  Landstriches  ge- 
wesen. In  oder  bei  Hof  ist  Disinfurth  zu  suchen,  weil  hier  ein 
uraltes  Privilegium  eines  Überganges  über  die  March  bestand,  das 
bis  zur  Errichtung  der  ersten  Brücke  über  die  March  zwischen 
Schlosshof  und  Neudorf,  1771,  ausgeübt  wurde,  weshalb  auch  in 
Markt-Hof  bis  in  die  neueste  Zeit  ein  Grenzzollamt  sich  befand.*) 
An  der  March  wird  Disinfurth  von  den  meisten  Forschem  gesucht. 
Das  Uberfuhrrecht  an  Flüssen  wird  gewiss  ebenso  selten  gewechselt, 
als  der  Ort  eines  bequemen  »Urfarsc.  Bezüglich  der  Furt  wäre  zu 
bemerken,  dass  heute  noch  im  Sommer,  freilich  selten,  weil  es  ver- 
boten ist,  die  March  durchfahren  und  durchwatet  wird.  Für  die 
Bichtigkeit  obiger  Meinung  könnte  auch  sprechen,  dass  noch  jetzt 
in  Hof  die  Sage  verbreitet  ist,  Hof,  das  sich  jetzt  auf  einer  massi- 
gen Bodenerhebung  und  einige  Minuten  von  der  March  entfernt  aus- 
breitet, habe  sich  weiter  durch  die  Au  bis  an  die  March  ausgedehnt, 
sei  aber  zu  Grunde  gegangen.  Könnte  dieser  zu  Grunde  gegangene 
Teil  von  Hof  nicht  das  ehemalige  Disinfurth  gewesen  sein,  das  bei 
den  dortigen  niedrigliegenden  Ufern  der  March  von  diesem  Flusse 
hart  mitgenommen,  ja  sogar  zerstört  worden  sein  mochte?  Konnte 
nicht  bloss  ein  »Hof«  auf  dem  höhergclcgenen  Gebiete  übriggeblieben 
sein,  welcher  dann  der  dort  entstehenden  Veste  und  dem  späteren 
Markte  den  Namen  gab?  Denn  nirgends  finden  wir  von  Disinfurth 
mehr  eine  Erwähnung. 

Markgraf  Ernst  der  Tapfere  schenkte  im  Jahre  1074  dem 
Stifte  Melk  sein  Gut  Weikendorf,  als  dessen  Grenzen  Marchegg, 
Stopfenreuth,  Ollersdorf  und  einige  untergegangene  Orte  angegeben 
werden.  Diese  Schenkung  bestätigte  Leopold  der  Heihge  am 
13.  October  1113  Melk,   das   inzwischen    aus    einem  Chorherrnstifte 

')  M.  A.  V.  Becker,  Topographie  von  Niederösterreich,  Wien,  1884,  S.  Ö70 
und  571.  Ambros  Heller  hält  Disinfurth  für  einen  Arm  der  March.  (Blätter  des 
Vereines  für  Landeskunde,  VIII,  S.  286  und  287).  Daselbst  bemerkt  derselbe  Ge- 
lehrte irrig  Stopfenreuth  liege  an  der  March.  —  Schrötter,  Versuch  einer  öster- 
reichischen Staatflgeschichte,  8.  206,  behauptet  irrig,  dass  Disinfurth* »ebensoviel  be- 
deute als  der  Ort,  wo  man  Über  den  Dyia,  Teva,  beute  Zeyafluss  setzet«.  Thaja 
und  Zaya  sind  aber  zwei  ganz  verschiedene  parallel  laufende  Flüsse.  —  Statt 
Disinfurth  liest  Hormayr  Disivurt,  Hansiz  aber  Tyensfurt.  —  F.  J.  Keiblinger 
(Melk,  n.  2)  folgt  mit  Recht  der  Meinung  A.  v.  Meillers,  Disinfurth  ^dürfte  wol 
in  der  Gegend  von  Marchegg  gelegen  gewesen  sein«. 
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ein  Benedictinerkloster  geworden.*)  Weil  nun  in  der  Einweihungs- 
urkunde des  Bisehofs  Ulrich  von  Passau  für  die  Pfarrkirche  in 
Weikendorf  vom  Jahre  1115,  in  welchem  der  Zehent-  und  Pfarr- 
bezirk von  Weikendorf  angegeben  wird,  wol  Kroissenbrunn  (Chres- 
sinpnmnen)  nicht  aber  Hof  erwähnt  wird,  will  Keiblinger  schliessen, 
Hof  sei  erst  nach  diesem  Jahre  1115  entstanden.^)  Mochte  es  nicht 
vielleicht  damals  wirklich  nur  ein  ^Hof€  und  der  ausdrücklichen 
Erwähnung  nicht  wert  gewesen  sein?  Wie  hätte  sonst  die  »Veste 
Hof  an  der  March«  schon  nach  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  bei 
Wolfgang  Laz  mit  Eckartsau  und  Stopfenreut  unter  die  Besitzungen 
des  Otto  von  Perchtoldsdorf  gezählt  werden  können?^)  Ist  auch  Laz 
nicht  die  verlässlichste  Quelle,  so  können  wir  doch  aus  seiner  Angabe 
für  unseren  Zweck  etwas  schliessen,  nämlich,  dass  damals  Hof  bereits 
in  dem  Besitze  der  Familie  des  adeligen  Geschlechtes  von  Eckartsau 
war.  Laz  schreibt  aber  alle  Besitzungen  der  Eckartsauer  den  Perch- 
toldsdorfem  zu.  Dass  er  in  diesen  Irrtum  verfiel,  das  zu  erklären 
ist  möglich.  Mit  Heinrich  und  Rudolf  von  Eckartsau,  welche  Familie 
den  landesfbrstlichen  Dienstedeln  angehörte,  erlosch  der  Manns- 
stamm dieses  Geschlechtes.  Sein  Name  und  das  Besitztum  giengen 
auf  den  Sohn  einer  Verwandten,  wahrscheinlich  der  Schwester  der 
beiden  genannten  Eckartsauer,  über,  die  mit  einem  Herrn  von  Perch- 
toldsdorf vermählt  war.  Der  Sohn  derselben  war  Berthold,  welchen 
Namen  auch  sein  Vater  trug,  von  Eckartsau,  der  in  den  Urkunden 
von  1230  bis  1234  öfters  als  Zeuge  vorkonmit.  Seinem  Vatersbruder 
Otto  I.  von  Perchtoldsdorf  und  ihm  wurde  am  10.  Februar  1234 
von  Herzog  Friedrich  IL  ein  beiden  gemeinschaftliches  Recht  auf 
einen  Satz  von  100  Pfund  Pfennig  bestätigt,  der  auf  dem  Gute 
Walterichesdorf  (Ober- Waltersdorf)  lag.^)  Der  Vater  dieses  Berthold 

>)  Keiblinger,  Melk,  I.  236—239  und  II.  2,  153—156  und  241—244. 

-)  Keiblinger,  Melk,  II.  2,  155  Anm. 

-^)  Wolfgang  Laz,  Beschreibung  alter  Geschlechter  in  Unterösterreich,  MS. 
und  desselben  Wienerische  Chronika  bei  Wissgrill,  Schauplatz  des  landsäiisigen 
Adels  in  Niederöslerreich,  I,  S.  343.  Vgl.  Kirchliche  Topographie  von  Österreich, 
in.  Bd.,  S.  75.  Keiblinger,  Melk,  II.  2,  S.  419.  Adam  Latschka,  Geschichte  des 
n.-O.  Marktes  Perchtoldsdorf,  Wien,  1884,  S.  14.  Die  übrigen  Besitzungen  des 
Perchtoldsdorfers  wären  nach  Wolfgang  Laz  gewesen:  Perchtoldsdorf,  Mauer  (ehe- 
mals Gereut  genannt),  Cadolsperg  (Kalksburg),  Kammerstein,  femer  Eckartsau, 
Stopfenreut,  Praitenwaidach  (Breitenweida) ,  Velabrunn,  Dewehstorff  (Teesdorf?), 
Sunnerfeld  (Simonsfeld),  Stinkenprunn,  Engelhatzstetten,  Leubmaiss  (Loimans?). 

*)  Vgl.  M.  A.  V.  Becker,  Topographie  von  Niederösterreich.  Wien  1888,  II, 
8.  454  u.  ff. 
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von  Eckartsau  kommt  in  einer  Urkunde  von  Passau  vom  10.  Juli 
1212  unter  dem  Namen  Berthold  von  Hechehartesowe  vor  und  er 
war  der  Bruder  Otto^s  von  Perehtoldsdorf  und  lebte  zur  Zeit  des 
Herzogs  Leopold  VI.  (VII.),  sein  Sohn  Berthold  von  Eckartsau  lebte 
unter  Herzog  Friedrich  II.,  in  dessen  Umgebung  er  sich  oft  aufhielt. 
In  dem  Adelsaufstande  gegen  diesen  Landesherrn  hielten  die  Eckarts- 
auer wie  die  Perchtoldsdorfer  treu  zu  ihrem  Herzoge.  Ottokar  liess 
Berthold  II.  von  Eckartsau  wegen  eines  politischen  Verbrechens  hin- 
richten. Vermutlich  war  der  ICckartsauer  über  die  Zustände  im  Lande 
nach  dem  Tode  des  letzten  Babenbergers  erbittert  geworden  und  hatte 
sich  zu  einer  Handlung,  die  gegen  die  neue  Regierung  gerichtet  war, 
verleiten  lassen.  Am  24.  October  1278  erhielt  Otto  H.  von  Perehtolds- 
dorf, der  Kämmerer  von  Österreich,  ftlr  sich  und  seine  Söhne  Ulrich 
und  Kadolt  Eckchertsawe,  von  König  Rudolf  I.  einen  Freiheitsbrief, 
welcher  mit  einem  andern  von  König  Ottokar  am  16.  April  1271  aus- 
gestellten fast  gleichen  Inhaltes  ist,  demgemäss  Otto,  Ulrich  und  Kadolt 
alle  Lehen  und  Güter,  die  sie  besitzen,  behalten  und  vererben  dürften. 
Otto  II.,  der  letzte  Herr  von  Perehtoldsdorf, ')  war  mit  Margareta  von 
Schleunz  und  dann  mit  Euphemia  von  Potendorf  verheiratet,  hinterliess 
aber  keine  Kinder.  Ulrich  und  Kadolt  von  Eckartsau  sind  daher  nicht 
seine  Söhne;  sie  sind  die  Söhne  des  von  König  Ottokar  zum  Tode 
verurteilten  Berthold  II.  von  Eckartsau.  Sollte  sich  Otto  II.  von  Pereh- 
toldsdorf nicht  um  die  verwaisten  Söhne  seines  Oheims  angenommen 
haben,  und  ihnen  bei  König  Ottokar,  bei  dem  er  viel  galt,  eine  Gunst 
erwirkt  haben?  Und  so  waren  also  Ulrich  und  Kadolt  nicht  Otto's 
eigene  Söhne,  sondern  seines  Vetters  Söhne,  für  die  er,  der  kinder- 
lose, als  für  seine  Erben,  als  Vormund  und  Schützer  und  gleichsam 
wie  ihr  Vater  auftrat.^) 

Ulrich  I.  von  Eckartsau  dürfte  kinderlos  gestorben  sein.  Der 
Tod  seines  Bruders  Kadolt  I.  fUUt  in  die  Jahre  1280  bis  1285,  hinter- 
liess  zwei  Söhne,  Jrnfried  und  Gottschalk  von  denen  ersterer  der  Nach- 
folger im  Familienbesitz,  letzterer  aber  Teilhaber  an  diesem  Besitze 
war.  Jrnfried  (1289 — 1322)  war  zweimal  vermählt,  zuerst  mit  einer 
Eliöabet,  dann  mit  einer  Kunigunde,  deren  FamiHen  nicht  genannt 
sind.  Seine  ELinder  stammten  aus  seiner  ersten  Ehe  und  hiessen: 
Otto  I.,  ELadolt  IL,  Hang,  Ulrich  IL,  Margarete,  Elsbet  und  Katha- 


0  Keiblinger,  Melk,  I.  473. 

^  Ad.  Latschka  hält  Ulrich  und  Kadolt  fWr  Söhne  Otto'»  von  Perchtold«dorf, 


L  c,  S.  32—33. 
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rina.  Der  Erbe  des  Familienbesitzes  and  darunter  auch  von  Hof  war 
der  erstgebome  Sohn  Jmfrieds,  Otto  L,  der  in   den   Urkunden  bis 
1329   erscheint.     Mit   seiner   Gattin    Kunigunde   hinterliess  er  zwei 
Söhne,    Konrad  und    Eadolt   und   starb    um    1343. ')     Ihn    beerbte 
Kadolt  m.,  der  seiner   Hausfrau   Margarete   von   Slaet  600   Pfund 
Pfennig   auf  Eckartsau   als  Morgengabe   versicherte,     ü   starb   im 
Jahre  1379  wahrscheinlich    kinderlos    und    wurde   wie  viele   andere 
Glieder  der  Familie  Eckartsau  bei  den  Minoriten  in  Wien  begraben. 
Dorthin  machten  die  Elckartsauer  auch  viele  Stiftungen.  Sein  Erbe  war 
der   Sohn    seines  Vaterbruders   Kadolt  IL,    nämUch   Kadolt  V.  der 
jtlngere,  welcher,  wie    auch   sein   gleichnamiger   Bruder  Kadolt  IV., 
eine   Linie  des    adeligen   Geschlechtes   von   Eckartsau  begründete.*^) 
Kadolt  V.,  der  »Jüngere«  zu  seiner  Zeit  genannt  zum  Unterschiede 
von  seinem  Bruder  Kadolt  FV.,    den  man  den  »Älteren«  hiess,  und 
von  seinem  Vater,  den  man    »Kadolt   den   Alten«  nannte,  war  sehr 
bedacht,  seinen  Besitz  zu  erhalten  und  zu  vermehren.     Er  war  ver- 
mählt  mit    Euphemia,    der  Tochter   Heinrichs  des   Marschalls   von 
Pappenheim.     Sein    Schwager  Friedrich  Marschall    von  Pappenheim 
cedierte  ihm  1362,  mit  Genemigung  des  Herzogs  Rudolf,  seine  Lehen- 
guter  in  Österreich.     In  demselben  Jahre  machte  Kadolt  V.  mit  dem 
Stifte  Lilienfeld  einen  Gütertausch,    das  ihm  mehrere  Gülten  in  der 
Nähe   von  Eekartsau   gegen  Zehente   in  Witzleinsdorf,    die   er  vom 
Bistum  Regensburg   zu  Lehen    hatte,    überliess     Das  Stift   sah  sich 
durch    diesen    Tausch    übervorteilt   und    führte   beim   Landesftirsten 
Klage,  da  ein  gütlicher  Vergleich  nicht  zu  Stande  kam.')     Der  Ver- 
trag wurde  vom  Herzog  für  null  und  nichtig  erklärt  und  1366  auf 
Befehl   der  Herzoge  Albrecht  III.   und    Leopold   ein   billigerer   und 
gerechterer  Vertrag  abgeschlossen.  Um  das  Jahr  1386  starb  Kadolt  V. 
Von    seiner    Gemahlin    Euphemia    von    Pappenheim    hatte   er   drei 
Söhne,  Ludwig  L,  Kadolt  VI.,  der  »Jung«  genannt,  und  Konrad  III., 
und  drei  Töchter,  von  denen  Anna  (1381)  mit  Burkhart  von  Winden, 
Kathanna  (1387)  mit  Ulrich  dem  jungem  von  Haslau  und  Elisabet 
(1392)  mit  Friedrich  von  Potendorf  vermählt  war. 

Besitzer  von  Hof  war  Kadolt  VI.,  der  »Jung«,  der  mit  seinen 
Brüdern  Ludwig  und  Konrad  (1381)  vom  Burggrafen  Friedrich  von 

')  Vgl.    die    beigefügte  Stammtafel  der  Eckartsauer,    die    nach  Wissgrill, 
M.  A.  Becker  uud  Latschka  ausgearbeitet  ist.  Beilage  1. 
')  Vgl.  die  beigefügte  Stammtafel  der  Eckartsauer. 
^  M.  A.  V.  Becker,  Topographie  von  Niederösterreich,  II,  S.  462. 
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Nürnberg  mit  den  Dörfeni  Markgrafen-Neusiedel,  Ebenfelden  und 
Zwingendorf  belehnt  wurde,  >wie  solche  ihr  Vater  innegehabt«. 
Kadolt  VI.  »der  Jung«  behielt  die  Veste  Hof  nicht  sein  ganzes 
Lel)en  lang  (bis  1422  wird  er  in  den  Urkunden  genannt)  als  Eigen- 
tümer, sondern  verkaufte  dieselbe,  sowie  das  Dorf  Hof  seinem  Vetter 
Leopold  von  Eckartsau  um  750  Pfund  Pfennige  (1413)  »an  unserer 
Frawen  Abent  ze  der  Lichtmezz«.')  Der  Kaufbrief  giebt  uns  viele 
Aufschlüsse  über  das  damalige  Hof.  So  erfahren  wir,  dass  über 
einen  kleinen  Teil  von  Hof  Lehensherr  der  Herzog  Albrecht  von 
(Österreich  war,  mit  dessen  Einwilligung  Kadolt  von  Eckartsau  den 
Kauf  ins  Werk  setzte.  Dieser  Teil  war  aber  gering,  denn  er  be- 
stand nur  aus  einem  Ganzlehen,  einem  Halblehen  und  einem  Drei- 
viertellehen,  welche  an  Gelddienst  1  Pfund  11  Schilling  und  9  Pfen- 
nige leisteten.  Der  Herzog  war  überhaupt  der  Lehensherr  der  >Vest 
ze  Hof  gelegen  in  dem  Marichart  und  all  die  Mannschaft  und  das 
Urfar  daselbens  und  auch  Alles  das,  das  zu  derselben  Vest  gehöret 
vonerst  den  dritten  Pfennig  auf  der  Mautt  daselbens  und  Sechstail 
Zehent  chlainen  und  grossen  ze  Veld  und  ze  Dorf«.  Zur  herzog- 
lichen Lehensherrlichkeit  gehörten  auch  15  Tagwerk  Wiesen,  ein 
Sechstel  des  Zehen ts  vom  »hoferperg«,  die  Felber  und  die  Vogel- 
jagd. Über  einen  ganz  kleinen  Teil  von  Hof  war  der  »Fürst  Propst 
ze  Allerheyligen  Thumchirchen  ze  Sand  Stephan  ze  Wienn«  Lehens- 
herr.*) Unter  des  Propstes  Lehensherrliehkeit  standen  nur  ein  Ganz- 
und  ein  Halblehen  mit  dem  Gelddienste  von  21  Schilling  und 
15  Pfennig. 

Der  grösste  Teil  von  Hof  war  des  Eckartsauers  »rechtes  freyes 
aygen«.     Dazu    gehörten    4  Ganz-,    13  Halblehen,    eine    Hochpeunt, 

')  Wissgrill,  Schanplatz,  II,  8.  342,  hat  irrig  1411.  Den  »Kauff-  und  Schirm- 
briete«  siehe  in  der  Beilage  2. 

2)  Wilhelm  Tuers,  Freiherr  von  Aspem.  Unter  ihm  wurde  Eiisabet,  die 
einsigfe  Tochter  und  Erbin  des  römischen  und  ungarischen  Königs  Sigmund,  1422 
mit  dem  Herzog  Albrecht  im  St.  Stephansdom  mit  grossem  Gepränge  vermählt.  Als 
das  Bistum  Passau  1423  erledigt  wurde,  schickte  Herzog  Albrecht  Gesandte  nach 
Rom  mit  dem  Auftrage,  bei  dem  Papste  die  Ernennung  eines  Bischofes  zu  be- 
wirken, der  im  Stande  wäre,  die  hussitische  Lehre,  die  damals  in  Österreich  weit 
um  sich  griff,  zu  besiegen,  und  empfahl  hiezu  den  Dompropst  Wilhelm,  da  er  ihm 
wegen  seiner  Tugenden  und  guten  Sitten  besonders  zugethan  war;  allein  dieses 
Verlangen  hatte  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Unter  diesem  Propste  hatte  die 
Wiener  Universität  im  Jahre  1430  die  Erlaubnis  erhalten,  im  St.  Stephansdom  das 
Doctorat  zu  erteilen.  Dieser  Propst  bekleidete  seine  Würde  von  1406  bis  1439, 
in  welch'  letzterem  Jahre  er  starb. 
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6  Hofstätten,  83  Joch  Acker,  44  Tagwerk  Wiesen,  einige  Kraut- 
gärten und  das  Gehölze  der  Au.  Für  dies  Alles  wurde  ein  Geld- 
dienst von  19  Pfand  und  2  Pfennig  geleistet.  Nicht  uninteressant 
ist  es  auch,  die  Herkunft  eines  Teiles  dieses  freieigenen  3^i^^  ^^ 
erfahren.  Da  sind  zuerst  ein  Halblehen,  eine  Hochpeunt,')  eine 
Hofstatt  und  zwei  Ganzlehen^  die  5  Pfund  Gelddienst  leisteten,  »das 
weilent  Herr  Wilhalm  der  Chreuspekch^)  verchauflft  hat  Herrn  Per- 
nolten  dem  Chlingenfurter«.^)  Ob  die  Eckartsauer  dieses  Eigentum 
des  Chlingenfurters  gekauft  haben,  wie  dieser  es  durch  Kauf  an 
sich  gebracht  hat,  oder  ob  sie  es  von  ihm  geerbt  haben,  ist  aus  dem 
angezogenen  Kaufbriefe  der  Eckartsauer  nicht  zu  entnemen.  Noch 
ein  Teil  von  Hof  gehörte  einst  diesem  Pernolt  dem  Chlingenfurter, 
den  1413  Kadolt  von  Eckartsau  verkaufte,  nämUch  zwei  Hofstätten, 
welche  13  SchiUing  Pfennig  »dienten«,  zwei  Tagwerk  Wiesen  und 
17  Joch  Acker,  die  »weilent  Friedrich  der  Stössl  von  Pestorf ^)  ver- 
chaufTt  hat  Herrn  Pemolten  den  Chlingenfurter«. 

Im  Ganzen  verkaufte  also  Kadolt  VI.  von  Eckartsau  6  Ganz- 
lehen, 14  Halblehen,  eine  Hochpeunt,  5  Hofstätten,  ein  Dreivieitel- 
lehen,  100  Joch  Acker,  59  Tagwerk  Wiesen  und  einige  Krautgärten, 
was  Alles  zusammen  jährlich  einen  Gelddienst  von  24  Pfund  und 
26  Pfennig  abwarf."')  Von  den  Namen,  die  wir  unter  den  damaligen 
Bewohnern  von  Hof  treffen:    Chuewrt,    Chewflein,    Gürtler,  Wenzla, 


')  >Item  ein  Hochpewnt,  die  do  gelegen  ist  pey  der  Marich  mit  z.veli 
Jewchen  Akchers  und  vier  Jewcb,  die  do  baissent  das  Chröndl,  die  ligent  oberhalb 
des  Dorfs  und  ein  Jewch  leit  gegen  dem  weingartekk  und  ein  Jewcb  leit  enbalb 
des  See  pey  der  Widm  und  vier  Tagwerich  Wismat  gelegen  in  der  teuffen  Wis 
und  ein  Chrautgarten,  der  auch  dazu  gehört.« 

-)  Die  Familie  der  Chreuspach  gehörte  zu  den  Gründern  des  Augustiner- 
klosters in  Baden;  sie  starb  1415  aus.  In  dieser  Familie  war  das  Oberstjäger- 
meisteramt erblich.  In  der  Augustinerkircbe  zu  Baden  liegt  Friedrich  von  Chreuspach 
begraben.  Ihm  wurde  das  Oberstjägermeisteramt  am  4.  November  1358  mit  grosser 
Feierlichkeit  in  Gegenwart  der  Stände  von  Niederösterreich  Übertragen.  (Blätter 
des  Vereines  für  Landeskunde,  1871,  S.   141  u.  tf.) 

3)  Ein  >Mert,  der  Klingenfurter«  kommt  als  Siegler  vor,  als  1405  »Wolfgang 
der  Sebekch«  Gülten  und  einen  Weingarten  zu  Grinzing  >Hann0en  dem  Zyrnast 
des  ynnern  Rates  ze  Wienn«  verkauft.  —  Ein  Dorf  Klingenfurt  existierte  1558 
bei  Ebenfurt,  das  aber  schon  1569  verödet  war.  (M.  A.  v.  Becker,  Topographie  v. 
N.Ö.,  U,  S.  406.) 

*)  Ans  dem  adeligen  Geschlechte  der  Paasdorf  (bei  Mistelbach).  Ein  Stephan 
von  Pestorf  machte  1402  eine  Schenkung  an  das  Chorherrenstift  St.  Polten. 

^)  Heute  sind  in  Hof  18  Ganzlehner,  15  Hofstätter  und  28  Kleinhäuser. 
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Jörig  der  Vesth,  Pehaim,  Payr,  Veisuer,  Kanabocz,  wenig  Hainczl, 
die  Charlin,  Pirhekehlein,  Schödl,  Erhart,  Ludler,  die  Aynwaygen, 
Ulrich,  Friedrieh  der  Gürtler,  Hedweiger,  Stözzl,  begegnen  wir  heute 
in  Hof  keinem  mehr.  Die  Namen  der  Feldrieden,  wie  die  March- 
lüsse,  die  langen  Lüsse,  Kröndl  u.  s.  w.  haben  sich  bis  heute  im 
Gebrauche  erhalten.  Zu  bemerken  ist  auch,  dass  im  Kaufbriefe 
auch  eine  Schmiede,  eine  Mühle,  die  Pfarrkirche,  der  Pfarrhof  und  das 
Beinhaus  erwähnt  werden.  Ausserdem  verkaufte  Kadolt  von  Eckartsau 
den  Russbach  und  das  »Vischwazzer«  (die  Fischerei)  auf  seinem 
Eigentum;  ferner  »das  Dorfgericht  daselbens  lunerhaus  und  Ausser- 
haus«, über  das  Leben  wurde  aber  in  Marchegg  abgeurteilt;  ferner 
>die  erib  vogtey  der  Pharrkirchen  daselbens«.  Siegler,  deren  Siegel 
am  Kaufbriefe  hängen,  war  des  Verkäufers  »Oheym  'und  Frewnd« 
Pilgrim  von  Puchaim,  *)  Stephan  von  Hohenberg,^)  Moriz  von  Hain- 
feld ^),  Hanns  von  Stuppharrich,  Kämmerer  des  Herzogs  Albreoht 
von  Osterreich. 

Mit  Leupold  von  Eckartsau  (1382 — 1443)  erreichte  das  Ge- 
schlecht der  Eckartsauer  den  Höhepunkt  seines  Reichtums  und 
seines  Einflusses  im  Lande.  Leupold  schloss  sich  fest  an  Herzog 
Ernst  an  und  war  unter  den  Räten,  welche  dieser  nachdem  er 
sich  scheinbar  mit  seinem  Bruder  Leopold  in  der  Vormundschafts- 
frage über  den  jungen  Albrecht  V.  verständigt  hatte,  heimlich  zu 
seinem  jüngsten  Bruder  Friedrich  von  Tirol  sandte,  um  mit  diesem 
ein  Bündnis  gegen  Leopold  abzuschliessen,  was  auch  zu  Stande 
kam.  Zugleich  mit  Reinprecht  von  Wallsee  entführte  er  im  Früh- 
jahre 1411  den  jungen  Herzog  Albrecht  aus  dem  Schlosse  Stahrem- 
bcrg,  wo  er  ihnen  zur  Bewachung  anvertraut  war,  führte  ihn 
nach  Eggenburg,  wo  ihn  die  Landstände  mündig  erklärten  und  ihm  als 
Landesfürsten  huldigten.  Seit  dieser  Zeit  blieb  Leupold  in  der  Nähe 
des  Herzogs  und  genoss  dessen  besondei-e  Gnade.  Als  mit  Otto  IV. 
1440  das  Geschlecht  der  Herren  von   Meissau  ausstarb,  erbte  Leupold 


I 


»Landmarselialich  in  Österreich.« 


^) 


*)  Kommt  mit  seinem  Bruder  FrjdreicU  in  einem  Kaufvertrag  zwisclien 
Ott  dem  Newenbalder  und  Ulreicben  von  Pergaw  (13b3)  als  Siegler  vor.  (Blätter 
des  Vereins  fUr  Landeskunde  von  N.Ö.,  1868,  S.  135.) 

3)  Am  15.  Juni  1328  verfllgt  »Stephan  von  Haunueld  mit  Zustimmung  seines 
Solines  Maritze,  dass  man  seinem  Neffen  Stephan,  Sohn  seines  Bruders,  Alot  von 
Haunueld  verleihen  möge:  weüch  Chirchen  und  gotes  gab  (dem  Aussteller)  ledich 
Wirt.*  (Blätter,  1868,  S.  119.) 
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al«  Schwager  de»  letzten  Meii>«auen>  die  Veste  und  Herrschaft  MeissaiL*) 
Leupold  war  dreimal  verheiratet,  zuerst  mit  Agnes  Gräfin  von  Pem- 
»tein,  dann  mit  Anna  von  Potendorf,  deren  Schwester  Agnes  die 
(iattin  Otto  IV.  von  Meissau  war,  und  zuletzt  mit  Emtraut  von 
Stubenberg.  Die  ersten  beiden  Gkittinnen  sind  wahrscheinlich  bald, 
und  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  gestorben.  Aus  der  dritten  Ehe 
tiberlebten  ihn  auch  nur  zwei  Kinder,  die  älteste  Tochter  Margareta, 
die  mit  Ulrich  von  Stubenbei^  vermählt  war,  und  sein  Sohn  Georg, 
8<?in  Erbe,  der  letzte  männHche  Sprosse  dieser  Linie  der  Eckartsauer. 
Georg  (Jörg»  von  Eckartsau  (1443 — 1492)  bekam  von  Kaiser 
Friedrich  neue  Lehen  und  hatte  den  grössten  Teil  des  Familien- 
l>esitze8  der  Eckartsauer  in  seiner  Hand  vereinigt.  In  den  Besitz- 
ötreitigkeiten  des  Herrscherhauses  nara  er  eine  schwankende  Stellung 
ein,  fttand  bald  auf  Seite  des  Kaisers  Friedrich,  der  ihm  viele 
Gnaden  erzeugte,  bald  verband  er  sich  mit  dessen  Gegnern.  Am 
4.  April  1452  ward  er  vom  Papste  Nicolaus  V.  mit  Ulrich  von 
Eitzing  und  Andern  als  Rebell  bezeichnet  und  mit  dem  Banne  be- 
droht, wenn  sie  nicht  zum  Gehorsam  gegen  den  Kaiser  zurück- 
kehren würden.  Zu  dem  Schwanken  Georgs  mochte  wol  auch  der 
Umstand  beigetragen  haben,  dass  er  seine  Güter,  die  den  Einfällen  der 
Ungarn  und  der  mährischen  Raubritter  ausgesetzt  waren,  schützen 
wollte.  Kaum  war  Kaiser  Albrecht  H.  gestorben  (1439),  so  begannen 
die  Kämpfe  zwischen  den  Herzogen  Friedrich,  Albrecht  und  Sigmund 
von  Tirol.  Dazu  kam  noch,  dass  der  erstere  den  König  Ladislaus 
von  Ungarn  erst  dann  aus  der  Vonirnndschaft  entUess,  bis  er  dazu 
durch  eine  Belagening  in  Wiener-Neustadt  gezwungen  wurde.  Zwischen 
llähren  und  Osten'eich  aber  begannen  Grenzfehden  und  Brand- 
schatzungen, in  denen  sich  Janns  von  Leuchtenberg  zu  Vöttau,  der 
bis  zur  Donau  brandscliatzend  vordrang,  besonders  hervorthat.  Er 
eroberte  Schloss  Grub  und  die  Veste  Drösiedl.  Einige  österreicliische 
Standesherren  ahmten  dieses  Beispiel  nach  und  raubten  und  plün- 
derten gleichfalls.  So  der  Ritter  Jakob  Kyenberger  von  seiner  Veste 
Dümberg   1km  Zwettl   aus.     Leonhard  Arberger    übte  sich  in  diesem 

')  Den  Keichtnm  Leupolds  von  Eckartsau  ersehen  wir  aus  seinen  GUtenif 
die  er  besessen:  Hof,  Wartenstein,  Lichtenfels,  Ruprechtsdorf,  Spanberg-,  Herren- 
Bannigarten,  Eibesbrunn,  Meissau.  Sein  ^ohn  Kadolt  IV.  hatte  Gülten  und  Güter 
besessen  zu  Xiederleis,  Potendorf,  Hippies,  Simonsfeld,  Mauer,  Kalksburg,  Erlaa, 
Kotinpneusiedel,  Aiiersthal,  Engelhartstetten,  Loimersdorf,  BockflUss,  Höflein,  Sonn- 
berjr.  Breiten weida,  Stopfenreut,  Witzeisdorf.  (Nach  M.  A.  v.  Becker,  Topographie, 
H,  S.  458-460., 
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Handwerk  in  der  Gegend  von  Lilienfeld  und  sehloss  sieh  dann  an 
den  Räuber  Pankraz  von  St.  Miklos  an,  der  sich  des  Schlosses 
Skalitz  in  Mähren,  das  dem  Konrad  von  Schlick  gehört,  bemächtigt 
hatte  und  dann  im  V.  U.  M.  B.  fürchterlich  hauste.  Die  edlen  Herren 
von  Jedenspeigen  trieben  dies  saubere  Handwerk  in  der  Nähe  des 
Stiftes  Heiligenkreuz  und  Tobias  der  Rorer  verheerte  von  Ottenstein 
aus  die  Umgebung.  Diese  schlimme  Sache  wurde  noch  ärger,  als 
1446  die  Ungarn  unter  Johann  Huniady  in  Osterreich  einbrachen, 
denn  da  kamen  auch  Pankraz  von  Skalitz  imd  seine  Genossen 
wieder  und  gründeten  im  Marehfelde  einen  förndichen  Räuberstaat, 
der  sich  längere  Zeit  erhielt  Ulrich  von  Eitzing,  Georg  von  Kuen- 
ring  und  die  Grafen  von  Cilly,  Schaunberg  und  Wallsee  zogen, 
unterstützt  von  Heinrich  von  Rosenberg,  mit  800  böhmischen  Fuss- 
knechten  und  200  Reitern  vor  das  kaiserliche  Sehloss  Ort  im  Mareh- 
felde, das  von  60  Mann  unter  Befehl  Mittendorfers  und  Asparns 
zehn  Tage  lang  heldenmütig  verteidigt  wurde  (1452).  Als  aber 
die  Mauern  in  Trümmern  lagen,  wurde  das  Sehloss  auf  Befehl 
Eitzings  gestürmt,  geplündert,  angezündet  imd  zerstört.  Gamaret 
der  Fronauer  plünderte  nun  mit  seinen  Genossen  vom  Schlosse  Ort*) 
und  von  der  Kirche  in  Gross-Schweinbart  aus  das  Land  nördhch 
der  Donau.  Georg  von  Kuenring,  der  Landmarschall  von  Nieder- 
österreich, zog  mit  einer  Schaar  gegen  den  Raubritter,  aber 
ohne  Erfolg,  denn  die  Söldner  giengen  zu  diesem  über,  da  sie 
nur  mit  6  Schilling  Pfennig  neuer  Wiener  Münze,  d.  h.  Schinder- 
lingen entlohnt  wurden.  Fronauer  warf  an  beiden  Ufern  der  Donau 
»Täber«  (Tabor-Schanzen)  auf,  versicherte  sich  so  des  Stromes  und 
erpresste  von  den  Schiffern  hohe  Zölle. 

Die  Leiden,  welche  das  Marchfeld  von  den  Räubern  zu  er- 
dulden hatten,  dauerten  mehr  als  ein  Menschenalter  lang  und  über- 
stiegen alles  Mass.  Alle  Nachgiebigkeit  Georgs  von  Eckartsau  den 
Feinden  des  Kaisers  gegenüber  hatte  nichts  gefruchtet;  auch  seine 
Besitzungen  wurden  arg  heimgesucht;  die  Veste  Hof  an  der  March 
wurde  ihm  eine  Zeitlang  genommen  und  zu  einem  Raubneste  um- 
gewandelt. Die  Chronik  eines  Zeitgenossen  erzählt  zum  Jahre  1458: 
»desselben  Jahrs  am  Mittichen  nach  dem  Palmtag  2)  hat  der  Hoch- 
gebome    Fürst    Herzog   Albrecht    von    (Österreich  mit  Hilfe  etlicher 

')  G.  E.  Friess  (Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich, 
1874,  S.  173)  setzt  zu  Ort  irrig  »an  der  March«  bei. 
2)  Am  29.  März  1458. 

Blätter  den  Verelnef  für  Landeskunde  von  NiederuHterreicfa.  1889.  5 
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La  ndlierren  in  OesteiTcich  und  der  von  Wien  gewannen  zwen  Täber 
die  der  Ledwenko  *)  zum  Hof  im  Marichart  ^)  bei  Teben  ^)  und  enhalb 
der  March  auf  dem  Stein  mit  viel  Buben  und  Räubern,  dem  Land 
zu  schaden,  zugericht  und  besetzt  hatte;  darin  man  derselben  Buben 
fing  als  bei  vierhunderten ;  der  man  zur  Stund  hing  zu  Wien  in 
der  heiligen  Osterwochen  al«  auf  die  dritthalb  himdert;  die  andern 
stürben  zu  einzigen^)  in  dem  Thunii,  und  etlich  wurden  ausgelassen. 
Vor  den  zweien  Täbem  ward  geschossen  Gerhard  Franauer,  ein 
gerader  junger  Ritter,  der  dem  Füi-sten  gar  geheim  ^i  war,  der 
da   starb.«  ^j 

Und  nicht  genug,  dass  Hof  solche  Gäste  im  eigenen  Hause 
hatte,  es  hatte  deren  im  Überflüsse  auch  in  seiner  nächsten  Nähe, 
wovon  es  gewiss  keinen  Nutzen  hatte.  In  dem  eine  halbe  Stunde 
von  Hof  entfernten  Nieder  weiden  hatte  sich  der  berüchtigte  Leonhard 
Arberger  niedergelassen.')  Weiter  ol>erhalb  an  der  March  im  Schlosse 

')  LudwenkOy  ein  Räuberhauptmann,  der  schon  einmal  der  Gefangenschaft 
entronnen  war  und  bei  Hof  sein  schändliches  Treiben  vom  neuem  begann,  erstürmte 
das  Schloss  zu  Bemhardsthal  und  brandschatzte  von  dort  ans  die  Umgebung:. 
(M.  A.  V.  Becker,  a.  a.  O.,  II,  S.  155.) 

-)  Marichart  (Marchort)  nannte  man  und  nennt  man  noch  den  Teil  des 
Marchfeldes,  der  am  Einflüsse  der  March  in  die  Donau  liegt. 

^)  In  Theben  residierte  damals  ein  Burggraf.  Wie  Theben,  so  bestand  auch 
die  jetzt  gleichfalls  in  Trümmern  liegende  Veste  Rotenstein  an  der  Donau  noch 
und   war  von  Hanns  von  Enzesdorf  besetzt. 

*)  d.  h.  einzeln. 

')  vertraut. 

*')  Eemm  austriacarum  historia  ab  anno  1454  usqiie  ad  annum  1467,  heraus- 

r  

gegeben  von  Rauch,  S.  27.  Die  gefangenen  »Täbererc  waren  im  Kärtner-,  Piber- 
und  roten  Turme  eingekerkert  und  wurden  fast  alle  aufgehängt. 

')  Über  ihn  und  sein  Geschlecht  vgl.  Schober,  Die  Veste  Araburg  (Blätter, 
1881,  S.  451 — 460).  Leonhard  Freiherr  von  Arberg  war  zuerst  (1440)  mit  Agnes 
von  Ruckendorf  und  dann  (1461)  mit  der  zügellosen  Gertmd  von  Ror  vermählt. 
Mit  letzterer  setzte  er  sich  in  der  Burg  Nieder- Weiden,  die  auch  den  Eckartsauem 
gehörte,  fest  und  plünderte  und  mordete  in  der  Umgebung.  Dem  Landesfürsten 
fehlten  die  Mittel  zu  helfen.  Als  endlich  die  Stände  darangiengen,  den  Räuber  zu 
vertreiben,  flüchtete  sich  Arberger  zu  seinem  ebenbürtigen  Genossen  Pankraz  von 
Skalitz.  Seine  Gattin  Gertrud  blieb  zurück,  um  die  Burg  zu  verteidigen,  musste 
sie  aber  den  ständischen  Truppen  ül>ergeben.  Der  Hubmeister  Sigmund  von 
Ebersdorf  bewachte  die  Burg  nur  lässig,  weshalb  sie  von  den  Räubern  über- 
rumpelt  und  eingenommen  wurde  und  aufs  neue  den  Räubern  zum  Schlupfwinkel  dienen 
musste.  Im  Mai  1450  wurde  die  Burg  von  den  ständischen  Truppen  wieder 
besetzt  und  dem  Landeshauptmann  Ulrich  von  Cilly  übergeben,  nachdem  die 
Besatzung  teils  gctödtet,  teils  verjagt  worden  war.  (Becker,  a.  a.  O.,  II,  S.  572.) 


67 

Keym  zwischen  Marchegg  und  Dümkrut  hatte  sich  der  Räuber 
Pankraz  von  Skalitz  niedergelassen,  um  die  Gegend  ringsum  aus- 
zusaugen.*) Georg  von  Eckartsau  hatte  übrigens  1483  selbst  auch 
Iglauer  Kaufleute  auf  seinem  Schlosse  zu  Sonnberg  gefangen  ge- 
setzt und  ihnen  die  Waaren  abgenommen,  die  sie  nach  Wien,  das 
zimi  Kaiser  hielt,  führen  wollten.^) 

Georg  von  Eckartsau  war  zweimal  verheiratet.  Zuerst  mit 
Anna  von  Kranichberg  und  dann  mit  Erntraut  von  Pucheim.  Von 
seinen  Bändern  überlebten  ihn  nur  drei  Töchter:  Katharina,  Anna 
und  Margareta.  Das  Todesjahr  und  die  Grabstätte  Georgs  von 
Eckartsau  kennt  man  nicht.  Er  starb  als  der  letzte  männliche 
Sprosse  jener  Linie  der  Eckartsauer,  welche  Kadolt  der  Altere  ge- 
gründet hatte.  • 

Die  Veste  Hof  an  der  March  hatte  Georg  schon  früher  im 
Jahre  1458  in  den  unruhigen  Kriegszeiten  dem  Sohne  seines  Vetters 
Ludwig  II.  von  Eckartsau,  namens  Wilhehn,  tiber  den  er  1458  Vor- 
mund wurde,  übergeben.^) 

Wilhehn  von  Eckartsau  (1458 — 1507)  stammte  aus  der  Linie 
Kadolts  des  Jüngeren  von  Eckartsau  imd  war  der  Sohn  Ludwig  II. 
>des  Jüngeren«  (1406 — 1458),  welcher  Friedrich  V.  1436  nach 
Palästina    begleitet    hatte.     Mit    Wilhelm    erlosch    auch    die  jüngere 


Die  Ruinen  der  Burg  Nieder-Weiden  sind  heute  noch  zu  sehen  im  Fasangarten 
des  kaiserl.  Jagdschlosses  Nieder- Weiden  (erbaut  von  Ernst  Rüdiger  GrafStahrera- 
berg  1685,  verschönert  vom  Prinzen  Eugen).  Die  Ruine  ist  5  Minuten  vom  jetzigen 
Schlosse  entfernt,  lässt  noch  heute  die  Gestalt  der  ehemaligen  Burg  deutlich  er- 
kennen, obwol  der  mehrere  Meter  hohe  Steinhaufen  mit  Gesträuchen  und  Bäumen 
bewachsen  ist.  Der  Wassergraben  und  die  Wälle  sind  noch  zu  unterscheiden,  auch 
ein  Teil  des  Kellers  ist  noch  vorhanden. 

1)  Dieses  Schloss  war  öde  und  verfallen,  bis  es  1446  Pankraz  für  seine  Zwecke 
wieder  herstellen  Hess.  Es  wurde  zwar  erobert  und  zerstört,  aber  der  Bruder  des 
Pankraz,  der  das  gleiche  Handwerk  wie  dieser  trieb,  Hess  es  durch  die  Bewohner 
der  Umgebung  1448  wieder  aufrichten,  um  von  dort  aus  weiter  zu  rauben.  Wilhelm 
von  Erbser  eroberte  es ;  der  g^össte  Teil  der  Besatzung,  meistens  Adelige,  fiel  in  seine 
Hände  und  wurde  nach  Wien  gebracht,  wo  69  davon  an  neun  Galgen  aufgeknüpft 
wurden.  14Ö4  besass  es  der  Freibeuter  Nabuchodonosor  Ankelreiter.  (Blätter  d.  Ver. 
f.  Ldsk.,  1881,  321.)  Das  Porträt  des  früher  erwähnten  Leonhard  Arberger  wird  noch 
heute  in  Schlosshof  gezeigt.  Das  Äussere  dieses  Helden  hat  allerdings  viel  Räuber- 
mässiges  an  sich. 

2)  Laurenz  Pröll,  Die  Herren  von  Sunnberg,  1885—1886,  S.  78. 

^)  Der  auch  im  genannten  Jahre  im  niederösterreichischen  Gültenbuche  als 
Besitzer  von  Hof  angeschrieben  steht.  Vor  ihm  lesen  wir  (1443):  Georg  als 
Erbe  seines  Vaters  Leopold  und  1411  (richtiger  1413)  Leopold  von  Eckartsau. 

5* 
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Linie  der  Eckartsauer  im  Mannesstamme.  Er  starb  1507  zu  Bock- 
flüss  und  ist  wie  seine  Gattin  Eosina  von  Polheim  (f  1537)  in  der 
dortigen  St.  Jakobskirehe  begraben.  Wilhelm  hinterliess  zwei  Töchter 
ApoUonia  und  Anna,  von  denen  die  ältere  bei  ihres  Vaters  Tode 
erst  12  Jahre  zählte;*)  sie  wurde  um  1516  an  Wolfgang  von 
Volkensdorf  zu  Weissenberg,  Anna  um  1519  an  den  Grafen  Franz 
BanflFy  zu  Felsö-Lendva  (Nieder -Limbach)  vermählt,  nach  dessen 
Tode  sie  1521  Sigismund  Ludwig  von  Polheim  ehelichte. 

Durch  den  Tod  Wilhelms  von  Eckartsau  wurden  viele  Manna- 
leben  seiner  Familie  ledig  und  sollten  an  den  Landesfttrsten  zurück- 
fallen; darunter  war  auch  Hof  an  der  March.  Dieser  Heimfall  fand 
aber  nicht  statt,  denn  die  Eckartsauer  hatten  dem  Herrscherhause 
in  den  Jahren  der  Bedrängnis  oftmals  Geld  geliehen.  Diese  Schuld 
sollte  jetzt  abgetragen  werden.  Um  diese  Sache  zu  ordnen,  entschied 
Kaiser  Maximilian  I.,  dass  den  beiden  Erbtöchtem  Wilhelms  an 
Zahlungstatt  alle  Eckartsauer'schen  Mannes-  und  Stammeslehen,  wie 
sie  ihm  nach  ihres  Vaters  Tode  anheimfielen,  für  immerwährende 
Zeiten  als  freieigenes  Gut  belassen  werden.  Bei  der  Güterteilung 
erhielt  Apolonia  Eckartsau,  Anna  aber  Bockflüss. 

Viel  hatte  Hof  auch  durch  den  Einfall  des  Königs  Mathias 
Corvinus  in  Niederösterreich  zu  leiden.  Es  war  zwar  Wilhelm  von 
Eckartsau  1487,  als  König  Mathias  schon  Wien  und  fast  ganz 
Niederösterreich  besetzt  hielt,  auf  Zureden  Christophs  von  Liechten- 
stein dem  Bündnisse  mit  dem  Ungarkönige  beigetreten,  um  dadurch 
seine  an  der  ungarischen  Grenze  gelegenen  Güter  vor  den  feind- 
lichen Einfällen  der  Ungarn  zu  sichem,^)  allein  der  Besetzung  durch 
dieselben  dürfte  die  Veste  Hof  kaum  entgangen  sein,  da  die«e  nicht 
bloss  an  der  Grenze  gelegen,  sondern  weil  durch  sie  auch  ein  wich- 
tiger, häufig  benutzter  Übergang  über  die  March  und  noch  dazu  in 
der  Nähe  Pre^sburgs  beschützt  wurde.  Die  Regierung  des  Ungar- 
königs  in  Niederösterreich  war  aber  nicht  viel  besser,  als  die  nicht  gar 
ruhmwürdige  des  Kaisers  Friedrich  lU.  Beide  Herrscher  litten  stets 
an  Geldnot,  beide  brauchten  fortwährend  frische  Söldner  und  beide 
zwangen  das  arme  Land,  das  alles  in  möglichster  Menge  herbei- 
zuschafi*en.  Das  Volk  wurde  vom  ungarischen  Heere  bedrückt  und 
ausgesaugt.  Der  Handel  lag  darnieder,  denn  die  Kaufleute  mussten 
sieh  das    Geleite    der   Ungarn  wie    der    Kaiserliehen  erkaufen.     Die 

')  M.  A.  V.  Becker,  Topographie,  S.  463. 
2)  Keiblinger,  a,  a.  O.,  II,  S.  421. 
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Bauern  halfen  sich  ondHch  selbst,  überfielen  vereinzelte  Söldner,  teils 
bildeten  sie,  durch  den  langdauemden  Krieg  verwildert,  Räuber- 
banden, und  plünderten  und  raubten  statt  zu  arbeiten.  Wegen  des 
Mangels  an  Arbeitern  litt  der  Acker-  und  Weinbau  sehr.*) 

Eine  Begebenheit  aus  früherer  Zeit  muss  noch  erwähnt  werden, 
weil  der  Schauplatz  derselben  teilweise  Markt-Hof  und  sein  Gebiet 
war,  welches  Geschehnis  früher  nicht  erwähnt  wurde,  um  die  Reihe 
der  Besitzer  von  Hof  aus  der  Familie  von  Eckartsau  nicht  zu  sehr 
zu  unterbrechen.  Dies  ist  die  Erwähnung  der  Schlacht  beiKroissen- 
brunn  (12.  Juli  1260),  deren  rechter  Flügel  bei  Markt-Hof  sich 
ausdehnte  und  dessen  Marchfurt  den  Ungarn  verhängnisvoll  wurde. 
Die  Steirer  hatten  das  Joch  der  Ungarn  abgeworfen^  weshalb  diese, 
darüber  erbittert,  in  Steiermark  und  Österreich  einfielen  und  heillos 
wirtschafteten.  Stephan,  der  Sohn  des  ungarischen  Königs,  liess  in 
den  Grenzgegenden  und  auch  bei  uns  schrecklich  wirtschaften. 
Über  200.000  Mann  standen  endlich  an  beiden  Ufern  der  March 
unter  den  Königen  Ottokar  und  Bela.  Der  rechte  Flügel  des  Heeres 
Ottokars  dehnte  sich  von  Markt-Hof  aus  über  Kroissenbnmn,  March- 
egg  bis  Zwemdorf  aus.  Da  standen  die  Mährer  unter  Führung  des 
Bischofs  Bruno  von  Olmütz.  Es  sollte  Ottokar  über  die  March  oder 
Bela  über  dieselbe  gehen,  um  eine  entscheidende  Schlacht  Uefern  zu 
können.  Bela  schickte  seine  Truppen  über  die  March.  Er  aber 
schaute  vom  linken  Marchufer  z^.  Die  Böhmen  hatten  sich  indessen 
auf  die  Höhe  bei  Kroissenbrunn  zurückgezogen.  Die  Schlacht  war 
bald  entschieden;  die  Ungarn  flohen.  Sie  verfehlten  in  der  Angst 
auf  der  Flucht  die  Furt  des  Flusses,  so  dass  in  seinen  Fluten 
14.000  Feinde  ihr  Grab  fanden,  und  wie  König  Ottokar  in  seinem 
Berichte  an  Papst  Alexander  IV.  schrieb,  die  March  nicht  nur 
gleich  dem  roten  Meere  von  ungarischem  Blute  gcfUrbt,  sondern  so 
mit  Leichen  angefüllt  war,  dass  dieselben  den  Siegern  als  Brücke  zur 


')  Vg-l.  Dr.  K.  Schober,  Die  Eroberung-  Niederösterreich»  durch  Mathias 
Corvinua  in  den  Jahren  1482  bis  1490.  (Blätter,  1879.)  Dort  wird  auch  Kaiser 
Friedrich  milder  und  gerechter  beurteilt,  als  es  z.  B.  bei  Graf  Majlath  (I,  307, 
310,  311,  320  u.  a.  a.  O.)  geschieht.  —  König  Mathias  wollte  durch  eine  Arbeiter- 
ordnung 1487  dem  Übelstande  abhelfen,  dass  alle  Leute  zu  dem  einen  Herrn  liefen, 
der  sie  besser  bezahlt.  Es  sollte  daher  fUr  die  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnen- 
untergang erhalten:  Ein  Hauer  und  Gruber  16  Pfenninge,  ein  »Schaiderc  17  Pf., 
eine  Rebenklauberin  8  Pf.,  ein  Steckenschläger  10  Pf.,  eine  Jäterin  oder  Binderin 
10  Pf.  Jeder  Übertreter  dieser  Ordnung,  ob  Herr  oder  Arbeiter,  sollte  die  Hand 
verlieren  oder  5  Pfund  Pfennige  bezahlen. 
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Überschreitung  des  Flusses  dienten.')  Bela  trat  Steiermark  an  Ottokar 
im  Frieden  ab  und  dieser  stiftete  zum  Danke  fiir  den  Sieg  die  Abtei 
Guidenkron.  1268  gründete  Ottokar  an  der  Stelle  des  alten  Ortes 
Mährle  die  Stadt  und  Grenzveste  Marchegg.^) 

Mit  Bela  IV.  Nachfolger,  Stephan  V.,  kamen  neue  Drangsale 
für  die  Grenzgegenden.  Die  alten  EinMle  der  Ungarn  in  Osterreich 
und  der  Böhmen  in  Ungarn  erneuten  sich.  Ottokar  eroberte  Press- 
biu^  zweimal.  Im  Jahre  1273  überbrückte  er  die  Donau  zum 
viertenmale  —  was  »seit  Alters  unerhört«  —  bei  Eottenstein  am  rechten 
Donauufer,  Markt-Hof  gegenüberliegend,  um  dann  den  Krieg  am 
rechten  Donauufer  zu  führen.'*)  Im  Jahre  1278  überschritt  Rudolf 
von  Habsburg  die  Donau  an  derselben  Stelle,  um  an  der  March 
hinauf  bis  Marchegg  zu  ziehen,  wohin  auch  König  Ladislaus  kam 
und  wohin  am  26.  August  auch  der  Leichnam  Ottokars  gebracht 
wurde.^)  Mit  den  Habsburgern  war  eine  neue  glückliche  Periode 
in  Osterreich  angebrochen.  Aber  schon  unter  den  Babenbergem  hatte 
sich  dieses  Land,  wenn  Frieden  herrschte,  glücklicher  Zeiten  zu  er- 
freuen, weil  dann  Handel  und  Gewerbe  blühten,  und  das  Land  eine 
Fülle  von  Producten  hervorbnichte,  wie  das  richtig  von  einem  Zeit- 
genossen in  der  Zwetler  Reimchronik  geschildert  ^>^lrde^) 

Es  gab  auch  ein  adeliges  Geschlecht  der  von  Hof  oder  >de 
Curia«.  In  den  Urkunden  von  Liüenfeld  werden  von  1264  bis  1352 
mehrere  Angehörige  dieser  Familie  gefunden.  KeibUnger*^)  bezweifelt 
zwar  die  Richtigkeit  der  Anname  Hanthalers,  dass  diese  Familie  in 
Hof  an  der  March  ansässig  gewesen  sei,   aber  mit  Unrecht,  wie  aus 


')  Dr.  H.  Zeissberg,  Blüthe  der  nationalen  Dynastien  in  den  österreichischen, 
l>öhmi8chen  und  ungarischen  Ländern.     Wien,  1866,  S.  269. 

-)  Zeissberg,  a.  a.  O.,  S.  265.     Die  Bewohner    der  neuen  Veste,    welcher 
Ottokar  das  Stadtrecht  gab,  kamen  aus  Konic  und  Velehrad. 
^  Zeissberg,  a.  a.  O.,  S.  298. 
*)  Zeissberg,  a.  a.  Q,,  S.  312  und  315. 

^)  »Das  Land  hat  Cberfluss  genug  —  an  Vieh,  Wein,  Korn  und  andVer  Frucht 
Und  was  man  braucht  zur  Leibesnot ;  —  Wildpret  und  Fisch  und  edles  Brod, 
Dess  hat  es  wohl  der  Fülle  gar;  —  dazu  die  Donau,  das  Wasser  klar, 
Die  in  dem  Lande  rinnt  zu  Thal,  —  die  ziert  die  Landschaft  überall; 
Stadt',  Bürger,  Dörfer  noch  dabei,  —  macht  sie  so  manches  Mangels  frei, 
Und  trägt  dem  Lande  immer  zu,  —  zu  beiden  Zeiten  spat  und  früh. 
Das,  was  es  selbst  nicht  haben  mag,  —  ohn'  Unterlass  bei  Nacht  und  Tag.« 
^')  Melk,   II,  S.  419    und  420.     Cfr.    Hanthaler,    Recensus,    diplomaticus 
archivii  Cnmpililiensis    tom.  II,  pag.  25.     Duell ii,   Excerpta  genealogico-historica, 
pp.  197—199. 
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dorn  Folgenden  zu  (Theben  sein  wird.  Ulriciis  de  Curia  ist  1264 
Zeuge  bei  einer  Öebenkung  Ulriebs  von  Topel,  Chunradus  de  Curia 
1266  Zeuge  in  einer  Vergleiebsurkunde  Albrecbts  von  Lieebten- 
stein.  Hermann,  Herrn  Leupolts  Sobn  auf  dem  Hof,  verkauft  1325 
dem  Stifte  Lilienfeld  einen  balben  Hof  zu  Kendelbaeb,  der  ibm 
dureb  Erbteibmg  mit  seinen  Brüdern  zufiel.  Drei  Brüder,  Eberbard, 
Ulrich  und  Peter,  sind  Zeugen.  Einer  dersell>en,  Ulrieb  auf  dem 
Hof,  verkauft  mit  seiner  Hausfrau  Elsbet  und  mit  seinem  Sobne 
Nielas  dem  Stifte  Lilienfeld  das  Dorf  Stallberg.  Zeugen  des  Kaufes 
sind  Ulriebs  Brüder  Hoberwart  (Eberbard),  Hermann  und  Martein.^) 
Von  den  folgenden  MitgUedern  der  FamiUe  von  Hof,  meint  Keiblinger, 
sebeint  es,  dass  sie  in  Hof  ansjissig  gewesen  seien.  Das  war  aber 
ganz  ge^^iss  der  Fall.  Am  St.  Gallentage  (16.  October  1377)  fer- 
tigen Ambeieb  (Answicus),  Cbiu^n,  Eberbard,  Jans  und  Nyela,  Gebrüder 
von  dem  Hof,  welcbe  Hantbaler  für  Söbne  des  sebon  erwähnten 
Ulrieb  bält,  ein  Document,  dessen  Inhalt  der  Chorherr  Duell  ins  nicht 
näher  angiebt,  und  1352  Piingsttags  nach  St  Blasentag  (9.  Februar) 
stellen  Jans,  Herrn  Ainweigs  Sobn  von  dem  Hof  in  dem  Maricheit, 
dem  Gott  gnade,  und  seine  Hausfrau  Clar  Wulfing  dem  Veyrtager, 
Jansens  Oheim,  einen  Verkaufsbrief  aus.  Trotzdem  dass  bei  Hof 
die  deutliche  Bezeichnung  steht  >in  dem  Marichart«,  meint  Keiblinger,^) 
es  sei  viel  wahrscheinUcher,  dass  diese  Personen  im  Dorfe  Gross- 
Hofen  in  der  Pfarre  Markgrafiieusiedel  zu  Hause  waren,  wiewol  sich 
für  dieses  Gross-Hofen  keine  einzige  Urkunde  wird  aufweisen  lassen, 
wo  dieser  Name  den  Beisatz  hätte  »in  dem  Marichart«;  wol  aber  bat 
Hof  a.  d.  March  diesem  Beisatz  1413,  dann  auch  später,  und  noch 
heute  heisst  der  südöstlichste  Teil  des  Marcbfeldes  > Marchort«.  Mit 
diesem  Namen  bezeichnete  man  überhaupt  nicht  das  ganze  March- 
feld,  sondern  nur  das  Ende  desselben.  In  den  Statuten  der  Müller- 
zeche  in  Asparn,  wie  sie  Karl  VI.  am  6.  Juli  1713  bestätigte,  be- 
ginnt der  erste  Punkt:  »Ei'stlicben  solle  biefUhro  der  Schöff-  und 
Donau-Müller  zu  grossen  Asparn  gezirckh  am  Donau  Strohm  von 
Corneuburg    herab    bis    auf  Asparn    ihren    Anfang    haben,  und  von 

')  Keiblinger  hält  diese  Herren  von  Hof  für  begütert  im  Dörfchen  Hof 
nächst  dem  Flasse  Perschling  bei  Stallberg  in  der  Pfarre  Kasten  (im  V.  U.  W.  W.) 
und  vielleicht  auch  zu  Hof  an  der  Traisen,  welchen  Namen  zwei  zerstreut  liegende 
Häuser  unweit  von  Lilienfeld  haben.  Eine  Rotte  Hof  ist  in  demselben  Viertel  in  der 
Pfarre  Schwarzenbach  nächst  der  Bielach  zwischen  diesem  Orte  und  Frnnkenfels 
prelegen.  (A.  a.  O.,  S.  420.) 

-)  A.  a.  O.,  8.  420. 
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dor  Marcliorth  ihren  Aufanj^  wiedoruiiib  heraufuelimen  .  .  .« *)  Und 
wift  oft  kommt  nicht  »Marrhort«  in  drn  Streitigkeiten  mit  der  Herr- 
schaft Th<»ben  vor,  wo  diesi»r  Auödruek  nicht»*  Anderes  bedeuten 
kann,  als  das  Gebiet  am  rechten  Marchufer,  bevor  dieser  Fluss  in 
die  Donau  mündet.  Dass  die  genannten  GHeder  der  FamiUe  von 
Hof  in  Hof  a.  d.  March  waren,  das  hilft  uns  auch  eine  kurze  Stiele 
des  schon  »Twähntcni  Kaufbriefes  von  1413  beweisen,  welche  lautet: 
»Item  ein  Hof  das  ain  fjjanz  lechen  ist,  do  die  Aymwaygen  aufge- 
sezzen  sind.»'^)  ü  eiddienst  ist  dabei  keiner  angegeben,  wie  bei  anderen 
Grundholden.  Noch  mehr  spricht  für  unsere  Ansicht  eine  Urkunde') 
vom  JahiT  1349,  Donnerstag  nach  PhiUpp  und  Jacob,  in  Avelcher 
Pernolt  von  Hof  seiner  Frau  Anna,  des  Niclas  des  Derrn  von  Alten- 
burg Tochter,  als  Morgengabe  und  >Heymstewer«  einen  Hof,  35  Joch 
Acker,  12  Tagwerk  Wiesen,  Gehölze,  einen  Baumgarten  mit  allem 
Nutzen  giebt  Zeugen  w  aren :  Charleins  von  dem  Gerloz,  Pemolts  Vetter 
Aymweigs  und  Jans,  Sohn  des  alten  Aymweigs  von  dem  Hof.  Es 
deutet  hier  sowol  die  Nähe  Deutschaltenburgs,  woher  die  Gattin 
Pernolttt  stammte,  auf  unser  Hof  an  der  March,  als  auch  das  die 
Zeugten  thun,  die  in  Hof  a.  d.  March  begütert  warten,  Avie  dies  schon 
von  den  »Aymwaygen*  erwähnt  Avurde.  x\uch  die  Gerlos  Avaren 
hier  Bi*sitzer.  Im  Jahn»  1322  nn  Wien»  beurkundet  Dietrich  von 
(lerlos  einen  Verkauf  von  Gütern  an  seinen  V(»tter  Wulfing  von 
(nu'los,  nämlich  dt\s  vierten  Teiles  der  Veste  zu  Stoj)fenreut,  eines 
Lehens  vom  Bischof  von  Regensburg,  dann  von  IVsitzungen  zu 
Haringsee,  Hof,  Engi^lhartstetten  und  die  Maut  »datz  dem  Stain«  Ixn 
Deutschalteubui'g.  * ' 

M  Archiv  in  Schlosshof. 
-j  Vj:l.  die  Beilajrt?  2. 

')  Orijrin.'»!  auf  Pergameut  mit  ilrei   hängenden   Wachssiegelu  im  n.-ö.  L*an- 
de"«-Archive. 

*)  M.  A.  V.  Becker,    ToiH>»rr*phie.  II.    S.  578.     Stanimhsum    der    Familie 
von  Hof: 

LeuiH>lt  anf  den»  Hof 
(Tlrich  und  Konrad.    12l>4,  Brüder  des  Vori^ren y 


Hermann.  El^rhani  Ulrich.  Peter    I2t^  .  Marie  in  ■  1325,. 

Gattin  EUbet. 


Auilvich.         i'hnen-         EWrhard.         Jans.         Nicl.-i^«»    l-»<« 

Jans     KVi2  .  sein  Ge>chwi>terkiMl  Peraolt  von  H'^f    liUi*). 
G.^ltin:  Ann.n.  TvHrhtor  de<  Nio^»*  IV.rr  von  Altenbur». 
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Ausserdem  sind  uns  aus  dem  Kaufbriefe  von  1413  einige  Adelige 
bekannt,  die  in  Hof  Besitz  hatten.  Es  sind  dies  die  sebon  genannten 
Wilhelm  der  Chreuspekch,  Pemolt  der  Chhngenfurter  und  Friedrieh 
der  Stössl  von  Pestorf.  Weder  diese  noch  ein  Glied  der  adeUgen  Familie 
von  Hof  hatte  Hof  ganz  oder  zum  grösseren  Teile  als  Eigentum, 
sondern  nur  kleinere  Bruchstücke,  wie  wir  das  aus  dem  erwähnten 
Kaufbriefe  wissen  und  aus  der  geringen  Morgengabe  für  Frau  Anna 
von  Hof,  die  Gattin  Pernolts.  Die  Veste  Hof  war  eben  zu  diesen 
Zeiten  im  Besitzt  der  Herren  von  Eckartsau,  deren  Gattinnen  auch 
eine  andere  Aussteuer  aufwiesen,  als  Anna  Dörr  von  Altenburg.  ^) 
Die  damals  bestehende  Veste  Hof  war  aber  nicht  etwa  das  heute 
bestehende  Schlosshof,  sondern  sie  befand  sich  an  der  Stelle  des 
heutigen  Markt-Hof,  und  zwar  in  der  Mitte  desselben  auf  dem 
höchsten  Punkt  der  dortigen  massigen  Bodenerhebung,  beiläufig  an 
der  Stelle,  wo  jetzt  sich  das  Gasthaus  und  die  Häuser  Nr.  59  und 
Kr.  42  befinden,  wovon  Nr.  59  bis  in  die  Mitte  der  fünfziger  Jahre 
unseres  Jahrhunderts  herrschaftliches  Eigentum  war,  früher  auch 
den  Zoll  Wächtern  zum  Gebrauche  diente  und  —  nebenbei  bemerkt  — 
das  einzige  einstöckige  Gebäude  in  Markt-Hof  ist.  Diese  Stelle 
musste  überhaupt  in  jener  Gegend  zur  Besiedelung  anreizen,  denn 
sie  ist,  wenn  auch  nicht  hoch,  so  doch  gegen  die  Umgebung  so 
erhr)ht  gelegen,  dass  sie  weder  von  den  häufigen  Überschwenmmngen 
der  March  noch  von  denen  der  Donau,  wenigstens  in  neuerer  Zeit, 
erreicht  wird.  Die  Bauernhäuser  liegen  heute  noch  auf  diesem 
sicheren  Platze,  auf  dem  sie  gar  oft  Avie  eine  kleine  Insel  sich  aus- 
nemen,  wenn  ringsum  alles  Land  zwischen  Donau  und  March 
unter  Wasser  steht.  Die  meist  niedriger  liegenden  Kleinhäuser  leid(»n 
daher  viel  von  den  nicht  seltenen  und    gi'ossen  Uljerschwenunungen. 

Für  das  hohe  Alter  von  Hof  spricht  auch  der  Umstand,-  dass 
schon  frühzeitig  eine  Pfarre  daselbst  bestand;  denn  ein  Pfründenver- 
zeichnis des  Passauer  Bistums  aus  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts 
erwähnt,  dass  für  die  Pfründe  Hof  bei  ihrer  Verleihung  7  Pfund 
Pfennige    zu    zahlen    waren,     (.^ollator    der    Pfarre   war    der   Pforrer 


')  Kadolt  III.  Gattin  Margaretii  von  Slaet  erliielt  600  Pfund  Pfennige, 
Kadolt  IV.  Gattin  Kanigunde  von  Kapell  600  Pfand  Pfennige,  Leupolds  Gattin 
Erntraut  von  Stubenberg  1000  Pfund  Pfennige,  und  als  seine  Enkelin  Katharina 
1469  die  Erlaubnis  erhielt,  in  Wien  mit  Johann  von  Stemberg  Hochzeit  zu  halten, 
wurde  diese  Bewilligung  dadurch  eingeschränkt,  dass  nicht  über  600  Pferde  in  die 
Stadt  eingelassen  werden  dürften.     (Becker,  Topographie,  II,  S.  458 — 461.) 
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von  Weikendorf,  vennutlich  deshalb,  weil  die  Pfründe  Hof  aus 
dem  grossen,  1115  angegebenen  PfaiTbezirk  von  Weikendorf  aus- 
geschrieben ^iirde.^)  Wann  die  Kirche  entstanden,  wer  sie  gebaut, 
wer  die  Pfarre  errichtet,  das  ist  unbekannt.  Da  Heinrich  IV.  am 
6.  März  1067  auf  die  Fürbitte  der  beiden  Kaiserinnen,  der  Mutter 
und  der  Gemahlin,  dann  Gebhards  von  Salzburg  und  Eppo's  von 
Neuburg,  ferner  wegen  der  treuen  Dienste  Altmanns,  der  als  Propst 
von  Aachen  Palastkaplan  Heinrich  IH.  gewesen  und  nach  dessen 
Tod  die  Kaiserin  in  ihr  Herzogtum  Baiem  begleitet  hatte,  der  Kirche 
zu  Passau  die  schon  erwähnte  Schenkung  machte,  so  kann  mög- 
licherweise Bischof  Altmann  von  Passau  (1065 — 1091),  welcher 
Kirchen  und  Schulen  gründete,  auch  die  Kirchenmusik  einführte, 
der  Gründer  der  Kirche  von  Hof  gcAvesen  sein**^),  das  auf  seinem  neu- 
(»rworbenen  Gebiete  lag. 

Anderseits  ist  wieder  ein  Beweis  für  das  hohe  Alter  der 
Kirche  in  Hof  der  Patron  derselben,  der  heil.  Georg,  welcher  seit 
den  ersten  christlichen  Kaisern  in  der  morgen-  und  abendländischen 
Kirche  gleichmässig  gefeiert  und  im  Mittelalter  als  Vorbild  aller 
Ritterlichkeit,  gleichsam  als  heil.  Älichael  der  Ritterschaft  gefeiert  wurde. '^) 


')  Monumenta  boica,  Vol.  XXVIII,  P.  II,  p.  491.  »In  Curia  VII.  plebanus 
in  weykkendorf.«  Keiblinger  behauptet  (Melk,  II.  2,  S.  405)  statt  »weykkendorff« 
müsse  es  Lawsse  heissen;  aber  von  Lassee  ward  Hof  erst  viel  später  abhängige, 
wie  das  Folgende  deutlich  zeigen  wird.  Keiblinger  schreibt  weiter:  »Für  die  Mitte 
des  XIII.  Jahrhunderts  ist  schon  die  Schreibung  weykkendorff  verdächtig,  auch  das  y 
wie  das  ff  (kk?).  Im  Schematismus  vom  Jahre  1429  fehlt  Hof.«  Das  letzte  ist 
wieder  ein  Irrtum,  denn  Hof  steht  dort  drinnen.  Allerdings  können  im  XIII.  Jahr- 
hundert schon  die  Eckartsauer  Patrone  der  Pfarre  von  Hof  gewesen  sein.  Da  wäre 
Weikendorf  an  dieser  Stelle  ein  Irrtum,  der  sich  daraus  erklären  lies^e,  dass  mau 
die  frühere  Zugehörigkeit  Hofs  zu  Weikendorf  constatierte. 

-)  Altmann  war  ein  Sohn  Meginhards,  Grafen  von  Lambach,  Forrabach  und 
Putten.  Seiner  grossen  Strenge  wegen  musste  er  sich  nach  Österreich  flüchten, 
und  lebte  gewöhnlich  in  Mautem  und  verwaltete  von  dort  aus  den  österreichischen 
Teil  seines  Bistumssprengeis.  (F.  W.  Ebeling,  Die  deutschen  Bischöfe  bis  zum  Ende 
des  XVI.  Jahrhunderts.  Leipzig  1858,  S.  360—361.) 

•')  Über  das  Leben  des  heil.  Georg,  von  dem  Georgien  den  Namen  hat, 
steht  wenig  Sicheres  fest.  Es  gab  L'rkunden  über  ihn,  welche  aber  Papst  Gelasius 
im  Jahre  494  als  unecht  verwarf.  Dass  eine  feste  geschichtliche  Unterlage  bestand, 
kann  um  so  eher  angenommen  werden,  als  in  Constantinopel  (in  dessen  Nähe  303 
zu  Nikomedien  St.  Georg  enthauptet  wurde)  sechs  Kirchen  dem  heil.  Georg 
errichtet  wurden  und  der  Meeresarm  bei  St.  Georg  Magganes  der  Arm  des  heil. 
Georg  genannt  wird.  Der  heil.  Georg  dürfte  auch  jener  junge  Mann  gewesen  sein, 
der  bei  Lactantius  und  Eusebius   erwähnt   wird,    welcher  zu  Nikomedia  die  kaiser- 
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Dass  die  Pfarre  am  Beginne  des  XV.  Jahrhunderts  bestand, 
das  wissen  wir  aus  dem  Kaufbriefe  vom  Jahre  1413,  in  welchem 
Kadolt  von  Eckartsau  seinem  Vetter  Leupold  von  Eckartsau  auch 
die  Erbtvogtei  der  Pfarrkirche  in  Hof  verkauft^)  Ausserdem  wird 
dort  noch  ausdrücklich  der  Pfarrhof  erwähnt  und  die  »goczhauswis«, 
welche  noch  heute  den  Namen  »Pfarrwiese«  trägt,  trotzdem  dass 
sie  schon  länger  als  200  Jahre  nicht  mehr  Eigentum  der  Kirche  ist. 

Bischof  Leonhard  Laiminger  von  Passau  (1424 — 1451)  trat 
in  seinem  Bistum  reformatorisch  auf,  begegnete  grossen  Schwierig- 
keiten, überwand  sie  aber  durch  ebenso  grosse  Klugheit  als  Nach- 
giebigkeit und  verschaffte  sich  allgemeine  Anerkennung.  Er  nam 
1429  selbst  die  Untersuchung  der  Klöster  und  ihre  Reformation  vor 
und  setzte  sie  bis  zum  Jahre  1434  ernstlich  fort.  Von  ihm  stammt 
ein  Pfründen  Verzeichnis  des  Passauer  Bistums  aus  dem  Jahre  1429. 
Aeneas  Silvius,  sein  Freund,  sagt,  er  wäre  fast  übertrieben  freigebig 

liehen  Erlässe  gegen  die  Christen  heruuterriss.  In  Constantinupel  zählte  er  zu 
den  vomemsten  Patronen  des  Reiches.  Sein  Fest  war  ein  Feiertag.  Das  Gross- 
fürstentum  Moskau  und  später  das  russische  Kaiserreich  fuhren  sein  Bild  als  Heer- 
schild im  Wappen.  Auch  im  Abendlande  wurde  der  beil.  Georg  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  verehrt.  Einen  neuen  Aufschwung  nam  dieser  Cultus  durch  die 
KreuzzUj^e.  Die  Kreuzfahrer  stellten  sich  unter  seinen  besonderen  i:*chutz  und  be- 
trachteten ihn  als  ihren  ersten  Schirmherm.  England  bestimmte  den  Todestag  des 
heil.  Georg  als  Feiertag  und  stellte  den  Hosenbandorden  unter  seinen  Schutz. 
Auch  von  Genua  wurde  St.  Georg  Schutzpatron.  Mehrere  geistliche  Ritterorden 
und  Rittergenossenschaften  in  Österreich,  Baiem,  Franken  und  Schwaben  nannten 
sich  nach  ihm.  Dieser  Heilige  ist  der  erste  unter  den  sogenannten  14  Nothelfem 
und  insbesondere  der  Patron  der  Soldaten.  Die  Erzählung  des  Kampfes  des  heil. 
Georg  ist  aus  einem  Missverständnisse  der  Abbildung  des  heil.  Georg  entstanden. 
Diese  Darstellung  'hat  eine  symbolische  Bedeutung.  Versinnbildet  wird  nämlich 
der  wackere  Rittersmann  und  Streiter  gegen  alles  Böse.  Der  Drache,  als  dessen 
Besieger  der  heil.  Georg  erscheint,  ist  das  Sinnbild  des  BiSsen  oder  des  Teufels,  über 
welchen  er  durch  seine  Standhaftigkeit  triumphiert  hat  Nicht  selten  sitzt  oder  kniet 
auch  ein  Mädchen  beim  heil.  Georg,  welches  der  Drache  zu  verschlingen  droht. 
Das  ist  die  Stadt  oder  Gegend  Nikomedia,  welche  den  Schutz  des  heil.  Georg  an- 
ruft, denn  Städte  werden  von  der  alten  Kunst  als  Jungfrauen  abgebildet,  z.  B.  Rom. 
Nach  der  Rede  des  Demosthenes  von  der  Krone  krönte  die  Jungfrau  Byzanz  ihre 
Freundin  Athen.  (J.  Aschbach,  Kirchen-Lexikon,  Frankfurt  1847,  II,  S.  935 — 936. 
—  J.  Krens  er,  Bildnerbuch,  Paderborn  1863,  S.  280—281.  —  Acta  Sanctorum 
der  BoUandisten,  3.  Bd.,  April,  S.  100—164.) 

')  Es  heisst  daher  unrichtig  bei  Keiblinger  (Melk,  II.  2,  S.  405):  »Mit 
grösserer  Sicherheit  ist  das  Entstehen  dieser  Kirche  und  Pfründe  erst  nach  dem 
Jahre  1334  anzunemen.  Es  sind  aber  keine  über  das  XVI.  Jahrhundert  hinauf- 
reichenden Nachrichten  über  dieselbe  auf  uns  gekommen.« 
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gegen  Gäste  und  Arme  gewesen.')  In  diesem  Pfurrverzeichnisse 
vom  Jahre  1429  kommt  auch  unser  Hof  vor  unter  dem  Namen 
Höfen  mit  dem  Patrone  >Eckartzauer.«2}  Für  die  Verleihung  der 
Pfarre,  die  damals  zum  Decanate  Komeuburg  gehörte,  waren  acht 
Pfund  Pfennige  zu  zahlen.  Mehr  ist  uns  aber  über  die  damalige 
Pfarre  Hof  nicht  überliefert  Avorden,  was  uns  übrigens  nicht  wundem 
darf,  wenn  wir  bedenken,  dass  ihr  fortwährender  Bestand  durch  mehr 
als  hxmdert  Jahre  unterbrochen  wurde,  und  wie  oftmals  Hof  Feinde 
in  seinen  Mauern  sah,  die  alles  zerstörten  und  verbrannten. 

Ein  wenig  mehr  erfahren  wir  später  aus  dem  Visitationsbuche 
vom  Jahre  1544,  in  dem  es  heisst:  »Nach  Anzeigung  der  Zechleute 
soll  der  von  Volckhenstorf  und  der  von  Polhaim  Lehenherr  sein. 
Die  Zechleute  zeigen  auch  an,  haben  dieser  Zeit  keinen  Pfarrer, 
sondern  (er  sei)  vor  zwei  Tagen  abgezogen.  Es  ist  jederzeit  ein 
Priester  daselbst  gewesen,  jetzt  aber  vaciert  die  Pfarre.  Pfarrer  hat 
kein  ander  Einkommen,  dann  den  dritten  Theil  im  Zehent  beiderlei 
(schweres  und  geringes  Getreide)  7  oder  8  Muth.  Acker  in  alle 
Feld  10  Joch.  Die  Gemein  gibt  einem  Pfarrer  zu  dessen  stattlicher 
Unterhaltung  18  Pfund  Pfennig.  Zeigen  auch  an,  der  Pfarrhof  sei 
in  gutem  und  die  Kirche  in  ziemÜchem  Bau.  Die  Kirche  hat  kein 
ander  Einkommen,  dann  die  Sammlung,  die  dann  schlecht  ist.«^) 

Dass  im  Visitationsbuche  von  1544  die  Herren  von  Volkens- 
dorf  und  Polhein  i  als  Lehen  herren  der  Pfarre  Hof  genannt 
waren,  lässt  sich  daraus  erklären,  dass  sie  Rechtsnachfolger  der 
Herren  von  Eckartsau  durch  ihre  Gattinnen  Apollonia  und  Anna 
waren.^)  Man  kann  daraus  schliessen,  dass  die  l>eiden  Schwestern  und 

')  F.  W.  Ebeling,  a.  a.  O.,  S.  366. 

-)  Pius  Schmieder,  Matricula  episcopatus  Passaviensis  saecnli  XV"  Wels, 
1865,  S.  34.  Freiherr  von  Hormayr  veröffentlichte  die  Pfarren  des  Wiener  Deca- 
nates  nach  der  Handschrift  vom  Jahre  1476;  Anton  Klein  veröffentlichte  nach  der- 
selben Handschrift  die  Pfarren,  die  im  heutig>en  Österreich  liegen,  in  seiner 
Geschichte  des  Christentums  in  Österreich  und  Steiermark,  Wien,  1841,  3,  Bd., 
S.  275,  jedoch  mit  Unrichtigkeiten  und  ohne  die  Taxen  beizusetzen.  Als  andere 
Pfarren,  über  welche  die  Eckartsauer  Patrone  waren,  finden  wir  1429  bezeichnet: 
Kckartsau,  Breitenweida,  Sonnberg,  Stopfenreut  mit  einer  Kapelle. 

3)  Keiblinger,  Melk,  H.  2,  S.  405—406. 

*)  Auch  Keiblinger  (Melk,  II.  2,  S.  421)  schliesst  das,  meint  aber,  dies  sei 
>nur  so  zu  nemen,  dass  dieselben  auf  diesem  Gute  ihrer  Gemalinnen  eigenmächtig, 
den  Kechten  des  Stiftes  Melk  zuwider,  einen  protestantischen  Pfarrer  einsetzten.« 
Rechte  des  Stiftes  Melk  wurden  nicht  verletzt,  da  die  genannten  Herren  wirklich 
das  Patronatsreeht  tiber  die  Pfarre,    als  Erben  des  letzten  Eckartsau ers,    besassen. 


77 

ihre  Gattin  die»  ihr  Erbe,  Hof,  einige  Zeit  gemeinschaftlich  besassen. 
Zum  mindesten  besassen  die  Söhne  der  Anna  von  Polheim  Hof 
wieder  allein,  ohne  die  Volkensdorf  als  Mitbesitzer  an  der  Seite  zu 
haben.  Dies  erhellt  aus  einem  Urbarium  der  Herrschaft  Hof  aus  dem 
Jahre  1639,  in  welchem  bemerkt  ist,  dass  Andreas  von  Polheim  für 
sich  und  seine  Brüder  Paul,  Merten,  Ludwig,  Sigmund,  deren  Vor- 
münder Johann  Graf  zu  Schaunberg,  Erbmarschall  in  Österreich  und 
Steyer,  und  Weikhardt  Freiherr  zu  Polheim  und  Graf  Wartenberg, 
waren,  Hof  besitze.*)  Andreas  Freiherr  von  Polheim  war  der  Sohn 
Sigismund  Ludwigs,  aus  der  Linie  zu  Polheimb  in  Wels.  Er  Avar 
geboren  im  Jahre  1528,  war  1565  bis  1578  Ausschuss  des  Herren- 
standes ob  der  Enns,  war  dreier  Kaiser  Rath  und  Landrath  ob  der 
Enns,  1568  war  er  Kaiser  MaximiHan  H.  obrister  Feldherr  und  starb 
am  21.  August  1589  zu  Polheim.^)  Der  Verkauf  von  Hof  dürfte 
daher  in  den  fünfziger  Jahren  des  X VI.  Jahrhunderts  stattgefunden 
haben.  Als  Käufer  ist  im  genannten  Urbarium  Eustachius  Prankh 
zu  Rickerstorf  genannt  Von  diesem  erbte  es  sein  Sohn  Friedrich 
von  Prankh,  der  auch  im  Jahre  1572  als  Besitzer  im  niederöster- 
reichischen Gtiltenbuche  erscheint.  Derselbe  war  mit  Rosina,  geborne 
Dörrin  von  Deutsch-Altenburg  vermählt,  welche  am  10.  Mai  1598 
starb,  bei  welcher  Gelegenheit  Friedrich  von  Prank  für  seine  Gattin 
und  für  sich  ein  Grabdenkmal  aus  rotem  Marmor  anfertigen  Hess, 
Avelches  in  der  Mitte  sein  und  seiner  Gattin  Wappen  enthält,  ober 
welchen  die  Grabinschrift  für  Friedrich  von  Prankh,  unter  welchen 
die  für  seine  Gattin  eingemeisselt  ist.^)  Friedrich  von  Prankh  starb 
im  Jahre  1627.     Unter   diesem   Besitzer   von    Hof  war  es,  dass  der 


')  Archiv  in  Schlosshof. 

-)  »Blätter  des  Vereines  fUr  Landeskunde  von  Niederösterreicb«,  1881,  S.  97. 
trber  des  Andreas  Söhne  Andreas  Wolfgang  und  Sigmund  Ludwig  ebendaselbst. 

*)  >Hie  ligt  begraben  der  edl  vnd  gestreng  Herr  Friederich  von  Prankh 
zum  Hoff  an  der  March  welcher  in  Gott  seliglichen  entschlafen  ist  den  .  .  .  (leer) 
im  1  .  .  .  Jaer  deme  und  uns  allen  Gott  durch  Christum  ein  fröhliche  Aufersteung 
verleihen  wOlle.  Amen.  (Zwei  Wappenschilde.) 

Hie  ligt  begraben  die  edl  vill  ehr  vnd  thvgentreiche  Fraw  Rosina  von  Prankh 
geborne  Dörrin  von  Dewtschen  Altenbvrg  Herrn  Friedrichen  von  Prankh  zum  Hof 
an  der  March  eheliche  Gemahel  welche  in  Gott  entschlaffen  ist  den  10.  Dag  May 
des  1598  Jares  Gott  der  Allmächtig  wolle  Ihr  vnd  vns  allen  gnedig  vnd  barm- 
herzig sein  vnd  ein  fr51iche  Aufersteung  verleihen  wollen.  Amen.«  Bis  in  die 
dreissiger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  befand  sich  dieser  Grabstein  beiläufig  mitten 
in  der  Kirche  (vor  dem  Altare  des  heil.  Leonhard);  jetzt  befindet  er  sich  an  der 
Nordwand  der  Kapelle  der  heil,  vierzehn  Nothelfer. 


78 

Ort  Hof  nicht  mehr  der  Aufenthaltsort  seines  Besitzers  oder  dessen 
Stellvertreters  war,  vermutlich  wegen  der  häufigen  Uberschwem- 
mungen,  die  früher  noch  schädlicher  und  lästiger  gewesen  sein 
mochten,  sondern  dass  auf  dem  schon  genannten  »Hofer  Berg«, 
einem  Hügel  bei  Hof  (etwa  eine  halbe  Stunde  weit  entfernt),  ein 
Schloss  für  den  Herrn  von  Hof  gebaut  wurde,  das  den  Namen 
Schlosshof  trägt,  zum  Untei-schiede  vom  Markte  Hof.  In  dem  schon 
öfters  erwähnten  Urbarium  von  1639  heisst  es  nämlich :  »Das  Schloss 
Hof  an  der  March  so  von  weyl:  Herrn  Friederichen  von  Prankh 
seel :  sambt  dem  dabeyUegenden  Mayerhof,  Stall,  Städl,  Gärtten  und 
Teuchteln  erst  zugericht  und  erbaut  worden.«  Trotzdem  finden  wir 
bei  Schweickhardt  *),  Keiblinger^)  und  Arneth^  die  Behauptung, 
Schlosshof  sei  vom  Freiherm  von  Gienger  erbaut  worden,  weshalb 
auch  noch  das  \Vapi>en  der  Gienger  an  einem  Pfeiler  im  Bogen- 
gänge des  Erdgeschosses  des  Schlosses  angebracht  sei,  während  doch 
dies  Wappen  das  Friedrichs  von  Prankh  ist  und  mit  dem  auf  seinem 
Grabsteine  angebrachten  vollkommen  übereinstinmit  Das  Wappen 
der  Familie  Gienger  war  ja  ein  ganz  anderes,  wie  aus  Wissgrill  zu 
ersehen  ist^) 

Durch  die  Familie  Prankh  wurde  Hof  protestantisch  gemacht, 
wenn  dies  nicht  schon  durch  die  Polheim  —  wenigstens  zimi  Teile  — 
geschehen  war.  Ulrich  von  Prankh,  der  bei  Raupach^)  1580  auch 
Besitzer  von  Hof  genannt  wird  (vielleicht  war  er  Mitbesitzer),  besass 
lun  1570  Niederweiden  mit  Engelhartstetten.  Er  war  ein  eifriger 
Anhänger  der  neuen  Lehre  und  hatte  bereits  Bockflüss,  wo  er  1572 
als  Besitzer  erscheint,  protestantisch  gemacht  In  der  Nähe  von 
Hof,  in  Marchegg  und  Ort,  befanden  sich  flaccianische  Prediger.  Im 
Jahre  1568  stellte  Kaiser  Maximilian  den  lutherischen  Ständen 
Niederösterreichs  gegen  Übername  von  3,600.000  Gulden  Staats- 
schulden die  Erklärung  aus,  er  wolle  ihnen  erlauben,  auf  ihrem 
Grund  und  Boden,  in  ihren  Schlössern  und  Häusern,  sowie  in  iluen 
Patronatskirchen  ihre  Religion  nach  dem  Augsburger  Glaubens- 
bekenntnisse frei  auszuüben.  Da  nur  fünf  von  den  Standesherren 
katholisch    waren,    so   gab  es  bald  im  V.  U.  M.B.  90  protestantische 


1)  V.  U.  M.  B..  Vn.  Bd.,  S.  9. 

2)  Melk,  II.  2,  8.  418. 

3)  Prinz  Eugen  III,  S.  80. 
*)  III.  Band,  S.  327. 

^)  Evangelisches  Österreich,  II,  S.  322. 
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Pfarren,  zu  denen  auch  Hof  gehörte.^)  Protestantische  GeistHehe  von 
Hof  sind  uns  vier  bekannt. 

Am  St.  Johannes  des  Täufers  Abend  1552  machte  der  Pfarrer 
von  Hof  Vitus  Kuhn  sein  Testament.  Er  sagt  in  demselben  auch: 
»Zum  Vierten  schaff  ich  meinen  zweien  Kindern,  welche  ich  gehabt 
hab  bei  meiner  ehelichen  Hausfrau,  der  Gott  gnad,  ehe  ich  Priester 
bin  worden,  dem  Knaben  genannt  Jodl  eine  Khue  und  ein  Kalben, 
dem  Maidlin,  genannt  Ursi,  mein  Bettgewand,  Hausgeräth,  eine  Khue 
und  eine  Truhen.«  Vom  Überflüsse  w^ar  der  Mann  sicher  nicht 
geplagt  gewesen. 

Am  23.  Juni  1579  erschien  vor  dem  Consistorium  Vitus  Felber, 
früher  Pfarrer  in  Göls,  jetzt  Provisor  in  Hof,  und  wurde  examiniert. 
Er  gab  an,  er  sei  1563  vom  Bischof  zu  Meissen  in  Merseburg 
ordiniert  worden,  habe  in  Graz  primiziert,  sei  in  Semriach  bei  Graz 
Pfarrer  geworden,  habe  die  Tochter  eines  Beamten  geehlicht,  sei 
dann  Pfarrer  in  Göls  geworden,  habe  aber  nie  eine  lateinische  Messe 
gelesen.  Der  Official  fügte  dem  Protokolle  bei:  von  den  Glaubens- 
artikeln weiss  er  nichts,  sondern  antwortet  wie  alle  Protestanten. 
Felber  wurde  in  Arrest  genommen  und  aufgefordert,  binnen  drei  Tagen 
zu  erklären,  ob  er  katholisch  werden  oder  protestantisch  bleiben  woUe.^) 

Im  Jahre  1580  wurden  vom  13.  bis  22.  September  für  das 
V.  U.  M.  B.  in  Enzersdorf  im  langen  Thal  und  in  Feldsberg  Visi- 
tationen der  protestantischen  Pfarren  gehalten.  Aus  Hof  erschien  in 
Feldsberg  vor  dem  Visita tor  Dr.  Backmeister  Georg  Österreicher. 
Derselbe  war  zu  Iglau  1544  geboren,  hatte  daselbst  die  Schule  besucht 
und  war  in  Pragordinirt  worden,  trotzdem  er  nicht  einmal  die  lateinische 
Sprache  verstand.  Er  wurde  Protestant  und  hielt  sich  zwei  Jahre 
bei  Herrn  Schortenberg  zu  Bergen  auf.  Als  er  dort  vertrieben 
worden,  wurde  er  um  St.  Georgii  1580  zu  Markt-Hof  Pfarrer;  als 
solcher  stand  er  unter  dem  Herrn  Ulrich  von  Prankh.  Die  Visitations- 
acten  berichten,  dass  er  keine  eigene  Bibel  besessen,  sondern  sich 
nur  eine  von  seinem  Herrn  ausgeliehen  hatte;  er  besass  aber  die 
Augsburgische  Confession  nebst  der  Apologie  wie  auch  die  beiden 
Katechismen  und  Postillen  Luthers.     Obwol    damals  unter   den  Pro- 


0  Im  V.  O.  M.  B.  waren  1580  186,  im  V.  U.  W.  W.  60,  im  V.  O.  W.  W.  94 
protestantische  Pfarreien. 

-)  Dr.  Th.  Wiedemann,  Reformation  und  Gegenreformation  im  Lande  unter 
der  Enns.  Prag,  1882,  3.  Bd.,  S.  404.  Nach  den  f.  e.  Consistorial- Protokollen. 
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testanten  der  ötnnt  ül)er  die  Erbsünde  viel  Unfrieden  anstiftete, 
80  kümmerte  sieh  Österreicher  nicht  viel  darimi.  Er  drang  in  solche 
Spitzfindigkeiten  der  Fiaccianer  und  ihrer  Gegner  gar  nicht  ein. 
An  jedem  Sonntag  predigte  er  einmal,  nachdem  er  vorher  der 
Gemeinde  die  sechs  Hauptstücke  des  Katechismus  vorgelesen  hatte, 
wiederholte  Nachmittags  mit  den  Knaben  den  Katechismus  und 
erklärte  Freitags  die  Epistel.  Er  bediente  sich  der  österreichi- 
schen Kirchen-Agende,  Hess  Luthers  Gesänge  singen  und  gebrauchte 
auch  die  Einzelnbeicht  und  Losspreehung.  Mit  der  Taufe  und  Not- 
taufe hielt  er  sieh  nach  Veits  Dietrichs  Agende.  In  seiner  Gemeinde 
wurden  für  alle  Täuflinge  drei  Gevattern  aufgestellt,  die  aber 
manchmal  gewechselt  wurden.  In  manchen  Gemeinden  herrschte 
nämlich  der  Missbrauch,  dass  für  alle  Täufhnge  ein  und  derselbe  Pathe 
bestimmt  war.  ÜsteiTcicher  communicierte  nicht  selbst  u\it  der  Ge- 
meinde, sondern  bei  seinem  Nachbar,  weshalb  er  ermahnt  wurde, 
sich  selbst  auch  zu  communicieren.  Bis  dahin  hatte  er  noch  keine 
kirchUehe  Strafgewalt  ausgeübt,  machte  aber  bei  dem  Begräb- 
nisse einen  Unterschied  zwischen  Frommen  und  Gottlosen.  Er  führte 
auch  Geburts-,  Trauungs-  und  Sterberegister.  Die  Kirche  in  Markt- 
Hof  war  vor  einem  Jahre  (1579)  abgebrannt.  Es  gab  bei  derselben 
keine  Sammlung  für  die  Armen,  es  fehlte  auch  eine  Schule  für  die 
Jugend.  Als  Österreicher  geprüft  wurde,  da  trat  seine  volle  Un- 
wissenheit zutage;  nicht  einmal  die  Frage  über  das  Abendmahl 
aus  Luthers  Katechismus  konnte  er  beantworten,  weshalb  er  einen 
argen  Verweis  erhielt  und  ermahnt  wurde,  fleissiger  zu  studieren, 
»damit  er  nicht  um  eine  Handvoll  Gerste  imd  um  eines  Bissen  Brote« 
willen  ein  Kirchendiener  wäre«.  Herr  Hartmann  von  Liechtenstein 
zu  Feldsberg  auf  pjsgrub  w^ohnte  als  kaiserlicher  Rath  und  Com- 
missär  des  niedcröstcrreicbischen  Herrenstandes  dieser  Visitation  und 
Prüfung  der  protestantischen  Prediger  bei  und  gab  Österreicher  noch 
die  gute  Lehre:  »Wenn  Ihr  wollt  Andere  lehren,  sollt  Ihr  zwar 
mehr  wissen,  dann  Ihr  jetzt  gesagt  habt.<')  Österreicher  erhielt 
aber  doch  ein  Zeugnis.  Von  den  Registern,  die  Österreicher  geführt 
hatte,  ist  nicht  ein  Blatt  mehr  vorhanden. 

Am  21.  Juni  1610  ist  ein  Pfarrer  in  Markt-Hof  im  Pfarr- 
gedenkbuche  verzeichnet,  namens  Samuel  Braccius,  ein  Schlesier  aus 
Bittinern,  der  jedenfalls  auch  ein  protestantischer  Geistlicher  war,  über 


')  Raupach,  EvaDg^lisches  Österreich,  2.  Fortsetzung,  S.  322 — 323. 
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den  aber  nichts  Näheres  bekannt  ist.  ^)  Der  Protestantismus  war  auch 
Schuld,  dass  die  Pfarre  Hof  zeitweilig  eingieng.  Höchst  wahrschein- 
lich geschah  es  unter  Friedrich  von  Prankh,  dass  das  Einkommen 
der  Pfarre  und  auch  die  dazu  gehörigen  Grundstücke  eingezogen 
wurden,  wofür  der  von  des  Herrschaftsbesitzers  Gnaden  aufgenom- 
luene  Pfarrer  von  diesem  seinen  nötigen  Lebensunterhalt  erhielt.  Die 
Adeligen  eigneten  sich  die  Gerichtsbarkeit  über  rein  kirchliche  Dinge  zu, 
wie  z.  B.  über  Ehesachen,  Kirchengüter,  Zehente,  Testamente  sind,  auch 
über  die  Verlassenschaft  von  verstorbenen  Geistlichen ;  sie  stellten  bei 
ihren  Patronatskirchen  nicht  bloss  protestantische  GeistUche  an,  küm- 
merten sich  nicht  um  die  Jurisdiction  von  Seite  des  Bischofs  und  ent- 
Uessen  die  Geistlichen  nach  Willkür,  sondern  zogen  auch  alte  Stiftungen 
und  Einkünfte  der  Kirchengüter  unter  allerlei  Vorwänden,  selbst 
mit  Gewalt,  ein.  Klagten  die  Beschädigten  bei  der  Regienmg,  so 
erfolgte  lange  Zeit  kein  entscheidender  Spruch,  da  viele  Beamte 
der  neuen  religiösen  Bewegung  huldigten,  und  so  blieben  die  pro- 
testantischen Edelleute  im  Besitze,  zumal  den  Katholiken  die  recht- 
lichen Beweismittel  bei  Gelegenheit  der  Sperre  imd  Inventur  von 
heimlichen  Protestanten  abgenommen  worden  waren.^  Ein  Freiherr 
von  Prankh  führte  den  Protestantismus  auch  zu  Rj^xendorf,  das  zur 
Diöcese  St.  Polten  gehört,  ein.^) 

Die  Anfilnge  des  Protestantismus  in  Hof  können  auch  von  der 
Familie  Polheim  noch  herrühren,  welche  reichbegüterte  Familie  der 
neuen  Lehre  zugethan  war  und  für  die  Ausbreitung  derselben  auf 
ihren  Besitzungen  mit  Eifer  sorgte;  so  im  Gebiete  der  Diöcese 
St.  Polten  zu  Rastbach,  Ottenschlag,  Gobelsburg,  Buchberg,  Mayers 
und  Aggstein. 


')  Keiblinger  (Melk,  II.  2,  S.  407)  meint,  ob  nicht  Bittinern  Bittau  im  Trop- 
pauer  Kreise  sei.  Nach  der  weiteren  Angabe  des  Pfarrgedenkbucbes  war  damals 
Laurenz  Weiss  Richter  in  Hof. 

^)  Kerschbaumer,  Geschichte  des  Bistums  St.  Polten,  I,  S.  326.  Der  Prediger 
Prätorius  zu  Gobelsburg  versichert,  dass  der  protestantische  Adel  fast  durchgängig 
das  reiche  Kirchengut  an  sich  gezogen,  dessungeachtet  aber  dem  Pastor  nur  einen 
mageren  Sold  reiche;  nur  auf  seinen  Vorteil  sehend,  sich  um  Kanzel  und  Kirche 
nicht  bekümmere;  ja  es  sei  Gewohnheit,  die  Pastoren  Übel  zu  behandeln  und  sie 
ohne  Ursache  zu  entlassen;  oft  sei  eine  Kirche  über  ein  halbes  Jahr  ohne  Prediger. 
(Raupach,  Ev.  Ost.  IL  Bd.,  S.  14^) 

')  Kerschbaumer,  a.  a.  O.,  S.  337. 

*)  Kerschbaumer,  a.  a.  O.,  S.  333. 
Blitter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Miede  rösterreich.  1889.  ^ 
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Samuel  Braccius  dürfte  der  letzte  lutherische  Pfarrer  in  Hof 
gewesen  sein,  da  von  einem  Nachfolger  keine  Spur  zu  finden  ist; 
in  dem  Pfarr Verzeichnisse  von  1666  ist  zwar  die  Pfarre  »Höfen« 
angegeben,  aber  dabei  ist  bemerkt,  dass  daselbst  wegen  des  Mangels 
aller  Einkünfte  kein  Priester  mehr  sich  befindet*)  Die  Degenrefor- 
mation unter  Kaiser  Ferdinand  II.  wird  wol  auch  nach  dem  Tode 
oder  Abgange  des  Samuel  Braccius  die  Anstellung  eines  neuen  pro- 
testantischen Pastors  verhindert  haben. 

Im  n.-ö.  Gtiltenbuche  finden  wir  nach  Friedrich  von  Prankh 
(1572)  Melchior  Graf  von  Kain  im  Jahre  1623  als  Besitzer  von 
Hof  angefahrt,  der  nach  derselben  Quelle  diese  Herrschaft  durch 
Kauf  von  Friedrich  von  Prankh  an  sich  gebracht  hatte.  Melchior  Kain 
von  Predel  auf  Wolkenstein,  Reichshofi-ath  unter  den  Kaisern  Mathias 
und  Ferdinand  II.,  Avurde  1636  in  den  Reichsgrafenstand  erhoben. 
Er  stammte  aus  Meissen,  war  zuerst  Protestant,  dann  Katholik.^  In 
Steiermark  war  er  Ilolrath  des  Erzherzogs  Ferdinand  gewesen  und 
hatte  dem  Hause  Osterreich  bei  Gesandtschaften  und  auf  dem 
Reichstage  zu  Regensburg  wichtige  Dienste  geleistet. 

In  dem  schon  erwähnten  Urbarium  vom  Jahre  1639^)  ist  des 
Besitzers,  des  Grafen  Kain,  der  Hof  nur  kurze  Zeit  besass,  gar  nicht 
gedacht,  sondern  es  hoisst  Dach  der  Anftihning  des  Friedrich  von 
Prankh  als  Besitzers  von  Hof  »dann  auf  dessen  Eheleibliche  einige 
hinterlassene  Tochter  Frauen  EUsabethen  Giengerin,  gebohmen  von 
Pranck  etc.  folgends  auf  dero  einigen  hinterlassenen  Eheleiblichen 
Sohn,  dem  Wohlgebohrnen  Herrn  Herrn  Hannss  Sigmimden  Gienger 
Freyhn :  von  und  zum  Grünen  Pttchel  etc.  Erblichen  gefallen,  anjetzt 
jüngstverwichenen  1638.  Jahr  aber  nach  Tödtlichen  Hintritt  ge- 
dachtes Herrn  Hannss  Sigmunden  Giengers  Freyherrn  seel :  auf  mich 
Hannss  Jacol)en  Gienger  Freyherrn  etc.  per  Tostamentum  ordentlich 
transferiret,  legirt  und  verschafft,  hierauf  auch  durch  hiezue  Von 
dem  löbl.  L.  M.  Gericht  aus  wohl  Deputirte  Herren  Commissarien^ 
dem  Wohlgebohrnen,  auch  Wohl  Edlen  und  gestrengen  Herrn  Herrn 
Ferdinand  Jacoben,  Herr  von  Weltz,  Freyherm  auf  Eberstein,  Herrn 
Von  und  zu  Leoi)erstorff  etc.  und  Herrn  Christophen  Adam  Fern- 
borgor  Von  Egenburg  otc.  Erb-Cammerera  in  Oesterreich  ob  der 
Ennss   etc.  Vermög    Ihrer    hemacher,   und   hirüber    unter  dato    den 

')  Manuscript  im  Wiener  f.  e.  Consistorialarcliive. 
"')  WisBgrill,  Schauplatz,  V.  Bd.,  S.  4. 
•')  Im  .Archive  zu  Sohlos«hof. 
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18'"'  Tag  Monaths  July  diess  lauffendcn  1639'*"  Jahres  bey  dem 
löbl.  Land  Marschall:  Gericht  eingegebenen  relation,  gerichtl*"  ein- 
ge^ntworttet  worden«.  Im  n.-ö.  Gtiltenbuche  lesen  wir  aber  nur 
Hanns  Jacob  Freiherm  von  Gienger  1640  als  Besitzer  der  Herr- 
schaft Hof  an  der  March,  freilich  mit  dem  Zusätze  als  t  Erbschaft 
von  Hanns  Sigmund  Freiherm  von  Gienger«.  Das  damals  ange- 
legte Urbarium  erhält  auf  43  Folioseiten  ein  deutliches  Bild  der 
Herrschaft  Hof  »mit  allen  derenselben  Herligkeiten,  Obrigkeiten, 
Landt-Gerichten,  Freyheiten,  Mannschafften,  Gülten,  Dienst-Märckten, 
und  Marckts- Freyheiten,  Dörffem,  Mayrhöfen,  Weingärten,  Wein- 
und  Getraidt:  wie  auch  gross-  und  kleinen  Zehendt,  Gejaiden,  Auen, 
Wildt-Bahn,  Wisen,  Wissdiensten,  Weyden,  Höltzem,  Mauth,  Uhr- 
fahr, Brait-Aecker,  Fischweyden  und  andere  beleben ts  und  unbe- 
lehents  Ihr  jedes  mit  seinen  Nutzungen  ein-  und  zugehörungen«. 

Aus    diesem   Urbarium    erfahren    wir    auch    eine    interessante 
Thatsache,  die  bisher  öfters  irrig  angegeben  wurde.    Es  heisst  darin 
nämlich:    »Das   Schloss   Hof  an    der   March,   so   von    Wevl:   Herrn 
Friederichen  von  Pranck  seel:  sambt  dem  dabey  liegenden  Mayrhof, 
Stall,    Städl,    Gärten,    und    Teuchteln,    erst  zugericht    und    erbauet 
worden.«     Es    heisst   aber   sowol   bei    Schweickhardt')    als   auch  bei 
Ameth^  und  Keiblinger,^)  ein  Freiherr   von   Gienger  habe  Schloss- 
hof erbaut.     Diese  Ansicht    stützt   sich    zumeist    darauf,  dass  dieses 
Schloss   im   Munde   des  Volkes    lange   Zeit    hindurch  »das  Gienger- 
schlösschen«    genannt   wurde,   was   sich    aber   ebenso   gut   aus   dem 
Namen    des    Besitzers  erklären    lässt.     Und    hätte    wirklich     Hanns 
Sigmund  Freiherr  von  Gienger,  wie  Keiblinger  annimmt,  Schlosshof 
erbaut,  würde  nicht  sein  Sohn  in  dem    an  Ort  und  Stelle  1639  zu- 
sammengestellten Urbarium,  ihm,  seinem  Vater,  diese  Ehre  gelassen, 
und  nicht  seinem  Grossvater  mütterlicherseits,  Friedrich  von  Pranck, 
zugeschrieben  haben?     Noch  auf  etwas  stützt   sich  die  Ansicht,  ein 
Gienger   sei    der   Erbauer   von    Schlosshof,   das   ist  aber  ein  offener 
Irrtum,  nämlich  auf  ein  Wappen,  das  im  Bogengänge  des  Schlosses 
angebracht    ist   und   welches    bei    den   genannten    Schriftstellern    fiir 
da«  freiherrlich  Gienger'sche  Wappen  ausgegeben  wird,  was  es  aber 
nicht  ist,  da  es  dasselbe  Wappen   ist,   welches   sich   auf  dem  Grab- 
steine Friedrichs  von  Prankh  in  der  Kirche  zu  Hof  befindet,  welcher 


')  V.  U.  M.  B.,  VII.  Bd.,  S.  9. 

-)  Prinz  Engen  von  Savoyen,  III.  Bd.,  S.  80. 

3)  Melk,  II.  2,  S.  424. 

6* 
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Stein  nicht  etwa  zusammengesetzt  ist,  sondern  aus  einem  Stücke 
besteht  J) 

Der  Grund,  warum  die  Veste  Hof  von  dem  Herrschaftsbesitzer 
verlassen  wurde,  finden  wir  bei  Schweickhardt  und  Keiblinger 
richtig  angegeben.  Die  alte  Veste  war  zu  wenig  geräumig, 
dann  auch  schon  ihres  Alters  wegen  baufällig  und  allzuhäufigen 
grossen  Überschwemmungen  ausgesetzt,  als  dass  sie  einen  gar  ver- 
lockenden Aufenthaltsort  für  einen  Herrschaftsbesitzer  hätte  abgeben 
können.  Hingegen  ist  die  Lage  des  jetzigen  Schlosses  eine  vor 
den  Fluten  der  Donau  und  der  March  gesicherte  auf  einem  massig 
hohen  Hügel,  der  eine  weite  und  hübsche  Fernsicht  bietet.  Die 
Gegend  um  das  neue  Schloss  war  als  gesünder  und  fi-eundlicher 
der  niedriggelegenen  um  die  Veste  bei  weitem  vorzuziehen.  Ausser- 
dem war  beim  Schlosse  die  Jagd  ergiebiger,  während  in  der  Kie- 
deruFig  das  Wild  sehr  oft  vom  Hochwasser  teils  verscheucht,  teils 
vernichtet  wurde.  Dass  die  BaumateriaUen  ftir  das  neue  Schloss 
von  der  aufgegebenen  Veste  genommen  wurden,  macht  es  er- 
klärlich, dass  von  letzterer  heute  nur  äusserst  karge  Überreste 
mehr  existieren. 

Der  erste  der  Familie  Gienger,  welcher  durch  seine  Gattin 
Markt-Hof  besass,  war  Niclas  von  Gienger,  welcher  sich  am  15.  Oc- 
tober  1599  mit  Ehsabet  von  Prankh  vermählte.  Diese  Elisabet  war 
die  Tochter  Friedrichs  von  Prankh  aus  dessen  zweiter  Ehe  mit 
Christiana  Küttenfelder.  Niclas  Gienger  zu  Grünbühel  bei  Kilb 
wurde  am  1.  Mai  1608  in  den  Freiherrnstand  erhoben  und  am 
30.  Juni  1635  in  den  niederösterreichischen  Herrenstand  eingeführt. 
Er  starb  im  Jahre  1636  im  Alter  von  79  Jahren.  Er  war  ein 
sehr  eifriger  Protestant.  Er  hatte  den  Pastor  Samuel  Braccius 
in     Hof   angestellt.^)     Niclas    Freiherr    von    Gienger    war    dreimal 


1)  Das  in  Schlosshof  angebrachte  Wap}>en  stimmt  auch  ganz  und  gar  nicht 
überein  mit  der  Beschreibung  des  Wappens  der  Freiherren  von  Gienger  bei  Wiss- 
grill  (Schauplatz,  III.  Bd.,  S.  327),  wol  aber  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung 
des  Wappens  der  Familie  Prankh  bei  Hoheneck  (Geneal.-histor.  Beschreibung  der 
Stünde  ob  der  Enns,  U.  Teil,  S.  161). 

-)  Pfarrgedenkbuch  in  Hof.  Nächst  der  Göttweig^schen  Pfarrkirche  Raben - 
stein  liess  Gienger  ein  hölzernes  Haus  fUr  den  von  ihm  unterhaltenen  Prediger 
errichten,  welcher  alle  Gerechtigkeiten  wie  die  früheren  Pfarrer  erhielt,  so  dass 
kein  katholischer  Pfarrer  daselbst  mehr  erhalten  werden  könne.  Das  Opfergeld 
der  St.  Veitskapelle  bei  Kilb  eignete  er  sich  zur  Hälfte  zu.  (Ker  seh  bäum  er, 
a.  a.  O.,  I.  Bd.,  S.  446.) 
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vermählt.  Das  erstemal  mit  Anna  Maria  von  Särentheim,  das 
zweitemal  mit  ilaria  Freiin  von  Windischgi-ätz,  das  drittemal 
endlich  mit  Elisabet  von  Prankh,  welch  letzterer  Ehe  nur  ein  Sohn, 
Hanns  Sigmund,  entspross,  der  den  Vater  um  zwei  Jahre  über- 
lebte, indem  er  1638  starb.  Ihn  beerbte  sein  Stiefbruder  Hanns 
Jakob  von  Gienger,  der  mit  Maria  Magdalena  Freiin  von  Ratschin 
verheiratet  war.  Dessen  Sohn  hiess  Paul  Jakob,  der  Hofkammer- 
rath  wurde,  während  seine  Töchter  Rebekka,  Regina,  Anna,  EUsabet 
und  Katharina  hie^<sen.  Anna  war  vermählt  mit  Johann  Ernst  Frei- 
herm  von  Concin.') 

n. 

Zur  Herrschaft  Hof  an  der  March  gehörten  nach  dem  Urbarium 
von  1639  der  >  Markt  zum  Hof  etc.  das  Dorff  LeomanstorfF  wie 
auch  die  Vesten  und  das  Dörffl  Stopfenreieh«.  Wann  Hof  ein 
Markt  wurde,  ist  unbekannt.  Noch  145Q  wird  Hof  ein  Dorf  ge- 
nannt, als  nämlich  König  Ladislaus  am  14.  August  1456  dem  Georg 
von  Eckartsau  das  Gericht  auf  allen  Lehen  und  Gütern  sammt 
dem  Markte  Stopfenreuth  und  den  Dörfern  Leubmannsdorf  (Loimers- 
dorf),  Gerlos  (ein  untergegangener  Pfarrort  bei  Eckartsau)  und  Hof, 
was  den  Tod  berührt  mit  Stock  und  Galgen  und  zur  Veste  Stopfen- 
reuth gehört,  übergab.^)  Dass  aber  Hof,  wenn  nicht  mehr  im  XV.  Jahr- 
hundert unter  Friedrich  HI.,  so  doch  gewiss  im  XVI.  Jahrhunderte 
zu  einem  Markte  erhoben  wurde,  lässt  sich  aus  dem  Urbarium  von 
1639  schliessen,  wo  es  ausdrücklich  heisst,  Hanns  Jakob  Freiherr 
von  Gienger  habe  die  Herrschaft  Hof  an  der  March  mit  allen 
>  Dienst-Märckten  und  Marckts-Freyheiten«  u.  s.  w.  übernommen, 
wie  sie  Andreas  von  Polheim  und  seine  drei  Brüder  Paul  Merten, 
Ludwig  und  Signmnd  dem  Eustachius  von  Pranck  zu  Rickerstorff 
>gegen  genugsamber  Vergleichungc  verkauft  haben.  Die  Markt- 
säule steht  noch  heute  in  jenem  Teile  des  Ortes,  der  vor  iShev- 
schwemniungen  ziemlich  geschützt  ist.  Markt  wird  schon  lange 
Zeit  hindurch  keiner  mehr  gehalten.  Da  die  Gasse  des  Ortes  nicht 
genügenden  Raum  zur  Abhaltung  eines  solchen  bot,  so  wurde  der- 
selbe im  Osten  des  Ortes  zwischen  den  Häusern  und  der  Au  ge- 
halten. Dieser  Platz  heisst  heute  noch  das  »Kramergässchen«, 
aus   welchem    Namen   Manche   schliessen,   Hof   sei    dereinst   grösser 

')  Wissgrill,  Schauplatz,  III.  Bd.,  S.  324—327. 

")  Notizenblatt  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,   IV.  Bd.,  S.  23 — 24. 
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gewesen    und    der   Käme  de»    Kramer^;äi>scbenä   sei   noch  da*  Über- 
bleibsel einer  ehemaligen  Gaj«e  von  Hof. ' . 

Von  König  Ladii»lau8  erhielt  Jöi^  von  Eekartsau  ein  grosses 
Recht,  da**8  er  auf  »einen  Gütern,  auch  in  Hof^  über  Leben  und 
Tod  richten  durfte.  Früher  war  in  Ho^  wie  das  aus  dem  Kauf- 
briefe von  1411  erhellt,  nur  ein  Dorfgericht  oder  eine  Hofniark- 
gerichtsbarkeit ,  ein  niedere«  Gericht,  denn  über  Leben  und  Tod 
wurde  in  Marchegg  entschieden,  nun  erhielt  Georg  von  Eckarbsan 
auch  <lie  höhere  Gerichtsbarkeit,  ein  Landgericht  Besonders  über 
drei  \'erbrechen  durfte  nur  das  Landgericht  entscheiden,  das  waren 
Mord.  Diebstahl  und  Notzucht,  dem  manchesmal  ein  viertes:  Brand 
beigefügt  wird.  Der  Galgen  wurde,  wie  wir  sehen  werden,  in  Hof 
mehrmals  aufgerichtet. 

LTber  Markt-Hof  heisst  es  aber  im  ürbarium:  »Ist  solcher  ein 
freyes  Eigen:  Hof  ein  Marckt  gehört  zu  obgedachten  Schloss  Hof 
an  der  March,  gestifft  und  ungestifft  mit  allen  Freyheiten,  Obrig- 
keiten, Kobathen,  und  Marckts-Freyheiten,  auch  mit  Stock-  und 
gaigen  und  allen  Malefiz-  und  Landgerichts  Versehen,  sambt  dem 
Fischwasser  auf  der  March,  und  Seen,  Item  Wissmathen,  Ackern 
und  dergl:  wie  oben  im  Landgerichts  Bezürck  begriffen,  und  wie 
von  alters  herkommen  und  gebraucht  worden  ist  dazu  mit  allen 
kleinen  Zehendt  und  zweien  Drittl  des  Getreydt-Zehendts  daselbsten.c 
Nach  Aussage  des  Richters  waren  in  Hof  18  behauste  Güter  ^)  und 
10  Hofstätten  »bisweilen  weniger«,  da  bei  diesen  Häusern  gar  kein 
Grund  ist,  >dero wegen  eines  bald  bewohnt,  bald  auch  nicht  bewohnt, 
sondern  verlassen  wird  und  öd  stehet«.  Die  Hofstätter  zahlten  mit- 
sammen für  6  Häuser,  wobei  sie  von  den  andern  auch  unterstützt 
wurden.^;  Für  24  Häuser  in  Hof  wurden  jährlich  54  Gulden  Steuer 
gezahlt,    also   vom   Haus  2  Gulden  2  Schilling.     Steuer  und  Dienst 

')  Vgl.  die  Schulchronik   von  Hof. 

^)  Richter  war  damals  Nicolaus  Schwämmel,  Geschworoe  waren  Hanns 
Kottenbacher,  Hanns  Eberhart,  Hann»  Castner,  Simon  Prenner.  Die  behausten 
Güter  besassen:  Stephan  Metzger,  Jury  Kleinreich,  Jury  Peterey,  Hannsz  Eberhart, 
Jury  Grabanowitsch,  Georg  Pinder,  Hannsz  Kastner,  Nicol.  Schwämmel,  Barthl 
Heider,  Jodl  Brandstätter,  Stephan  Peterey,  Georg  Themel,  Blasy  Früwaldt, 
Hannsz  Binter,  Simon  Brenner,  Wästl  Schw&mmel,  Michl  Preinreich  und  Pongrätz 
Leussgang. 

^  Die  damaligen  Hofstätter  waren:  Wästl  Klein,  Hieszl  Pfanzelt,  Hanns 
K<»ttenl)acher,  Hannsz  Freudl,  Andree  Koller,  Wolff  Kirschner,  Georg  Lentz,  Valoutin 
Schank,  Wolflf  Schlauminger  und  Hannsz  Weckenhaan. 
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betrug  für  ein  Haus  4  Gulden  9  Pfennig.  Die  Steuer  wurde  ins 
Landhaus,  der  Dienst  aber  der  Herrschaft  entrichtet.  Jedes  ge- 
stiftete Haus  besass  drei  Joch  Äcker  in  jedem  Feld  und  Überländ- 
äcker  und  ein  Joch  von  der  Herrschaft.  Die  gestifteten  Häuser 
mussten  ausserdem  jährlich  im  Schloss  jedes  6  Gulden  6  Schilling 
9  Pfennige  (alle  zusammen  42  Gulden  7  Schilling  6  Pfennig)  zahlen 
und  Hühner  und  Eier  geben  wie  >landbräuchig«.  Ausserdem  waren 
die  Unterthanen  der  Herrschaft  schuldig:  »Gehorsam,  Robath  und 
andere  der  Herrschaft  ftirfallende  Arbeit  zu  Hauss  und  zu  Feld 
mit  Verrichtung  der  Hand  Robath  Thungführen,  als  auch  Ackern, 
Schneiden,  Tretten,  Mähen,  und  Einführung  des  getraydts,  Hey, 
Krauth  und  Rueben  oder  was  sonsten  einer  Hersch:  das  Jahr  durch 
fürfallet  und  noth wendig  ist*.  Dafür  genossen  die  Unterthanen 
von  der  Herrschaft  Wiesen  um  einen  »leidentUchen  Züns«  (etwa 
50  fl.)  und  die  sogenannten  Preinäcker  um  138  fl.  36  kr.  Pachtzins. 

Das  Urfahr  und  die  Maut  zu  Hof  wurde  einer  » vertraut  ten 
Persohn«,  Hanns  Eberhart,  übergeben,  der  wöchentlich  Rechnung 
legte.  Die  Einhebung  der  Maut  geschah  nach  einem  alten  Register 
»wie  vor  alter  Zeit  gebräuchig  gewesen«. 

Die  Fischerei  muss  damals  ergiebig  und  einträglich  gewesen 
sein,  denn  es  waren  für  das  Recht  derselben  40  11.  zu  bezahlen 
und  die  Fischer  mussten  das  Schloss  alle  Freitage  »mit  einem  guten 
Essen  Fisch  sowol  auf  des  Herrn-  als  gesündts- Tisch  versehen« 
oder  einen  Gulden  zahlen;  fiengen  sie  »einen  Haupt-  oder  sonst  einen 
guten  Fisch«,  so  mussten  sie  ihn  zuerst  der  Herrschaft  »andeuten 
und  anfeilen«.  Freilich  muss  damals  Hof  von  noch  mehr  Wasser 
umgeben  gewesen  sein,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  denn  wir  finden 
unter  den  »Fisch wässern«  angeführt:  die  March,  den  grossen  See, 
die  Königsrunsen,  den  See  hinterm  Dorf  (eine  Ausweitung  des  Stempfei- 
baches, die  noch  heute  »See«  genannt  wird),  Kirchgrueb,  Mühl- 
grueb,  Hallasee. 

Auf  allen  Gründen  hatte  die  Herrschaft  >alle  Wild-,  Baahn, 
Roth-  und  Schwarz  Wild  sambt  dem  Feder  gejaidt«.  Vom  I.April 
bis  1.  October  verpachtete  die  Herrschaft  das  Leuthgeben  in  Hof 
gewöhnlich  um  80 — 100  fl.,  das  übrige  halbe  Jahr  überUess  sie  es 
aus  gutem  Willen  der  Gemeinde  »wegen  der  Beschwärden  zeiten 
und  allerley  ungelegenheiten,  forderist  des  Kriegs -Volcks  halber, 
und  sich  was  wieder  zu  erholen«.  »Der  Täz  gehört  der  Herrschaft 
das  ganze  Jahr.«     Das  Ungeld  aber   gehört   in  dieser  Gegend  nach 
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March^g.  Avd  die  Weide  in  Hof  wurden  oft  auch  Ochsen  aus 
Ungarn  getrieben,  wof&r  die  Entschädigung  die  Herrschaft  sdten 
die  Gemeinde  bekam.  Erwähnenswert  ist  noch,  dass  damals  von 
der  Donau  ein  Arm  in  die  March  floss,  »die  Run«,  welche  unter 
dem  Schlosse  Theben  in  die  Harch  sich  ergoss.  Die  kleine,  durch 
die  March  und  Donau  gebildete  Insel  gehörte  zu  Theben  und  ver- 
ursachte  nicht  wenig  Streitigkeiten,  denen  ein  gründliches  Ende  die 
beiden  Flüsse  bereiteten,  indem  sie  das  kleine  Eiland,  dieses  Streit- 
objekt, aus  der  Welt  schafften.  Heute  breitet  sich  an  Stelle  dieser 
Insel  eine  seeartige  Wasserfläche  aus. 

Zur  Herrschaft  Hof  gehörte  Leomanstorff,  das  auch  alle 
Robot  zu  leisten  hatte,  >was  etwa  der  Herrschaft  nothwendig  f&r- 
fallet,  ohne  Mass  oder  Zahl«.')  Trotz  vieler  Brandstätten  wurde  für 
29  Häuser  der  Herrschaft  jährlich  131  Gulden  7  Schilling  6  Wennig 
Dienst  gezahlt  Als  >Kuchel-Dienst«  wurden  g^eben:  41  Hennen, 
41  Gaise,  6  Lämmer,  16  Gänse  und  12  Enten  oder  eine  Geldent- 
Schädigung  dafär  von  10  Gulden  4  Schilling.  Für  80  Joch  Acker, 
die  sie  zur  Weide  benützten,  gaben  sie  54  fl.  Die  Steuer  für 
29  Häuser  betrug  72  fl.  Für  Herrschaftsäcker  gaben  sie  fär  das 
Joch  jährlich  einen  Metzen  Getreide;  für  die  gepachteten  Kraut- 
gärten den  Kraut-  und  Hanfzehent  Jedes  gestiftete  Haus  musste 
im  Herbste  in  der  Donauau  zwei  Metzen  guten  Hopfen  pflücken 
und  in  das  Schloss  abliefern,  sowie  6  Klafter  Holz  hacken.  Auch 
die  Leomanstorffer  erhielten  jährlich  Wiesen  um  einen  >leident liehen 
Züns«.  Mit  dem  Leutgeben  wurde  es  so  wie  in  Hof  gehalten. 
Das  eine  halbe  Jahr  trug  es  der  Herrschaft  60 — 80  fl.,  das  andere 
halbe  .Tahr  wurde  es  den   »Leomanstorffem   aus   gnaden   umb  etwas 


')  Richter  war  damals  Nicol  Holler,  Geschwome  waren  Jury  Perkowitsch, 
Veit  Matti^chitz,  Lucas  Gregoritsch,  Gregor  Fabianitsch,  Paul  Perkowitsch.  Die 
>^estifften  und  ungestifften  Gütter«  besassen:  Gregor  Janischitsch,  Marx  Wugele, 
Jury  Amaxi,  Mätl  Janischit&ch,  Veitl  Mattisch itiich,  Gregor  Janischit9ch,  Paul  Pre- 
kowitsch,  Hisl  Holler,  Gregor  Wugwitsch,  Jury  Stoicko,  Jacob  Pavischifsch,  Simon 
Husar,  Mättl  Schällitsch,  Stancko  Scballitsch,  Hisl  Zschasskowitsch,  Marti  Tubitsch, 
Matl  Holler,  Gregor  GrQlI,  Thoman  Holler,  Lukas  Gregoritsch,  Michl  Holler,  Peter 
Stänischitsch,  Paul  Fruenwaldt,  Jury  Ista,  Simandl  Arbes,  Gregor  Fabianitsch, 
Hiessl  Plauk,  Jury  Arbes,  Lucas  ScbaIIiti<ch,  Lorenz  Weinmann,  Matt!  Edlmann, 
Jury  Allon,  Jury  Spickowitscb,  Mättl  Kaufmann;  die  letzten  sechs  hatten  »im  ge> 
ringsten  nicht«,  als  das  ürtl,  darauf  die  Häusel  stehen«.  Femer  Marti  Veitting^r, 
die  Pfeiferin,  Jury  Webess.     14  Häuser  waren  «kle  Brandstatten. 


89 

ergötzung,  weilen  sie  wegen  der   Soldatesca  viele  Beschwärung  aus- 
zustehen«, gelassen. 

»Stopfenreich  ist  vom  Bisthum  Regenspui'g  zu  Lehen,  liegt 
mitten  in  der  Donau,  der  Hauss-Aue  genennt,  ist  anreinendt,  wie 
im  Landgericht  Stopfenreich  begriffen;  darinnen  ist  ein  oedes  Burg- 
stall oder  Schloss  und  dabei  ein  Marckt  mit  Stock  und  Qalgen  ge- 
freyet  und  fürgesehen  worden,  gehört  auch  anjetzt  zu  der  Herr- 
schaft Hof  mit  aller  seiner  Zugehörung  und  Marckts-Freyheiten  wie 
auch  das  Landgericht  daselbst.«^)  Für  neun  Häuser  gaben  die 
Stopfenreu ther  als  »Hauss-Dienst,  Waissheit-geldt,  Weydt-geldt,  Eyer- 
und  Hennen-Dienst:  Item  Schweingeldt-Dienst  und  dergl:«  44  Gulden 
4  Schilling  15  Pfennig;  Steuer  aber  13  fl.  Um  63  fl.  hatten  die 
Stopfenreuther  Wiesen  in  Pacht.  Auch  sie  mussten  jedes  Haus 
zwei  Hetzen  Hopfen  pflücken,  dörren  und  abliefern,  6  Klafter  Holz 
hacken  und  das  Mühlfuhrwerk  leisten.  Der  Fischer  bezahlte  12  fl. 
Pacht.  Jeder  Schiffimüller  gab  jährlich  30  Metzen  Getreide  und 
musste  für  die  Herrschaft  mahlen.  Die  Maut  trug  nur  einen  Gulden 
ein.     Das  Urfahr  über  die  Donau  warf  jährlich  40  fl.  Zins  ab. 

Zur  Herrschaft  Hof  gehörte  damals  auch  Höflein  am  rechten 
Donauufer,  wozu  sechs  Holden  gerechnet  wurden,  »welche  doch  alle  ver- 
gangenes 1638  Jahr  in  grund  abgebrunnen  seynd«.  »Solches  Höffelein 
gehört  mit  aller  Obrigkeit,  und  was  in  ihren  Häusern  geschieht 
(ohne  das  Maleflz  so  gegen  Hainburg  gehört),  auch  mit  aller  Robath, 
Weingartten  Arbeit,  wie  auch  mit  Wein-Zehendt,  Masch  und  Most, 
Reifstangeln  und  Kronoweten  aus  dem  Wald  alda  ins  Schloss  zum 
Hof  solche  dahin  zu  führen.  «-^  ^^^  Getreidezehen t  gehörte  nach 
Rohrau  und  Petronell,  von  den  Überländgründen  der  vierte  Teil 
nach  Hof,  die  anderen  drei  Teile  zum  Domcapitel  nach  Wien.  So 
war  es  auch  mit  dem  Holze,  wovon  drei  Teile  »den  Chorherren 
des  Domb  Capitels  zu  Wienn«  gehörten  und  ein  Teil  der  Herrschaft 
Hof  blieb. 


<)  In  Stopfenreuth  befanden  sich  folgende  »GUttel« :  Philipp  Zimmermann, 
Gregor  Manhardt,  Thoman  Graf,  Georg  Schneider,  Gregor  Kreuss,  Simon  Wentzl, 
Georg  Bayr,  Hannsz  Riebner,  Simon  Abrahamb;  die  Häuser  waren  meist  ein- 
gefallen und  hatten  nur  Zinsäcker  von  der  Herrschaft;  keinen  Grund  hatten 
Christoph  GröUitsch,  Andre  Obrister  und  Wästl  Seiler. 

*)  Bestiftete  Häuser  waren  in  Höflein:  Hanns  Preuer,  der  Richter,  Gregor 
Schwärzl,  Mathis  Staudinger,  Pankraz  Holzer,  Paul  Wagner,  Christoph  Peringer. 
Sie  leisteten  18  fl.  68  kr.  Dienst. 
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»Ein  Pürg  heisst  in  Kottenburg,  darin  haben  die  Chor  Herren 
bey  S.  Stephan  zu  Wienn  drei  Theil  Zehendt,  die  Herrschaft  Hoff 
aber  den  4**"  Theil.«  Dieser  Weinzeheut  betrug  jährlich  10 — 20  Eimer, 
der  Getreidezehent  10 — 12  Hetzen.  »Die  GrundbuchsgefUlIe  seynd 
auch  ungleich,  und  ziemblich  wenig,  weilen  solche  von  den  Clior 
Herren  nicht  in  obacht  gehalten  werden.«  Dann  hatte  die  Herr- 
schaft Hof  das  Bergrecht  im  untern  Prenreiss,  denn  sie  sich  gegen 
das  Domcapitel  vor  Gericht  erfocht.  Der  Zehen t  trug  in  »unfehl- 
baren mittern  Jahren«  bis  20  Eimer. 

In  Gänserndorf  besass  die  Herrschaft  Hof  siebenthalb  Lehen  mit 
101  Joch  Ackern  und  8  Wiesen,  die  jährHch  3  Gulden  4  Schilling  leisteten. 

Die  Herrschaftsbreiten  wurden  teils  den  »krabatischen<,  teils 
den  deutschen  Unterthanen  zum  Bebauen  zugewiesen. 

In  der  Schäferei  befanden  sich  700  Stück  Schafe,  für  die  ein 
Schäfer  jährlich  525  fl.  Bestandgeld  zahlte,  und  14  Lämmer, 
14  Kappen  und  anderthalb  Käse  (a  5  fl.)  lieferte.  Dafür  bekam  er 
von  der  Herrschaft  einen  halben  Mut  Getreide,  etliche  Achtel  Prein, 
10  Klafter  Scheiter,  Heu  und  Sti-oh,  so  viel  er  brauchte.  Im  Meier- 
hof waren  60  Stück  Rindvieh,  für  die  ein  Käsmacher  für  jedes 
Stück  7  fl.  jährlich  zahlte;  er  erhielt  aber  für  jedes  Stück  ^,4  Metzen 
Getreide,    für   drei  Stücke   eine  Kiste  Salz  und  20  Klafter  Scheiter. 

Beim  Schlosse  lag  ein  Weingarten,  gute  vier  Viertel  gross,  der 
bei  guten  Jahren  80 — 100  Eimer  trug,  »darnach  die  Jahr  und 
Wetter  seynd«.  Die  meiste  Arbeit  im  Weingarten  wurde  mit  50  fl. 
jährlich  bezahlt. 

Die  Herrschaft  hatte  jenseits  der  Marcli,  im  Thebener  Wein- 
gebirge noch  fünf  Weingärten,  die  jährlich  80 — 100  P^imer  eintru- 
gen. Die  Fleischbank  zu  Hof  hatte  die  Herrschaft  einem  Thebener 
überlassen,  welcher  dafür  in  das  Schloss  das  Pfund  Rindfleisch  um 
10  Pfennige,  das  Kalbfleisch  um  14  Pfennige,  ein  »Kälbernes  Peuschl« 
oder  einen  Kopf  oder  eine  gute  Ochsenzunge  um  1  Schilling  liefern 
musste.  Ausserdem  gab  er  einen  halben  Centner  »ausgelassenes  gutes 
Rindenes  Inslet«   um  Michaeli  ins  Schloss. 

Die  damalige  Gestalt  des  Schlosses  ist  uns  erhalten  in  einer 
Abbildung  von  Georg  Matthäus  Vischer  aus  dem  Jahre  1672.^)  Das 


*)  »Topographia  archiducatus  Austriae  inferioris  niodemae  seu  Controfei  und 
Beschreibnng  aller  Statt,  Klöster  und  Schlösser,  wie  sie  anjetzo  stehen  in  dem 
Erzherzogthumb  unter  Österreich.  Hervorgebracht  im  Jahre  1672  durch  mühsamen 
Fleiss  Georgii  Matthaei  Vischer,  Geographen.«    V.  U.  M.  B.  Nr.  32. 
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Schloss  bildete  ein  ansehnliches  Viei-eck  mit  einem  Stockwerke. 
Rin<j:sherum  läuft  eine  Schanzmauer,  die  sich  an  den  Hügel  anlehnt. 
Oben  ist  die  Mauer  mit  Schiessscharten  versehen.  Auf  dem  Dache  der 
Westfront  war  ein  Ttinnlein  angebracht.  Innerhalb  der  Mauer  stand 
ein  kleines  Nebengebäude,  ausserhalb  derselben  standen  zwei  kleine 
Häuser.  Dieses  alte  Schloss  bildet  auch  noch  heute  den  Kern  des 
jetzigen  Schlossgebäudes.  Auf  der  Abdachung  des  Hügels  befanden 
sich  Weingärten. 

Über  die  Zeit,  wann  die  im  imteren  Marchfelde  wohnenden 
Kroaten  in  diese  Gegend  kamen,  herrschen  verschiedene  Ansichten. 
Die  richtigste  davon  vertritt  M.  A.  von  Becker,  welcher  behauptet, 
da  SS  diese  slavische  Einwanderung  schon  vor  das  Jahr  1646,  also 
nicht  nach  dem  damaligen  Schwedeneinfall  zu  setzen  ist,  was  spätere 
Nachschübe  unter  Karl  VI.  und  Maria  Theresia  nicht  ausschliesst. 
Mit  Recht,  sagt  Becker,  ist  der  Anfang  dieser  kroatischen  Ansiede- 
lungen in  die  zweite  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Da- 
mals fanden  die  durch  die  Türken  aus  ihren  Wohnsitzen  vertriebenen 
Kroaten  im  Marchfelde,  das  durch  Seuchen,  feindliche  Überfälle  und 
Verheerungen  der  Donau  von  Bewohneni  entblösst  war,  freundUche 
Aufname.  \)  Über  die  Einwanderung  der  Kroaten  in  Breitensee 
können  wir  übrigens  die  genaue  Jahreszahl  angeben.  Niclas  Graf 
Salm  hat  1529  die  Herrschaft  Marchegg  pfandweise  erhalten  und 
starb  dort  1530  auf  dem  Salmhofe.  Sein  Enkel  Niclas  IV.  von  Salm 
stiftete  1579  das  Dorf  Breitensee  und  besetzte  es  mit  Kroaten,  die 
dann  der  Herrschaft  Marchegg  unterthan  waren.  Für  den  See  (Kohr 
und  Fische)  zahlten  sie  der  Herrschaft  jährlich  5  fl.  Zins.  Durch 
die  »Rebellion«  (vermutlich  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts)  wurde 
die  »Pfarrkirche«  zerstört,  an  deren  Stelle  eine  Kapelle  erbaut  wurde, 
welche    mit    einem    kroatischen    Priester   versehen    war.-)    Dass    die 

*)  Topographie,  2.  Bd.  S.  452—453.  Der  Propsl  Balthasar  Polzmann  wollte 
1584  da»  öde  Dorf  Thiementhal-Neusiedel  bei  Pyrawarth  mit  Kroaten  neubesiedeln, 
innsRte  aber  wegen  des  Widerstandes  der  benachbarten  Hohen-Ruppersdorfer  davon 
abstehen.  (G.  Gyurikowits,  »Die  kroatische  Colonie  in  Niederösterreich  in  Schmidrs 
ÖHterr.*  Blättern  für  Literatur,  Kunst,  Geschichte,  Geographie,  Statistik  und  Natur- 
kunde, 4.  Jahrgang,  1847,  S.  17—19.  Vergl.  auch  »Blätter  des  Vereines  fUr  Lan- 
deskunde«, 1881,  S.  359.) 

^)  K.  k.  Hofkammer- Archiv ;  Herrschaftsacten,  M.  Bei  Schweickhardt  heisst 
es  (V.  U.  M.  B.  1.  Bd.  S.  120):  »In  welches  Jahrhundert  die  Zeit  der  Entstehung 
des  Ortes  eigentlich  fallt,  oder  welche  Schicksale  denselben  getroffen  haben,  ist 
gänzlich  unbekannt.« 
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Kroaten  längst  vor  dem  Schwedeneinfalle  vom  Jahre  1646  im  March- 
leldo  angesiedelt  gewesen,  dafür  giebt  uns  auch  das  Urbarium  der 
Herrschaft  Hof  von  1639  Zeugnis,  welches  an  neun  Stellen  von 
»Korbaten,  krabatischen  Unterthanen«  u.  iL  spricht.  Die  Kroaten 
wie  die  Deutschen  bekamen  abgesondert  bestimmte  Herrschaftsäcker 
zu  bearbeiten.  Jene  müssen  in  Hof  und  noch  mehr  in  Loimers- 
dorf  gewohnt  haben,  wie  die  angeführten  Namen  der  Bewohner 
dieser  Orte  beweisen.  Die  vielen  Brandstätten  in  Loiraersdorf  gelxai 
die  Möglichkeit  eines  neuen  kroatischen  Nachschubes  und  es  kann 
richtig  sein,  was  Keiblinger  aus  Gyurikovits  anführt,  dass  Loimers- 
dorf  1739  von  der  damaligen  Herrschaftsbesitzerin  Maria  Anna 
Victoria,  Herzogin  von  Sachsen -Hildburghausen,  geborenen  Prinzessin 
von  Savoyen,  Erbin  des  Prinzen  Eugen  von  Savojen,  wieder  einen 
Teil  neuer  kroatischer  Ansiedler  bekam,  nicht  aber,  dass  es  damals 
»durch  Ansiedlung  von  Kroaten  gegründet  worden  sei«.^)  Letztere 
Auskunft  erhielt  Gr.  Gyurikovits  auf  seine  Anfrage  bei  der  Herrschaft 
Si'hlosshof.*) 

Von  der  Familie  Gienger  kam  die  Herrschaft  Hof  an  die  Familie 
(.'Oncin,  die  sowol  mit  den  Gienger  und  Prankh,  als  auch  mit  den  Polheim 
und  Dörr  verwandt  war.*^)  Nachdem  Johann  Jakob  von  Gienger 
gestorben  war,  kaufte  Johann  Ehr(»nreich  Graf  Concin  von  Penna  von 
seinen  Erben  die  HeiTschaft  Hof  an  der  March,  da  die  Familie 
Concin  schon  längere  Zeit  früher  Niederweiden  und  Engelhartstetten 
liesessen."*)  Auch  die  Familie  Concin  hatte  viele  eifrige  Anhänger  dem 
Protestantismus  gegeben.  Johann  Ehrenreich  Graf  von  Concin  ist 
auch  im  niederösterreichischen  Gültenbuche  als  Besitzer  von  Hof 
verzeichnet.  Graf  Concin  besass  die  Herrschaft  Hof  nicht  lange.  Der 


>)  Keiblinger,  Melk,  TL  2,  S.  427—429. 

')  Dieselbe  Behauptung,  wahrscheinlich  aus  der  gleichen  Quelle,  findet  sich 
bei  Schweickhardt,  a,  a.'O.,  IV.  Bd.,  S.  29  und  V.  Bd.,  S.  229. 

^)  So  heiratete  Johann  Christoph  von  Concin,  kaiserlicher  Feldbauptmann 
in  Ungarn,  wo  er  1596  im  Kampfe  gegen  die  Türken  fiel,  1688  Barbara  von 
Prankh,  Tochter  des  Ulrich  von  Prankh,  Herrn  zu  Bockflüss  und  Hof  an  der  March. 
Nachdem  ihm  seine  Gattin  acht  Kinder  geboren,  wurde  sie  Witwe  und  heiratete 
1599  Gundacker  von  Polheim,  den  kaiserlichen  Hofkammerpräsidenten.  Ihr  Sohn 
.Johann  Ulrich  von  Concin  heiratete  Elisabet  von  Dörr,  Tochter  Friedrichs  Dörr 
zu  Deutsch-Altenburg,  und  nach  deren  Tod  (1629)  Sabina  Freiin  von  Polheim.  Der 
Sohn  der  letzteren,  Johann  Ernst  von  Concin,  hatte  zur  Gattin  Anna  Katharina 
Magdalena  Freiin  von  Gienger. 

*)  Cfr.  Das  Urbarium  von  Hof  vom  J.   1639. 
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* 

nächste  Besitzer  ist  im  niederösterreieliisehen  Gültenbuebe  nicht  ver- 
zeichnet. Derselbe  war  Hanns  Jakob  Graf  von  Brandis,  dem  die 
Herrschaft  von  1656  an  gehörte.  Als  er  den  Besitz  der  Herrschaft 
antrat,  wurden  die  Hoeho^erichte  in  dem  Gebiete  der  Herrschaft  neii- 
aiifj^erichtet,  bei  welcher  Gelegenheit  wir  noch  mehr  tiber  die  zur 
Herrschaft  Hof  gehörigen  zwei  Landgerichte  in  Stopfenreut  und  Hof 
erfahren.*)  >Anno  1656  den  7.  Juni  ist  das  Hochgericht  bey  der 
Herrschaft  Hoff  an  der  March  auf  dem  Kröndl  neben  der  Landstrasse 
ausser  des  Markt  Hoff  an  der  vor  diesem  gewöhnlichen  Richtstatt 
sambt  dem  Stockh  in  ermelten  Markh,  dann  auch  das  Hochgericht 
und  Stockh  zu  Stopfenreich,  Item  der  Galgen  zu  Leomanstorf,  so  mit 
Malefiz  zu  ernennten  Landtgericht  nacher  Stopfenreich  gehörig  mit 
Landtgericht:  Ordnung  mit  Trommel  und  Pfeiffen  in  Beys(»in  des 
Hoch  und  Wohlgebornen  Herrn  Herrn  Hanns  Jakob  Grafen  und 
Herrn  von  und  zu  Brandiss  Freyherrn  zu  Leonburg  und  Forst, 
Herrn  der  Herrschaft  Kodingbrunn  und  Hoff  an  der  March,  Pfandt 
Inhabern  der  Herrschaft  Gima,  Erbsilber- Cammerern  der  fttrstl. 
Graffschafft  Thyrol,  Rom:  Kay:  May:  Rath  und  Regenten  des  Re- 
giments  der  N:0:  Landen  als  dieser  ermelter  Herrschaft  und  Land t- 
ger:  Possessore,  dann  des  Johann  Christoph  Vxkhiels  dieser  Zeit 
Pfleg:  und  Landtgerichts- Verwaltern  wie  auch  Hannsen  Augsperger, 
Älarktrichter  zu  Hoff,  Gregor  Groissen,  Marktrichter  zu  Stopfenreich, 
Jurj  Stojkho  Richtern  zu  Leomanstorff  und  der  ganzen  Gemain  durch 
ein  ganzes  Ehrsambes  Zinmierhandtwerk  zu  Corneuburg  von  Neuem 
widererhebt  und  aufgerichtet  worden.« 

Die  beiden  Landgerichte  in  Hof  und  Stopfenreut  scheinen  aber 
nicht  besonders  viel  beschäftigt  gewescni  zu  sein,  besonders  nicht  mit 
Urteilen  über  Leben  und  Tod,  denn  es  vergieng  von  einer  solchen 
Urteil sexecution  bis  zu  anderen  so  viel  Zeit,  dass  sich  kaum  Jemand 
fand,  der  sich  noch  daran  erinnerte  und  dass  die  aufgerichteten  Gal- 
gen ganz  verfallen  waren.  Das  erfahren  wir  bei  Gelegenheit  der 
Neuaufrichtung  der  Hochgerichte  unter  Graf  Brand is,  aus  dem   >V(»r- 


')  >Landgericht8-Protocon  de  anno  1656  bej  der  gräflich  Brandis:  Herr- 
schaft Hoff  an  der  March  und  Vesten  Stopfenreich  über  alle  laudgerichtliche  Ver- 
brechen als  Malefiz,  sowohl  andere  Zankh,  Hader  und  strafmässige  Händl  betreff: , 
wie  solche  bey  hiesigem  Landtgericht  abgestrafft,  abgehandtet  und  beschrieben  wor- 
den, wie  auch  wann  und  wohin  die  drey  Hochgerichter,  zwar  under  zwey  Landt- 
gerichter  gehörig  wieder  von  Neuem  erhebt  und  aufgericht  worden.«  (Archiv  in 
Schlosshof.) 
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hör  und  Befniguiig  in  Sachen  der  zur  Herrschaft  Hoff  und  Vesten 
Stopfenreich  gehörigen  Landtgerichter  betreff:  Herrschaft  Hoff«.*) 
Dort  erfahren  wir  zugleich  auch  etwas  über  früher  vorgefallene  Exe- 
cutionen.  »Niclass  und  Sebastian  Schwänil,  der  aine  bey  86  vndt  der 
andere  bey  50  wie  auch  Hanns  Augsperger  Richter  bey  46  Jahren, 
alle  drey  wohnhaft  im  Markt  Hoff,  sagen  aus,  dass  Ihnen  wohl  wis- 
sendt,  wie  ungefehr  vor  30  oder  32  Jahren  ein  Unterthan  in  ennel- 
ten  Markt  Namens  Döller  in  das  Schloss  allhier  für  einen  Hexen 
eingezogen  und  in  den  Keller  im  Preühauss  eingelegt  wordten,  vber 
welchen  noch  verers  auch  Diebstückh  herauskhomraen,  worauf  er 
verzweifelt  und  in  ermeltem  Keller  an  die  bilndl,  welche  er  in  dem 
Hement  gehabt,  sich  erwürget,  alss  aber  er  Niclass  SchwUmbl  zu 
selbiger  Zeit  Richter  hingehen  und  nach  Ihme  sehen  wollen,  er  Ihme 
wie  oben  erwürgter  gefunden.  Nachmalen  S:  V:  die  Henkherknecht 
den  verzweifelten  Cörper  hinunter  auf  das  Kröndl,  allwo  yetzundter 
das  Hochgericht  stehet,  geführt,  den  Kopf  mit  der  Hackhen  abge- 
hackht,  gefirttelt  und  die  Stückher  auf  den  Scheiterhauffen  ge- 
worffen. 

Mehr  sein  selbiger  Zeit  Petter  Ruggers,  Wolffen  Pindtors, 
Mathiass  Heissen  und  Mathiassen  Priggls  alle  vier  llnterthanen  zu 
Hoff  Ihre  Weiber  wegen  der  Hexerey  durch  ein  vn parteiisches  Recht 
vom  Leben  zum  Todt  durch  das  Schwerth  und  Faier  condamnirt 
wordten,  welcher  Actus  ingleichen  auf  ermeltcn  Kröndl  zu  Zeiten 
Herrn  Herrn  Niclas  Gengers  titi:  etc.  als  selbiger  Zeit  der  hiesigen 
Herrschaft  und  Landtgerichts  possessore  geschehen.  —  Vesten 
Stopfenreich.  Niclass  Holler  seines  Alters  100  Jahr  gebohrn  gezogen 
und  wohnhaft  zu  Loimanstorff  sagt  noch  bei  seinem  guten  Verstand 
und  gedachtnuss  aus,  dass  ungefähr  vor  80  Jahren  zu  possedirung 
der  hiesigen  Herrschaft  des  Herrn  Herrn  Pranckhen  seel:  ein  Jüng- 
ling, welcher  in  Hungam  bey  einem  Edlmann  gedienet,  alss  aber 
zu  einer  Zeit  der  Edelmann  auf  den  Markt  der  Gegend  geritten  und 
Ihn  Jungen  zu  Haus  gelassen,  er  über  das  Geldt  khommen,  vil  da- 
von entfrembdt  und  als  ein  kleines  Mädl,  so  Ihme  indessen  zuge- 
sehen, und  Ihme,  warum  er  solches  thue,  angeredt,  selbe  rdo.  mit 
der  Mistgabel  durch  den  Hals  geworffen  (der  maynung  es  seye  schon 
todt,  so  aber  wieder  njit  dem  Leben  davon  khommen).  Under  diesem 
aber  er  sich  mit  dem  Geldt  in  die  Flucht  gemacht,  über  welches  er 

')  Aus  dem  erwähnten  Landirerichtsprotocoll. 
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gegen  den  Herbst  auf  LoiraanstorfF  khommen,  »ich  ein  zwar  kurze 
Zeit  bey  einem  Pauem  daselbsten  aufgehalten.  Und  als  er  dermal- 
eins  auf  Marchegg  auf  den  Markht  gangen,  vndterdessen  aber  sein 
ge wester  hung:  Herr  und  seine  Consorten,  welche  Ihne  Jungen  schon 
ausgekundtschafft  zu  Loimanstorflf  auf  Ihme  gewartt,  auch  zu  seiner 
anheimbhunfFt  Ihne  einziehen  lassen,  hernach  zu  dem  Strang  seye 
condamnirt  und  auf  dem  Ackher,  allwo  das  jetzige  Hochgericht 
wieder  erbauet  nembhchen  zu  Endt  hiesiger  Herrschafft  und  Witzels- 
dorf  angehenten  Freyhung  an  dasselbe  zu  jener  Zeit  gestandene  und 
hernachher  durch  Ungewitter  zu  Grundgegangene  Hochgericht  ge- 
henkt worden.  Dessen  sich  auch  noch  gar  gut  zu  erindtern  waiss 
Mattl  und  Paul  Preggowitsch,  der  eine  bey  75  der  andere  bey 
70  Jahren,  dass  das  Hochgericht  vor  diesem  an  selbigem  Orth,  wo 
das  jetzige  Neue  erhebt  worden,  zwar  ohne  daran  gehängten  Male- 
ticanten,  gestandten  ist,  wie  sich  dann  in  Nachgrabungen  das  ver- 
faulte Holz  von  denen  Stöckhen  in  der  Erden  gefiindten,  so  annoch 
bey  Handten.« 

Die  Verhandlungen  des  Landgerichtes  zu  Hof  sind  teilweise 
noch  erhalten.  So  verklagte  Hanns  Pussler,  Inmann  zu  Stopfenreut, 
aus  Lichtenfels  in  Franken  gebürtig,  das  Weib  des  Benedict  Baym, 
Unterthans  in  Stopfenreut,  wegen  eines  Diebstahls  (eines  Leilachs), 
wegen  eines  »Raubes«  (von  Obst  im  Herrschaftsgarten)  und  wegen 
Unverträglichkeit  sowol  mit  ihrem  leiblichen  Vetter,  dem  Kläger, 
als  auch  mit  anderen  ehrlichen  Nachbarsleuten.  Nach  zwei  Sitzungen 
wurde  das  Urteil  verkündigt  am  27.  Juni  1659.  Es  lautete  auf  die 
Zahlung  von  100  fl.  Strafe,  in  welche  Summe  die  Gerichtskosten 
bereits  eingerechnet  waren.  Innerhalb  sechs  Wochen  und  drei  Tagen 
sollte  sich  der  Mann  der  Verurteilten  einen  tauglichen  Stiftmann 
suchen  »in  Betrachtung,  dass  sich  ein  jeder  Nachbar  neben  ihm  zu 
hausen  beschwert«,  und  dann  den  Grund  und  Boden  der  Herrschaft 
meiden.  Acht  Beisitzer  des  Landgerichtes  fertigten  und  siegelten  da« 
Urteil. ') 

Bei  ernsten  Fällen,  wo  es  sich  um  Tod  und  Leben  handelte, 
wurden  die  Landgerichtsbeisitzer  wohl  vermehrt.    Zu    den  Verhören 

')  Es  waren  dies:  J.  Christoph  Vxkhiel,  Pfleger  und  Landtgerichtverwalter, 
Hanns  Augfsperger,  Marktrichter  zu  Hof;  Hanns  Breyer,  Richter  zu  Höflein ;  Georg 
Groyss,  Richter  zu  Stopfenreith ;  Vahlenthin  Stur,  Gerichtsgeschwomer  in  Hof; 
Georg  Khrecht,  Gerichtsgeschwomer  in  Hüflein;  Hanns  Fellner,  Gerichtsgeschwomer 
zu  Höfelein.  (Archiv  in  Schlosshof) 
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waren  auch  weniger  Beisitzer  genügend.  So  legte  Wolf  Utschaldt 
seine  »guettige  Aussag«  am  10.  December  1664  vor  einem  Gerichte 
mit  sieben  Personen  ab.  Ebenso  Maria  Anna  Utschaldtin,  des  vori- 
gen Gattin  aus  Höfen,  aus  der  Stadt  Rodtenburg  gebürtig,  »anfenk- 
lichen  calfinisch.«  >nit  aidtlich  aus  Forcht  des  Mavnaidts«.  Wolf 
Utschaldt,  gebürtig  aus  der  Pfalz  (wie  überhaupt  damals  aus  Baiem 
und  Franken'  ins  Marchfeld  Viele  einwanderten),  Fleischhauer  in 
Breitensee,  hatte  seinen  Stiefsohn  Peter  Schmiedl  1663  in  der  Woche 
vor  St.  Egydi  »Abends  bey  aydtler  Nacht«  mit  einem  Fleischhacker- 
messer erstochen,  floh,  wurde  Fleischhacker  im  kaiserlichen  Lager, 
bis  ihn  endlich  vier  Soldaten  nach  Hof  brachten  und  ihn  dem  Land- 
gerichte übergaben.  Das  Verhör  bestand  er  vor  Mathias  Karl  Gös- 
singer,  Landgerichtsverwalter  in  Hof,  Görg  Phrecht,  Richter,  Hanns 
Aueksperger,  Sebastian  Schwämbl,  Mathias  Binder,  Mathias  Wunderl, 
Hanns  Schwämbl,  Geschworne  zu  Hof.  Ausser  der  Gattin  des  An- 
geklagten wurden  als  Zeugen  vernommen:  Mathias  Franicz,  Dorf- 
richter in  Praitensee  (mit  >24  Fragstuckh  und  24  Andtwordten«); 
Georg  Jurischiz,  Geschworner  in  Praittensee  (mit  »21  Fragstuckh 
und  21  Andtwordten«);  Georg  Windisch  (mit  »28  Fragstuckh  und 
28  Andtwordten«)  und  die  zwölQährige  Stiefschwester  des  Getödteten, 
Magdalena  Schreinerin.  Der  Hauptverhandlungstag  war  der  12.  De- 
cember 1664.  »Auf  ersuchen  und  Begehren  des  Hoch  und  Wohlge- 
bomen Herrn  Herrn  Adam  Maximilian  Herrn  von  St  Julian  Grafens 
zu  Wallsee  (Titul:)  ist  verflossenen  12.  Decembris  1664  in  dem 
Landtgericht  der  Herrschaft  Hof  an  der  March  ein  Ehrsanib  unbar- 
thoyinches  Geting  gesetzt  und  denenselben  vorgetragen  worden.«  Das 
Gericht  bestand  aus  14  Teilnemem.*)  Dem  Delinquenten  wurde 
mit  72  >  Fragstuckhen «  hart  zugesetzt.  Er  war  vollkommen  gestän- 
dig. »Hat  also  diese  seine  Aussagen  geschlossen  und  sich  Gott  und 
der  lieben  Justitiae  bevohlen.  Zu  Urkhundt  dessen  haben  Wir  bei- 
süzer  diese  Aussag,    die  wir  des    Schreibens    khundtig,    underschrie- 

')  Aus  folgenden*.  Johann  Adam  grien  von  Hainburg,  d.  Z.  vnbartheyischer 
Gedings  Richter  etc.;  Franz  Peter  Schmeidl,  Pfleger  zu  Marchegg  und  d.  Z.  vnbar. 
theyischer  Gedings  Schreiber;  Yalentinus  Franciscus  Stuer;  Johann  Schun  von 
Marchegg;  Christoph  Marx  von  Marchegg;  Merth  Weigandt  von  Hainburg;  Georg 
Khrecht,  Richter  zu  Hoff;  Gregor  Rhroiss,  Richter  zu  Stopfenreith ;  GeÖrg  Spiko- 
witsch,  Richter  zu  Loimerstorff;  Matthias  Binder,  Geschworner  zu  Hoff;  Sebastian 
Schwämbl,  Gerichtsgeschwomer  zu  Hoff;  Jakob  Weckhenhan,  Geschwomer  zu 
Stopfenreith;  Georg  Zäschkowicz,  Geschworner  zu  Loimerstorff;  Max  Holler,  Nach- 
])ar  zu  Loimerstorff.  (Archiv  in  Schlosshof.) 
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ben,  die  Pettschafter  auffgedruckht  und  derjenigen,  welche  des 
Schreibens  unkhundig,  ihre  Nahmen  under  die  Pettschaffter  vorge- 
merkht.«  Der  Schluss  des  Urteils  aber  lautete:  »Weilen  nun  ein 
Ehrsamb  unpartheyisches  geding  alles  reiflich  wohlbedachtsamb  und 
wie  sichs  Rechtswegen  gebühret,  erwogen,  auch  einhellig  befundten, 
dass  zwar  zwischen  oftbedeuten  Wolf  Utschaldt  und  Peter  Schmidl 
ein  Zorn  und  Rauffhandl  untergeloffen,  er  Utschaldt  in  keiner  Le- 
bensgefahr gewesen.  Hat  also  mehrberührtes  Gericht  einhellig  be- 
schlossen, das  dieser  Wolff  Utschaldt  wegen  seiner  überwiesen  und 
bekanntermassen  gehabten  Vorsaz  und  tödtlicher  an  dem  Stiefeohn 
gethaner  Verletzung  an  die  gewöhnliche  Richtstatt  geftihrt  zu  wohl- 
verdienter Straff  daselbsten  mit  dem  Schwerth  vom  Leben  zum  Tode 
hingerichtet  werden  solle,  doch  setzt  ein  unpartheyisches  Gericht 
dieses  Vhrtl  der  gnedigen  Obrigkheit,  wohin  es  gelangen  mechte  zu 
mindern  und  zu  mehren  anheimb.«^) 

Johann  Ehrenreich  Graf  von  Concin  besass  die  Herrschaft  Hof 
nur  einige  Jahre  und  dieselbe  gelangte  bald  (1656)  an  Hanns  Jakob 
Grafen  von  Brandis,  dessen  Erben  sie  im  Jahre  1659  an  Hanns  Franz 
von  Lamberg,  Freiherm  auf  Orteneck  und  Ottenstein,  verkauften, 
welcher  noch  im  Jahre  1661  als  Herr  der  Herrschaften  Stockerau, 
Kranichberg,  Niedergrünbach  und  Hof  an  der  March,  der  Röm.Kai». 
Majestät  Rath,  Kämmerer  und  Regent  des  Regiments  der  niederöster- 
reichischen Lande,  Verordneter  des  Herrenstandes  unter  der  Enns, 
urkundlich  vorkommt.^)  Li  demselben  Jahre  1661  verkaufte  Hanns 
Franz  Freiherr  von  Lamberg  die  Herrschaft  Hof  an  Adam  Maxi- 
milian Guiscard  Grafen  von  Saint- Julien.^)  Dessen  Gattin  Maria  Su- 
sanna war  eine  gebome  Gräfin  Brandis.  Er  erscheint  1677  in  einem 
Pachtrevers  über  den  Drittel-G^treidezehent  zu  Hof  an  der  March 
als  »Graf  von  Saint- Julien,  des  heiligen  römischen  Reichs  Graf  von 
und  Walsee,  der  römisch-kaiserlichen  Majestät  wirklicher  Kämmerer 
und  Oberstfalkenmeister c ;  er  besass  zugleich  Stopfenreut,  welches 
mit  Hof  an  der  March  vermöge  Erbdisposition  vom  Jahre  1682 
seinem  Sohne  Johann  Albrecht  Grafen  von  St,-Julien  mit  der  Herr- 
schaft  Prutzendorf  zufiel.   Als    Graf  St-Julien    die  Herrschaft   Hof 


»)    In  Schlosshof   wird    noch    heute    ein    sehr    langes    Schwert  aufbewahrt, 
welches  als  Richtschwert  in  Verwendung  gewesen  sein  mochte. 

2)  Er  besass  auch  Aumühl  an  der  Perschling.  M.  A.  t.  Becker,  Topographie 
Ton  N.-Ö.,  n.  Bd.,  S.  114. 

3)  N,-ö.  Gültenbuch. 

Blia«r  de«  Vereine«  für  Landenknnde  von  Niederörterreicb.  1889.  7 
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kaufte,  war  sie  mit  der  Gulte  von  60  Pfund  6  Schilling  9  Pfennig 
von  81  Häusern  dem  n.-ö.  Landschaft-Gttltbuche  einverleibt  Im  Jahre 
1589,  zu  Zeiten  Ulrichs  von  Pranckh,  war  die  Gülte  auf  29  Pfund 
2  Schilling  22  Pfennig  taxiert 

Infolge  der  G^enreformation  durfte  in  der  Pfarre  Hof  kein 
protestantischer  Geistlicher  mehr  angestellt  werden,  die  Einkilnfte 
der  Pfarre  waren  eingezogen  und  ausserdem  herrschte  Priesterman- 
gel, so  dass  mehr  als  hundert  Jahre  vergehen,  bis  wir  in  Hof  wieder 
einem  eigenen  Geistlichen  begegnen.  Sobald  der  letzte  Pastor  Hof  ver- 
lassen hatte,  wurde  die  Seelsorge  von  Kroissenbrunn  aus,  und  wenn 
dort  kein  Priester  sich  befand,  von  Lassee  aus  besorgt  Doch  geschah 
das  letztere  nur  selten  und  ausnamsweise,  denn  in  einem  »Ver- 
gleich wegen  Haltung  des  Gottesdienst  und  Darreichung  deren  Un- 
terhaltungsmittlen  eines  bestallten  Mölkerischen  Herrn  Vicarii  zu 
Kroissenbrunn  imd  Hoff  an  der  March  im  Marchfeld  im  Jahre  1677 
•den  13.  Decemberc  ^)  wird  angegeben,  dass  dieser  Vergleich  ge- 
schlossen wurde,  »auf  eingewendte  Klagen  wider  den  Mölkerischen 
Herrn  Vicari  zu  Kroissenbrunn,  als  hätte  er  der  unerdenklichen 
Gewohnheit  und  uraltem  Gebrauch  zuwider  mehr  Gottesdienst  in 
der  Filialkirchen  zu  Hoff  an  der  March  als  zu  Kroissenbrunn  ge- 
halten«. Aber  selbst  diese  »unerdenkliche  Gewohnheit«  und  dieser 
»uralte  Gebrauch«  waren  nicht  älter,  als  höchstens  70  bis  80  Jahre. 
Der  damalige  Melker  Prälat  imd  n.-ü.  Klosterraths-Präsident,  Abt 
Edmund,  Hess  durch  den  Melker  Hofmeister  in  Wien,  P.  Gregor 
Müller,  eine  Visitation  vomemen,  welcher  noch  beiwohnten :  P.  Bern- 
hard Zapler,  Pfarrer  in  Lassee,  Wolf  Rainer,  Marktrichter  in  Wei- 
kendorf,  und  die  beiden  Richter  von  Kroissenbrunn  und  Hof  Vier- 
zehn Sonn-  und  Feiertage  (an  den  höchsten  Festen)  sollte  der  Gottes- 
dienst immer  in  Kroissenbrunn,  als  in  der  Pfarrkirche,  gehalten 
werden,  an  den  anderen  Sonntagen,  und  zwar  an  zwei  aufeinander 
folgenden  in  Kroissenbrunn  und  am  dritten  in  Hof  gehalten  werden. 
Um  für  die  vorbehaltenen  Sonn-  und  Festtage  einen  £rsatz  zu  geben, 
sollte  zwölfmal  im  Jahre  zwei  Sonntage  in  Hof  und  am  dritten 
Sonntag  der  Gottesdienst  in  Kroissenbrunn  stattfinden.  Unter  Gottes- 
dienst wurde  verstanden  ein  gesungenes  Hochamt  sammt  Predigt, 
»es  sey  denn,  dass  solches  durch  merkliche  Leibesschwachheit  nit 
also   könnte   beschehen«.  —  Die   Kroissenbrunner    Gemeinde    hatte 


i)  S.  Beilage  3. 
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dem  Vicar  in  jedem  Jahre  zu  leisten  40  fl.  im  Baaren^  20  Hetzen 
»halb  Traydt«,  20  Hetzen  Gerste  und  10  Klafter  Brennholz^  dies 
»sollen  sie  ihm  vor  die  Thtlre  stellen«.  Auch  die  Wohnung  des 
Vicars  musste  bei  nothwendigem  Gebäu  erhalten  werden.  —  Die 
Gemeinde  Hof  gab  jährlich  26  fl.;  zum  Gottesdienst  in  Hof  mussten 
sie  den  Vicar  abholen  und  jedesmal  24  kr.  für  die  Kost  geben.  Hit 
der  Stola  wurde  es  in  Kroissenbrunn  und  Hof  so  wie  auf  den  an- 
deren Helkerischen  Pfarren  gehalten,  nämlich  es  wurde  gefordert: 
Von  einer  Kindstaufe  30  kr.,  von  der  ersten  »Neutauf«  1  Reichs- 
thaler, von  der  zweiten  1  fl.,  von  der  dritten  V2  Reichsthaler,  von 
einer  Copulation  1  Reichsthaler  sammt  zwei  Hühnern,  ftlrs  Verkün- 
den 15  kr.,  von  einem  grossen  Leichenconduct  1  Reichsthaler,  von 
einem  kleinen  24  kr.,  von  einer  Faschenkindleiche  15  kr.,  von  einer 
stillen  Hesse  30  kr.,  von  einer  Kindbetterinvorhersegnung  4  kr., 
unehelich  1  Reichsthaler.  Für  Beichthören  und  Communicieren  durfte 
nichts  begehrt  werden.  Die  Gemeinden  mussten  wechselweise  einen 
Boten  um  die  heiligen  Oele  schicken,  welcher  von  der  Kirche  9  kr. 
Botenlohn  erhielt.  Von  Hof  waren  bei  Schliessung  dieses  Vergleiches 
im  Kroissenbrunner  Pfarrhause  anwesend:  Sebastian  Prandstötter, 
Harktrichter  zu  Hof;  Jakob  Prenner,  Bernhard  Wiser  und  Andre 
Schwamml,  Geschwome.  —  Processionen  wurden  jäbrUch  eilf  oder 
zwölf  von  Hof  aus  gehalten. 

In  der  ältesten  erhaltenen  Kirchen-Raittung  von  Kroissenbrunn 
vom  Jahre  1669^)  kommt  unter  den  Einnamen  auch  eine  Kirchen- 
strafe vor;  Jury  Weysen  musste  einen  Gulden  zahlen,  »vmb  weilen 
er  zur  österlichen  Zeitt  nit  gebeicht«.  Die  Kirche  bekam  einen 
Hetzen  Korn  und  verkaufte  ihn  um  24  kr.;  fiir  drei  Hetzen  Weizen 
und  einen  Hetzen  Korn  erhielt  sie  3  fl.  Ein  Pfund  »Paumböhl« 
kostete  15  kr.,  100  Stück  grosse  Hostien  kosteten  8  kr.,  drei  Paar 
Kerzen  45  kr.,  »ein  schlessl  zu  dem  Tauff  Kössl«  6  kr.  Die  Ein- 
namen der  Kirche  betrugen  vom  I.Januar  1668  bis  17.  Harz  1669 
56  fl.  21  kr.,  die  Ausgaben  26  fl.  38  kr. 

Die  Seelsorger,  welche  damals  das  Vicariat  Kroissenbrunn  ver- 
sahen, waren  meistens  Weltpriester.  Ihr  Einkommen  war  ein  äusserst 
bescheidenes,  weshalb  das  Vicariat  öfters  unbesetzt  blieb. '^)  Die 
Pfarrkinder  baten  den  Abt  von  Helk  oft  um  einen  Priester,  aber  er 


*)  Kroissenbrunner  Pfarr-Archiv.    Kirchenväter  waren  damals  Plassy  Weyss 
und  Paul  Stipanitsch. 

-)  Über  die  Reihenfolge  der  Seelsorger  in  Kroissenbrunn.  S.  Beilage  4. 

7* 


100 

konnte  beim  besten  Willen  selten  ihre  Bitten  erfüllen.  Am  21.  Juni 
1662  bat  die  Gemeinde  Kroissenbrunn,  welche  durch  eine  »grimmige 
Kälte«  grossen  Schaden  auf  ihren  Getreidefeldern  gelitten  hatte,  den 
Abt  Valentin  um  das  fernere  Verbleiben  des  Priesters  Georg  Khess- 
1er,  da  ihnen  eben  jetzt  in  ihrem  Unglücke  ein  tauglicher  Priester,  ein 
frommer,  eifriger  und  trostreicher  Prediger  vonnöten  sei.  Die  Kroissen- 
brunner  baten  nicht  allein.  Ihnen  schloss  sich  auch  die  Gemeinde  Hof  an, 
welche  anführte,  dass  Khessler  bereits  von  1648  bis  1650  ihr  Pfarrer 
gewesen  sei,  dass  er  wieder  bei  ihnen  bleiben  wolle  und  mit 
ihnen  »fürlieb  zu  nehmen  einen  Lust  gewunnen«.  Der  Abt  gab  ihm, 
der  sich  schon  wieder  in  Kroissenbrunn  befand,  die  Präsentation, 
das  Consistorium  aber  beanständete  den  Ausdruck  in  dieser  Urkunde, 
dass  die  Filialkirche  zu  Kroissenbrunn  »certo  modo«  erledigt  sei. 
Die  Sache  wurde  beigelegt,  Khessler  erhielt  die  Pfründe.*)  Während 
Bartholomäus  Ignaz  Sartorius  (Schneider)  das  Vicariat  verwaltete, 
geschah  die  schon  erwähnte  Ordnung  des  Gottesdienstes,  im  Jahre  1677, 
weil  man  diesem  Vicar  eine  zu  grosse  Hinneigung  zu  Markt-Hof 
vorwarf.  Seit  dem  Jahre  1685  wird  nun  die  Pfarre  Kroissenbrunn 
ununterbrochen  von  Benedictinern  der  Abtei  Melk  versehen. 

Nicht  bloss  der  Gottesdienst  wurde  in  beiden  Kirchen,  sowol 
in  Kroissenbrunn  als  auch  in  Markt-Hof,  gehalten,  sondern  es  wur- 
den auch  die  Sacramente  in  beiden  Kirchen  ausgespendet,  wie  die 
erhaltenen  pfarrlichen  Bücher  aus  jener  Zeit  nachweisen.  2)  Das 
TaufprotocoU  beginnt  mit  dem  Jahre  1650,  das  Sterbeprotocoll  mit 
1652,  das  Trauungsbuch  mit  1653.  So  wurde  z.  B.  am  26.  August  1653 
Johann  Prinz,  Stallmeister  des  Grafen  Ehrenreich  Concin,  in  der 
Kirche  zu  Hof  copuliert.  Aber  nicht  allein  die  Einwohner  von  Hof, 
sondern  auch  die  von  Schlosshof  wurden  in  der  Kirche  zu  Hof  getraut. 


0  Keiblinger,  Melk,  II.  2,  S.  401. 
')  Pfanr- Archiv  Kroissenbrunn. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Volksnamen  der  niederösterreichischen  Pflanzen. 

Gesammelt  und  erläutert 

Von 
F.  Höfer,  ^^^  M,  Krcmfeid, 

Fachlehrer  i.  P.  Doctor  der  Philosophie. 

Vorwort. 

Die  Verfasser  übergeben  hiemit  der  ÖflFentliehkeit  eine  Arbeit, 
auf  welche  sie  —  der  Vorstudien  nicht  zu  gedenken  —  durch  vier 
Jahre  gemeinsam  Fleiss  und  Mühe  verwendeten. 

Die  Worte  der  Gebrüder  Grimm:  »Die  Sprachen,  zumal  die 
deutschen  und  Mundarten  besonders,  enthalten  einen  unerschöpflichen 
Reichtum  wolgefälliger  Blumennamen,  denen  man  schon  ansehen 
muss,  wie  sie  poetisch^  ja  grossenteils  episch  sind.  Versuche  es 
doch  einer,  ihre  Mannigfaltigkeit,  worin  sich  wildfremde  Sprachen 
wunderhch  begegnen,  blos  von  Gestalt,  Farbe  und  Arzneikraft  der 
Gewächse  abzuleiten,  d.  h.  genügend  zu  erläutern«  —  mögen  zur  Em- 
pfehlung der  vorliegenden  Sammlung  angeführt  sein. 

Mit  Wolffgang  Schmeltzl  (1548)  beginnend,  wurden  sämmt- 
liehe  volkstümliche  Pflanzennamen  zusammengestellt.  Ihre  Zahl 
beläuft  sich  auf  mehr  als  1600;  selbstredend  ist  ein  grosser  Teil 
derselben  nicht  gedruckten  Quellen,  sondern  unmittelbar  dem  lebenden 
Dialekte  entnommen.  Es  wurden  die  Namen  in  mundartlich-nieder- 
österreichischer Fassung  verzeichnet  und  für  die  Schreibung  war 
vor  allen  Tschischka  massgebend.  Indes  verlangte  es  die  treue 
Wiedergabe,  die  Bezeichnungs weise  anderer  Autoren  wie  Gaste  11  i. 
Erdinger,  Seidl  und  Prof.  Hof  er  unverändert  zu  belassen;  Er- 
dinger und  Seidl  machen  das  hohe  a  durch  eigenen  Accent  bemerk- 
bar. Hofer  setzte  für  das  dumpfe  a-o  (n  nach  Tschischka)  durchwegs 
gewöhnliches  o. 

Allein  mit  der  blossen  Aufsammlung  der  Volksnamen  glaubten 
die  Verfasser,    nur   einen  Teil  ihrer  Aufgabe   erfüllt  zu  haben.     Im 
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Anschlüsse  an  Prof.  Hof  er  und  das  Wörterbuch  der  Gebrüder 
Grimm  versuchten  sie  die  Zurückführung  der  Namen  auf  die  älteren 
deutschen  Wortformen  und  gaben  zudem  eine  Real-Erläuterung  der 
Pflanzenbezeichnungen  mit  Bezug  auf  Naturgeschichte  der  Gewächse 
einerseits,  auf  Brauch  und  Mythos  anderseits. 

Zum  Vergleiche  wurden  oberösterreichische,  salzburgische^ 
tirolische,  kärntnische  und  schlesische  Volksnamen,  vorzüglich  auch 
»die  deutschen  Volksnamen  der  Pflanzen«  von  Pritzel  und  Jessen 
stetig  mitberücksichtigt. 

Eine  Sammlung  von  volkstümUchen  Pflanzennamen  vermag 
neben  ihrem  theoretischen  Werte  in  zweiter  Linie  praktischen  Zwecken 
zu  dienen.  In  jeder  Gegend  wird  ein  Botaniker,  welcher  in  der 
dem  Volke  geläufigen  Nomenclatur  Bescheid  weiss,  in  grossem  Vor- 
teil sein.  Es  genügt  beispielsweise,  anstatt  umständlichen  Suchens 
einen  Einwohner  von  Perchtoldsdorf  bei  Wien  nach  dem  Standorte 
des  Drachfallideebenkrautes  zu  firagen,  um  Dracocephalum 
austriacum  sammeln  zu  können.  Kennt  ein  Botaniker  die  Volks* 
namen,  so  wird  er  sich  in  jeder  Gegend  rasch  und  bequem  zurecht- 
finden. —  Namentlich  gilt  dies  von  weniger  besuchten  Land- 
schaften;*) aber  auch  an  einer  vielbesuchten  Örtlichkeit  wird  der 
Pflanzenfreund  Zeit  und  Mühe  ersparen,  wenn  er  die  geläufigen 
Benennungen  kennt.  Wie  der  Reisende  die  Sprache  des  Landes 
studiert,  welches  er  besuchen  will,  so  sollte  der  Botaniker  dort,  wo 
er  hauptsächlich  sammelt,  die  Volkssprache  in  Acht  nemen. 

Von  praktischem  Nutzen  wird  sich  femer  die  Kenntnis  der 
Volksnamen  für  den  Arzt  und  Apotheker  erweisen.  Denn^  beide 
kommen  in  die  Lage,  vom  Volke  wegen  gewisser  Kräuter  befragt 
zu  werden;  sie  hören  die  Heilkraft  dieser  oder  jener  Pflanze  rühmen, 
und  es  ist  für  sie  gewiss  nur  förderlich,  wenn  sie  wissen,  was  die 
Leute  mit  jedem  Namen  sagen  wollen.  Sind  doch  vordem  Arzt  sowol 
wie  Apotheker  beim  wissenden  Hirten,  beim  kräuterkundigen  Jäger 
geradezu  in  die  Schule  gegangen  und  entstammen  doch  eine  Reihe 
der  wirksamsten  Heilmittel  der  volkstümlichen  Officin. 

Somit  hoffen  die  Verfasser,  eine  Arbeit  geschaffen  zu  haben, 
die,  dem  Naturfreunde,  Arzt  und  Apotheker  willkommen,  doch  auch 


^)  B.  Seemann  (Die  Volksnamen  der  amerikanischen  Pflanzen,  Hannover 
1851.)  gedenkt  des  Nutzens,  den  die  Kenntnis  der  indianischen  Volksnamen  jedem 
in  Nordamerika  Botanisierenden  gewährt. 
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jedem,  dessen  Herz  deutscher  Volkstümlichkeit  und  Sprache  ent- 
gegenschlägt, erwünscht  kommen  wird. 

Für  die  Anordnung  und  wissenschaftliche  Nomenclatur  war 
vomemlich  Willkomm's  Schulflora  (Wien  1888)  massgebend.  Die 
beiden  ausführlichen  Register  werden  es  ermöglichen,  mit  Leichtig- 
keit jeden  gesuchten  Namen  zu  finden. 

Der  Pflicht  aufrichtigen  und  innigen  Dankes  folgend,  gedenken 
die  Verfasser  schliesslich  aller  derjenigen,  die  ihnen  kleinere  oder 
grössere  Mitteilungen  über  Volksnamen  zukommen  liessen. 

Wien,  den  1.  November  1888. 

Höfer.     Kronfeld. 


Literatur  der  niederösterreichischen  Pllanzennamen. 

Die  Abkürzungen  deuten  unten  bei  den  Pflanzennamen  meist  auch  die 
Lokalitaten  an;  so:  Br.  —  Baden,  Vöslau,  Hirtenberg,  Priest  —  Mistelbach. 
Quellen,  die  namentlich  als  schriftliche  Mitteilungen  unmittelbar  unserer  Arbeit 
zuflössen,  sind  mit  einem  Sternchen  {*)  bezeichnet. 

1.  *Barb.         Barbacher.  Pflanzennamen  aus  Mödling. 

2.  *Bau.  Bauer,  Dr.  Pflanzennamen  aus  Poisdorf  und  Nikolsburg. 

3.  Beck.         Beck,  Dr.  J.  v.  Flora  von  Bernstein.  Wien  1881. 

4.  *Becklitt.    —     Pflanzennamen  von  der  Alpe  Dürrenstein. 

Becker,  M.  A.  Reisehandbuch  fUr  Besucher  des  Ötscher.  Wien  1859. 
Bohatta,  H.  Österreichische  Pflanzennamen. 
Braun,  H.  Pflanzennamen  aus  Baden,  Vöslau,  Hirtenberg. 
Castelli,  J.  Fr.  Wörterbuch  der  Mundart  in  Oesterreich  unter 

der  Enns.  Wien  1847  (16.  Bd.  d.  sämmtl.  Werke). 
Clusius,  C.  Rariorum  aliquod  stirpium  per  Pannoniam  etc.  obser- 

vatofum  historia.  Antverpiae  1583. 
—    Rariorum  stirpium  historia.  Mit  Anhang:  Fungorum  etc.  historia. 

Antverpiae  1601.*) 
Erdinger,  K.  Bei  Becker  (5)  Pflanzennamen  vom  ötscher. 
Frischauf.  Pflanzennamen,  zumeist  aus  Pul  kau. 
Haring,  J.  österreichische  Pflanzennamen. 
Hayne,   J.     Gemeinnütziger  Unterricht   über  die  schädlichen  und 

nützlichen  Schwämme.  Wien  1830. 
Hof  er,  A.    Unsere  Thier-   und  Pflanzennamen    mit  Rücksicht   auf 

die  altdeutschen   und   mundartlichen   Formen.     7.  Jahresb.  des 

niederöst.  Landes-Lehrerseminars.  Wr. -Neustadt,  S.  1 — 84.'-^) 


5.  Becker. 

6.  «Boh. 

7.  »Br. 

8.  Gast 

d.    Clus. 

10.  — 

11.  E. 

12.  *Frf. 

13.  *Har. 

14.  Hn. 

15.  (*)Hof. 


')  Zum  Unterschiede  vom  vorigen  bei  den  einzelnen  Pflanzennamen  mit  An- 
gabe der  Seitenzahl  citiert. 

-)  Das  Widmungsexemplar  an   F.  Höfer   enthält   wertvolle   handschriftliche 

Zusätze  von  Prof.  Hofer,  die  gleichfalls  benützt  wurden. 
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16.  Höf.  Höfer,    Matth.     Etymologisches  Wörterbuch    der    in    Oberdeutsch- 

land, vorzüglich  aber  in  Österreich  üblichen  Mundarten.  3  Bde. 
Linz  1815. 

17.  *Kell.  Keller,  L.     Niederösterreichische  Pflanzennamen. 

18.  Kempf.       Kempf,  H.    Die  Flora  des  Schneeberges  in  Nied.-Öst  Wien  1882. 

19.  K.  Kerner,  A.  v.     Niederösterreichische  Pflanzennamen.  Z.  B.  G. 

1855,  8.  257—272. 

20.  Kl88l.         Kissling,  P.  Ben.     Pflanzennamen    aus  Kilb,    Schwarzenberg 

a.  d.  G.  u.  8.  w.    Ö.  B.  Z.  1888,  Nr.  2,  5. 

21.  *L8w.  Low,  P.     Niederösterreichische  Pflanzennamen. 

22.  Lor.  Lorinser.     Die   wichtigsten   essbaren,    giftigen  und  verdächtigen 

Schwämme.     Wien  1876  (Text). 

23.  Loritza.      Loritza.     Wörterbuch  über  den  Wiener  Dialekt.     Wien  1847. 

24.  *Lze.  Luze,  K.     Pflanzennamen  aus  Laa  a.  d.  Thaya  u.  s.  w. 

25.  Märt.  Marter.     Verzeichnis  der  österreichischen    Gewächse    u.  s.  w. 

Wien  1780—81. 

26.  Mar.  Mareta.  Proben  eines  Wörterbuches   der  österr.  Volkssprache  mit 

Berücksichtig,  d.  alt.  deutsch.  Mundart  Jahresber.  d.  Schotten- 
gymn.  in  Wien.     1861,  S.  1—65.  1865,  S.  1—72. 

27.  NiO.  Nicolai,  Fr.  Versuch  eines  österr.    Idiotikon.     Beschreibung  einer 

Reise     durch    Deutschland.    5.   Bd.     Berlin    1775.     Beylagen. 
S.  70—145. 

28.  Nordm.       Nordmann,  J.  Meine  Sonntage.  2.  Aufl.  Wien  1880.  S.  209-218. 

29.  O.B.Z.       Österreichische  botan.  Zeitschrift.  Herausgegeben  v.  Skofitz. 

Wien. 

30.  Perg.Stud. Perger,  A.  v.  Studien  über  die  deutschen  Namen  der  in  Deutsch- 

land heimischen  Pflanzen.  Aus  dem  XIV.  Bd.  d.  Denkschriften 
der  k.  Akademie  d.  Wissensch.  Wien  1858. 

31.  Pok.  Pokorny,  A.  Illustrirte  Naturgeschichte  des  Pflanzenreiches.  12.  Aufl. 

Prag  1881. 

32.  ^Priest.       Priester,  Dr.  J.     Pflanzennamen  aus  Mistelbach. 

33.  Pr.  Je88.    Pritzel    und    Jessen.     Die  deutschen  Volksnamen  der  Pflanzen. 

Hannover  1882. 

34.  Reich.        Reichardt,    H.  W.     Über  Pilze.    Blätter    d.  Ver.  f.  Landeskunde 

V.  Nied.-Öst.  Neue  Folge.  VI.  1872,  S.  68  ff. 
—     Carl     Clusius'    Naturgeschichte    der    Schwämme    Pannoniens. 

Wien  1876. 
Rogenhofer,  A.  Pflanzennamen  aus  denniederösterreichischen 

Alpen. 
Schmeltzl,  W.  Ein  Lobspruch  der  .  .  .  Stat  Wiefi  ...  im  1548  Jar^ 

Neugedruckt  Wien  1849. 
Schultes.     Ausflüge    nach    dem    Schneeberge    in    Unterösterreich. 

Wien  1802. 
Seidl,    J.    G.     Gedichte    in  niederösterreichischer  Mundart.     Wien 

1844.     Anschliessend  ein  Idiotikon,  S.  283 — 347. 
(Sonnleitner.)     Idioticon  Austriacum.  2.  Aufl.  Wien  1824. 
Wiener  Obst-Tarif.     TT>.  Illustr.   Oartenzeitung  1887,  Nr.  2. 
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42.  *Top.  Topitz,  A.   Niederösterreichische  Pflanzennameo.  Vom  Nordwesten 

des  Kronlandes  und  aus  St.  Nikola. 

43.  Traft.         Trattinick.  Die  essbaren  Pilze  des  Osterr.  Kaiserstaates.  Wien  1809. 

44.  T80h.  Tschischka,  Fr.     Bemerkungen  über  die  Mundart  des  Volkes  im 

Lande  Österreich  u.  d.  Enns.  Beiträge  z.  Landeskunde  v. 
Ost  u.  d.  Enns.  I  1832,  S.  74—96  (Grammatik).  H  1832. 
8.  148—217  (Glossar).  HI  1833,  S.  123—131  (Volkslieder  und 
Literatur). 

45.  —  Soh.   Tschischka  und  Schottky,    J.  M.     Österreichische  Volkslieder. 

2.  Aufl.  Pest  1844. 

46.  •Wttst.         Wettstein,  R.  v.    Niederösterreichische  Pflanzennamen. 

47.  Wied.         Wiedermann,    L.     Volksnamen   von    Pflanzen    aus    der   Gegend 

von  Rappoltenkirchen.     Ö.  B.  Z.  1884,  Nr.  11. 

48.  *  —  litt.     —     Pflanzennamen  aus    Rappoltenkirchen    und  dem  Wiener- 

wald überhaupt. 

49.  *Wie8b.        Wies b au r.     Pflanzennamen  aus  Niederösterreich. 

50.  *Wth.  Wurth.     Pflanzennamen  aus  Mttnchendorf  und  Umgebung. 

51.  2.  B.  6.       Verhandlungen   und    Sitzungsberichte   der  k.  k.  zoolog.-botan.  Ge- 

sellschaft in  Wien. 

Hieran  reihen  sich  unsere  früheren  Mitteilungen:^) 

52.  Höfer,  F.    Niederösterreichische  Pflanzennamen.     Blätter  d.  Ver.  f. 

Landesk.  N.  F.  II  1868,  S.  116—118. 

53.  —     Nachtrag  zu  den  niederösterreichischen  Pflanzennamen.  Ebenda. 

IV  1870,  S.  206. 

54.  —     Über  die  deutschen  Pflanzennamen.  Der  öaterr,  Schtühote,  1875, 

Heft  9. 

55.  —     Zum     Kinderspiel :     Apf  Ibam ,     Bimbam ,     Maibam.     Ebenda, 

Heft  10. 

56.  —     Proben  eines  Wörterbuches  der  niederöst  Pflanzennamen.  Ebenda, 

Heft  18. 
67.  —     Wörterbuch    der  niederösterreichischen  Pflanzennamen.     Brück 

a.  d.  L.  1884. 

58.  Kronfeld,  M.     Pflanzennamen  aus  der  Wiener  Gegend.     Ö.  B.  Z. 

1884,  Nr.  6. 

59.  —     Der  Bauemgarten.  Deutsche  Zeitung,  Abendblatt  vom  26.  Juni 

1884. 

60.  —     Bemerkungen   zu   Franz  Höfer's  Wörterbuch.     Ö.  B.  Z.  1884, 

Nr.  10. 

61.  —     Bemerkungen    über   volkstümliche    Pflanzennamen.     Ö.  B.  Z., 

1886,  Nr.  6  (Einleitung.  Die  Benennungen  der  Waldrebe  in 
Niederösterreich);  ebenda,  Nr.  8.  (Küchenschelle  oder  Kuh- 
schelle?); ebenda,  Nr.  11.  (Einige  Beziehungen  zwischen  weib- 
lichen Eigennamen    und    Pflanzen bezeichnungen) ;     1887,  Nr.  5 

')    Dieselben    finden    sich    in   dem    vorliegenden  Buche    nur   ausnamsweise 
citiert  Wo  wir  keinen  Autor  nennen,  dort  wolle  man  uns  als  Urheber  ansehen. 
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(Schwierigkeit    der    Deutung) ;    1888,    Nr.    11    (Imperativische 
Kräuteraainen). 

62.  Kronfeld,  Über  die  niederÖBterreichischen  Volksnamen  von  Solanum 

tuberosum.    Z.  B.  G.  1886,  S.  391—392. 

63.  —    Niederösterreichische  Zauberpflanzen.  Feuilleton  der  ^euen^rtfim 

Fresse  vom  27.  Juli  1887. 

64.  —     Die    Flora   des    niederösterreichischen    Volksliedes.     Feuilleton 

der  Neuen  Freien  Presse  vom  28.  Juni  1888. 

Ferner  wurden  verglichen: 

Bau  hin,  C.     Pinax  theatri  botanici. 

Duftschmid.  Obderennsische  Hausmittel.  0.  B.  Z.  1852, 
Nr.  50—52.') 

Grimm,  J.  und  W.     Wörterbuch  der  deutschen  Sprache. 

Heufler,  L.  v.  Ein  botanischer  Beitrag  zum  deutschen  Sprach- 
schatze.    Wien  1852. 

69.  KB.  Kerner,   A.  v.     Die  Flora    der  Bauemgärten    in    Deutsehland. 

Z.  B.  G.,  V  1855,  S.  1—40. 

70.  *Sohle8.      Ni essner,  Dr.  £.     Volksnamen  aus  Schlesien. 

71.  Perg.Sag.  Perger,  A.  v.     Deutsche   Pflanzensagen.     Stuttgart  1864. 

72.  Schmeller,  J.  A.     Bayerisches  Wörterbuch.  Revid.  v.  Fromann. 

München  1872. 

Schöpf,  J.  B.     Tirolisches  Idiotikon.  Innsbruck  1862—1866. 

Stapf,  Dr.  O.     Osterreichische  Pflanzennamen. 

Storch,  Dr.  F.  Flora  von  Salzburg.  Salzburg  1857.  Idiotikon, 
S.  122—128. 

Unger.  Botanische  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Culturgeschichta. 
Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch. 

Vernaleken,  Th.  Mythen  und  Bräuche  des  Volkes  in  Öster- 
reich.    Wien  1859. 

Zwanziger.  Verzeichnis  der  in  Kärnten  volkstümlichen  deutschen 
Pflanzen.  Jahrbuch  des  nat-histor.  Museums  in  Klagenfurt, 
XIX.  Heft. 
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TIr. 

74. 

*st. 

75. 

Salzb. 

76. 

Ung. 

77. 

78. 

Kämt. 

Erste  Abteilung. 

Zell-Sporenpflanzen 

(Plantae  cellulares  cryptogamae). 

I.  Algae.  Algen. 

1.  Cladophora-,  2.  Conferva-,  3.  Vaucheria-,  4.  Zygnema-Arten 
und  andere  Watten  oder  Flotten  bildende  Algen  des  Süsswassers: 
1.  Frosch' Gschledarat  Top.;    2.  KrocPngrds;    3.  KrocPnhachU; 
4.  Teich- Gschlampert  Top. 

^}  Wesentlich  ein  Excerpt  aus  Höfer  (16). 
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1.  Jeder  schlechte  Trunk,  insbesondere  schlechtes,  schwaches  Bier  Gast. 
2.  KrOtenflachs  s.  z.  Linum.  4.  Schlamp'n  =  Fetzen. 

5.  Nostoc  commune  Vauch. 

1.  Stemreusp'n;  2.  Stemschneus^n, 

1,  2  gleichsam  des  Sternes  Auswarf;  von  der  Vorstellung,  dass  Nostoc 
die  Spur  sei  einer  niedergegangenen  Sternschnuppe.  Vgl.  Sternschnuppe 
Pr.  u.  Jess. 

II.  Fungi.  Pilze. 

a)  Lichenofungx.  Flechtenpilze. 

6.  Cetraria  islandica  Ach.  Isländisches  Moos. 

1.  Chrampa%Deh  Gast.;  2.  Kramperlde  K.;  3.  Kramperkhee 
(Schneeberg)  Schult.;  4.  Saumias  (Wr.  Neustadt)  Hof. 

1,  2,  3  von  der  krausen  verworrenen  Gestalt  der  zu  einem  Lungen thee 
verwendeten  Flechte.  (Krampe  Gr.  V.  2006  =  Ranke  der  Weinrebe;  engl,  to 
cramp,  zusammenziehen.)  4  d.  i.  Saumoos,  Schweinefutter.  —  Wegen  des 
reichen  Gehaltes  an  Flechtenstftrke  (Lichenin)  von  wirklichem  Nährwert.  — 
Vgl.  Kramperl-Kreberl-Thee.  Ooest. 

7.  Ramalina  sp. 

Müchredl  BeckUtt. 

Etwa  von  der  Vorstellung,  dass  die  Flechte  bei  Kühen  blutige  rote  Milch 
mache?  Redl,  Botstift  Gast. 

bj  Ev fungi.  Echte  Pilze  (Schwämme). 

8.  Collectiv  unter  dem  Worte  Schtoofna  Hof.  begriffen.  Hymenium:  SchmolVriy  Hut 
und  Strunk:  Binden,  Ahd.  swamp,  swam;  zu  svam,  schwimmen,  wegen  des 
Wasserreichtums. 

9.  Amanita  muscaria  L. 

Mtegenscktoamm  Clus.  II.  280. 

Der  Absud  zur  Tödtung  der  Stubenfliegen  benutzt.  Giftig.  »Germaniei 
appellationem  Fliegenschwamm  dederunt  a  muscis,  qui  eum  valde  appetunt 
et  pierumque  ei  insident,  non  sine  ipsorum  pemicie,  siquidem  qnotquot 
degustant  intereunt.«  Clus. 

10.  Amanita  pantherina  Fr. 

1.  Panther  schwamm;  2.  Krottenachwamm  Clus.  IL  278. 
Gifüg. 

11.  Armillaria  mellea  Fl.  Dan.  Hallimasch. 

1.  Halimasck  Gast;  2.  Halingmasch  Wied.  Htt;  3.  Hallimasch 
Hn.  38. 

1,  2,  3  das  obscöne  Wort  ist  auf  die  diarrhöische  Wirkung  des  reichlich 
genossenen  Pilzes  zurückzuführen;  hal,  glatt,  schlüpfrig,  aushalaz^n  aus- 
glitschen Gast.  I.  162. 

12.  Aspergillus-,   13.  Mucor-,    14.  Penicillium-Arten.  Schimmel. 

1.  Schimpd  Nie;  2.  Schtmj/l  Gast 
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1,  2  althd.  scimpal,  was  zu  sciman»  scinan,  schimmern,  scheinen  gehört. 
Schimpel  (Baiem)  Pr.  q.  Jess. 

15.  Boletus  bovinus  L.  Kuhpilz. 

1.  KuabilsUng ;  2.  Kuafladerllng  Hof. 

1 ,  2  der  breite,  fahle  Hut  erinnert  an  einen  Kühfladen  =  stercus  bubulum 
Gr.  V.  2554.  —  Essbar. 

16.  Boletus  edulis  Bull.  Herrenpilz. 

1.  Büding  (Wien)  Tratt.  104;  2.  Bülissn  Hof.;  3,  Bülsdltng 
Gast;  4.  BiUsÜtng  Hof.;  5.  Graioer  BiOtz  Clus.  IL  272;  6.  Herrn- 
büzling  Hn.  52;  7.  PüsUng  (Kritzendorf.)  Bau.;  8.  Püding  Hn. 
(Weidlingau). 

1 — 8  Pilz  =  althd.  buliz,  puliz,  mhd.  bülz,  lat.  boletus,  gr.  ßtuXitY]^. 
Boletus  edulis  ist  also  der  Pilz  par  excellence.  Schmackhaft  und  häufig  ge- 
nossen. Nicht  zu  verwechseln  mit  ähnlichen  Pilzen,  wie  B.  calopus  Fr.  u. 
pachypus  Fr.  —  Vgl.  bilsling  Tir.;  Bülstling  (Baiem)  Pr.  u.  Jess.;  Bilz, 
BQlss  Höf. 

17.  Boletus  granulatus  L.  Schmeerling. 

Schmeerltng, 

Der  Hut  ist  im  frischen  Zustand  mit  Schleim  überzogen  und  daher 
fettig,  schmeerig  anzusehen.  Höf.  kennt  einen  Wagenbttlss,  der  anstatt 
Schmeer  zum  Wagenschmieren  benützt  wird;  s.  z.  folgend.  —  Essbar. 

18.  Boletus  luridus  Schaeff.  Schusterpilz. 

1.  Farivadraher  (Gars);  2.  Schtister  (Wien)  Pr.  u.  Jess.; 
3.    Wagenschmierer  (Gars). 

1.  Wechselt  aufgebrochen  die  Farbe.  2.  Hut  im  Alter  klebrig,  schmutzig- 
braun, daher  scherzhaft  Schuster.     3.  als  Wagenschmiere  benützt. 

19.  Cantharellus  eibarius  Fr.  Eierflchwamm. 

1.  Hnhnakrempl;    2.  Hasenörlein  Clus.  H.  270;    3.  MariWu- 

schwamm;    4.    Kochmandl    (Gr.-Russbach);     5.    Redling    Gast.; 

6.  Behheünä    Top.;    7.  Rödltng   (Wien)  Pr.    u.  Jess.;   8.  Stroh- 

schwämma  Top. 

1,  2  Hahnenkamm,  Hasenöhrchen  wegen  des  faltigen  krausen  Hutes. 
3,  4  weil  duftig  wohlschmeckend  und  zum  Kochen  vorzugsweise  geeignet 
Gr.  V  1563.  5,  7  =  Rötung.  6?  8  der  zum  Trocknen  hingestreute 
Schwamm.  —  Essbar,  zu  unterscheiden  von  dem  verdächtigen  Cantharellus 
aurantiacus  Fr.  —  Vgl.  Rehling  Salzb.,  Höf.;  Kochmändel  (Grossglogau) 
Pr.  u.  Jess. 

20.  Cladosporium  Roesleri  Cabban. 

Schwarzer  Brenner  (Klostemeuburg)  Räthay.  O.  B.  Z. 
1878,  p.  231. 

Krankheit  der  Rebe. 
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21.  Ciavaria  flava  Schaeff.  Bärentatze. 

1.  Bärmtaze   Tratt.    146;    2.  Bärnbratzerln  Top.;    3.    Gdber 

Ziegenbart;  4.  Hirschling  Clus.  II.  287. 

1,  2  =  Bärenpranke,  von  der  Form  des  Fruchtkörpers.  3  erinnert  an 
einen  Ziegenbart,  und  (4)  an  ein  Hirschgeweih. 

22.  Ciavaria,    sp.  Bärentatze,   Keulenschwamm,  Korallenschwamm. 

1.  Bämprät£n;  2.  Bämtätza;  3.  Bea^vhra£n  Caöt.;  4.  Oamas- 
baH  Hof.;  5.  Ooasschvxmima  Hof.;  6.  Bote  Geissbart;  7.  Hirschling 
Clus.  II.  288. 

1,  2,  3  mit  der  Pranke  des  Bären.  4  mit  dem  Barte  der  Gemse.  5,  6 
mit  dem  Barte  der  Ziege.  7  mit  dem  Hirschgeweih  verglichen.  —  Alle 
Clavaria-Arten  sind  unschädlich.  Vorzüglich  werden  gesammelt:  C.  flava, 
botrytis  Pers.  u.  coralloides  L.  —  Vgl.  Bämdazen  Salzb.;  ceg-,  cig-,  czygen- 
bort  (mitthd.),  Ziegenbart  (Sachsen)  Pr.  u.  Jess. 

23.  Claviceps  purpurea  Tul.   Mutterkorn. 

1.  Brotväter  Top;  2.  Etigelsbrot  Hof.;  3.  Troadbrand  Hof. 

3  ohne  weiters  klar:  Getreidebrand.  2  euphem.  wegen  der  Wunderwirkung. 
1  »Man  käut  ihn  wider  den  Bervater  (Colik),  damit  ein  Vater  den  anderen 
stillen  und  besänftigen  soll.c  H^f.,  H.  156.  —  Giftig,  specifisches  Heilmittel 
von  hohem  Werte,  «fters  missbräuchlich  angewendet.  —  Vgl.  Komvater, 
Vaterkom,  Vaterkern  (Salzb.)  Höf.;  Mehlmutter  (Schles.'),  Roggenmutter 
(Schles.  Thüringen),  Stiefmutterkom  Pr.  u.  Jess.,  schliesslich  das  mystische 
Klabauter  Kämt. 

24.  Collybia  eseulenta  Wulf.  Nagelschwamm. 

1.  Nagelschwamm  Tratt.  65;  2.  Nagerlschwamm  ("Nikolsburg) ; 
3.  Nagerschwammerl  (Poisdorf)    Bau.;   4.  Naglschwamvierl  Cast 

Kleiner  essbarer  Pilz  mit  stift-  oder  nageiförmigem  Frnchtträger.  Der 
Volkssage  nach  aus  wertlosen  Hufnägeln  entstanden.  Indes  diese  Be- 
ziehung wahrscheinlich  erst  künstlich;  denn  der  Pilz  duftet  nach  Nelken, 
s.  z.  Dianthus. 

25.  Cyathus  sp.  Becherpilz. 

Met£n  (Gr.  Russbach). 

Reich  an  Körnchen  (Peridiolen)  deutet  der  becherf(5rmige  Fruchtträger 
ein  reiches  Roggenjahr  an;  Metz'n  ein  Getreidemass.  —  Vgl.  Brotkörbchen 
(Mark)  Pr.  u.  Jess. 

26.  Exidia  auricula  Judae  Fr.  Judasohr. 

1.  Holderschioamm  Clus.  II.  276;  2.  Hollerschummm  Hn.  26. 
An  Sambucus-Stöcken.  —  Giftig. 

27.  Hydnum  repandum  L.  Stockschwamm. 

Stockschwomma  (Wien). 

An  Baumstümpfen,   Stöcken  wachsend.  —  Essbar. 


')  Worin  Pr.  n.  Jess.  459  fälschlich  mudder,  Schlamm,  vermuten. 
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28.  Lactarius  deliciosus  Fr.  Reitzker. 

1.  Blüding  (Wien)  Pr.  u.  Jess.;  2.  Föraling  (Wolkersdorf); 
3.  Raizig  Hn.  44;  4.  Rödling  (Wien)  Pr.  u.  Jess. 

1,  4  vom  roten  Milchsafte.  2  vom  Vorkommen  in  Föhren-  (Nadelwäl- 
dern. 3  I.  125  slav.  reiske,  zeizke  soll  etwas  Gestreiftes  bedeuten  H5f.; 
slav.  ryschik  =  rötlich  Pr.  u.  Jess.  —  Vgl  Förch  —  Förling  (Oberöst.), 
Reiske  (Sachs.  Schles.),  Röten  (niedd.)  Pr.  u.  Jess. 

29.  Lactarius  piperatus  Fr.  PfeflFerling. 

1.  Bfifferling  Gast;  2.  Pfefferling;  3.  Pfifferling  Clus.  II.  267. 

Mit  pfefferartig  schmeckendem  Milchsafte.  Vom  Landvolke  gemieden, 
aber  von  slav.  ii.  itallen.  Arbeitern  gerne  aufgesucht  (ebenso  der  Woll- 
schwamm L.  vellereus  Fr.)  Reich. 

30.  Lactarius  volemus  Fr.  Bratling. 

1.  Bradling;  2.  BraÜing  Nie;  3.  BrathiÜz  Tratt.  89;  4.  Brat- 
ling; 5.  Bredling  Gast.;     6.  Präding  Tratt,  Hn.  44. 

1 — 6  von  braten;  wird  auf  die  Glut  gelegt  und  mit  Salz  bestreut.  —  Vgl. 
Bratling,  Bretling  Höf.  M. 

31.  Lycoperdon  giganteum  Batsch. 

1.  Hexenei;  2.  Ilexenschwämm. 

Im  jungen  Zustande  geniessbar.  —  Vgl.  Raben  ei  Pr.  u.  Jess. 

32.  Lycoperdon  sp.  Staubpilz. 

1.    liossfistl    Hof.;    2.    Rossknödl    Top.;    3.    Teufels- Sdmupf' 

towak  Hof. 

Im  Alter  stäubend.  —  Vgl.  Hlasbalg  Salzb.;  judentaback  Tir.;  Stauber, 
Staubschwamm,  Teufels  Tabacksack  Pr.  u.  Jess. 

33.  Morchel la,  34.  Helvclla  sp.  Morchel,  Lorchel. 

1.  Ma(u)lrnclien  Hof.;  2.  Mauracliel  Pok.;  3.  Maurachen  Clus. 
II.  263;  Nie,  Hn.  33,  Hof.;  4.  Maurädin  Gast. 

1 — 4  vom  selben  Stamme  wie  Möhre  (Daucns  Carota  s.  d.)  4  mit  An- 
lehnung an  Maul.  —  Sämmtlich  essbar,  wenn  aus  frischem  Waldgrunde 
emporwachsend.  —  Höf.  II.  241  unterscheidet  die  Spitzmorchel  (Maurachen, 
Mauruckerl  —  M.  conica  Pers.)  von  der  Speisemorchel  (Meiling  —  M.  es- 
culenta  L.).  —  Vgl.  maurachen,  mörchen  Tir.;  Maurachen  Salzb.;  Maul- 
rachen (Pressburg),  Maurache  (öster.,  Baiem)  Pr.  u.  Jess. 

35.  Polyporus  frondosus  Fr.  Klapperschwamm. 

1.  Sdieberling  Glus.  II.  275,  Tratt.  118;  2.  Scheperling 
Tratt  118. 

1,  2  etwa  weil  die  Form  dieses  Pilzes  an  die  in  die  Suppe  eingekochten 
»Scheberl«  (Mehlklösse)  erinnert?  Das  Schriftdeutsche  dann  fälschlich  an 
scheppern  angelehnt.  —  Essbar.  —  Vgl.  Schipperling  Pr.  u.  Jess. 

36.  Polyporus  umbellatus  Fr.  Eichhase. 

Liecfitling  (Wien)  Pr.  u.  Jess. 

Der  verzweigte  Fruchtträgerstiel  erinnert  an  einen  Kandelaber. 
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37.  Polyporus  versicolor  Fr. 

Felherachwamm  Clus.  IL  277. 

Kommt  an  der  Weide,  Felber  (s.  z.  Salix)  vor.  —  Giftig. 

38.  Psalliota  arvensis  Schaeff.  Gugemucke. 

1.  Gugamuk'n  Gast.  (Wolkersdorf);  2.  Gugemucke  Reich.; 
3.  Kuchenmucheii  Tratt  68;  4.  Kuclcenmuncken  Nie;  5.  Kuhu- 
müke  Hn.  43. 

1 — 5  sämmtlich  von  der  Ähnlichkeit  des  jungen  Pilzes  mit  einem  Gugl- 
hupf,  dem  bekannten  Milchgebäck  der  Österreicher;  Guglhupfbecken  = 
Guggenmucken  Nie.  Bemerkensweft  ist  die  Anlehnung  an  Guga,  Kukuk.  — 
Essbar.  —  Vgl.  Kuckenmucken  (vom  wendischen  Knkmakü)  Höf.;  Guge- 
muke  (Osten*.),  Kuckenmuncken  (Österr.)  Pr.  u.  Jess. 

39.  Psalliota  carapestris  L.  Champignon. 

1.  Angerling  Clus.  IL  267;  2.  Drietschling  Wttst.;  3.  Guge- 
mticKn  Wied.  litt.;  4.  Schampian  (Wien). 

1  Collectivname  für  Pilze,  welche  auf  einem  Driesch  oder  Drusch,  d.  i. 
brachen  Acker  wachsen;  »druschling  darumb  das  sie  auf  den  beiden  oder 
druschen  gern  wachsen«,  Bock  Kränterb.  4  verderbtes  Champignon.  — 
Essbar,  cultiviert  —  Vgl.  Drusch,  Druschling  (Henisch  1615),  Kucken- 
mucken (Österr.)  Pr.  u.  Jess. 

40.  Racodium  cellare  Pers.  Kellertuch. 

Fässschwärnm, 

41.  Russula  virescens  Schaeflf. 

Greardtng  Cast. 

Von  der  grünen  Hutfarbe;  Greanling  bedeutet  auch  den  Grünfink.  — 
Essbar,  doch  mit  giftigen  Täublingen  leicht  zu  verwechseln.  —  Vgl.  Grün- 
ling (Nemnich)  Pr.  u.  Jess. 

42.  Saccharomyces  cerevisiae.  Bierhefe. 

1.   Germ;  2.  Presifgerm  Nie. 

1,  2  Mit  lat.  germen  der  Keim,  das  Anwachsende,  sich  Hebende  (Hefe  ?) 
zusammenhängend. 

43.  Tricholoma  gambosum  (Fr.)  Mairassling. 

1.  Maischwamm;  2.  RaissUg  Hn.  40;  3.  Rassltng;  4.  Räsltiig; 
5.  Reisslvig  (Wien)  Pr.  u.  Jess. 

1 — 5  »Wächst  im  Frühling  (Mai)  auf  Wiesen  und  Grasplätzen,  insbesondere 
in  den  sogenannten  Hexenringen,  d.  h.  unter  dem  üppigeren  und  dunkleren 
Grase,  welches  kleinere  oder  grössere  Kreise  oder  Kreisabschnitte  auf  den 
Wiesen  bildet.  .  .  Diese  Hexenringe  heissen  in  Niederösterreich  Schwammgras 
und  daher  dürfte  auch  der  Name  des  Schwammes  zu  erklären  sein«  Lor.  69 
wofern  nicht,  wie  bei  Lactarius  deliciosus  Reitzker,  der  Name  auf  das 
Slavische  zurückfUhrbar  ist. 
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44.  Tricholoma  militare  (Fr.) 

1.   Tanneling;  2.   Oresseliag  Clus.  IL  275. 

1,  2  von  dem  Vorkommen  an  Tannen,  s.  zu  Abies  pectinata.  —  Essbar, 
neuerer  Zeit  in  Österreich  nicht  wieder  beobachtet.  Reich.  Clus.  16. 

III.  Musci.  Moose. 

45.  Moose  im  Allgemeinen  werden  mit  Mias  K.,  Wied.  litt.,  Hof.,  Miess  Nie.,  Mos 
Tsch.  Seh.  33  angesprochen ;  der  Dialekt  unterscheidet  £rd-  und  Baummias,  unter 
letzterem  Namen  werden  auch  Flechtenpilze  begriffen.  —  Ahd.  mios,  mhd.  mies. 
—  Vgl.  Mies  Höf.,  Salzb.,  Tir, 

a)  Musci  frondofti.  Laubmoose. 

46.  Polytrichum  sp.  Widerthon. 

1.  Kukuks'Korn;  2.  Nimm-ma-mx  (Kodetschlag)  Top. 

Leitet  schon  1  auf  den  Gedanken,  dass  dem  auffalligsten  Laubmoose 
des  heimatlichen  Waldes  Zauberkräfte  zugemutet  werden  (s.  z.  Orchis  u.  a.),  so 
ist  vollends  2  ein  Name  vom  hohem  Interesse.  Das  Kräutlein  sollte 
Hexensehaden  zu  nichte  machen;  daher  der  hochdeutsche  Name,  der  soviel 
wie  Entgegentun  bedeutet.  Nimm-ma-nix  =  Nimm  mir  nichts!  ist  sinn- 
verwandt. Sonst  für  Alchemilla  alpina  (österr.  Pr.  u.  Jess.,  Traunstein 
Lenau,  Brief  au  Schurz  vom  9.  Juli  1831)  und  Herniaria  glabra  H9f.,  Ooest 
(Linz  am  Traun),  Pr.  u.  Jess.  gebraucht,  fand  der  Imperativische,  wol  ur- 
alte Kräutername  verschiedene  Deutung.  Am  klarsten  sagt  Höf.  IL  292, 
dass  die  Pflanze  fest  mit  ihren  Auszweigungen  am  Boden  hafte,  und 
die  Leute  vermeinen,  wo  das  Kräntlein  im  Hause  sei,  dort  könne  die  Hexe 
nichts  nemen.  Sowol  fUr  Alchemilla  als  für  Herniaria  ist  es  charakteristisch, 
dass  sie  dem  Boden  »angedrückt«  wachsen;  beide  Pflanzen  gewinnen  dadurch 
gleichen  Habitus.  Ooest.  giebt  Höf.'s  Ausführungen  fast  wörtlich,  aber  ohne 
Quellenangabe  wieder.  Lenau  verstand  Nimmemix,  er  schreibt  über  seine 
Besteigung  des  Traunstein:  .  .  .  »stellenweise  fuhren  wir  auch  ab  über  das 
Geröll,  thaten  manchen  lustigen  Sprung  und  trieben  allerlei  Kurzweil,  be- 
sonders über  ein  Pflänzlein,  au  der  Spitze  des  Traunstein  gepflückt  und 
Nimmeraix  genannt.  Die  Senninen  geben  ihren  Burschen,  wenn  sie  von 
ihnen  besucht  werden,  immer  einen  Blumenstrauss ;  findet  sich  darin  dieses 
Nimmemix,  so  ist  es  nix.«  Demzufolge  spielt  das  Kräutlein  auch  im  eroti- 
schen Leben  des  Volkes  seine  Rolle.  Es  liegt  nahe,  anzunemen,  dass  die 
Übertragung  des  anmutigen  Namens  auf  Polytrichum  von  der  ihm  zuge- 
muteten »Kraft«  —  sei  es  wider  Hexenspruch,  sei  es  wider  Liebeshitze  — 
herrührt. 

hj  Musci  hepaticl.  Lebermoose. 

47-  Marchantia  polymorpha  L.  Leberkraut. 

Stetnleierkraut. 

Altes  Lebermittel,  an  nassen  Steinen  wuchernd. 
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Zweite    Abteilung. 

Gefä  ■■-Sporenpflanzen. 

(Plantae  yasculares  crjptogamae.) 


I.  Equisetaceae.  Schachtelhalme. 

48.  Equisetum  arvense  L.  Katzenzahl.  (Katzenzagl  =  penis  felis). 

1.  Kat£n8ckvooaf^  2.  Zinnicraut  E.;  3.  Zöpferln  (St.  Nikola) 
Top.  (die  sterilen  Sprosse). 

49.  Equisetum  hiemale  L.  Polir-Schachtelhalm.*) 

ZinnkraiU  Wied.  litt. 

Vgl.  zu  Equis.  sp. 

50.  Equisetum  sp.  Schachtelhalm. 

1.  KatzenschiDoaf  (Südböhm.)  Top.;  2.  Kätzemchwaf  Wied. 
litt;  3.  KätsmsckioafK,y  Fliest'^  4.  Kätzenschtooa/Frf.]  b,Ratzn- 
schtoaf;  6.  Sckächühälm  K.;  7.  Zingraud  Gast;  8.  Zinkraud  K. 

Bloss  fruchtende  Sprosse: 

9.  Stidkräudl  (TuUnerbach). 

Bloss  sterile  Sprosse: 

10.  Fiichsachtoaf  Top.;  11.  Kätznschwaf  (Tullnerbach). 

7,  8  von  der  Verwendung  der  kieselreichen  Stengel  zum  Polieren  und 
Putzen.  1 — 6,  9 — 11  von  der  Form  der  Sprosse.  —  Vgl.  Zinnkraut  Ooest, 
Salzb.;  Schachtelhalm  Tir.;  Schachtelhalm  —  fruchtend,  Zinnkraut  —  steril 
St.;  Katzenschwanz  (Bock,  Gesner),  katzenzagil  (althd.),  schaffte!-,  schafften 
houwe  (mitthd.),  Zikrokt  (Siebenb.),  Zinnheu  (Steierm.)  Pr.  u.  Jess. 

II.  Lycopodiaceae.  Bärlappgewächse. 

51.  Lycopodium  clavatum  L.  Gemeiner  Bärlapp. 

1.   Ordmhraud  K.,  Wied.    litt.;    2.   Gränfuas  Gast.;    3.  Här- 

kraud;  4.  Hämkraud;  5.  Krahnhax^n  Top.;  6.  KromkraiU  E. 

1,  6  als  Hausmittel  wider  den  »Krämpfe,  auch  bei  Thieren.  3,  4  als 
Diureticum?  2,  5  =  Krähenfuss,  wegen  der  gabelteiligen  Sprosse  (hieher 
auch  Bärlapp,  denn  lappo  =  Pfote.  —  Die  Sporen  (Waldstaub,  Waldstupp 
Kämt.)  geben  das  Semen  Lycopodii  der  Officinen.  —  Vgl.  Krahfuss,  Seich- 
kraut Kämt.;  Kraenfuss  (Schles.  öster.),  Löwenfuss  (Ostpreussen),  Neunheil 
(Bock),  Wolfsklauen  (Thüringen)  Pr.  u.  Jess. 

III.  Fillces.  Farne. 

52.  Polypodium  vulgare  L.  Engelsüss. 

1.  Englsüass  K.'^  2.  Galshart  Topr^  3.  Johanneswurd;  4.  Stan- 
vnird   (Waldviertel)  K.;    5.    Hiiasswur^n  E.    (St  Nikola);  Top. 


^)  Schachtelhalm  mit  niedd.  cht  für  hochd.  ft  Schaftelhalm.  Niedd.  Schacht  = 

Stiel,  Schaft  Hof.  69. 

Butter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterrcich.  1889.  8 
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6.    Süassumrzl   Wied.    litt;    7.    Süasstaürd  K.;    8.    Wäldfedem 
(Lilienfeld). 

1,  3,  5,  6,  7  vom  süssen  Geschmacke  und  der  Heilkraft  des  Rhizoms. 
2,  8  von  der  Wedelform.  4  vom  Vorkommen.  —  Vgl.  Sttsswurzen  Ooest. 
Bergwürzln  Kämt.:  Engelsüss  (Hort,  san.,  Bmnf.,  Bock,  Fuchs),  steinewortz 
(mitthd.),  Steinwurzel  (Schles.,  Erzgeb.,  mitthd.)  Süsswurzel  (Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

53.  Polystichum  Filix  iiias  Rth.  Wurmfarn. 

1.  Fmiara  (Krummbach)  Hof.;  2.  Greinhraud  K.;  3.  Stock- 
fäm  E.;  4.  Stockfan, 

1,  3,  4.  Betreffs  Farn  äussert  sich  Gr.  IH.  1333:  »ahd.  fam,  mhd.  vam 
Tadelhaft  ist  die  Sehreibung  farrn,  farren.  Es  wäre  kühn,  ohne  weiters 
das  skr.  parma  frons  (Wedel)  als  Ursprung  anzunehmen.  Tircpi^  gehört  zu 
:rcepov  unserem  Feder.  Aus  ircepov,  sl.  pero,  poln.  pioro  Hesse  sich  wieder 
fam  herleiten.«  Merkwürdig  genug  klingt  Pfarm  Kärtn.  19  deutlich  an 
die  Sanskritform  parma  an.  2  weil  es,  heimlich  ins  Haus  gebracht,  Zank 
und  Verdruss  hervorrufen  soll,  eine  Reminiscenz  an  die  einstige  Stellung 
des  Zauberkrautes.  —  Der  Wurzelstock  liefert  die  wurmabtreibende  Radix 
filic.  mar.  der  Officinen.  Der  Name  Wurmfarn  mag  indes  schon  vor  der 
arzneilichen  Verwendung  im  Schwünge  gewesen  und  von  den  wurmförmig 
eingerollten  jungen  Wedeln  abgenommen  sein.  —  Fasen,  Faden  (Ooest.)  Höf. 
mit  Anlehnung  an  Faser,  Faden,  von  den  vielen  haarf5rmigen  Wurzein; 
Federfaden  (österr.),  Johanneswurz  (Lechrain),  Waldfahr  (Brunfels,  Bock) 
Pr.  u.  Jess. 

54.  Asplenium  Trichomanes  L.  Frauenhaar. 

1.    Widertad  E.;  2.    Wtedertodt  Beck  litt.;    Widridot  Top. 

1,  2  das  Kraut  sollte  verjüngende  Kraft  besitzen  und  wider  den  Tod 
dienlich  sein.  Perg.  S.  217.  —  Widertodt  Kämt.;  widerthon  (entgegenthun, 
weil  zauberscheuchend)  Tir.;  Abthon  (Erzgeb.,  Bock,  Fuchs),  Widerstoss 
(Nemnich),     Widerthon    (Cordus),    Widertod    (Cordus,    Fuchs)    Pr.  u.  Jess. 

.55.  Asplenium  Ruta  muraria  L.  Mauerraute. 

1.  MaurrauCn  K.;  2.  Stoanneidkraut  E. 

li  2  gegen  das  »Verneiden«  des  Viehs;  mit  Silene  acaulis,  Homogyne  dis- 
color,  Achillea  Clavennae  und  »Pöchl«  (Baumharz)  tägliche  »Maulgabe« 
der  Alpenrinder  Becker  457.  —  Mauerrauten  (Brunschw.,  Brunfels,  Bock, 
Cordus),  wedertam  (althd.),  widertate,  widertat,  widertot  (mitthd.)  Pr.  u.  Jess. 

^56.  Scolopcndrium  officinarum  Sw.  Hirschzunge. 

Ilirschzunga  E. 

Zu  Brustthee  gepriesen.  —  Hirschzungen  Kämt.,  St.;  herzeszunge  (mittnd.), 
hirczzunge  (mitthd.),  Hirschzunge  (Cordus),  hirzeszunga  (Hildegard,  althd.) 
Pr.  u.  Jess. 

57.  Pteris  aquilina  L.  Adlerfarn. 
Straf  am  F. 
Als  Streu  in  Viehställen. 
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58.  Botrychium  Lunaria  L.  Mondraute. 
Peteraachliisal  (Dürrenstein)  E. 

Dem  eigentümlich  zag^schnittenen  Wedel  wird  Zauberwirkung  zuge- 
schrieben. Botr.  Lun.  heisst  in  Oberösterreich  Ankehrkraut  (weil  die  Blätter 
wegen  ihres  mondf^rmigen  Einschnittes  ankehren,  gleichsam  wieder  zurück- 
gehen), und  mit  eigenem  Kräuterspruche  abgebrockt  Höf.  I.  36.  St.  Peters 
Schlüssel  Höf.;  Peterschlfissel  Tir.;  Allermannshermkraut  (Harz),  St.  Wal- 
purgiskraut  (Schwaben,  Bock). 


Dritte  Abteilung. 

Samenpflanzen. 

(Plantae  vasculares  seminiferae,  phanerogamae.) 

I. 

Nacktsamige.    Gymnospermab. 

L  Coniferae.  Zapfenträger. 

59.  Zapfen: 

Boga^l  Gast;  Bockerl  (Wien);  Hötsch'n  Top. 
Als  Brennmaterial  verwendet. 
Coniferenreisig: 
GWasa  Becker. 

Wol  von  reissen.  —  Zur  Bekleidung  der  Kohlenmeiler;  als  Zeichen  der 
Weinschänken  benutzt.  —  grassach,  grasset  Tir. 

60.  Abies  pectinata  DC.  Weisstanne,  Edeltanne. 

1.  Dänaham  Tsch.  Seh.  28,  65,  Gast.;  2.  Dänaiusck  Tsch. 
Seh.  90;  3.  Dmnabam  Tsch.  Seh.  215,  (Weidlingau);  4.  Täna; 
5.  Tenerl  —  kleine  Tanne  Hof.;  6.  Tennabam  K;  7.  Tnna 
(Wien);  8.  Tänabam  K.;  9.  Thannen  Clus. 

Zapfen : 

10.  Schügdn  (Waydh.  a.  d.  Th.)  Top.;  11.  Täaazapfn 
(Krems). 

Reisig: 

12.  Dänagraa  Gast.;  13.  Tanndgrds  Seidl;  14.  Tenner sgrcissat 

Hof 

1 — 9  Tanne,  ahd.  tanna,  mhd.  tanne,  von  ahd.  das  tan  =  Tannen- 
wald Hof.  25.  10  vom  böhm.  siSka.  12 — 14  s.  i\x  Coniferae.  —  Nach 
Tacitus'  Berichte  trugen  die  Marsen  ihrer  Göttin  Tanfana  zu  Ehren  Tannen- 
reisig in  Händen;  hierin  wird  der  Ursprung  des  Weihnachtsbaumes  erblickt. 
Die  freundliche  Tanne  ist  ein  Liebling  des  Volksliedes. 

8* 
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61.  Abies  excelsa  DC.  Fichte,  RothtaDne. 

1.  FaicMn  Ca  st.;  2.  FeicMn   K.,  E.;    3.   FMitn  (Wr.-Neu- 

Stadt)  Hof.,  Wied.  litt.;  4.  Fiachen  (Waldviertel)  K.;  5.  Ftachtn 

Fr£;  6.  HänecMn  —  junge  Fichten  Top. 
Das  Holz  der  Fichte : 

7.  Feuchtanas. 

Uexenbesen  an  den  Zweigen,  durch  Pilze  bewirkt: 

8.  Herrgottsbesen  (Maria-Zeil)  Wttst. 

1 — 6,  7  Fichte,  ahd.  fiuhtä,  fiehtä^  mhd.  viehte  vom  lat.  picea,  griech. 
ffEuxiT};  das  t  gehört  der  Ableitung  an.  6?  —  Feichten  Salzb.,  Tir.;  Feichtel 
(Kärnten)  Bob.;  feichtes  Holz  Tir. 

62.  Larix  europaea  DC.  Lärchenbaum. 

1.  Lähra  E.;  2.  Lärbam  Hof.;  3.  Lea'bam  Cast.;  4.  Learchu 

K.;  5.  Leerbaum    Märt;    6.  Lehrbam  K.,  Wied.  litt.;    7.  Lehre 

Schult.;  8.  Lera  Hof.;  9.  Z^rcÄiarw  Hof.;  lOiercA/iK.;  11.  Ler- 

paum  Clus.;  11.  Lierbaum  Märt. 

1  —  12  Lärche,  mhd.  larche  aus  lat.  larix,  welches  mit  laridum,  lardum 
Fett,  zusammenhängt.  —  Der  > Stock  im  Eisen«,  das  bekannte  Wahrzeichen 
Alt-Wiens,  ist  nach  Unger  ein  umgekehrt  aufgestellter,  knorriger  Wurzel- 
stock der  Lärche.  —  larch'  Tir. ;  Lärbaum  (Baiem),  lerche  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

63.  Pinus  öilvestris  L.  Gemeine  Kiefer,  Weissföhre. 

1.  Fehra  K.;  2.  Fehm  K.;  3.  Fetm  K.;  4.  FoarcKn  Seidl; 
5.  Fohra  E.,  Hof.;  ^.Fora  Hof.;  7.  üTmw/om  (Pottendorf)  Hof; 
8.  Keanfora  (Retz)  Höf.;  9.  Kienbam  Br.;  10.  Both  Ferchn  Br.; 
11.  Weisse  ferent  Clus.;  12.  Weissf^ra  Wied.  litt;  13.  Weiss- 
phm  K. 

Zapfen : 

14.  BockerllA.o{.\  15.  Böck^  16.  Hean  ( Wolkersdorf ) ;  \%,Ku^t'ti 
(gegen  Steiermark?). 

Holz: 

18.    Keanfearatms    Cast;     19.    Keanschtek    Tsch.    Seh.     26; 

20.  Spoan  Seidl. 

1—8,  10—13,  18  Föhre  ahd.  foraha,  mhd.  vorhe.  Da  sich  ftir  Föhre 
feure  findet,  wird  man  an  Feuer  erinnert  Gr.  HI.  1869,  9,  18,  19.  Ahd.  chien,. 
mhd.  kynefackel,  Späne  als  Leuchten,  zu  welchen  man  die  fettesten,  harz- 
reichsten Stücke  herausschälen,  ahd.  ginuan,  oder  heraus  schroten,  shiwan^ 
musste;  davon  auch  Kiefer  Pr.  u.  Jess.  280.  20  von  spanen  (airdiu)  spalten. 
16,  17? —  Eine  alte  Föhre  mit  auffallend  abgeflachter  Krone  stand  bis  zum 
Jahre  1872  in  der  Nähe  des  Strasshofes  bei  Schönkirchen  (Marchfeld).  Das 
Volk  nannte  sie  >die  stolze  Föhre«  und  hielt  sie  für  einen  Zauber  bäum. 
Vgl.  Mayrhofer  in  den  Blatt,  d.  Ver.  f.  Landesk.  N.  F.  11.1868,  S.  65.  — 
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förch,  forchen,    fbrclies    Holz    Tir.;    Pärchen  Kämt.;    FoLre  (Schweiz)  kien- 
boum  (mhd.),  Rotföhre  (Nemnich),  Kienfore  (Oelhafen)  Pr.  u.  Jess. 

64.  Pinus  Mughus  Auct.  Krummföhre. 

1.  Grumphoh  Gast.;  2.  Klepp'n  (Schneeberg,  Rax)  K.; 
3.  LatscKn  Roghf.;  4.  Leckarstaudn  Beck  litt;  5.  Leckern; 
6.  Leggeratauden  (Qösseck)  Roghf.;  7.  LelihemlL,^  E.;  ^,  Lek'hn 
(westliche  niederösterr.  Alpen)  K.;  9.  Sea^pn  Gast;  10.  Serpe 
(Schneeberg)  Pr.  u.  Jess.  11.  Zerben  (Q-Össeck)  Roghf.;  12.  Zerhet 
Schult.;  13.  Zerbetataude  Märt;  14.  ZerVn  K.;  15.  Zerbn 
(Nasswald)  Hof.;  16.  Zerm  K.;  17.  Zermet  Schnlt;  18.  Zerm- 
staucTn  K.;  19.  Ziirm, 

1,  9,  10  von  dem  kmmmeD,  beziehungsweise  sichelförmig  gekrümmten 
Stamm.  11 — 19  hängt  gleichfalls  mit  Serpe  zusammen,  ist  aber  deutlich  an 
die  Volksnamen  von  Pinus  Cembra  angelehnt  (vgl.  zirm  Salzb.;  zirmen 
Kämt.;  zirmesmUssl  Tir.),  welcher  Baum  schon  in  Steiermark  und  Salz- 
burg bestandweise  vorkommt  3 — 8  von  dem  liegenden,  latschen.  2  dem 
Fels  förmlich  anklebenden  Stamme.  —  Latschen,  Leggen,  Locken  Salzb.; 
latschen  Tir.;  Legerstaude  (Oster.),  Legföhre  (Württemberg,  Uri),  Leker- 
staude  (Ob.-Öster.),  Zerbelstaude  (Ost.),  Zerm  (Öster.),  Zürm  (Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

65.  Pinus  nigra  Am.  Schwarzkiefer. 

1.  Schtoarze  ferent  Glus.;  2.  Srhwärzfehra  K.,  Wied.  litt; 
3.  Hchwärzfehni  K. 

Die  charakteristische  dunkle  Kiefer  des  Wienerwaldes.  Zur  Harz- 
gewinnung > angelacht«.  Besonders  geformte  und  alte  Bäume  sind  beim 
Volke  unter  eigenen  Kamen  bekannt.  So  die  Yöstenhofer  oder  grosse  Föhre, 
die  breite  Föhre  auf  dem  Anninger  —  in  welcher  eine  gütige  Fee  wohnen 
soll  —  die  Bruthenne  bei  Fürth,  die  Kreuz-  oder  Bildföhre,  der  Vierbrtider- 
baum  bei  Enzesfeld,  der  Dreischuhbaum  bei  Enzesfeld,  die  Liesel  bei 
Enzesfeld,  die  Parapluieföhre  bei  Pottenstein.  Vgl.  Seckendorff,  Beitr.  z. 
Kenntnis  der  Schwarzföhre.  Wien  188L 

66.  Pinus  Cembra  L.  Zirbe.*) 

1.  Zi'a'wdsnisal  —  die  Samen  —  Gast. 

»Zirbel-Wirbel,  nord.  hwirvel,  nach  den  in  Quirlen  stehenden  ö  Blättern 
oder  Zapfenschnppenc  Pr.  u.  Jess.  mhd.  zirben,  sich  im  Kreise  drehen.  — 
Zirm,  Kirscher  Salzb.;  zirm,  zirbl,  zirbaanüssl  Tir.;  Zirmen  Kämt. 

67.  Thuja  occidentalis  L. 

Zetterbaum  (St  Nicola)  Top. 

68.  Thuja  sp.  Lebensbaum. 

1.  Segelffam;  2.  Siegelham;  3.  Se^nbam. 


')  Mehrere  Exemplare  dieses  Baumes  wurden  neuestens  von  Wettstein   auf 
dem  Gamsstein  (steir.-niedöst.  Grenze)  gefunden. 
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S.  z.  Juniperos  Sabina.  Die  gleichlautende  Bezeichnung  läast  ver- 
muten, das8  auch  Thuja  von  Seiten  des  Volkes  missbräuchliche  Anwendung 
findet. 

69.  Juniperus  communis  L.  Wachholder. 

1.  Kranavoet  Beck;  2.  KranatoeUstaude  Märt;  3.  Kronatßefn 
K.^  Kempf;  4.  Kronawetstaudn  Kempf;  5.  Kroruiioetstaud^n  K.; 
6.  Kronaw€U(n)  Hof.;  7.  Kranatoettstaud^n  Wied.  litt.;  8.  Krona- 
wün  Bau.;  9.  Kronawött^n  E. 

Beeren: 

10.  Oranetüitsbeer  liie.'^  11.  Ordnabör  Gast.;  12.  Kränaioetber ; 
13.  Kronabia^  Tsch.  Seh.;  14  Kronabir  Bau. 

Holz: 

15.    Oranatoötholz   Gast.;  16.  KranvnthoUz   Schm.;    17.  Kro- 

nawetholz  Seidl. 

1 — 16  mhd.  kranewite,  ahd.  chranawitu.  witeist  Holz,  Baum;  das  chranu 
aber  Ifisst  am  nichsten  an  chrano  Kranich  denken  Gr.  Y.  2042.  Dagegen 
Pr.  u.  Jess.:  ahd.  chrana-witu  =  Beerenholz,  Beerenstrauch  (lat  granum. 
Beere,  Rom).  Eine  dritte  Erkl&rung  giebt  Seidl:  Kronawet  von  grün,  angels. 
gpranu  und  wid,  schwed.  ved,  Holz.  Nie.  bemerkt:  »Man  hat  mich  ver- 
sichern wollen,  der  Name  kirne  aus  dem  Slavischen.«  Fünftens  lehnt  Gast 
Kranaber  an  gran  Krähe  an.  —  Gr&nawötta  =:  Wachholderdrossel  Gast. 
Kronawetter  ist  in  Österreich  häufiger  Familienname  und  dies  deutet  auf 
das  Ansehen  des  würzigen  Strauches,  vor  dem  der  Tiroler  Bauer  den  Hut 
zieht.     Schmeltzl  690  sah  im  Jahre  1548,  da  er  Wien  besuchte: 

...  in  den  gassen  vnd  ringen 

Ettlich  hundert  fewer  prinnen 

Von  kranwitholtz,  Weyrauch  darzu. 

Damit  der  lu£ft  sich  raynigen  thu. 
Wachholderholz  sollte  die  Pest   bannen,  wie    es  denn  noch  heutigen  Tages 
sammt   den    Beeren  zu    Räucherungen  verwendet  wird.     Welche   Heilkraft 
ihm  zugemutet  wird,  dafür  spricht  das  in  mannigfachen  Variationen  wieder- 
kehrende Sprüchlein: 

Iss  Kronawett  und  Pimpanell, ') 

so  stirbst  du  nicht  so  schnell. 
Vgl.  Perg.  Sag.  Die  Beeren  dienen  zu  dem  berühmten  »Kranebiter«,*  einem 
Brantwein,  der  mit  »Enzian«  die  Vollkraft  des  Älplers  erhalten  soll.  Ein 
Sträusschen  von  Wachholder  am  Hute  dient  gegen  Ermüdung  K.  —  die 
anderen  Beziehungen  desselben  zu  Tbun  und  Denken  des  Volkes  an  dieser 
Stelle  nicht  zu  erwähnen.  —  Die  bairisch- Osterreichische  Mundart  kennt 
nicht  den  Namen  Wachholder  (der  übrigens  als  wachholtem,  wacher,  immer- 
grüner Baum  gedeutet  wird).  Vgl.  KranawOtter  Ooest;  Kranawetten  (Hall- 
stadt), Kramat  (Imst,  Tirol)  St.;    Kranabetter  Salzb.;    Krandelbeer  Schles.; 

')  Pimpinella  magna  s.  d. 
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Kr&navit,  -holz,  -sUod^n,  -b^r  Tir. ;     Gronabett    (Altbaiern),  Krannwit  (Alt- 
baiem)  Pr.  u.  Jess. 

70.  Juniperus  nana  W.  Zwerg-Wachholder. 

Kranabü  Beck  litt 

Vgl.  zu  Joniperus  communis  —  Almkranabet  Kämt.;  Kronewett  (Sieben- 
bürgen) Pr.  u.  Jess. 

71.  Juniperus  Sabina  L.  Sadebaum. 

1.  Lebenahanvi  Hof.;  2.  Seb^nham  K.;  3.  Segelbam;  4.  Segen- 
bam  Hof.;  5.  Segliam  K.;  6.  Segnbam  K.,  Wied.  litt.;  7.  Seg^n- 
bäum  E.;    8.  Sirgelham  (Wolkersdorf)  Hof.;    9.  Sögnbaum  Gast. 

Ausser  1  sind  sftmmtlicbe  Bestimmungsworte  Verstümmlungen  des  lat. 
Sabina,  welcbes  sich  auf  die  Herkunft  des  durch  Karl  des  Grossen  Capitulare 
cum  Anbau  empfohlenen  Strauches  bezieht  K.  B.  Euphemistisch  genug  ist  aus 
Seb*nbam  —  Seg*nbam  geworden,  euphemistisch  ist  wol  auch  1  und  geht 
auf  die  missbräuchliche  Anwendung  der  Pflanze,  welche  ursprünglich  wegen 
ihrer  Heilkraft  gegen  äussere  Schäden  gepflanzt  sein  mag.  Nun  aus  den 
Alpengärtchen  nicht  mehr  zu  tilgen,  angeblich  bloss  zu  Palmsonntags- Weih- 
buschen  dienlich.  —  Giftig.  —  Segnbam  Ooest,  Salzb.,  Tir.;  sefenbaum, 
sefelbaum,  sefler  Tir.;  Seft*nbaum  (Hallstadt)  St;  sabinbaum  (mhd.),  Seben- 
baum  (Mecklenb.,  Schles.),  Segelbaum  (Baiem),  segenboum  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

72.  Juniperus  virginiana  K. 

Bleistiftholz,  Zedemholz  (Wien). 

Aus  Nordamerika.     Liefert  das  »Cedemholz«  der  Drechsler. 

73.  Taxus  baccata  L.  Rotheibe. 

1.  RädeH/n  K.;  2.  RodaWn  Cast;  3.  BothaWn  E. 

Beeren: 

4.  Rotzben  (Brück  a.  d.  L.);  5.  Rotzber  Hof. 

Eibe,  »Namen  unbekannter  Abstammung«  Pr.  u.  Jess.  397.  4 — 5  wegen 
des  klebrigen,  fadenziehenden  Beerensaftes.  —  Giftig.  —  Rotalber  HOf.; 
Rotheibe  (Baiern)  Pr.  u.  Jess. 

H. 

Bedecktsamioe  Pflanzen  mit  einem  Samenlappen. 
(Plantae  angiospermae  monocotyledoneae.) 

II.  Lemnaceae.  Wasserlinsen. 

74.  Lemna  minor  L. 

Sennai  (St.  Nikola)  Top. 

75.  Lemna  sp.  Wasserlinse. 

1.  Gränzling;  2.  Kretnsling  (Wolkersdorf);  3.  Wässerltn^n  K. 
Vgl.  zu  Nasturtium  officinale. 
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III.  Aroideae.  Arumgewächse. 

76.  Arurn  maculatum  L.  Aronstab. 

1.  Aronvmrz;  2.  Jöhanneshaupt  (Wien). 

Von  der  ihm  zugemuteten  Heilkraft.  Ein  Stfickchen  des  KnoUenB,  in 
einen  bösen  Zahn  gelegt,  soll  denselben  herausfallen  machen  u.  s.  w.  2  im 
Geheimen  unter  das  Kopfkissen  gelegt,  erregt  der  Knollen  glückbringende 
Träume.  —  Aaron,  Arone  (Hildegard),  St  Johannishaupt  (Toxites)  Pr.  u.  Jess. 

77.  Calla  palustris  L.  Schlangenkraut 

1.  Stanüzlbleamel  Top. 

SchdanizI,  Papierdttte,  neapoL  scamuzzo.  Cast.  233. 

78.  Richardia  aethiopica  Etb. 

1.  Schdanizlbluma  Cast 
S.  z.  vorigen. 

79.  Acorus  Calamus  L.  Kalmus. 

1.  Callmasslfic,]  2.  Kähnas  K.;  3.  Kälmoswur£nVf\Qd..\iit.\ 
4.  Kälmiis  K. 

Von  lat.  calamus,  Halm,  Rohr.  —  Im  Mittelalter  aus  Asien  ein- 
geführt. Des  wQrzhafton  Krautes  bedient  man  sich  zur  Ausstreuung  am  Pfingst- 
feste.  Anachronistisch  berichtet  Frey  tag  von  solcher  Sitte  im  I.  Bande  der 
»Ahnen«.  Wurzelstock  als  Magenmittel.  —  Kalmus,  Kalmes  Luther  (Gr.  Y.  73); 
Karmeswurzel  (Ostfriesland)  Pr.  u.  Jess. 

IV.   Typhaceae.  Rohrkolbenartige. 

80.  Typha  latifolia  L. 

1.  Bindarähr  K.,  Wied.  litt;    2.   G^röhr  E.;    3.  HergotskoWn 

(Waldviertel)  K.;  4.  SpoUro/tr  (Melk). 

1  von  der  an  den  Schlägel  der  Binder  erinnernden  Inflorescens.')  Aus  den 
BlXttem  werden  namentlich  in  den  Ortschaften  am  Neusiedler  See  Matten 
(»Rohrdackenc)  geflochten.  Bindergras  Kämt.;  BUndtnerschlegel  (St  Gallen), 
Marienkolben  (Ostpreussen)  Pr.  u.  Jess.  3,  4  wol  mit  legendenhafte  m  Hinter- 
grunde. Perg.  Sag.  95  sagt  vom  Schilf:  »(es  ist)  ein  Sinnbild  der  Gebrechlichkeit, 
deshalb  steckte  man  auch  dem  Heiland  ein  Rohr  als  Scepter  zwischen  seine 
gebundenen  Hände.«  Dies  kann  aber  mit  grösserem  Rechte  auf  Typha  mit 
seinem    scepterartigen    Bltttentrieb  bezogen    werden. 

81.  Sparganium  ramosum  L.  Igelkolben. 

Saunigel  Top. 

Nigel  Intensivform  für  Igel  wegen  des  morgenstemartigen  Frucht- 
standes; z.  Ranunculus  acer.  Saun.,  weil  das  Volk  einen  Hunds-  und 
einen  Sauigel  unterscheidet.  —  Igelknospen  (Lausitz,  Tabemaemont),  Igels- 
kolbe  (Schwaben,  Schles.)  Pr.  u.  Jess. 


')  Vielleicht  auch  weil    die  Lieschen  (Blätter  )  zum    Stopfen    der  Fassfngen 
benutzt  werden. 


l 
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IV  a.  Paimae.  Palmen. 

82.  Phoenix  dactylifera  L.  Dattel. 

1.  Dachtel  Hof.  —  Schlag  [mit  der  flachen  Hand  auf  den 
Kopf. 

Lat  dactylos,  gr,  S^xroXo;,  gr.  tahtel  Hof.  71.  1  spottend  wie  Birn  etc. ; 
fl.  z.  Pirns  communis  —  Dachtel  Höf.  M. 

V.  Gramineae.   Sussgräser. 

83.  Collectiv  werden  die  an  Bach-  und  Flussufem  stehenden 
Gräser  1.  Rohr  K.  (Rohr)  genannt.  Der  Älpler  unterscheidet 
2.  Stangd'  und  3.  BüscJidgra^;  anderorten:  4.  Oräs,  5.  Schmäl- 
cha  und  6.  Rohr  E.  Hochwüchsige  Wiesengräser:  7.  Schmöcha 
Wied.  litt. 

2, 3  nach  den  beiden  Typen  der  hochhahnigen  und  der  niedrig-buschigen 
Gräser.  5,  7  ahd.  smelehe  von  smal  (schmal),  wegen  des  langen,  schlanken 
Halmes  Hof.  35,  daher  auch  der  Grashüpfer:  Schmelhahupfer  Hof. 

Ähre: 

8.  das  Echer  Hof. 
Stroh : 

9.  Jakobifeddn  Seidl. 

Scherzhaft,  weil  um  Jacob!  (25.  Juli)  geschnitten. 
Getreide: 

10.  Drnd:  11.  l>road  Seidl;  12.  Kömdl  Seidl;  13.  7Vof7</Tsch. 
Seh. 

10, 11, 13  abgeleitet  von  tragen.  12  mit  Bezug  auf  das  Korn;  collectiv  wie 
ahd.  chumi,  mhd.  kttme,  kUm  Gr.  V.  1813  —  traid,  troad  Tir.;  troadhendl 
das  Rebhuhn  Hof. 
Redensart: 

er  hat  in^s  Gras  bissen  —  ist  gestorben,  Sonnl.  48.  Halmezieg*n  Seidl, 
loosen  durch  Ziehen  der  Halme;  schon  bei  Hanns  Sachs: 
mann:    darnach  die  helmlein  ziehen  vorab, 
wer  unter  uns  den  vorstreich  hab. 
weih:      ich  kann  auf  dein  halmziehen  nicht  härm. 
Gr.  IV.  242. 

84.  Nardus  stricta  L.  Borstengras. 

1.  Bi&schtUng  Gast.;  2.  Biirsüing  (Wald viertel)  Top. 

Bürschtling  Tir. ;  bttrstling  (Brixen),  Spitzgras  (Berchtesgaden)  Pr.  u.  Jess. 
Vgl.  zu  Carex  Davalliana.  —  Wird  vom  Alpen vieh  gemieden,  da  es  die 
Schnauzen  verwundet. 

85.  Lolium  temulentum  L.  Taumellolch. 

1.  Durst  (Waldviertel)  K.,  Wied.  litt;  2.  Hammerl  (Gross- 
Russbach);  3.   Unsinn  E.,  Nordm.;  4.   Unstnm  K. 
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1  Durt,  dort  vom  alten  daron,  deren,  welches  bei  Otfried  schaden  be- 
deutet Höf.  I.  169;  niederösterreichisch  mit  dentlicher  Anlehnung^  an  Dnrst: 
für  den  Gregenstand  erscheint,  wie  in  3,4,  die  Wirkung  gesetzt  2  vielleicht 
war  Tanmellolch  ob  seiner  kräftigen  Wirkung,  wie  viele  andere  Pflanzen, 
dem  Donar  (dessen  Attribut:  der  Hammer)  geweiht?  —  Giftig.  —  Rausch- 
gras Salzb. ;  Tamisch  Kämt. ;  Taumel  (Schles.),  Töberich  (Schwaben),  ToU- 
kom  (Elsass,  Schles.)  Pr.  u.  Jess 

86.  Agropyrum  caninum  R.  Seh.  Hundsquecke. 

Hundsgräs. 

Hundsweizen  (Ostpreuss.)  Pr.  u.  Jess. 

87.  Agropyrum  repens  P.  B.  Gemeine  Quecke. 

1.  Baia  (Pötzleinsdorf ) ;  2.  Bair  (Korneuburg)  Wied.;  3.  Bair- 

wurzln  E.,  Wied.  litt;    4.  Bajer  Br.;    5.  Bayer  Nie;   6.   Gras- 

vmrd;  7.  Sohoffräs  (St.  Nicola)  Top.;  8.  Turd  Top. 

1—0.  Wie  in  einer  eigenen  Studie  (ö.  B.  Z.  1887,  167)  dargethan  ist, 
gab  der  Versuch,  Baia,  Bair  zu  deuten,  genug^m  zu  schaffen.  Erstlich 
stimmt  die  Bezeichnung  mit  dem  Namen  der  Baiern  (in  Baiern  Einheimische) 
so  sehr  zusammen,  dass  die  Vermutung  erlaubt  war,  die  Bezeichnung  sei 
spöttisch  auf  jene  Nation  gemünzt  2.  bedeutet  baj  im  Ungarischen  Unglück. 
Bei  der  relativen  Häufigkeit  der  Abstracta  als  Namen  schädlicher  Gewächse 
(s.  z.  Lolium  temulentum,  Cuscuta,  Holcus  mollis)  konnte  somit  der  Hypo- 
these Raum  gegeben  werden,  dass  Baia  vom  Magyarischen  herstamme. 
3.  stellte  sich  heraus,  dass  Agropyrum  repens  im  böhm.  payf  (poln.  p^rz) 
heisse,  und  es  war  schliesslich  klar,  dass  Baia  ein  niederösterreichischer 
Pflanzenname  slavischen  Ursprunges  ist.  Pr.  u.  Jess.  beziehen  Peyer  (Kämt.) 
fälschlich  zu  Pfad,  ahd.  päd  und  Padde,  Kröte.  3,  6  unter  diesen  Bezeich- 
nungen für  Apotheken  gesammelt.  7?  8  s.  z.  Lolium  temulentum  — 
Bayer  (Ost.),  Peyer  (Kämt.)  Pr.  u.  Jess. 

88.  Triticum  sativum  Link.  Weizen. 

1.  Deutscher  Waz  Bau.;  2.  Warz  K.;  3.  Waz  K.;  4.  xßaytz 
Schm.;  6.  Woarz  K.;  6.  Woaiz  Hof.;  7.  Woaz  Frf.;  8.  Wois 
(V.  U.  M.)  Tsch.;  9.   Waz  (a.  d.  March)  Tsch. 

Kleie : 

10.   Qlaib^n  Gast;  11.  Kleybeii  Nie. 

Redensart: 

12.    Wea^  81  iinta  d^Glaü/n  mücht,  den  frösdn  d^Sai  Gast, 

1 — 9  Weizen,  ahd.  weizi,  mhd.  weize;  zu  wiz  weiss,  wegen  der  Weiss« 
des  Mehles  Hof.  48.  10,  11  zu  ahd.  die  abgespaltenes,  von  chliopan,  nd* 
klöwen,  spalten;  vgl.  zu  Klee  (Trifolium).  —  waizen,  woaz'n  Tir. 

89.  Secale  cereale  L.  Roggen,  Korn. 


1.  Brandkom.  Becker;  2.  Drad  Gast. 
Tsch.;  4.  Keandl  Becker;  5.  Kendl  K. 
8.  K(yrn  K.,  Becker  (Zwettl),  Hof.,  Top. 


3.  Kaum  (V.O. W.W.) 
6.  Kän;  7.  Kon  K.; 
9.  das  rocken  Schm.; 
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10.  Trad  Hof.,   Bau.;    11.  traidj    12.  traidt^    13.  trayd  Schm.; 
14.  Troad  (Waldviertel)  K. 
Kornähre: 

15.  Koa^necha  Gast. 
Kommehl: 

16.  rogas  Mehl  K.,  daraus  eine  Mehlspeise  in  Form  vier- 
eckiger Blättchen:  Schäi/rAladl  Gast;  17.  äfianas  Drad  Gast., 
schlechtes,  bei  der  Mehlbereitung  abfallendes  Korn. 

1  auf  ausgebrannten  Stellen  üppig  wachsendes  Korn.  1,  3 — 8  kom, 
goth.  kaum  mit  Kern  sacblich  noch  mbd.  zusammentreffend.  Gr.  V.  1813. 
9  derzeit  kennt  der  niederösterr.  Dialekt  Roggen  nur  in  der  Form  des  bei- 
fügenden Adjectivs;  Roggen  selbst  ist  nach  Schade  einerlei  Abstammung 
mit  Reis,  skr.  vrthi,  welches  urspünglich  Getreide  schlechthin  bedeutete  Hof. 
33.  10 — 14  zu  Getreide,  ahd.  gitragidi,  das  getragene.  —  rogken  Tir.; 
cauem  (goth.),  Koom  (Unterweser),  Kom  (Speier,  Worms)  Pr.  u.  Jess. 

90.  Hordeum  sativum  Jess.  Gerste. 

1.  OeafscMn  (^roldi)  Gast.;  2.  Gerain  K.;  3.  gerstn  Schm. 

1 — 3  Gerste,  nach  Schade  mitlat.  hordeum  zur  Wurzel  ghars,  eigentlich 
die  Starrende,  Stachlige,  wegen  der  Grannen  Hof.  26.  —  Pfauengersten, 
Wintergersten   Kämt.;  gerst,  gerst'n  Tir. 

91.  Hordeum  murinum  L.  Mäusegerste. 

1.  HanaUchliaf;  2.   SchJiafhansl  Hof. 

1,  2  die  Ähre  kriecht  vermöge  der  widerhackigen  Grannen  gleichsam 
automatisch  in  den  Ärmel  hinein;  vielleicht  mit  mythischem  Bezug  zum 
»starken  Hanns«  oder  dem  wandernden  Thor?  Vgl.  zu  Polygonum  aviculare. 
—  Hansel  am  Weg  Höf. 

92.  Festuca  sp.  Schwingel. 

1.  dirri,  2.  hoarti  Schmälam  Br. 
S.  z.  Gramineae  No.  83. 

93.  Dactylis  glomerata  L.  Knaulgras. 

1.  Hundsgräs;  2.  KnedUgräs,  Knopf  gras  Br. 
Hundsgras    Salzb.;   Chnopfhalm   (St.  Gallen),  Hundsgrab  (?  Tirol,  Bern, 
Tabemaemont.)  Pr.  n.  Jess. 

94.  Briza  media  L.  Zittergras. 

1.  Flinserln  Seidl;  2.  Frawikar  K.;  3.  Hasenbrot  (Wolkers- 
dorf);  4.  lAobfraiinhdrr  Wied.  litt;  5.  Ltabfrau^nhdrl  E.; 
6.  Idahnfrauhaarl  Wied.  litt.;  7.  Liebfrauenhaar  Becker; 
8.  LtebnfraU'Linsdt  Top. 

1  bedeutet  auch  Goldflitter,  wie  ihn  die  Bäuerinnen  auf  ihren  Hauben 
tragen,  und  wurde  von  Seidl  zum  Titel  anmutiger  Schnadahüpfl  gemacht. 
2 — 8  eine  niedliche  Freya-  später  Muttergottespflanze.  —  Muatergottesfliegen, 
Muatergotteszacher  (Trähnen)  Kämt.;  Flitterchen  (Schweiz),  Hasenbrödle 
(Augsburg),  Jungfemhaar  (Sachsen)  Pr.  u.  Jess. 
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95.  Poa  alpina  L.  var.  vivipara. 

Awildgras  (Dürrenstein)  E. 

D.  i.  Abwickelgras,  weil  sich  vom  Mutterstocke  die  Sprösslinge  förmlich 
abwickeln,  wie  der  Faden  von  der  Haspel. 

96.  Poa  annua  L. 

Saugräs  Top. 

97.  Poa  pratensis  L. 

Wis'n'Schmälam  Br. 
8.  z.  Gramineae  No.  83. 

98.  Poa  sp.  Rispengras. 

1.  Schmäla  Top.;  2.  Schmelcha;  3.  Schvieler;  4.  Schmöla. 
S.  z,  Gramineae  No.  83. 

99.  Glyceria  fluitans  R.  Br.  Mannaschwingel. 

Himmeldau  Br. 

Ans  den  Körnern  wird  ein  Kinderbrei  bereitet.  —  Himmelthan  Pr.  u.  Jess. 

100.  Holcus  lanatus  L. 

Pein  Top. 

Abstract,  die  Eigenschaft  für  die  Sache;  s.  z.  Claviceps  porpurea  No.  23, 
Lolium  temulentum  No.  85. 

101.  Avena  fatua  L.  Windhafer. 

1.  Flughäbem;    2.    Chramng  (Mühl viertel)  K.;    3.    Wüdhäfer 

Wied. 'litt.;  4.   Wtndhabem. 

Der  wilde,  tanbe  Hafer  (3,  4),  der  auf  der  Tenne  am  leichtesten  davon- 
getragen wird  (1)  und  durch  lange  Grannen  vom  zahmen  Hafer  absticht  (2). 
—  Barthafer  (Schles.),  Flughafer  (Schles.),  wilder  Hawer  (Ostfriesland), 
Wildhafer  (Schles.),  Windhafer  (Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

102.  Avena  strigosa  Schreb.  Raubhafer. 

1.   Wirrhabem  (Rosenberg)  Top. 
Mit  überaus  flattriger  Rispe. 

103.  Avena  sativa  L.  Rispenhafer. 

1.  Habdrn  Seidl;  2.  Eawem  Hof.;  3.  Häba  Tsch.,  Seh.  186; 
4.  Ilaher  (Nikolsburg)  Bau.;  5.  liäbem  K.;  6.  Häfeni  K.; 
7.  Häioem;  8.  hohem  (Hafer  eintragen)  Becker;  9.  Häbabaun 
(Haferbauen);     10.     Iläbasäg     (Hafersack)     Tsch.      Seh.     20; 

11.  Häioanudl  (Mehlspeise  in  der  Grösse  der  Haferkömer)  Gast.; 

12.  Hädl   (die    [nicht    tragenden?]    Nebenzweige    des  Hafers) 
Gast.;  13.  Ohm  (die  beim  Dreschen  entfallenden  Spelzen)  Gast 

Redensart : 

14.  da  Ilabdrn  sticMn  SeidL 

1 — 13  ahd.  habaro,  mhd.  habere;  der  niederösterreichische  Dialekt  hat 
das  n  der  obliquen  Casus  in  den  Nominativ  aufgenommen,  wie  bei  Knollen, 
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mhd.  knolle.  Heyne  weist  auf  skr.  kamp,  zittern  bin,  so  von  den  beim 
leisesten  Winde  zitternden  Rispen  der  Pflanze.  Grimm  bringt  Hafer  mit 
bapar  Bock  in  Verbindung,  sei  es,  dass  das  Tbier  dem  Hafer  nacbstellt, 
oder  vormals  damit  gefüttert  wurde.  Nacb  Hehn  bezeichnet  Hafer  als 
Bockskraut  das  nichtige,  getreideäbnliche  Unkraut  Hof.  19.  Dieser  wie 
jener  Erklärung  stellt  sich  manche  Schwierigkeit  entgegen.  Ist  Hafer  = 
Bockskraut  nicht  darum,  weil  seine  Ähren  wie  der  Bock  hüpfen;  hängt  damit 
nicht  die  bekannte  Redensart  (14)  zusammen? 

104.  Avena  orientalis  L.  Stangenhafer. 

Türkischer^  ungarischer  Hafer  (Angern  a.  M.)  Neilr. 

105.  Arrhenatherum  elatius  P.  B. 

Falscher  Hoioern  Hof. 

106.  Stipa  pennata  L.  Federngras. 

1.    Fedagräs   (Wiener    Markt);    2.  Frauenhaar    (Stockerau); 

3.  Fraunhär  Br.;  4.  Jakobs-^  5.  JoacMmsbärt;  6.  Ltabnfraufl' 
hart;  7.  Pfingsthär  (Wr.-Neustadt)  Hof.;  8.  Stoanfedarn  (Spitz 
a.  d.  Donau);  9.   Wiesenhoar  Wttst. 

Die  20 — 30  cm.  langen,  federig  behaarten  Grannen  bedingen  das  eigen- 
tümliche Vegetationsbild  dieses  Grases.  Die  auffallende  Pflanze  wurde  der 
Freya,  dann  der  lieben  Frau  geweiht.  4,  6,  7  von  der  Blütezeit.  9  =  ? 
Waisenhaar,  so  wem'gstens  heisst  die  Pflanze  in  den  ungarischen  Volksliedern. 
—  Von  Landleuten  als  prächtiger  Hutschmuck  verwendet,  im  modernen 
Zimmer  als  unverwelkbares  Bouquet  (nach  Einlegen  in  Kalkwasser). 

107.  Phragmites  communis  Trin.  Schilf. 

1.  Fahnlträger;    2.  Fitschipfeü  (Wien,  Prater);    3.  Rohr  K.; 

4.  Riad  Hof.;  5.  Bohr  Br.;  6.  ScM7/ (Neusiedlersee) ;  7.  Süiiäf- 
rahr  K.;  8.  Spinddrohr  Luze;  9.  Stokadwrähr  K.;  10.  Biad 
(ausgetrockneter  See- mit  Schilfvegetation);  11.  Biadäcker  (die 
Äcker  daneben);  12.  Beüerring  (schilfbewachsene  Gegend); 
13.  Biad  (Ortschaften  bei  Mannersdorf  a.  L.  u.  anderwärts  Hof.). 

1  von  der  Inflorescenz,  wie  2  ein  von  spielenden  Kindern  erfundener 
Name.  4  Riet,  abd.  briot,  riot  diphthongisch  wie  mundartl.  Riad.  6  ahd.  sciluf, 
scilaf,  nhd.  schilf,  nach  Weigand  zu  lat.  scirpus,  nach  Pr.  und  Jess.  273  zu 
Schele  =  dünne  brüchige  Schale.  Schlanke,  starre  Halme  werden,  dem 
Bambus  vergleichbar,  vielfach  benützt.  Namentlich  vom  Neusiedlersee  werden 
grosse  Mengen  Schilf  nach  Wien  gebracht  und  daselbst  zur  letzten  Aus- 
kleidung der  Wände  (daher  9)  verwendet.  Am  Neusiedlersee,  auf  dessen 
»schwingenden  Böden«,  wird  ein  unten  mit  breitem  Blatte  verlegtes  Schilf- 
rohr in  den  Grund  gestossen,  und  auf  diese  Weise  gewinnen  die  wochenlang 
ausser  ihren  Dörfern  wohnenden  Heumacher  das  nötige  Wasser  im  filtrierten 
Zustande.  In  jener  Gegend  werden  bei  dem  Mangel  jedes  andern  Materials 
aus  Schilf   Zäune,    Hürden,    Bedachungen    aupgeführt.     (V^l.   Korn  huber 
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Z.  B.  G.  1885,  p.  626,  627.»  —  Kar  (GSttiiigeii),  Rohr  (Bock^  Schilf  (mhd. 
Bt  Gall.,  Bern,  Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

108.  Sorghum  vulgare  P.  Moorhirse,  Sorghogras. 

1.  Böiingrand  Cast;  2.  Cameelstroh  Nie. 5  3.  Muhar  (Gross- 
Enzersdorf). 

Hie  und  da  gebaut.  —  Afrikas  Haoptgetreide. 

109.  Andropogon  Ischaemum  L.  Bartgras. 

1.  Schmda  (Pulkau)  Frf.;  2.  SchmUcha;  3.  Schmän  K.; 
4.  Schmöla;  5.  Teufelsbrätzn.;  6.  TeufeUfuas  Br. 

1 — 4  8.  z.  Gramineae  No.  83.  5 — 6  beziehen  sich  auf  die  doldig  ange- 
ordneten  Ähren. 

110.  Cynodon  Dactylon  L.  Hundszahn. 

1.  TeußspräU^n  (Nussdorf). 
8.  z.  vorigen. 

111.  Digitaria   sanguinalis  Seop.  Bluthirse. 

1.  Teußspräts^n;  2.  tcilder  Brein;  3.  wüda  Fenigl  (Simme- 
ring)  Br. 

1  8.  z.  Andropogon  No.  109.  2,  3  weil  essbar  wie  Hirse.  3  Fenigl,  eigentlich 
Name  für  Foeniculum,  aber  aoch  für  die  Früchtchen  einiger  wilder  Gräser 
gebraucht.  —  Fingergras  (Schles.),  Krainfnss  (Schles.)  Pr.  n.  Jess. 

112.  Panicum  miliaceum  L.  Hirse. 

1.  Braifi  Tsch.  Seh.  78;  2.  Brein  Nie.,  Hof.,  Bau.;  3.  hirsch 

Sehm.;  4.  Ilirachbrein. 

Das  Volk  nennt  die  Hirsekörner  Brein,  weil  sie  zu  Brei  gekocht  werden 
Hof.  27.  —  Aus  dem  wärmeren  Asien,  schon  Griechen  und  RGmem  be- 
kannt.  —  Brein  Salzb.;  ge]ber  Bräun  (Baiem,  Tirol),  Breien,  Brein,  Brey, 
Breyn  (Ost.»,  Hirsch  (Kämt.,  St.  Gall.,  Siebenb.,  mhd.),  Hirspreyn  (mhd.) 
Pr.  u.  Jess. 

llfS.  Setaria  sp.  Borstengras. 

1.  BecUläns  (Zwettl);  2.  Hauerlais  (Bü-ems)  K.;  3.  Geiisinger 
(V.  U.  M.  B.)  Frf.;  4.  Hauerläus  Beek.;  5.  Häreindrahrer 
(Bruek  a.  d.  L.);  6.  Kätznschwaf  Br.;  7.  wilder  Brain  Br. 

1  scherzhafter  Name.  2,  3  Setaria  verticillata  hängt  sich  im  Wein- 
gebirge an  die  Kleider  der  Winzer  (Hauer).  —  Wilder  Brein  Salzb.;  Gärt- 
nergras Kämt.;  Fuchsschwanz  (Fuchs,  Tabernaemont),  Bräun  (Salzb.,  Tir.) 
Pr.  u.  Jess. 

114.  Sesleria  varia  (Jacq.)  Wettst.  Kammgi'as. 

1.  hlaue  Sioan-Schmälam  Br. 
S.  z.  Gramineae  No.  83. 

115.  Phleum  pratense  L.  Timotheegras. 

1.  Rossfemgl  Br,;  2.  wächa  Kat^nacliwaf  Br. 
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1  S.Z.  Digitaria  No.  111.  —  Timotheegras,  nach  Timoty  Hansen,  welcher 
1765  das  Gras  in  England  anbaute. 

116.  Baldingera  arundinaeea  Dum.  var.  ß  vittata.  Bandgras. 

1.  Baia  Hof.;  2.  BandUgräa  K.;  3.  g'strafta  Bata;  4.  Kaiaor 

gräs  (Kritzendorf). 

1,  3  s.  z.  Agropyrum  repens  No.  87. 

117.  Zea  Mais  L.  Kukuruz.  Mais. 

1.  Gugarutz;  2.  KukunUz  Nie;  3.  türkischer  Waz  (Nikols- 
bürg)  Bau.;  4.  Türknwoaz, 

Der  Mais,  Mahiz,  ist  flir  die  neue  Welt,  was  der  Reis  fttr  die  alte.  Bereits 
1584  bestanden  Maispflanzungen  in  Pennsylvanien.  Erst  seit  dem  XVn.  Jahr- 
hundert in  Europa  ausgebreitet.  Theophrasts  Ceta  ist  Spelt,  nicht  Mais. 
1,  2  nach  dem  Slav.  (poln.  kukurjdza,  rutb.  kukuruza).  3,  4  weisen  auf 
die  EinfQhrung  vom  Osten,  wie  franz.  bl^  de  Turquie,  engL  Indian  (Turkey) 
com.  Vgl.  Ung.  Streifz.  I.  12.  —  tUrken,  tUrk,  türkei  Tir.;  kukuruz 
(Siebenb.,  Kroat.,  Walachei),  Diirken  (Zillerthal),  Türkenkorn  (Schweiz), 
Türkischweizen  (Schles.),  Tttrkschweten  (niedd.)  Pr.  u.  Jess. 

118.  Arundo  Donax  L. 

Dalmatiner  Bohr  (Wien). 

Wild  im  Mittelmeergebiete.     Zu  Spazierstöcken. 

119.  Bambusa  arundinaeea  Willd.,  et  sp. 

Bambusrohr^  Jambis  (Wien). 

Stolonen  und  Schösslinge  zu  Spazierstöcken,  Möbelgestellen  u.  s.  w. 

120.  Calamus  Rotang  Willd. 

Spanisch  Bohrl  (Wien). 

121.  Calamus  seipionum  Lour.  Malakka-Rohr. 

Dickes  spanisches  Bohr,  Malagarohr  (Wien). 
Aus  Java.     Zu  Spazierstöcken. 

122.  Coix  Lacryma  L. 

Josefsthränen  (Wien). 

Die  steinharten,  tropfenförmigen  Körner  werden  als  Handelsartikel  zu 
Rosenkränzen  in  Wien  gebraucht.  —  Christusthränen,  Hiobsthränen,  Marien- 
thränen,  Mosesthränen  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

123.  Saccharum  offieinarum  L.  Zuckerrohr. 

Ztickerrohr  (Wien). 
Zu  Spazierstöcken. 

VI.  Cyperaceae  L  Scheingräser. 

124.  Carex  Daralliana  Sm. 

Biirsüing  E. 

Wie  Nardus  stricta  No.  84. 

125.  Carex  brizoides  L. 

Bausch  Top. 
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126.  Carex  flacca  Schreb. 

Band  Kornhuber.  Z.  B.  G.  1885,  626. 

Die  langen  Blätter  werden  den  Winzern  von  der  Gegend  des  Neusiedler- 
see« zugeftihrt  und  finden  beim  Aufbinden  der  SebstOcke  Verwendung. 

127.  Carex  sp.  Rietgras. 

1.  Engdn  (Buchers,  Oberhaid,  Rosenberg)  Top.;  2.  Riedj 
3.  saiuia  Grräs  Br. 

1  wol  von  spielenden  Kindern  erfundener  Name  für  niedrige  Carex- 
arten,  wie  echinata,  Goodenowii  u.  a.  m.;  die  Ähren  schweben  auf  schwankem 
Stiele  gleich  Engeln  über  den  Heiligenbildern  oder  auf  der  Himmelsleiter. 
2  s.  z.  Phragmites  No.  107;  metaphorisch  ist,  das  Zeichen  für  die  Sache  ge- 
nommen, die  im  ganzen  Bereiche  der  österr.  Mundart  mit  Ried  angesprochene 
Sumpfgegend  wird  durch  die  charakteristische  Flora  bezeichnet.  Auch  in  Tirol 
giebt  es  Ortschaften  namens  Ried  (so  am  Niederbache,  im  ZiUerthale). 

128.  Scirpus  silvaticus  L. 

Luß  Top. 

Die  Eigenschaft  für  die  Sache;  die  Halme  sind  überaus  reich  an  Luft- 
lUcken. 

129.  Scirpus  sp.  Binse  (130.  Juncus  sp.  Simse.*) 

1.  Bwiassen  (Ebreichsdorf)  Hof.;  2.  Bimas^n  Wied.  litt.; 
3.  Bimissten  (Gross-Enzersdorf)  Hof.;  4.  Bim^n  K.;  5.  Binessen 
(Mannersdorf  a.  d.  March)  Hof.;  6.  BinewMn  Gast;  7.  Binsen 
E.,  K.;  8.  Biwissn  Gast;  9.  Hasenbrot;  10.  Bisch;  11.  Teich- 
gras E.;  12.  Teichgräs  Wied. 

Binse,  ahd.  der  pinuz  -oz  -az  -iz  -ez,  mhd.  binez,  binz  sollte  ahd.  Binsse 
geschrieben  werden.  Die  mundartlichen  Formen  (1 — 8)  sollen  nach  Schmeller 
nicht  aus  dem  alten  pinuz  entstanden,  vielmehr  in  ihrem  zweiten  Teile 
nach  dem  Umstände  benannt  sein,  dass  sie  zur  Spreu  abgehauen,  gemaissen 
wurden.  Warum  aber  soll  dem  ersten  Teil  nicht  pinuz  zugrunde  liegen? 
Hof.  41.  10  von  rai|Bclien?  —  bimess'n  Tir.,  Seebinsen  Kämt.;  Firnissen 
(mhd.),  Bimse  (Bern),  Binse  (Schles.,  Württemb.,  Schweiz),  Rüske  (Ostfries- 
land), Rusch,  Ruschen  (Oldenburg)  Pr.  u.  Jess. 

131.  Eriophorum  angustifolium  Rot.  Wollgras. 

1.  graue  Kdtzehi  Top.;  2.  Hergottshärt  (Rosenberg)  Top.; 
3.  Maunl  E.;  4.  M&nl  (St.  Nikola)  Top.;  5.   WaugVn  Wied.  litt. 

1,  2  von  den  langhaarigen  Ähren,  2  mit  mythischem  Bezug.  3  mag 
dem  Volke  wie  der  Name  irgend  eines  Koboldes,  eines  Wau-Wau-Mannes 
klingen,  wie  4,  5  darzuthun  scheinen,  in  Wirklichkeit  ist  aber  der  Name  von 
mannen  (mauen,  wie  eine  Katze  schreien  Gr.  VI.  1814)  abzuleiten.  —  Das 

')  Welche  Gattung  wir  aus  der  Farn,  der  Juncaceae  herausgreifen  müssen, 
da  das  Volk  für  Scirpus  und  Juncus  gleichlautende  Bezeichnungen  hat. 


129 

Maunlgrasen  war  einst   eine   gesetzliche  Robot.  —  Hujauf  Kämt.;    Bäuseli 
(Bern),  alte  Mftgde  (Schles.)«  Riedschütz  (St.  Gallen)  Pr.  u.  Jess. 

VII.  Irideae.  Schwertlilienartige. 

132.  Crocus  sativus  L.  Gemeiner  Safran. 

1.  Saffran  Sehm.;  2.  Safran  K.,  Wied.  litt;  3.  Soffron  Hof. ; 

Säfrigon. 

Franz.  safran,  ital.  zafferano  aus  arab.  sahafaran,  mhd.  safrän,  snffran 
(Lexer)  Hof.  Ib.  —  saffra',  siffer  Tir. 

133.  Crocus  vernus  Wulf.  Frühlings-Safran. 

1.    Wildsafran    E.;    2.    wülda    Safran    K.;    3.    ZeüM    E.; 

Zeitlosen. 

3,  4  8.  z.  Colchicum  No.  159. 

134.  Gladiolus  paluster  Qaud.  Sumpf-Schwertel. 

1.  AUennännsdorf;  2.  AUermannshärnisch  Roghf.;  3.  Schwertl  K. 

Die  nächstverwandten  Gladiolus  communis  und  imbricatus  waren  im 
Mittelalter  als  Radix  Yictorialis  femina  berühmt.  Die  männliche,  vorzüglich 
gepriesene  Siegwurz  war  Alllum  Victoriaiis  No.  171.  Bei  allen  diesen  Arten 
schwindet  im  späteren  Alter  das  Parenchym  der  äusseren  Zwiebelschuppen') 
und  es  bleiben  blos  die  netz-,  oder,  wenn  man  will,  kettenhemdartig  zu- 
sammenhängenden Fibrovasalstränge  zurück.  Schwertling  Kärnt.;  AUer- 
mannshärnisch (Mecklenburg),  Siegwurz  (Cordus)  Pr.  u.  Jess. 

135.  Iris  florentina  L.  Veilehenwurz. 

Failfnwurzl. 

Ursprünglich  Veilehenwurz,  wegen  des  Duftes.  —  FalzbeinfÖrmig  zu- 
geschnittene und  geglättete  Stücke  des  Rhizoms  (off.  Rad.  Irid.  florentinae) 
werden  den  Kindern  an  farbigen  Bändern  um  den  Hals  gehängt,  beziehungs- 
weise beim  Zahnen  zwischen  die  Kiefer  gesteckt.  —  Veielwurz  (Tabernae- 
mont.)  Pr.  u.  Jess. 

136.  Iris  germanica  L.  Blaue  Schwertlilie. 

1.    Blaue    Lilien    Br.;    2.    hlaiie  Üliiuj  Wied.  litt.;    3.   blauer 

Lüling;    4.  JuUiuj  K.;    5.  Jula  K.;    6.  Jüling  K.;   7.  Jiiln  K.; 

8.  Saujffckneida  (Simmering)  Br.;  9.  Schwertlüien  (Wien)  K. 

•  1 — 7,  9  B.  z.  Lilium.  7  weil  die  Blätter  an  die  Form  des  Castrir- 
messers  für  Schweine  erinnern.  —  War  dem  Ziu,  altd.  Tyr,  dem  deutschen 
Kriegsgotte  geweiht.  —  blau  Gilgen  (mhd.),  blaui  Ilga  (St.  Gallen)  Pr. 
u.  Jess. 

137.  Iris  Pseudacorus  L.  Wasserlilie. 

1.    Wasserjüli'ng ;  2.    Wasser üling  K. 

S.  z.  Lilium  No.  187.  —  Wasserilgen  (Augsb.),  Wasserlilien  (Hotton.)  Pr. 
u.  Jess. 


')  Wie  auch  bei  zahlreichen  Crocus-Arten  der  mediterranen  Flora. 
Blätter  des  Vereinen  für  Landeskunde  von  Niederösterreicb.  1889.  9 
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138.  Iris  sibirica  L. 

Fledermaus  (St  Nikola)  Top. 

S.  z.  folgend. 

139.  Iris  sp.  Schwertlilie. 

1.  Fledemiais;  2.  Stoardilien;  3.  vrilde  Ltb'en  Br. 
1.  Die  flatternde  Blume  wird  mit  Fledermäusen  verg-Iichen.     2,  3  s.  su 
Lilium  No.  187. 

VIII.  Amaryiiideae.  Amaryilisartige. 

140.  Leucojum  vernum  L.  Grosses  Schneeglöckchen. 

1.  März'nböchdllEi.\  2.  Mossveyl  Clus.;  3.  Bchnedropfn  Cast; 

4.  Schneefeigdl  E.;  5.  Schneetidp'n  (Semmering)  Wttst.;  6.  Weysa 

hornungsblume  Clus, 

6  candidus  February  flos  Clus.  —  Schneeglöckerl  (Hallstadt)  St.;  Mfir- 
zeublUmle  (Luzem,  Schwyz),  Mostveilchen  (Schles.),  Schneeglöckle  (Augsb.), 
Seh  nee  Veilchen  (Schi.)  Pr.  u.  Jess. 

141.  Leucojum  aestivum  L. 

1.  Grosse  Schneeglekdln;  2.  Summer- Schneeglehdln  (Achau, 
Himberg)  Br.;  3.  Schneeglöckerl  (Waldviertel)  Top. 

142.  Galanthus  nivalis  L.  Schneeglöckchen. 

1.  Glöckerl  Seidl  (Wien,  Prater);  2.  Schneeglöckerl  K.  (Wien 
Prater);  3.  Schneefeigerl  Har.  litt.;  4.  Schne^veigl;  5.  S/ietrcpfen, 
6.    Weysse  veyl  Clus. 

Der  liebliche  Bote  des  Lenzes  wird,  da  kaum  der  Schnee  zu  thauen 
beginnt,  von  den  Schulkindern  in  den  AugebUschen  des  Wiener  Praters 
aufgesucht.  Aus  dem  Munde  eines  über  die  Schönheit  eines  Galanthus 
herzlich  erfreuten  Mädchens  hörten  wir  dortselbst  im  letzten  FrUhlinge  detf 
Ausruf:  »Schaut's  das  flotte  Glöckerl  anc.  —  Schneeglöckchen  (Weser,  Tirol) 
Schneeglöckli  (Bern,  St.  Gallen),  Schneetröpfle  (Memmingen),  Schneetröpfchen 
(Thüringen),  witte  Fiolen  Pr.  u.  Jess. 

IX.  Orchideae.  Orchlsartige. 

143.  Orchis  Morio  L. 

Solepp  Br. 

Salep  ist  arabischen  Ursprunges  und  bedeutet  soviel  wie  schleimig.  — 
Diese  nebst  verwandten  Arten  liefern  in  ihren  Knollen  das  officinelle  Salep 
(tubera  Salep)  der  Apotheken.  —  Salepwurzel  (Siebenbürgen)  Pr.  u.  Jess. 

144.  Orchis  sp.  Knabenkraut,  Kuckucksblume. 

1.  G^iga  K.;  2.  Gugahleand  E.;  3.  Gugahleamln  K.,  Kempf, 
Wied.  litt.;  4.  Kiickucksbleaml  (Hoclialpe)  Roghf.,  (Hacking  b. 
Wien). 
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Die  auffallenden  Frühlingsblumen  werden  mit  dem  Kuckuck  in  Ver- 
bindung^ gfebracht.  —  Sprenglichter  Kuknk  (Schles.),  Kuckucksblaume  (Qöt- 
tingen),  Kukuksblume  (Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

145.  Gymnadenia  albida  Rieh. 

Honiglcräiäl  Roghf. 

146.  Gymnadenia  eonopsea  R.  Br. 

Schärpranken  (Sehneeberg)  Kell. 

Der  bandförmig  eingeschnittene  Knollen  wird  mit  der  Pranke  des  Maul- 
wurfs verglichen. 

147.  Nigritella  angustifola  Rieh.  Kohlröschen. 

1.  Bränzchen"^  2.  Jochbrändli  Roghf.;  3.  KoJddresal  E.; 
4.  Kohlenröserl  Becker;  5.  Kohlröserl  (Gösseck)  Roghf.;  6.  Kol- 
röserl  K.;  7.  Sonnenwendschöberl  (Hochkohr  bei  Lunz)  Roghf.; 
8.  Summaioendschöbal  Nordm. ;  9.  Sunawentsch'öherl  (Klauswald 
im  Erlafthale)  K. 

7 — 9  wo  Nigritella  gegen  das  Thal  herabsteigt,  so  bei  Klanswald,  blüht 
sie  schon  im  Juni  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende.  —  Das  reizende  Ge- 
wächs findet  sich  als  Schmuck  auf  dem  Altar  der  Schwaigerin.  —  Brändli 
(St.  Gallen,  Uri),  Brendle  (Gesner),  Kohlrösl  (Kämt.),  Chokoladablnmli 
(GraubUndten),  Mohrenköpflein  (Graub )  Pr.  u.  Jess. 

148.  Ophrys  Arachnites  Murr.  Spinnenblume. 

Ochaenköpf  (Kritzendorf  b.  Wien). 

149.  Spiranthes  autumnalis  Rieh. 

ZtoangkräuÜ  Roghf. 

Von  den  Älplern  bei  Hambeschwerden  angewendet. 

150.  Corallorhiza  innata  R.  Br.  Korallenwurz. 

Sl   Georg  wurtzel  Clus. 

151.  Cypripedium  Calceolus  L.  Frauenschuh. 

1.  Fächer  Becker;  2.  Frau^TischiachaH  Gast.;  3.  Fraunschttxgl 
Frf.;  4.  Fraunschuach  K.,  Wied.  litt;  5.  Liebfrauenschuh 
Becker;  6.  Marienschuch  Clus.;  7.  Beichi  HniiUna  (Ober-HoUa- 
brunn);  8.    Vnaer  frauoenschuch  Clus. 

Die  überaus  prächtige  Blume  sehen  wir  a)  mit  einem  Fächer  (1),  &)  einer 
reichen  Goldhaube  (7),  am  häufigsten  (3)  mit  dem  Frauenschuh,  wol  ur- 
sprünglich mit  Bezug  auf  Freja,  später  mit  Bezug  auf  Maria  (5,  6,  8)  zu- 
sammengestellt. —  Frauenschticherl  Salzb.;  Marienschuh  (Harz,  Pommern, 
Preussen,  Thüringen,  Ulm),  unser  Frauen  Schule  (Gesner),  unser  lieben 
Frauen  Schuchlein  (Mark  Brandenburg),  Pantoffeln  (Aargau)  Pr.  u.  Jess. 

152.  Vanilla  aromatica  L.  Vanille. 

FanüUi  (Wien). 

Span,  baynilla,  vaynilia,    Deminutivum    von    bajna,    vana,   lat.    vagina 
(Schote)  Hof.  76. 

9* 
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IX  a.  Zingiberaceae.  Ingwerartige. 

153.  Zingiber  officinale  Roscoe.  Ingwer. 

Ingwa  (Wien),  Inkwa. 

Das  Wort  leitet  sich  vom  lat.  Zingiber  her. 

154.  Curcuma  Zedoaria  Salisb.  Zittwer. 

Ztperlsani,  Ziperaam  Hof. 

Ahd.  zitawar,  mhd.  zitwer  vom  iud.  dschadwar  Hof.  —  autber  (ahd.) 
Pr.  u.  Jess. 

X.  Juncaceae.  Simsenlilien. 

155.  Luzula  campestris  DC.  Hasenbrod. 

Häs^nhrod, 

Samen  essbar.  —  »herrlich  ohne  Teller 

schmeckt  beim  abendroth 
Heidelbeer  und  Hasenbrot.«  Gr.   IV.  536. 
Hasenbrod,  Himmelbrod,  Hungerbrod  (Schles.)  Pr.  n.  Jess. 

156.  Juneus  lamprocarpus  Ehrh. 

Teufeiln  Top. 

Wol  von  den  glänzenden  Samen,  die  an  die  Augen  eines  Teufels  oder 
Koboldes  gemahnen.  —  Eisenmandl  Kämt. 

157.  Juneus  sp.  Simse. 

S.  z.  Scirpus  No.  129. 

XI.  Colchicaceae.  Zeitlosenartige. 

158.  Veratrum  album  L.  Weisse  Niesswurz. 

1.  Enzian  (Ötscher,  Semmcring,  Ob.-Steierm.)  K.,  Wttst; 
2.  Hänmdwurzn  Kempf,  Ilämddwurz^n  E.;  3.  Hämina  Beck 
litt.;  4.  Ilernad  K.;  5.  Hemadwurzen  (Hochalpe)  Roghf.;  6.  Hemad- 
wurzn  K.;  7.  Hema£n  (Reichenau*)  Beck;  8.  Hemmer  (Hoch- 
alpe) Roghf.;  9.  Lauskraud  K.;  10.  Latiskraut  Hof. 

Für  >  Enzian«  (s.  z.  Gentiana)  gegraben.  2 — 10  als  Läusemittel  bei 
Menschen  und  Thieren  in  Anwendung,  was  9,  10  schlechthin,  2 — 8  ge- 
wissermassen  verschönt  aussagen.  Denn  Hämma  bedeutet  harmlos  das  Hemd 
und  wird  zudem  noch  mannigfach,  so  an  Hammer,  angelehnt,  —  Hemmern 
Lauskraut  Salzb.;  Hammer  Kärnt.;  Hämmerwurz  (Tirol),  Hammerwurz 
(Steiermark,  Pongau,  Zillerthal),  hemer,  —  würz  (mhd.),  Läuskraut  (Augsb.) 
Pr.  u.  Jess. 

159.  Colchicum  autumnale  L.  Herbst-Zeitlose. 

1.  A  ...  gloclin  (Hainburg);  2.  HeniadsbeiUl  Loritza;  3.  Laus- 
bleand  Hof.,  Luze;  4.  Lausbluma  Gast.;  5.  Lauskraud  (Wald- 
viertel) K.;    6.   näkadt  Jumpfa  Gast.;    7.   SäulUng  Wied.    litt.; 


*)  Daselbst  auch  für  V.  nigrum  L. 
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8.    Wtesenlilien  Br.;    9.    Wisnsäfrän  K.;    10.  tciilda  Safran  K.; 
11.     vmldi    Safran    Gast.;     12.    Zeitlos    (Steinakirchen)    Hof.; 
13.  Zeitlos'  E.;  14.  ZeMof/n  K. 
Frucht : 

15.  Kuheuter, 
Samen: 

16.  Kuhlemuh  Hof. 

Liegt  schon  in  dem  Namen  Zeitlose  (12—14)  ein  gelinder  Vorwurf  — 
die  Pflanze  blüht  ausser  der  gewOlinlichen  Zeit  —  so  muss  die  bar  alles 
versöhnenden  Blätterschmuckes  grell  und  nackt  emportauchende  Blume  sich 
eine  noch  viel  ehrenrührigere  Titulatur  gefallen  lassen  (1,  6).  2, 5  als  Läuse- 
mittel bei  Kindern  angewandt,  s.  z.  Veratrum  No.  158.  £s  ist  merkwürdig,  dass 
das  Volk  in  der  nächsten  Verwandten  der  specifisch  wirksamen  Sabadilla 
wirksame  Mittel  wider  Ungeziefer  entdeckte.  15  von  der  Form.  16  weil 
die  Kühe  sie  nicht  fressen  und  Muh!  schreien  Hof.  —  Nackte  H.  .  .,  Kuh- 
dntten  Salzb.;  Hemetbeutel,  tasche  (Osten*.),  Lausblume  (Schwaben),  Lans- 
kreokt  (Siebenbürgen),  nackende  Jungfer  (Bremen,  Franken,  Nordböhmen), 
Pr.  u.  Jess. 

XII.  Asparageae.  Spargelartige. 

160.  Paris  quadrifolia  L.  Einbeere. 

Änber  Wied.  litt;  Oanbeer  E.;  Oanher  Kempf;  Oanber  (Rax- 
alpe)  K. 

Ainpem  (mhd.),  einher  (ahd.)  Pr.  u.  Jess.  —  Giftig. 

161.  Convallaria  maialis  L.  Maiglöckchen. 

1.  Baldrian  E.;  2.  Falhigran  (Reichenau)  Beck;  3.  Falbrian 

Hof.;  4.  Fältigran  (Reichenau)  Beck;    5.  Faltrian  Hof.,  Priest.; 

6.    Faltrion  Gast.;  7.  Fälbrion  Wied.  litt.;    8.  Faltrian  K.,  Frf. 

(Kritzendorf);  9.  Febrigan  Hof.;  10.  FeUrrian  (Pottenstein)  Beck; 

11.  i^^ftrea w  Wied.;  12.  Maibleaml  CsiSt'^  13.  Maiglöckerl  (Wien) 

K.;     14.    Pfitschipfeil    Top.;     15.    riachadi    Maigleckaln      Br.; 

16.   SchneglöcJcl  Gast. 

Dem  Sommergotte  Balder  heilig,  ward  die  Blume  wie  der  eigentliche 
Baldrian  (Valeriana  s.  d.)  ihm  zubenannt.  Zu  Clusius^  Zeiten  hatten  noch 
mehrere  andere  Gewächse,  so  Scilla  bifolia,  AUium  ursinum  den  Namen 
Baldrian.  Selbstredend  ist  die  Bedeutung  des  Wortes  dem  jetzigen  Volke 
unbekannt,  daher  die  mannigfachen  Variationen.  14  von  spielenden  Kindern 
erfiindener  Name,  hergeleitet  von  dem  runden,  gestreckten  Rhizom.  16  wenn 
dieser  Name  wirklich  hiehergehört,  so  deutet  er  die  weisse  Blumenfarbe, 
nicht  wie  bei  Galanthus  unter  Einem  die  Blüthezeit  an.  —  Lieblich  duf- 
tend; Wiens  Saisonblume  Ende  Mai,  Anfangs  Juni.  —  Faltrian  Ooest;  Fal- 
krigon  (Hall)  St. ;  Chaldron  (Tirol),  Fildronfaldron  (Tirol,  Lienz),  Maiblömche 
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(Aachen),  MaiblUmle  (Baiern),  Maiglocken  (Uuterweser),  Scbneetropfen  (Eifel) 
Pr.  n.  Jess. 

162.  Polygonatum  verticillatum  AU. 

1.  AuffeiMat  Clus.;  2.  NeidkraiU  E. 

1  =  (?)  auf  dem  Blatt;  die  schwellende  Beere  liegt  dem  Blatte  auf. 
Clus.  271  erzählt,  dass  die  Pflanze  als  Mittel  wider  ein  besonderes  Leiden 
der  Frauen  viel  nach  Wien  gebracht  wurde.  2  als  Mittel  wider  das  >Ver- 
neiden«  des  Viehs,  s.  z.  Asplenium  Ruta  muraria. 

163.  Polygonatum  officinale  All.  Salomonssiegel. 

Haligen^igl  Br. 

Mit  Beziehung  auf  die  runden,  siegelf5rmigen  Narben  des  Rhizoms.  — 
Salomonssiegl  Ooest;  Mariensiegel  (Toxites),  Salomonssiegel  (Mecklenburg) 
Pr.  u.  Jess. 

164.  Polygonatum  multiflorum  All. 

1.  BtUterwurz  Top.;  2.  Höarmig^  wurJa  E.;  3.  Peterwurzeln 
(St.  Nikola)  Top.;  4.  wülde  Maigleckaln  Br. 

3  deutet  an,  dass  der  Pflanze  Heilkraft  zugeschrieben  winl.  —  wille 
Maiblaume  (Göttingen)  Pr.  u.  Jess. 

165.  Asparagus  officinalis  L.  Spargel. 

1.  Spargl  K.;  2.  Spartgl. 

Spargel  kommt  vom  griech.  (i^OKOLpcrfOf;,  lat.  (a)8paragn8.  Bauhin  führt 
den  Namen  auf  OKOip'fdui  =  strotze  (von  Saft),  Leunis  auf  spargere,  aus- 
streuen, nach  allen  Seiten  wachsen,  zurück. 

XIII.  Llliaceae.  Liliengewächse. 

166.  Museari   botryoides  Mill.    167.    Muscari    racemosum  Mill. 

1.  Blaua  HiniDielschlissl  Br.;  2.  Giigableand  K.;  3.  Hiinl- 
schlissl  Priest.;  4.  Himndschlüisl  ( Wolkersdorf ) ;  5.  Hunds- 
Imoblauch  Clus.;  6.  Hundslcnofel  Hof.;  7.  Olexa  Frf.;  8.  Peters- 
schlissl  (Wolkersdorf);  9.  Pfäffnkajypl;  10.  Pfärrerkappl^ 
11.  Plützerl  (Gross-Russbach);  12.  limsJcerln  (Miesenbach, 
Pernitz)  Beck;  13.  Weuiträuperl  (Wien)  Wttst. ;  14.  Zöpferln 
(St.  Nikola)  Top. 

1 — 4  von  der  frühen  BlUte.  7  merkwürdiger  Weise  mit  den  Namen  für 
Prunus  Padus  gleichlautend,  s.  d.  8,  12 — 14  geht  auf  die  Form  der  In- 
florescenz;  9,  10,  11  auf  die  der  Blüte.  Russkerln  ^  Russkerle,  Russ- 
kerlchen.  —  Weinträupl  Salzb.;  Weinträuberln  (Hallstadt)  St.;  Weinträubl 
(Tirol),  Trommelschlägen  (Luzern),  Trübli  (Graubündten,  St.  Gallen). 

168.  Scilla  bifolia  L. 

1.  Blaw  Baldrian  (W^ien)  Clus.;  2.  Joseßblüah  (Wald viertel), 

JoseßbleamL 

1  R.  z.  Convallaria  maj.  No.  161.     2  von  der  Blütezeit. 
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169.  Scilla  maritima 

Meerztmß  (Krems). 

Der  Name  bezieht  sich  auf  die  Herkunft  vom  Süden,  vom  Meere  her.  — 
lu  Wien  und  auf  dem  Lande  allgemein  als  Topfpflanze  cultiviert.  Die  langen 
Blätter  werden  im  Kreise  nach  einwärts  gezogen,  und  in  dieser  Lage  durch 
ein  Band  festgehalteu,  bilden  sie  fortwachsend  eine  Spirale  von  mehieren 
Touren.  Die  leichte  Pflege  und  schöne  Blüte  der  Pflanze  erklären  ge- 
nügend ihre  Verbreitung;  ihre  Zwiebel  gilt  in  der  Kremser  Gegend  aber 
auch  als  Mittel  wider  Zehrfleber.  —  Off. 

170.  Allium  Schoenoprasum  L.  Schnittlauch. 

Schnidltng  L.,  Wied.  litt  (Wien). 

Ahd.  snitiling,  mhd.  snitelinc  ist  ein  junger  SchOssling  zum  Abschneiden. 
Vom  Volke  einerseits  für  den  Schnittlauch,  anderseits  für  den  jungen 
castrierten  Stier  gebraucht  Hof.  80.  —  Schon  in  Karls  Capitnlare  erwähnt. 
—  Schniddleeg  (Siebenbürgen),  Schniedling  (Augsburg)  Pr.  u.  Jes«. 

171.  Allium  ursinum  L.  Bärenlauch. 

1.  JuiT^izwiß  Wied.  litt.;  2.  Bonznd  E.;  3.  Weysse  baldrian 
Clus.;  4.    Wiüda  Kmfl  K. 

2  hängt  wol  mit  ranzig,  wegen  des  üblen  Duftes,  zusammen.  3  s.  z. 
Convallaria,  —  Ranze  (Aargau),  Remsa  (St.  Gallen)  Pr.  u.  Jess. 

172.  Allium  Victorialis  L.  Allermannsharnisch. 

1.  Land'Wur:!^ n  E.;  2.  Laidaivch  Clus. 

Clus.  225  berichtet,  dass  die  Wurzel  den  Alpenhirten  wider  böse  Dünste 
und  Nebel  dienlich  sei,  eine  Eigenschaft,  welche  in  dem  fremdartig  klingen- 
den Bestimmungswort  ausgedrückt  sein  mag.  Ob  nicht  auch  der  Familien- 
name Lanner  mit  Lan  zusammenhängt?  —  Allium  Victorialis  ist  der  be- 
rühmte Sieglauch  oder  Allermannsharnisch  des  Mittelalters,  der,  als  Amulet 
getragen,  den  feindlichen  Geschossen  die  Kraft  benam.  Man  gab  auch 
der  Siegwurz  die  Gestalt  eines  Alraunmännchens  (s.  z.  Mandragora)  und 
verwendete  ihn  an  dessen  statt.  Ein  solcher  Alraun  befindet  sich  noch 
auf  der  Wiener  Hofbibliothek.  Merkwürdig  ist,  dass  gerade  -den  AUium- 
Arten  bei  verschiedenen  Völkern  Zauberkraft  zugemutet  wird  und  wurde. 
Mit  Knoblauch  verscheuchten  die  Römer  die  bösen  Hausgeister  oder  Lemuren. 
Knoblauch  tragen  noch  derzeit  die  neugriechischen  Schiffer  in  ihren  Mützen, 
wie  derselbe  auch  in  Polen  kranken  Kindern  als  Amulet  umgehängt  wird. 
Das  Moly,  mit  welchem  Odysseus  Circe*s  Zauber  bannte,  war  nach  der  Ge- 
lehrten Meinung  (gleichfalls  ein  Allium.  Kühne  Altertümler  werden  die 
Wiener  Redensart  »jemanden  zwifl'n«,  d.  i.  wider  seinen  Willen  zwingen, 
hierauf  zu  beziehen  suchen.  Es  mögen  diese  Andeutungen  genügen,  um 
zu  zeigen,  dass  Zwiebel  und  Knoblauch  dem  Volke  mehr  ist  als  blosse  Zu- 
speise. —  Allermannharnisch,  Mandlwurz  Salzb. 

173.  Allium  rotundum  L. 

Hnndsknofl  (Wolkersdorf),    Waldknoß, 
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174.  Allium  Porrum  L.     Porre. 

l.^wn  (Wien);  2.  Port-,  3.  ParrSe  Tar.;  4.  Porri  Wied.  litt. 

Burri  (Jever),  Por^  (Siebenbürgen)  Pr.  u.  Jes«. 

175.  Allium  flavum  L. 

Stanzmfl  Br. 

176.  Allium  vineale  L. 

Wüdd  Kiwfl  Top. 

177.  Allium  sativum  L.   Knoblauch. 

1.  Gnofl  Gast;  2.  Knofd  Nie,  Hof.;  3.  Knofl  Tsch.,  K. 
Wied.  Utt.  (Wien). 

Redensart : 

Sigst  as,  da  bliad  ma  da  Gnofl  —  sagt  man,  wenn  man  Jemand  die 
Feige  zeigt.  Gast.  —  Zur  Zeit  der  zweiten  Türkenbelagerung  war  in  Wien 
ein  gewisser  Tbanon,  zubenannt  Baron  Zwiefe],  allgemein  bekannt;  er  fand 
in  einem  Volksauflauf  seinen  Tod. 

Knoblauch,  ahd.  klobalouh,  mhd.  clobelouch  und,  weil  zwei  I  zu  sprechen 
Schwierigkeiten  macht,  knoblouch;  von  ahd.  chlioban,  klieben,  gespaltener 
Lauch,  nach  den  in  sogenannte  Zehen  gespaltenen  Zwiebeln  Hot.  45. 
K.  B.  erwähnt  femer  die  Herleitung  von  Knäuel,  Knopf.  —  Kommt  schon 
in  Karls  Capitulare  vor.  Die  Sperlinge  zu  vertreiben  werden  Knoblauch- 
bUschel  in  die  Bäume  gehängt.  —  Knoflauch,  Knofle  Tir.;  Knoflak, 
Knuflak  (Göttingen)  Pr.  u.  Jess. 

178.  Allium  ascalonicum  L.   Schalotte. 

1.  Jnd!nzvyifl  (Kritzendorf);  2.  Scharhtterl, 
1  diese  ganz  locale  Benennung  ist  insoferne  von  Interesse,  als  sie  zeigt, 
dass  selbst  in  unseren  Tagen  neue  Namen  entstehen.  Jud*nzwif  M  ist  nämlich 
eine  Reminiscenz  an  jüdische  Handelsleute,  die  noch  in  den  Fünfzigerjahren 
häufig  durch  Kritzendorf  bei  Wien  kamen  und  sich,  falls  religiöse  Feste 
nahten,  im  Orte  aufhielten;  die  Schalotte  wurde  von  ihnen  besonders 
favorisiert.  2  zunächst  aus  dem  franz.  Schalotte,  das  mit  Ascalon  in  Palästina 
zusammenhängt,  von  welcher  Stadt  durch  die  Kreuzfahrer  die  ersten  Schalotten 
gebracht  wurden  Hof.  61. 

179.  Allium  Cepa  L.    Gemeine  Zwiebel. 

1.  Der  Zwifel  Hof.;  2.  Zwifl  K.;  3.  Ztctfl  Tsch.  (Wien). 

Redensart: 

Jemanden  zwiefeln  —  wider  seinen  Willen,  so,  dass  ihm  die  Thränen 
herausgepresst  werden,  zum  Gehorsam  zwingen  Hof.  Einen  zwifln  —  ihn 
zu  Paaren  treiben,  prügeln  Tir.     S.  z.  Allium  Victoriaiis  No.   172. 

1—3  ahd.  der  zwiboUo,  mhd.  zwibolle,  Pfeiffer's  Arzneibuch  zviwol, 
Megenberg  zwival,  ital.  cipolla  aus  lat.  cepula,  Dim.  von  cepa  ^  Zwiebel. 
Das  w  verdankt  das  Wort  der  Anlehnung  an  zwi,  zwei  (doppelte  Bolle) 
Hof.  24  —   zwifel  (rahd)  Pr.  u.  Jess. 

180.  Ornithogalum  sphaerocarpum  A.  Kern. 

Ihmdslnoß  (Erlafthal)  K. 
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181.  Ornithogalum  umbellatum  L.  Milchstern. 

Mälchsferii  K. 

Weisser  Milchstern  (Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

182.  Gagea  sp.  Gelbstern. 

Gügen,  Gügenateim  Br. 

8.  z.  Lilium  cAndidam.  —  Gilbstern  (Thüringen)  Pr.  u.  Jess. 

183.  Tulipa  silvestris  L.  Wilde  Tulpe. 

Goldwurtz  Clus. 
Von  der  gelben. Zwiebel. 

184.  Tulipa  Gesneriana  L.  Gartentulpe. 

1.  Dolabana  (Mistelbach)  Hof.;  2.  Dtdibana  Gast.;  3.  Tula- 
pana  (Pulkau)  Frf.;  4.   Ttdipana  K. 

1 — 4  von  türk.  tu]  band,  tulbent  =  Turban.  *)  —  Im  16.  Jahrhundert  in 
Deutschland  bekannt  geworden.  —  Tulepant  (Aachen),  Tnlipan  (Lonicer. 
Tabern). 

185.  Lilium  Martagon  L.   Türkenbund. 

1.  AßcJtnreincCl  (Brück  a.  d.  L.);  2.  Goldäpfel  (Gösseck) 
Boghf.;  3.  Ooldopfel  Hof.;  4.  Goldapfel  Nordm.;  5.  Goldäpß 
E.;  6.  Goldpfandl;  7.  Goldzwifl  (Melk);  8.  TiirJ^nbund  K. 

Goldäpfel  (Hallstadt)  St.;  Goldpfand],  Goldwurz  Salzb.;  türkischer  Bund 
Kämt.  —  Goldfipfel  (Zillerthal,  Kämt.),  Goldpfandl  (Hall  in  Tir.),  Türken- 
bund  (GraubUndteu,  Mark  Brandenb.)  Pr.  u.  Jess. 

186.  Lilium  croceum  Chaix.  Feueriilie. 

Umgangsrosen  (Weitra)  Top. 

187.  Lilium  candidum  L.   Weisse  Lilie. 

1.  Güling;  2.  Hing  Tsch.;  3.  Juling  Hof;  4.  Jüling  Tsch., 
Gast.;  5.  Jülhng  Tsch.,  Seh.  145;  6.  Lüling  Hof;  7.  Ültng 
Hof,  Wied.  litt.;  8.  weisse  Lilien  K.;  9.  weissa  Lüling. 

1 — 9  ahd.  lilje,  liljo,  mhd.  lilje,  lüge,  auch  gilgo  (wie  im  ital.  giglio) 
aus  lilia,  dem  Plur.  des  lat.  lilium,  gr.  Xeiptov  (von  Xstpo^  zart,  glatt).  Noch 
mehr  verdeutsclit  in  der  Mundart   durch   Anhängiing  eines  —  ing  Hof.  26. 

—  Die  weisse  Unschulds-  und  Keuschheitsbhime.     Attribut   vieler  Heiligen. 

—  ilg',  ilg»n,  lilg',  lilg'n,  gilg\  gilg'n  Tir.;  Gilge  (Hallstadt)  St.;  Unschuld«- 
blumen  Kämt. ;  gilge  (mhd.),  Jilge  (Schwab.),  Lilig  (Megenberg),  weiss 
Lilien  (Hort,  Sanit.)  Pr.  u.  Jess. 


*)    Immermanns    »Tuliiantchen«    ist  das  Kind  eines    Geschlechtes,    welches 
die  Tulpe  im  Wappen  führt. 
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III. 

Bedecktsamige  Pflanzen  mit  zwei  Samenlappen. 

(Plantae  angiospermae  dicotyledoneae.) 

a)  Apetalae:  ohne  Blamenkrone. 

XIII  a.  Piperaceae.  PfefTerartige. 

188.  Piper  nignim  L.  Schwarzer  Pfeffer. 

Pfeffa  (Wien). 

Ahd.  pheffar,  mhd.  pheffer,  pfeffer.  Wort  und  GewUrz  durch  die  Perser 
aus  Indiea  gebracht  (skr.  pippali)  Hof.  29. 

189.  Piper  (Artante)  tiliaefolium  Miqu. 

Pfeferröhrl  (Wien). 

Aus  Mexico.     Häufig  zu  Spazierstöcken. 

XIV.  Ceratophylleae.  Hornblattgewächse. 

190.  Ceratophyllum  demersum  L. 

Krebanzaussert  (Brück  a.  d,  L.). 

XV.  Salicineae.  Weidenartige. 

191.  Salix  viminalis  L.  Korbweide. 

Zachfelwa. 
S.  z.  Salix  sp. 

192.  Salix  cinerea  L.   Werftweide. 

Wüd-Sakha  E. 

S.  z,  Salix  Caprea.  —  Salwien  (Bremen)  Pr.    u.    Jess. 

193.  Salix  Caprea  L.  Palmweide,  Sahlweide. 

1.    Sola  (V.  U.  M.  B.)    Frf.;    2.    Salchd   E.;    3.    Sälcha  K.; 

4.  Sälva  K. 

Die  jungen  Blütenzweige: 

5.  BMmkazl  Gast.;  6.  Palmkdzl  E.;  7.  Pälmkatd  K.;  8.  Pälm- 
mudl, 

1 — 4  ahd.  salaha,  salha,  stimmen  zu  lat.  salix  mit  der  Wurzel  sal  (salio 
springe,  salto  tanze),  also  der  HUpfbaum,  der  schnell  wachsende  Baum. 
5 — 8  von  der  bekannten  Verwendung  zu  Palmsonntags  Weihbuschen;    auch 

5.  daphnoides    und   viminalis  liefern   Bälmkatzeln.    —    salch,  salchen  Tir.; 
Salche  Salzb. ;  Sala  (St.  Gallen)  Pr.  u.  Jess. 

194.  Salix  fragilis  L.  Bruch  weide. 

1.  Br  asteif  eiber;  2.  Bruchfelba. 

2  von  brechen,  brassein,  brasten  WIM,  S.  z.  Salix  sp.  —  Brastelfelber 
(österr.)  Pr.  u.  Jess. 
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195.  Salix  sp.  Weide. 

I.  Fülha  Kempf;  2.  Fälba  K.,  Wied.  litt.^  3.  Fälwa  Frf.; 
4.  Fdba;  5.  FeJbabam  E.;  6.  Felbev  Märt,  Hof.,  Beck;  7.  Felbeer- 
bdm  Seidl;  8.  Felberbaicm  (Hacking  b.  Wien);  9.  Fd^er  Gast.; 
10.  Felwa  Gast. 

Weidicht: 

II.  WeidTn  Top. 
Weidenruthen: 

12.  Widn  Hof.;  13.  Wie^n  (Krems)  —  aus  Ruthen  geflochtene 
Bänder. 

1 — 10  Felber  (ahd.  felawAra,  felwirri,  nihd.  velwer),  von  falb,  fahl. 
Chnonrat  von  Kilchberg:  »winter  du  verderbest  uns  der  bluomen  schin,  du 
velwest  grnonen  walt.«  Notker,  Psalmen:  felewa,  salices  Höf.  I.  209.  Da- 
gegen versucht  Hof.  46,  weniger  geschickt,  die  Ableitung  von  lat.  palus, 
skr.  palvala,  Sumpf.  Pr.  u.  Jess.  stimmen  Höf.  zu.  10 — 12  wie  man 
sieht,  ist  dem  Dialekt  das  Wort  Weide  als  Bezeichnung  eines  päan:dichen 
Individuums  unbekannt.  Es  kommt  als  Collectivum  (11),  oder  als  Name 
der  Gerten  (12),  beziehungsweise  der  aus  denselben  geflochtenen  Bänder  (13) 
vor.  Dies  ist  um  so  bemerkenswerter  als  Weide,  ahd.  widä,  mhd.  wide  mit 
lat.  vltis  =  Ranke,  skr.  vitikä  =  Band  (Gr.)  zusammenhängt.  —  felber, 
fSler  Tir. ;  Felber  Salzb. ;  wid,  wid'n  —  Band  aus  Weidenruthen  Tir. ; 
Felber  (Tirol  b.  Lienz,  mhd.),  Wid,  Wide  (Ostfriesland)  Pr.  u,  Jess. 

196.  Populus  alba  L.   Silberpappel. 

1.  Alber  Hof.;  2.  Aschjm  Har.  litt.;  3.  Albabam:  4.  Waisätbo' 
bam  Gast.;  5.  Wässa-älbam;  6.  Wässabam  Gast.;  7.  Wdsser- 
älm\  8.  Weis8plpl  K.,  Wied.  litt. 

Knospen: 

9.  SaarbeUen;  10.  Saarbollen  Tsch. 

1,  3,  4,  5,  7,  Höf.  I.  18  vermutet  in  Alber,  ahd.  albari,^  mhd.  alber, 
Albis,  ein  Flnss  überhaupt.  Weigand  leitet  das  Wort  von  arbor,  ital.  albero 
(ital.  alberaccio  =  Schwarzpappel)  her,  Hof.  70.  Drittens  könnte  man  an  einen 
directen  Zusammenhang  des  Namens  mit  den  Alben  oder  Elfen  denken,  den 
Wassergeistern,  die  in  weissschimmemdem  Gewände  über  die  Wellen  ziehen, 
eine  Erklärung,  die  mit  der  Höf.*s  zusammenkäme.  2.  S.  *z.  folgend. 
Alberbom  (niedd.),  alberboum  (Megenberg),  Weisalber  (Salzb.),  Saarbaum 
(Hotton.),  SaarbeUen  (Gleditsch)  Pr.  u.  Jess. 

197.  Populus  tremula  L.  Zitterpappel,  Espe. 

1.  Aschpaltn  (Neunkirchen);  2.  Aschpn  Hof.;  3.  Aschpn; 
4.  Agschbälta  Gast.;  5.  Agschpolta^^iAi.'^  6.  Aschbnbam;  l.AacKn- 
barriy   8.  Aschpar^n  Gast.;  9.  Eschpen  Hof. 

1—^9  Espe,  ahd.  aspar,  mhd.  aspe,  ags.  äspe,  engl,  aspe  lehnt  Gr. HI.  157 
an  Esche  (Fraxinus,  s.  d.)  an.  1,  4,  5  lassen  spalten,  von  dem  leicht 
spaltbaren,    7   Asche,    von  dem    leicht  brennbaren  weichen  Holze  (nach trag- 


liehe  Anlebnung]  lierauBkliogfii.    T^ch.  findet   in  Ag^clibolt»  uipen^iinern 
und    dss    celtische    dar,   deru    BAum    (b.   z.  WscIiboMer,    Flieder    u.   >   w.) 
herauB.  —  Aepoller  (Ooest.)  Hilf.;  Axchenbatun  (Tirol),  ai-ps  (ahd.,  Hildegard). 
Espen  (Oatlingen),  Pr.  u.  Jeas. 
Populus  nigra  L.   Schwarzpappel. 

1.    Alhernbaum  MftrL;     2.   ÄJha  {Wolkeredorf ) ;    3.   Älicaham 
CW'olkeradorf);    4.    Alm    K.;     5.  Almaham    Frf.;     6.   Schtoarz- 
papl  K. 
Knospen : 

7.  AlhenhoteeH ;  8.  Almapot^n  (Wien);    Olmapotzen  Hof. 

I — 5  8.  z.  I'opulus  alba.  7 — 1:1  itotze  engl,  budge,  franz.  bouton,  Knospe; 
fliDD-  lind  stamm  verwandt  mit  Knopf.  —  Die  harzreichen  Knoapenscfauppeu, 
zuaammt  denen  der  Birke,  Eicbe  und  einigen  Krautern  dienen  zur  Bereilnng 
der  Olmapolzen-,  oder  wie  der  Wiener  Jargon  iingehenerlicb  sagt,  Ulmer- 
Patzen-Salbe,  dem  off.  Ungu.  popnleum.  ~  Alber  Höf.,  Albern  KäroL, 
Alber  Salib.,  Alber  Tir.;  Alberbaum  (EUass),  Atmerprost  (Pjnipan) 
Fr.  II.  Jess. 
Populus  pyramidalie  Roz.  Pyramidenpappel. 

1,  Italienische  P&pl  K.;  2.  Pnplimm  K.,  Wied.  litt.;  3.  Schm- 
päpl  (Oberhollabrunn), 

3  von  dem  acbnellen  nnd  geraden  Wachstum;  der  Banm  gchiesul  firmlicb 
in  die  HOhe.  —  Schnsaweid  (Siebenbürgen)  Pr.  u.  Jeaa. 

XVI.  Betulaceae.  Birkenartige. 

,  Alnus  viridis  BC.  Alpenerle. 

1.  Schwärz-Erl  (Prein)  K.;  2.   Wilde  Erl  (ümünd)  Top. 

1  weil  in  der  Prein  die  eigentliche  Schwarzerle  nicht  gedeiht;  2  wegen 
des  achtccbten  Holzes,  welches  die  Tiroler  und  Kfimlner  sogar  Teranlasti, 
den  Strauch  spotlweiBe  Lutberataude  zu  nennen  und  so  ibrer  Abneigung 
wider  die  Lutheraner  derben  Ausdrack  in  geben.  —  Lutterach,  Luttemach, 
Luttemtauden  Kürnt.;  Lutersiaude  (Tirol  bei  Briien),  Luttaatanden  (Ejimten 
im  Kfttschthal),  Mauserle  (Üsterr.)  Pr.  u.  Jeas. 
Alnus  glutinosa  Gürtn.  Schwarzerle. 

1.  Ala  Wied.;  2.  El  K.,  Wied.  litt.;  3.  Ela  Wied.;  4.  Mla 
Ilof.;  5.  Er!  K.;  6.  Irl  K.;  7.   Öl  E. 

Collect!  V : 

8.  Allan:  9.  Ellan;  10.  Eüern  Br.  —  Im  Seheibbser  Be- 
zirke führen  einige  Gem^nden  von  Erlenwäldern  den  Namen 
EÜa  Hof. 

1—10  Erle,  mhd.  erle,  nhd,  erün,  erila  umgedreht  aus  eliri;  lam 
Stnmuie  al  (alan,  aufwachsen,  lat.  iJeie,  nühren}:  der  im  wasserreichen 
Oninde  raach  und  lippig  wachsende  Baum  Gr.  III.  416.  —  Aeller  (Francns), 
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arila  (ahd.),  arla  (Hildegard),    Fila  (Ungarn  im  Heanzenland),  Erle  (Sieben- 
bürgen, Tirol,  Megenberg),  irle  (ahd.)  Pr.  u.  Jcss. 

202.  Alnus  incana  DC.  Weisserle. 

1.  Edlbam    Gast;  2.  El,    3.  Irl,    4.    Wetss-Erl  K.;  bAVürsd- 

bam  (Gr.-Russbach). 

1 — 4  s.  z.  vorig.     5  von  spielenden  Kindern  erfundener  Name. 

203.  Betula  alba  L.  Birke. 

1.  Biara  Gast.;    2.  Btra  K.,  Hof.,  Wied.  litt.  (Kritzendorf); 

3.  Btrd  E.  (Gmünd,  Weitra),  Top.;   4.  Btraü  (Waydhof.  a.  d. 
Th.)  Top.;  5.  Böanbam;  6.  Bösnhoh  Gast.;  7.  Rirthn  Br. 

1 — 4,  7  Birke,  ahd.  piricha,  pircha,  birca,  mhd.  birche,  birce,  n.  ö.  mit 
Ausstossung  des  Kehllautes;  eigentlich  der  weissglftnzende  Baum,  zu  skr. 
bhurja,  von  bharj,  glänzen?  (Lexer,  Schade)  Hof.  40.  —  Bira  (Ungarn  im 
Heanzenland),  birca  (ahd.,  Hildegard)  Pr.  u.  Jess. 

204.  Betula    verrucosa   Ehrh.    ß  pendula  (Hoffm.)     Trauerbirke 
Bstbtdra  Gast, 

XVII.  Carpineae.  Hornbaumartige. 

205.  Garpinus  Betulus  L.   Weiss-,  Hainbuche. 

1.  HanhuacKn  Gast.;    2.   Iloahhiia^lin;    3.    WeissbaacKn  K.; 

4.  WoasbuacKn  Br. 
Redensarten : 

5.  a  hanbuachana  Kea^l  —  vierschrötiger  Geselle  Gast.; 
6.  hoatibuachaim  kaunstiilzwickel  —  grober  Mensch. 

1,  2  Hainbuche  erweicht  aus  Hag-  (die  zum  Gehege,  lebendigen  Zaune 
dienliche  Buche)  Gr.  IV.  174.  Bemerkenswert  ist  das  Vorkommen  der 
festholzigen  Hainbuche  in  übertragener  Bedeutung  (5,  6),  wofür  man 
weitere  Belege  bei  Gr.  I.  c.  einsehe.  —  Liefert  ein  haltbares,  lichtes  Werk- 
holz. —  Hagabuachn  (St.  Gallen),  hageboche,  haginbuocha  (ahd.),  Hoan- 
bnchen  (Salzb.),  Weissbuche  (Österr.-Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

206.  Gorylus  avellana  L.  Gemeine  Haselnuss. 

1.  Häalnuss;  2.  HäsHnusskea^n  —  der  Kern  der  Nuss  Tsch. 
Seh.  208;  3.  HasUnga  —  Stock  von  der  Haselstaude  Gast. 
Redensart : 
4.  Has^lnuss8aWn  —  Scherzwort  für  Prügel  Seidl. 

Hasel,  mit  verschobenem  Anlaute  zu  lat.  corylus  (fUr  cosilus?),  nach 
Grimm  zu  hÄr  von  der  zottischen  Gestalt  der  Blüte  Gr.  H.  öl.  —  Die 
Hasel  war  vordem  zauberberUhmt.  Noch  lebt  sie,  ehrhaft  genug,  als  »Frau 
Hasel«  im  deutschen  Volksliede.  Man  konnte  durch  einen  Spruch  der 
Hasel  die  Kraft  verleihen,  Abwesende  zu^prügeln;  mag  mit  dieser  »Schlag- 
fertigkeit« nicht  4  zusammenhängen?  —  häslnuss,  hAsel,  hasele  Tir. 
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207.  Corylus  tubulosa  L.  Lombardische  Nuss. 

1.  Bärdnuss  KB.;  2.  Lamberti-Nüsae, 

1,  2  die  Namen  sind  nicht  auf  8t.  Lambertus,  wie  der  Dialekt  ver- 
muten läset,  sondern  wegen  der  italienischen  Herkunft  der  Nuss,  auf  Lom- 
bardei (Laroparten)  zurückzufuhren.  —  ßartnuss  (Salzb.),  Lambertsnuss, 
Lampertsnuss  (Schwab.)  Pr.  u.  Jess. 

XVIII.  Cupuliferae.    Napfträger. 

208.  Quercus  Cerris  L.  Zerreiche. 

1.  Cerraichd  Q\}x&.\  2.  6'err^Äß  Märt.;  3.  CerroaoAn  (Wiener- 
wald) Wied.;  4.  Ziarbam  Br, 

Die  Cerris- Eiche.  Das  fremde  Wort  findet  sich  schliesslich  (4)  an  zieren 
angelehnt.   —  Sereiche  (Österr.)  Pr.  u.  Jess. 

209.  Quercus  peduneulata  Ehrh.  Stieleiche,  Sommereiche. 

1.    DrufaieKn     Gast.;     2.    FeldcicKn    K.;     3.    Stülachn    K.; 

4.    Wechseloachn  ( Wiener wald) ;  5.   Wis^nacKn  K, 

1  von  dem  bestandweisen  Vorkommen;  Druffel  landschaftlich  eine 
Menge  dicht  bei  einander  stehender  Gegenstände  gleicher  Art  Gr.  11. 
1456.  4?  —  Drufek  (Mecklenb.),  Stieleiche  (Salzb.,  Baiem);  Wecheleiche 
(?  Österr.)  Pr.  u.  Jess. 

210.  Quercus  pubescens  W. 

WoUbecherl  Br. 

211.  Quercus  sessiliflora  Sm.  Traubeneiche,  Wintereiche. 

1.  Stainachd  G\\x&.'^  2.  StoauachnK.]  3.  Stoanoacha;  4.  HVwto- 

oacha;  5.    WinteracNn  K, 

Stehnehk  (Mecklenb.),  Steineiche  (Gleditsch),  Wintereiche  (Schweiz) 
Pr.  u.  Jess. 

212.  Quercus  sp.   Eiche. 

c 

1.  AcUn  K. ;  2.  ^cAn  Gast.;  3.  -4aMw  Gast.;  4.  Oacha  Tscb., 
Hof.;  5.  OacKn  K.,  Wied.  litt.;  Köstnoacha  (mit  minderwertigem), 
RothacUn  (mit  rothfaulem  Holze). 

Eichel: 

6.  Ächl  Gast.;  7.  Achamiss;  8.  Oachal  Tsch.;  9.  Oachanuss 
Hof.;  10.   OacJä  Seidl;  11.   Oachl 

12.  Oachkatzl  —  das  Eichhörnchen  Hof.;  13.  Oachlkini  — 
Eichelkönig  Seidl. 

Eichengallen: 

14.  BnUschehitgVn  (Brück  a.  d.  L.);  15.  Holzöpfl  (Wiener- 
wald); 16.  Roitscher  (Brück  a.  d.  L.)  —  beziehlich  auf  grosse 
graue  Galläpfel,  Gynigsgallen  und  kleine  braune  Galläpfel. 

1 — 13  Eiche,  ahd.  eih,  eich,  mhd.  eich,  eigentlich  wol  der  kernfeste 
starke  Baum,  Stamm    ik  ^(Schade)  Hof.  52.     Erst  bei  Luther  erscheint  die 
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fehlerhafte  Form  Eiche,  denn  ags.  hc,  engl.  oak.  —  Ein  Bild  der  Stärke, 
war  sie  in  heidnischer  Vorzeit  Donar  geweiht.  Sinnig  vergleicht  Grimmels- 
hansen  (Simplicius,  I)  die  Folgen  der  Zwietracht  mit  dem  Aussehen  einer 
sturmzersausten  Eiche: 

Die  Stein-Ejch  durch  den  Wind  getrieben  und  verletzet, 

Ihr  eigne  Aest  abbricht,  sich  ins  Verderben  setzet: 

Durch  innerliche  Krieg  und  brüderlichen  Streit 

Wird  alles  urogekehret,  und  folget  lauter  Leid. 
Die  Galläpfel  werden    im    Sack    getragen,  um  Rheumatismus  zu  vertreiben. 
—  aich,  eich,  oach  (Eiche),  oachel  (Eichel),  oachet  (Eichenwald)  Tir.;  Achen 
(Pressburg)  Pr.  u.  Jess. 

213.  Castanea  vesca  Gärtn.  Edelkastanie. 

1.  Köstnbam  KB.;  2.  Köstenbaum  Märt. 

Samen  (Kastanien): 

3.  Kästen  Hof.;  4.  Kesien  ^^hm^j  Nie,  Hof.;  5.  Kesdi  Tsch.; 

6.  Kosten  Nie;  7.  Kösin  Gast; 

8.  Kestenhraterin  —  die  Kastanienbraterin  Abrah.  a  Sta. 
Clara,  Nie. 

1 — 8  Kastanie,  lat.  castania,  nach  der  8tadt  Kastana  in  der  Landschaft 
Pontus  und  Kaad'avaia  in  Thessalien,  wo  die  Bäume  in  g^sser  Anzahl 
MTuchsen;  ahd.  chestinna,  mhd.  Kestene,  Kosten  (Kestenpaum),  welchen 
Formen  sich  der  Dialekt  innig  anschliesst.  —  In  Karls  Capitulare  als 
castanea  nus  vorkommend.  Sich  über  die  Wiener  Titelsucht  lustig  machend, 
sagt  A.  a  Sta.  Clara  an  einer  Stelle :  »Ja  man  soll  schon  eine  russige  Kesten- 
braterin  Madam  Urschel  nennen.« 

214.  Fagus  silvatica  L.  Rotbuche. 

I.  Buacha-y  2.  Buach(a)n  Hof.;  3.  Buachn  K.;  4.  Bucha 
(V.  U.  M.  B.)  Frf.;  5.  Buchabam  (Klosterneuburg);  6.  BucVn  K.; 

7.  Buicha;    8.  Rädbuachn;    9.  Bädbuchn   K.;     10.    WäldbuacVn 
(Kampthal)  K. 

Samen  (Bucheckern,  Buchnüsse): 

II.  Ackeravi  Nie,  Seidl;  12.  Agram  Seidl;  13.  Agräm  Gast; 

14.  Btcchdckerln  Seidl;  15.  Bucheckern;  16.  Bitcknüsse;  17.  Bue^ 

chdn  Märt;   18.  Deckel  Nie. 

1 — 10,  14 — 17  Buche,  ahd.  puocha,  mhd.  buoche,  PI.  buochen,  womit 
der  Dialekt  zusammenstimmt.  17  nach  der  Analogie  von  Eichel  aus  Eiche, 
gleichsam  das  Kind  des  Baumes.  11 — 13  Ackeram  hochinteressanter 
alter  Name,  vom  goth.  akran,  welches  nach  6r.  I.  173  auf  akrs,  Weide, 
zurückzuführen  ist.  14,  15  zeigen  das  Wort  im  CTompositum.  —  Auf  Buchen- 
st&be  wurden  die  Runenzeichen  geschrieben,  daher  unser  Buchstabe.  Der 
polnisch-jüdische  Jargon  nennt  die  Bucheckern:  Schickemissln,  was  dem 
Wortsinne  nach  die  trunken-machenden  Nüsse  bedeuten  würde;  uns  ent- 
geht mit  welchem  Hechte.  — Agram,  Ackeram,  Akram  Höf. ;  Akram  Salzb.; 
akräm  Tir.;  RodbOck  (Altmark,  niedd.)  Pr.  u.  Jess. 
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XIX.  Ulmaceae.   Riisterartige. 

215.  Ulmus  campestriö  L.  Feld-,  Bergrüster. 

1.  Fliagnham  Gast.;  2.  Lainham  Gast;  3.  Rüsten  Märt.; 
4,  Bustn  Gast.,  Hof.,  Br. 

1,  wol  weil  Aphis  Ulm!  darauf  zu  sitzen  (beziehuDgsweise  die  auf- 
fälligen Blattgallen  zu  erzeugen]  pflegt  Or.  III.  1785.  2?  3,  4  s.  z.  folgend. 
—  Fliegenbaum,  Lindbast  (Gesner,  Bock)  Pr.  u.  Jess. 

216.  Ulmus  sp.  Ulme,  Rüster. 

1.  Rmfn  Wied.  litt;  2.  Rmtn  K.,  Hof.;  3.  Ulma  (selten) 
Hof. 

1,  2,  wir  verzeichnen  drei  Erklärungen  des  Namens  Rüster.  Am  nahe- 
liegendsten ist,  dass  es  mit  rüsten,  zurüsten  einerlei  Wurzel  ist;  Adelung 
will  riesen  =  sich  hoch  erheben,  herausfinden  Hof.  14;  Pr.  u.  Jess.  Rüster, 
ahd.  ruz?  =  rothbraun.  —  ilm',  Ulm',  ulm'  Tir. 

XX.  Celtideae.  Zürgelbaumartige. 

217.  Geltis  australis  L. 

Zuclcererbsenbauni  (Brück  a.  d.  L.). 

XXI.  Moreae.  Maulbeerartige. 

218.  Morus  alba  L.   219.  Morus  nigra  L. 

1.  Matlber;  2.  Malbeer  Hof.;  3.  Maulbeerbaum  Schm.;  5.  Meil- 

berbam  (Poisdorf)  Bau.;  5.  Schwarze  und  7.  weisse  Mäulber  K. 
Aus  dem  lat.  morum  bildete  das  Ahd.  zunächst  die  verdeutlichenden 
Zusammensetzungen  morperi ,  mürperi ,  mürboum.  Daraus  wurde  mit 
Erweichung  des  r  zu  1  (im  Dialekt  mit  deutlicher  Anlehnung  an  Maul) 
mülber.  —  Beide  Arten  wahrscheinlich  frühzeitig  nach  Griechenland  ein- 
geführt. Als  unter  Justinian  die  Seidenzucht  verbreitet  wurde,  kamen  die 
Bäume  nach  Italien,  wo  die  Seidenraupe  vorerst  mit  den  Blättern  von 
Morus  nigra  gefüttert  wurde,  an  dessen  Stelle  später  M.  alba  trat.  Ung. 
Streifz.  I.  66.  Bereits  Karls  Capitulare  empfiehlt  den  Anbau  des  schwarzen 
Maulbeerbaumes.  —  mürbam  Tir.;  maulper  (Megenberg),  mulbeerboum 
(Hildegard)  Pr.  u.  Jess. 

220.  Ficus  Cariea  L.  Feigenbaum. 

1.  Fei^nbarn, 
Redensart : 

2.  die  Feige  zeigen  —  ital.  far  la  fica  Nie. 

1  mhd.  feygen,  aus  lat.  ficus.     2  mit  obscöner  Bedeutung. 

XXII.  Cannabineae.  Hanfartige. 

221.  Cannabis  sativa  L.  Hanf. 

1.  Hanef  Seidl;  2.  Hanöf  E.,  SonnL;  3.  Eänef  K.,  Tsch.; 
4.  Emef  Höf. 
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Die  weibliche  Pflanze: 

5.  MasM  K. 

Die  männliche  Pflanze: 

6.  Femiriel  K. 

7.  Biastwear^ch  —  Hanfabfali  beim  Hecheln  Gast.; 

8-  Hänöf;  9.  Hänöferl  —  der  Hänfling  Gast.   Betreffend  die 

technischen  Ausdrücke  BrecKl^  brechdn  s.  z.  Linum  usitatissimum. 
1 — 4,  8,  9,  Hanf,  ahd.  hanaf,  hanif,  hanuf,  mhd.  hanef;  Lehnwort  aus 
dem  griech.  xavvaßt^,  ]at.  cannabis,  einem  vermutlich  orientalUchen  Namen 
Gr.  IV.  431.  5,  6,  eine  Verwechslung  der  ans  dem  Lat.  stammenden 
Termini,  die  sich  schon  in  den  mittelalterlichen  Kräuterbüchem  vorfindet 
und  damit  erklärt  werden  kann,  dass  der  sinnlichen  Anschauung  die  kräf- 
tigere Pflanze  männlich,  die  schwächere  weiblich  erschien  Gr.  III.  1638.  — 
hanef  Tir.;  Feimlen  $  (Württemb.),  Femmel  $  (Württemb.,  Siebenb.), 
Fimme,  Fimmel  5  (Schweiz),  Hanfhahn  9*  Hanfhenne  5  (Brandenburg), 
Mäsch,  Mesch   5   (Siebenb.),  Maschgelt  5   (St.  Gallen)  Pr.  u.  Jess. 

222.  Humulus  Lupulus  L.  Hopfen. 

Hopfn  K. 

Der  Name  steht  nach  Perger  (Z.  B.  G.  1857,  209)  mit  den  Wörtern 
Haupt,  Haube,  Hilbel,  Häuf  in  einer  Reihe  und  deutet  auf  die  gehäuften, 
ein  Haupt  oder  Häupter  bildenden,  zum  Brauen  benutzten  Früchte  hin. 

XXIII.  Urticaceae.  Nesselartige. 

223.  Urtica  urens  L.     224.  Urtica  dioica  L, 

Brenessl  K.;  Brennessl  Wied.  litt.;  Brennöss'l  E. 

225.  Parietaria  officinalis  L.   Glas-,  Wandkraut. 

WaMs  Lungahraud  (Kritzendorf  b.  Wien). 

Zu  einem  Thee  verwendet. 

XXIV.  Chenopodiaceae.  Meldengewächse. 

226.  Blitum  capitatum  L.  Erdbeerspinat. 

Saidäus  (Hohenruppersdorf). 
Von  den  runzligen  Früchten. 

227.  Chenopodium  Bonus  Henricus  L.    Hausmelde. 

1.  Hdnsdl  am  Weg  E.;  2.  Hansd  am  Weg  Nordm.;  3.  Hansl 
am  Weg  (Scheibbs)  K.;  4.  HöankraiU  E. 

1 — 3,  eigentlich  der  Name  für  Polygonum  aviculare  (Nr.  244),  mit  welchem 
unserer  Pflanze  wohl  gleiche  Kräfte  zugemessen  wurden.  —  Heilkraut  Ooest.; 
guter  Heinrich  (Augsburg,  mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

228.  Chenopodium  hybridum  L.    Saumelde. 

Sautod  Tott 

Angeblich    für    Schweine    tödlich.    —    Schweinstod    (Bock,    Fuchs)    Pr. 

u.  Jess. 
Blfttter  de«  Vereines  fOr  Landeskunde  von  Niederösterreich.  1880.  10 
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229.  Chenopodium   rubrum  L. 

Wüda  Brein  Lze. 

Von  den  an  Hirsekörner  erinnernden  Früchtchen. 

230.  Chenopodium  album  L. 

Bächsteuer  (mährische  Grenze  bei  Laa)  Lze. 

231.  Chenopodium  sp.  Gänsefuss. 

Krotenkreidly  wülda  Spenat  Br. 

232.  Beta  vulgaris  L.  Runkeb-übe. 
a.  Cicla.  Mangold. 

1.  Kravdruabn  (Wolkersdorf)  Höf. 
ß.  rapacea.  Runkel-,  Zucker-,  Rotrübe. 

2.  Btufgundamabn  Cast.;  3.  Burgunda  (Wien,  Krems)  K., 
Wied.  litt;  4.  Banrüben;  5.  Band;  6.  Banzen  Nie;  7.  Bädi 
Buabn  K.;  8.  Bänasln  (Pulkau)  Frf.;  9.  Blnruabn  Cast.;  10.  Boner 
Wied.  litt;  11.  Boners;  12.  Bonersen  K.  B.;  13.  Baner^n 
(V.  U.  M.  B.)  K.;  14.  rothe  Bann  Becker;  15.  Bunklrtiabn 
(selten)  K. 

1,  weil  die  Wurzel  schmächtig  ist  und  die  Blätter  wegen  der  dicken, 
fleischigen  Stiele  gegessen  werden.  4 — 15  zunächst  Name  der  roten  Hübe 
yermutlich  von  dem  slav.  rana  =  Wunde,  raniti  verwunden  (der  rote 
Saft  ist  wie  Blut!)  HOf.  III.  14.  —  Kaurübe,  Rane,  Rone  Höf.;  Raner 
Salzb.;  rote  Ronen  Kämt.;  röne,  rüne  Tir. ;  Rane  (Steierm.,  Württemb.), 
Raner  (Salzb.,  Baiem),  Rangersen  (Würzburg),  Roni  (Osten*.,  Basel), 
Rungelsen  (Elsass,  Bock),  Runkelrübe  (Graubündten)  Pr.  n.  Jess. 

233.  Spinacia  oleracea  L.  Spinat. 

1.  Schpenat;    2.  Spenad  Hof.;  3.  Spendd  K.;  4.  Spenot  Hof. 
Redensart : 

Spenädwächter  (Spinatwächtei*)  —  scherzhaft,  die  vor  Wiens 
> Linien«  postierten  Steuersoldaten. 

1 — 4,  mhd.  spenat,  aus  lat.  spina  =  Dom,  weil  die  Blätter  in  Spitzen 
ausgehen;  vgl.  das  Wiener  Spennadl  =  Stecknadel  Hof.  41.  —  Wahrscheinlich 
zwischen  dem  Kaukasus  und  persischen  Meerbusen  einheimisch.  Arab.  is- 
fänadsch.  Weder  Griechen  noch  Römer  kannten  diese  Pflanze.  Ung.  Streifz. 
I.  86.     Fehlt  in  Karls  Capitulare. 

234.  Atriplex  hortensis  L.  Melde. 

1.  Mangold  K.;  2.  Mäl£n;  3.  Moütn;  4.  Molden  Wied.  litt.; 
5.  MoÜin  Gast.;  6.  Wdischer  Spenat  Br. 

1,  im  Schriftdeutschen  zu  Beta  vulgaris  a  Cicla.  Mangold  ist  nach 
Grimm  ein  uralter  Mannesname  und  erinnert  an  das  Gold,  das  die  beiden 
zauberkräftigen  Jungfrauen  Menja  und  Fenja  dem  Könige  Frodi  boten. 
Der  Name  selbst  bezeichnet  einen  Goldhalsschmuck  —  meni  ^  Halsband  — 
und  mag  von  der  Ansicht    der    quer-durchschnittenen  Rübe  genommen  sein 
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Hof.  63.  2 — 5,  zusammenhängend  mit  Moltn,  n.-ö.  =  Staub,  Erde;  weil 
die  eigentliche  Melde  mit  vielen  Verwandten  durch  epidermidale  Schüppchen 
gleichsam  verstaubt  aussieht  —  Holten  HOf.;  molten  Tir.;  Malten  (Megen- 
berg),  meilde  (mhd.),  melda  (Hildegard),  melta  (ahd.),  milde  (mhd.)  molta 
(ahd.)  Pr.  u.  Jess. 

235.  Amaranthus  caudatus  L.  Fuchsschwanz. 

1.  Fuxschwaf  Gast.;  2.  Kätznschwaf  KL;  3.  Katznschwoaf 
Frf.;  4.  rosa  Katznschwoaf  (Kritzendorf);  5.  rota  Kätzenschwam 
Wied. 

Aus  Asien,  cult  und  verw. 

236.  Celosia  eristata  L.  Hahnenkamm. 

1.  Hähnakämp  Gast;*)    2.  Hähnenkemp  (Hacking  b.  Wien); 
3.  Häknakemp;  4.  Hlnakämp  Frf. 
Cultiv. 

XXV.  Polygoneae.   Knöterichgewächse. 

237.  Rheum  undulatum  L.  Rhabarber. 

1.  Bebarbara  Mar.  II.;  2.  Behbarbara  Hof. 

Rhabarber,  von  Rhä,  dem  Namen  der  Wolga  und  barbara  fremd  Hof.  62 ; 
der  Dialekt  (2)  mit  Anlehnung  an  zwei  geläufige  Worte.  —  Rebarber,  Reu- 
barber  Pr.  u.  Jess. 

238.  Rumex  erispus  L. 

AßbläUer  (St.  Nikola)  Top. 

Als  Heilmittel  wider  das  Gesichts-Erysipel  (Afl,  Afi),  wie  Chelidonium, 
s.  d.,  u.  a.  m. 

239.  Rumex  obtusifolius  L. 

Hematdocken  (St.  Georgen)  Top. 

Dok'n  heisst  im  Dialekt  die  Puppe;  was  aber  soll  Heraat  —  Hemd? 

240.  Rumex  conglomeratus  Mönch. 

AUs  Boss  (Gratzen)  Top. 

Ein  Spottname,  von  dem  verwahrlosten  Ausseben  der  Pflanze  zur 
Fruchtzeit. 

241.  Rumex  alpinus  L. 

1.  Barbarawurzeti  Roghf.;  2.  StropfablötscK^i  E.;  3.  Strupf a- 
phUscha  Beck  litt 

1,  Hausmittel  anstatt  Rhabarber.  2,  3,  vielleicht,  weil  die  oberen  lanzett- 
lichen Laubblätter  in  der  Form  an  Strupfen  erinnern,  wie  sie  die  Soldaten 
an  ihren  Hosen  haben. 

242.  Rumex  acetosa  L.     Sauerampfer. 

1.  Saiirampfa  K.,  E.;  2.   Sauerämpf^n  Gast. 

^)  Gast.  161  stellt  den  Namen  zu  Amaranthus. 

10» 
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1,  2f  Ampfer)  ahd.  ampbero,  mhd.  ampher,  leiten  Pr.  u.  Jess.  346  von  ahd. 
ramph  =  herabhängendes  Gewand,  ab;  Fick  stellt  das  Wort  mit  amra- 
sauer  zusammen;  nach  Hof.  19  Abstammung-  dunkel.  —  saurampfer  Tir. 

243.  Polygonum  Fagopyrum  L.     Buchweizen.  Haidekom. 

1.  Had!n  K.,  Gast.;  2.  HaidÜn  (Wien);  3.  Harn  Hof.;  4.  Harn 
Top.;  5.  Biodn  E.;  6.  Hoam  K.;  7.  Sraan  (Mistelbach)  Hof. 

1 — 6  weisen  auf  die  Einführung  der  asiatischen  Pflanze  durch  die 
Heiden  mit  Anlehnung  an  Haide,  den  Pflegeort  des  Buchweizens,  genauer 
(7)  durch  die  Sarazenen.  Vgl.  ital.  grano  saraceno,  franz.  bl^  sarasin, 
slav.  tattarka,  tattar  (Tataren),  gretscha,  giyka  (Griechen)  \x.  s.  f.  Der 
geläufigen  Ansicht  gemäss  kam  das  Haidekom  erst  zu  Beginne  des  16.  Jahr- 
hundertes  nach  Europa.  Dem  steht  jedoch  eine  uns  gemachte  Mitteilung 
Prof.^s  y.  Kemer  gegenüber,  nach  welcher  das  Haidekom  schon  zur  ROmer- 
zeit  in  Deutschland  war;  die  Erklämng  der  Namen  würde  hiednrch  hoch- 
gradig erschwert  werden.  ^-  Haden  (Tir.,  Kämt.},  Haidel  (Baiem),  Halden 
(österr.,  Baiem)  Pr.  u.  Jess. 

244.  Polygonum  Convolvulus  L. 

1.  TJmvnndln  Top.;  2.  wvlda  Hoa^n  Lze. 

2,  die  Samen  sind  jenen  des  Haidekorns  ähnlich. 

245.  Polygonum  aviculare  L.     Vogelknöterich. 

1.  Hanserl  am   Weg  K.,  Wied.  litt.;  2.  Hanserl  -njAeria  Weg; 

3.  Hansl  am   Wech  Br.;    4.  Hansl  am   Weg  Hof.;   5.  Hansl  am 

Bau  (Hacking  b.  Wien). 

Hansl  am  Weg  soll  auf  den  wandernden  Thor,  der  unter  dem  Namen 
des  »starken  Hanns«  auftritt,  Bezug  haben;  s.  z.  Hordeum  murinom,  Cheno- 
podium  Bonus  Henricus  (Chevalier)  Hof.  64.  Eine  österreichische  Sage 
erzählt,  wie  zwei  unglücklich  Liebende,  Hanns  und  Grete,  in  »HannsU  am 
Weg«  und  »Gretel  in  der  Staude«  (Nigella  s.  d.)  verwandelt  wurden 
Perg.  Sag.  176.  —  Wächst  dem  harten  Boden  dicht  angedrückt  und  über- 
zieht ihn  alsbald  mit  dichtem,  grünen  Netze.  —  Vom  Niederösterreicher  als 
Heilmittel  wider  Hämorrhoiden  gebraucht. 

246.  Polygonum  amphibium  L. 

Krofnkraut  (Korneuburg). 

247.  Polygonum  Orientale  L. 

JRosa  Kät^nschwaf  (Kritzendorf). 

Aus  dem  Oriente;  cult.  und  verw. 

248.  Polygonum  Persiearia  L. 

Riddere  Top. 

D.  h.  Sumpfbewohner,  s.  z.  Carex  sp.  —  Biedacher  (Entlibuch),  Riederer 
(Österr.)  Pr,  u.  Jess. 

249.  Polygonum  lapathifolium  L. 

Hoarloar  (St.  Nikola)  Top. 

Kommt  an  der  genannten  Localität  unter  dem  Flachs  (Hoar)  vor. 
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250.  Polygonum  viviparum  L. 

1.  Bring  inds  toida  (Dürrenstein)  E.;  2.  Bring  mir' 8  tüieder 
Becker,  Nordm. 

Wie  Kimm-ma-nix  (s.  z.  Polytrichum  sp.),  imperativischer  Kräutemame. 
Eine  Pflanze,  welche  durch  ihre  fippig^e  Vegetation  auf  den  Gedanken 
brachte,  dass  sie  bei  den  Kühen  viel  Milch  »mache« ;  sie  ist  der  Antagonist 
des  Kräutleins  Schawa  (Senecio  abrotanifol.  s.  d.). 

251.  Polygonum  Bistorta  L.     Natterwurz. 

1.  Naddnzung  Top.;  2.  Nädazüngl  E. 

Die  schmalen  Laubblätter  vergleicht  der  n.-ö.  Dialekt  mit  der  Zunge 
der  Natter  und  lässt  den  gewundenen  Wurzelstock  unbeachtet,  der  sonst 
gewöhnlich  zu  den  Benennungen  Anlaas  gibt.  —  Drachenwurz  (Schles.), 
natemwarz  (mhd.),  Otterwurzel  (Schles.),  Ochsazunga  (St.  Call.,  Graubündten) 
Fr.  u.  Jess. 

XXV  a.  Nyctaginaceae.  Wunderblumenartige. 

252.  Mirabilis  Jalappa  L. 

1.   Qescheket  Indianische  bluinen  Clus.;  2.  Ncichtker£n  Wttst.; 

3.  NächtfräuVn  (Wolkersdorf). 

Blüht  abends  auf.     In  Bauemgärten  cultivirt.  —  Abendblume  Pr.  u.  Jess. 

XXV  b.  Lauraceae.  Lorbeerartige. 

253.  Cinnamomum  Camphora     Kampferbaum. 

1.  Gäffa  Gast.;  2.  Käfl  Becker. 

1  Kampfer,  mhd.  gaffer.  2,  mit  Anlehnung  an  Afl  (Erysipel],  gegen 
welches  der  Kampfer  als  Heilmittel  gilt.  S.  z.  Ruroex  crispus,  Chelido- 
nium  maius,  Tussilago  farfara  etc.     Kaffer  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

254.  Cinnamomum  zeylanicum  Breyn.     Zinmitbaum. 

Ziniat  (Wien). 

Zimmt,  aus  dem  lat.  cinnamnm,  gr.  xi*/yap.ov.  Lennis  leitet  das  Wort 
von  xtvEiv,  rollen  und  <SpLu>p.o^  =  ohne  Tadel  her,  also  eigentlich  das  zu- 
sammengerollte tadellose  Gewttrz  Hof.  49.  —  cinment  (ahd.),  zinmend  (mhd.) 
zimmendboum  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

255.  Laurus  nobilis  L.     Lorbeerbaum. 

Lorberbleda  (Wien). 

Die  als  Gewürz  flach  getrockneten  Blätter. 

XXVI.  Santalaceae.    Sandelholzartige. 

256.  Thesium  alpinum  L. 

Johaneskräud  Roghf.;  Johdnneskraut  E. 
Blüht  um  Johannis  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende. 
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XXVIt.  Loranthaceae.    Riemenblumenartige. 
357.  Lorantbus  europaeus  L.    Eicbenmietel. 

1.  LeimhötUslauan;  2.  Mtall  Wied.   litt-i   Oackatmstl. 
Früchte: 

Soll  noch  besseren  VogelUim  geben  als  die  eigenlliclie  Mistel. 
258-  Viacum  album  L.     Mistel. 

1.  Ickpl  E.;  2.  MM  K.,  Hof.;  3.  Vög^Mm  Top. 

1,  2  Mistel  iet  dem  Wortainne  nacb  die  im  Kote  des  Vogels  aufgekeimt« 
PRanze.  Denn  die  neisten  Histelpflanzen  keimen  aus  Samen  auf,  die  von 
der  Drossel  verscblnngen  norden.  Es  nSre  aber  irrig',  zn  gUnben,  da» 
nur  die  Drossel  Viscnm  aussHel  (scbon  Plinins  nennt  Holztauben,  m  diesen 
kommt  der  Seidenschwana  und  im  Wiener  Ptater  die  Krähe),  und  eben  so 
irrig,  stu  glauben,  dass  alle  Samen  den  Danncanal  des  Vogels  passieren. 
Die  meieten  nerdeti  mit  dem  GewSIle  Ausgebrochen.  Dazu  kommt,  dass 
die  Mistel,  wo  eie  einmal  ang«Biedelt  ist,  sich  auf  vegetativem  Wege  aus- 
breitet und  doss  einzelne  abfallende  Beeren  uch  an  Äste  anheften  kSnnen, 
also  vüllig  nnabhSngig  von  dem  Vogel  die  Anpflanzung  geschieht.  WSbrend 
AflclieriKin  noch  vor  einiger  Zeit  alle  Angaben  Über  das  Vorkommen  von 
Viscurii  album  fUr  unrichtig  erklärte,  sind  derzeit  einige  wenige  FJUle 
mit  Sicherheit  constatiert.  Zuccarini  behauptet,  dass  die  Mistel,  nelche 
Ton  den  germaniecben  Dmiden  feierlich  mit  goldener  Sichel  von  der  Eicbe 
berabgescfanitteu  wurde,  Viscnm  album  gewesen  sei.  Wol  kann  man  et 
begreiflieb  finden,  dass  eine  Pflanze,  an  der  Alles  so  sehr  eigentOmlicb  ist 
wie  an  der  Mistel,  eine  Pflanze,  die  den  nUrdlichiten  Ausläufer  einer  in 
den  Tropen  tocaliaierlen  Vegetationsform  darstellt,  und  an  die  klimatischen 
Verhältnisse  einerseils,  anderseits  an  das  Suhmarolzerleben  angepasst  er- 
scheint, frühzeitig  die  Aufmerkumkeit,  das  Staunen  des  Beobachters  auf 
sich  lenken  musate,  (Vgl.  Kronfeld,  Zur  Biologie  der  Mistel.  Biolog.  Cen- 
tralbl.  1887.)  FUr  die  beispiellose  Verehrung,  welche  die  auf  der  Eiche 
erwachsene  Mistel  erfuhr,  mag  noch  ihre  ansserordentliche  Seltenheit  den 
Ausschlag  gegeben  bab«n.  Dem  nordischen  Hfthos  zufolge  iit  der  IrOhliche 
Sommergott  Baldr  von  seinem  Bmder  HSdhr  auf  Anstiften  Lohi's  mit  dem 
Miiteltein  (tfistelzweige)  angeworfen  nnd  getOdtet  worden.  Die  Mistel 
wurde  anch  Donnerbesen  genannt  und  war  Thor  geweiht,  sie  sollte  vom 
RlitTB  erzeugt  sein.  Merkwürdig  ist,  dass  nach  MSrts  Berichte  (p.  SIÜ) 
n  im  Wienerwalde  aus  Hiiitelboli  Koseukränie  gwchnitit  wurden. 

XXVill.  Daphnoideae.    Seidelbastartige. 
ine  Mezereutn  L.     Kellerhals. 

LausUeaml;  2.  Saidlbäsf-  Caat;  3.  SetMaaf  Wied.  litt.; 
agläsl/eer  E. 

2—4  Seidelbaat,  mhd.  zidelbasl;  das  Wort  eracbeint  neg«n  dea 
erigen  Daphne-Bastes  an  Seide  angelehnt  und  wird  entweder  als 
tast  auf  die  Bienen  bezogen  —  Dapbne  Mez,  ist  eine  der  erstblDhen- 
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den,  von  Bienen  besuchten  Pflanzen  —  oder  weist  auf  Zio,  den  Kriegsgott 
der  heidnischen  Qermanen,  zurück.  Grimm  erschliesst  als  die  rechte  Lesart 
ziolinta,  welches  zum  alten  Tyvidr  stimme,  und  linta  bezeichne  Bast; 
Seidelbast  stehe  fOr  Zeilindebast  Hof.  33.  uns  will  die  erste  anspruchslose 
Erkl&rung  und  die  Zusammenstellung  mit  zeideln  ^  Bienenwirtschaft 
treiben,  am  ehesten  gefallen.  Noch  dunkler  ist  die  Bezeichnung  Kellerhals, 
deren  Erörterung  wir  hier  unterlassen  mUssen.  —  Hundszigl,  Linsigl 
Salzb.;  Seideln,  Zwilinder  Ooest;  Siglenfn  (Hallstadt)  St;  Läusskraut 
(Bock),  Seidelbast  (Bock),  Seidelbaum  (Osten-.),  Zieglig  (Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

260.  Dapline  Cneorum  L.     Steinröschen. 

1.  Schdaroal  Gast;  2.  Steinroselin  Clus.;  3.  Steinröserl  {QuttQU- 
stein)  Wttst;  4.  Steinrösl  Beck;  5.  Stoanreserl  Hof.;  6.  Stoan- 
rerfBr.;  7.  FPo/rfrö«^/ (Piestingthal)  Low;  S,  Zechmeister  (ßr^laX) 
Roghf. 

1 — 6  Steinröschen,  der  liebliche  Name  für  die  schönblütige  und  duftende 
Pflanze  hat  sich  seit  Clus.^s  Zeiten  erhalten.  8?  —  Im  Mai  massenhaft 
auf  den  Wiener  Markt  gebracht,  eine  Zierde  unserer  Kalkberge.  —  Stein- 
röschen (Schwab.)  Pr.  u.  Jess. 

XXIX.  Elaeagneae.    Oleasterartige. 

261.  Hippophaö  rliamnoides  L.  Sanddom. 

Amritscherl  (Kritzendorf). 

Dem  Munde  des  Volkes  aus  rhamnoides  anbequemt,  das  irgend  einem 
Pflanzenkundigen  abgehört  sein  mag. 

XXX.  Aristolochiaceae.    Osterluzeiartige. 

262.  Aristolochia  Siplio  L.     Pfeifenstrauch. 

Täbäkspfeißnstrauch. 

Aus  Nordamerika,  zur  Bekleidung  von  Lauben  häufig  cnlt. 

263.  Aristolochia  Clematitis  L.     Osterluzei. 

1.  Wolfskraut  (Kritzendor^  Perchtoldsdorf),  Hof.;  2.  Wclfs- 
würz  K.;  3.    Wolfszausat  (Baden)  Br. 

1 — 3  die  Beziehung  zum  Wolfe  bleibt  zu  erklären.  —  Gilt  ftir  ein  aus- 
nehmend heilkräftiges  Wundmittel. 

264.  Asarum  europaeum  L.     Haselwurz. 

1.  Häsltcurz  K,  Wied.  litt;  2.    Weirdkraut  E. 

1,  vom  Vorkommen  unter  Haseln.  2,  weist  auf  volkstümliche  Benutzung; 
zum  Räuchern?  —  Erregt  Erbrechen.  —  Haselmusch  Salzb.,  Kämt.; 
Hasel-MOnch  Ooest;  haiselwurtz,  hasalwurtz  (ahd.),  haselmünch  (mhd.) 
Pr.  u.  Jess. 


b)   Oamopelalae;  mit  gauzblSltriger  Blamenkroue. 

XXXI.  Cucurbitaceae.    Kiirblsgewfichse. 

,  Cneurbita  Pepo  L.     Gemeiner  Kürbis. 

1.  Bladaa  Gast.;  2.  Bluza  E.;  3,  Kürbias  Schm.;  4.  Kürwas 
Hof;  5.  Phimpers  (Scheibbs,  Amstetten)  Hof.;  6.  jJ^wteer  Schm.; 
7.  Pluza  K.;  8.   Wul8cka  (Hof  am  Leithag.)  Hof. 

Samen  (Ktirbiskerne): 

9.  Bludsakea'n  Cast 
Redensarten : 

10.  da  hast  wider  an  sauham  Bludea  gemächt  —  einen 
Fehler;  11.  dS  meckt  ma  glei  in  an  Bludsa  schhringa  — 
Sprichwort  der  Verwunderung  (Bl.  bedeutet  auch  einen  grosaen 
Bteinernen  Krug);  12.  Bludaaachedl  —  KUrbiskopf  Cast. 

1,  2,  5,  7,  9  BludzB  bedeutet  vrol  ursprünglich  den  groBseo,  gerSascli- 
voll  niederfallenden,  niederplompienden  Gegenstand;  im  gewissen  Sinne 
stimmen  damit  die  Redensarten  (10—12)  Überelo.  3,  4  Kürbis  (welche«  Wort 
nach  R.  B.  8  in  ÖBterreicb  nicht  Torkommt),  ahd.  curibiz,  cburpii,  carbei, 
ufaurpitza,  mbd.  kUrbez,  vom  lat.  Cucurbita.  —  AIb  Cucurbita  in  Karls  Capitn- 
lare.  —  Kirbes  Tir. ;  Plulzer  (Österr.,  ahd,)  Pr.  n.  Jesi. 
,  Cucurbita  pomiformis. 

1.  Schauapß;  2.  Zierapfi. 
Cucurbita  pyxidaria. 

Schaubim,  Zierhim  (Wolkeredorf). 
,  Cucurbita  Melopepo  L.     Turbankürbia. 

Türkenbund  Hof. 
Cucumis  sativus  L.     Gemeine  Gurke. 

1.  Oviorken  Nie;  2.  VinuaJm  Cast.;  3.  Umtirken  K.  B., 
Becker;  4.  ümurUn  E.  K.;  5.  Umurkn  Hof;  6.  vnmurcken 
Schm.;  7.    ünmurken  Nie.;  8.    Unmurl^n  K.;  9.  ürmurkn  Hof 

RedenHart: 

10.  das  britigd  an  Uiniia'ht  um  —  das  ist  verwunderlich 
Cast. 

1 — 9,  sfimmtlich  aus  dem  Slnv. ;  poln.  ogürek,  böbm.  wokurka,  Quike, 
wie  denn  die  saftige  Frucbt  selbst,  Hehn  lufoige,  von  den  Slaven  naeh 
Deutschland  gelangte.  Bas  Schriftdeuteche  hat  den  anlautenden  Vocal 
eingebUsst,  doch  niiiderl,  agurkje,  dän.  agnrke.  In  letxter Linie  von  Schwenk 
auf  das  gr.  ÖYYoup'.ov  zurückgefilhrL  Hüf.  III.  266  vermutet  in  Umnrke 
eine  Frucht  aus  Aogora  in  Kleinasien.  —  Die  Gurken  (cucnmeres)  werden 
bereits  in  Karl«  Capitulare  aufgeführt.  —  Umnrke  Höf,;  Ünmurken  (Kfimt) 
Boh.j  Hurken,  Murggen,  MUrkslan  Kämt.;  Agork,  Agnrke  (nd.)  Pr.  n.  Jeu. 
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270.  Cucumis  Melo  L.     Melone. 

1.   Melaun    Schm.,   (V.  O.  W.  W.)    Tsch.;    2.    Melaune   Nie. 

3.  Zärtt  Nie.,  (Wien)  Pr.  u.  Jess. 

1,  2y  von  lat.  melo.  3  Melone  mit  genetzter  oder  gerippter  Oberpftche 
(Cantaluppe),  ital.  una  zatta  Nie.  —  Uralte  Culturpflanze.  In  Karls 
Capitulare  als  pepo  —  Malauner  Kämt;  Melaum  (?Ö8terr.),  Melaun  (mittnd.) 
Pr.  u.  Jess. 

271.  Bryonia  alba  L. 

1.  Hundsber  K.;  2.  Schölmumrz  Wied.;  3.  8chölmvmr£n  E. 

2,  3,  als  Heilmittel  wider  die  Finnenkrankheit  der  Schweine,  die  volks- 
tümlich  >der  Schelm«  genannt  wird. 

272.  Bryonia  dioica  L.. 

1.  Alraurü;  2.  Schdmwurz  Wied.  litt;  3.  Sckölmvmrz 
(Kritzendorf). 

1,  in  Verwechslung  der  Wurzel  mit  jener  des  echten  Alraun,  s.  z.  Man- 
dragora. 2,  3  H.  z.  vorig.  —  Giftig  wie  die  vorige.  —  Bryonia  alba 
und  dioica  L.:  Alraunwortel  (Rendsb.  Apoth.),  hundeskUrbs,  kürbsen  (mhd.), 
Hundsreben  (Cordus).  Pr.  u.  Jess. 

XXXII.  Campanulaceae.    GlockenbIQtler. 

273.  Specularia  Speculum  L. 

Schliaferl  (Stockerau)  Har.  litt 

Die  Samen  schlüpfen  aus  der  Porenkapsel  heraus,  wie  etwa  der  Dachs 
ans  seinem  Baue. 

274.  Campanula  rotundifolia  L. 

1.  GaUhleaml  E.;  2.   Va^chreikräutl  (V.  U.  M.  B.)  Frf. 

1,  wol  als  Heilmittel.  2,  gegen  das  > Verschreien <  der  Kinder;  solcher 
gegen  Berufung,  bösen  Blick  und  alle  Hexenkünste  dienlicher  Kräuter  kennt 
das  n.  ö.  Landvolk  mehrere. 

275.  Campanula  persicifolia  L. 

Wäldglocl^n  K. 
Waldglöckerl  Pr.  u.  Jess. 

276.  Campanula  sp.     Glockenblume. 

1.  FeldglocUn  Kempf;  2.  Glockenbleaml  Wied.  litt.,  Kempf; 
3.  GlocÜMeaml  K.;  4.  Glocl^Muma  Gast;  5.  Glöckerl  K., 
Wied.  litt.;  6.  GlöcTcerVn  Kempf. 

277.  Phyteuma  hemispliaericum  L. 

Zivangkräud  (Hochalpe)  Roglif. 

Als  Mittel  wider  Stuhlzwang. 

278.  Phyteuma  nigrum  Schm. 

Rauchfanghshrer  (südlichstes  Böhmen)  Top. 
Wegen  der  schwarzvioletten  Blütenähre. 
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279.  Phyteuma  spicatum  L. 
Bluadkraut  £. 

WjJmcbeinlich  ein  Heilmittel.     8.  x.  Ph.  keoiifphaer. 


♦  ♦ 


A«bro8iacaae.    Aabrosiaceea. 

280.  Xanthium  spinosam  L. 

Husarendisfl  (Laai  a.  d.  Thava")  Lze. 

Der  Name  wiU  beengen,  dass  die  Pfljuixe  darch  Husaren,  beiiehmigsweise 
dorcb  die  Fonrage,  welche  dieselben  mit  sich  fUlutea,  eingoachleppt  wnrde. 
Eine  Steppenpflanze,  die  nameotlidi  beim  TreibeQ  der  Sdiweine  rermöge 
ihrer  widerhackigoi  Früchte  mitgenommen  md  ao  in  groeaer  Anadehnong 
▼erbrettet  wird. 

281.  Xanthium  strumarium  L. 

Bedüats. 

Die  widerhackigen  Früchte  haften  aähe  an  den  Kleadem.  —  Bettler- 
linae  (Cordns,  Bock,  Fachs;,  Bobenlinse  (Ostpreoasen,  Tabem)  Pr.  n.  Jess. 

XXXIV.  Conpositae.    KorbMutler. 

Bei  der  Einförmigkeit  in  der  Physiognomik  dieeer  grOesten  unter  den  ein- 
heimischen FamiKen  ist  ea  nicht  an  Terwnndem,  wenn  eine  Reihe  botanischer 
Gattungen  —  so  Amoeeris  Gartn^  Aposeris  Neck.,  Thrincia  Roth,  Picris  L.,  Hei- 
minthia  Jas8.,Podospermam  De  C^  Hjpochaeris  L.,  Achyrophoms  Koch,  Cbondrilla  L., 
Wille metia  Neck.,  Mnlgedinm  Cass^  Chlorocrepis  Griseb.,  Carpesinm  L.,  Lignlaria 
Cass.,  Sanssorea  D.  C^  Rhaponticnm  Taill.  —  vom  Volke  gar  nicht  unterschieden, 
und  polymorphe  Genera,  wie  Hieracium,  nur  coUectir  als  »Butterblumen«,  »Gold- 
blumen«  bezeichnet  werden. 

282.  Cichorium  Intybus  L.     Cichorie,  Wegwarte. 

Blaue  DisÜy   Wechschärdn  Br.;  Zigort  K.,  Zigiiru 
Wild  und  als  Kaffeeeurrogat    cuttiv.    —    Die  Wegewarte  ist    nach  dem 
Mjtho0  die  am  Wege  den  zurückkehrenden  Gatten  Odin    erwartende   Freja 
(Simrock)  Hof.    —    Ziguri  Kamt;   wegwirt  Tir.;   wegwarte  ^Östarr.),  weg- 
weise f^mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

283.  Cichorium  Endivia  L.     Endivie. 

1.  Andiri  Wied.  litt.;  2.  Endivi:  3.  And! vi  K. 

1 — 3,  vom  lat.  intubus.  —  Aus  Indien  ctiltiT.  und  verw.  In  Karls 
Capitnlare  als  intuba.  —  Antivi  H5f.;  antiri,  entiri  Tir.;  Antifien  (Schweiz, 
Oberbaden,  Braunschw.,  Brunfelsu 

284>  Tragopogon  pratensis  L.     Wiesen-Bocksbart. 

Bocksboa^  Cast;  BoksMrt  K- 

>Also  genannt,  dass  seine  blumen  xu  aim  grarin  hart  werden <  (Tuchs), 
d.  II.  sich  in  die  pap^^i^en  Fmchtstande  verwandeln.  —  Bocksbart  (Heck- 
lenb.-,  Goasbart  rPongau,  ZillerthaU  Schwab.)  Pr.  u.  Jess. 

285.  Scorzonera  austriaca  Willd. 
St*yomc*frzn  Br. 
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286.  Scorzonera  hispanica  L.     Schwarzwurzel. 

Schwarzwurzel  Tar.;  Schwoal'zicua^zl  Br. 
Wild  und  cultiv. 

287.  Scorzonera  humilis  L. 

SchafbWn  E. 

Der  Name  soll  daher  rühren,  dass  die  Schafe  nach  dem  Qenusse  des 
Krautes  auffällige  hlöcken  (blaz^n). 

288.  Taraxacum  officinale  Wigg.     Maiblume,  Kuhblume. 

1.  Futterbleumln  UUepitsch  Ö.  B.  Z.  1888,  251;  2.  Härdockdn 
(Weitra,  Gratzen)Top.;  3.  KrocFnblearrCl  (Wolkersdorf ) ;  4.  MaM- 
blearrd;  5.  Mahlrehrl  Hof.;  6.  MaMhappl;  7.  MahUaschn  Hof.; 
8.  Mährtäschn  Roghf.;  9.  MaibUamln  K.,  Kempf;  10.  Mai- 
bluman  Br. ;  11.  Maiblume  Priest;  12.  Matbuscha;  13.  Mai- 
bv^chl  Hof.  (Gr.-Russbach);  14.  MaidisÜ  (V.  U.  M.  B.)  Frf.; 
15.  Maiachopn  K.;  16.  MaistöcM  Hof.;  17.  Ma^chopen  K.; 
18.  Mdschopn  Wied.  litt;  19.  Mcftäschn  K.;  20.  Moabäsch'n 
Wied.;  21.  Moableaml;  22.  Moaatäudl  Frf.;  23.  Moastöck  E.; 
24.  Miilchgros  Hof.;  25.  Mülibuschen  (Waydhof.  a.  d.  Thaya) 
Top.;  26.  MülibüscM  Hof.;  27.  Rea'lgraud  Cast;  28.  SaiidisÜ 
Frf.;  29.  vnlde  Zihori  (Wien)  Pr.  u.  Jess. 

Die  jungen  Blattrosetten: 

Zigorisalat 

Die  Wurzel: 

Ziguri  Br. 

2,  Leinpuppen;  in  der  genannten  Gegend  sagt  man:  »So  lang  dö 
Hardockan,  so  lang  wird  heuer  da  Har  (Flachs)«  Top.  4 — 8,  die  Kinder 
> malen <  mit  dem  sich  alsbald  yerf&rbenden  Milchsafte;  derselbe  Ifisst 
Male  oder  Flecken  auf  dem  Gewände.  9 — 23,  von  der  Blütezeit.  24 — 26, 
die  Pflanze  milcht.  Im  Ganzen  eine  Fülle  von  Bezeichnungen,  entsprechend 
dem  allgemeinen  Vorkommen  der  Pflanze.  Doch  vermissen  wir  in  dieser 
Menge  jene  drolligen  Bezeichnungen,  welche  andere  Gegenden  für  den 
seiner  Früchtchen  bereits  entblössten  BlUtenkopf  kennen,  als  z.  B.:  MUnchs- 
köpflin  (Brunfels),  Pfaffenblatt  (Brunfels,  Bock),  Pfaffenkrut  (Aargau), 
Pfaffenrörlin  (Brunfels,  Bock,  Gesner)  —  der  auch  ins  Schriftdeutsche  ge- 
langte Name  —  u.  v.  a.  Pr.  u.  Jess.  —  SaublOroel  Ooest.;  Maipumpe 
Schles.;  rearlkraut  Tir.;  Krotenblume  (Bern),  Majabluma  (Appenzell),  Milch- 
bluoma  (St.  Gallen),  Röhrlkraut  (Österr.,  Kämt.)  Pr.  u.  Jess. 

289.  Lactuca  sativa  L.     Gartensalat. 

1.  Bund'Säläd;    2.  Dschahlsäläd  Gast;  3.  Happlsäläd  Gast; 

4.  salat  Schm.;  5.  Sälädilödschn;  Schäbhäläd, 

1«  der  Bindesalat  (L.  sat.  var.  longifolia  Lam.).  2,  6  Salat  aus  jungen 
Pflanzen,    von    ital.    scappezare,    abschneiden.     3,    Kopfisalat    (L.   sat.  var. 
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rapitaU  C.  BaobJ.  4,  5  dem  Worte  Salat  liegt  lat.  sal,  Salz,  zugrunde, 
worauf  ital.  insalata  hinweist  K.  B.  —  Schon  Ton  den  alten  Griechen  und 
Persem  gebaut;  Karls  Capitulare  zahlt  lactucas,  also  Salatsorten  auf. 

290.  Sonchus  oleraceus  L. 

1.  MäUdM  Gast;  2.  Saudistf. 

291.  Hieracium  sp. 

1.  Butterblumen  (Hochalpe)  Roghf.;  2.   Goldbleand  Hof. 
Dukatlein  (^Schweiz)  Pr.  u.  Jess. 

292.  Adenostyles  alpina  Bl.  Fing. 

Waldblern  (DürreD stein)  E. 

293.  Petasites  officinalis  iinch. 

Hufplätschan  Beck,  litt;  Hurfplätschna  Hof. 

Die  mächtigen  Laubblätter  sind  hnfförmig.  —  Hnafplotschen  Kämt. 

294.  Homogyne  discolor  Cass. 

1.  RahmbVödschal  E.;  2.  Bahmplätscherl  Beck,  litt;  3.  Bahm" 
plätschln  Roghf.;  4.  Rahmplötscherl  Becker. 

Soll  ausgezeichnete,  rahmreiche  Milch  machen;  Bestandteil  der  täglichen 
> Maulgabe«  (s.  z.  Asplenium  Buta  muraria). 

295.  Tussilago  Farfara  L.     Huflattich. 

1.  AfßUadl  Wied.  litt;  2.  Aflbläda  Hof.;  3.  da  Sühn  voj^m 
Vädan  Tott.;  4.  Doffablatl  Hof.;  5.  Eüableda;  6.  HeilMeda 
(Waldviertel)  K.;  7.  Hoalbleda  Frf.;  8.  Huaßadi  K.,  Gast; 
9.  Hußadi  E.;  10.  HutdMödsch'n  (Wolkersdorf);  11.  ffurf- 
blätter  Wied.  litt;  12.  Märzbleamerl  Hof;  13.  Märznbleaml 
Wied.  litt;  14.  MehMäda  Top.;  15.  OaUibUda  Fr£ 

1,  2  Heilmittel  wider  das  Erysipel,  s.  z.  Bumex  crispus,  Chelidonium 
maius  u.  a.  ö — 7,  15,  heilende  Blätter.  3,  sinniger  Name,  nimmt  auf  das 
Erscheinen  der  BlOten  Tor  den  Blättern  Bezug.  4,  Tafietblätter,  von  dem 
Glanz  und  der  Glätte  der  oberen  Epidermis.  —  SammetpUkten  (Grau- 
bündten),  Märzblume  (Schles.),  Märzenblflmle  (Schweiz)  Pr.  u.  Jess. 

296.  Bellis   perennis   L.     Tausendschön,    Sammetröschen,   Marge- 
ritchen. 

1.  Angerrösal  E.'^  2.  Gensbleamln  K.;  3.  GeiisbleanCln  Kempf; 
4.  GMbleamln  Wied.  litt;  5.  Marzibleaml  (Kritzendorf); 
6.  Monatsbleaml;  7.  Roka'l  Cast;  8.  Rukerln  K.;  9.  Rücked 
Nie;  10.  Saubleaml  E.,  Nordm.;  11.  Toden-BUdmeri  Top.; 
12.  Zucker- Reserln  (Rosenberg)  Top. 

2,  Gänseblümchen,  von  dem  Vorkommen  auf  Triften,  welche  von  den 
Gänsen  begrast  werden.  5,  blüht  vrie  die  Monatsrose,  das  ganae  Jahr 
hindurch.  6,  7—9, 11, 12  zumal  für  das  gefüllte  Gänseblümchen  der  Gärten. 
7 — 9   erinnern    an    das  Bockenweibel,    Rockertweibchen,  welches    reichste 
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Ernte  bewirkt  Hof.  66.  10?  —  Gänsbleaml,  Monatbleaml  Salzb.;  Monat- 
rösl  Kärnt.;  Angerblümlein  (Schles.,  Schwab.),  Angerblume  (Tübingen), 
Gänsblümlein  (Schles.),  Gänsblümchen  (Granbündten),  MonatblUamli  (Glams, 
St.  Gallen,  Graubündten),  MonatblUmlein  (Augsburg),  Rockerl,  Ruckerl 
(Steiermark)  Pr.  u.  Jess. 

297.  Bellidiastrum  Michelii  Cass. 

1.  Oänsblum;    2.  Johatinesbliih  Nie;    3.  Saubliinü   Beck   litt. 

2,  von  der  Blütezeit.     1,  3,  s.  z.  vorig. 

298.  Erigeron  alpinus  L. 

Savhlearrd  E. 

Bemerkenswert  ist,  dass  Erigeron  canadensis  L.,  das  aus  Nord- Amerika 
stammende,  derzeit  so  gemeine  Unkraut,  weder  in  Österreich,  noch  in 
Deutschland  (Pr.  u.  Jess.)  einen  Volksnamen  erhalten  hat. 

299.  Aster  chinensis  L.     Gartenaster. 

Htrigstraserln  Priest.;  Hörigsträ^n. 
Herbströschen. 

300.  Solidago  Virga  aurea  L. 

Htmmelbränd  (Gaming)  Wttst 

Wegen  der  schönen  pyramidenförmigen  Blütentraube  mit  der  eigentlichen 
Königskerze  (Verbascum,  s.  d.)  verglichen.  —  St,  Petristab  (Schles.,  Sachs.) 
Pr.  u.  Jess. 

301.  Linosyris  vulgaris  Cass. 

Begn  blume  Clus. 

302.  Buphthalmum  salicifolium  L. 

1.  Bochbarscht  E.;     2.  Gelbkassblumen  Clus.;    3.   Ooldblumen 

(Purkersdorf). 

1  Bocksbart. 

303.  Inula  Helenium  L.     Alant 

Alant  E.;  AlätU  K. 

Der  Name  der  würzigen,  seit  alters  für  heilkräftig  gehaltenen  Pflanze 
hat  mannigfache  Deutung  erfahren.  Zunächst  ist  er  vom  lat.  Helenium 
abgeleitet  und  mit  der  berühmten  Helena  zusammengestellt  worden;  dem- 
gemäss  berichtet  Plinius  (Hb.  21,  cap.  10),  dass  die  Pflanze  aus  der  Helena 
Thränen  emporgewachsen  sei  und  auf  der  Insel  Heilena  besonders  Ansehen 
geniesse.  Leunis  versucht  die  Beziehung  auf  YjXt05= Sonne,  oder  iX6VY)=  kleiner 
Korb  —  von  der  Blütenfarbe  oder  Gestalt  des  Hüllkelches  Hof.  59.  Schliesslich 
findet  sich  bei  Perg.  Stud.  die  Vergleich ung  mit  eilen  =  Kraft  —  olant, 
olent  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

304.  Inula  sp. 

Arnika  (Leithageb). 

Fälschlich  von  Kräutersammlem  so  genannt.  —  Im  Mittelalter  wurden 
die  einheimischen  Inula-Arten  mit  Arnica  spuria  (falsche  A.)  angesprochen. 
Pr.  u.  Jess. 
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305.  Bidens  tripartitus  L. 

1.  Bedl'Lais  Top.;  2.  Hauerlais  Hof.;  3.    W&sserlaia  Br. 

1 — 3,  8.  z.  Setaria  sp.,  Xanthiam  strumariam  etc.  Die  widerbackig 
bewehrten  Achaenien  bleiben  zähe  an  den  Kleidern  hängen ;  wer  im  Herbste 
durch  Ufergebüscb  streift,  wird  die  Hose  alsbald  von  zahlreichen  Früchtchen 
besetzt  haben.  —  Bedllais  (Steierm.)  Har.  litt.;  Priesterlans  (Priegnitz),  Sitt 
in  d^Hose  (Friesland)  Pr.  u.  Jess. 

306.  Helianthus  annuus  L.     Sonnenrose. 

1.  Mondschein;  2.   Vögerlblume  (Kritzendorf). 

2,  die  ölreichen  Achaenien  geben  ein  beliebtes  Vogelfutter  ab.  —  In 
Mexico  und  Peru  einheimisch.  Allenthalben,  in  grösster  Ausdehnung  auf 
russischem  Gebiete  zur  Ölgewinnung  culti viert. 

307.  Helianthus  tuberosus  L.     Topinambur. 

1.  Erdinm;  2.  Grundhirn  (Wolkersdorf);  3.  Jvdenerdapß 
(Kilb)  KissL;  4.  Sunnrosen  (stidl.  Böhmen)  Top. 

1,  2  decken  sich  mit  den  Namen  für  Solanum  tuberosum,  s.  d.  3,  wegen 
der  Minderwertigkeit.  —  Die  an  einem  der  Stärke  nahekommenden  Kohle- 
hydrate (dem  Inulin)  überreichen  Knollen  vermögen  die  Kartoffel  einiger- 
massen  zu  ersetzen.  Aus  dem  südlichen  Amerika,  wahrscheinlich  aus  Peru, 
zu  Beginn  des  17.  Jahrhundertes  nach  Europa  gelang^  —  Erdbirre  (Zürich. 
Thüring.,  Franken),  Grundbirre  (Zürich)  Pr.  u.  Jess. 

308.  Gnaphalium  Leontopodium  L.     Edelweiss. 

•  • 

1.  Edelweis  K.;  2.  Födawais  Gast.;  3.   Odlwais. 

Der  Name  »Edelweiss <  ist  nicht,  wie  man  häufig  annimmt,  erst  durch 
die  moderne  Touristik  in  die  Alpenländer  eingeführt  worden,  wenn  es  auch 
feststeht,  dass  er  durch  sie  erst  jene  Verbreitung  erlangt  hat,  die  er  heute 
besitzt.  Seine  ursprüngliche  Heimat  scheint  Salzburg  mit  dem  angrenzenden 
Alpenland,  das  östliche  deutsche  Tirol  und  der  benachbarte  Teil  Kärntens 
zu  sein.  Moll  führt  ihn  in  seinem  73.  Briefe  aus  Zell  im  Zillerthal  vom 
5.  März  1784  in  Verbindung  mit  einem  Volksbrauche  an,  in  einer  Weise, 
dass  kein  Zweifel  bestehen  kann,  der  Name  sei  wirklich  ein  volkstümlicher. 
Auch  wird  er  1792  von  Reiner  und  Hohen warth  für  die  Umgebung  von 
Lienz  im  Pusterthal  angeführt,  und  ebenso  enthalten  ihn  die  verschiedenen 
Sammlungen  von  Trivial-Namen,  wie  sie  in  den  nächsten  Jahren  von, 
Braune,  Rauschenfels  u.  A.  veröffentlicht  wurden.  Nach  Kemer's  Angaben 
in  seinem  Aufsatze  über  die  Alpenmohne  (Jahrb.  d.  Deutschen  u.  Oesterr. 
Alpenvereins.  IV.  1868)  und  nach  dessen  mündlichen  Mitteilungen  war  eine 
andere  locale  Bezeichnung  dafür  in  der  Umgebung  von  Werfen  und  Berch- 
tesgaden  üblicb,  nämlich  »Bauchwehblume«,  weil  die  Pflanze  als  Mittel 
gegen  Grimmen  und  Ruhr  angewendet  wurde.  Der  alte  schweizerische 
Name  »Wullblumen«,  den  der  Schweizermönch  Aretius  1560  und  Josias 
Simler  1574  in  seiner  Vallesiae  descriptio  anfQhrt,  scheint  bereits  lange 
verschollen  zu  sein.  (Stapf.  Z.  B.  G.  1887.)  —  Die  bekannte  reizvolle  Blume 
der  Alpen.  Die  seidenfilzige  Behaarung,  welche  die  weichen  Formen  und 
Unvergänglichkeit  des  Edelweiss   bedingt,  stellt  biologisch  anfgefasst  einen 
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Schutz  gegen  das  intensive  Licht  dar,  welches  sich  über  die  Alpengipfel 
ergiesst.  In  der  Ebene  cultiviert,  verliert  Gnaphalium  Leontopodium  all- 
mählig  die  Behaarung  und  kommt  im  Aussehen  immer  mehr  den  ein- 
heimischen Arten  dieser  Gattung  gleich.  Dichtem  und  Malern  gab  die 
Blume  reichlichen  Anlass  zu  bald  mehr,  bald  weniger  gelungenen  Schaffungen. 
Zumal  der  Umstand,  dass  ein  schönes  Mädchen  aus  dem  Gebirge  beim 
Suchen  von  Edelweiss  abgestürzt  ist  und  nun  mit  dem  theuer  erkauften 
Buschen  in  der  Hand  als  Leiche  angetroffen  wird,  von  dem  gerade  an- 
getroffen wird,  dem  zu  Liebe  sie  die  Blumen  gepflückt,  ist  von  Mathias 
Schmid  überaus  stimmungsvoll  festgehalten  worden.  —  Edelweiss  Salzb., 
Edelweiss  (Tir.)  Pr.  u.  Jess. 

309.  Gnaphalium  margaritaceum  L. 

Perlkraut  (Kilb)  KissL 

Aus  Nordamerika,  stellenweise  verwildert. 

310.  Gnaphalium    dioicum  L.     Katzenpfötchen. 

1.    Bembrazerl    K.;    2.    Katzenbrankerl    (Hoehalpe)    Roghf.; 

3.  Katzenpfoten  (Baden);  ^,  Kat£nbTdnkall£i.\  5.  Kätzenbratzerln 

Wied.  litt.;    6.  Katzenbrankerl  K.;    7.  Mattckkräutl    (Hochalpe) 

Roghf.;  8.  Maükakraut  E.;  9.  SchtaundkratU  E. 

7 — 9,  Heilmittel  wider  Mauka  =  d.  s.  geschwollene  Füsse.  —  Bären- 
tatzel  (Kämt),  Katzendäpplein  (Schwab.,  Memmingen),  KatzentKIpli  (Appen- 
zell) Pr.  u.  Jess. 

311.  Helichrysum  arenarium  DC. 

1.  Imorteln  K.;  2.  Schabenkräutel  (Marchegg)  Hof.;  3.  Stroh- 
bleandn. 

2,  wol  zur  Vertilgung  von  Motten  (»Schaben«).  Ewigkeitsblamen 
(niedd.),  Mottenblumen  (Bock),  Mottenkraut  (mittnd.),  Schabenkraut  (Schles.). 

312.  Helichrysum  sp. 

Schdrokbleajnl  Gast. 

313.  Artemisia  Dracunculus  L.     Dragun,  Estragon. 

Bertram  (Wolkersdorf). 

Bertram,  ahd.  pörthram,  mhd.  bSrhtram ,  bertram ,  verdankt  seinen 
deutschen  Klang  der  Anlehnung  an  den  Namen  Bertram  (pörcht  =  glänzend, 
hram,  ram  ■=  Kabe),  wenn  es  wirklich  lat.  pyrethrnm,  gr.  nupeO-pov  ent- 
springt (zusammengesetzt  aus  icup  =  Feuer  und  Sd'poot;  =  dicht,  viel), 
mit  Bezug  auf  die  brennende  Schärfe  der  Wurzel  (Weigand)  Hof.  63.  — 
Ingredienz  zum  Bertram-  oder  Estragon-Essig.  —  KUcheugewürzpflanze  aus 
dem  Orient.  —  Berchtram,  Estragon  (Kämt.);  Biertram  (Siebenb.),  Estragon 
(Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

314.  Artemisia  Absynthium  L.     Wermuth. 

1.  Wennad  Hof.;  2.    Wenmtk  K.;  3.    Wimiat  (Pulkau)  Frf.; 

4.  Wörmid  E.,  Wied. 
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1 — 4  Wermut,  ahd.  wgrmnota,  mhd.  wSrmuote,  wermuot  zo  warm  (als 
erwärmendes  Mittel),  mit  ableitendem  -uot,  wie  in  armuot  —  Armnt  (Lexer) 
Hof.  21.  —  Volkstümliches  Magenmittel.  Ingredienz  zum  >Absinth<.  — 
wermet  (mhd.),  wiermuta  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

315.  Artemisia  austriaca  Jacq. 

Hiatawermath  K.;  Hiatazausig  (Krems). 

Die  Hüter  im  Kremser  Weingebirge  tragen  zur  Zeit  der  Trauben-Reife  auf 
den  Hüten  Sträusschen  von  diesem  Kraute.  Es  ist  ein  uralter  Glaube,  dass 
Artemisia  vor  Müdegehen  schütze;  schon  Plinius  sagt  (lib.  26,  cap.  89): 
artemisiam  alligatam  qui  habet  viator,  negatur  lassitudinem  sentire  —  es 
soll,  wer  artemisia  aufgebunden  hat,  keine  Müdigkeit  verspüren. 

316.  Artemisia  Abrotanum  L.     Eberraute,  Stabwurz. 

1.  Oia^Üoffraud  Gast.;    2.  Hergodshold  (Komeuburg);   3.  Le- 

monigraidl  Gast;  4.  Stabkraut, 

1,  4  wegen  der  langen  gerten-  oder  stabförmigen  Zweige.  2,  ehedem 
zu  religiösen  Zwecken  verwendet?  3,  wegen  des  aparten  Duftes.  —  Küchen- 
gewürzpflanze aus  Südeuropa.  Das  schriftdeutsche  Eberraute  kommt  durch 
falsche  Anlehnung  von  dem  lat.  abrotanum.  —  Gertwurz  (Brunschw.,  Bock, 
Fuchs,  Gesnen),  Gürtelkraut  (Memmingen),  Herrgotthölzel  (Österr.),  Stab- 
wurzenkraut  (Schweiz),  Stabwurz  (ahd.,    Hort.  San.,  Brunschw.)  Pr.  u.  Jess. 

317.  Artemisia  Gina  Berg. 

Wurmsam;  Ziperl;  Zipersavu 

Die  getrockneten  Blütenköpfe  geben  die  off.  Flores  Cinae,  ein  bekanntes 
wurmabtreibendes  Mittel.  —  Zitwersamen. 

318.  Tanacetum  vulgare  L.     Rainfarn. 

1.  Presskraut  Loritza;  2.  Reinfahren  Nie. 

1,  als  Abtreibemittel  der  Würmer  bei  Kindern.  2,  Bainfam,  ahd.  reini- 
vano,  reinefano,  mhd.  reinvane,  aus  rein  =  Rain,  und  fano  =  Fahne, 
wegen  des  hohen  Wuchses  und  schönen  gelben  Blütenstandes;  im  zweiten 
Teile  später  nicht  verstanden  und  wegen  der  feinschnittigen  Laubblätter 
an  farn  angelehnt  Hof.  48.  —  Fresskraut  (Linz),  rainvan  (mhd.),  reinefane, 
-wane  (Hildegard),  reinfano  (ahd.),  Reinfkren  (Brunfels),  Reinfsm  (Dit- 
marschen,  Bock,  Fuchs,  Hildegard)  Pr.  u.  Jess. 

319.  Tanacetum  Balsamita  L.     Frauenblatt. 

1.  Flohblau  (Retz)  Boh.;  2.  Frau'nbladl  Gast,  E.  Wied.  litt^ 
3.  Fraunbladl  K.;  LiabfrauMaäl  K.  B. 

1?  Die  gewürzhaft  duftende  Pflanze  stammt  aus  Südeuropa  und  findet  sich 
—  in  Karls  Capitulare  als  costus  zum  Anbau  empfohlen  —  noch  derzeit 
in  allen  Bauemgärtchen.  —  Frauensälver  Kämt. ;  Marienblatt  (Schles.)  Boh.; 
unser  Frawen  mintz  (mhd.),  Marienblättchen  Pr.  u.  Jess. 

320.  Achillea  Ptarmica  L. 

Bertram, 

S.  z.  Artemisia  Dracunculus  (No.  312)  —  bertram  Tir.;  Biertram  (Sieben- 
bürgen) Pr.  u.  Jess. 
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321.  Achillea  Chiavennae')  L.     Weisser  Speik. 

1.    Kuhspeik    Beck;    2.    Speüc    Becker,    Nordm.;    3.    Vnaer 
fratoen  schwartz  rauch  Clus.;    4.    Weiasd  Speick  E.;    5.   Weissa 
Speik    K.,    Kempf;    6.    Weisser    Speik    Becker  (Dürrenstein), 
Beck  litt 

1,  2,  4 — 6,  Speik  (von  lat  spica,  Ähre)  ist  dem  Älpler  ein  Collectivum, 
unter  welchem  er  eine  Reihe  intensiv  duftender  Alpenkräuter  begreift;  der 
eigentliche  Sp.  ist  Valeriana  celtica^  No.  361.  Die  Speike  werden  wider  Ver- 
dauungsbeschwerden gebraucht.  Megenberg  sagt  vom  Kraut  >rauchc :  ez 
hat  die  art,  daz  ez  den  räachen  und  den  dünsten  wert,  daz  si  niht  aufgen 
in  daz  haupt  von  dem  magen  Gr.  VIII.  235;  daher  3.  —  Auf  dem  ötscher 
Bestandteil  der  täglichen  >Maulgabe<,  s.  z.  Asplenium  Ruta  muraria.  — 
Weisser  Speik  Höf.;  Ktihrauten,  weisser  Speik  Salzb.;  Rossrauten  (Pongau^ 
Pinzgau,  Zillerthal),  Weisser  Speik  (Tir.,  Österr.),  unser  Frauen  Rauch 
(Tabem.),  Weissrauch  (Österr.)  Pr.  u.  Jess. 

322.  Achillea  atrata  L.     Edelraute. 

Fraitenrauch  E. 

S.  z.  vorig.  —  Unser  Frauen  schwarz  Rauch  (Ungarn)  Pr.  u.  Jess. 

323.  Achillea  Clusiana  Tausch. 

rrauenrmich  Becker;  Fraiinrauch  E. 

8.  z.  vorig. 

324.  Achillea   collina   Beck   (A.   Millefolium  Auct  non  L.).     Ge- 
meine Schafgarbe. 

1.  Bauchwehkraud  Br.;  2.  Oachelkraut  Nie;  3.  Gansdkrmtt 
Hof.;  4.  Gachheil  Top.;  5.  ChrüFnkraud  Priest;  6.  GrQUnkreidl 
Br.;  7.  GriiWngräs  (Wolkersdorf,  Kritzendorf);  8.  GrüüngroH 
Hof.;  9.  Heanbratterl;  10.  Heatdoatterl  Hof.;  11.  K&cKIhraut 
Wied.  litt.;  12.  Mausehrl  K.;  13.  Mmtsloatdl  E.,  Nordm.; 
14.  Matcslodtem  Top.;  15.  Mausloatterl  Hof.;  16.  Schaf gdrm'Ei,'^ 
17.  ^Äa^ari«  (Wien) ;  \%.  Schaf garm  K.;  19.  Schaf gäm%  W\eA. 
litt;  20.  Schaf goa'hn  Gast.;  21.  Schöfgalm  (Mistelbach)  Hof; 
22.  Schofgarm  K.;  23.  Schofgorvi  Hof.;  24.  Schofnos'n  Hof.; 
25.  Todtenschädl  (Dombach);  26.  Zeisselgräs. 

1  Mittel  wider  Diarrhoe.  2,  4,  11  Gach'l,  Kach'l  heisst  im  Öster- 
reichischen die  (Baum-)  Wanze;  vielleicht  von  der  Vorliebe  dieser  Thiere 
für  das  aromatische  Kraut,  übrigens  bei  4  an  den  Gauch  (Kukuk),  s.  z. 
Anagallis,  angelehnt.  3,  5—9,  16—23,  26,  sÄmmtlich  von  der  Vor- 
liebe bestimmter  Thiere  für  die  Pflanze;  diese  Thiere  sind:  die  Grille,  das 
Huhn,  das  Schaf  (das  Grundwort  von  16—23  deuten  wir  für  Garbe,  die 
jungen  Blätter  stehen  garbenfbrmig  beisammen),  und  die  Zieselmaus  (n.  ö. 


')  Nach  dem  italienischen    Apotheker    Chiavenna    benannt    und    demgemäss 

zu  schreiben.  Neilreich,  Nachtr.  Fl.  N.-Oest.  1866,  47. 

BUltter  des  Vereines  für  lAndesknnde  von  Niederosterreicb.  1889.  11 


162 

Erdzeisel  —  zeisserP)  Hof.  10,  13,  15,  das  feinfiedrige  Blatt  erinnert  an 
eine  Leiter  und  in  der  gekrümmten  Knospenlange  an  ein  Mansobr  (12)  oder 
die  Nase  des  Schafes  (24).  25?  —  Bauchwehkrant  Ooest;  Grillenkraut 
Salsb.;  Kachl,  Kachlkraut  Kirnt. ;  gachheil,  gahrl  (mhd.)  Schafgarbe,  (Schweiz, 
Fuchs),  Zeiskraut  (Tozites)  Pr.  u.  Jess. 

325.  Anthemis  Dobilis  L.     Römische  Kamille. 

Qrossey  römische  Oamiiffn. 

S.  z.  Matricaria  Chamomilla.  —  Ans  Sfideuropa. 

326.  Anthemis  sp. 

Wüde  OamüUn  Br. 

S.  z.  folgend.  —  Hundskamillen  K&mt. 

327.  Matricaria  Chamomilla  L.     Feldkamille. 

1.  OamiiUn  Ho£;  2.  Gamül^n  Gast.;  3.  Gamiiln  Wied.  litt; 
4.  Gdmüln  E.;  5.  Hirmandln  EL;  6.  Hämmndl  (V.  U.  M.  B.)  Frf.; 
7.  Kamüln  K.,  Wied.  Utt;  8.  Kloani  KamüPn. 

1 — 4,  7,  8,  von  lat.  chamomilla,  gr.  ^a}taip.-r]Xov,  kleiner  Apfel  (mit 
Bezug  auf  den  Duft  der  rundlichen  BlUtenkOpfchen).  5,  6?  —  Kamillen 
Ooest 

328.  Leucanthemum  vulgare  Lam. 

1.  AUi  Weiba  Wied.  litt;  2.  weüae  RainfaTm  (Wienerwald) ; 

3.   Wunderblume  Hof. 

1  Matronen  trugen  vordem  Hauben  mit  weissen  fingerlangen  Falten- 
spitzen, mit  welchen  die  Strahlblfiten  verglichen  werden.  3  die  Blume  ist  bei 
Frauenzimmern  Liebesorakel.  Es  werden  nacheinander  die  Strahlblüten 
abgerupft  und  dabei  wird  silben weise  gesprochen:  >i  liab  di  von  Herzen  mit 
Schmerzen,  a  wengerl  oda  g&r  nid;«  das  Wort,  auf  welches  der  letzte  Strahl 
kommt,  giebt  die  Entscheidung;  so  thut  die  Blume  förmlich  Wunder, 
daher  3.  2  siehe  zu  Tanacetum  vulgare  No.  318.  —  I  liab  di  von  Herzen 
Kftmt;  Massliebe  (Württemb.)  Pr.  u.  Jess. 

329.  Pyrethrum  Parthenium  Sm.     Mutterkraut. 

Muatakraut ;  Muaterhravt  Wied.  litt 

Altes  Mittel  wider  Frauenleiden.  —  Aus  SUdeuropa  allenthalben  in 
Bauemgärtchen,  oder  auch  verwildert.  —  Muattachrut  (St  Gallen),  Mutter- 
kraut (Bock,  Fuchs)  Pr.  u.  Jess. 

330.  Doronicum  sp.     Gamswurz. 

Muataumrzn  Gast. 

S.  z.  vorig.- 

33L    Aronicum     Glusii    Koch.      332.    Aronicum    scorpioidee 
Koch. 

1.  Oamsumrzel  Kempf;  2.  Oammourd  K.;  3.  Oemssumrtz  Glus. 


^)  Wofern  das  Wort  nicht  aus  Zeiskraut,  von  zeisan  zerreissen,  mit  Bezug 
auf  das  geteilte  Blatt,  entstanden  ist. 


163 

Wie  Clu8.  erzählt,  ist  das  Kraut  dienlich  wider  Schwindel  und  macht 
Kräfte;  es  wurde  von  den  Qemsenjägem  benutzt.  —  Gamswnrz  Salzb.; 
gelbe  Gamsblüh  (Lungau),  Gamswurz  (Fusch  im  Pinzgau),  Gamsblümli 
(Glarus),  Gamswurz  (Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

L  Arnica  montana  L. 

1.  Arnika;    2.  Johäns-Blüemd  Top.;  3.    Wolvalei  K.,  Kempf. 

2  von  der  Blütezeit.  3  Perg.  Stnd.  ftihrt  den  Namen,  der  mit  Rück- 
sicht auf  die  Heilsamkeit  des  Krautes  Schriftdeutsch  zu  Wohlverlei  umge- 
modelt wurde,  auf  wolves-lih,  wolve-lih  =  Wolfleiche,  Wolftod,  zurück; 
man  hielt  nämlich  die  Pflanze  für  eine  den  Wölfen  tödtliche.  —  Beim 
Volke  wegen  seiner  Heilkraft  gerühmt.  —  Johanniswurzen  Ooest. ;  Johannis- 
blume  (ElAass,  Thüringen),  Johanniskraut  (Baiem,  Elsass),  Wolferlej  (Ost- 
preussen),  Wulferlej  (Mecklenb.)  Pr.  u.  Jess. 

334.  Senecio  abrotanifolius  L. 

1.  HämmndkraiU:  2.  Schatod  E. 

1,  Heilmittel.  2,  dem  Wortsinne  nach:  »schabe  ab,  mache  weniger,  ver- 
ringere!« Das  Kraut  soll  die  Milch  der  Kühe  verringern.  Imperativischer 
Kräutemame  wie  Bring  ma*s  wida  (s.  z.  Polygonum  viviparum  No.  250), 
und  Nimm-ma-nix  (Polytrichum  sp.). 

335.  Senecio  subalpinus  Roch. 

1.  Bont^  2.   Goldkntt  Clus. 

Hängt  wol  mit  bonus,  »gut,«  heilsam,  zusammen.  —  B5ni,  Bönni 
Gr.  H.  237. 

33tt.  Senecio  nemorensis  L. 

Hirschthee  Barb. 

Wird  gegen  Husten  gerühmt. 

337.  Calendula  officinalis  L. 

1.  Ringlhleaml  Wied.  litt;  2.  Todenhleama  K.;  3.  Weinbleaml 
(Röschitz)  Frf. 

1,  die  Achaenien  sind  »gantz  krumb  wie  ein  Ring  zusammen  gebogen«. 
(Tabem.)  Da  sie,  vergleichbar  den  Rippen  einer  vermoderten  Leiche,  im 
Fruchtkopf  durcheinander  liegen,  wurde  Calendula  zur  Todten-  und  Trauer- 
blume (2,  3)  und  findet  sich  als  solche  überall  auf  ländlichen  Gräbern; 
Unger  konnte  nicht  erklären,  weshalb  gerade  Calendula  bevorzugte  Fried- 
hofszierde ist.  —  Ringelreaslan  Kämt.;  Todtenbleaml  Salzb.;  Ringel- 
blamen  (Brunfels,  Bock,  Fuchs),  Todtenblnme  (Salzb.,  Augsb.,  Thüringen) 
Pr.  u.  Jess. 

338.  Carthamus  tinctorius  L.     Saflor. 

Französischer  Senf  (Wien). 

Ingredienz  zu  Senf.     Aus  Egjpten  stammend,  cultiv. 

339.  Centaurea  Jacea  L. 

Trumlschlägl, 

11* 
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Von  spielenden  Kindern  erfundener  Name,  belanget  die  kngligen,  lang^- 
gestielten  Köpfchenknospen.  —  Todschlag  K&mt. ;  Tmmmaschlägel  (8t.  Gallen) 
Pr.  u.  Jess. 

340.  Centaurea  Cyanus  L. 

1.    Känblearnl^     2.    Känstaudn    Frf.;     3.    Kärnbleamln    K.; 

4.  Koanbleaml  E.;  5.  Komhleaml^n  Wied.  litt.;  6.  Troadveigl, 

1 — ö  Komblanxe,  s.  z.  Gramineen  und  Seeale  cereale.  —  Blaue  Korn- 
blume  Ooest.;  Kornblume  (überall)  Pr.  u.  Jess. 

341.  Lappa  vulgaris  Neilr,     Klette. 

1.  Bedl- Knopf  Top.;  2.  Glepp^n  Gast.;  3.  Huaibtödschn 
Priest.;  4.  Klebern  K.  (Krems)  Hof.,  Wied.  Utt.;  5.  Kleppn 
(Komeuburg)  Hof.;  6.  Kletten  E.,  Hof.;  7.  Klöpp'n;  8.  Stecherl 
(Nikolsburg)  Bau. 

Redensart: 

81  hengt  »i  an  wia^  a  Gleppn  —  ist  eine  unausstehliche, 
zudringliche  Person  Gast. 

2j  4 — 7  Klette,  ahd.  chletto  und  chletta;  urverwandt  ist  lat.  glus, 
gr.  '{\ioL^  Leim.  Unsere  mundartlichen  Formen  deuten  auf  den  Begriff  des 
Klebrigen  und  wirklich  heisst  auch  im  ahd.  die  Klette  noch  chlipa  von 
dem  ahd.  Wurzelverbum  chlipan  =  festhalten,  davon  abgeleitet  kleben. 
3  wegen  der  mächtigen  LaubblXtter.  8  klingt  wie  ein  von  spielenden 
Kindern  erfundener  Name.  —  Spielende  Kinder  legen  die  widerhakigen 
Fruchtköpfchen  zu  Körbchen,  Kreuzen,  Buchstaben  u.  dgl.  aneinander. 
Böse  Buben  werfen  sie  den  Mädchen  ins  Haar,  um  dasselbe  verwirrt  zu 
machen.  Es  sind  nicht  bloss  kosmetische  Rücksichten^  welche  die  Mädchen 
vor  der  Klette  schaudern  machen ;  denn  in  manchen  Gegenden  (so  in 
Galizien)  werden  öffentliche  Dirnen  mit  Kletten  beworfen.  Die  Abkochung 
der  Klettenwurzel  soll  den  Haarwuchs  befördern.  —  Klebern  (Zürich,  Grau- 
bündten,  Schaffhausen,  Glarus),  Kieper-  -Staude,  -würz  (österr.),  Kletten 
(Bern,  Hort.  San.,  Brunfels,  Bock),  kliba  (ahd.)  Pr.  u.  Jess. 

342.  Carduus  acanthoides  L. 

Tdnadistl  Lze. 

Dem  Wortsinne  nach:  Tannendistel;  doch  mit  welchem  Bezüge? 

343.  Carduus  sp.  Distel.     344.  Cirsium  sp.  Kratzdistel. 

Disd  Kempf;  Distln  E.,  K.,  Wied,  litt 

Ahd.  distil,  mhd.  distel;  für  dinstel  zn  ahd.  dinsan  =  reissen  (Schade) 
Hof.  28. 

345.  Cirsium  lanceolatum  Scop. 

DondisÜ  E, 

S.  z.  Carduus  acanthoides. 

346.  Cirsium  arvense  Scop.     Ackerdistel. 

1.  Ackadis^l;  2.  AclatvoU  Br.;  3.  Mtlchdisd  E. 
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347.  Oirsium  Erisithales  Scop. 

Kolhenknöpf  Beck  litt. 

S.  z.  Centaurea  Jacea  No.  339,  Lappa  vulg^aris  No.  341. 

348.  Cirsium  oleraceum  Scop. 

1.  aälhi  Disei;  2.  MiiUidüü  Br- 

Geele  Disteln  (Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

349.  Cirsium  spinosissimum  Scop. 

1.  Ahrhagnunirzen  Beck  litt.;    2.  Oanhäl^n  (Hochschwab)  K. 

Einhacken,  Colleotivname  des  Älplers  fUr  stachlige  Gewächse.  —  Ein- 
hacken (Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

350.  Cynara  Cardunculus  var.  minor. 

Cardi,  Kardi  (Wien). 

351.  Cynara  Scolymus  L.     Artischoke. 

1.  A'tischoka  Tsch.;  2.  Artischolin  Cast. 

Artischoke,  yon  arab.  ardhi-schauki  =  Erddom  Hof.;  von  Erde,  gpoth. 
airtha  und  schocke,  ital.  ciocca  =  Strauch  Höf.  I.  44.  —  artischoca 
(16.  Jahrh.)  Pr.  n.  Jess. 

352.  Carlina  acaulis  L. 

1.  Oanha^n  E.,  Top.;  2.  SonnentoenddüÜ;  3.  Swinemoendgürtd 

(Nikolsburg);  4.   WedadisÜ  K. 

1  s.  z.  Cirsium  spinosissimum.  2,  3  yun  der  Blütezeit.  4  der  Blüten- 
kopf schliesst  sich  bei  trübem  Wetter,  deshalb  von  den  Landleuten  als 
Wetterprophet  benützt.  —  Einhacken,  Oanhacken  Salzb.;  Wetterrosen, 
Sonnenrosen  Kämt ;  Einhagenwurzen  (Linz),  Wetterdistel  (Tirol)  Pr.  n.  Jess. 

353.  Tagetes  patula  L. 

1.  Dodnbluma  Cast;  2.  türkische  Nagl. 

Friedhofsblume  wegen  der  schwarzsammtigen  Blüten.  2  fremde  Her- 
kunft. 

354.  Cnicus  benedictus  Gärtn. 

Kramperkhee  (Wolkersdorf). 

Hansmittel  wider  Lungenkrankheiten;  s.  z.  Cetraria  islandica. 

XXXV.  Dipsaceae.    Kardenartige. 

355.  Dipsacus  sp.  Karden. 

SpätslnkUppriy  8pät£ nldeti n. 

Unaufgeklärt  ist  die  Beziehung  zum  Sperling;  im  übrigen  s.  z.  Lappa 
vulgaris  No.  341. 

356.  Knautia  arvensis  Duby. 

Teufdaabbiss  (Brück  a.  d.  L.). 

S.  z.  folgend. 

357.  Succisa  pratensis  Mnch.     Teufelsabbiss. 

1.  Abhtss  E.;  2.  Abbiss;  3.  Anbüs;  4.  Deuf^la-Abiss  K^  Wied.  litt. 
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1 — 4  der  lenkreclite  Wnnelstock  ist  quer  abgeflchnitton,  gleichsam  ab- 
gerissen, was  sich  natnrgemlss  dahin  ei^llit,  dass  er  vom  freien  Ende  ans 
abstirbt.  Dies  gab  mm  Mythos  Veranlassung,  der  Teufel  habe  die  Worxel 
abgebissen,  als  ihm  die  Matter  Gottes  die  Macht  benam,  damit  Unfug  zu 
treiben.  Das  Volk  glaubt  noch,  den  Eindruck  der  Zihne  an  der  Wursel 
KU  sehen.  —  Teufelsabbiss  Ooest.;  Abbiss  (Brunschw.,  Bock,  Tabem.)i 
Abbiswfirxl  (Bern),  Teufelsabbiss  (Bmnfels,  Bock)  Pr.  u.  Jess. 

XXXVL  Valerianaceae.    Baldriangewächse. 

358.  Valerianella  olitoria  Mnch.    Raponzelsalat     359.   Valeria- 
nella  carinata  Lois. 

1.  Fegedsälat  Br.;  2.  Fddsalat  E.;  3.  fogeTlsalad  Gast 
4.  Pöperl  Nie;  5.  Vögerlsalat  R,  Kempf,  Beck;  6.  Vögerlsaläd 
KL,  Wied.  Htt 

1 — 6  das  junge  Grfin  dient  als  Futter  der  Stuben vOgel  und  als  Salat. 
^>ecifisch  Osterreichiscfae  Namen,  fehlen  bei  Pr.  u.  Jess. 

360.  Valeriana  officinalis  L.     Baldrian. 

1,  BAldrion  K.;  2.   VaUrian  Nie 

1,  2  durch  2  wird  die  Verbindungsbrücke  su  den  Eahlreichen  Beseich- 
Hangen  tou  Convallaria  maialis  No.  161  geschaffen.  Weigand  leitet  Baldrian 
vom  lat.  Taleo,  -ere  —  gesund,  kräftig  sein,  ab.  Andere  erkennen  in  dem- 
selben eine  deutliche  Besiehung  cum  Sommergott  Balder.  —  bjildrüin  Tir., 
Baldrion  (Fuchs),  Valdeijan  (GOttingen)  Pr.  u.  Jess. 

361.  Valeriana  celtica  L.     Speik. 

Schbaik^  Schpatk  Gast 

Von  lat.  spica  =  Ähre;  Collectivname  fQr  verschiedene  Alpenkräuter, 
£.  B.  für  Achillea  Chiavennae,  Primula  glutinosa  u.a.  —  Valeriana  celtica, 
der  echte  oder  eigentliche  Speik  wird  namentlich  aus  Kirnten  in  grosserer 
Menge  nach  dem  Orient  exportiert  und  daselbst  als  Zusatz  xu  Bidem  ver- 
wendet; er  war  schon  den  ROmem  als  nardus  bekannt.  —  gelber  Speik 
Kämt,  rother  Speik  Höf. 

362.  Valeriana  sp. 

Zuntawua^s^n  Gast 

XXXVII.  Rubiaceae.    Krappartige. 

363.  Asperula  odorata  L.     Waldmeister. 

Waldnwastd  E.;   Wäldmasta  K.,  Wied.  litt 

Gleichsam  der  Höchste,  der  Meister  des  Waldes.  —  Im  Mai  wird  das 
aromatische  Kraut  gesammelt  und  zur  Bereitung  eines  Krftuterweines,  des 
sogenannten  Maitrankes,  verwendet.  SUddeutschland,  besonders  Österreich, 
huldigen  diesem  in  Scheffers  »Trompeter«  geschilderten  Brauche.  —  Wald- 
meister (Schweix,  Gersdorf,  Gesner)  Pr.  u.  Jess. 

364.  Galium  verum  L. 

Unser  lielten  Frau  Bettstroh  (Prein)  K. 
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Dieser  Name  ist  einem  Mythos  entsprungen,  der  uns  am  deutlichsten  aus 
der  G^g^end  von  Freudenthal  (Schlesien)  bekannt  wurde :  Die  Muttergottes  bettete 
in  der  Krippe  das  Jesuskindlein  auf  Stroh  von  dieser  Pflanze;  denn  nur  solches 
liess  der  Esel  unberührt  —  Maria-Bett-Stroh  Schles.;  gelbes  Liebfrauen- 
stroh Kämt;  unser  Frauen  Bettstroh  (Elsass,  Thflring.),  Muttergottes- 
bettstroh  (Eifel)  Pr.  u.  Jess. 

365.  Galium  silvestre  Poll. 

Oarbüzaln  (St.  Nikola)  Top. 

?  (Biza''ln  =  der  FVauenbusen  Gast.) 

366.  Galium  Aparine  L.     Klebkraut 

1.  Klebdl  E.;  2.  Klebarn  Wied.  litt.;  3.  kleine  Klebam 
(St.  Nikola)  Top.;  4.  Pickades  Qräa  (Kritzendorf);  5.  Pikaltng 
Wied.  Utt. 

1 — 3  s.  z.  Lappa  rulgaris  No.  341.  —  Kleber  Kämt 


367.  Coffea  arabica  L. 

Kafeh  Tsch. 

Kaffee,  das  Wort  stammt  von  der  Landschaft  Caffa  in  Aethiopien,  oder, 
nach  6r.  V.  21,  vom  arab.  cahuah,  quahuali,  d.  i.  eigentlich  Wein;  da  der 
Kaffee  vorerst  durch  Engländer  und  Holländer  zugeführt  wurde,  herrschte 
anfangs  die  Form  coffee,  die  auch  für  den  lateinischen  Gattungsnamen 
massgebend  blieb.  —  Die  Wiener  wurden  mit  dem  K.  nach  der  zweiten 
TOrkenbelagerung  (1683)  vertraut.  In  der  von  den  Muselmännern  zurück- 
gelassenen Beute  fanden  sich  nämlich  eine  Menge  Säcke  mit  eigentüm- 
lichen Bohnen,  deren  Gebrauch  den  Wienern  von  »Bruderherzc  Kolschitzkj 
gelehrt  wurde;  dieser  errichtete  auch  das  erste  Kaffeehaus  in  Wien. 

XXXVIII.  Lonicereae.    Geisblättgewächse. 

368.  Sambucus  Ebulus  L.     Attich. 

1.  Attöck  E.;  2.  Adt  K.  (V.  U.  M.  B.)  Frf.;  3.  Attich  Br.; 
4.  Odi;  5-  Ottich  Wied.  Utt.;  6.  vmlda  HoUa  Br. 

1 — 5  Attich,  schon  ahd.  attich,  mhd.  atich,  atech,  entstanden  aus  griech> 
&XTto^  Flieder,  Holunder  (von  dpop-t  =  brechen,  wegen  des  brüchigen 
Holzes,  oder  dcxriq  =.  Küstenland),  älterer  Name  für  Attika.  Gr.  I.  —  Adach 
Salzb.;  Adachbeer,  Aderbeer,  Attachbeer  Kämt.;  Acten  (Schweiz),  Atich 
(Hildegard),  Attich  (Schles.)  Pr.  n.  Jess. 

369.  Sambucus  racemosa  L. 

1.  BerghoUa  (Wien)  K.;  2.  HirschhoUa  (Krems)  K.;  3.  Räda 
HoUa  (Ötscher)  K.;  4.  liodd  HoUd  Top.;  6.  rodd  Holler  E. 

Holler  betreffend  s.  z.  folgend.  —  Die  Beeren  sind  scharlachroth.  — 
Bergholder  (Schles.),  Hirsch  holder    (Bern,  Bock),    rother  Holder  (Gleditsch). 
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370.  Sambacus  nigra  L.     Gemeiner  Hdlunder,  Flieder. 

1.  HoUa;  2.  HoUer  Hot;  3.  HoOa  Tsch.;  4.  HoU^  Nie, 
Beck  (Wien);  5.  HoOerbaum  Märt;  6.  HMnhuidi:  7.  HoOer- 
ttaudn  (Hadersdorf  b.  Wien);  8.  fdwohrza  HcUa  K. 

Früchte: 

9.  HoOaböa'  Gast 
Redens- Arten: 

10.  HoOendathee  TscL,  Seh.  193  (HoUunderthee  •;  11.  an  HoUa 
au fstecl^n  (Wien)  —  das  Nachsehen  haben;  12.  da  kennt  ma  uns 
glei  am  HoUabam  aufhen^n  (Wien)  —  wir  wÄren  in  einer  recht 
fiatalen  Lage;  13.  sei  Frau  is  eam  a  HoUa  (Wien)  "—  ist  ihm 
kein  Gegenstand,  wird  Ton  ihm  nicht  geachtet;  14.  die  Kinda 
vom  HoUabam  ob%beu£ln  —  vom  HoUnnderbaom  herunter- 
schütteln,  gilt  von  neugeborenen  Kindern. 

1—10  Ober  den  Namen  Hollander,  Holler,  ahd.  bolanUr,  boluutjir, 
hoUndir,  mbd.  holnnter,  holenter,  Terkünt  holder,  hoUer  —  sind  yerschiedene 
Ansichten  geltend  gemacht  worden.  Pr.  a.  Jees.  versochen  die  Herleitnng 
von  Holder  =  Brachbolx  nnd  dar  Banm  (s.  s.  Janiperos  commnni») 
Gr.  IT.  1762,  lehnt  Hohinder  an  hohl  an;  es  ist  nimlich  eines  der  be- 
sonderen Merkmale  des  Stranches,  dass  seine  Äste  im  Alter  mit  leichtem 
Mark  angefüllt  sind.  —  Gleichsinnig  äussert  sich  Perg.  ^%,  256:  holantar, 
engl,  the  hollowtree,  der  hohle  Banm,  Hohl  —  ter.  Unverwehrt  bleibt  aber, 
im  Bestimmnngsworte  den  Namen  Frau  Holla*s  xn  erkennen,  welche  das 
Volksdenken  mit  dem  Stranche  in  dentlichen  Zusammenhang  bringt.  Schon 
in  dem  bekannten  Kinderreime: 

Ringel,  Ringel,  Reiha, 

Sai  ma  nns'ra  dreia. 

Setz  ma  uns  am  Hollerbusch, 

Mach  ma  alle  husch  husch,  husch! 
zumal  in  der  zweiten  Strophe  desselben,  welche  die  Kleinen  singen: 

Sitzt  ^ne  Frau  im  Ringelein, 

Mit  sieben  kleinen  Kinderlein, 

Was  essens  gern?    F^schlein. 

Was  trinken^s  gern?  Rothen  Wein  (»Wunderhom.c)  — 
erkennen  wir  deutlich  Frau  Holla,  die  den  ihr  anvertrauten  Menschchen 
Atzung  bietet;  diese  selbst  werden  mit  VCglein  verg^chen,  welche  von 
HolWs  Strauche  auffliegen.  Die  Beziehung  wird  noch  klarer,  wenn  man 
erwägt,  dass  Frau  Holla  junger  Eheleute  Schirmerin  war  und  die  Frommen 
mit  Kindersegen  beschenkte;  merkwürdig  ist  diesbezüglich  die  Redensart  14. 
—  Wie  zum  Teile  eben  angedeutet  wurde,  wie  auch  femer  der  Umstand 
zeigt,  dass  der  Österreicher  im  Sprichworte  so  gerne  an  den  Hollunder  an- 
knüpft (11 — 14),  spielt  der  Strauch  im  deutschen  Volksglauben  eine  wich- 
tige Rolle.  Mit  Recht  urteilt  Perg.  Sag.  1.  c:  »Wenn  man  sich  bei  rielen 
Pflanzen    nicht    erklären    kann,    wie    sie    im  Volke  Bedeutung  bekamen,  so 
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begreift  man  dies  beim  Holländer  wieder  sehr  leicht,  indem  der  starke 
Duft  seiner  Blüten,  seine  Fülle  von  Früchten,  sein  leichtes  Mark  und  seine 
im  Vertrocknen  hohl  werdenden  Zweige  .  .  .  mehr  als  genügend  hinreichen, 
die  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  abgesehen  davon,  dass  man  auch  bald  seine 
schweisstreibende  Kraft  kennen  lernte,  die  sich  in  so  vielen  Krankheiten 
heilsam  erwies,  dass  man  ihn  schon  zur  Zeit  des  Heidentums  als  heilig 
betrachtete.«  In  Niederösterreich  gilt  noch  derzeit  das  Holz  zum  »Wenden« 
der  Krankheiten.  Gebackene  HoUunderblUten  werden  in  der  ötschergegend 
als  besondere  Delicatesse  am  Sonnenwendtage  gegessen.  Sonst  gelten  die 
Blüten  als  schweisstreibend  und  werden  in  jeder  ländlichen  Wirtschaft  als 
beliebtes  Hausmittel  getrocknet  aufbewahrt.  Der  Bast,  fein  aufwärts  geschabt, 
wird  wider  Rothlauf  applicirt  u.  s.  w.  —  höler  Tir.j  holderbaum  (Hilde- 
gard, mhd.),  Holderbusch  (Augsburg)  Pr.  u.  Jess. 

•H71.  Viburnum  Lantana  L.     Schlingbaum. 

1.  Babdn  (Baden)  Hof.;  2.  BabFn  E.;  3.  Babm&r;  4.  Bo- 
herbtr  Hof.;  5.  PabeT8tauän\  6.  Pappdstratich  Märt.;  7.  Popeln 
bet'\  8.  Poperlberstaude  Hof.;  9.  Schwälbenbeer'^  10.  Schwälmbeer 
Low;  11.    Vogeünr  Br. 

Früchte: 

12.  Edt  Ber  K. 

1 — 8  von  Populus,  Pappel,  wegen  der,  wie  bei  Populus  alba,  unterseits 
weissfilzigen  Blätter.  9,  10?  12  =  Öde,  schlechte,  herbe  Beeren.  — 
Spielende  Kinder  pflegen  die  hohlen  Blütenschäfte  von  Taraxacum  ofßcinale 
an  der  Spitze  einzukerben  und  in  den  Mund  zu  nemen,  wobei  sie  die 
Worte:  Apflbam,  Melbam,  Birbam,  recitieren;  hiebei  rollen  sich  die  einge- 
kerbten Abschnitte  spiralförmig  nach  auswärts.  Der  Spielreim  muss  sehr 
alt  sein,  da  Melbam  zur  Zeit  auf  keine  Pflanze  in  Niederösterreich  an- 
gewendet wird.  Tragus  versteht  unter  dem  Namen  Viburnum  Lantana  und 
Sorbus  aucuparia  K.  —  Pappelstaude,  Pappelstrauch  (österr.,  Ungarn) 
Pr.  u.  Jess. 

372.  Viburnum  Opulus  L.     Gemeiner  Schneeball. 

1.  Roths  Crtmpdbeer  Wied.  litt;  2.  Rotht  Gimplber  (Fisch- 
amend);  3.  SchneehWn  K.;  4.  Wasserholder  Märt;  5.  Wasser- 
hoUer. 

373.  —  var.  hortensis. 

6.  Schneebälln  Gast. 

Qimpelholz  (Österr.),  Schneeballen  (Thttring.,  Tirol,  Elsass),  Wasserholder 
(Gesner),  Wasserhohler,  Wasserholler  (Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

374.  Lonicera  Xylosteuni  L. 

1.  Boanwdin  E. ;  2.  Boanwetdl  Wied.  litt.;  3.  Hundsbe^rstrauch 
Märt.;  4.  Hundsber  K. 

1,  2  Beinweide  wegen  des  festen  Holzes;  in  Zusammensetzungen  findet 
sich  also  Weide,  s.  z.  Salix  sp.  No.  19ö.  —  Beinweiden,  beinweideres  Holz  (Ooest.) 
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Hof.;    rothe    Hondsbeer   Kirnt.;    Beinweidli    (Granbündton,   Bern),  Hunds- 
beere  (Salxb.,  Baiem,  Tirol),  Hnndskirschen   t^S^weix,  Schles.)  Pr.  n.  Je». 

375.  Lonicera  alpigena  L. 

1.  Boanweidn  R;  2.   Wüldt  Bibid  (Lilienfeld)  Wttst 

1  s.  z.  vorig.     2  s.  B.  Ribee  nibnim. 

376.  Lonicera  Caprifolium  L.     Geisblatt,  Jelängeijelieber. 

1.  Gasbldd  K.;  2.  Hdhnakrax'n  (Gaonersdorf);  3.  Jasitdn 
(Wien);  4.  Je  länger  Je  liawa  Gast;  5.  Longa  lämga  liaba  BUa 
(Pulkau)  Fr£ 

2  Fnas  des  Hahnes.  —  SQdenropiische,  weitklimmende  Zierpflanxe. 
Cohiv.  and  oft  an  Hecken  verwilderl  —  Je  linger  je  lieber  Kamt;  Geis- 
blatt (Hort.  San.  Brunfels),  Je  linger  je  lieber  (Bremen,  Henneberg) 
Pr.  o.  Jess. 

377.  Symphoriearpus  raeemosus  Miehx.    Schneebeere. 

PerUtaHd*Hj  Sdweeber. 
Ziopflanie  ans  Nordamerika. 


(Fortsetzung  folgt ) 


Der  Einfall  der  Oberösterreicher  in  Niederösterreich 

im  Jahre  1619. 

Nach  autentiscben  Quellen  bearbeitet  von  Qodfrid  Edmund  Friefs. 

Zu  den  gewaltigen  Stürmen,  welche  im  Wechsel  der  Zeiten 
unser  Vaterland  bis  in  sein  innerstes  Mark  erschütterten,  müssen 
sonder  Zweifel  auch  jene  Kämpfe  gezählt  werden,  in  denen  zu  Be- 
ginn des  XVn.  Jahrhunderts  die  österreichischen  Stände  mit  ihren 
angestammten  Landesftirsten  um  den  Besitz  der  obersten  Gewalt 
rangen.  Gewöhnlich  wird  als  die  Hauptursache  dieses  mächtigen  Rin- 
gens die  so  schnelle  Verbreitung  der  Reformation  einerseits  und  der 
zähe  Widerstand  der  katholischen  Landesfürsten  anderseits  bezeichnet. 
Allerdings  war  diese  so  tief  gehende  Bewegung  der  Geister  eine  der 
vorzüglichsten  Quellen  dieser  Kämpfe;  doch  die  Hauptrolle  spielte 
sie  nicht.  Dieselbe  fUllt  vielmehr  jenen  Ursachen  zu,  welche  über- 
haupt die  mittelalterliche  Staatsidee  in  den  meisten  europäischen 
Reichen  zu  Grabe  getragen  haben.  Um  andere,  wie  die  durch  die 
Einführung  des  Schiesspulvers  veränderte  Art  der  Kriegführung,  die 
durch  das  Aufkommen  der  stehenden  Heere  den  Fürsten  gewordene 
Macht,  von  welcher  das  Mittelalter  keine  Ahnung  hatte,  zu  übergehen, 
will  ich  nur  hinweisen  auf  die  auch  in  den  Ländern  der  Habsburger 
stets  mehr  und  mehr  Boden  gewinnende  Reception  des  römischen 
Rechtes,  wodurch  die  ständischen  Rechte  in  ihrem  innersten  Wesen 
angegriflFen  wurden.  Die  Stände,  namentUch  der  Herren-  und  Ritter- 
stand der  Lande  unter  und  ob  der  Enns,  waren  damals  noch  eine 
mächtige  Genossenschaft,  die  nicht  nur  in  der  Gesetzgebimg  und 
Administration  der  Länder,  sondern  auch  im  Kriegswesen  imd  der 
Besteuerung  ein  gewaltiger  Factor  waren,  mit  dem  gerechnet  werden 
musste.  Je  mehr  die  Landesfürsten  die  ihre  Gewalt  so  erhebende 
Aufname  des  von  Italien  her  kommenden  fremden  Rechtes  begün- 
stigten,   desto  mehr   musste  der  Adel    zur  Opposition    sich  gedrängt 
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fühlen,  und  als  endlich  noch  die  religiöse  Spaltung  sich  Geltung  zu 
verschaflfen  suchte,  da  ward  der  Kampf  zwischen  beiden  Gewalten 
unvermeidlich,  der  confessionelle  Gegensatz  aber  verlieh  ihm  nur  die 
schärfere  Spitze. 

Es  ist  eine  sattsam  bekannte  Thatsache,  dass  Kaiser  Ferdinand  I. 
gleich  seinem  Ahnherrn  Maximilian  I.  von  dem  Gedanken  getragen  wurde, 
die  österreichischen  Erblande  zu  einem  einheitlichen  Staatsganzen  zu 
verschmelzen.  Obwol  aber  Ferdinand  ein  treuer  KathoUk  blieb,  be- 
obachtete er  doch  in  der  religiösen  Frage  trotz  seiner  strenge  lauten- 
den Generalmandate  eine  milde  Praxis  gegen  die  Bekenner  der  Lehre 
Luthers.  Unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger,  Maximilian  11.,  wurde 
diese  Richtung  im  allgemeinen  beibehalten.  Zwar  trat  er  der  sich 
schon  regenden  Opposition  der  Stände  mit  Ernst  entgegen,  gewährte 
aber  durch  die  im  Jahre  1571  erlassene  Religionsassecuration  dem 
Herren-  und  Ritterstande  der  beiden  Erzherzogtümer  das  Recht  der 
freien  Religionsübung  mit  einer  freilich  nicht  zustande  gekommenen 
Kirchenhoheit.  ^) 

Mit  staunenswerter  Schnelligkeit  breitete  sich  jetzt  die  refor- 
matorische Bewegung  aus.  In  Oberösterreich  zählte  der  ganze  Adel, 
die  Familien  Meggau,  Sprinzenstein  und  Salburg  und  später  die 
Khevenhtiller  ausgenommen,  sowie  die  landesftirstlichen  Städte  und 
Märkte  zur  neuen  Lehre;  im  Lande  unter  der  Enns  gab  es  im  Jahre 
1580  mehr  als  anderthalbhundert  protestantischer  Edelleute  und  bei 
320  protestantische  Ortschaften.  2)  Doch  trotz  der  so  schnellen  Ver- 
breitung der  Reformation  hielten  sich  die  weltlichen  Stände  bezüglich 
ihrer  Opposition  noch  immer  innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken. 
Protestanten  sassen  neben  Katholiken  im  Rathe  des  Landesherrn,  Pro- 
testanten ftihrten  seine  Heere  gegen  den  Erbfeind  des  christlichen 
Namens. 

Die  unleugbaren  Übergriffe  der  von  Khlesl  durchgeführten 
Gegenreformation,  namentUch  aber  das  Umsichgreifen  des  Calvinis- 
mus unter  dem  österreichischen  Herren-  und  Ritterstande  mischten 
der  politisch-religiösen  Opposition  das  Ferment  bei,  das  sie  zum  Über- 
schäumen, zur  völligen  Revolution  gegen  ihren  angestammten  Landes- 
fürsten brachte.  Zu  diesem  Bekenntnisse,  das,  seit  es  in  Deutschland 
Wurzel  gefasst  hatte,  dem  Hause  Habsbui^  in  der  feindUchsten  Weise 
sich  entgegenstellte,    zählten    die  im  Lande  ob  und  unter   der  Enns 

^)  Raup  ach,  Evangelisches  Österreich,  I,  125 — 128. 
-)  A.  Wolf,  Geschichtliche  Bilder  aus  Österreich,  I,  238. 
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mächtigen  und  reich  begüterten  FamiUen  der  Starhemberg,  Hof- 
kirchen, Geimann,  PoUheim  u.  a.  Der  eigentliche  Führer  dieser  klei- 
nen, aber  um  so  rührigeren  Fraction  war  der  oberösterreichische 
Landrath  Georg  Erasmus  Freiherr  von  Tschernembl  auf  Windegg 
und  Schwertbei^. 

Derselbe  entstammte  einem  krainischen  Geschlechte,  das  durch 
seine  Mutter  Maria  von  Scherfenberg  nach  Oberösterreich  gekommen 
war,  aber  auch  in  Niederösterreich  die  Güter  Earlsbach  und  Seissen- 
egg  besass.i)  Der  reformierten  Lehre  treu  ergeben,  stürmte  Tscher- 
nembl mit  kaltem  Fanatismus  rücksichtslos  auf  sein  Ziel  los,  das  in 
nichts  Geringerem  als  in  der  Vernichtung  der  landesherrlichen  Ge- 
walt und  in  der  Entthronung  des  Hauses  Habsburg  bestand.  Fus- 
send  auf  den  extremsten  Doctrinen  des  calvinischen  Staatsrechtes, 
stellte  dieser  talentvolle  Führer  der  ständischen  Opposition  schon  vor 
mehr  als  zweihundert  Jahren  die  Lehre  von  der  Volkssouveränetät 
auf,  wenn  er  schreibt:  »Wer  nun  den  erbherm  macht,  der  kann  auch 
den  erbherm  rejiciren,  so  er  dess  gemainen  respects  wegen  nit  acht 
hat€  und  »obwol  Gott  länder  aussthailet,  thut  er  solches  doch  nur 
durch  das  volck  des  landts.«  ^)  Wen  aber  Tschernembl  unter  dem 
Volke  versteht,  würde,  auch  wenn  er  es  nicht  ausdrücklich  in  seiner 
im  Jahre  1609  im  Landhause  zu  Wien  gehaltenen  Rede  bemerkte, 
schon  aus  der  damaligen  Lage  der  Zeit  erhellen.  Der  Adel  war  ihm 
das  Volk,  denn  wäre  der  zufriedengestellt,  hätten  die  anderen  Stände 
nichts  zu   »difficultiren«.  ^) 

Um  seine  Pläne  durchzuführen,  trat  Tschernembl  nicht  nur  mit 
den  Unzufriedenen  der  anderen  Eronländer  in  Verbindung,  sondern 
auch  mit  dem  eigentlichen  Haupte  der  dem  Erzhause  so  feindlichen 
Union  in  Deutschland,  mit  Christian  von  Anhalt,  und  suchte  teils 
selbst,  teils  durch  seine  Anhänger,  wie  die  Starhemberge,  ^)  Andreas 

')  Hohenegg,  Genealogie  der  oberösterreichiBchen  Stftnde,  IIL  Bd.;  Stillz, 
Zur  Charakteristik  des  Freiherm  Georg  Erasmus  von  Tschernembl,  im  Archiv  für 
dsterr.  Gesch.,  IX.  Bd.,  169  ff.,  u.  a. 

2)  >Consultationes  oder  vnderschidliche  RathschlXg  und  Votac,  in  der  Bohe- 
misch geheimben  Cantzley  gedr.  1624;  VIII.,  Consult  3,  4. 

3)  Stttlz,  1.  c,  174. 

^)  Ritter,  Briefe  und  Acten  zur  Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges, 
II.  Bd.,  90,  Nr.  38,  Note  1.  Gindely  (Rudolf  IL  und  seine  Zeit,  I,  271—272), 
irrt  hier,  wenn  er  die  oberOsterreichischen  Stände  der  Union  ein  Bttndnis  anbieten 
und  Richard  von  Starhemberg  persönlich  zu  dem  Fürsten  yon  Anhalt  nach  Deutsch- 
land sich  begeben  lässt.  Die  Stände  sandten  überhaupt  keines  ihrer  Mitglieder  in 
das  Reich,    weil   keiner  die  Mission    Ubememen  mochte.    Ritter,  1.  c.  Ö3,   Note  3. 
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von  Ungnad,  ^)  Andreas  von  Tbonradl  u.  a.  m.,  die  Hilfe  dieses  Bun- 
des an. 

Tschemembls  Anhänger,  zu  denen  in  Niederösterreich  ausser 
dem  erwähnten  Thonradl  besonders^  noch  die  Herren  von  Hofkirchen 
zählten,  wussten  den  so  unheilvollen  Bruderzwist  im  Ebiuse  Habs- 
burg in  geschickter  Weise  ftir  ihre  Zwecke  auszubeuten.  Es  gelang 
ihnen,  die  gemässigte  Partei,  zumeist  aus  Bekennem  der  Augsburger 
Confession  bestehend,  die  zwar  die  Freiheit  ihrer  ReUgion,  aber  auch 
ihre  vasallitische  Treue  bewahren  wollten,  fttr  ihre  Ansichten  zu  ge- 
winnen und  zur  Verlassung  des  Landhauses  zu  bewegen,  wodurch 
der  Landtag  des  Jahres  1608  gesprengt  ward.^ 

Zwar  brach  die  am  19.  März  1609  erlassene  Capitulations-Re- 
Solution  dieser  Bewegung  die  Spitze  ab,  ^  nichtsdestoweniger  dauerte 
sie  fort  und  wurde  durch  die  von  katholischer  wie  gegnerischer  Seite 
gemachten  Übergriffe,  namentUch  aber  durch  das  revolutionäre  Treiben 
Tschemembls  und  der  extremen  Partei  bald  wieder  zur  neuen  Flanmie 
angefacht.  Dazu  trug  wol  am  meisten  die  Frage  der  Nachfolge  in 
der  Begierung  der  österreichischen  Lande  beL  Da  sowol  Mathias 
wie  seine  beiden  noch  lebenden  Brüder,  die  Ek'zherzoge  Maximilian 
und  Albrecht,  ohne  Nachkonmien  waren,  mussten  die  österreichi- 
schen Lande  an  Erzherzog  Ferdinand  von  der  Steiermark  über- 
gehen. Dieser  ob  seiner  streng  katholischen  Gesinnung  bestgehasste 
Fürst  wurde  zwar  ohne  verhältnismässig  grosse  Mühe  1617  zum 
Könige  von  Böhmen  und  im  nächsten  Jahre  zum  Könige  von  Un- 
garn von  den  Ständen  dieser  Länder  angenommen;  die  ständische 
Opposition  der  beiden  österreichischen  Donaulande  wollte  aber  von 
Ferdinand  nichts  wissen.^) 

Als  der  Führer  der  böhmischen  Opposition,  Graf  Mathias 
Thum,  die  lange  vorbereitete  That  am  23.  Mai  1618  endlich  herbei- 
geführt und  dadurch  seinen  weniger  entschlossenen  Genossen  den 
Rückzug  zum  passiven  Widerstand  abgeschnitten  hatte,  machte  sich 


*)  Zwiedeneck-Südenborst,  Fürst  Christian  der  Andere  von  Anhalt  und 
seine  Beziehungen  zu  Innerösterreich,  65. 

^)  Qindelj,  Kaiser  Rudolf  I.,  268.  Die  Stände  verliessen  am  14.  September 
Wien  und  begaben  sich  nach  Hom,  von  wo  sie,  ihre  Berathnngen  fortsetzend,  mit 
den  Oberösterreicbem  und  der  Union  in  innige  Verbindung  traten.  Cf.  Raupach, 
1.  c.  IV,  Beilage  66. 

3)  Hammer-Purgstall,  Cardinal  Khlesl  n,  13ö,  Urk.  Nr.  166;  Gindely, 
1.  c.  I,  306,  u.  a. 

*)  Hnrter,  Gesch.  Kaiser  Ferdinands  IL,  Vll.  Bd. 
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sofort  auch  die  Opposition  der  akatholischen  Stände  in  den  beiden 
Erzherzogtümern  wieder  geltend.  Den  ersten  Schritt  thaten  die  Ober- 
österreicher, indem  sie  dem  Kaiser  Mathias  seine  Bitte,  einen  Muster- 
platz für  ein  halbes  Regiment  zu  bestimmen  und  den  gegen  Böhmen 
ziehenden  Truppen  gegen  Vergütung  Proviant  zukommen  zu  lassen, 
verweigerten.  ^)  Über  Gotthards  von  Starhemberg,  eines  eifrigen  Cal- 
vinisten,  aber  nicht  sehr  begabten  Feldherm,  der  schon  1597  den 
Bauernaufstand  in  Oberösterreich  mit  Mühe  unterdrückt  hatte,  ^)  Vor- 
schlag beschlossen  die  protestantischen  Stände  dieses  Landes,  die 
schon  geworbenen  Truppen  noch  um  1000  Mann  zu  vermehren,  bei 
Freistadt,  angeblich  gegen  die  Böhmen,  in  Wahrheit  aber  gegen  die 
unter  Buquoy  kriegenden  kaiserlichen  Truppen  Verhaue  anzulegen 
und  gegen  Passau  und  Baiem  bei  Engelhardszell  Schanzen  auzfu- 
werfen.^ 

Die  Niederösterreicher  folgten  bald  dem  Beispiele  ihrer  mit 
ihnen  verbündeten  Nachbarn.  Nachdem  sie  von  dem  kranken  Kaiser 
Mathias  sich  mehrere  Audienzen  erzwungen  hatten,  deren  Bescheide 
ihnen  aber  missfielen,  griffen  sie  auf  Tschemembls  Rath  wieder  zu 
dem  vor  einem  Decennium  angewandten  Mittel  und  sprengten  durch 
ihr  Nichterscheinen  den  im  December  1618  in  Wien  versammelten 
Landtag.  *) 

Das  am  20.  März  1619  erfolgte  Hinscheiden  Mathias  brachte 
das  Ringen  der  Stände  mit  ihrem  Fürsten  endlich  zur  Entscheidung. 
Gemäss  der  Verzichtleistung  des  in  den  spanischen  Niederlanden 
weilenden  Erzherzc^  Albrecht  —  Erzherzog  Maximilian  war  schon 
1618  gestorben  —  übernam  König  Ferdinand  die  Regierung  und 
lud  die  Stände  von  Niederösterreich  zur  Huldigung  ein.  Während 
die  katholischen  sofort  ihre  Bereitwilh'gkeit  dazu  erklärten,  erhoben 
die  akatholischen  Schwierigkeiten.  Zwar  erschienen  sie  am  25.  März 
zur  Audienz  in  der  Hofburg,  verliessen  aber  nach  der  von  Hans 
von  Jörger  abgegebenen  Erklärung,  dass  sie  mit  ihren  katholischen 
Standesgenossen  erst  nach  vollständiger  Behebung  ihrer  Religions- 
gravamina  wieder  verhandeln  wollten,  sowie  dass  sie  die  Verzicht- 
leistung des  Erzherzogs  Albrecht  nicht  anerkennen  könnten,  den  Saal. 
Zugleich  vertagten  sie  aber  auch  ihre  Berathungen  bis  zum  15.  April, 

>)  St  alz,  Geschichte  von  WühenDg,  216. 

2)  Pröll,  Geschichte  von  Schligl,  205  ff. 

3)  Khevenhttller,  Annal.  Ferdin.,  IX,  143. 

*)  Gindelj,  Geschichte  des  dreissigjährig^n  Krieges,  I,  426  ff. 
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um    mit    den     Oberösterreichern     ein    Einvememen    herstellen    zu 
können.  *) 

Weit  thatkräftiger  als  die  bedächtigen  Niederösterreicher  traten 
die  rüstigen  Oberösterreicher  nach  des  Elaisers  Hinscheiden  auf.  Wie 
früher  war  auch  jetzt  der  gewandte  Tschemembl  der  Leiter  der 
ganzen  Bewegung,  welche  in  erster  Linie  auf  die  Fernhaltung  des 
Königs  Ferdinand  von  der  Nachfolge,  so  lange  wenigstens^  bis  nicht 
durch  Verbindung  mit  den  anderen  Kronländern  die  Rechte  und 
Macht  der  Stände  so  gefestigt  wäre,  dass  der  Landesflirst  ihrem 
Willen  sich  fügen  müsse,  gerichtet  war.  Welch'  ein  Schreckbild 
Tschemembl  von  Ferdinand  seinen  Genossen  entworfen  haben  mag, 
erhellt  aus  einer  vertraulichen  Unterredung,  die  er  im  Juni  1619  mit 
Hans  Ludwig  von  Kuefstein,  dem  Gesandten  der  Niederösterreicher, 
zu  Linz  hatte.  »Bei  diesem  herren  concurriren,«  bemerkte  er  im 
Laufe  des  Gespräches,  »alle  notae  tyranni,  er  es  auch  von  anfang 
seiner  regierung  bis  anher  nie  anders  erwiesen,  daher  er  auch  alle 
länder,  wo  er  zu  regieren  beginne,  alsbald  verderbe,  derentwegen 
auch  in  seine  regierung  nit  verwilligt  werden  könne  und  solle,  ehe 
die  länder  durch  eine  starke  confoederation  wol  stabiliert  und  ver- 
sichert sein.«  ^)  Und  Tschemembl  verstand  es,  die  Entschlossenen  an- 
zuführen und  die  Schwankenden  mit  sich  fortzureissen.  Auf  seinen 
llath  bemächtigten  sich  die  Verordneten  der  Regierung  und  schrieben 
für  den  2.  April  einen  Landtag  nach  Linz  aus.**)  Dem  Überbringer 
des  Patentes,  das  Ferdinand  am  Tage  nach  Mathias  Tode  an  die 
(Jberösterreicher  gerichtet  hatte  und  in  welchem  er  die  Huldigung  auf 
Grund  der  am  2.  Februar  1619  ausgestellten  Vollmacht  des  Erzherzogs 
Albrecht  forderte,  wurde  die  kurze  Antwort  zuteil,  dass  der  Landtag 
am  2.  April  das  Notwendige  alter  Sitte  gemäss  besorgen  werde.  *) 
Der  an  diesem  Tage  zusammengetretene  Landtag  bestellte,  ohne  von 

»)  Gindely  *.  a.  O.,  H,  54. 

-)  Aus  dem  Tagebncbe  Hanns  Ludwig  von  Kuefstein  im  k.  k.  Staatsarchiv. 
Wie  genau,  Tschemembl  Ferdinand  kannte,  erhellt  aus  seinen  Consultationen  (a.  a. 
O.,  VII,  4):  »Der  Kaiser  (Ferdinand)  bandlet  alle  Sachen  praemeditate,  hört,  liset 
alle  Sachen  selbst;  drum  ist  keine  hoffnung  auf  besserung'  zu  machen,  sondern  wird 
nur  &rger  .  .  .< 

^)  Aus  »Gegründeter  notwendiger  Bericht,  was  bisher  nach  Absterben  des 
K.  Mathias  wegen  der  Landes-Administration  dem  uralten  oesterreichischen  Her- 
kommen nach  fuergenommen  worden«;  gedruckt  au  Lins  1619. 

*)  OberSsterr.  Landesarchiv,  Bd.  66,  FoL  218;  cf.  Gindely  1.  c,  II,  54  ff.; 
Hnrter  a,  a.  O.,  VO,  622, 
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Ferdinands  neuer  Botschaft  Notiz  zu  nemen,  Siegmund  von  Pol- 
heim als  Landeshauptmann  und  unterstellte  ihm  nicht  bloss  die  Ad- 
ministration des  Landes,  sondern  auch  die  Verwaltimg  der  landes- 
fürstliclien  Kammergtiter.  Zugleich  wurde  Gotthard  von  Starhemberg 
wieder  als  Landobrister  ernannt  und  mit  der  Führung  der  ständi- 
schen Truppen,  die  durch  die  schon  erwähnte  Aushebung  des  dreis- 
sigsten  und  zehnten  Mannes  um  1000  Mann  verstärkt  werden 
sollten,  betraut. 

Zugleich  wurden  die  Beziehungen  zu  den  böhmischen  Direk- 
toren eifriger  denn  je  gepflegt  und  ihrer  Conföderation  beigetreten.') 
Dem  Könige  Ferdinand,  der  zu  dem  Landtage  zwei  Gesandte  abge- 
ordnet hatte,  wurde  erst  am  15.  April  eine  Antwort  erteilt,  in  der 
die  Huldigung  abgelehnt  wurde,  bis  der  wahre  Landesfürst  sie  auf- 
nemen  würde.  Zugleich  wurde  eine  Deputation  an  Ferdinand  ge- 
sandt, welche  ihm  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  Tschernembl 
ausgearbeitete  Deduction  der  ständischen  Rechte  und  Freiheiten  über- 
geben sollte.  Unterdessen  wurde  aber  fort  und  fort  in  den  Städten 
wie  auf  dem  Lande  eifrigst  gerüstet,  Enns  befestigt,  längs  des  Enns- 
flusses  Schanzen  aufgeworfen,  Spital  am  Pyrn  und  Windischgarsten 
gegen  einen  Einbruch  der  Steirer  besetzt  und  Sarmingstein  imd  das 
Kloster  Waldhausen  zu  Grenzfesten  umgeschafl^en.  ^  Um  den  Zuzug 
des  königlichen  Kriegsvolkes  von  Baiem  her  gegen  die  aufgestan- 
denen Böhmen,  denen  die  oberösterreichischen  Stände  am  19.  April  als 
Beweis  ihrer  Bundestreue  mitgeteilt  hatten,  dass  sie  im  Falle  einer 
Störung  in  der  Administration  des  Landes  durch  König  Ferdinand 
sich  unter  den  Schutz  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  unter  dessen 
Verwaltung  Oberösterreich  während  des  kaiserlichen  Interregnums 
gehöre,  zu  stellen  gesonnen  seien,  ^)  Hess  Gotthard  von  Starhemberg 
das  Kloster  Hohenfurth  mit  700  Mann  besetzen  und  trat  an  die 
rebellischen  Mährer  das  von  Burkhard  von  Saldem  angeworbene 
Regiment  ab.^) 

Thurns  Einrücken  in  Mähren  und  das  Vorgehen  der  Ober- 
österreicher ermutigte  auch  die  Opposition  des  Landes  unter  der 
Enns  zum  ofl'enen  Auftreten.  Schon  im  April  hatte  sie  Starhemberg 


')  Am  11.  April  1619  forderten    die  Böhmen    die  Oberösterreicher  zum  Bei- 
tritte auf,  den  sie  am  25.  April  vollzogen;  Hurter  a.  a.  O.,  VIT.  Bd.,  523.' 
2)  Sttilz,  Wilhering,  230. 
^)  Miller,  Fünf  Jahre  des  böhmischen  Krieges,  164. 

*)  Stülz  a.  a.  O. 
Blfttter  des  Vereines  für  LaDdeskunde  von  Niederusterreich.  1889.  12 
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brieflich  aufgefordert,  Krems  .zu  besetzen,  der,  weil  er  selbst  auf 
dieses  Begehren  nicht  eingehen  konnte,  Thurn  schrieb,  er  möge  so 
schnell  als  möglich  in  Niederösterreich  einfallen,  er  werde  daselbst 
wie  ein  zweiter  Messias  erwartet.^) 

Und  als  das  böhmisch-mährische  Heer  wirkUch  die  Grenze  von 
Niederösterreich  überschritt  und  Thurn  endlich  die  Vorstädte  Land- 
straase und  Wieden  von  Wien  besetzte,  da  fand  am  5.  Juni  die 
Opposition  auch  den  Mut,  in  der  Hofburg  zu  erscheinen  und  die 
Erfüllung  ihrer  Wünsche  zu  fordern,  die  ihnen  jedoch  trotz  der  un- 
gestümen frechen  Art  ihres  Auftretens  von  Ferdinand  in  ernster 
Würde  verweigert  ward.^) 

Nach  Thurns  Abzug  von  Wien,  sowie  nach  dem  herrlichen 
Siege  Buquoys  über  die  Truppen  der  Böhmen  bei  Zlabat  verlegten 
die  oppositionellen  Ständemitglieder  ihre  ferneren  Berathungen  wie- 
der nach  Hom,  beschickten  den  Generallandtag  nach  dem  Vorgehen 
der  Oberösterreicher  in  Prag  und  beschlossen  die  Rüstungen  im  ver- 
stärkten Masse  wieder  aufzunemen.  Da  es  ihnen,  wie  Gindely  tref- 
fend bemerkt,  dazu  an  Geld,  aber  auch  an  Opferwilligkeit  gebrach, 
so  wurde  versucht,  bei  den  Oberösterreichem  ein  Anlehen  aufzune- 
men, zu  welchem  Zwecke  sich  der  vorerwähnte  Hans  Ludwig  von 
Kuefstein  und  Wolf  Rauber  nach  Linz  begaben.  Doch  statt  Geld 
zu  erhalten,  mussten  die  Abgesandten  von  Tschemembl,  Geimann 
u.  a.  unfreundliche  und  harte  Worte  hören  über  die  Unentschlossen- 
heit  und  den  geringen  Ernst,  den  ihre  Standesgenossen  in  dem  doch 
alle  Österreicher  gemeinsam  berührenden  Vorgehen  gegen  Ferdinand 
an  den  Tag  legten.**)  Die  Niederösterreicher  hatten  gerade  wieder 
eine  Probe  davon  gegeben:  sie  beschickten  zwar  den  Generallandtag 
in  Prag,   der  doch  nichts  anderes  als  die  gänzliche  Entsetzung  Fer- 


•)  Gindely  1.  c,  II,  59. 

-')  Hurter  a.  a.  O.,  VII,  556  und  Gindely  1.  c,  II,  78,  ersteren  vielfach 
berichtigend,  haben  zaerst  diese  denkwürdige  Audienz  vom  5.  Juni  in  das  richtige 
Licht  gestellt  und  des  gewohnten  Aufputzes  entkleidet;  doch  mnss  hiezu  bemerkt 
werden,  dass  dieses  »theatralische  Gepränge«  nicht  von  Späteren  dazn  gemacht 
worden  ist,  sondern  dass  es  bereits  die  Zeitgenossen  kannten.  So  schreibt  der 
Steyrer  RathsbUrger  Zöttl  in  seiner  Chronik  von  Steyr,  der  sehr  wertvolle  gleich- 
zeitige Aufzeichnungen  über  diese  Periode  für  die  Stadt  Steyr  und  Oberösterreich 
hinterl^sen  hat,  über  diese  Audienz  zum  Jahre  1619,  »dass  ihme  (Ferdinand) 
schon  ein  khnopff  mit  höchster  verschümpflfung  von  seinem  khlaydt  gedrähet  wurde.« 
Manuscr.  in  der  Bibliothek  zu  Seitenstetten. 

-')  Gindely  a.  a.  O.,  II,  und  Kuefsteius  Tagebuch  1.  c. 
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dinands  plante,  suchten  sieh  aber  auch  bei  ihrem  LandesfUrsten  durch 
eine  Deputation  ob  dieser  Beschickung  zu  rechtfertigen.*) 

Der  Abschluss  der  Conföderation  mit  Böhmen,  an  der  Tschcr- 
nerabl  einen  hervorragenden  Anteil  hatte,  drängte  die  niederöster- 
reichische Opposition  weiter  auf  der  abschtlssigen  Bahn.  Es  wurde 
für  Niederösterreich  eine  Direktorialregierung,  aus  16  Direktoren  be- 
stehend, eingesetzt,  die  Rüstungen  grossartiger  und  eifriger  betrieben 
und  im  Lande  selbst  Proviantmagazine  angelegt.  Einen  neuen  gross- 
artigen Aufschwung  aber  nam  die  Opposition  in  beiden  Erzherzog- 
tümern, als  der  Fürst  von  Siebenbürgen,  Bethlen  Gabor,  mit  den 
Böhmen  und  Österreichern  in  Verbindung  trat. 

Während  Ferdinand  in  Frankfurt,  wohin  er  in  richtiger  Wür- 
digung, dass  es  gelte,  seinem  ruhmreichen  Hause  die  deutsche  Krone 
zu  erhalten,  um  die  Mitte  Juli  sich  begeben  hatte,  trotz  des  Pro- 
testes der  Böhmen  zum  Kaiser  gewählt  worden  war  und  dann  auf 
dem  Rückwege  mit  dem  Haupte  der  katholischen  Liga,  Herzog  Ma- 
ximilian von  Baiem,  die  bekannte  Übereinkunft  getroffen  hatte,  drohte 
ihm  neuerdings  die  grösste  Gefahr  von  Seite  seiner  rebeiUschen  Unter- 
tanen. Es  hatte  den  Anschein,  dass  die  Worte  des  venetianischen 
Gesandten  Luca  Tron:  »Con  pocca  speranza  di  bene  per  la  casa 
d'Austria  se  Dio  non  ci  metta  le  mani«,*'^)  jetzt  zur  Wahrheit  wer- 
den sollten.  Der  Pßllzer  hatte  die  Krone  Böhmens  sich  aufs  Haupt 
gesetzt,  der  Siebenbürger  näherte  sich  dem  Schlüssel  von  Ungarn, 
Pressburg,  und  nam  es  nach  kurzem  Kampfe  ein,  und  die  Ober- 
und  Niederösterreicher  rüsteten  sich  zum  Entscheidungsschlage.  Im 
Lager  Bethlen  Gabors  zu  Pressburg  war  es,  wo  die  Führer  und 
Leiter  der  ständischen  Opposition,  Thurn  und  Hohenlohe,  Gotthard 
von  Starhemberg  und  Tschernembl  u.  a.  bei  einer  Zusammenkunft 
den  Beschluss  fassten,  durch  einen  grossen,  combinierten  Angriff  sieh 
in  den  Besitz  von  Wien  und  der  meisten  anderen  wichtigen  Punkte 
von  Niederösterreich  zu  setzen,  um  dem  Kaiser  fttr  immer  dieses 
Juwel  seiner  Krone  zu  entreissen.  Die  böhmisch-mährischen  Truppen 
sollten  von  Norden,  die  Ungarn  von  Osten,  die  vereinigten  Öster- 
reicher von  Westen  gegen  die  Hauptstadt  heranrücken. 

Ende  September  war  der  kaiserliche  Feldherr  Buquoy  von 
Böhmen,   wo  er  glücklich    gegen  den  bekannten  Mansfeld   operierte, 

^)  Londorpius  Acta  publica,  I. 

'^)  Aviso  des  venetianischen  Gesandten  ddo.  18.  October  1619;  Höfler,  Böh- 
mische Studien,  XII.  Bd.  des  Arch.  f.  Osten*.  Geschichtsquellen,  391. 

12* 
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nach  Niederösterreich  gezogen,  hatte  Weitra  und  Hom  vorübergehend 
besetzt  und  rückte  von  da  nach  Mähren,  um  sich  bei  Lundenburg 
mit  dem  General  Dampierre  zu  vereinigen.  Beide  Generale  zogen 
sich  dann  über  Befehl  des  Erzherzogs  Leopold  zur  Deckung  Wiens 
über  Mistelbach  in  das  Marchfeld  und  gelangten  nicht  ohne  Kämpfe 
mit  den  böhmischen  Truppen  unter  Hohenlohe  und  Thum  Ende 
October  in  die  Hauptstadt 

Schnelles,  rasches  Operieren  stand  damals  nicht  in  dem  Lexieon 
der  Taktik,  und  so  Uessen  sich  denn  die  Ungarn  wie  Böhmen  hin- 
längUch  Zeit,  bevor  sie  ihre  Bewegung  wieder  aufnamen.  Auch  die 
Niederösterreicher,  bei  denen,  wie  erwähnt,  im  allgemeinen  nicht  jene 
Tatkraft  zu  Tage  trat,  wie  in  ihrem  Nachbarlande,  weil  sie  noch 
nicht  alle  Bande  der  Treue  zerschneiden  wollten,  rüsteten  zwar,  aber 
die  Rüstungen  geschahen  ziemlich  säumig. 

Früher  jedoch  als  alle  anderen  Verbündeten  zogen  die  tat- 
kräftigen Oberösterreicher  in  das  Feld.  Sie  hatten  ihre  Truppen  um 
fünf  Fähnlein  Fussknechte  vermehrt,  welche  in  den  bedeutenderen 
Städten  des  Landes  Linz,  Steyr,  Wels  und  Enns  gemustert  worden 
waren. 

Gemäss  dem  in  Pressburg  entworfenen  Plane  bestand  ihre  Auf- 
gabe darin,  auf  ihrem  Vormarsche  gegen  Wien  sich  aller  festen  und 
wichtigen  Plätze  an  beiden  Ufern  der  Donau  von  ihrer  Landesgrenze 
bis  Melk  zu  bemächtigen  und  mit  Besatzung  zu  belegen,  um  der 
Hauptstadt  jede  Zufiihr  und  jeden  Succurs,  besonders  von  Baiem 
her,  auf  der  Donau  abzuschneiden. ') 

Die  oberösterreichischen  Truppen,  beiläufig  2000  Mann  Fuss- 
knechte und  bei  500  Reiter,  sammelten  sich  zu  Ebelsborg  zu  Beginn 
des  Novembers  und  rückten  nach  Enns,  wo  am  12.  November  auch 
der  Generalobrist  Gotthard  von  Starhemberg  anlangte  und  den  Ober- 
befehl übernam.  Am  13.  wurde  die  Landesgrenze  überschritten  und 
das  kaiserliche  Kammergut  Erla,  welches  frühere  Benedictinerinnen- 
kloster   mit  dem  Königskloster   in  Wien  war  vereinigt  worden,   be- 

')  Diese  den  OberSsterreichem  gewordene  Aufgabe  erbellt  deutlicb  aus 
^tarhembergs  Briefen.  Die  nachfolgende  Darstellung  beruht  nebst  den  bekannten 
Werken  von  Gindely,  der  dieses  Ereignisses  nur  mit  wenigen  Worten  gedenkt, 
Hurter^  der  aber  hier  sehr  ungenau  ist,  Schramb,  Keiblinger,  Link  u.  y.  a.  zumeist 
auf  schriftlichen  Aufzeichnungen,  Relationen,  Briefen  und  Notizen  in  den  Archiven 
von  München,  Wien,  Linz,  Melk,  Seiteustetten  u.  a.  Ich  kann  hier  nicht  umhin, 
dem  seither  verstorbenen  Bibliothekar  von  Melk,  P.  Vincenz  Staufer,  für  viele  mir 
seinerzeit  gütigst  mitgeteilte  Notizen  den  ergebensten  Dank  auszusprechen. 
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setzt.  Von  da  rtickten  die  Pussknechte  durch  die  weiten  Donauauen 
nach  Wallsee,  nicht  ohne  dass  die  sie  begleitende  Reiterei  den  be- 
nachbarten Orten  wie  Strengberg  und  namentlich  den  wohlhabenden 
"iBauerngutsbesitzern  der  Umgebung  die  sehr  theure  Ehre  ihres  Be- 
suches gegönnt  hätten.  Der  Markt  Wallsee  mit  seinem  so  herrlich 
gelegenen  Schlosse  war  damals  im  Besitze  der  Herrn  Welser  von 
Spiegelfeld,  die  zu  Starhembergs  Gesinnungsgenossen  zählten.  Dieser 
schlug  im  Schlosse  sein  Hauptquartier  auf  und  erliess  am  14.  No- 
vember von  da  aus  an  die  Bürger  von  Ips  die  schriftliche  Auf- 
forderung, *)  sich  unter  den  milden  Schutz  der  oberösterreichischen 
Stände  zu  begeben  und  in  ihre  Stadt  einige  Fähnlein  seiner  Knechte 
aufzunemen.  Er  wäre,  so  hiess  es  in  dem  Schreiben,  nur  über  Auf- 
trag der  Landleute  von  Oberösterreich  gekommen,  um  die  Ipser 
und  überhaupt  das  befreundete  Land  unter  den  Enns  von  ihren 
Peinigern,  den  ausländischen  Knechten,  die  durch  ihr  unmensch- 
liches Rauben  und  Plündern  Bürger  und  Bauer  so  arg  quälen  und 
schädigen,  zu  befreien  imd  das  Nachbarland  seinem  rechten  Landesherm 
zu  erhalten.  Er  wolle  zu  ihrem  Schutze  eine  Abteilung  seiner  Trup- 
pen in  ihre  Stadt  legen,  welche  die  atrengste  Mannszucht  beobachten 
würden.  Am  folgenden  Tage  bestieg  er  mit  seinen  Obristen  Puch- 
heim,  Traun  und  Hofkirchen  und  dem  Fussvolke  die  mittlerweile 
von  Linz  und  Mauthhausen  in  Wallsee  angekommenen  Schiffe,  deren 
Zahl  noch  durch  solche,  die  mit  Gewalt  von  der  Umgebung  zu- 
sammengetrieben worden  waren,  vergrössert  war,  während  die  Rei- 
terei schon  am  14.  November  aufgebrochen  war,  über  Sindelburg 
und  Amstetten  nach  Ips  rückten  und  durch  einzelne  Abteilungen 
Neumarkt  und  Kemraelbach  besetzten.  Starhemberg  liess  die  Schiffe 
in  unmittelbarer  Nähe  des  heutigen  kaiserUchen  Schlosses  Persenbeug 
anlegen,  das  damals  dem  streng  kathoUschen  und  seinem  Kaiser  treu 
ergebenen  Freiherm  Adam  Eusebius  von  Hoyos  gehörte.  Persenbeug 
ergab  sich  auf  die  erste  Aufforderung  hin  und  wurde  mit  hundert 
Musquetieren  besetzt.  Von  da  aus  setzten  die  Oberösterreicher  auf 
das  rechte  Donauufer  über  und  landeten  in  der  Nähe  der  Stadt  Ips. 
Starhembei^  forderte,  als  er  die  Tore  von  Ips  verschlossen  und  die 
Mauern  mit  Bewaffneten  besetzt  fand,  die  Bürger  nochmals  auf,  sich 


')  Einige  der  Schreiben  Starhembergs  an  die  Bürger  von  Ips  und  Melk  bat 
der  TerdienstvoUe  Schramb  in  seinem  Chronicon  Mellicense  verüfTentlicht,  doch  mit 
Auslassungen  und  anderen  Unterschriften,  um  bei  den  benachbarten  Starhembergem 
nicht  anzustossen. 
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doch  dem  gütigen  Schutze  der  Stände  Oberösterreichs  in  die  Arme 
zu  werfen,  ihre  Tore  zu  öflRnen  und  eine  Besatzung  seiner  Leute 
au&unemen.  Die  Ipser  erhielten  aber  einen  Vorgeschmack  von  der 
Mannszucht  der  Truppen  Starhembergs  und  dem  milden  Schutze  der 
Oberösterreicher,  als  sie  sahen,  wie  die  Söldner  die  kaiserliche  Maut 
plünderten  und  verwüsteten  und  ihr  den  roten  Hahn  auf  das  Dach 
setzten« 

Da  sie  mit  Berufung  auf  ihren  dem  Kaiser  als  ihren  Herrn 
geleisteten  Treueid  die  Übergabe  verweigerten,  so  wollte  Starhemberg 
durch  mündliche  Überredung  die  Stadt  in  seine  Gewalt  bringen.  Er 
that  den  wackeren  Ipsern  die  Ehre  an  und  sandte  seinen  Hofineister 
mit  einem  Trommler  an  das  Wassertor,  welcher  unter  Zusicherung 
freien  Geleites  das  Erscheinen  des  Stadtrathes  im  ständischen  Lager 
verlangte.  Dieser  folgte  nach  einer  abgehaltenen  Berathung  der  Auf- 
forderung, wankte  aber  in  seiner  Treue  gegen  seinen  Landesherrn 
nicht  und  liess  sich  weder  durch  die  heiligsten  Versicherungen  Star- 
hembergs gewinnen,  noch  auch  durch  seine  ungestümen  Drohungen 
schrecken,  die  Stadt  zu  übergeben.  Als  nach  einstündiger  Bedenk- 
zeit eine  Rathsdeputation,  die  bei  ihm  wieder  erschienen  war,  die  Über- 
gabe sowie  die  Au&ame  einer  Besatzung  verweigerte,  sich  mit  ihrer 
König  Ferdinand  geschwomen  Treue  entschuldigend,  befahl  Starhera- 
berg zu  stürmen.  Nach  einem  längeren  Kampfe,  dessen  Schrecken 
noch  durch  das  hereingebrochene  Abenddunkel  vergrössert  wurde, 
wurde  mittelst  Petarden  das  eine  Tor  aufgesprengt,  das  andere  er- 
stiegen und  der  Kampf  setzte  sich  in  den  Strassen  der  Stadt  fort, 
bis  endlich  die  Bürger  nach  heldenmütiger  Gegenwehr  unterlagen 
und  der  Feind  Herr  der  Stadt  ward.  Wie  Starhemberg  sowol  in 
seinem  Berichte  an  die  Stände  von  Oberösterreich,  sowie  in  einem 
Briefe  an  seinen  Bruder  Ludwig  schreibt,  konnten  er  und  die 
Obersten  nur  mit  Mühe  ihre  Truppen  hindern,  dass  sie  die  Stadt 
nicht  den  Flammen  preisgaben  und  gänzUch  ausplünderten.  Das 
letztere  aber  geschah  doch  in  ganz  gründlicher  Weise,  da  nur  vier 
Häuser  davon  verschont  blieben.  ')  Starhemberg  selbst  gesteht  dies 
zu,  wenn  er  seinem  Bruder  schreibt,  »dass  es  so  gar  lähr  nit  ab- 
gangen« sei.    Am   nächsten  Morgen  wurde   die  Stadtverwaltung  ein- 

')  Der  gleichzeitig  Chronist  Wolfgang  Lindtner  schreibt  in  seiner  Chronik 
1.  c,  423  f.:  >Ad  ciyitatem  Ipsiam,  ubi  telonium  Caesarenm  est,  ipsam  civitatem  cnm 
telonia  oecuparunt  (copiae  statunm  Anstriae  snperioris)  et  quia  civitas  libere  se  non 
dedidit,  eam  nsque  ad  quatnor  domos  depraedati  snnt.« 
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gerichtet,  ein  Stadtrath  bestellt  und  der  lutherische  Gottesdienst  wieder 
eingeftihrt.  Von  Ips  rückte  die  Reiterei  am  16.  November  noch  nach 
dem  Cistercienserkloster  Säusenstein,  das  ausgeplündert  wurde  und 
von  da  nach  Pechlam,  welche  Stadt  gleichfalls  besetzt  wurde.  Starhem- 
berg  selbst  bestieg,  nachdem  er  Ips  mit  einer  Besatzung  von  200 
Musquetieren  versehen  hatte,  welche  die  Stadt  und  Umgebung  er- 
halten musste,  mit  seinem  Fussvolke  wieder  die  Schiffe  und  landete 
bei  Schönbtichel  unterhalb  Melk.  Dieses  so  schön  gelegene  Schloss 
gehörte  nebst  anderen  Gütern,  wie  Albrechtsberg,  Sitzenthal,  Wolf- 
stein, Bielach,  Gurhof  u.  a.  zum  Familienbesitz  der  Starhemberge,  die 
sich  auch  nach  ihnen  benannten.  Gotthard  von  Starhembergs  Brüder, 
namentlich  der  vorerwähnte  Ludwig,  Besitzer  zu  Bielach,  *)  unter 
Kaiser  Matthias  Präsident  der  Hof  kammer,  ein  starrer  Calvinist  und 
eifriger  Anhänger  der  Opposition  gegen  Ferdinand,  hatten,  gleich 
ihren  Gesinnungsgenossen,  dem  Besitzer  von  Schallaburg  und  Loos- 
dorf,  Losenstein,  sowie  dem  Herrn  von  Weichselbach,  Wilhelm  von 
Hof  kirchen  u.  a.,  seit  die  Kluft  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Stän- 
den eine  unausfiillbare  geworden  war,  in  allen  ihren  Schlössern  und 
Burgen  Mannschaften  angeworben,  von  denen  der  grössere  Teil  mit 
den  ständischen  Truppen  von  Oberösterreich  unter  Ludwigs  von 
Starhembei^  Oberbefehl  sich  vereinigte.  Dieser,  in  die  Pläne  und 
Absichten  der  Opposition  genau  eingeweiht,  hatte  schon  am  10.  No- 
vember vom  Stiftshauptmann  zu  Melk,  Capeller,  verlangt,  die  300 
Wallonen,  ^)  welche  von  Wien  zur  Verstärkung  der  Besatzung  unter 
dem  Hauptmann  Giroli  nach  Melk  gesandt  worden  waren,  nicht  einzu- 
lassen, da  er  und  seine  Freunde  nie  zugeben  könnten,  dass  »dieses  Volk 
umb  dise  revier  sich  quartiren  sollte,«  welches  Verlangen  jedoch,  da 
die  Wallonen  kaiserliches  Volk  wären,  das  nach  Melk  beordert  sei, 
abgewiesen  wurde.  Als  Ludwig  von  Starhemberg  von  seinem  Bruder 
Gotthard  den  Anzug  der  Oberösterreicher  erfahren  hatte,  imd  als  die 
Reiterei  derselben  unter  Obrist  von  Traun  um  die  Mitte  November 
in  Loosdorf  eingetroffen  war,  trat  er  mit  der  von  ihm  befehligten 
Mannschaft  den  Vormarsch  gegen  Melk  an;  doch  die  eigentliche  Ein- 


')  Es  ist  dies  jener  Ludwig  von  Starheraberg,  der  als  Burghau ptraann  von 
Steyr  im  niederösterreichischen  Bauernaufstand  vom  Jahre  1597  von  den  Bauern 
bei  Ulmerfeld  gefangen  und  sehr  schimpflich  behandelt  worden  war. 

^  Die  Wallonen,  niederländisches  Kriegsvolk,  waren  ob  ihrer  Raubsucht 
und  Grausamkeit  allgemein,  und  zwar  mit  vollem  Rechte  gefHrchtet;  siehe  Stieve, 
Witteisbacher  Briefe,  II.  Bd.,  a.  m.  O. 
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Schliessung  des  Klosters  und  Marktes  b^ann  erst,  als  Grotthard  nüt 
dem  Hauptbeere  zu  Schönbüchel  am  18.  November ')  angelangt  war. 
Derselbe  schlug  im  Schlosse  Bielach  sein  Hauptquartier  auf  und 
machte  den  grossen  Famihenbesitz  seines  Hauses  in  der  Umgebung 
von  Melk  zur  Basis  seiner  ferneren  Operationen.  Sofort  nach  seiner 
Ankunft  liess  er  sowol  an  die  Besatzung  von  Stift  und  Markt,  ab  auch 
an  die  Bürgerschaft  desselben  die  Aufforderung  ergehen,  in  das  Kloster 
und  in  den  Markt  eine  ständische  Besatzung  aufzunemen.  Wie  wenige 
Tage  früher  die  Ipser,  so  versicherte  er  jetzt  die  Melker  mit  den 
heiligsten  Schwüren,  dass  er  nur  im  Namen  und  Auftrage  der  Stände 
des  Landes  ob  der  Ennn,  welche  gewissenshalber  der  Gefahr,  in 
welche  das  JöbUche  Österreich  durch  die  ausländischen  Völker  ge- 
raten wäre,  nicht  länger  mehr  zusehen  könnten,  mit  einer  ansehn- 
lichen, wol  »rauntirten  Armada,  die  durch  sunderHche  hülfF  deß  All- 
mächtigen auff  die  bain  gebracht  auch  allberaith  de  facto  statt, 
Schlösser,  clöster  und  märckht«  teils  freiwillig,  teils  mit  Gewalt  ge- 
nommen habe,  gegen  Melk  gezogen  wäre.  Die  Melker  sollten  sich 
doch  unter  die  so  milde  Herrschaft  der  Stände  des  befreundeten 
Landes  begeben  und  zwei  Compagnien  in  das  Stift  und  eine  in  den 
Markt  deshalb  aufiiemen,  damit  dieser  wichtige  Pass  der  Donau,  an 
dem  so  viel  gelegen  sei,  gegen  die  Wallonen  den  Ständen  erhalten 
würde.  Die  Aufforderung  wurde  von  den  wackeren  Melkern,  den 
Klosterleuten  wie  den  Bürgern  des  Marktes,  höflich  aber  entschieden 
abgelehnt.  Sie  bedanken  sich,  schrieb  der  Stiftshauptmann  Capeller 
zurück,  und  seien  bereit,  wenn  die  Stände  ihrer  Majestät  Ehre  und 
Ruhm,  sowie  die  katholische  Rehgion  zu  erhalten  geneigt  wären,  ihnen 
mit  allen  Mitteln  beizustehen  und  auch  für  sie  zu  beten;  im  Falle 
aber  Herr  von  Starhemberg  und  die  löbUchen  Stände  von  Oberöster- 
reich wider  die  »Glory  ihrer  Maiestät  auftreten,  ihm  sein  erbland 
abzunehmen  und  die  wahre  catholische  religion  zu  untertruckhen  ge- 
sinnet seyn,«  so  wollen  sie  ihnen  hiemit  zu  verstehen  geben,  dass 
sie  kaltes  Eisen  und  warmes  Blei  auch  für  sie  genug  besässen  und 
daran  weder  Mühe  noch  Arbeit  sparen  würden. 

Auf  diese  ablehnende  Antwort  hin  schritt  Starhemberg  zur 
ernstUchen  Belagerung  dieses  so  wichtigen  Punktes  der  Donaustrasse 
und  umschloss  Melk   mit   seinen  Truppen   von   der  Bielach  bis  zur 

')  Schräm b,  Chronicon  Mellicens  und  nach  ihm  Keiblinger,  Geschichte 
von  Melk,  I,  856,  lassen  die  Belagerung  schon  am  16.  November  beginnen,  wo- 
gegen Starhembergs  Bericht  an  die  Stände  spricht. 
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Donau.  Und  um  den  Bing  um  die  Belagerten  ganz  zu  schliessen, 
besetzte  eine  Abteilung  der  von  den  niederösterreiebischen  Ständen 
angeworbenen  Truppen  das  linke  Donauufer  von  Emmersdorf  bis 
Weitenegg. 

Der  Opposition  des  Landes  unter  der  Enns  war  nämlich  in 
Pressburg  die  Aufgabe  zugewiesen  worden,  sich  des  linken  Donau- 
ufers von  Krems  bis  Spitz  zu  bemächtigen  und  namentlich  die 
Sehwesterstädte  Krems  und  Stein,  sowie  Mautern  in  den  Besitz  der 
Aufständischen  zu  biingen.  Zu  diesem  Ende  hatten  sie  durch 
OberstUeutenant  Carpezon  ein  Reiterregiment  auf  Mansfelds  Namen 
geworben  ^)  und  selbes  im  Vereine  mit  den  unter  des  Obersten  Sta- 
dels Befehl  stehenden  Fussknechten,  im  ganzen  bei  3000  Mann,  von 
Hörn  über  Langenlois  gegen  Krems  gesandt.  Der  Rath  der  Stadt,  der 
ganz  katholisch  und  kaisertreu  war,  fürchtete  nicht  mit  Unrecht  im 
Hinblicke  auf  die  Verbindung,  welche  schon  bei  Thums  erstem  An- 
rücken gegen  Wien  einige  nichtkatholische  Bürger  der  Stadt  mit 
diesem  unterhalten  hatten,  dass  dieselben,  deren  Zahl  nicht  unbe- 
trächtlich war,  jetzt,  wo  die  Gefahr,  von  der  sie  durch  einige  Kor- 
neuburger  unterrichtet  wurden,  heranrücke,  mit  den  feindlichen  An- 
führern ihre  Beziehungen  erneuern  könnten.  Er  erbat  deshalb  vom 
Erzherzoge  Leopold,  dem  Stellvertreter  des  Kaisers  während  seiner 
Krönungsreise,  Verstärkung  der  Garnison  sowie  Munition,  Proviant 
und  geschickte  »Puechsenmaister  zur  bedinung  der  stukh«,  weil  die 
städtischen  Geschütze  zu  minder  und  klein  seien,  um  zur  Verteidi- 
gung dienen  zu  können.  Die  Bitte  konnte  nur  teilweise  erfüllt  wer- 
den, da  Erzherzog  Leopold  ebendamals  den  Anmarsch  der  böhmisch- 
ungarischen Heerhaufen  gegen  Wien  fürchtete.  Er  sandte  ihnen  unter 
Hauptmann  Maximilian  von  Liechtenstein  zwei  Fähnlein  Wallonen, 
aber  weder  Proviant  noch  Munition. 

Die  Bürger  von  Krems  waren  somit  zumeist  auf  ihre  eigene 
Tapferkeit  angewiesen  und  haben  hievon,  gleich  denen  von  Melk 
und  Ips,  ein  herrliches  Beispiel  gegeben.  Alle  Versuche  Carpezons, 
der  in  Langenlois  sein  Hauptquartier  aufgeschlagen  hatte,  die  Stadt 
zu  nemen,  wiestfen  sie  mit  bewundernswertem  Mute  ab,  und  als  es 
seinen  Leuten  durch  Verräterei  des  Geschützmeisters  der  Stadt  am 
27.  November  nächtlicherweile  gelungen  war,  zwei  Tore  zu  sprengen 


')  Die  melHten  Geschichtsschreiber  nennen  dieses  Regiment  ein  Mansfeldisches, 
was  aber  unrichtig  ist;  es  worde  nur  auf  den  bekannten  Namen  dieses  BandenfUhrers 
geworben,  von  den  niederösterreichischen  Stünden  aber  das  Geld  dazu  hergegeben. 
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und  zu  erstürmen  und  sie  eben  daran  giengen  das  dritte  Tor  durch 
Feuer  zu  nemen,  entbrannte  der  heftigste  Kampf  von  den  Mauern, 
in  dem  sich  auch  die  Frauen  auf  das  Mutigste  hervorthaten,  so  dass 
die  Angreifer  mit  bedeutendem  Verluste  und  unverrichteter  Dinge 
sich  zurückziehen  mussten.  ^) 

Während  der  grösste  Teil  der  unter  Carpezons  Befehl  stehen- 
den Truppen  der  niederösterreichischen  Stände  vor  Krems  lagerte, 
waren  Abteilungen  derselben  donauaufiv^ärts  gedrungen,  hatten  Aggs- 
bach  und  Spitz  besetzt  und  erschienen  endlich  Melk  gegenüber,  wo 
sie  das  Ufer  von  Emmersdorf  bis  Weitenegg  in  ihre  Gewalt  brachten 
und  so  den  Belagerern  von  Melk  die  Hand  reichten.  Um  Stift  und 
Markt  der  Übergabe  geneigter  zu  machen,  liess  der  Hauptmann 
Starhembergs,  Wurmbrand,  auf  den  sehr  günstig  gelegenen  Uferfelsen 
der  zu  Emmersdorf  gehörigen  Ortschaft  Hain  Geschütze  aufführen 
und  begann  von  hier  aus  Melk  zu  beschiessen,  IreiUch  ohne 
gerade  grossen  Schaden  zu  thun.  Die  Beschiessung  begann  Ende 
November  und  am  nämlichen  Tage  erUess  Starhemberg  unter  den- 
selben so  häufig  schon  angewandten  Beruftingen  und  Schwüren  auf 
seine  Taufe  und  sein  Gewissen,  denen  man  aber  keinen  Glauben 
schenkte,  eine  neue  Aufforderung  zur  Übergabe.  Die  von  den  Stän- 
den beabsichtigte  Besetzung  des  Klosters  und  Marktes,  schrieb  er, 
solle  weder  den  Rechten  des  Prälaten  noch  der  Büi^erschaft  von 
Melk,  noch  dem  Landesfürsten  präjudicierlich  sein;  den  Oberöster- 
reichem  wäre  es  einzig  um  die  Defension  des  Donaustromes  und  die 
Beschützung  des  Kreises  ober  dem  Wienerwalde  gegen  die  ausländi- 
schen, nicht  bezahlten  Kriegsknechte  zu  thun.  Als  diese  Aufforderung 
wieder  abgelehnt  worden  war,  versuchte  Starhemberg  die  Bürger  des 
Marktes  zu  gewinnen  und  machte  ihnen  in  einer  an  sie  gerichteten 
Aufforderung  kund,  dass  sie  von  Wien  aus  auf  keine  Hilfe  zu  rech- 
nen hätten,  da  die  Hauptstadt  von  den  böhmisch-ungarischen  Truppen 
umlagert  sei.  Sie  mögen  nur  das  Beispiel  von  Persenbeug  nachahmen, 
wo  die  ständischen  Truppen  von  dem  Eigentum  des  Herrn  von  Hoyos 
auch  nicht  eines  »ey  wert«  genommen  hätten. 

Starhemberg  berichtete  bezüglich  Wiens  den  Melkern  die  Wahr- 
heit: denn  in  der  That  war  das  vereinigte  Heer  der  Böhmen  und 
Ungarn  von  Brück  an  der  Leitha  um  diese  Zeit  gegen  Wien  her- 
angerückt, die  ganze  Gegend  fiirchtbar  verheerend  und  verwüstend. 

')  Archiv  Yon  Krems,  womit  Kinzls  Chronik  von  Krems  und  Kersch- 
baumers  Geschichte  von  Krems  bezüglich  des  Nftheren  zu  vergleichen  sind. 
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Doch  nur  kurze  Zeit  dauerte  die  Belagerung  der  Hauptstadt,  in 
welcher  Ferdinand  selbst  kurz  vorher  eingetroflfen  war;  denn  schon 
am  5.  December  wurde  dieselbe  aufgehoben  und  Bethlen  Gabor  wie 
Thum  traten  den  Rückzug  an.  Der  siebenbürgische  Fürst  war  zum 
Aufgeben  der  Belagerung  durch  eine  in  seinem  Rücken  ausgebrochene 
Bewegung,  an  deren  Spitze  der  Graf  Georg  Drugeth  von  Homonna 
stand,  genötigt  worden,  was  auch  Thurn  zu  Gleichem  zwang.  Beth- 
len s  Truppen  eilten  nach  Ungarn  zurück;  die  Böhmen,  unter  welchen 
Hunger  und  Krankheiten  furchtbar  gewütet  hatten,  so  dass  mehr  als 
die  Hälfte  der  Truppen  zugrunde  gegangen  war,  blieben  teils  an  der 
Grenze  von  Niederösterreich  in  Ulrichskirchen  stehen,  teils  zogen  sie, 
wie  die  Mährer  und  Schlesier,  in  ihre  Heimat. 

Als  die  Melker  die  am  30.  November  ergangene  Aufforderung 
zur  Übergabe  neuerdings  abwiesen,  begann  Starhemberg  die  Be- 
schiessung  und  suchte  durch  einen  nächtUchen  Angriff,  an  drei  Orten 
zugleich  unternommen,  sich  in  den  Besitz  des  Marktes  zu  setzen. 
Zwar  gelang  es  seinen  Truppen,  sich  in  einem  Hause  des  oberen 
Marktes  festzusetzen,  da  dieses  aber  durch  die  Geschosse  des  Stiftes 
in  Brand  gerieth,  musste  es  wieder  aufgegeben  werden.  Zwei  Tage 
später  erneuerten  sie  den  Angriff  mit  allem  Ungestüm,  holten  sich 
aber  nur  blutige  Köpfe  von  den  tapferen  Melkern  und  mussten,  ob- 
wol  die  Batterie  jenseits  der  Donau  glühende  Kugeln  und  Pech- 
kränze herübersandte,  doch  unverrichteter  Dinge  abziehen.  In  Folge 
des  eingetretenen  schlechten  Wetters  ruhte  durch  länger  als  zehn 
Tage  jede  weitere  Operation.  Da  in  dem  Lager  der  Oberösterreicher 
Mangel  ausbrach,  so  wurde  die  Pause  benützt,  um  von  der  Um- 
gebung in  der  bekannten  liebenswürdigen  Weise,  in  der  ihnen  aber 
auch  die  kaiserlichen  Truppen,  namentHch  die  Wallonen,  nicht  nach- 
standen, Proviant  zu  holen.  Bis  St.  Polten  und  noch  weiter  hinab 
wurde  die  Gegend  ausgeplündert  und  teilweise  auch  verbrannt. 

Da  nichts  im  Stande  war,  selbst  nicht  das  Abgraben  der 
Brunnen  des  Klosters  —  die  Klosterleute  gruben  sich  mit  unsäglicher 
Mühe  einen  neuen  Brunnen  durch  die  Felsen  —  den  Mut  der 
Melker  zu  brechen,  anderseits  die  Gefahr  drohte,  durch  Buquoys 
Scharen,  die  zum  Teile  nach  dem  Abzüge  des  ungarisch-böhmischen 
Heeres  von  Wien  frei  geworden  waren,  angegriffen  zu  werden,  Hess 
Starhemberg  eine  dritte  Aufforderung  ergehen,  in  der  er  anfanglich 
wieder    unter    den     heihgsten    Beteuerungen    die    Melker    von    der 
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Redlichkeit  seiner  und  der  Oberösterreicher  Absichten  zu  überzeugen 
suchte.  Doch  fügte  er  die  Drohung  hinzu^  dass  er,  da  er  von  der 
Besetzung  des  Klosters  und  Marktes  als  eines  so  wichtigen  Passes 
nicht  lassen  könne,  mit  Feuer  und  Schwert,  mit  allen  seinen  Ge- 
schützen und  seinen  Knechten,  an  mehreren  Orten  angreifen  und 
stürmen  und  im  Falle  der  Einname  selbst  das  Kind  im  Mutter- 
leibe nicht  verschonen  werde.  Zum  Schlüsse  warnt  er  die  Bürger 
vor  den  Wallonen,  die,  wenn  sie  von  seiner  Seite  den  grösseren 
Ernst  sehen  würden,  sicherlich,  nachdem  sie  die  Bürger  ausge- 
plündert hätten,  auf  dem  Wasser  zu  den  Ihren  nach  Krems  die 
Flucht  nemen  und  den  Bürgern  aU  Valete  den  abgebrannten 
Markt  und  erschlagene  Männer  und  geschändete  Weiber  zurücklassen 
würden;  er  wäre  deshalb  auch  bereit,  den  Wallonen  und  ihrem  Com- 
mandanten  freien  Abzug  und  sicheres  Geleite  mit  allen  kriegerischen 
Ehren,  mit  Sack  und  Pack,  mit  Ober-  und  Untergewehr,  ja  sogar 
mit  ihren  Fähnleins  zu  gewähren. 

Aus  diesem  überraschenden  Schlüsse  des  Schreibens  konnten 
die  Melker  ersehen,  dass  St&rhembergs  Lage  vor  ihrem  Kloster 
selbst  keine  sichere  mehr  war.  Und  in  der  That  war  sie  schon 
eine  sehr  bedrohte  geworden,  da  Buquoys  Truppen  im  Anzüge  be- 
griffen waren.  Da  ihm  überdies  mehrere  Schreiben  der  Verordneten 
seines  Heimatlandes  um  diese  Zeit  zugekommen  waren,  die  ihn 
dringend  nach  Oberösterreich  zurückriefen,  das  durch  kaiserliche 
Truppen  selbst  bedroht  wurde,  so  wagte  er  nochmals  einen  Sturm 
und  brach,  als  dieser  von  den  Melkern  mit  gewohnter  Tapferkeit 
abgeschlagen  und  auch  eine  Kriegslist  von  ihnen  vereitelt  ward  — 
es  trieb  nämlich  von  Weitenegg  her  ein  anscheinend  losgerissenes 
Schiff,  dessen  Unterraum  aber  Bewaffnete  barg,  gegen  Melk,  wurde 
aber  von  den  Belagerten  in  den  Grund  geschossen,  noch  ehe  es  ge- 
landet hatte  —  sein  Lager  ab.  Die  Truppen  der  niederösterreichischen 
Stände  hatten  sich  kurze  Zeit  früher,  um  nicht  von  Buquoys  Scharen 
aufgehoben  zu  werden,  über  Krems  nach  Langen  lois  zurück- 
gezogen.^) Die  Wallonen  von  Melk  Hessen  nun  im  Vereine  mit  den 
Bürgern  von  Melk  Rache  an  den  Schlössern  der  Umgebung,  von 
denen  sie  so  Übles  erfahren  mussten,  aus  und  raubten  und  plünderten 
nach    Herzenslust    die   Besitzungen    Starhembergs    und    seiner    Ge- 

')  Schramb  1.  c.  und  nach  ihm  Keiblinger  a.  a.  O.,  I,  860  nennen  diese 
Trappen  böhmische,  was  unrichtig  ist,  da  sie  zu  dem  von  den  Niederösterreicbem 
geworbenen  Heere  gehörten. 


189 

ßinnungsgenossen  zuBielach,  Albrechtsberg,  Zelking,  Schallaburg  U.A.; 
doch  die  Herren  selbst  fielen  nicht  in  ihre  Gewalt,  sie  waren  mit 
den  Oberösterreichem  verschwunden.  Auch  Schöhbüchel,  wo  sich 
Ludwig  von  Starhemberg  mit  seinem  Volke  noch  zu  halten  suchte, 
ward  von  den  Wallonen  und  Melkern  genommen,  doch  entkam  der 
Starhemberger.  j^ 

Die  Ursache,  warum  die  Verordneten  von  Oberüsterreich  ihren 
General-Obrist  mit  seinen  Truppen  zurückriefen,  waren  die  italienisch- 
spanischen Kriegsvölker,  welche  über  Betreiben  des  spanischen  Ge- 
sandten Ofiate  in  Wien  König  Philipp  III.  seinem  Vetter  zu 
Hilfe  gesandt  hatte.  Diese  hatten  den  Weg  aus  der  Lombardei  durch 
Tirol  genommen  und,  während  ein  Teil  durch  den  goldenen  Steig 
in  Böhmen  eingedrungen  war,  standen  die  anderen  unter  Don 
Balthasar  Marradas  Befehl  in  Passau  zum  Einmarsch  in  Oberöster- 
reich bereit.  Die  Oberösterreicher  hatten  deshalb  in  aller  Eile  die 
Landesgrenze  befestigt,  die  alten  Schanzen  bei  Engelhartszell  aus- 
gebessert und  durch  neu  angelegte  Verhaue  verstärkt  und  Kriegsknechte 
anzuwerben  beschlossen.  Zur  Durchführung  dieses  Defensionswesens 
wurde  nun  Starhemberg  mit  seinem  Volke  in  das  Land  zurück- 
berufen. 

Da  in  damaliger  Zeit  schnelles,  energisches  Eingreifen,  um  eine 
Entscheidung  herbeizuführen,  bei  Freund  und  Feind  nicht  übUch 
war,  so  zogen  sich  auch  die  Oberösterreicher  aus  dem  Viertel  ober 
dem  Wienerwalde  ebensowenig  schnell  zurück,  als  die  kaiserlichen 
Truppen  in  das  Land  ob  der  Enns  einbrachen.  Starhemberg  schlug 
am  20.  December  sein  Hauptquartier  in  Pechlam  auf  und  rückte, 
nachdem  er  die  Besatzung  dieser  Stadt  sowie  die  von  Säusenstein 
an  sich  gezogen  hatte,  über  Ips  und  Wallsee  in  seine  Heimat 
zurück;  hielt  aber  beide  Ortschaften  sowie  Erlakloster  noch  besetzt. 

Auch  Buquoy  rückte  nur  langsam  vor,  und  erst  Ende  December 
wurde  Ips  von  den  Kaiserlichen  wieder  besetzt.  Es  entgeht  mir, 
ob  dies  durch  Kampf  oder  durch  freiwilliges  Zurückziehen  der 
oberösterreichischen  Besatzung  auf  Wallsee  geschah;  ich  kann  nur 
berichten,  dass  Ips  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1619  oder  zu 
Anfang  des  nächsten  Jahres  sich  wieder  unter  der  Herrschaft  seines 
rechtmässigen  Fürsten  befand.  *)  Obwol    diese  Stadt  durch    fast  zwei 


')  Gindely  a  a.  O.,  III,  81  dürfte  irren,  wenn  er  in  seiner  so  ausführlichen 
Darstellung  des  dreissigjährigen  Krieges  erzählt,  dass  Buquoj  in  seinem  Vor- 
marsche   gegen  Oberösterreich    nicht   einmal    über  Krems  hinausgekommen    wXre. 
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Monate  eine  zügellose  feindliehe  Soldateska  erdulden  musste,  wankten 
die  Bürger  doch  nicht  in  ihrer  Treue  gegen  Ferdinand,  der  ihnen 
deshalb  1623  auch  wegen  »irer  standhafftig  verblibnen  fidelitet« 
die  durch  ihre  freilich  erzwungene  Teilname  am  niederösterreichischen 
Bauernaufstand  im  Jahre  1597  verlorenen  Privilegien  und  Rechte 
wieder  verlieh  und  ihnen  auch  den  »hievor  gehabten  titl  Unsern 
Getreuen  Lieben«  wieder  zu  führen  gestattete.') 

Wie  Starhemberg  nach  seiner  Ankunft  in  Linz  sofort  um- 
fiissonde  Verteidigungsmassregeln  traf  und  namentUch  an  der  Enns 
sowie  in  der  gleichnamigen  Stadt  und  in  Steyr  neue  Verschanzungen 
und  Verhaue  gegen  Niederösterreich  anlegen,  die  Bürgerschaft  in 
den  Städten  mustern  und  in  den  WaflFen  üben  Hess  sowie  die  Be- 
satzungen von  Wallsee  und  Erlakloster  zurückrief,  um  Buquoys 
Vordringen  über  die  Enns  abzuhalten;  so  that  dies  nicht  minder 
auch  der  kaiserUche  Feldherr,  indem  er  einen  Teil  seiner  Mannschaft, 
Reiter  wie  Fussvolk,  in  die  festen  Plätze  der  oberen  Gegenden  am 
rechten  und  linken  Donauufer  verlegte.  So  erhielten  Melk  ein 
Fähnlein  Musketiere,  Ips  neben  Musketieren  noch  dreihundert  Fuss- 
knechte,  Persenbeug,  Marbach,  Spitz,  Weitenegg,  Erlaff,  Neumarkt, 
Krummnussbaum,  Loosdorf  u.  a.  zumeist  Reiter  in  das  Quartier.  ^) 
Uoch  konnte  Buquoy  den  geplanten  Vormarsch  gegen  Oberöster- 
reich nicht  antreten.  Teils  verhinderte  der  anfangs  Januar  ein- 
getretene strenge  Winter  durch  längere  Zeit  jede  Operation,  teils 
tliaten  dies  zu  Beginn  des  Frühjahres  die  Unternemungen  der 
Böhmen  und  ihrer  Verbündeten  gegen  das  Erzherzogtum. 

Die  Oberösterreicher  konnten  deshalb  noch  durch  einige  Monate 
im  Vertrauen  auf  ihre  Macht  jedem  Versuche  Ferdinands,  sie  auf 
friedlichem  Wege  zur  Huldigung  und  Anerkennung  zu  bringen, 
trotzigen  Widerstand  entgegensetzen,  bis  endlich  Herzog  Maximilian 
von  Baiern  die  harten  Köpfe  brach;  nach  Niederösterreich  kamen 
sie  jedoch  nicht  wieder. 

Dagegen  sprechen  Briefe  Ferdinands  an  Max  von  Baiern  im  MUnchener  Staats- 
archiv sowie  die  obenerwähnten  handschriftlichen  Chroniken  nnd  Acten  im  Landes- 
archiv von  Oberösterreich. 

')  Archiv  von  Ips,  Urkunde  ddo.  Wien,  1.  Juli  1625. 

')  Kalteneggers  Manuscripte,  III.  Bd.,  462,  in  der  Bibliothek  der  Berviten 
in  Wien,  Archiv  von  Seitenstetten  u.  a. 


Mitteilungen. 


Der  Wadstein. 

Gelegentlich  der  Durchsicht  des  noch  im  Erscheinen  begriffenen  Urkunden- 
buches  von  St.  Polten  entneme  ich  einer  Anmerkung  auf  S.  284,  dass  der  'Wad- 
stein  in  der  Wachau  unbekannt  sei.  £s  wird  nämlich  an  dieser  Stelle  zur  Nummer 
239  des  Urknndenbuches  vom  Wadsteine  lediglich  vermutet,  dass  er  nach  Nummer 
225  auf  dem  linken  Donaunfer  zu  suchen  sein  dürfte.  Zu  diesem  letztgenannten 
Diplom  auf  S.  269  ist  weder  über  ihn  eine  Anmerkung  gemacht,  noch  auch  bei- 
gefügt, dass  eine  demselben  zunächst  verwandte  Fassung  bereits  im  Urkundenbuche 
des  Landes  ob  der  Enns,  Bd.  ö,  S.  367 — 369  als  Nr.  376,  vollständig  abgedruckt 
sei.  Endlich  bringt  die  Nummer  406  des  Urknndenbuches  von  St.  Polten  auf 
8.  475  den  Wadstein  ein  drittes  Mal.  Ich  bebe  hier  alle  drei  Stellen  der  Übersicht 
wegen  aus: 

ain  tveimehent  in  der  wacfiave  auf  sumlicheti  Weingarten  datz  Bitzling  und 
da  beif  und  aller  zehent  der  dar  umb  leit  vor  und  hinden  und  dar  neben  uberal  in 
der  wachave  von  Mostnichizch  unz  an  den  watsteinj  Urkundenb.  d.  Landes  ob  der 
Enns,  ö,  369  n«  376,  ddo.  Ips  13.  Dec.  1323  =  Urkundenb.  von  St.  Polten,  S.  269 
n"  225,  mit  einigen  Abweichungen  zumeist  der  Schreibung,  die  als  nicht  von  Belang 
hier  bei  Seite  bleiben  können. 

vier  phunt  gelts  ligent  in  der  Wochaw  zwischen  Chienstoch  und  Watttain  auf 
weingerten  und  auf  paungerten,  Urkundenb.  von  St.  Polten,  S.  284  n^'  239,  ddo. 
Dttrrenstein,  2.  Februar  1327. 

weinzelienden  ,  ,  .  *.  in  der  IVochaice  von  dem  WaUtain  in  die  Mvstnikch 
in  Band  Michels  pharr,  ebenda,  S.  475  n'*  406,  ddo.  Wien,  2.  Mai  1357. 

Wüssten  wir  auch  nicht  mehr,  wo  und  was  der  Wadstein  sei,  so  gäbe  er 
sich  doch  aus  den  vorliegenden  Stellen  als  den  oder  einen  östlichen  Grenzpunkt 
der  Wachau,  das  ist  des  nördlichen  (linken)  Donaunfers  von  Melk  bis  Dürrenstein 
(nach  der  gewöhnlichen,  doch  schwankenden  Berechnung:  Seh  midi,  Wiens  Um- 
gebungen 1,402)  mit  hinlänglicher  Deutlichkeit  zu  erkennen.  Die  westliche  Erstreckung 
des  Gebietes  jener  Weinzehnten  der  Wachau  reicht  1323  und  1357  bis  zum  Mosing- 
graben  bei  Spitz,  1327  nur  bis  zu  den  beiden  Örtchen  Ober-  und  Unter-Kienstock 
auf  dem  rechten  Ufer,  Wösendorf  gegenüber.  Schweikhardt  von  Sickingen  rechnet 
(Darstellung  des  Erzherzogtums  Österreich  unter  d.  Enns,  V.  O.  M.  B.,  Bd.  2,  S.  140 
und  nochmals  S.  162)  die  Wachau  überhaupt  nur  vom  Mosing  oder  Mosinggraben 
bis  zum  Wadstein,  oder,  wie  er  schreibt,  »bis  unter  den  Wadenstein,  eine  Viertel- 
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stunde  oberhalb  DUrnsteinc.  Bei  der  bekannten  Unverlässlichkeit  dieses  Sammel- 
schriftstellers ist  aber  nichts  verwunderliches,  ihn  wenige  Seiten  später  (S.  148 — 149) 
bemerken  zu  hören:  >£&  bestehen  (in  der  Herrschaft  Dilrrenstein)  viele  schöne 
Thäler  mit  mannigfaltigen  majestätischen  Felsenpartien,  worunter  sich  jene  Felsen- 
masse gleich  ausserhalb  Dümstein,  dann  der  sogenannte  Waldstein  ober  Dum- 
stein  als  besonders  bemerkenswert  darstellen«  —  zu  lesen  ist  natürlich  W ad  stein. 
Letzteres  ist  auch  die  Schreibung  A.  Schmidls,  der  (Wiens  Umgebungen  1,425)  bei 
der  Beschreibung  von  Dttrrenstein  bemerkt:  »Am  Wadsteine  wird  ein  Steinbruch 
betrieben.  < 

Dazu  hält  sich  die  —  nach  Seh weickhardts  weitschweifiger  Manier  von  ihm  wieder 
zweimal  gethane  —  Äusserung  (S.  131  und  149):  »Bei  DUmstein  befindet  sich  ein 
Steinbruch,  dessen  Steine  zu  den  Wasserbauten  an  der  Donau  verwendet  werden« 
—  also  offenbar  der  am  Wadsteine  selbst,  was  man  freilich  aus  Schweickhardts 
Darstellung  allein  nimmer  erriethe. 

Der  Wadstein  ist  durch  diese  Angaben  festgestellt  als  ein  Steinmaterial  zu 
Wasserbauten  liefernder  Felsblock,  der  auf  dem  linken  Donauufer  beiläufig  eine 
Viertelstunde  oberhalb  DUrrenstein  sich  erhebend,  nach  altherkömmlicher  Anschauung 
das  Thal  der  Wachau  gegen  Osten  hin  beendete. ') 

Ob  Schweickhardts  Nebenform  Wadenstein  so  weit  zu  trauen  sei,  dass  sie 
als  noch  im  Yolksmunde  umlaufende  gelten  könne,  weiss  ich  nicht.  Aber  eine  solche 
Form  findet  sich  in  Urkunden  wirklich: 

her  Bauchh  der  Waiensteyner  zeugt  in  einer  Herzogenburger  Urkunde  vom 
6.  Jänner  1303  bei  Faigl,  Urkundenb.  von  Herzogenburg,  S.  25  f.  n^  32. 

Harms  Waienstayner  dedit  X  V  talenta  denariorum  zu  pessprung  der  gleser  in 
der  chirchen  et  gasiäam  anno  1441,  Todtenb.  von  Lilienfeld  [Fontes  H.  41],  S.  187, 
Verzeichnis  der  in  die  geistliche  Verbrüderung  Aufgenommenen. 

ChunegundU  de  liatenBiein,  ebenda,  S.  77,  Eintrag  des  XIV.  Jahrhunderts 
unter  dem  19.  April. 

Im  Register,  S.  192  a,  auf  Pottenstein  (an  der  Triesting)  bezogen  —  kaum 
mit  Recht.  Der  bairischen  und  österreichischen  Aussprache  und  Orthographie  jener 
Zeit  war  Laut  und  Zeichen  h  in  seiner  eigentlichen  C^eltung  fast  ganz  verloren 
gegangen;  gemeinhochdeutsch  b  war  durch  p  ersetzt,  b  aber  mit  w  so  zusammen- 
geronnen, dass  eines  fürs  andere  eintrat.  Freilich  weiss  man  bei  diesem  Durch- 
einander zuletzt  oft  nicht  mehr,  was  eigentlich  gelten  solle.  So  hat  das  genannte 
Todtenbuch  noch  unter  dem  3.  Juni  (8.  96)  als  Eintrag  wieder  des  XIV.  Jahr- 
hunderts Chunradu»  Botenslainer,  wozu  der  Herausgeber  aus  ungedruckten  Lilien- 
felder Urkunden  bemerkt  »Chunrad  von  Watinstain  urkundlich  1297,  29.  Sept.«; 
und  unter  dem  26.  October  (S.  165)  von  einer  Hand  des  XI V./ XIV.  Jahrhunderts 
Httgo  de  FoteTiatain  et  Anna  ßlia  eitis  —  wo  jedoch  das  anlautende  p  den  Bezug 
auf  Pottenstein  über  allem  Zweifel  erhebt. 

Jedesfalls  gehört  das  somit  zwischen  1297  und  1441  nachgewiesene  €re- 
schlecht  in  den  westlichen  Teil  Niederösterreichs,   beziehungsweise  in  die  westlichen 


*)  Die  neue  Specialkarte  der  Ssterreiohiseh-nngarisclieD  Monarchie,  Sektion  Krems,  bezeichnet 
den  Wadstein  nicht.  Auf  der  nenen  Auflage  dieses  Blattes  ist  jedoch  wenigstens  der  Name  Wachan 
auf  dem  linken  Ufer  der  Donao  zwischen  Weissen kirchen  nnd  DUrrenstein  nachgetragen.  Atwr  die 
Sektion  Krems  der  alten  Generalstabskarte  schreibt  den  Wadstein  hart  an  der  Strasse  zwischen 
Dflrrenstein  und  Weissenkirchen  ein,  Rossatz  (auf  dem  rechten  Ufer)  gerade  gegenüber. 
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Donaugegendeu.  Ob  es  vom  Wadsteine  sich  benannte,  muss  freilich  dahingestellt 
bleiben.  —  Der  Stand  der  urkundlichen  Überlieferung  scheint  zur  Anname  zweier 
Kamenforraen  zu  nöthigen,  im  geregelten  Mittelhochdeutsch  Watstein  für  den  Fels 
bei  Dürrenstein,    Watenstein  für  das  Geschlecht 

Die  Deutung  der  letztem  Form  liegt  auf  der  Hand.     Wate  ist  der  aus  dem 
Gedichte  von  Kudrun  bekannte,    aus  einem  alten  Wasserriesen    erwachsene   Held, 
dessen  angebome  Vorliebe  für  das  nasse  Element  noch  in  den  ipazzemueren  (Schiffer- 
märchen) durchbricht,  die  er  zu  erzählen  liebt  (dazu  MüUenhoff,  Denkmäler^,  S.  389). 
Ob  man  Watestein  zu  Watenstein  verdeutlichte,  ob  letzteres  selbständige  und  örtlich 
vom  erstem  zu  trennende  Benennung  sei,  jedesfalls  wird  man  den    > Stein  Watest 
an  einem  fliessenden  Wasser  zu  denken  haben.  Gegenüber  der  an  sich  unanfechtbaren 
Form   Watenstein  kann  das  Bedenken,    dass  Zeugnisse  für    die  lebendige  Kenntnis 
Wates  sonst  nur  bairisch,  nicht  österreichisch  sind  (MUllenhoff,  Zeitschrift  für  deutsches 
Altertum  12,  317),    umsoweniger  aufkommen,  als  die  Nachwirkung  des  mittelhoch- 
deutschen Gedichtes    in  Österreich    bis    ins    XIY.  Jahrhundert    hinein    übrigens  ja 
feststeht    (vergleiche    mich    Zeitschrift   für    deutsches    Altertum    31,  92).     Das    hn 
Namen  des  Geschlechtes  jedesfalls  geborgene   Wateristein  kann  vielmehr  selbst  als 
neuer  Zeuge  dieser  Nachwirkung  hinzutreten. 

Die  andere  Form   Watstein  scheint  an  sich  zu  einer  Verdeutlichung  fast  auf- 
zufordern,   denn  sofort  und  ohne  Missgriff  verständlich  ist  sie  keineswegs.     Wären 
nur  die  urkundlichen  Formen    Watenstein  für  das  Greschlecht,   Watstein  für  den  Fels 
nicht    so   unnachgiebig  geschieden    und    bestünde    nur  eine  leidliche  Beglaubigung 
dafür,    dass  beide  eine  und  dieselbe  Örtlichkeit  meinten,    so  wäre  es  ein  Leichtes, 
umgekehrt  die  erst   1323  auftauchende   Watstein  aus   der  bereits    129?    und  1303 
begegnenden  Watenstein  als  der  älteren  durch  die  den  Österreichern  so  gewöhnliche 
Unterdrückung  der  genetivischen  Endung  herzuleiten  und  zu  erklären.     Aber  wie 
die  Dinge  einmal  liegen,  geht  dies  nicht.  —  Wir  müssen  dem  Watstein  neben  dem 
Watenstein  sein  Recht  lassen    und  ihn  aus  sich  selbst  heraus  zu  verstehen  suchen. 
Abweisen  zu  sollen  glaube  ich  —  trotz  des  modernen  Wad-  und  Wadenstein 
—    das    mittelhochdeutsche    Masculinum    wade    »sura«,    neuhochdeutsch    weiblich 
die    Wcule.     Denn    obwol    Benennungen    von  Körperteilen    sonst    gerade    in   Berg- 
namen nicht  selten  sind  (Rechtsaltert,  B.  541,  Anmerkung:  österreichische  Beispiele 
dereinst  im  Namenbuch),    stünde   es    in  diesem  Falle  um  die  Ermittelung  eines  er- 
träglichen Sinnes  doch  misslich.    Ebenso  ist  schon  wegen  des  späten  d,    dann  weil 
Länge  des  Wurzelvocales  nicht  glaublich,  auch  mittelhochdeutsch  wdt    >Kleidung< 
ferne    zu    halten.     Hingegen   findet  sich  die  weichere  Aussprache  mit  d  späterhin 
sowol  in  wate  »Zugnetz«  —  Schmeller*  2,   1045  führt   aus    den  Jahren  1570  und 
1572  an  Speyenoaden  neben  Landwatten,  Wattschrägen  u.  s.  w.,  vergl.  auch  Blätter 
f.  Landesk.  1886,  S.  187 — 190  über  Schranawand    —   als  in  dem  Zeitworte  toaie^i 
(iraddere  >  Water«   bei  Schmeller  a.a.O.).  Entweder  liegt  daher  der  Name  des  Zug- 
netzes in  dem  des  Wadsteines    oder  der  Verbalstamm  von  waten.     Die  Zusammen- 
setzung im  letztem  Falle  wäre    wie   in   den  bairischen  Kunstausdrücken  watntwsch 
und  wattroc  »Einfang,  Gerinne,    worin  das  Wasser  läuft,    das  ein  iinterschlächtiges 
Mühlrad  zu  treiben  bat«  (Schmeller  a.  a.  O.).  Und  da  Nüsche  und  Tröge  aus  Stein 
gemacht    werden,    in    der  von   c.   895    stammenden   Grenzbeschreibung    des  Gutes 
Holenburg    an    der    Donau    ein    lapideus   nuosch    als   Grenzmal  auftritt   (Cod.  dipl. 
austr.-fris.  3,  9  n"  3),  und  wir  Gefassbenennungen  als  Berg-  und  Flussnamen  schon 
BUttAr  de«?  Vereines  für  Lftndesknnde  von  Nieder5sterreich.  1889.  13 
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kennen  (sieh  meine  Zusammenstellung  Vereinsblätter  1888,  S.  382),  dürfte  waUtein 
selbst  geradezu  mit  watnuoach  und  wctUroc  gleichbedeutend  sein.  Doch  entschliesst 
man  sich  schwer  zu  dieser  gerade  hier,  wo  es  sich  um  einen  an  so  auffallender 
Stelle  ins  Wasser  ragenden  Felsen  handelt,  etwas  leeren  Auslegung.  Es  bleibt  noch 
> Stein  an  der  Furt«,  wofUr  man  sich  nicht  gerade  auf  das  seltene  althochdeutsche 
Femininum  (?)  wat  Furt  zu  berufen  braucht,  da  man  nach  watnuosch  und  wattroc 
mit  dem  Verbalstamme  ausreicht.  Der  Wadstein  lieg^  auf  dem  linken  Ufer,  Rossatz 
auf  dem  rechten  gegenüber  (s.  vorhin  die  Anmerkung) :  dieses  aber  ist  genau  an  jener 
Stelle  erbaut,  wo  die  Schiffszüge  vom  linken  Ufer  anf  das  rechte  übergehen,  und  heisst 
davon  (R.  v.  Muth,  Einleitung  in  das  Nibelungenlied,  S.  33f>  f.):  Bossezza  c.  990, 
gebildet  aus  althochdeutsch  ro«  »Ross«  und^esisa  »Setzung«,  hier  also  »Übersetzung«.*) 
Dass  nur  die  Leute  in  Schiffen  überfuhren,  während  die  Rosse  an  der  zur  Über- 
setzung des  Stromes  geeigneten  Stelle  einfach  zusammengebunden  und  ins  Wasser 
getrieben  wurden,  worauf  sie  schwimmend  oder  watend  das  andere  Ufer  erreichten, 
wobei  das  eine  oder  andere  ermüdete  im  Strome  abw&rts  trieb,  dies  ersehen  wir 
aus  Strophe  1511  des  XIV.  Liedes  der  Nibelungen,  zu  der  v.  Muth  eben  den  Orts- 
namen Rossatz  heranzieht.  Somit  entspräche  der  rossezza  auf  dem  rechten  Ufer  der 
waUtein  auf  dem  linken  als  der  Fels,  an  dem  die  Rosse,  um  das  Ufer  zu  wechseln, 
ins  Wasser  waten  mussten.  Welcher  der  vergeschlagenen  Deutungen  aber  man  den 
Vorzug  gebe,  in  alle  Fälle  zeig^  der  Name  des  Wadsteines  gleich  so  manchem 
andern  (wie  ausser  der  rosactza  noch  die  araJuteti  von  890)  lehrreichen  Bezug  auf 
den  Hauptnahrungszweig  der  Anwohner  unserer  Donau  von  jeher  —  die  verschie- 
denen Arten  des  Stromgewerbes.  Dr.  Richard  Müller. 


Losenheim. 

Die  drei  festen  Häuser  des  Thaies  von  Buchberg  am  Schneeberge  —  Buch- 
berg, die  Veste  auf  dem  Kirchhügel  im  Orte  selbst,  Stolzen wOrth  auf  dem  Romei- 
kog^l  am  Fusse  des  Himberges  zwischen  Buchberg  und  Siming,  und  Losenheim  am 
Fasse  der  circa  5000  Fuss  hohen  Wand  des  Schneeberges  im  obersten  Thalwinkel 
—  sie  glänzen  in  der  Geschichte  unseres  Heimatlandes,  wie  man  sich  da  auszu- 
drücken pflegt,  durch  ihre  Abwesenheit.  Selbst  um  ihre  bauliche  Erhaltung  ist  es 
Übel  bestellt.  Verhältnismässig  am  ansehnlichsten  zeigt  sich  noch  Ruine  Buchberg  mit 
ihrem  viereckigen  Zackenturm.  Von  Stolzenwörth  ist  kein  Stein  mehr  da.  Von 
Losenheim  gab  es  in  meiner  Jugend  noch  ein  einzelnes  säulenartiges  Mauerstück, 
aufragend  aus  wüstem  Trümmerhaufen  auf  dem  niedrigen  Burghügel:  ob  das  heute 
noch  stehe,  weiss  ich  nicht,  der  ich  seit  1868  nicht  mehr  im  Buehberger  Thale 
gewesen  bin.  Das  wenige  Geschichtliche,  das  über  die  Vesten  Buchberg  und 
Stolzenwörtk  zu  ermitteln  ist,  steht  jetzt  kurz  zusammengedrängt  in  den  An- 
merkungen zu  den  österreichischen  WeistUmem  7,  552  n*^  48  und  257  n"  49.  Danach 
ist  das  Geschlecht  der  Buehberger  seit    1230  bezeugt,    das    von    Stolzen wörth   seit 


*)  KaemmelB  Versuch  einer  slaviachen  ErklSrung  dieses  ganz  eigentlich  redenden  Ortsnamens 
(Entstehung  des  österreichischen  Dentschtnms  1,  167,  Anmerkung  4)  ist  leider  ganz  vemnglflckt. 
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circa  1180  (Urkundenb.  d.  Landes  ob  der  Eons,  1,  370  n*^  253).  Über  LoseDheim 
geben  die  Taidinge  dieser  Gegenden  keinen  Anlass  zur  Aussening.  In  unsem  altem 
Topographien  wird  es  meist  mit  der  Bemerkung  abgethan,  dass  man  von  ihm  nichts 
wisse.  So  mOge  hier  versucht  werden,  diese  kleine  Lücke  in  der  Geschichte  Nieder- 
dsterreichs,  so  gut  oder  schlecht  es  gehe,  zu  erfüllen. 

Die  Burg  selbst  steht  mir  ohne  Beleg.  Das  Geschlecht  der  Losenheimer,  das 
nach  Seh  midi  (Wiens  Umgebungen  3,  638)  vom  XII.  bis  zur  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts bestand,  finde  ich  nur  von  1220  bis  1304. 

Wulfingits  de  Loaenhaym^  nebst  Hermann  von  Kranichberg  und  Conrad  von 
Wartenstein  unter  den  Ministerialen  des  Herzogs  Leopold  VI.  von  Österreich  auf- 
gezählt, bezeugt  zu  Neunkirchen  am  9.  April  1220  die  Schenkung  eines  Wein- 
gartens am  Eichberge  bei,  und  eines  Kellers  zu  Schottwien  an  das  Spital  am 
Semmering  (Urkundenb.  von  Steiermark  2,  252  n^  170,  Abschrift  des  XYH.  Jahr- 
hunderts). 

Derselbe  als  Wolßngua  de  Losenhaim  nebst  vielen  andern,  aus  dem  Gebiete 
des  Schneeberges  und  Semmerings  zu  Aspang,  27.  März  1222  Zeuge  der  durch 
Leopold  VI.  gefällten  Entscheidung  in  dem  Streite  des  Klosters  Formbach  mit  den 
Schrattensteinem  um  Grundbesitz  bei  Neunkirchen  (Meiller,  S.  130  f.  n"  178). 

Rudegertu  inar»chalcits  (d.  L  RUdeger  von  Planken  wart  bei  Graz,  Landmarschal- 
von  Steiermark)  et  gener  eiua  Dietmarua  de  Loserüieim  bezeugen  zu  Kapfenberg, 
19.  Mai  1222  eine  Urkunde  Wülfings  von  Stubenberg  für  Kloster  Renn  (Urkundenb. 
von  Steiermark  2,  289  n^  200).  Wegen  Rüdigers  von  Plankenwart  sieh  daselbst  1 , 
768b  f.  und  2,  612»  f.  Register. 

Derselbe  dominus  Ditmaru»  de  Losenhaim  bezeugt  in  einer  undatierten  Urkunde 
den  Verkauf  eines  Lehens  zu  Katselsdorf  bei  Wiener-Neustadt  an  die  Abtei  Heiligen- 
kreuz (Urkundenb.  des  genannten  Stiftes  1,  288  n°  333).  Der  Herausgeber  setzt  die 
Urkunde  »c.  1299c  an  —  unmöglich  richtig.  Dagegen  spricht  schon  die  Form  Chez- 
linstorf  mit  ihrem  {,  und  der  aus  den  Nibelungen  bekannte,  übrigens  äusserst  seltene 
Name  Nudunch,  den  ein  Zeuge  um  1299  kaum  mehr  tragen  konnte.  Genauere  Zeit- 
bestimmung der  Urkunde  erlauben  die  gleichfalls  unter  ihren  Zeugen  auftretenden 
Heinrieus  Bauanu,  Ebro  LctdochuSy  Chunradiu  JUius  Ladoclii,  In  einer  zwar  wieder 
undatierten,  aber  mit  ziemlichem  Fug  auf  den  11.  Juni  1223  verlegten  Urkunde  be- 
lehnte nämlich  Abt  Gott^ed  U.  von  Admont  (in  Urkunden  von  1210  bis  1224  er- 
scheinend) der  Bitte  duorum  Uberorum  hominum  Hainrici  videlicet  et  generi  stti  Ebroni» 
Ladochi  willfahrend,  beide  mit  einem  Weingarten  samrat  Zulehen  zu  Gainfam  bei 
Vöslau  (Urkundenb.  von  Steiermark  2,  297  f.  n'*  207).  Es  werden  also  der  unmittelbar 
vor  dem  Ebro  Ladockus  genannte  Hainrieus  Bauanu  der  Heiligenkreuzer  Urkunde 
und  der  in  der  Admonter  als  Schwiegervater  des  Ebro  Ladochut  bezeichnete  Hainrieus 
eine  Person  sein,  und  die  Heiligenkreuzer  Urkunde  nach  c.  1225  gehören. 

Vor  1259  gab  Budgerus  de  Losenhaim  de  consensu  Jute  uxoris  sue  et  liberorum 
suorum  quosdam  redditus  in  hovelin  (wahrscheinlich  Ober-  und  Unter-Höflein  zwischen 
Kirchbühel  und  Zweiersdorf,  südlich  vom  Thale  der  Neuen  Welt)  et  hortos  sitos  ibidem 
dem  Stifte  Heiligenkreuz  pro  anime  sue  remedio,  quos  redditus  Wisinto  de  Houelin 
ab  eodem  Budgero  feodaliter  possidebaty  und  jeder  von  ihnen  verzichtete  für  immer 
darauf,  Budgerus  videlicet  iuri  proprietatis^  et  Wisinto  infeodationis.  Den  später  über 
diese  Gülten  zwischen  der  Abtei  Heiligenkreuz  und  der  deutschen  Ordenscommende 

13* 
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in  Wien  ausgebrochenen  Streit  schlichtete  die  Urkunde  vom  20.  Mai  1259  (Urkunden- 
buch  von  Heiligenkreuz  1,  143  f.  n*'  147). 

Die  vom  Schenker  iego  Budegertts  dicttu  de  Lo$enhaim , ,  .  ex  cMenxu.  düecte 
Tute  coniuffU  mee  nee  non  Uberorum  meorum)  über  die  Schenkung  selbst  ausgestellte 
Urkunde  ist  aber  erst  von  1264.  Er  bestimmt  unter  anderem  darin,  dass  seine  Kinder 
keine  Einrede  gegen  die  Schenkung  erheben  dürfen  und  dass,  falls  er  vor  ihrer 
Mündigkeit  mit  Tod  abgienge,  Eberhardut  de  Puhperch  patruelis  meu9  ihnen  dieselbe 
«einer  Zeit  erklären  und  sie  vor  jeder  Beeinträchtigung  derselben  abhalten  solle.  Er 
gedenkt  auch  de«  Wisento  {Wisentoni  eolono  meo),  der  durch  Einwilligung  in  die 
Schenkung  des  geistlichen  Zweckes  derselben  teilhaftig  werde.  Unter  den  Sieglem 
Eberhardu»  de  Puhperch,  unter  den  Zeugen  Fridricus  saeerdos  pfebanus  de  Puhperch, 
Ditricus  sacerdos  .  .  .  Heinricus  de  Grozzenperge  (vom  Gröstenberge  im  Buchberger 
Thale?)   Wi$ento:  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  1,  160  f.  n**  170. 

Unter  dem  3.  September  1264  darauf  verzichtete  Budeger us  dictus  de  Losen- 
haim  auch  auf  das  Vogteirecht,  das  er  sich  über  die  Höfleiner  Gülten  bisher  vor- 
behalten hatte  —  weil,  wie  er  unumwunden  heraussagt,  die  Heiligenkreuzer  ihm 
in  diesem  Punkte  keine  Ruhe  Hessen.  Unter  den  Zeugen  wieder  Eberhardu$  de 
Puhperch:  ebenda  1,  161  f.  n*'  171. 

Eberhardua  de  Puhperch,  Rudegerus  de  Loaenhaim  stehen  femer  zusammen 
als  Zeugen  in  einer  Urkunde  der  Frau  At.  von  Beichenau  über  den  Verkauf  eine» 
Weingarten«  zu  Stuppach  an  Herrn  Reinbert  von  Kranichberg  c.  1260:  Urkunden- 
buch  des  Lande«  ob  der  Enns  4.  564  f.,  Anhang  n"  16. 

Johans  von  Loäenhaim  entschlügt  sich  1304  zu  Gunsten  des  Klosters  Heili- 
genkreuz «eine«  Anspruches  auf  dreu  pfunt  gelU  daz  Huf  lein,  di  von  meinem  vater  dar 
rerchanft  wurden.  Unter  den  Zeugen  ülricli  der  Scheuchensteiner  (von  Scheuchen- 
stein im  Miesenbachthale):  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  2,  16  f.  n«  18. 

Gleichfalls  1304  bezeugte  der  (so)  Johans  von  Losenhaim  den  Verkauf  einer 
Gülte    zu  Niedorlei«  durch   Bbran  von  Emstbrnnn    an    Heiligenkreuz:    ebenda    2, 

16  n"  19. 

Aufstellung  eines  Stammbaume«  ist  nach  diesen  kargen  urkundlichen  Nach- 
richten unthunlich.  Wir  haben: 

a)  Wttlfing  von  Losenheim  1220  und  1222  —  etwa  der  Vater  Rüdegers? 

b)  Dietmar  von  I^senheim,  des  Vorigen  Bruder?  Schwiegersohn  Rüdeger» 
von  Planken  wart,  1222  und  1225.  Wäre  er  ausserdem  geborgen  unter  dem  DU- 
mams  de  Planchenwart,  der  in  einer  zu  Gunsten  Admonts  errichteten  Urkunde, 
ddo.  Kraubath  (ob  Leoben),  2.  November  1246  (Urkundenb.  von  Steiermark  2, 
575  n''  462)  unter  den  Zeugen  steht?  Nach  dem  Ableben  seines  seit  1179  in 
steiriftchen  Urkunden  erscheinenden  Schwiegervater«,  der  um  1220  gewiss  schon 
ein  alter  Mann  war  und  über  1227  hinaus  nicht  mehr  auftritt,  hätte  Dietmar  etwa 
dessen  Geschlechtsnamen  angenommen? 

r)  Rüdiger  von  Losenheim,  Vetter  Eberhards  von  Buchberg,  1259,   c.  1260, 

1264.  —  Gattin  Tuota. 

d)  Johann  von  Losenheim,  des  Vorigen  Sohn,  1304. 

Das  Geschlecht  war  adelich:  Dietmar  heisst  c.  1225  dominum.  Ganz  geringe 
und  ganz  arm  werden  wir  es  uns  überhaupt  nicht  denken  dürfen,  wozu  sein  welt- 
abgeschiedener Stammsitz  vielleicht  verlocken  könnte.  Wülfing  ist  Dienstherr  de» 
Herzogs  Leopold  VI.  von  Österreich    und  bezeugt  in  dieser  Eigenschaft  Urkunden 
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desselben  mit.  Dietmar  heiratete  eine  Tochter  des  gewiss  mächtigen  und  einfluss- 
reichen Landmarschalls  von  Steiermark  und  wird  dadurch  in  steirische  Angelegen- 
heiten hineingesogen:  sieh  die  Urkunden  von  1232,  c.  1225  und  1245 (?).  Rüdeger 
hat  Orundbesitz  und  Zinsholden  zu  Höflein  vor  der  »Neuen  Welt«  und  vergabt  die- 
selben zu  Seelgeräthe:  noch  sein  Sohn  Johann  zehrt  davon.  Nähere  Verbindung 
oder  Befreundung  der  Losenheimer  mit  den  gleichfalls  zum  Dienstadel  des  Herzogs 
von  Österreich  gehörigen  Kranichbergem,  dann  mit  den  benachbarten  Schratten- 
steinem  und  Scheuchensteinern  lassen  unsere  Urkunden  schliessen.  Mit  den  Buch- 
berg^m  waren  die  Losenheimer  versippt,  Eberhard  von  Buchberg  wird  Vetter 
RUdegers  genannt  von  Losenheim.  Auch  die  Buchberger  hatten  Grundbesitz:  bis 
1261  war  Wülfing  von  Buchberg  Eigentümer  einer  Mühle  bei  Tribuswinkel  und 
hatte  mit  derselben  eine  matrona  dicta  Mehtildia  de  Stecheinberg  (Stickelberg)  be- 
lehnt; im  bezeichneten  Jahre  überliess  er  diese  Mühle  als  Seelgeräthe  an  Heiligen- 
kreuz (Urkundenb.  dieses  Stiftes  1,  151  n**  159).  —  Endlich  sehen  wir  die  Mit- 
glieder des  Hauses  Losenheim  etwas  in  der  Welt  herumkommen:  von  dem  nach 
Steiermark  verheirateten  Dietmar  ist  es  selbstverständlich,  wir  treffen  ihn  jenseits 
des  Semmerings  in  Kapfenberg  und  vielleicht  an  der  obem  Mur  in  Kraubath. 
Wülfing  zeug^  in  Neunkirchen  und  Aspang;  Johann  war  mindestens  in  Heiligen- 
kreuz, wahrscheinlich  aber  in  Wien,  denn  die  zweite  Urkunde  von  1304  scheint 
wegen  einiger  unter  den  Zeugen  Mitgenannten  in  Wien  ausgestellt  Also  brachten 
die  Losenheimer  ihre  Tage  nicht  hin  in  weltferner  Einsamkeit,  in  ihrer  von  der 
hohen  Wand  des  Schneeberges  fast  erdrückten  Burg;  und  gewiss  waren  sie  nicht 
verbauert,  wie  uns  zwei  Jahrhunderte  später  Michel  Behaim  die  Scheuchensteiner 
vorführt,  sondern  wir  dürfen  ihnen  Verständnis  zuerkennen  für  die  Strömungen 
ihrer  Zeit  und  lebendigen,  wenngleich  bescheidenen  Anteil  am  Treiben  der  Welt.. 
Sie  greifen  in  die  vaterländischen  Angelegenheiten  mehr  ein,  als  die  Buchberger 
und  vollends  die  Stolzen wörther,  und  man  mag  sich  vorstellen,  dass  wenigstens 
Wülfing  und  Dietmar  einige  höfische  Bildung  besessen  und  sich  unter  den  vielen 
Rittern  befunden  haben,  die  1227  und  1240  zu  Ulrich  von  Liechtensteins  abenteuer- 
liehen  Fahrten  selbst  aus  dem  entlegenen  Waldgebirge  Niederösterreichs,  teils 
bloss  als  Zuschauer,  teils  als  thätige  Teilnemer  herbeiströmten. 

Was  den  Namen  L&senheim  angeht,  so  erinnert  er  nicht  bloss  uns,  sondern 
erinnerte  schon  unsere  Vorfahren  an  Lösenstein,  den  Namen  jener  trotzigen  Felsen- 
veste  hoch  über  der  brausenden  Enns  in  Oberösterreich.  Das  ansehnliche,  erst  im 
XVII.  Jahrhundert  erloschene  Geschlecht  der  Losensteiner  hatte  unter  anderem  Grund- 
besitz in  der  Umgegend  von  Klostemeuburg;  im  Urkundenbuche  dieses  Stiftes  1, 
250  n*^  256  erscheint  unter  dem  15.  Juni  1334  her  Hertneid  von  Losenstein  als 
Bergherr  zu  Korneuburg.  Und  nur  auf  die  Losensteiner,  nicht  auf  die  Losenheimer 
scheint  mir  zu  passen,  was  sonst  in  Klostemeuburger  Urkunden  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts,  in  der  fortlaufende  Kunde  von  den  Losenheimern  schon 
lange  abgerissen  hat,  unter  ihrem  Namen  aufbehalten  ist  Urkundenbuch  1,  375 
n^  384,  ddo.  3.  April  1357  verzichtet  Peter  von  Ollern  auf  seine  Ansprüche  an 
dem  ntden  chceler  ze  Newnburch  chhsterhalben  gelegen  in  dem  Grashoff  ze  nächst 
der  erhem  vrowen  tum  von  Lasenhaim  (im  Register  2,  357  unter  Losenstein). 
Ebenda  1,  411  n^  423,  ddo.  Wien,  24.  September  1364  schenkt  Herzog  Rudolf  IV. 
von  Österreich  dem  Stifte  das  herzogliche  Haus  gelegen  daselbs  ze  Netcnburg  auf 
dem  Anger  ze  nächst   der   LosenhaimeHn    hause.     Endlich    1,  424  n**  437,    ddo.  13. 
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August  1368  bezeugen  tc7i  Ott  von  Wildunamauer  und  ich  Margret  sein  swester, 
hem  Stephans  hausvrow  von  Topel,  ze  den  zeiten  hofnuUster  dez  edefn  hochgepom 
fürsten  herczog  LeupoUs  in  Osterreich  daz  unser  mueter  vrow  Elepet  von  Losenheim 
[offenbar  diu  irhaere  vrottwe  der  Urkunde  von  1357]  gescliaft  (yermacht)  und  geben 
hat  unsem  lieben  iShaim^  dem  erbem  herren  brobst  Ortoffen  zu  Netcnburch  dem 
Volkenstorffer  ir  Aaus  und  waz  darzu  gehört  gelegen  in  dem  Orashof  ze  Newnburch  etc. 
Das  wären  allerdings  höchst  unvermuthete  Aufschlüsse  Über  die  Losenheimer,  die 
mit  1304  vom  Schauplätze  abgetreten  schienen:  Au&chlUsse,  die  Kunde  erbrächten 
von  einem  merkwürdigen  Aufschwünge,  den  das  Geschlecht  noch  1350  in  weiter 
Entfernung  von  der  Gegend  seines  Stammsitzes  genommen  hätte.  Aber  ohne  darüber 
absprechen  zu  wollen  —  ich  schiebe  das  einem  zu,  der  in  der  G^chichte  der  auch 
im  Viertel  Ober-Wienerwald  begüterten  oberösterreichischen  Losensteiner  Bescheid 
weiss  —  es  ist,  glaube  ich,  nichts  damit  und  in  allen  diesen  Klostemeuburger  Ur- 
kunden soll  es  Ldsenstein  heissen,  statt  Ldsenheim,  Dem  Niederösterreicher  lag  der 
letztere  Name  näher;  ob  stein  oder  heimy  der  Sinn  blieb  so  ziemlich  derselbe,  ähn- 
lich, wie  wenn  man  (was  auch  begegnet)  phafendorf  sagte  für  phaßensteten.  Jene 
beiden  Burgnamen  sind  nämlich  genau  gegeben  zem  lösen  steine  und  zem  lösen 
heime  »zum  losen  Stein  oder  Fels«  und  »zum  losen  Heim  oder  Dorf«.  Nur  was  lös 
hier  eigentlich  besage,  »frei,  ledig«  oder  »lose,  locker«,  oder  was  immer  sonst  aus 
den  mancherlei  Bedeutungen  des  mittelhochdeutschen  Adjectirs,  ist  schwer  zu  sagen. 
Wenn  man  bei  Losenstein  an  dem  lockern,  abbröckelnden  und  löcherigen  Kalkfels 
des  Ufergeländes  der  Enns  noch  einen  Halt  findet,  so  scheint  dies  bei  Lösenheim  schon 
weg^n  des  zweiten  Teiles  Jieim  und  weg^n  des  niedrigen  ErdhUg^els,  auf  dem  die 
Burg  stand,  zu  versagen.  So  klar  liegt  der  Parallelismus  beider  Namenbildungen 
sonst  zu  Tagpe  und  unsem  Vorfahren  drängte  er  sich  bis  zur  Verwechselung  beider 
auf:  sie  haben  um  ihren  Sinn  mithin  besser  Bescheid  gewusst,  als  nach  der  Hand 
wir  jetzt  können. 

Dr.  Richard  Müller. 


Nachträge  zu  Porz. 

Als  ich  die  im  Jahrgange  1886  dieser  Blätter,  S.  151—182  veröffentlichte 
Abhandlung  über  den  im  Donauthale  so  ungemein  häufigen  Flurnamen  Porz  ab- 
schloss,  war  ich  mir  zwar  bewusst,  möglichste  Vollständigkeit  erstrebt  und  alle 
meine  Kenntnis  erschöpft  zu  haben.  Aber  ich  verhehlte  mir  auch  nicht,  dass 
damit  das  letzte  Wort  in  der  Sache  noch  keineswegs  gesprochen  sei.  Hatte  ich 
gleich  Otto  Kaeramels  von  Schmellem  vorbereitete  Herleitung  des  deutschen  porz 
aus  slav.  pro  rece  in  Ermangelung  einer  bessern  angenommen  und  selbst  zu 
stützen  versucht,  alle  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  liessen  sich  dadurch  nicht 
niederzwingen. 

Seitdem  hat  sich  einiges  dazugefnnden,  was  wenigstens  zum  Teil  auf  andere 
Gedanken  bring^.  Ich  beabsichtige  gar  nicht,  die  ganze  Frage  hier  wieder  auf- 
zurollen: dazu  fehlt  es  vor  allem  auch  jetzt  noch  an  der  Möglichkeit,  sie  zum 
endgültigen  Abschlüsse  zu  bringen.  Vielmehr  suche  ich  durch  diese  folgenden 
kleinen  Nachträge  bei  mir  selbst  und  bei  den  Andern  den  Schein  absoluten  Fertig- 
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seins  zu  zerstören,  den  meine  vor  drei  Jahren  gedruckte  Monographie  etwa  möchte 
erweckt  habep. 

Vor  allem  einige  Ergänzungen  des  1886  zusammengetragenen  urkundlichen 
Materiales. 

Zu  den  dort  S.  152 — 156  verzeichneten  Fällen  des  einfachen  porz  parz 
kommt  nun  noch  ein  Pariz  in  der  Umgegend  Badens,  den  wir  bisher  nicht 
kannten.  Die  Rechte  der  Teste  Rauhenstein  aus  der  Zeit  vor  1480  (Oesterr. 
Weisthümer  7,  485—490)  bestimmen  (S.  489,  Z.  42—46):  es  sollen  auch  aüe 
die  hueter  (WeinhUter)  was  ir  sein  von  dem  Pariz  unz  an  Sosser  g.ehiet  des  nachts 
sich  zusammenfuegen  zu  dem  huetrad  auf  dem  ohem  Partz  u.  s.  w. 

Unter  den  Zusammensetzungen  mit  porz  im  zweiten  Gliede  (Vereinsblätter 
1886,  S.  156 — 160)  sind  griüenporz  und  steinporz  die  beliebtesten  gewesen.  Ja 
unsere  Kenntnis  von  porz  hebt  überhaupt  an  mit  dem  bei  Kremsmünster  befind- 
lichen oberösterreichischeh  Steinporz  von  1084  und  1095;  die  zunächst  folgenden 
ältesten  sind  der  c.  1110  erscheinende  Porz  bei  Frauendorf  in  der  Au,  der  Porz 
bei  Trautmannsdorf  und  der  Griüenporz  bei  Gloggnitz,  beide  von  c.  1140;  das 
Gut  zu  Borzze  im  Salbuche  von  St.  Nicolaus  bei  Passan  um  1150,  und  der  Piniz- 
porz  bei  St.  Polten  aus  derselben  Zeit.  Alle  übrigen  sind  jünger.  Steinporze 
habe  ich  drei  neue  nachgesammelt;  a)  gut  zu  StcUnpartz  im  gerichte  Ried  (Inn- 
viertel)  Archiv  f.  K.  östeiT.  GQ.  24,  168—171  n*>  187—201  von  1500  und  1609; 
b)  in  Stainporcz  et  in  Vorichenveld  (Fahrafeld),  Urkundenbuch  von  St.  Polten, 
S.  64  n^  39  von  1248;  jedesfalls  an  der  obem  Traisen  südlich  von  Schrambach; 
und  c)  einen  von  1499  aus  dem  Taiding  zu  Strasshofen  bei  Wartmannstetten 
(Oesterr.  Weisth.  7,  236,  Z.  2  ff.):  tüir  melden  den  Gramädlem  ein  freie  viech- 
trift  .  .  .  noAih  dem  Heschpach  am  Steinpertz  neben  der  WiSchslperger  grünt  .  .  . 

Zu  den  mit  einem  Pflanzennamen  im  ersten  Gliede  zusammengesetzten 
arlezporz  (so  bereinige  ich  nun  das  überlieferte  arlhartzpartzi  »Parz  an  oder 
mit  Ariesbäumen«)  hinezporz  und  hasdporz  gesellt  sich  noch  ein  salhenporz  »Porz 
au  Salweiden«,  überliefert  in  der  greulichen  Entstellung  Solichenpartt:  ein  halbs 
tagtcerch  wis-mat  ze  fletmistorf  (Flinsdorf  in  der  Gemeinde  Hain,  Gerichtsbezirkes 
Uerzogenburg)  neben  dem  Solichenpartt^  Urkundenb.  von  Herzogenburg,  S.  414 
n"  335  von  1431. 

Die  mit  einem  Thiernamen  im  ersten  Gliede  gebildeten  grillen-^  hasen-y  und 
riheporz  ei*fahren  Bereicherung  durch  einen  müsporz  *Mau8porz*:  Helmwicus  de 
Musporze,  Urkundenb.  des  L.  ob  d.  Enns  2,  631  n'>  432  von  1221,  Urkunde  für 
Stift  St.  Florian. 

Am  wichtigsten  aber  wird    der    von    mir  1886  übersehene  Tagno  de  Partiz 

der    Klostemeuburger    Tradition    n^   547.     Dass  er,    sowie   ein fdej  Perze  in 

der  verstümmelt  überlieferten  Nummer  748  mir  entgehen  konnten,  möge  mir  schwarz 
anstreichen,  wer  noch  nie  unter  der  bisherigen  »Ausgabe«  des  Salbuches  von 
Klostemeuburg  mit  ihrem  an  Leere  und  Unbrauchbarkeit  seines  Gleichen  suchenden 
Register  geseufzt  hat.  Mit  Freude  ersehe  ich  daher  aus  dem  Jahresberichte  über 
die  Thätigkeit  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  im  Jahre  1887 
(sieh  »Blätter«  1888,  8.  XV  f.),  dass  derselbe  eine  neue  kritische  Ausgabe  dieses 
in  jeder  Hinsicht  so  wichtigen  Salbuches  in  sein  Programm  aufgenommen  habe. 
Dem  Germanisten  bleibt  nur  zu  wünschen,  dass  die  Arbeit  in  die  Hände  eines  nicht 
allein  diplomatisch   und    geschichtlich,    sondern  auch    philologisch    wol    gerüsteten 


200 

Mannes  falle:  denn  man  hat  nur  zu  oft  Gelegenheit,  den  Herausgebern  von  Diplo- 
matarien —  selbst  den  in  historischen  Seminarien  eigens  dazu  herangebildeten  — 
bessere  germanistische  Kenntnis  zu  wünschen. 

Jener  Tagno  de  Partiz  steht  a.  a.  O.  unter  den  Zeugen  der  Schenkung  eines 
Weingartens  an  das  Stift  durch  domina  Pertha  de  Seveide  cum  ßüs  Wichardo  et 
Chadoldo  pro  aalute  anime  uiri  sui  ChadoUU,  Schon  die  Sprachformen  (u.  n. 
Breitinicide,  mit  circumflectiertem  I,  und  Lize  =  Lize)  weisen  den  Vorgang  ins 
XXI.  Jahrhundert  Der  ältere  Chadolt  de  aeuelt  et  ßlius  dtu  ChadoU  bezeugen  die 
Göttweiher  Urkunde  n^  lö  vom  1.  Mai  1171  (Salb,  von  Göttweih,  8.  271—273); 
Wichardua  de  Seuelde  et  Chadoldus  frater  eins  ebenso  die  Heiligenkreuzer  Urkunde 
n°  8  vom  19.  Juni  1178.  Der  unter  den  Zeugen  der  Klostemeuburger  Tradition  mit- 
genannte Alber  domini  Heinrici  ßlius  de  ZMngen  steht  mit  (dem  jungem?)  Cfiadoldus 
de  SeuelCt)  in  der  Göttweiher  Tradition  n^  325  von  c.  1186,  sein  Vater  ebenda- 
selbst in  n'J  373  von  1156.  Unsere  n«  547  fällt  also  in  die  Zeit  nach  1171  und 
etwa  vor  1178,  wenn  man  aus  der  Heiligenkreuzer  Urkunde  dieses  Jahres  folgern 
darf,  dass  der  ältere  Chadolt  von  Seefeld  in  dem  letzten  Jahre  schon  todt  war. 

Es  fällt  sogleich  auf,  wie  nahe  Partiz  zu  Porz  Parz  stehen  müsse.  Was 
sollte  es  sonst  auch  sein?  Ja  wir  gehen  gleich  einen  Schritt  weiter  und  begehren 
*Portiz  als  Grundlage  des  altern  porz^  da  Partiz  mit  dem  altösterreichischen 
ö  für  o  schon  des  XH.  Jahrhundert«,  wie  es  1886,  S.  164  besprochen  ward  — 
zunächst  nur  dem  jungem  parz  Hintergrund  leiht.  Auch  wissen  wir  ja,  dass 
später  zwei  Umlautformen  auftreten,  pörz  und  pärz  (geschrieben  perz),  für  die  wir 
wieder  zwei  Gmndformen  partiz  und  partiz  brauchen:  und  jetzt  erst  aus  dem  • 
dieser  Ableitung  -iz  erklären  sich  um  die  gelauteten  pÖrz  und  pärz  ohneweiters. 
und  jedesfalls  ungezwungener  als  es  1886,  S.  164  möglich  war.  Nicht  minder 
gewinnt  nun  die  mit  dem  XIII.  Jahrhundert  eintretende,  doch  niemals  zur  Allein- 
herrschaft gelangende  Schreibung  tz  oder  cz  und  zs  für  c  —  also  portz  partz,  porcz 
parcZf  pörtz  pörcz,  pertz:  zuerst  Haaelporiz  c.  1220  und  Porize  c.  1230  (Vereins- 
blätter 1886,  S.  158.  153)  —  bedeutsameres  Ansehen:  nach  unserem  Partiz  ist  das 
t  im  Namen  ursprünglich  und  wesentlich.  Und  endlich  erhellen  sich  von  hier 
aus  die  seltsame  Nebenform  port  und  part^  die  ich  1886,  S.  180  f.  aus  Grit- 
porten  von  1155 — 1161  und  Port  von  1283  belegte  und  die  seitdem  in  dem 
SoUchenpartt  von  1431  (vorhin  S.  199)  neues  Zeugnis  gewonnen  hat.  Es  scheint 
darin  Beschränkung  auf  den  Stamm  mit  Ablegung  von  -iz  zu  walten.  Beiläufig, 
Grüporten  besprach  ich  1886,  S.  180  f.  als  weiblich  =  Grillenpforte;  es  war  also 
das  daselbst  S.  158  beigebrachte  Femininum  an  der  Griüenparz  nicht  anzuzweifeln, 
zumal  sich  auch  in  der  Steinparz  findet  (Pröll,  Schlägl  S.  103  f.).  So  sonderbar 
dieser  nebenher  beliebte  weibliche  Gebrauch  des  sonst  durchaus  als  starkes  Mascu- 
linum  ausgeprägten  porz  erscheine,  man  muss  ihn  wol  als  erwiesen  hinnemen. 
Ausser  porte  (Pforte)  Hesse  sich  für  die  Umformung  etwa  noch  anrufen  bort  Rand, 
hart  Bart  und  harte  f.  Barte,  Beil. 

Aber  warum  aus  Partiz  —  und  selbst  vor  ihm  gesuchten  Portiz  —  gerade 
nur  die  jungem  Formen  des  beliebten  Flurnamens  ihre  Aufhellung  empfangen, 
während  die  altem  porz  horze  des  XI.  und  XII.  Jahrhunderts  in  ihrem  dunkeln 
Schweigen  nach  wie  vor  verharren:  dies  will  sehr  wol  beachtet  sein.  Trennen  kann 
man  nach  dem  Ganzen  der  aus  meiner  Sammlung  aller  Belegstellen  genau  zu  ver- 
folgenden  Entwickelung  porz  borz    und   ^portiz  partiz  als  zwei    Gruppen    örtlicher 
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Benennung  nicht.  Etwa  so,  dass  borz  das  1886  nur  als  Urodeutschnng  zugelassene 
bairische  Wort  für  Buschwerk,  portiz  slavisches  Lehnwort  wäre  und  dann  beide 
wechselweise  auf  einander  eingewirkt  und  in  einander  zu  höherer  Einheit  auf- 
gegangen wären.  Wenigstens  ich  getraute  mir  das  an  dem  vorhandenen  Materiale 
nicht  aufzuzeigen  und  meine  1886,  S.  176  geäusserten  Bedenken  gegen  ein 
deutsches  starkes  Masculinum  borz  neben  dem  schwachen  Masculinum  borze  und 
dem  Collectivum  borzach  bleiben  aufrecht. 

überhaupt  berechtigt  das  so  ganz  vereinsamte  Partiz  nicht  zu  weitgehenden 
Schlüssen.  Denn  auch  der  Teigeno  kehrt  unter  den  zahlreichen  Belegen  für  die 
Form  Forz(e)  nicht  wieder.  Dies  doppelte  Alleinstehen  von  Partiz  ist  wirklich 
seltsam  —  aber  auch  geeignet,  uns  zurückhaltend  zu  machen.  Es  fehlt  daher 
auch  an  Anhalt  dies  Partiz  mit  einem  der  bekannten  Porz  in  Niederösterreich  zu- 
sammenzubringen, und  ebenso  bleibt  die  slavische  Grundform  von  Partiz  — 
sowol  nach  dem  Wurzelvocal  (a  oder  o?  über  germ.  a  aus  slav.  o  sieh  Yereins- 
blätter  1888,  S.  226)  als  nach  den  Consonanten  (j) — t  oder  b  —  df)  hin  ungewiss. 
Wer  Lust  hat,  mag  etwas  darauf  geben,  dass  die  altsla vischen  Wörter  für  Bart 
und  Beil  den  deutschen  bart  und  barta  urverwandt  sind  —  brada  -(Thema  borda) 
Bart,  bradica  Hahnenkamm,  bradavica  Warze;  brady  (Thema  bordy)  Axt,  serbisch 
bradacica  (Miklosich,  Etym.  Wörterb.,  S.  19o)  —  und  dass  wir  fUr  dann  weibliches 
portiz(a)  partiz{a)  von  bradica  her  auf  denselben  Sinn  einer  bebüschten  Erhebung 
kämen,  den  ich  1886,  S.  177  aus  der  jedesfalls  aufrecht  bleibenden  Einmischung 
des  deutschen  borz  (Buschwerk)  und  barzen  (ragen)  erzielte.  Mir  wäre  das  bedenk- 
lich, weil  ich  aus  anderen  Beispielen  männliches  -iz  als  von  weiblichem  -iza  scharf 
getrennt  kenne  (gleichwie  männliches  -ich  in  Berg-,  von  weiblichem  'icha  in  Fluss- 
namen); weil  ich  den  Anlaut  p  (mit  blosser  Senkung  zu  b  im  Deutschen)  wieder 
nach  Analogie  anderer  Fälle  und  nach  dem  Ganzen  der  urkundlichen  Überlieferung 
für  das  Ursprüngliche  halten  mnss  (so  schon  Vereinsblätter  1886,  S.  164.  176); 
und  endlich  weil  aus  slavisch  br-  althochdeutsch  fr-  zu  werden  pflegt.  Wie  aber 
die  weiblichen  -iza  -ize  und  -icha  -iche  sich  später  zu  -iz  und  -ich  abnützen,  also 
mit  den  an  sich  seltenem  männlichen  -iz  und  -ich  formell  zusammenfallen,  mag 
sich  von  hier  aus  der  vereinzelte  weibliche  Gebrauch  von  Grillenparz  und  Steinpar-, 
aufklären. 

Der  durch  Partiz  erbrachte  Gewinn  wird  sich  darauf  beschränken,  dass  die 
Herleitung  von  porze  aus  po  rete  zwar  vielleicht  noch  nicht  völlig  beseitigt,  aber 
doch  stark  erschüttert  ist.  Als  gegen  sie  sprechend  konnte  schon  1886  angeführt 
werden,  dass,  wie  selbst  Kaemmels  Beispiele  1,  174  Anmerk.  6  bezeugen,  aus  po 
rece  sonst  niemals  und  nirgend,  mit  Untergang  des  von  Hause  aus  langen  Wurzel- 
vocals  von  reka,  Porz,  sondern  entweder  Poretz  Poritz  Paretz  oder  mit  deutscher 
Proclise  des  po,  also  Untergang  vielmehr  des  o,  Pretz,  oder  endlich  selbst  mit 
völliger  Beseitigung  der  Präposition,  einfach  Petz  wird.  Letzteres  ist  der  Fall  im 
bairischen  Retz  bei  Cham,  und  in  unserm  uiederösterreichischen  Ketz  (Zeuss,  Die 
Deutschen,  S.  122;  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  2,  331  Anmerk.).  In 
alle  Fälle  wahrt  somit  der  Wurzelvocal  von  rSka  seine  Rechte  —  folglich,  rauss 
man  schliessen,  ist  dieses  letztere  in  Porz  Parz  überhaupt  nicht  vorhanden.') 

Dr.   Richard  Müller. 


1)    Nnr  in  einem  Anhange   mag  ich  folgende   n&bere  nnd  fernere  tirolische  Anklänge  mit- 
teilen,   d*   ich    ans    ihnen    nicht   klug   werde.     Ich    kannte    sie   schon  1886,  unterdrückte  sie  aber 
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Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  von  Medling. 

Der  derzeitige  Bürgermeister  von  Medling,  Herr  Gustav  Adolf,  gestattete  mir 
auf  Intervention  des  ersten  Gemeinderathes,  Herrn  Thoma,  die  bei  seinem  Vorgänger 
Nehammer  vergeblich  nachgesuchte  Benützung  des  aus  Sarenk,  Geschichte  von 
Medling,  bekannten,  im  Medlinger  Stadt -Archive  befindlichen  und  die  iUteren  Medlinger 
Urkunden  umfassenden  Transsumptes  Ferdinand  III.  aus  dem  Jahre  1643,  wofUr 
ich  vorerst  diesen  Herren  meinen  besten  Dank  ausspreche. 

Das  vorgenannte  Manuscript  ist  eine  dem  praktisch-politischen  Bedürfnisse 
des  Marktes  Medling  entsprungene  Urkundensammlung,  die  zunächst  unter  Kaiser 
Rudolph  II.  im  Jahre  1594  (siehe  Nr.  XXV  und  XXVI)  angelegt,  dann  um  einige 
spätere  Urkunden  und  das  Banntaiding  durch  Kaiser  Ferdinand  lU.  im  Jahre  1643 
erweitert  wurde  und  in  dieser  Form  einer  Pancarte  uns  eben  vorliegt.  Noch  heute 
beansprucht  dieselbe  dadurch  ein  bedeutendes  historisches  Interesse,  da  eine  Anzahl 
von  Medlinger  Urkunden  uns  nur  aus  dieser  Sammlung  bekannt  ist. 

Das  Original  der  Pancarte  ist  eine  Pergament-Handschrift  in  Folio,  be- 
stehend aus  40  Blättern  mit  Pergamentdeckel  und  der  Aufschrift:  Privilegium 
Kayl.  Marckhts  Mödtling.  Die  Handschrift  ist  fortlaufend  paginiert  von  1  bis  79. 

Ausser  diesem  befindet  sich  nun  im  Medlinger  Archive  ein  zweites  Manu- 
script, das  aber  einige  Stücke,  nämlich  Nr.  XIV,  XVI  und  XX,  allein  enthält,  die 
in  der  mit  den  Originalunterschriften  versehenen  Pancarte  fehlen;  dagegen 
fehlt  wieder  in  dem  zweiten  Exemplare  das  ProtocoU  und  die  Narratio  der 
Urkunde  Ferdinands  HI.  [im  Original  pag.  2  (Stück  Nr.  28,  erste  Hälfte)]. 

Das  zweite  Manuscript  ist  ein  Papierband  in  Quart,  bestehend  aus 
56  Folien;  eine  Folierung  ist  durchgeführt,  die  zwei  ersten  Folien  sind  nicht 
gezählt;  Folio  2  enthält  den  Titel,  1  ist  leer,  FoUo  3  erhielt  Nr.  1,  FoUo  55  Nr.  53; 
das  letzte  (56.)  Folium  ist  leer.  Neben  der  Folionumerierung  läuft  eine  Paginierung, 
die  auf  Folio  4a  mit  1  beginnt  und  auf  Folio  55 b  mit  104  schliesst  Alles  mit 
Ausname  des  Titels  auf  Folio  2  und  der  Collationierungsdausel  auf  Folio  55  b  ist 
von  einer  Hand  geschrieben. 

Der  Titel  des  Manuscripts  auf  Folio  2  lautet:  »Verschiedene  vidimirte  Copien 
deren  ergangenen  kajserlichen  Verordnungen,  gaabbriefen  sowohl  über  die  pfarr 
Mödling  als  derselben  filial-kirchen  wie  auch  anderer  mandatorum  den  lands- 
fUrstlichen  marckt  Mödling  betreifend.« 


damals,  um  nicht  den  Überblick  de»  ohnedies  schon  gehäuften  Materiales  noch  mehr  zu  erschweren. 
Nun  hole  ich  sie  nnvorgreiflich  nach.  Sie  finden  sich  zumeist  in  der  Qegend  um  Klausen  und 
Brixen  an  der  Brennerstrasse.  Vor  allem  weiss  ich  nicht,  ob  die  karantanischen  Slovenen,  die  das 
Pusterthal  erfQIlten,  bis  an  den  Brenner  vordrangen:  und  wenn  auch,  gerade  auf  sloveniscbem 
Sprachgebiete  fanden  wir  Ja  kaum  schwache  Spuren  von  Portf  das  im  Donauthale  durchaus  unter 
nordslavischem  Einflüsse  zu  stehen  scheint.  Ein  Aporu  (:=  äport  aheporz  »Flussporz«  ?)  im  Laiener 
Riede  bei  Klausen,  wo  die  Tiroler  Walthers  Heimat  suchen,  erscheint  c.  1310,  Cod.  dipl.  anstr.- 
frls.  8,  44.  Ein  Ort  Parzinnu  1284  im  Urknndenbuche  der  Propstei  Neustift  bei  Brixen  (Fontes  II. 
34),  S.  170  n<*354;  Fartschins  1493,  ebenda  S.  616  n*805:  Partschins  bei  Meran,  wo  gewiss  niemals 
Slaven  waren ;  wird  also  jedesfalls  ausser  Betracht  fallen.  XicJa  der  Partenzyner  purger  se  Brichsen 
1876,  ebenda  S.  829  n*  577.  Jfichel  von  ParUgal  1884,  ebenda  8.  386  n»  620.  Paraperg  (vgl.  por»- 
heim  für  Portiheim  Vereinsbl.  1886,  S.  160)  1429,  S.  620  n»  729.  Endlich  ein  allodium  Part  1295, 
S.  135  n»  Sni  (wieder  im  Laiener  Riede). 
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Den  Schluss  desselben  bildet  auf  Folio  55  b  die  Collationierungsangabe : 
Collationirt  und  dem  bey  der  kays.  N.  Ö.  geheimen  hoffcanzley-registratur  vor- 
handenen wahren  concept  gleichlautend.  Wien  den  28.  jan.  1706.  Nicolaos 
von  Lenckhem  Registrator  und  Tax.  alda. 

Dieses  zweite  Manuscript  lag  Herrn  Archivar  Dr.  Winter  bei  seiner  Aus- 
gabe der  Gerechtigkeiten,  Privilegien  und  altes  Herkommen  zu  Medling  (Österr. 
WeistUmer.  VH/l,  674,  Nr.  99)  vor. 

Aus  dem  Inhalte  ist  als  hinlftnglich  Bekanntes  nicht  weiter  berficksichtigt: 
pag.     6—  9.  Wappenbrief  Kaiser  Friedr.  v.  J.  1458.  Cbrael  Regg.  Frid.  Nr.  3577, 

abgedr.  an  verschied.  Orten. 
»      10—11.  Urk.  Herzogs  Albrecht  v.  J.  1463.  Or.  im  Hans-,  Hof-  u.  Staatsarch. 

Lichnowsky,  Nr.  3,  CCCXLI,  Nr.  746. 
»      11 — 12.  Urk.  Kaiser  Friedr.  v.  J.  1453;   abgedr.  in   den  Mitth.  des  Instituts 

f.  Ost.  Gesch. -Forschung  5,  445. 
»      40—45.  Gabbrief  über   die  Pfarr    zu  Medling   vom   12.  Nov.  1556;    abgedr. 

Schöffel,  Verwaltungsbericht  der  Stadt  Medling  1874—76,  S.  17  ff. 
»      52 — 54.  Perckhmaisterambt  zu  Medeling  betr.  v.  14.  Juni  1542.  Vgl.  Blätter 

d.  Ver.  f.  Ldkde.,  Jahrg.  1885,  19. 
»      56—66.  Kaisers  Rudolphi  Resolution  v.  3.  Feb.  1607;   abgedr.  Blätter  d.  Ver. 

f.  Ldkde.,  1.  c.  71,  Beilage  14. 
»      66 — 77.  Hernach    sind    vermerckht  .  . .  [Pantaidingsartikel] ;    abgedr.  Winter, 

Niederöst  Weistlimer,  1,  576,  Nr.  99. 

Medling,  im  August  1888. 

K.  Schalk. 
1. 

[311  1307?]') 

pag.  9.     Wir  Albrecht  von  gottes  gnaden  herzog  ze  Osterreich,  ze  Steyr,  ze 

Kämden  und  ze  Krain,  graff  zu  Tyrol  etc.  embieten  unserm  getrewn  N.  allen  den  diser 

brief  gezaigt  wird  unser  gnad  und  alles  guet.    Wir  gepieten  ew  gar  ernstlich  und 

wellen,  dz  ir  mit  unsem  bürgern  zu  Medlickh   von  steur  wegn   noch  umb  kain 

ander  sache  nichts  zu  schaffen  habt  in  kainen  weeg  wider  die  briff  und  gnad,  die 

in  von  unsem  vorvordern   seligen  gegeben  sind,   sunder  das  ir  sie  dabey  bleiben 

lasset  genzlich,   wan   wir  dz  ernstlich  maynen;    und  wer  darwider    tete,  dz   were 

genzlichen  wider  uns.     Mit  urkhundt  diß  briffs.     Geben  ze  Wienn  am  eritag  nach 

Sand  Paulstag,  als  er  bekert  ward  anno  domini  millesimo  trecentesimo  septimo. 

IL 

23  n  1344.  Lichnowsky,  Uv.  1,  CCCCLVII,  Nr.  1358. 
pag.  14. ')  Wir  Albrecht  von  gottes  gnaden  herzog  ze  Osterreich,  ze  Steyr 
und  ze  Khemden  thun  kundt  öffentlich  mit  disem  briff,  dz  wir  erlaubt  haben  und 
erlauben  auch  mit  disem  briff,  dz  allermeniglich  auf  den  markht  ze  Medling  fleisch 
und  brot  fUem  und  bringen  mag  und  an  alle  irrung  daselbs  verkauffen,  darumben 
die  burger  datz  Mediich   unß  zwey  pfund  Wienner  pfening  gelts  ze  purgkhrecht 


1)  Lichnowsky  registriert  rab  Uv.  3,  LXXIII,  Nr.  885  eine  Urkunde  obigen  Inhalts  zum 
1/IV  1407;  eigentttmlicher  Weise  findet  sich  dieselbe  anch  mit  dem  Datum  1300  in  einer  Urkunde 
T.  22/III  1412  (Nr.  YII)  inseriert;  es  beisst  daselbst,  sie  rtihre  rom  »en«  Albrecht  V.  her. 

')  Tm  k.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarch.  eine  Abschrift  des  Medlinger  Codex. 
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auff  unser  vesst  datz  Medlich  jerlich  dienen  sullen  und  auch  verbauen  haben. 
Mit  urkhundt  ditz  briffs.  Oeben  ze  Wienn  an  montag  nach  dem  ersten  suntag  in 
der  vassten  anno  domini  millesimo  CCC  quadagresirao  quarto. 

IlL 

21  I  1346. 

p«g.  24 — 25.  Wir  Albrecht  von  gotts  gnaden,  her  ze  Österreich,  ze  Steyr 
und  ze  Kheruden  bekennen  und  tun  kund  öffentlich  mit  disem  briff,  dz  wir  von 
besundem  gnaden  den  beschaiden  leuten  unsem  getreweu  den  burgern  und  der 
gmain  ze  Medlich  die  gnad  getan  haben  und  tun  auch  mit  disem  brieff,  datz  si 
fUrbaß  hey  den  rechten  und  gewonhaitten  beleiben  sullen,  als  sy  von  alter  her- 
khomen  sind  und  soll  sy  fUrbaß  darüber  niemen  nichts  mehr  nöten.  Und  des  zu 
urkund  geben  wir  in  disen  brieff  besigelten  mit  unserm  insigl,  der  geben  ist  ze 
Wienn  an  Sand  Agnesentag  anno  domini  millesimo  trecentesimo  quadragesimo   sexto 

IV. 

18,VI1360. 

pag.  25.  Wir  Rudolff  von  gotts  genaden  herzog  ze  Osterreich,  ze  Steyr  und 
ze  Kemden  tun  kund  öffentlich  mit  disem  briff,  dz  wir  von  besundem  gnaden  den 
beschaiden  [pag.  25]  leuten  unsem  getrewen  N.  den  purgern  und  der  gmain  ze 
Medlich  die  gnad  getan  haben  und  tun  auch  mit  disem  brieff,  datz  sy  fürbas  bey 
den  rechten  und  gewonhaitn  beleiben  sullen,  alß  sie  von  alter  herkomen  sindt  und 
soll  sy  darüber  fUrbatz  niemen  ichtes  mer  nöten,  alß  auch  unser  lieben  herrn 
KhUnig  Fridreichs  von  Rom  unseres  vettern  und  herzog  Albrechts  unsers  vatter 
seliger  gedfichtnüße  brieff  sagent,  die  sy  darüber  habent,  die  wir  in  mit  disem 
gegenwierttigen  brieff  verneuert  und  bestät  haben.  Mit  Urkunde  ditz  brieffs.  Geben 
ze  Wienn  an  phinztag  nach  Sant  Veitstag  nach  Christes  geburt  tausend  dreyhuudert 
jar  darnach  in  dem  sechzigisten  jare. 

V. 

26  V  1374.  Lichnowsky,  Uv.  1,  DCLXXXVI,  Nr.  1169. 
pag.  14 — 15.  Wir  Albrecht  von  gottes  gnaden  herzog  ze  Osterreich,  ze  Steyr, 
ze  Kernden  und  ze  Khrain  etc.  graff  ze  Tyrol  etc.  thun  khundt,  datz  wir  durch 
gott  lautterlich  und  durch  unser  selbs  und  aller  unser  vorvordern  und  nachkhomen 
Seelen  hailß  willen  dem  erbern  gottshauß  und  der  pfarrkhirchen  zu  Medlich  solch 
gnad  gethan  haben,  dz  man  in  dem  marckht  daselbs  zu  Medlich  ein  schrann  paun 
soll  und  mag  und  welch  in  derselbn  schrann  ze  den  rechten  marckhttägen  ir  vail 
guet  niderschlachen  und  vail  haben  wellent,  datz  der  yedkhlicher  davon  zu  yeden 
Marckhtag  ain  Wiener  pfenning  dem  zechmaister  der  egenanten  khirchen  geben 
und  antwortten  sul  fUrderlich  und  one  verziehen,  und  das  auch  derselb  zechmaister 
dz  gelt  an  liechter,  an  gezierde  oder  an  notdürfftig  paw  der  egenannten  khirchen 
gentzlicheu  anlegen  und  bekheren  soll  ohne  gever.  Darumb  gepieten  wir  unsem 
getrewen  lieben  unsem  lantmarschalch  in  Österreich,  N.  dem  burggraffen,  N.  dem 
richter  iiud  den  burgern  zu  Medlich,  welche  die  ye  zu  den  zelten  sind  und  allen 
andern  unßern  ambtleuten  und  underthanen,  den  diser  briff  gezaigt  wierd  und 
wellen  ernstlich,  daß  sy  die  egemelt  khirchen  bey  derselben  unser  gnad  vesteklich 
halten  und  beleiben  laßen  und  darwider  nicht  tun  noch  yemand  andern  dawider 
gestatn   ze    tunde   in  kain   weeg.     Mit  urkundt  ditz   brieffs.     Geben    ze  Wien    an 
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Freitag  nach  dem  heilligen   tag  zo  pBngsten  nach  Christi  gepurt  dreizeheuhundert 
jar  darnach  im  vier  und  sibentzigisten  jar. 

VI. 

30/IX  1378.  Lichnowsky,  Uv.  1,  DCCV,  Nr.  1380. 

pag.  19 — 20.  Wir  Albrecht  von  gott«  gnaden  herzog  ze  Osterreich,  ze 
Steyr,  ze  Kernden  und  ze  Krain,  graff  ze  Tyrol  etc.  bekhennen  und  tun  chundt 
otfenth'ch  mit  disem  briflf,  datz  für  uns  khonien  sind  unser  getrewn,  der  richter 
und  die  gemain  unsere  burger  ze  Medlickh  und  haben  un(3  fUrbracht  und  gechlagt 
unib  die  wein,  die  man  jährlich  in  den  marckht  daselbs  fUrt  und  niderlegt,  datz 
daß  ir  merckhiicher  schad  und  verderben  sey  und  datz  sy  uns  und  dem  hoch- 
gebom  fiirsten  unserm  lieben  bruder  herzog  Leupolten  davon  dester  myner  zu 
dienst  vverdn  raUgen  und  habend  unß  diemUtigklich  gebeten,  dz  wir  sie  solchs 
einfUrens  und  niderlegens  überheben  geruehten.  Nu  haben  wir  gnediglich  an- 
gesehen, datz  dieselben  burger  den  vorgenanten  unsern  bruder  und  unß  sonderlich 
angeherend  und  auch  die  grotzen  schaden,  dz  sie  desselben  infUrens  und  der 
niderlegung  gehabt  habent  und  haben  in  die  gnad  geben  und  tun  auch  wissentlich 
mit  craftt  ditz  brieifs,  dz  furbatz  nyraand  sein  wein  in  den  egenannten  unserm 
marckht  ze  Medlickh  füren  und  den  da  niderlegen  soll,  er  seye  dann  daselbs 
haußlich  wonhafft  und  gesetzen  und  leid  auch  mit  unsern  burgern  daselbs,  alß  das 
pillich  und  gewönlich  ist  an  alle  geverd.  Davon  gebieten  wir  unserm  landt- 
marschallich,  allen  unsern  herrn,  rittern  and  knechten,  burggrafen  richtem, 
mautern  burgern  und  allen  andern  unsern  amptleuten  und  undertanen  in  Österreich 
und  wellen  ernstlich,  datz  sy  die  vorgenannten  burger  von  Medlickh  bey  diser 
unser  gnad  vestichlichen  haltn  und  schirmen  und  dabey  beleibn  latzn  und  auch 
darwider  nicht  tun  noch  ander  yemand  gestaten  ze  tun  in  kain  weg  an  gever 
Mit  uhrchundt  ditz  briffs.  Geben  ze  Wienn  an  phinztag  nach  Sand  Michaelistag 
nach  Christs  gepurd  dreyzehnhundert  jar  darnach  in  dem  acht  und  sibenzigisten  jar. 

2/VI  1379. 

Eine  inhaltlich    identische  Urkunde   von  Herzog  Leupoldt  auf  pag.  20 — 22 

mit  dem  Schlüsse:    Und  des  ze  urkund  hietzzen  wir  unser  grotztz  fürstlich  insigel 

henckhen    an    disen    briff,    der    geben    ist   ze  Wienn   an  phinztag  in   der  heiligen 

phingstwochen  nach  Christs  geburt  drewzehenhundert  jar  darnach  in  dem  newn  und 

sibenzigisten  jare. 

VII. 

22/UI  1412. 

pag.  25 — 29.  Herzog  Albrecht  bestättiget  den  Bürgern  von  Medling  die 
beiden  Urkunden  vom  30/IX  1378  und  31/1  1307,  welche  seiner  Urkunde 
inseriert  sind. 

Wir  Albrecht  von  gotes  genaden  herzog  zu  Osterreich,  ze  8teyr,  ze  Kernden 
und  ze  Crain,  graffe  zu  Tyrol  etc.  bekennen,  daß  unß  von  unsern  getrewen  N. 
unser  purger  wegen  gemeinickleich  zu  Medling  fürbracht  sint  zween  briff,  die  in 
weillent  der  hochgebohm  fürst  herzog  Albrecht,  herzog  ze  Österreich  etc.  unser 
lieber  herr  und  ene,  dem  gott  gnedig  seye,  über  etlich  ir  gnad  und  freyhait 
gegeben  hat  und  sein  von  in  diemüeticlich  angeruefft  worden  in  dieselben  zwen 
briff  zu  bestatten,  alß  die  von  wort  zu  wort  hie  nachgeschriben  steent  und  ist  des 
ersten  brieffs  ynnhaltung  und  laut  also    [folgt  Urkunde  vom  30  IX  1378J.  (Nr.  VI.) 
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So  begreiffet  der  ander  brieflf  auch  von  wort  zu  wort,  als  hernach  ge- 
schriben  steet  [folgt  Urkunde  vom  31/1  1307  hier  mit  der  Jahreszahl  Anno 
domini  millesimo  trecentesimo].  (Nr.  I.) 

Wann  wir  obgenanter  herzog  Albrecht  des  vorgenannten  unsers  lieben  herm 
und  enen  gueter  mainung  gern  nachvolgen,  sein  wir  der  jeztgenanten  unser  burger 
von  Medling  pet  mit  billeicher  erhorung  gUnstigleich  genaiget  und  haben  in  und 
allen  iren  nachkoroen,  reichen  und  armen  daselbs  nach  gueter  vorbetrachtung  des- 
selben unsers  lieben  herm  und  enen  zwen  brieff,  als  die  aigentlich  hievor  ge- 
schriben  steent  mit  allen  punden  *)  und  artickeln  auch  alle  andere  ire  recht  die 
sie  von  andern  unsern  vorfordem  löblicher  gedechtnus  untz  herbracht  habent,  von 
fürstlicher  macht  bestettet  und  bekrefftig  wissentlich  mit  disem  brieff  und  mainen 
und  wellen,  dz  die  nu  und  hienach  bey  im  krefften  war  und  stet  genzleich  ge- 
halten werden.  Davon  gepieten  wir  vestigkleich  N.  allen  .unsern  undertanen  gegen- 
werttigen  und  kUnfftigen,  deu  diser  briff  wird  geöffnet  und  wellen  emstleicli,  das 
sy  denselben  unsern  bürgern  von  Mödling  wider  diß  unser  bestättung  an  allen  und 
jegleichen  iren  obgeschribnen  rechten,  gnaden,  freyhaiten  und  gueten  gewonhaiten, 
brieffh  und  Urkunden  fürbaßer  mer  khainerley  irrung,  newrung  noch  beschwerung 
nicht  tun,  machen  noch  zueziehen  in  kain  weis,  sunder  sy  von  unsern  wegen 
dabey  schirmen  und  halten  vor  gwalt  und  unrecht  und  dawider  nicht  sein,  wan 
wer  es  darüber  tete,  das  wer  schwerlich  wider  uni3.  Mit  urkund  ditz  brieffs. 
Versigelt  mit  unsern  angehangen  insigl.  Geben  ze  Wienn  an  eritag  vor  unser 
lieben  frauentag  annunciationis  nach  Christi  gepurd  vierzehenhnndert  jar  darnach 
im  zwelfften  jar. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Hernstein  in  Niederösterreich. 

Eine  hehre  Pflicht  bestimmt  uns  diesmal,  auf  ein  vor  noch  nicht  langer 
Zeit  abgeschlossenes  topographisch-historisches  Werk  über  einen  Teil  Niederöster- 
reichs, nämlich  Hernstein  und  Umgebung,  hinzuweisen,  das  als  einzig  in  seiner  Art, 
als  ein  wahrhaft  monumentales  Werk  dasteht,  vomemlich  schon  wegen  des  höchsten 
Protektors,  der  es  ins  Leben  gerufen  und  für  dessen  Durchführung  mit  den  reichsten 
Mitteln  gesorgt  hat,  dann  wegen  des  kleinen  Gebietes,  dem  eine  Reihe  eingehender 
Facharbeiten  gewidmet  ist,  so  dass  dasselbe  auch  verhältnismässig  bis  ins  Detail 
erschlossen  erscheint,  endlich  wegen  der  splendiden  typographischen  und  künst- 
lerischen Ausstattung,  welche  Momente  alle  dieses  Werk  zu  einer  der  bedeutendsten 
literarischen  Unternemungen  unserer  Tage  gestemjielt  haben. 

Der  höchste  Protektor  desselben  ist  der  Besitzer  des  Schlosses  und  der  Herr- 
schaft Hernstein,  8e.  kaiserl.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Erzherzog  Leopold,  ein 
Fürst  voll  hohen  Sinnes  für  Wissenschaft  und  Kunst,  der  schon  lange  auch  um  die 
Landeskunde  Niederösterreichs  die  grössten  Verdienste  hat  und  dem  speciell  unser 
Verein  seit  seiner  Gründung  eine  im  reichsten  Masse  teilnamsvoll  geübte  Unter- 
stützung zu  danken  hat. 


')  So  in  d.  Vorl. 
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Das  fünf  Bände  umfassende  Werk')  ist  betitelt:  »Hernstein  in  Niederdster- 
reich.  Sein  Gutsgebiet  und  das  Land  im  weiteren  Umkreise.  Herausgegeben  von 
M.  A.  Becker.t  Wien,  Holder,  1886—89.    8".  Seinen  Inhalt  bUden: 

Bd.  I.  Die  geologischen  Verhältnisse,  bearbeitet  von  Alexander  Bittner. 
(Mit:  Übersichtskarte,  Hypsometrische  Karte,  Geologische  Karte  und  Geologische 
Profile.) 

Bd.  n,  1.  Flora  des  Gebietes,  bearbeitet  von  Günther  Beck.  (Mit:  Kultnr- 
karte,  Forstkarte  und  11  Tafeln.) 

Bd.  II,  2.  Fauna  des  Gebietes,  bearbeitet  von  Gttnther  Beck  mit  einer 
Reihe  von  Mitarbeitern,  die  speciell  genannt  sind;  es  sind  darunter  unsere  hervor- 
ragendsten Naturforscher.  —  Die  Bewirtschaftung  des  Gebietes,  bearbeitet  von 
dem  erzherzoglichen  Forstrathe  und  Wirtschaftsdirektor  Wilhelm  Stöger.  (Mit 
20  Illustrationen  im  Texte.) 

Bd.  in,  1.  Industrie,  Handel  und  Verkehr  des  Grebietes,  bearbeitet  von 
Mathias  Kogovjfek.  S.  1 — 65.  (Büt:  Industriekarte.)  —  Das  neue  Schloss  Hemstein. 
Baugeschichte  und  Beschreibung  von  Wenzel  Schaffer.  (8.  65 — 96.)  — 
Topographie  des  Gebietes,  bearbeitet  von  Dr.  Franz  Schnürer.  S.  97 — 531. 
(Umfasst  teilweise  die  Bezirkshauptmannschaften  Baden,  Neunkirchen,  Wiener- 
Neustadt,  Lilienfeld  und  den  Stadtbezirk  Wiener-Neustadt) 

Bd.  lU,  2.  Geschichte  von  Hemstein  in  Niederösterreich  und  der  damit 
vereinigten  Güter  Starhemberg  und  Emmerberg.  Bearbeitet  von  Dr.  Josef  von 
Zahn.  (Mit  6  artist.  Beilagen  und  26  Illustrationen.) 

Schon  aus  dieser  knappen  Inhalts-  und  Titelangabe  erhellt,  wie  umfassend 
der  Plan  angelegt,  wie  erschöpfend  und  gründlich  der  Stoff  behandelt  wurde. 
Ob  hier  nicht  mitunter  eine  mehr  weise  Beschränkung  dem  Werke  eine  einheitlichere 
Form  verliehen  und  dadurch  einen  höheren  Stempel  der  Classicität  verliehen 
hätte  —  es  scheint  uns  gewiss.  Wir  halten  uns  aber  daran,  was  und  wie  Alles 
geworden  ist,  und  dürfen  auch  so  mit  vollem  Rechte  dem  g«waltig«n  Werke,  das 
in  allen  seinen  Teilen  von  grosser  Berufstreue  der  Mitarbeiter  zeugt,  vom  wissen- 
schaftlichen und  künstlerischen  Standpunkte  aus  unsere  Bewunderung  gewiss  nicht 
versagen. 

Auf  eine  eingehende  fachliche  Besprechung  sämmtlicher  Arbeiten  können  wir 
selbstverständlich  schon  aus  dem  Grunde  nicht  eingehen,  da  eben  Einer  nicht 
Alles  kann.  Soweit  aber  unsere  Studien  und  Kenntnisse  uns  befähigen  und  wir 
berechtigt  sind,  über  einzelne  der  Arbeiten  ein  fachgemässes  Urteil  abzugeben, 
dürfen  wir  kurz  sagen,  dass  im  kunsthistorischen,  historischen  und  topographischen 
Teile  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  die  vollste  Rechnung  getragen  er- 
scheint. Im  Hinblicke  auf  die  hervorragenden  Namen,  deren  Träger  die  Verfasser 
der  anderen  Arbeiten  sind,  werden  Fachkritiker  es  uns  gewiss  nicht  Übel  nemen, 
wenn  wir  bezüglich  dieser  auch  ein  gleiches  Urteil  fällen. 

Es  erübrigt  noch,  der  Kunstbeilagen  rühmlichst  zu  gedenken.  Es  sind  dies  ein 
»Album  von  Hemsteinc  und  eine  Mappe  mit:  >Pläne  und  Ansichten  von  1858 — 1883«. 


')  Die  grosse  für  den  Bachhandel  nicht  bestimmte  Ausgabe  warde  in  beschränkter  Zahl 
hergestellt  und  von  Sr.  kaiserl.  Hoheit  an  hervorragende  Persönlichkeiten  und  Institute  geschenkt. 
Aosserdem  wurde  eine  kleinere  dreibändige  Ausgabe  fUr  Schulen  und  Bildungsanstalten  des  be- 
schriebenen Gebietes,  sowie  für  den  Buchhandel  veranstaltet,  um  das  Werk  auch  weiteren  Forscher- 
kreisen zugänglich  zu  machen. 
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Jenes  enthält  »Illustrationen  zu  Hernstein  in  Niederösterreich.  Sein  Gutsgebiet  und 
das  Land  im  weiteren  Umkreise«.  Zunächst  finden  wir  da  zwei  Ansichten:  Hern- 
stein,  Dorf  und  Schloss  (Photographie  und  Lichtdruck  von  J.  Löwy  in  Wien  nach 
einem  Aquarelle  von  Adam  von  Slowikowsky)  und  die  Südostseite  des  Schlosses. 
(Holzschnitt  von  L.  Geisbe.)  Daran  reihen  sich  31  Ansichten  von  dem  >Innem 
des  Schlosses«,  und  zwar  7  Stiche  von  L.  Michalek,  mit  Ausname  der  Porträts 
im  Ahnensaale  und  der  Kapelle,  nach  Zeichnungen  von  J.  Kaiser  (das  Decken- 
gemälde im  Empfangssaale  von  C.  Griepenkerl,  das  Deckengemälde  im  Ahnen- 
saale von  E.  Bitterlich,  die  Wandbilder  im  Ahnensaale  von  A.  Eisenmenger,  die 
Deckengemälde  im  Schlafzimmer  von  C.  Griepenkerl  und  die  Wandbilder  in  der 
Kapelle),  10  Farbendrucke  aus  der  artistischen  Anstalt  von  E.  Hölzl  nach 
Aquarellen  von  Franz  Alt  (Stiegenhaus,  Gartensalon,  Bibliothek,  Speisesaal, 
Empfangssaal,  Rauchzimmer,  Ahnensaal,  Schreibzimmer,  Schlafzimmer  und  Kapelle) 
und  14  Holzschnitte  von  L.  Geisbe  nach  Zeichnungen  auf  Holz  von  J.  Kirchner 
(Gegenstände  des  Kunstgewerbes  in  den  Gemächern  und  in  der  Kapelle),  sodann 
11  »Parkansichten«  (Holzschnitte  von  L.  Geisbe,  Günther,  Grois  und  Rucker) 
und  17  Ansichten  der  »Umgebung«,  sämmtlich  Holzschnitte  von  L.  Geisbe 
nach  Photographien  von  Leth  auf  Holz  gezeichnet  von  J.  Kirchner  (1  der  Stein- 
hof bei  Grillenberg,  2 — 7  die  Veste  Starhemberg,  7  Fischau,  8 — 15  die  Vestc 
Emmerberg,  16  der  Schneeberg  und  17  das  Jagdhaus  im  Thiergarten  auf  der  hohen 
Wand). 

Die  oberwähnte  Mappe  mit  »Plänen  und  Ansichten«  enthält  zunächst  ein 
Skelett  zum  Plane  des  Schlossgartens  im  Masse  1 :  1500  (Lithographie  des  k.  k. 
mil.'geogr.  Institutes)  und  den  »Plan  des  Parkes«  in  Chromolithographie,  im 
gleichen  Maase  und  aus  demselben  Institute  hervorgegangen,  sodann  in  2  Serien 
22  Heliographien,  darstellend  das  frühere  und  das  gegenwärtige  Schloss,  and 
8  Heliographien,  welche  die  erzherzoglichen  Boote  auf  dem  Schlossteiche  veran- 
schaulichen. Sämmtliche  Heliographien  wurden  im  k.  k.  mil.-geogr.  Institute  an- 
gefertigt. 

Zu  dem  historischen  Teile  gehört  ein  Facsimiledruck. 

Der  Herausgeber    und    Redacteur    des    ganzen  Werkes  war    Hofrath    M.  A. 

Becker,  Direktor    der    k.  k.  Familien-Fideicommiss-Bibliothek,    nach   dessen  Tode 

W.  Schaff  er,  Gustos  an   der  genannten  Bibliothek.  —  Mit  dem  Drucke  war  die 

k.  k.  Hof-    und  Universitäts-Buchdruckerei    Adolf   Holz  hausen    beauftragt.    Die 

typographische  Ausstattung    ist,    wie    es  sich  bei  dieser  Offizin  von  selbst  versteht, 

eine  meisterhafte. 

D.  R. 


Geschiclite  des  k.  k.  Lustschlosses  Schlosshof  und  des 

Marktes  Hof  an  der  March. 

Zumeist  nach  ungedruckten  Quellen  bearbeitet  von  Josef  Maurer, 

III. 

Der  Weltpriester  Blasius  Pinter  war  Seelsorger  von  Kroissen- 
brunn  und  Hof  vom  23.  August  1679  bis  Februar  1685,  wo  er 
Pfarrer  in  Kobermannsdorf  wurde.  Nach  Kroissenbrunn  kam  an  seine 
Stelle  der  Benedictiner  von  Melk,  Mathias  Biber,  geboren  zu  Wien  1653, 
1671  Profess,  1677  Priester.  Die  »gesammten  kroatischen  Pfarrkinder 
zu  Hoff  und  Kroissenbrunn«  gaben  im  Januar  1697  ein  Lebenszeichen 
von  sich,  indem  sie  den  Abt  Gregor  Müller  um  die  Anstellung  eines 
der  kroatischen  Sprache  kundigen  Geistlichen  baten,  weil  sich  im 
Markte  Hof  und  im  Dorfe  Kroissenbrunn  34  kroatische  Häuser  und 
gegen  200  der  deutschen  Sprache  imkundige  Personen  be&nden, 
daher  allezeit  seit  Mannesgedenken  Seelsorger,  die  beider  Sprachen 
kundig  waren,  gehalten  worden  seien.  Darauf  berichtete  Pfarrer 
Biber  am  17.  Februar  1697,  dass  alle  Bewohner  der  14  kroatischen 
Häuser  zu  Kroissenbrunn  und  der  14  zu  Markt-Hof  mit  Ausname 
zweier  Weiber  eigentlich  ganz  gut  deutsch  versttlnden.  Georg  Khessler, 
ein  geborner  Schwabe,  habe  laut  des  Taufbuchs  1660  die  Pfarre 
angetreten  und  viele  Jahre  hier  andächtig  gelebt,  ohne  kroatisch  zu 
können.  Biber  widerlegte  die  unbegründeten  Klagen  der  Bittsteller  und 
führte  an,  dass  er  die  Kinder  sowol  deutsch  als  kroatisch  examiniere, 
die  Brautpersonen  aus  einem  geschriebenen  kroatischen  Katechismus. 
Dürfte  er  aber  »in  einem  oder  anderm  zu  gring  sein«,  so  könnte 
solches  von  einem  beider  Sprachen  kundigen  Schulmeister  ersetzt 
werden,  da  ohnehin  den  Kroissenbrunnern  von  der  Regierung  und 
vom  Consistorium  ein  Schulhaus  zu  bauen  und  einen  rechten  Schul- 
meister  anzustellen   schon    vor    einem  Jahre   auferlegt   worden   sei. 

Blfitter  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederdsterreich.  1880.  14 
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Er  bracb  auch  in  Klagen  aus  über  den  Übermut  und  Undank  seiner 
Pfarrkinder,  indem  er  zwölf  Jahre  bei  ihnen  geblieben  wäre,  viele 
Leibesgefahren  von  Nattern,  Kröten,  Spitzmäusen  u.  s.  w.  ausgestanden 
und  mit  einer  so  schlechten,  feuchten  Wohnung  vorUeb  genommen 
hätte,  dass  ohne  die  Hilfe  des  Abtes  »sogar  die  Lebensmittel  in  denen 
so  eisernen  Zeiten  nit  erklecket«  haben  würden  und  gleichwol  noch 
Schulden  vorhanden  seien.  Aus  dem  Berichte,  beziehungsweise  der 
Bitte  des  Abtes  Gregor  Müller  von  Melk  vom  December  1697  an 
das  Passauer  Consistorium  zu  Wien,  bei  welchem  die  beiden  Ge- 
meinden Beschwerden  gegen  ihn  erhoben  hatten,  ist  ersichtlich,  dass 
erst  seit  kurzer  Zeit  Klagen  der  kroatischen  Pfarrkinder  vorkamen, 
welche  von  dem  einen  oder  andern  kroatischen  Weltpriester,  die 
sich  gerne  eindrängen  wollten,  aufgewiegelt  wurden,  wozu  auch  »die 
Pfleger  und  andere  Bedientet  mitzuwirken  sich  eifrig  bemühten.  Zuletzt 
drohte  der  durch  »so  muthwillige  und  unbillige  Klage«  schwer  be- 
leidigte Abt,  den  Klägern  seinen  Ordenspriester  wegzunemen  und 
nach  Lassee  zu  versetzen,  wenn  sie  nicht  seinem  Geistlichen  eine 
ehrlichere  Wohnung,  als  bisher  durch  zwölf  Jahre  geschehen,  ver- 
schaffen würden.  Schliesslich  bat  er,  die  klagenden  Gemeinden 
mit  ihrem  Begehren  abzuweisen,  ihn  bei  seinem  Rechte  zu  manu- 
tenieren  und  ihnen  aufzuerlegen,  dass  sie  von  einem  deutschen  Schul- 
meister ihre  Kinder  in  der  deutschen  Sprache  unterweisen  lassen 
und  dem  Pfarrvicar  eine  bessere  und  ehrlichere  Wohnung  geben 
sollten.  Der  Abt  betont,  dass  weder  Kroissenbrunn  noch  Markt-Hof 
Pfarren,  sondern  zwei  FiUalkirchen  von  Lassee  seien,  woher  die 
Kapläne  zu  ihren  geistlichen  Verrichtungen  geholt  werden  mussten; 
ferner  dass  die  Pfarrkinder  sich  erboten,  zu  Kroissenbrimn  dem 
Geistlichen  eine  Wohnung  zu  verschaffen,  denselben  aus  eigenen  Un- 
kosten zu  erhalten  und  ihm  mit  Holz  und  anderen  jährlichen  Lei- 
stungen an  die  Hand  zu  gehen.  Laut  der  Schriften  des  Abtes  Gregor 
Müller  im  Stifts- Archive  zu  Melk*)  hatte  das  Stift  Melk  im  Jahre  1699 
zu  Kroissenbrunn  noch  keinen  Pfarrhof  und  Stadel  (zur  Einbringung 
des  Zehents)  und  der  Getreidezehent  war  dem  Pfarrer  zu  Lassee 
unentgeltlich,  jedoch  mit  der  Verpflichtung  überlassen,  einen  Kaplan 
zu  halten  und  Kroissenbrunn  und  Markt-Hof  mit  der  Seelsorge  zu 
versehen.  AhnUche  Klagen,  wie  die  obigen,  kamen  nun  nicht  mehr 
vor;    Ruhe  und  Eintracht  wurden  in  den  Gemeinden  wieder  herge- 


Scrin.  4,  Fase.  9,  Lit.  o. 


211 

stellt  und  der  Pfarrer  Mathias  Biber,  der  so  Vieles  lange  erduldet 
hatte,  wurde  1698  in  das  Stift  zurückberufen,  wo  er  1705  starb.*) 
Das  Landgericht  von  Hof  war  nicht  sehr  stark  in  Anspruch 
genommen.  Während  die  Gräfin  Maria  Susanna  von  St.  Julien  die 
Herrschaft  besass,  finden  wir  wieder  Verhandlungen  aufgeschrieben, 
von  denen  einige  erwähnenswert  sind.  Ein  Knecht  aus  Obersulz 
wurde  mit  Fischen  nach  Wien  geschickt  und  stahl  498  fl.  34  kr., 
wurde  aber  auf  dem  Gebiete  der  Herrschaft  Hof  beim  Marchurfahr 
gefangen  genommen  und  hatte  noch  alles  Geld  bis  auf  26  kr.  Er 
wurde  am  24.  November  1688  gegen  Bezahlung  des  >Freygeldes« 
von  72  Pfennigen  seiner  Herrschaft  tibergeben.  Ein  ernsterer  Fall 
ereignete  sich  am  28.  December  1689,  an  welchem  Tage  eine  Magd 
ihr  Kind  ermordete,  indem  sie  ihm  Stroh  in  den  Mund  steckte. 
Auf  gethanes  »SchrifFt:  und  Nachbarliches  Ersuchen«  des  Pflegers 
und  Landgerichtsverwalters  Johann  Franz  Khrehan  wurde  in  Schloss- 
hof am  28.  Jänner  1690  ein  >Vnpart heyisches  Geding  ersözet«,  um 
>Vrtl  und  Recht  zu  erkennen«.^  Das  Gericht  bestand  aus  dem 
Vorsitzenden  und  acht  Beisitzern.  Die  sechste  Frage  des  Verhörs 
lautete:  »Ob  ihr  dieser  Kherl  (der  Vater  des  Kindes)  befi'eundt 
seyn?«  Das  war  nicht  der  Fall.  Die  17.  Frage  war:  »Ob  sie  das 
Kindt  gleich  umbgebracht?  —  >Ja,  habe  es  aber  Anfangs  nit 
Willens  gehabt,  sondern  ist  ihr  so  vill  in  Sünn  khommen  das  Kind 
umbzubringen  und  ein  schwarzes  Mändl  khommen,  solches  immer- 
dar gesagt,  soll  es  umbbringen.«  Das  Gericht  föUte  folgendes  Urteil: 
»Auf  Abhör:  vnd  sattsamber  Vernembung  die  auf  heuntigen  Rechts 
Tag  flirgestellte  Mttsshandlerin  Magdalena  Schen-Eckherin  zu  er- 
melten  Kholmitzberg  des  Landts  ob  der  Ennss  gebürtig,  begangene 
MCisshandlung  imd  Ermordung  Ihrer  aigen  Leibsfrucht,  wie  die 
Aussag  ausführlicher  vermag,  Erkhennt  und  verurtheilt  diss  ersötzt 
vnpartheyische  Gericht   veber   dise  Delinquentin,    dass   sie   mit  dem 


0  Keiblinger,  Melk  II,  2,  S.  402—404.  Von  den  kroatischen  Namen, 
die  damals  in  den  pfarrlichen  Büchern  vorkommen,  existiert  in  Kroissenbrunn  und 
Hof  kaam  mehr  der  eine  oder  der  andere. 

■^)  Vnparthejischer  Vrtls-Richter  Johann  Ignaz  Khlainhannss,  Pfleger  der 
Herrschaft  Engelhartstetten.  Assessores:  Thomas  Waschlab,  Pfleger  der  Herrschaft 
Eggcrtsau,  Mathias  Kar  Gössinger,  St  Jolianischer  Agent,  Hanns  Georg  Keumann, 
Maiith  Einnember  zu  Hoff,  Andre  Wunderl  allda,  Mathias  Gottlieb  Säzl,  pälf.  Hof- 
würth  zu  Marchegg,  Johann  Franz  Khrehan,  Pfleger  allda,  Mathias  Luz,  Markt- 
richter in  Hoff,  Gregor  Rosspöckh,  Geschwomer  zu  Hoff.  —  Beim  ersten  Verhör 
treffen  wir  auch  Philipp  Premer  und  Hanns  Helfer,  Geschwonie  zu  Hof. 

14* 
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Schwerth  vom  Leben  zum  Tod  hingerichtet  werden  solle.  Dessen 
zu  Vrkhundt  haben  wir  dises  mit  Vnsern  gewöhnlichen  Förttigungen 
und  eigenen  Handtunterschrifften  bekhrefftiget.  Gesch :  Schloss  HoflF 
an  der  March,  den  28.  Januarii  1690.«  0  Dabei  ist  noch  an- 
gemerkt: »Den  ersten  Februar  ist  die  Execution  vollzogen  worden.« 

Trotzdem  die  drei  Hochgerichte  und  Galgen  in  der  Herrschaft 
Hof  sehr  wenig  in  Anspruch  genommen  wurden,  so  waren  sie  doch 
im  Jahre  1691  »alterswegen  abgefault  und  umbgefallen«  und 
wurden  auf  Befehl  der  Gräfin  Maria  Susanna  von  St.  Julien,  Frau 
der  Grafschaften  Nieder- Wallsee  und  Hardegg  und  der  Herrschaften 
Rügerspurg,  Hof  an  der  March  und  Veste  Stopfenreut,  Frau  auf 
Öhling,  wieder  hergestellt.  Dies  geschah  am  7.  November  1691 
zu  Markt-Hof,  LoymerstorfF  und  Stopfenreut  » offen tUch  mit  Troml 
und  Pfeiffen-Spiel«  im  Beisein  des  Pflegers  und  Landgerichtsver- 
walters von  Hof,  Johann  Franz  Ehrehan,  des  Marktrichters  von 
Hof,  Mathias  Lutz,  des  Marktrichters  von  Stopfenreut,  Thomas 
Ekhelhardt,  des  Richters  von  Loymerstorff,  Hanns  Stoickho,  und 
der  ganzen  Gemeinden  dieser  Orte  durch  den  Oberzöchmeister  des 
Zimmerhandwerks  von  Korneuburg,  Hanns  Filling.*) 

Als  Maria  Susanna  Gräfin  von  St.  Julien  gestorben  war,  wurde 
die  Herrschaft  Hof  ihren  verwaisten  Kindern  im  Jahre  1701  zuge- 
schrieben. Gerhaben  dieser  Pupillen  waren:  Jakob  Andreas  Graf 
Brandis  und  Casimir  Freiherr  von  Petschonitsch.  Die  Herrschaft 
Hof  war  damals  im  niederösterreichischen  Landschafts-Gültbuch  ein- 
getragen als  eine  mit  60  Äl  6  ß  9  *  taxierte  Herrengülte  nebst  31  fl. 
erkaufter  Dri ttels teuer.  ^) 

Im  Jahre  1703  entstand  zwischen  dem  Abte  Berthold  von 
Melk  und  dem  Grafen  Johann  Albrecht  von  St.  Julien  ein  Streit, 
der  sich  auf  das  kirchliche  Patronatsrecht  über  Hof  bezog.  Ersterer 
liess  im  September  1703  die  Kirche  und  den  Friedhof  zu  Hof 
wieder  herstellen,  und  der  Pfarrvicar  von  Kroissenbrunn,  Constantin 
Bömer,  einWestfale,  brachte  nun  das  Wappen  des  Stiftes  Melk  über 
der  Friedhoftüre  an.  Aut  Befehl  des  Grafen  Johann  Albrecht 
von  St.  Julien  wurde  es  zweimal  heruntergenommen,  da  er  in  Er- 
fahrung gebracht  haben  mochte,  dass  frühere  Herrschaflsbesitzer 
von  Hof  das  kirchliche  Patronatsrecht  über  die  dortige  Kirche  und 


')  und  *)  Archiv  in  Schlosshof. 

^)  NiederQsterreichisches  Landes- Archiv. 
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frühere  Pfarre  besessen  hatten.  Der  Abt  reichte  wegen  des  Vor- 
gehens des  Grafen  am  10.  September  1704  eine  Gewaltsklage  beider 
niederösterreichischen  Regierung  ein.  Es  dauerte  eine  geraume  Zeit, 
bis  dieser  Zwist  ein  Ende  hatte.  Gute  Freunde  vermittelten  die 
Sache  und  es  wurde  ein  Vergleich  geschlossen.  Der  Abt  stand  von 
seiner  Klage  gegen  den  Grafen  ab  und  konnte  das  Wappen  nach 
Belieben  wieder  aufrichten  lassen.  Das  zweimalige  Herabnemen 
des  Wappens  sollte  dem  Abte  und  seinem  Kloster  an  seinem  vogt- 
und  lehensherrlichen  Rechte  nicht  im  Geringsten  nachteilig  sein. 
Der  Graf  stellte  einen  Revers  dieses  Inhalts  zu  Wien  am  12.  December 
1710  aus.  Wäre  der  Streit  nicht  gütlich  beigelegt  worden,  so  hätte 
derselbe  bei  der  Langsamkeit,  mit  welcher  man  bei  derlei  »Gewalts- 
klagen« verhandelte,  noch  manches  Jahr  fortgedauert^) 

Hatte  Hof  von  jeher  durch  die  Einfälle  von  Osten  viel  zu 
leiden  gehabt,  so  erreichten  doch  diese  Leiden  ihren  Höhepunkt  zur 
Zeit  des  Aufstandes  Franz  IL  Rakoczy  durch  die  Einfälle  der 
Kurutzen.  Im  Jahre  1703  fiel  Graf  Karoly  in  Niederösterreich  mit 
300  Insurgenten  ein,  indem  er  bei  Hof  über  die  March  ging.  Die 
Landstände  hatten  Sorge  getroflfen,  dass  der  Feind  den  Übergang 
nicht  unbe^Macht  fand;  allein  die  Bewachung  war  eine  zu  schwache. 
Sie  bestand  ^teils  aus  Soldaten,  teils  aus  Bewohnern  des  Marchfeldes. 
Die  Kurutzen  behielten  die  Oberhand  im  Kampfe  und  viele  Ver- 
teidiger der  Landesgrenze  fielen  oder  wurden  gefangen  nach  dem 
Schlosse  Karoly's,  nach  Stampfen,  geführt,  wo  sie  ausgeplündert  und 
am  nächsten  Tage  entlassen  wurden.  Die  gefangenen  Soldaten  aber, 
fünfzig  an  der  Zahl,  wurden  mit  ihren  Officieren  Böringer,  Posch 
mit  Sohn,  Baimann,  Graf  OpperstorflF  und  mit  dem  Pfleger  von 
Schlosshof,  Matthäus  Leopold  Vitsch,  als  Gefangene  nach  Tyrnau 
geführt.  Vierunddreissig  waren  in  diesem  Kampfe  gefallen,  darunter 
aus  Hof  drei  Männer  und  ein  Weib.^     Sobald  die  Feinde  im  Kampfe 


')  Keiblinger,  Melk,  II,  2,  S.  407—408. 

-)  Nämlich:  Sebastian  Schleifer,  Mathias  Steinbrecher,  Zimmermann,  Johann 
Prein,  Weinhändler,  nnd  Maria,  Dienerin  bei  Mathias  Tenfel,  Fischer.  Weiter 
fielen:  Bartholomäus  Longinus,  Verwalter  in  Engelhartstetten,  Sebastian  Bainer, 
Melker  Kichter  in  Weikendorf,  Georg  Furtner  aus  Kroissenbrunn,  Johann  Poigner 
aus  Essling,  Johann  Georg  Gebner  aus  Witzeisdorf,  Philipp  Komfail,  Mathias 
Aichinger,  Thomas  Gracht,  alle  drei  aus  Asparn,  Jakob  Auskowitz  aus  Kimmer- 
leinsdorf, Nicolaus  Bakotz,  Leonhard  Schuster,  Andre  Weiss,  Georg  Scharf,  Veit 
Prosch,  alle  fünf  aus  Ort,  Blasius  Türk  aus  Mannersdorf  (beim  Beinhaus  im  Fried- 
hof zu  Markt-Hof  getödtet),    Markus    Ballaschek,  Johann  Miliner,  beide  aus  Breit- 
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den  Sieg  davon  getragen,  giengen  sie  daran,  ihre  Plünderungssucht 
zu  befriedigen.  In  Hof  wurden  die  Kirchentüren  eingeschlagen; 
es  war  aber  Alles,  was  einen  Wert  besass,  bereits  nach  Wien  in 
Sicherheit  gebracht  worden.  Die  Häuser  wurden  ausgeplündert  und 
dann  angezündet,  nur  die  Kirche  und  sieben  anstossende  Häuser 
verschonte  man.  In  Schlosshof  wurden  die  unteren  Räume  des 
Schlosses  arg  hergenommen.  Hundert  Rebellen  zogen  nach  Kroissen- 
brunn  und  plünderten  in  diesem  Dorfe.  In  der  Kirche  namen  sie 
einen  Kelch  und  eine  Kasel,  die  der  Pfarrer  gewöhnlich  im  Ge- 
brauche hatte,  alles  Andere  war  schon  bei  Seite  gescha£Ft.  Der 
Pfarrer  selbst,  Constantin  Boemer,  war  gerade  im  Dorfe  unten,  als 
die  Feinde  kamen;  er  rettete  sich,  eilig  flüchtend,  durch  den  See 
nach  Lassee.  Die  Einwohner  von  Hof  waren  meist  obdachlos  und 
wohnten  zum  grössten  Teil  in  Kroissenbrunn.  Das  Jahr  1704 
brachte  aber  nichts  Besseres.  Am  6.  JuU  1704  fielen  die  Adeligen 
Otskay  und  Oczcy  aus  Hochstetten  in  Österreich  ein;  ihre  Macht 
bestand  aus  3000  Rebellen.  Bei  Zwemdorf  wurden  100  Schnitter, 
13  Bauern,  2  Knechte  und  2  Soldaten  getödtet  und  alles  Vieh  aus 
Baumgarten,  Breitensee,  Zwemdorf,  Oberweiden,  Stripfing  und  Tales- 
brunn wurde  weggenommen;  in  Zwerndorf  flohen  die  Leute  in  die 
Kirche  und  wurden  drinnen  imigebracht.  Am  25.  November  1704 
wurden  in  Schlosshof  Simon  Mairer,  Zimmermann,  und  Leopold 
Janik,  Gerichtsdiener,  von  den  Rebellen  erschlagen.*)  An  jenem 
Tage  plünderten  dieselben  Rebellen  aufs  neue  Kroissenbrunn,  Nieder- 
weiden und  Schlosshof,  das  nun  ganz  und  gar  mit  Feuer  verwüstet 
wurde,  nachdem  es  schon  viermal  ausgeplündert  worden  war.  Am 
19.  März  1706  zogen  wieder  Otskay  und  Toroczy  mit  grossen 
Schaaren    über   die   March    und   suchten   Lassee  2),    Breitensee    und 

stetten,  Cbristinn  List  aus  Lassee,  Johann  Krippe],  Melchior  Rossinus,  Josef 
Haak  aus  Weikendorf,  Mathias  Schiesser,  Laurenz  Zimmermann  und  Anton  Kiss- 
linger,  beide  aus  Stammersdorf,  Stephan  Zimmermann  aus  Kagran  (im  Friedhof 
get{)dtet),  Andreas  Stifftinger,  Laurenz  Kögl,  Christian  Anger,  alle  drei  aus  Andels- 
storff,  Jakob  Holzer,  Gerichtsdiener  in  Schlosshof,  und  Martin  Gottfried  Miller, 
Officier.  (Pfarrgedenkb  uch  von  Kroissenbrunn.  Markt-Hof  wird  in  dem  gleich- 
zeitigen Berichte  über  die  Kurutzeneinfälle  »oppidum«  genannt.)  Auch  Ver- 
wundete gab  es  genug.  Matthäus  Schwämme!  starb  an  seinen  Wunden  und  wurde 
in  Hof  begraben. 

1)  Der  Bericht  sagt:  »sed  potius  martjres  facti  sunt.« 

^)  Die  traurigen  Schicksale  von  Lassee  und  seiner  Umgebung  zu  jener  Zeit 
erzählt  J.  F.  Keiblinger,  Melk,  H.  2,  S.  368—369. 
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nochmals  Kroissenbrunn  und  Hof  schrecklich  heim;  Viele  wurden 
gefangen  oder  getödtet.  Die  Bewohner  von  Hof  waren  von  1705, 
jene  von  Kroissenbrunn  von  1706  bis  zum  Jahre  1709  ihrer 
Heimat  fern  und  lebten  zerstreut  teils  in  den  Donauauen,  teils 
in  den  benachbarten  Orten,  wo  man  sie  in  den  pfarrlichen  Büchern 
von  Hainburg,  Lassee,  Marchegg,  Theben,  Engelhartstetten  und 
Eckartsau  findet') 

Die  Regierung  war  auf  die  Einfalle  der  Eurutzen  vorbereitet, 
hatte  aber  nicht  gentlgende  Massregeln  getroffen,  dieselben  zu  verhüten. 
Wie  der  >Mercurius  Viennensis«  schreibt,  zog  Graf  Otto  von  Traun  am 
10.  December  1703  an  die  March  und  beabsichtigte  besonders,  »der 
Arten  Linien  ziehen  zu  lassen  und  solche  Veranstaltungen  an  denen 
ungarischen  Granitzen  zu  verordnen,  damit  auf  allen  Fällen  das 
Land  wider  etwan  tretirende  (!)  Anfalle  des  rebellischen  Raubergesindel 
verwahret  und  durch  den  in  Eile  aufgebotenen  Landmann  herzhaften 
Widerstand  antreffen  sollten,  welches  der  Zeit,  wegen  eingetroffener 
Verwirrung,  interim  resolvirt.«  Die  aufgeworfenen  Schanzen  mochten 
recht  schwach  gewesen  sein,  denn  sie  hielten  weder  im  Jahre  1703 
noch  in  den  folgenden  Jahren  die  Kurutzen  davon  ab,  nach  Belieben 
Einiklle  nach  Niederösterreich  zu  machen,  trotzdem  noch  im  April 
des  Jahres  1707  an  den  Schanzen  an  der  March  und  auch  in  der 
Gegend  von  Brück  an  der  Leitha  mit  aller  Anstrengung  fortgearbeitet 
wurde.  Im  Mai  1707  wurde  der  General-Feldmarschall-Lieutenant 
Graf  von  Löwenburg  zur  Sicherung  und  Verteidigung  der  March- 
ufer  abgesandt.  Überreste  dieser  Schanzen  sind  noch  heutzutage 
am  rechten  Marchufer  bei  Markt-Hof  zu  sehen.  Scheiger  hat  diese 
schon  bei  Zwerndorf  beginnende    Schanze  ausführlich  beschrieben.^) 

0  So  treffen  wir  z.  B.  im  Sterbebache  der  Pfarre  Hainburg  (lit.  C.  1700  bis 
1715):  Am  9.  Januar  1704  des  Schafmeisters  Kind;  den  21.  October  1705  des 
Mathias  Teufel  von  Hof  sein  Sohn;  den  9.  Februar  1706  des  Mathias  Jurien  sein 
Eheweib,  gestorben  in  der  Au  zu  Hainburg;  den  16.  Juni  1706  Markus,  Sohn 
des  Sebastian  Prenner  von  Hof,  gestorben  in  der  Au;  den  11.  September  1706 
Margaret,  des  Michael  Windisch  Weib ;  den  9.  October  1706  des  Christoph  Prenner; 
den  23.  October  1706  Elisabet,  Weib  des  Mathias  Resler  von  Kroissenbrunn, 
gestorben  in  der  Au;  den  6.  Februar  1707  Georg  Waranitsch,  Mitnachbar  von 
Hof;  den  6.  März  1707  Kind  des  Veit  Köhler;  den  12.  AprU  1707  Kind  des  Veit 
Gabler;  den  8.  Juli  1707  Agnes,  des  Thomas  Eisler  Weib  von  Hof;  den 
27.  August  1707  Stephan  Schabschitz,  Mitnachbar  von  Hof;  den  20.  October  1707 
Anna,  des  Thomas  Eisler  Tochter  von  Hof. 

-)  »Andeutungen  zu  einigen  Ausflügen  im  Viertel  unter  dem  Wiener  Walde 
und  seinen  nächsten  Umgebungen,«  S.  72 — 73.     »Schon  oberhalb  Zwerndorf,  nahe 
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Heute  dient  sie  als  Sehutzdamm  gegen  die  Fluten  der  March,  ohne 
jedoch  viel  zu  nützen,  da  die  Hochwässer  gewöhnlich  durch  die 
Mündung  des  Stempfeibaches  nach  Markt-Hof  hineindringen.  Be- 
merkenswert ist  noch,  dass  diese  Schanze  gerade  dort  ihre  grösste 
Stärke  hatte,  wo  ehemals  das  Urfahr  über  die  March  bei  Hof  sich 
befand.  Ohne  Zweifel  hat  auch  damals  der  Kirchturm  von  Markt- 
Hof,  dessen  Mauern  eine  Dicke  von  V/^^  ja  an  einer  Seite  sogar 
von  2V2  Metern  haben,  zur  Verteidigung  gegen  die  Kurutzen  bei- 
getragen, was  um  so  sicherer  geschlossen  werden  kann,  weil  bei 
Einigen  der  im  Kampfe  im  Jahre  1703  am  24.  December  Gefallenen 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  sie  seien  auf  dem  Friedhofe  gefallen, 
auf  dem  eben  dieser  massiv  gebaute  Turm  steht. 

Kaum  waren  diese  schlimmen  Zeiten  vorüber,  so  drohte  die 
Pest  Wie  es  vorgeschrieben  war,  hielt  der  Pfarrer  von  Kroissen- 
brunn,  Gregor  Fux,  am  10.  August  1710  eine  Busspredigt  wegen 
der  nahenden  Pest.  Durch  drei  Tage  musste  bei  Wasser  imd.  Brot 
gefastet  werden,  es  durfte  gar  kein  Feuer  auf  einem  Herde  gemacht 
werden  und  der  Wirt  durfte  ohne  Erlaubnis  weder  Speise  noch  Getränk 
verabreichen.*)  An  der  Grenze  waren  strenge  Massregeln  getroflfen 
worden,  um  die  Einschleppung  der  Seuche  zu  verhindern.  Die  sich 
dagegen  verfehlten,  verfielen  der  Strafe.  So  wurden  vom  Land- 
gerichte Hof  am  18.  Januar  1713  drei  Männer  deswegen  verurteilt; 
der  eine   war   ein  Weber   aus   Allendorf  in  Schwaben,  zwei  andere 


am  Schlachtfelde  vou  Stillfried)  erhebt  sich  ein  langes  Wall-  und  Grabenstück  mit 
einigen  Flechen  und  Redouten,  anfangs  ziemlich  wohl  erhalten,  aber  weiter  hinab 
gegen  Marcheck  in  den  feuchten  Wiesen  und  Auen  verflacht  und  endlich  ganz 
verschwindend.  An  den  Ringmauern  von  Marcheck  erhebt  sich  die  Schanze  wieder, 
von  einer  Fleche  und  einer  Redoute  bestrichen,  und  geht  bis  zur  March,  wo  sie 
dem  Pfluge  und  Überschwemmungen  wich.  Vor  der  Brücke  von  Schlosshof  er- 
scheint sie  neuerdings  hart  am  Ufer  und  ersichtlich  sorgfältig  durch  eine  ganze 
Reihe  von  Redouten  verstärkt,  aber  bald  wieder  vor  Theben  aufhörend.  Von 
hier  bis  Stopfenreut  hat  entweder  die  March  oder  Donau  ihre  Fortsetzung  ver- 
wüstet oder  des  Landmanns  Pflug  und  der  üppige  Anwuchs  sie  zerstört,  oder  sie 
wurde  an  dieser  Stelle  durch  Verhaue  ersetzt  Gegenüber  von  Stopfenreut,  unfern 
der  sogenannten  Türkenschanze,  beginnt  sie  wieder,  nun  femer  ununterbrochen  in 
einer  ziemlich  geraden  Linie  über  Rohrau  und  Pamdorf  bis  zum  Neusiedler  See 
fortlaufend,  immer  mit  eingetheilten  Flechen,  Redouten  und  einer  Sternschanze. 
Die  Länge  von  Petronell  allein  beträgt  schon  zehnthalbtausend  Klafter.«  Die 
Schanze  wird  auch  erwähnt  bei  Feil,  »Über  die  Kuruzzen  und  ihre  ersten  Einfälle 
in  N.-Ö.«,  in  Schmidls  >Oest.  Blättern  für  Lit.  und  Kunst«,  1845,  Nr.  75  u.  76. 
^)  Pfarrgedenkbuch  von  Kroissenbrunn. 
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waren  aus  der  Gegend  von  Villingen  im  Schwarzwald.  Alle  drei 
waren  in  Neudorf  in  Ungarn  gewesen,  zogen  aber  über  die  March, 
da  sie  nichts  zu  leben  hatten.  Wegen  Übertretung  des  Contagions- 
patentes  wurde  jeder  zu  >acht  Tage  Eisen  und  Schellen  Buessc 
verurteilt;  dann  wurden  sie  drei  Tage  geschlossen  und  zweimal 
Andern  >zum  Abscheu  und  Exempel  vorgestellet«.  Hernach  wurden 
sie  nach  Ungarn  zurückgeschickt  Auch  Oratio  Turi,  Hofmeister 
beim  Grafen  Eollonitsch,  übertrat  1713  das  Contagionspatent,  wofür 
er  durch  vier  Wochen  in  Arrest  und  Contumaz  behalten  wurde.') 
Es  sei  gleich  eine  andere  Amtshandlung  des  Landgerichtes  erwähnt, 
die  im  Jahre  1718  stattfand,  als  Johann  Jakob  Fux  Landgerichts- 
verwalter war.  Die  Haringseer  wallfahrteten  jährlich  >am  St  Marx 
Tag«  nach  Engelhartstetten.  St  Markus  ist  Kirchenpatron  von  dieser 
Kirche.  An  diesem  Festtage  gab  es  oft  Händel  in  Engelhartstetten. 
Die  Haringseer  wurden  beauftragt,  diese  zu  unterlassen,  »auch  hatte 
sie  ihr  Herr  Pfarrer  ermahnt,  sie  sollten  nicht  etwann  Pallasch, 
Säbel  oder  Schwanzarhacken  zum  Schlagen  und  Raufen  sondern 
statt  dessen  Rosenkranz  zum  Beten  nehmen,  welches  auch  also  be- 
schehen,  dass  kein  einziger  Haringseer  Waffen  bey  sich  gehabt« 
Die  Loimersdorfer  hatten  aber  dennoch  Waffen  bei  sich  und  be- 
gannen auch  zu  raufen.  Mit  einer  Hacke  wurde  einem  Haringseer 
ein  Arm  fast  ganz  weggehackt.  Am  27.  Mai  1718  forderte  nun 
die  Witwe  Gräfin  Katharina  Barbara  von  Herberstein  für  ihre  Unter- 
thanen  in  Haringsee  eine  Entschädigung.  Im  Juni  1718  füllte  das 
Landgericht  zu  Hof  das  Urteil:  Zwei  Loimersdorfer  wurden  als 
>der  Händl  Vrheber«  jeder  zu  1  fl.  30  kr.,  sechs  andere  zu  je 
36  kr.  Strafe  verurteilt.  Jeder  musste  überdies  durch  acht  Tage 
öffentlich  Eisenbusse  thun  und  Herrschaftsarbeiten  verrichten.^) 

Von  einer  früheren  Pest  ist  im  Pfarrgedenkbuch  von  Kroissen- 
brunn  angemerkt,  dass  in  dieser  Pfarre  im  Jahre  1655  die  Pest 
herrschte,  der  aber  nur  einige  Personen  zimi  Opfer  fielen. 

Nach  den  Einßlllen  der  Kurutzen  sah  es  in  Hof  und  Kroissen- 
brunn    traurig    genug    aus.     So   hatten    weder    die    eine    noch    die 

*)  Schlosshofer  Archiv.  Verwalter  war  damals  Philipp  Kiedl,  an  den  am 
13.  Februar  1715  der  Pfleger  von  Theben  schrieb,  dass  er  seines  »Herrn  Palla- 
tinische  Unterthanen  mit  so  spöttlichen  Worten  tractiret,  dass  es  sich  auf  einen 
Officianten  schier  nicht  ziemt,  allermassen  Ihro  Excellenz  solch  in  Fame  Leuth  in 
der  Herrschaft  keineswegs  dulden  würden<.  Es  handelte  sich  um  das  Fischen  »am 
Marchorthc  (beim  Zusammenflusse  der  Donau  und  March). 

2)  Schlosshofer  Archiv. 
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andere  Kirche  in  beiden  Orten  einen  Ornat  oder  Glocken,  da  sogar 
letztere  im  Kurutzennimmel  gestohlen  worden  waren.  Die  Kroissen- 
brunner  Kirche  erhielt  durch  Wohlthäter  im  Jahre  1713,  am  24.  Juni, 
wieder  zwei  Glocken,  die  eine  mit  dem  Namen  St.  Aegydius,  welche 
295  Pfund  wog,  die  zweite  mit  dem  Namen  St  Leonhard,  welche 
100  Pfund  schwer  war.^) 

Für  den  Wohlstand  der  Bewohner  wurden  in  den  folgenden 
Jahren  Schritte  gethan,  um  ihn  zu  heben.  In  den  Jahren  1714, 
1718  und  1719  wurden  auf  dem  Hofer  Berge  »viele  Achtl«  Wein- 
gärten angelegt  und  für  dieselben  acht  Freijahre  bewilligt  Im 
Jahre  1718  wurde  für  den  Schlossbesitzer  ein  Laubengang  durch 
die  Weingärten  hergestellt,  wofür  den  Besitzern  ein  Zehentnachlass 
bewilligt  wurde.  Diese  Weingärten  befanden  sich  an  der  Südseite 
des  Schlosses,  wo  heute  der  sogenannte  Fasangarten  beim  Schlosse 
sich  ausdehnt.  Nur  nahe  beim  Schlosse,  mit  dem  Garten  desselben 
in  Verbindung,  befindet  sich  jetzt  noch  ein  Stück  Weingarten,  der 
mit  den  edelsten  Rebsorten  bepflanzt  ist  Diese  Weingärten  waren 
aber  in  jenem  Winkel  des  Marchfeldes  nicht  die  ersten,  denn  solche 
gab  es  dort  schon  im  XVII.  Jahrhunderte.  Als  nämlich  Abt  Edmund 
von  Melk  im  Jahre  1677  dem  Grafen  Adam  Max  von  St.  Julien 
von  und  zu  Wallsee  den  schweren  und  geringen  Drittelzehent  der 
Pfarre  Kroissenbrunn  in  Markt-Hof  überliess,  zahlte  dieser  dafür 
240  fl.  und  gab  ausserdem  acht  Eimer  Wein  und  acht  Fuhren 
Rittstroh.^)  Im  Jahre  1719  wurde  ein  grosses  Stück  Haide  gerissen, 
woraus  32  Äcker,  jeder  eine  halbe  Joch  stark,  gebildet  wurden,  auf 
denen  man  Hirse  anbaute.  Diese  Acker  wurden  im  folgenden  Jahre 
mit  Weizen  bebaut,  der  sehr  schön  darauf  stand;  sie  genossen 
fünf  Freijahre.  Es  wurden  aber  auch  manchmal  Anforderungen 
gestellt,  die  unbillig  waren.  So  verlangte  der  kaiserliche  Jäger  zu 
Ort,  Johann  Ebenländer,  am  3.  October  1715  von  den  Richtern  von 
Eckartsau,  Witzeisdorf,  Stopfenreut  und  Hof,  dass  sie  jeder  die  Hälfte 
ihrer  Leute  am  7.  October  in  sein  Quartier  schicken  sollten,  um 
»Aichl  zu  glauben«.  Jeder  sollte  sich  auf  drei  Tage  mit  Brod  ver- 
sehen. Der  Verwalter  von  Hof  Hess  seine  Leute  nicht  gehen,  sondern 
kündigte  dem  Jäger  an,  dass  er   ihn  durch   den    Grafen   St.  Julien 


^)  Kroissenbrunner  Pfarrgedenkbuch. 

')  Kroissenbrunner  Pfarrgedenkbuch.  In  dieser  Gegend  sind  heute  nur  mehr 
bei  Breitensee  Weingärten,  die  nach  Lassee  gehören.  Auffallend  ist  das  ungemein 
häufige  Vorkommen  von  wilden  Weinreben  in  der  Hofer  Au  an  der  March. 
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beim  Oberst-Jägermeister  werde  verklagen  lassen,  da  seine  Leute 
schon  bei  der  Jagd  verwendet  worden  waren,  obwol  damals  gerade 
die  Anbauzeit  war.*) 

Ein  grosses  Übel  war  die  Unsicherheit  des  Landes,  das  von 
einer  grossen  Anzahl  von  Vagabunden  und  schlimmen  Gesellen 
heimgesucht  war  imd  geplagt  wurde.  Es  wurde  daher  flir  den 
22.  October  1721  eine  »Verfolgung  und  Ausrottung  ....  als  auf 
dem  Land  sich  mehrenden  Diebs-  Räubers-  und  anderen  gemein- 
schädlichen Gesindels  €  angeordnet.  Diese  General  Visitation  sollte 
von  den  Grenzen  ausgehen,  um  die  Bösewichte  desto  sicherer  zu 
fangen.  Es  wurden  dazu  1063  Mann  Cavallerie  mit  29  Officieren 
und  315  Mann  Infanterie  mit  80  Officieren  aufgeboten.  338  Ge- 
meinden sollten  jede  mindestens  fünf  wehrhafte  Männer  stellen,  was 
wieder  1690  Mann  ausmachte.  Alle  Landgerichte  imd  Herrschafts- 
beamten wurden  von  dem  Vorhaben  unterrichtet.  Durch  vier  Tage 
hindurch  wurden  alle  Privilegien  suspendiert.  Den  Herrschaften 
wurde  nachgesagt,  dass  sie  oftmals  Strolche  laufen  liessen,  besonders 
Zigeuner  und  abgedankte  Soldaten.  Die  Soldaten  waren  von  einem 
Beichtvater  und  einem  Freimann  begleitet,  um  besonders  gefährliche 
Individuen  sogleich  hinrichten  zu  lassen.  Markt-Hof,  als  an  der  Grenze 
gelegen,  war  eine  Station  fllr  den  Ausgang  der  Visitation.  Es  stand 
hier  ein  Wachtmeister  mit  20  Mann  zu  Pferd,  der  gegen  Marchegg  zu 
patrouillieren,  dann  ein  Wachtmeister  mit  20  Mann  zu  Fuss  vom  Regi- 
raente  Palffy.  Von  Eckartsau  patrouillierte  ein  Corporal  mit  13  Mann 
über  Witzeisdorf  und  Stopfenreut  gegen  Markt-Hof.  Der  Erfolg 
dieser  Action  war  ein  geringer.^) 

So  weit  die  Quellen  Aufschluss  geben,  begegnen  wir  am  Ende 
des  XVII.  Jahrhunderts  einer  Schule  in  Markt-Hof.  In  Lassee 
wird  aber  ein  Schullehrer  schon  im  Jahre  1544  erwähnt,  die  Schule 
bestand  jedoch  noch  früher.  Zur  Zeit  der  Reformation  befand 
sich  in  Hof  keine  eigene  Schule  und  auch  ein  Schulhaus  fehlte  noch 
lange  Zeit.  Die  Kinder  wurden,  wie  in  der  Gemeinde  Kroissenbrunn, 
im  Wirtshause  unterrichtet.  Diese  Gemeinde  wurde  daher  von 
der  niederösterreichischen  Regierung  und  vom  PaBsauer  Consistorium 
in  Wien  im  Jahre  1696  beauftragt,  ein  Schulhaus  zu  bauen  und 
einen   rechten    Schullehrer   anzustellen.     Wie  es  unter  solchen  Um- 


')  Archiv  in  Schlosshof. 

-)  »Sicherheitszustand    in  N.-Ö.  i.    J.    1721,«    von   V.  Reuterer,    in    den 
»Blättern  des  Vereins  für  Landeskunde  von  N.-Ö.«,    VII,  S.  214. 
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ständen  mit  dem  Schuluntemchte  bestellt  war,  lässt  uns  ein  Bericht 
des  Pfarrvicars  Mathias  Biber  an  das  Consistorium  vom  28.  Januar 
1698  ganz  deutlich  erkennen.  Es  heisst  darin  unter  Anderem,  er 
habe  demselben  schon  vor  zwei  Jahren  etliche  im  Wirtshause  zu 
Kroissenbrunn  und  zu  Hof  vorgefallene  Excesse  angezeigt;  »unan- 
gesehen diesem  allen  haben  zwar  die  Kroissenbrunner  ein  einziges 
Jahr  die  Jugend  in  einem  besonderen  Haus  durch  einen  abgerichten 
Schulmeister  lassen  instruiren,  auch  destwegen  gueten  Nutzen  sowohl 
in  christlicher  als  in  anderer  Belehrung  geschafft«  Weil  sich  aber 
der  Leitgeb,  der  Pächter  des  Gemeindewirtshauses,  beklagte,  dass 
er  sich  nicht  erhalten  könne,  »es  müsste  denn  der  Schuldienst  und 
die  Stola  auch  dazu  contribuiren,  so  ist  mir  der  unschuldige  Schul- 
meister sine  mora  abgedankt,  die  Bezahlung  in  das  Künftige  zu 
geben  abgeschlagen  und  ein  Leinweber,  der  auch  etliche  Jahr  aus 
Noth  einen  Drescher  abgeben,  ohne  einzige  meine  Approbation  von 
ihnen  zu  einem  Schulmeister  und  zugleich  Leitgeben  auf-  und  an- 
genommen, gestellt  und  die  Jugend  auf  ein  Neues  in  das  Wirths- 
haus  zu  introduciren,  instruiren,  völhger  Gewalt  ertheilt  worden,  so 
bis  dato  leider  geschieht,  t  Auf  die  Protestation  des  Pfarrers  w^en 
der  Untauglichkeit  dieses  Webers  zum  Schul-  und  Messnerdienste 
habe  der  Richter  erwidert:  »Welchen  Er  und  die  Gemein  auf-  und 
annehmen,  der  muss  es  sein;  keinem  Andern  sie  einen  Lohn  er- 
theilen.«  Und  obschon  1696  den  24.  Januar  von  ihrer  Herrschaft 
ein  Schulhaus  zu  bauen  anbefohlen  worden,  wollen  sie  diesem  keines- 
wegs nachkommen,  es  sei  denn,  dass  es  auch  Andere  thun  werden. 
Deswegen  habe  gleich  hernach  gedachter  Richter  allen  seinen  Unter- 
gebenen bei  höchster  Strafe  verboten,  dass,  weil  sie  mit  ihm  leben 
und  sterben  müssen,  sich  nur  im  Geringsten  einer  unterstehen 
sollte,  in  dem  Gotteshause  bei  einem  Hochamte  oder  bei  einer 
heiUgen  Messe  zu  singen  und  sich  gebrauchen  zu  lassen,  es  sei 
denn,  dass  derjenige,  welchen  er  bestelle,  Gewalt  und  Erlaubnis 
habe.  Wie  es  die  Kroissenbnmner  machten,  so  machte  es  auch 
der  Verwalter  von  Schlosshof  im  Markte  Hof,  wo  dieser  auch  seinen 
Leutgeb,  den  Wirt  auf  der  herrschaftHchen  Tafeme,  zum  Schul- 
lehrer mit  Gewalt  einsetzte.*)  Die  Namen  der  damaligen  Schul- 
lehrer, oder  vielmehr  Wirte,  sind  nicht  bekannt  Im  Jahre  1717 
war   kein   SchuUehrer   in  Hof.     Im  folgenden  Jahre    kam   aber   als 


')  Archiv  im  Melkerhofe  zu  Wien,  Scrin.  46,  Fascic.  6. 
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solcher  Andreas  Fux,  ein  Bruder  des  damaligen  Verwalters  von 
Schlosshof,  Johann  Jakob  Fux  (1717—1724),  nach  Hof.  Ihm  folgte 
Spihler  aus  Hainburg,  welcher  fünf  Jahre  hier  wirkte  und  hier  auch  starb. 
Dessen  Nachfolger  waren  Rausch,  Josef  Hartmann  und  im  Jahre 
1748  Leopold  Geraus.  Die  Anstellung  eines  Schullehrers  hatte 
Zwistigkeiten  zwischen  der  Pfarre  Kroissenbrunn  und  der  Gemeinde 
Markt-Hof  zur  Folge,  die  am  8.  Mai  1749  in  Markt-Hof  durch 
einen  Vergleich  geschlichtet  wurden,  demgemäss  künftig  nur  »mit 
gleichem  Einverständnis,  Wissen  und  Willen«  der  Pfarre  und  Ge- 
meinde ein  Schullehrer  sollte  angestellt,  oder  wie  man  damals  sich 
ausdrückte,  sollte  aufgenommen  werden.  Man  gab  ihm  den  Titel 
eines  »Präceptors  oder  Unterrichters«.*)  Die  Drohung  des  Pfarr- 
vicars  von  Kroissenbrunn,  dass  er  den  Schidlehrer  von  Markt-Hof, 
wenn  dieser  ohne  sein  Wissen  oder  gegen  seinen  Willen  angestellt 
würde,  nur  als  »Praeceptor  und  Marktschreiber«  gelten  lassen 
würde,  dass  aber  die  Einkünfte  von  den  Gottesdiensten  und  die 
Stola  in  Hof  auch  der  Kroissenbrunner  Schullehrer  beziehen  sollte, 
wurde  in  Folge  des  schon  erwähnten  Vergleiches  nicht  ausgeführt. 
Seit  dem  Jahre  1731  waren  auch  die  Schullehrer  von  Hof  zugleich 
wieder  Wirte  (»ob  paupertatem  comraunitatis«). 

Der  Verwalter  Johann  Jakob  Fux  war  sehr  schreibselig  und, 
wie  es  scheint,  auch  streitsüchtig,  denn  während  seiner  Amtszeit 
gab  es  mit  mehreren  Nachbarn  Streit.  Der  Grund  zu  dem  einen 
Zwiste  wurde  schon  im  Jahre  1701  gelegt  Damals  kaufte  die  Ge- 
meinde Hof  vom  Besitzer   von   Marchegg  und  Theben,  dem  Grafen 


')  Kroissenbrunner  Pfarrgedenkbucb,  wo  aucb  an  verschiedenen  Stellen 
das  Schicksal  der  Schule  in  Kroissenbrunn  erzählt  wird.  Dieser  Gemeinde  wurde 
im  Jahre  1738  zugestanden,  den  Schullehrer  wieder  zugleich  als  Wirt  zu  bestellen» 
aber  mit  dem  Vorbehalt,  dass  er  die  Kinder  nicht  im  Wirtshaus,  »sondern  in 
einem  nächst  dem  Wirtshaus  befindlichen  Stübel«  unterweisen  sollte.  Im  Jahre 
1760  resignierte  Johann  Georg  Fischer  als  Wirt  und  Schullehrer  und  machte  sich 
in  Pressburg  haussäsaig.  Er  war  20  Jahre  in  Kroissenbrunn  gewesen.  Zu  Lau- 
rentii  hat  dann  Johann  Beyerle  aus  Lassee  »seine  Prob  im  Singen  und  Orgel- 
schlagen zu  allgemeiner  Yergnttgtheit  gemacht«.  £r  war  auch  Wirt;  resignierte 
aber  am  8.  October  1764  »aus  Ursach,  weil  er  bey  so  schlechten  Zeiten  den 
Weinschank  ohne  selbsteigenen  Schaden  nicht  länger  behalten  könne«.  Er  hatte 
auch  »nicht  in  der  öffentlichen  Gaststuben,  sondern  im  nebenanliegenden  StUbel« 
unterrichtet.  Sein  Nachfolger,  Martin  Reichmann  (1766),  nam  das  Wirtshaus 
gar  nicht,  um  keinen  Schaden  zu  haben.  Im  Jahre  1787  wurde  eine  eigene 
Schule  gebaut. 
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Nicolaus  Palffy  von  Erdödy,  geheimen  Hathe,  Ritter  des  goldenen 
Vliesses,  Generalfeldmarsehall,  Oberst  eines  Regiments  zu  Fuss  und 
Palatin,  2972  "^^^^  Haide  beim  Wormbichel  oder  Kroissenberg,  um 
daraus  Acker  zu  machen.  Der  Graf  St.  Julien  bezahlte,  da  die 
Gemeinde  kein  Geld  hatte,  442  fl.  30  kr.  Graf  PalflFy  woUt«  den 
Kauf  rückgängig  machen.  In  Hof  war  bisher  der  Wein  ohne  die 
Verzehrungssteuer,  »das  Ungeld,«  ausgeschänkt  worden,  auch  das 
sollte  aufhören.  Der  Verwalter  Fux  beanspruchte  auch  die  neue  An- 
schütt  in  der  March,  das  sogenannte  neue  Gräzl.  Besonders  eifrig 
wurden  die  daraus  entstehenden  Processe  von  ihm  in  den  Jahren  1717 
bis  1722  geführt,  bis  zu  Wien  am  27.  November  1723  zwischen 
Graf  Nicolaus  Palffy  und  Johann  Albrecht  Herrn  von  St.  Julien, 
Graf  zu  Wallsee,  kaiserlichen  Kämmerer  und  Obersthoffalkenmeister, 
ein  Vergleich  zu  Stande  kam,  wonach  letzterer  für  das  Dominium 
der  neuerworbenen  Acker  jährlich  vier  Ducaten  zahlte,  die  neue 
Anschütt  an  der  Marchmündung  behielt,  für  den  Wein  das  gewöhn- 
liche Ungeld  zahlte,  wovon  nur  vier  Eimer  bei  Gelegenheit  des  »Wirths-, 
Schmids-  und  Halters-Einstand«  frei  sein  sollten.  Sonst  blieben  die 
Grenzen  wie  beim  Gienger'schen  Vergleich.  Das  waren  also  alte 
Streitigkeiten.  Auch  zwischen  Graf  Max  von  St.  Julien,  dem  kaiser- 
lichen Oberstfalkenmeister,  und  dem  Grafen  Johann  von  Palfiy  be- 
stand ein  Zwist  über  die  Maut  in  Hof  und  Kjroissenbrunn,  der  auch 
mit  einem  Vergleich  endete,  den  Caspar  von  Ampringen  als  Guber- 
nator  Ungarns,  zu  Pressburg,  am  15.  Juli  1675  fertigte.  »Schle- 
sische  Wägen«  durften  nun  bei  Theben  über  die  March  hinüber 
und  herüber,  mussten  aber  den  Weg  über  Hof  nach  Kroissenbrunn 
einschlagen,  wo  Palffy  eine  Maut  hatte;  alle  sonstigen  Wege  waren 
ihnen  verboten. 

Auch  mit  der  Herrschaft  Engelhartstetten  begann  im  Jahre  1718 
der  Unfrieden,  der  sich  durch  Jahre  hindurch  fortzog.  >Nach 
siebenjähriger  vergeblicher  Geduld«  reichte  die  Besitzerin  von  Engel- 
hartstetten, Gräfin  Maria  Josefa,  die  Witwe  des  Ernst  Rüdiger 
(xrafenStarhemberg,*)  eine  16  Folioseiten  lange  Klageschrift  gegen  den 


')  Ernst  Rüdiger  Graf  Stahremberg  hatte  sich  in  zweiter  Ehe  im  Jahre  1688 
mit  der  Tochter  des  Grafen  Johann  Quintin  Jörger,  Maria  Josefa,  vermählt.  Er 
hinterliess  keine  männlichen  Nachkommen,  da  seine  beiden  Söhne  vor  ihm  starben, 
u.  z.  im  Kampfe  gegen  die  Türken.  Ernst  Rüdiger  starb  am  4.  Juni  1701  an 
der  Wassersucht  sra  Wesendorf  (auf  der  Wieden)  und  wurde  in  der  Schottenkirche 
zu  Wien  begraben. 
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Besitzer  von  Schlosshof,  Johann  Albrecht  Grafen  von  St.  Julien- Wallsee, 
im  Jahre  1724  ein.  Sie  behauptete  darin,  dass  das  Fischereirecht  benützt 
würde,  um  ihr  eine  neue  Insel  wegzunemen;  eine  SchiflFmühle  und  eine 
W^aidziUe  habe  man  ihr  zerhackt,  Weiden  und  Gesträuche  um- 
gehackt und  weggeführt;  die  Marchpflöcke  seien  ausgerissen  und 
ihren  Leuten  Fische  und  Hacken  weggenommen  worden.  Alle 
Commissionen  seien  umsonst,  18  Vorladungen  vergeblich  gewesen. 
Mit  200  Beamten,  Jägern  u.  s.  w.  habe  Verwalter  Fux  den  Platz, 
den  sie  ausmessen  lassen  wollte,  besetzt,  was  ihr  dadurch  verwehrt 
wurde.  Fux  habe  auch  den  Profossen  mit  Drohworten  abgewiesen. 
Das  Alles  war  mit  einem  Wüste  von  Beilagen  nachgewiesen.  Nun 
wurden  Johann  Ferdinand  Graf  Pergen  und  Ferdinand  Heinrich 
Freiherr  von  Riesenfels  abgesandt,  um  sich  durch  den  Augenschein 
von  der  Richtigkeit  der  Klage  zu  überzeugen  und  dann  einen  Ver- 
gleich zwischen  den  streitenden  Parteien  anzubahnen.  1000  Ducaten 
Pönfall  waren  der  Partei  zu  zahlen  angedroht,  welche  zur  Verhandlung 
nicht  erscheinen  würde.  Diese  Streitigkeiten  wurden  aber  erst  völlig 
durch  den  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  erstickt  Für  einen  anderen 
Streit  hatte  ebenfalls  Verwalter  Fux  diirch  seine  Abmessungen  den 
Samen  gesät  Es  handelte  sich  in  diesem  Falle  um  die  Sonnenlackenau. 
Als  Kläger  trat  Franz  Anton  Graf  von  Lamberg,  der  Vormund  des 
Grafen  Traun,  des  Besitzers  der  Herrschaft  Petronell,  gegen  die 
Herrschaft  Schlosshof  auf,  welche  beschuldigt  wurde,  Gras,  Rohr 
und  zwei  Zillen  von  fremdem  Grund  und  Boden  weggenommen 
zu  haben.  Am  10.  November  1747  war  eine  Tagsatzung  mit  An- 
drohung von  6  Reichsthalem  Pönfall  angesetzt.  Auch  dieser  Streit 
wurde  durch  einen  Vergleich  aus  der  Welt  geschafft.*) 

IV. 

Schon  unter  dem  Grafen  Johann  Albrecht  von  St.  Julien- 
Wallsee,  wenn  nicht  gar  schon  imter  dessen  Vater  Max,  bestand  in 
Schlosshof  eine  Kapelle,  die  Graf  Johann  Albrecht  consecrieren 
Hess.  Er  hatte  dafür  vom  Bischöfe  zu  Passau  >eine  gute  Ver- 
tröstung« erhalten  und  wandte   sich  nun  an  dessen  Consistorium  in 


1)  Das  Archiv  in  Schlosshof  bir^  eine  Unmaase  von  Acten,  die  auf  diese 
Streitig^keiten  sich  beziehen.  Wertvoller  sind  eine  grosse  Menge  vou  detaillierten 
Aufnamen  einzelner  strittiger  Teile  der  Herrschaft,  die  gleichfalls  noch  vorhnnden 
sind.  Über  den  letzterwähnten  Process  findet  sich  eine  eigene  »Speciücation«  der 
darauf  bezüglichen,  zahlreichen  Schriftstücke. 
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Wien,  damit  Alles  geordnet  werde,  »so  noch  von  ihm  vor  der  an- 
hoffenden Consecration  observirt  werden  soll«.  Prinz  Eugen  von 
Savoyen  kaufte  im  Jahre  1725  die  Herrschaft  Hof  an  der  March;*) 
und  wie  er  Alles  auf  derselben  verbesserte  und  verschönerte,  so 
gestaltete  er  auch  die  EapeUe,  die  in  der  südöstUchen  Ecke  des 
Schlosses  sich  befindet,  zu  dem  jetzt  noch  erhaltenen  Prachtraum 
um.  Die  Kuppel  derselben  reicht  bis  in  das  zweite  Stockwerk  hinauf 
und  ist  mit  Frescomalerei  bedeckt,  welche  die  Verherrlichung  der 
heiligsten  Dreifaltigkeit  darstellt,  in  den  vier  Ecken  enthält  sie  die 
Leidenswerkzeuge,  auf  Goldgrund  gemalt  Die  Wände  sind  mit 
künstlichem  Marmor  bedeckt.  Der  Hochaltar  aus  Marmor  wird 
durch  ein  kolossales  Bild  geschmückt,  das  die  Ereuzabname  Christi 
darstellt  und  eine  Copie  nach  Rubens  ist,  deren  Original  Eugen  im 
Belvedere  besass.  Dieser  Titel  der  Kapelle  wurde  wol  mit  Bezug  auf 
das  Wappen  Eugens,  das  savoyische  B^reuz,  gewählt  Die  vier  alten 
Kirchenstühle  sind  Muster  ihrer  Art  im  Barokstil.^)  Auch  die  zwei 
Oratorien  auf  der  West-  und  Nordseite  sind  sehenswert,  da  ihre  Wände 
mit  äusserst  zart  ausgeführten  ReUefs  geziert  sind^  welche  die  gött- 
lichen und  die  vier  Cardinal-Tugenden  darstellen,  nicht  aber  Scenen- 
aus  dem  Leben  der  Mutter  Gottes,  wie  Seh weickhardt  behauptet^)  Den 
einen  Plafond  schmücken  in  Stucco  die  Insignien  der  bischöflichen  und 
priesterlichen  Würde,  den  andern  aber  Instrumente,  von  Engelchen  ge- 
halten, wie  sie  zierlicher  nicht  bald  wieder  gefunden  werden.  Nicht 
zu  übersehen  ist  auch  die  Sakristei  mit  ihrem  schönen  Plafond  und 
ihren  noch  schöneren  Einrichtungsstücken,  wovon  das  schönste  wol  der 
Paramentenkasten  ist  Auch  ein  Lavabokästchen  mit  kupfergetriebenem 
Kessel  erregt  die  Aufmerksamkeit  der  Kenner.  Einige  Copien  von 
Heiligenbildern  an  den  Wänden  sind  aber  ohne  Wert.  Obwol 
von  den  Paramenten  und  von  den  kirchlichen  Geftissen  nicht  mehr 
alles  vorhanden  ist,  was  einst  da  war,  so  sind  doch  noch  manche 
wertvolle  Messgewänder  zu  sehen,  und  manches  Stück  steht  heute  noch 
in  Verwendung,  das  mit  den  Initialen  Maria  Theresias  gezeichnet 
ist.     Auch  aus  Eugens  Zeit  hat  sich  Einiges  erhalten,   so  z.  B.  ein 


')  N.-ö.  Gültenboch. 

^  Noch  viele  andere  Muster  dieses  Stiles  sind  in  Scblosshof  za  treffen. 
Einiges  erschien  davon  in  Abbildungen  im  Werke:  »Barok«  von  Emil  Press  1er 
und  A.  Baumann,  Wien,  SchroU,  auch  in  ^ Architekturbilder  aus  dem  k.  k.  Schlosse 
Hof«,  Selbstverlag  von  Wlha,  4^,  3  Bde.  zu  je  2ö  Photographien. 

'   V.U.M.B.  7.  Bd.,  S.  5. 
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Messbuch,  das  mit  seinem  Wappen  geziert  ist.  So  ist  denn  die 
Ausstattung  dieser  Kapelle  eine  wahrhaft  fürstliche  und  Prinz  Eugen 
hatte  auch  viel  Geld  und  Zeit  darauf  verwendet.  In  den  Jahren  1726 
bis  1730  wurde  dieses  Kunstwerk  hergestellt.  Damals  herrschte  in 
Schlosshof  ein  ungemein  reges  Treiben,  denn  so  lange  der  Prinz 
Besitzer  von  Schlosshof  war,  wurde  stets  gebaut.  Wie  lebhaft  es 
damals  hier  zugieng,  erfahren  wir  auch  aus  dem  Schreiben  des 
Verwalters  Sebastian  Fux,  womit  dieser  beim  Passauer  Consi- 
storium  um  die  Erneuerung  der  Messlicenz  einschritt,  da  die  früher 
gegebene  mit  dem  Wechsel  des  Besitzes  erloschen  war:  »Ewer 
Hochwürden  und  Grn:  habe  ich  gehörst  vortragen  wollen,  dass  Se. 
Durchlaucht  Prinz  Eugen  von  Savoyen  zur  grösseren  Ehre  Gottes 
in  dem  Schlosse  Hof  eine  sehr  schöne  und  mit  kostbarer  Arbeit 
gezierte  Capellen  erbaut,  welche  auch  mit  nächsten  sollte  geweiht 
werden,  unter  welcher  Zeit  aber  wegen  nicht  überkommener  Licenz 
von  keinem  Priester  allda  das  hl.  Messopfer  celebrirt  und  ein  ganzes 
Jahr  hindurch  von  keinem  Unterthan  die  hl.  Messe  an  Werktagen 
gehört  werde,  als  Herr  Pfarrer  zu  Kroissenbrunn  wohnhaft,  welcher 
sowohl  von  Schlosshof  als  dem  Markt,  der  auch  von  Schlosshof  sehr  weit 
entlegen  ist,  und  also  den  Gottesdienst  nicht  also  abwarten  können, 
da  doch  viele  Personen  in  dem  Schlössen  wohnen  und  über  800  Per- 
sonen von  Handwerksleuth  und  Taglöhnern  anwesend  seynd,  die 
gleichfalls  in  gnädiger  Licenz  Überkommung  unter  ihrer  Brot-  und 
Feyerstunde  in  sothaner  Kapellen  in  den  Werktagen  das  hl.  Mess- 
opfer anhören  und  viele  tausend  Vater  Unser  mit  grösserer  Andacht 
beten  könnten,  welche  Ew:  Hochw:  und  Gn:  anzuzeigen  mich  S: 
Durchl:  wirklich  beordret  und  die  Anwerbung  dero  gnädigen  Licenz 
mir  aufgetragen.  Indem  unser  Herr  Pfarrer  selbsten  in  der  Wochen  ein 
und  das  anderemal  allda  celebrirte  und  sowohl  von  vielen  Klostergeist- 
lichen, welche  sich  in  der  CoUectur  befinden  als  anderer  ankom- 
mender Weltpriester  viele  hl.  Messen  gelesen  wurden,  als  ohnedem 
sich  in  sothaner  Kapellen  das  Portatile  wirklich  befindet,  als  gelanget 
an  Ew:  Hochw:  und  Gn:  mein  gehorstes  Anlangen  und  Bitten, 
Selbe  geruhen  wegen  Ertheilung  der  Licenz,  dass  nur  an  den  Werk- 
tagen das  hl.  Messopfer  von  einem  autorisirten  Geistlichen  in  der 
Kapellen  des  Schloss-Hof  könnte  celebrirt  werden,  die  gnädige  Ver- 
ordnung ergehen  zu  lassen,  vor  welch  grosse  Gnade  ich  mich 
empfehle.  Sebastian  Fux,  Prinz  Eugenischer  Verwalter  zu  Schloss- 
ho£<     Ohne  Datum,    beim  Consistorium    präsentiert   am  31.  März 

Butter  des  Vereines  fttr  Landeskunde  von  Niederösterreicb.  1889.  15 
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1730. 0  Am  26.  April  1730  erfolgte  der  Bescheid:  »Ein  Ven.  Cons. 
will  über  den  von  dem  Pfarr-Vicario  anheut  eingereichten  Bericht 
verwilliget  haben,  dass  in  inbemelt  neuerbauten  Capelle  bis  aut 
weiter  Verordnung  an  denen  Werktagen  von  einem  authentischen 
Priester  das  hl.  Messopfer  celebrirt  werden  könne  und  möge.« 

Damals  war  kein  Schlosskaplan  bei  der  Kapelle  angestellt, 
sondern  Franciscaner  aus  den  Klöstern  zu  Pressburg  und  Hainburg 
versahen  meistens  den  Gottesdienst,  weshalb  auch  die  Messbücher  für 
sie  eingerichtet  waren.  So  blieb  es  fast  bis  zu  Eugens  Tod,  da 
stets  eine  grosse  Menschenmenge  in  Schlosshof  beschäftigt  war.  Erst 
am  23.  November  1735  erhielt  Prinz  Eugen  vom  Passauer  Official  in 
Wien,  Ernst  Amadeus  Graf  Attems,  die  Messlicenz  für  sich,  seine 
Gäste  und  die  ganze  Dienerschaft  auf  alle  Tage  des  Jahres.  Nur 
sollte  der  betreflfende  messelesende  Priester  vom  Passauer  Bischöfe 
oder,  wenn  es  ein  Ordensgeistlicher  wäre,  von  seinem  Obern 
autorisiert  sein,  den  Rechten  der  Pfarre  jedoch  nicht  der  geringste 
Abbruch  geschehen.^) 

Von  den  vielen  Arbeitern  des  Prinzen  Eugen  waren  manche  in 
den  Jahren  1729  bis  1732  von  Krankheiten  arg  heimgesucht  worden. 
Es  starben  von  ihnen  »an  Petechien  und  Ruhr«  so  viele,  dass  der  Friedhof 
in  Kroissenbrunn  zweimal  erweitert  werden  musste.  Die  meisten  der 
Kranken  bekamen  auch  Lungensucht,  Auszehrung  und  Wassersucht. 
Man  vermutete  die  Schuld  daran  in  den  dumpfigen  Wohnungen,  in  der 
Feuchtigkeit,  in  den  vielen  Winden  und  in  der  alten  Gewohnheit, 
Alles  mit  Kiesstaub  und  Kalksand  abzureiben.  Auch  zwei  Pfarrer  von 
Kroissenbrunn  fielen  der  Krankheit  zum  Opfer,  und  zwar  Ferdinand 
Mildenberger,  aus  Mergenthai  in  Franken  gebürtig  (1688),  welcher  am 
9.  Mai  1729  starb,  und  dann  Ignaz  von  Thalheimb,  geboren  1697  in 
Klagenfurt,  der  am  16.  August  1732  »an  Petechien«  nach  nur  sechs- 
wöchenthcher  Wirksamkeit  starb.  Der  Nachfolger  des  ersten  und  Vor- 
gänger des  zweiten,  Heinrich  Pachschmidt,  hatte  an  derselben  Krank- 
heit gelittcD,  war  aber  wieder  gesund  geworden.^)  In  den  pfarrlichen 
Büchern  finden  wir  auch  einige  Personen,  die  bei  den  grossartigen 
Bauten  des  Prinzen  Eugen   beschäftigt   waren,    so    Anton    Zinner, 


')  Abschrift  in  >Ein]ge  BemerkuDgen  über  Schlosshof  und  die  Schlosskapelle, 
gesammelt  und  zusammengestellt  von  mir  Leopold  Gartier  im  Jahre  1844«.  Manu- 
Script  in  Schlosshof. 

*)  Siehe  Beilage  4. 

^)  Kroissenbmnner  Pfarrgedenkbuch. 
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Garten-Ingenieur,  Ludwig  Seibb,  Feld-Ingenieur,  Thomas  Hiskhi, 
Steinmetzmeister,  und  mehrere  seiner  Gesellen,  Christian  Kremer, 
Schlossermeister,  Christian  Willhammer,  Gärtner:  alle  diese  in  Schloss- 
hof; dann  Andres  Tripfei,  Gärtner  in  Niederweiden,  Andreas  Wind- 
pässinger,  der  als  Maurermeister  von  Breitenbrunn  in  Ungarn  nach 
Markt-Hof  geheiratet  hatte.  ^)  Aus  diesen  Angaben  kann  man  Manches 
mit  Sicherheit  schliessen.  Die  Acten  aber  über  die  Bautbätigkeit  des 
Prinzen  Eugen  in  Schlosshof  sind  weder  daselbst  noch  in  Wien  auf- 
zufinden. In  den  angeführten  Namen  finden  wir  nun  wenigstens 
einige  Männer,  welche  die  grossen  Pläne  des  Prinzen  ausführen  halfen. 
Sie  und  wahrscheinlich  noch  Andere^)  waren  es,  welche  Schlosshof 
zu  dem  machten,  was  es  noch  heute  genannt  wird.  Alfred  von 
Arneth  nennt  es  »einen  der  reizendsten  Herrschafts&itze  in  Öster- 
reich«, Adam  Wolf  »ein  prachtvolles,  grosses  Schloss«  und  Schweick- 
hardt  sagt,  »es  reiht  sich  den  grossartigsten  Gebäuden  der  Monarchie 
an«.  Prinz  Eugen  fand  nur  ein  kleines  Schloss,  im  Quadrat  gebaut 
mit  je  einem  Dutzend  Fenstern  auf  jeder  der  vier  Seiten.  Es  wurde 
ein  grossartiger  Plan  entworfen  und  ein  Muster  von  einem  Herren- 
iandsitz  sollte  entstehen.  Er  entstand  auch  und  wurde  der  Lieb- 
lingsaufenthalt des  Prinzen.  Es  wurde  aber  nicht  bloss  auf  das  Schloss- 
gebäude Rücksicht  genommen,  sondern  auch  alle  Nebengebäude 
wurden  nach  ästhetischen  Principien  eingeteilt  und  selbst  bei  ihnen 
die  Kunst  nicht  gespart.  Das  war  selbst  bei  den  Wirtschafts- 
gebäuden der  Fall,  die  in  reicher  Fülle  vorhanden  sind.  Alles 
musste  sich  aber  einem  einheitlichen  Plane  einfügen.  Zwischen  den 
einzelnen  Gebäuden  waren  zur  Zierde  und  Vermittelung  Alleen, 
Brunnen,  Gärten  und  Gärtchen  angebracht.  Auf  der  Westseite 
wurden  dem  Schlosse  noch  zwei  mächtige  Flügel  vorgebaut.  So 
enthält  nun  das  zwei  Stockwerk  hohe  Gebäude  192  Gemächer  und 
zählt  eben  so  viele  Fenster  als  das  Jahr  Tage  hat.  Über  dem  Einfahrts- 
tore im  Westen  erhebt  sich  ein  Frontispice,  der  eine  Uhr  enthält, 
die  das  Jahr  1686  eingegraben  trägt.  Dahinter  befindet  sich  ein 
kleiner  Turm  mit  zwei  Glocken,  die  geläutet  werden  und  auf  denen 
die  Uhr  schlägt.     Die  Ostfront  ist  in  der  Mitte  mit  Lisenen  geziert 


')  Die  pfarrlichen  Protokolle  im  Kroissenbrnuner  Pfarr-Archive.  Im  Tauf- 
buche finden  wir  im  Jahre  1736  Lorenz  Rath,  »Wirth  und  Schulmeister«  in  Engel- 
hartstetten  als  Pathen. 

')  In  Schlosshof  wird  noch  ein  Plan  des  Schlosses  aufbewahrt,  der  die 
Unterschrift  trägt:  »Johann  Georg  Windpässinger  Bau  Meister«. 

15* 
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und  hat  Fenster,  die  mit  Kriegstrophäen  geschmückt  sind,  einen  Fron- 
tispice und  einen  Balkon  im  ersten  Stockwerke,  der  auf  mächtigen 
Säulen  ruht. 

Die  Aussicht  von  demselben  ist  eine  entzückende  und  fesselt 
Jedermann.  Zu  Füssen  des  Beschauers  liegt  der  prächtige  Schloss- 
garten mit  seinen  Alleen,  Springbrunnen,  Statuen,  Blumenbeeten  und 
tausend  schönen  Sachen;  denn  hier  hatte  der  Prinz  am  Ostabhange 
des  Hügels,  auf  dem  das  Schloss  steht,  Gelegenheit,  die  ganze  Schönheit 
der  französischen  Gartenkunst  sich  entfalten  zu  lassen.  Der  Garten  ist 
terrassenförmig  angelegt.  Die  drei  grossen  Terrassen  sind  mit  schönen 
Bastionen  und  Steingeländern  von  einander  abgeschlossen  und  durch 
weite  herrliche  Stiegen  verbunden.  An  den  gemauerten  Wänden  der 
Terrassen  wurde  und  wird  das  edelste  Obst  gezogen.  Die  Ausschmückung 
des  Parkes  mit  Kunstwerken  des  Meisseis  war  geradezu  eine  ver- 
schwenderische. Einige  Riesenvasen  mit  Reliefs  haben  wenig  ihres- 
gleichen. Im  allgemeinen  ist  die  Anlage  des  Schlossparkes  eine  ähnliche 
wie  die  des  Belvederegartens,  der  aber  vom  Garten  in  Schlosshof  in 
jeder  Beziehung  übertroffen  wird.  Das  Auge  schweift  dann  weiter  über 
fruchtbare  Felder  und  Wiesen,  die  vom  Silberbande  der  March  in  öster- 
reichisches und  ungarisches  Eigentum  geteilt  werden.  Jenseits  des  Grenz- 
flusses überblickt  das  Auge  einige  Orte  Ungarns  bis  Malaczka,  um 
sich  dann  am  Bogen  der  bewaldeten  kleinen  Karpathen  zu  erfreuen, 
bis  endlich  in  der  Ferne  Wolken  und  Berge  in  einander  verschwimmen. 
Ganz  nahe  am  linken  Marchufer  liegt  der  erste  Höhenpunkt  der 
Karpathen,  der  Thebener  Kogel.  Zu  seinen  Füssen  bezeichnet  die 
Ruine  von  Theben  den  Einfluss  der  March  in  die  Donau.  Und 
wenn  nun  das  Auge  sich  von  den  Auen  der  March  und  der  Donau 
erhebt,  so  wird  es  erquickt  diirch  die  Berge  des  Leithagebirges  bei 
Wolfsthal  und  durch  jene  von  Hainburg.  Und  wie  lieblich  liegt 
nicht  die  Stadt  Hainburg,  eingebettet  inmitten  grüner  Berge!  — 
Von  der  Südseite  des  Schlosses  aber  überblickt  man  einen  grossen 
Teil  des  Marchfeldes,  die  Auen  der  Donau,  die  Höhen  des  Wiener- 
waldes  und  erst  der  Schneeberg  setzt  dem  Ausblicke  eine  Grenze. 

Prinz  Eugen  hatte  auch  an  seinem  Schlosshof  eine  solche 
Freude,  dass  er  es  in  jedem  Jahre  mehrmals  besuchte.  Es  liegt 
nicht  allzuweit  von  Wien  entfernt  und  konnte  ebenso  leicht  zu  Land 
als  zu  Wasser  erreicht  werden.  Zu  längeren  Reisen  hatte  Eugen  eben 
weder  Lust  noch  Müsse,  darum  war  ihm  Schlosshof  sehr  gelegen. 
Seine  ungarischen  Güter  Bellye  und  Raczkeve  sah  er  nur  aus  An- 
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lass  seiner  letzten  Feldztige  gegen  die  Türken.  Der  Prinz  kam 
gewöhnlieh  mit  einem  sehr  grossen  Gefolge  und  mit  zahlreichen 
Grasten,  die  aber  im  Schlosse  wie  in  den  weitläufigen  Nebengebäuden 
gut  untergebracht  wurden.  Besonders  zur  Herbstzeit  übte  der  Prinz 
eine  ausgedehnte  Gastfreundschaft  Bei  dem  Schlosse  Niederweiden 
besass  er  einen  sorgßlltig  gehegten  Fasangarten,  die  Auen  der  March 
und  der  Donau,  wie  auch  die  Gefilde  der  Herrschaft  boten  vielfach 
Gelegenheit,  dem  Vergnügen  der  Jagd  sich  hinzugeben.  Auch  der 
Prinz  nam  an  der  Jagdunterhaltung  teil ,  ohne  jedoch  darüber 
ernstere  Dinge  zu  vernachlässigen. 

Da  Kaiser  Karl  VI.  von  den  oftmaligen  Ausflügen  des  Prinzen 
nach  Schlosshof  und  von  der  Freude,  die  er  daran  hatte,  wusste,  so 
wollte  er  ihm  in  der  Nähe  von  Wien  noch  einen  anderen  Zielpunkt 
zu  kurzen  Reisen  und  einen  Wohnort  zum  Landaufenthalte  geben. 
Um  den  Prinzen  zugleich  auch  für  die  Niederlegung  des  General- 
gouvernements der  belgischen  Provinzen  zu  entschädigen,  kaufte  der 
Kaiser  im  Anfange  des  Jahres  1725  vom  Wiener  Erzbischofe  Sigis- 
mund  Grafen  Kollonitsch  die  Herrschaft  Ober-Siebenbrunn  sammt  den 
benachbarten  Dörfern  Lassee  und  Oberweiden  um  200.000  fl.  und 
schenkte  sie  dem  Prinzen  als  freies  Eigentum,  damit  sie  ihm  >zu 
einer  beliebigen  Excurdion  und  Landtsdistraction«  dienen  möge,  weil 
ihm  selbst,  erklärte  der  Kaiser,  und  dem  Staate  an  des  Prinzen 
»langer  Conservation«  besonders  gelegen  sei.  Wol  besuchte  Eugen 
nun  manchesmal  auch  das  näher  bei  Wien  gelegene  Siebenbrunn, 
aber  bei  weitem  nicht  so  oft,  als  das  entferntere,  doch  viel  schönere 
Schlosshof.  Eugens  Baulust  ruhte  auch  in  Siebenbnmn  nicht.  Der 
Wert  des  Gutes  wurde  erhöht  und  der  Damm  mit  der  Allee, 
welcher  Ober-  und  Unter-Siebenbrunn  heute  noch  verbindet,  wurde 
vom  Prinzen  Eugen  angelegt.^) 

Als  die  Bauthätigkeit  des  Prinzen  in  Schlosshof  die  grösste 
war,  entstanden  auch  jene  herrlichen  schmiedeeisernen  Gittertore, 
von  denen  noch  zwei  den  Schlosspark  schmücken  und  die  von  Kennern 
auf  je  20.000  fl.  in  ihrem  Werte  geschätzt  werden.  Dereinst  waren 
wol  im  Schloss  noch  mehr    solcher  Tore,  wie  die  noch  vorhandenen 


')  Alfred  von  Arneth,  Priuz  Eugen .  von  Savoyen,  III.  Bd.,  S.  79.  Die 
Herrschaft  Siebenbrunn  wurde  nach  Eugens  Tode  vom  Wiener  Erzbischofe  Sig- 
mund Grafen  Kollonitsch  wieder  zurückgekauft  und  kam  laut  seiner  testamentarischen 
Verfügung  in  neuester  Zeit  nach  des  letzten  Grafen  von  Kollonitsch  Tode  (1863) 
neuerdings  an  das  Wiener  Erzbistum. 
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Torangeln  bei  der  nördlichen  und  Büdlichen  Zu&brt  zum  Schlosse 
bezeugen.  Die  beiden  vorhandenen  Tore  wiegen  260  Meter- 
centner.  Sie  erregten  auf  der  Weltausstellung  zu  Antwerpen  im 
Jahre  1885,  wo  sie  den  Ein-  und  Ausgang  der  OeterreichisclieD 
Abteilung  bildeten,  die  allgemeine  Aufmerksamkeit.  Man  könnte 
kaum  glauben,  dass  den  Künstlern,  die  diese  Tore  verfertigten, 
nur  das  starre  Eisen  ala  Stoff  zum  Bilden  vorgelegen,  so  zierhch 
sind  allerlei  Blumen,  Blätter  und  Ranken  aus  Eisen  geformt.  Die 
Tore  sind  gekrönt  von  einem  Herzogahute  und  mit  dem  Wappen 
Eugens,  dem  savoyiBchen  Kreuze,  geschmückt.  Auch  die  Initialen 
seines  Namens,  aus  Zweigen  und  Blattern  und  Blüten  gebildet,  sind 
angebracht.  Auch  noch  andere  kleine  Holztore  sind  mit  einem  Auf- 
satze von  geschmiedeten  Verzierungen,  mit  dem  Herzogsbute  und  dem 
Wappen  Eugens  geschmückt.  Einige  kleine  Gitter  aus  derselben 
Zeit  und  von  denselben  Meistern  verfertigt,  befinden  sich  im  Schlosse 
bei  den  Stiegenaufgängen  zum  ersten  Stockwerk.  Ein  Gitter  der- 
selben kunstvollen  Arbeit  ist  auch  beim  Eingänge  in  die  Kirche  von 
Eroissenbrunn  angebracht.  Wie  es  dort  hinkam,  werden  wir  noch 
hören.  Vier  gegitterte  Lusthäuser  und  Berceaus  im  Garten  imWerte 
von  8000  Ducaten,  welche  jedenfalls  von  den  Verfertigem  der 
Gartentore  hergestellt  wurden,  sind  heute  nicht  mehr  vorhanden.') 
Geld  wurde  überhaupt  bei  der  Einrichtung  des  Schlosses  nicht  im 
mindesten  gespart,  sondern  es  wurden  ungeheure  Summen  darauf 
verwendet.  So  kostete  jeder  der  aus  Venedig  gebrachten  hohen  Spiegel 
in  den  Zimmern  1000  Ducaten,  ein  Kamin  von  purpurrotem 
weissgesprengtem  Marmor  in  einem  der  Säle  20.000  fl.  Im  Süd- 
trakte des  ersten  Stockwerkes  wird  noch  heute  ein  Pracbtbett 
aufbewahrt,  das  von  Sachverständigen  auf  10.000  fi.  geschätzt 
wird.  Es  ist  mit  einer  Decke  aus  schwerem  gelben  Atlas  bedeckt, 
die  mit  Blumen  von  Seidenstickerei  geziert  ist,  welche  zierUche  Arbeit 
in  ihrer  Wirkung  der  geschickteste  Pinsel  nicht  zu  erreichen  im 
Stande  ist.  Solche  Betten,  wenn  auch  nicht  gerade  von  so  grosser 
Sirbiinhp.it  lind  so  hohem  Werte,  sind  noch  mehrere  vorhanden.  Da» 
le  unter  ihnen  ist  aber  das  Feldbett  Eugens,  das  im 
cke  des  mittleren  Schlosstraktes  aufbewahrt  wird.  Es 
liert,  dass  es  zusammengelegt  werden  konnte.  Die  Bett- 
id  aus  Seide  mit  orientalischem  Muster  (Vögel,  Drachen, 

Keiblin^er,  Melk,  II.  2,  S.  Üb  ernälint  dieselben  noch. 
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Blumen  u.  s.  w.).  In  den  Zimmern  und  Sälen  Hess  Eugen  Kamine 
aus  den  verschiedenartigsten  und  theuersten  Marmorarten  anbringen 
und  dieselben  mit  schönen  Reliefbildern  verzieren,  deren  Vorwurf, 
wie  das  auch  bei  dem  statuarischen  Schmuck  des  Gartens  der  Fall 
ist,  der  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  entnommen  war.  Die 
entzückend  schönen  Stuccadorarbeiten  der  Plafonds  in  den  Zimmern 
und  Sälen,  wo  dieselben  noch  nicht  fehlen,  haben  den  gleichen 
Inhalt.  Hier  sehen  wir  den  Paris  sein  Urteil  fkUen,  dort  begegnen 
uns  Faunen  und  Bacchanten  u.  ä.  Die  herrlichste  Arbeit  ähnlicher 
Art  finden  wir  aber  in  dem  grössten  Saale*)  des  Schlosses,  auf 
dessen  Plafond  die  rosenfingerige  Eos  dargestellt  ist,  wie  sie  auf  einem 
Wagen,  der  von  den  göttlichen  Rossen  Lampos  und  Phaßton  gezogen 
wird,  dem  Meere  entsteigt  und  mit  ihren  Rosenfingem  der  Erde  das 
Licht  bringt.  Man  bedenke  die  Riesenfläche,  welche  der  Ausführung 
dieses  ungemein  lieblichen  Bildes  zu  Gebote  stand.  Die  Wände  wurden 
mit  den  kostbarsten  Tapeten  bedeckt,  mit  Atlas  von  blauer  und 
gelber  Farbe,  mit  Gros  de  Naples  (im  späteren  sogenannten  Sitz- 
zimmer der  Kaiserin  Maria  Theresia)  und  mit  ostindischem  Zitz,  den 
der  Prinz  bei  Mehadia  von  den  Türken  erbeutete  (sowol  in  seinem 
Schreib-  als  auch  Schlafzimmer,  in  welch'  letzterem  die  Vorhänge 
und  Decke  des  Bettes  aus  demselben  Stoffe  sind).  Von  den  Ge- 
mälden aus  Eugens  Zeit  sind  nicht  mehr  viele  vorhanden.  Erwäh- 
nenswert sind  eine  Reihe  von  Schlachten,  in  denen  Eugen  Sieger 
geblieben,  und  unter  einer  Anzahl  von  Thierstücken  ein  riesiger  Hund, 
neben  welchem  ein  Knabe  steht,  der  Eugens  Kinderporträt  zeigen  soll. 
Durch  besonderen  ornamentalen  Schmuck  der  Wände  und  der  Decke 
zeichnete  sich  auch  die  Sala  terrena  aus,  welche  gegen  den  Garten 
zu  gelegen  ist  und  im  Sommer  als  Speisesaal  benützt  wurde.  An  der 
Südseite  des  Schlosses  war  noch  ein  freistehendes  Theatergebäude 
gebaut  worden,  das  aber  vor  etlichen  Jahren  niedergerissen  wurde. 
Im  Jahre  1727  vergrösserte  Prinz  Eugen  seinen  Besitz  im 
Marchfelde  durch  den  Ankauf  der  Herrschaft  Engelhartstetten.  Ernst 
Rüdiger  Graf  von  Stahremberg  hatte  dieselbe  am  12.  August 
1685  vom  Grafen  Johann  Ernst  von  Concin  gekauft,  um  sich 
im  Landleben  von  den  Strapatzen  der  Jahre  1683  und  1684 
(Stahremberg  hatte  bei  der  missglückten  Belagerung  Ofens  die  Artillerie 
commandiert)  zu  erholen  und  an  Stelle  der  zerstörten  Burg  Grafen- 


')  110  lang,  5*^  breit  und  27'  hoch. 
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weiden  das  jetzige  schöne  Jagdschloss  Niederweiden  erbaut.  Auch 
Prinz  Eugen  hatte  seine  yerschönemde  Hand  angelegt,  nachdem 
es  in  seinen  Besitz  übergegangen  war.  ^)  Das  ürbarium  der 
Herrschaft  Engelhartstetten  und  Niederweiden  ist  aus  der  Zeit  des 
Grafen  Stahremberg  noch  erhalten  und  wird  in  Schlosshof  aufbe- 
bewahrt.  Die  Landschaftsgaben  wurden  für  30  Häuser  bei  der 
n.  ö.  Landschaft  gezahlt  Von  den  behausten  Unterthanen  möge 
einer  als  Beispiel  angeführt  werden:  Isaak  Windisch  besitzt  ein 
ganzes  Lehen,  dient  jährlich  der  Herrschaft  richtig  als  Gelddienst 
am  Tag  Georgii  1  fl.  30  kr.,  am  Tag  Michaelis  1  fl.  30  kr.,  als 
Kuclieldienst  3  Kapauner,  30  Eier.  Eigentümliche  Grundstücke 
21  Joch,  7  in  jedem  Feld,  Wissmathen  4  Joch,  Wert  des  Kauf- 
schillings 300  fl.  Besitz  an  Vieh  4  Pferde,  4  Füllen,  10  Ochsen, 
5  »Melchrindter«,  5  »Galtsviehc,  5  s.v.  Schweine,  und  »Schaffund 
Lämper  und  Gaiss«.  Ein  Halblehen  stand  im  Werte  von  100  fl., 
eine  Hofstätte  kostete  15  fl.,  der  Bestandmüller  zahlte  13  fl.  und 
jährlich  30  kr.  Dienst  Beim  Häuserverkauf  zahlten  Käufer  und 
Verkäufer  je  einen  Groschen  von  jedem  Gulden  als  Pfundgeld.  Kam 
eine  Erbschaft  in  eine  andere  Herrschaft,  so  mussten  vom  Gulden 
3  kr.  bezahlt  werden.  Der  Ertrag  der  Herrschaft  in  Bezug  auf  die 
Unterthanen  war  an  Geld  1409  fl.  jährlich,  dann  91  Stück  Kapauner 
und  915  Stück  Eier. 2)  Prinz  Eugen  hatte  die  Herrschaft  um 
177.000  fl.  rheinisch  gekauft  und  sie  vorzüglich  auch  aus  dem  Grunde 
an  sich  gebracht,  um  den  Streitigkeiten  zwischen  den  Herrschaften 
Schlosshof  und  Engelhartstetten  ein  Ende  zu  machen.  Daher  wurde 


^)  >  Engelhartstätten  mit  allei)  Auen  und  ZugehSngkeiten  als  da  se^^d  das 
ganz  new  erhebte  Schloss  Niederweyden  und  Freyhaus  im  Dorf  und  dieses  zwar 
nebst  denen  Zugehörungen  bis  auf  erhaltenden  landesfQrstlichen  Lehensherrltchen 
Consens  nebst  allen  zu  obiger  Herrschaft  gehörigen  Unterthanen  und  Gülten, 
Land-Gericht,  Grund-  und  Dorf-Obrigkeit,  Mühlschlag,  Feld-Freyheit,  Blumensuch, 
Wildpan,  und  Keys-Gejaid,  mit  denen  dabey  befindlichen  Auen,  Wiesen,  Äckern 
und  Weiden.  < 

*)  über  das  alte  Schloss  und  die  Kirche  Niederweiden  heisst  es  im  Ür- 
barium (S.  18) :  >Zu  Niederweyden,  all  wo  eine  Kirche  gestanden,  anjetzo  aber  Ton 
undenklichen  Jahren  her  neben  dem  Schloss  ganz  und  ungebauet  ist,  hat  die 
Herrschaft  vermög  landesfürtl:  Lehenbriefes  das  jus  patronatus,  das  erwähnte 
Schloss  aber,  so  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Friederici  ein  berüchtigter  Räuber 
Leonard  Arberger  besessen  und  woraus  er  sambt  seinem  Anhang  von  900  Köpfen 
ao.  1450  durch  Grafen  von  Silley  weggejagt  worden,  möge  vermuthlich  sambt  der 
Kirche  eben  damals  oder  1529  im  ersten  TUrkeneinfall  den  Ruiniren  unterworfen 
worden  seyn.« 
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auch  iin  Kaufvertrage  vom  23.  September  1726  *)  ausbedungen,  dass 
die  Gräfin  Maria  Josefa  Stahremberg  alle  alten  Schriften  und  Process- 
acten aushändigen  solle  und  nichts  mehr  »movirenc  dürfe. 

Als  Prinz  Eugen  1725  Schlosshof  kaufte,  liess  er  den  Grafen 
von  St.  Julien  alle  Mobilien  und  Bilder  mitnemen.  Der  Verwalter 
Johann  Jakob  Fux  und  seine  Ehegattin  Regina  erbaten  sich  von 
diesem  das  schon  erwähnte  Muttergottesbild,  das  im  Jahre  1683 
ein  Tartare  durch  einen  Stich  verletzt  hatte.  In  ihrem  Schlaf- 
gemache verehrten  sie  andächtig  dieses  Bild.  Bei  Kroissenbrunn 
war  damals  ein  altes  baufälliges  Kreuz,  neben  dem  am  Fusse  des 
Hügels  eine  Quelle  hervorsprudelt.  Dorthin  zogen  die  Kroissen- 
brunner  jährlich  am  Florianitage  in  Procession.  Der  damalige  Pfarrer 
von  Kroissenbrunn,  Ferdinand  Mildenberger,  wollte  das  einstürzende 
Kreuz  wieder  aufbauen  und  sammelte  dazu  das  Geld.  Er  bekam 
von  den  Bauofficieren  in  Schlosshof  über  300  fl.  Der  Garteninspector, 
die  Steinmetzmeister,  Stuccadorer,  Vergolder  und  Schlosser  trugen 
viel  dazu  bei.  Während  des  Speisens  war  eine  Sparbüchse  auf- 
gestellt, in  welche  jeder  etwas  hineinlegen  musste,  der  sich  beim 
Reden  oder  Essen  »unehrlich  aufgeführt«.  Es  wurde  nun  eine 
Kapelle  erbaut.  Als  das  Geld  ausgegangen  war,  trat  ein  Stillstand  im 
Bauen  ein.  Damals  gerade  hatte  Eugen  Niederweiden  erworben 
und  war  sogleich  daran  gegangen,  es  zu  verschönern.  Aus  dem 
Walde  neben  dem  Schlosse  machte  er  einen  t Spaziergarten«.  Darin 
sollten  aber  auch  Springbrunnen  sein  und  dazu  hatte  er  Wasser  nötig. 
Er  besah  sich  daher  die  Quelle  bei  Kroissenbrunn  und  als  er  nun  den 
halbvollendeten  Bau  der  Kapelle  beim  Brünnl  bemerkte,  fragte  er,  was 
man  da  baue.  Als  er  erfuhr,  dass  wegen  Mangel  an  Geld  der  Bau 
in  Stockung  gerathen  sei,  liess  er  denselben  auf  seine  Kosten  weiter- 
führen. Neben  der  Kapelle  wurde  ein  Wasserreservoire  gebaut,  aus 
dem  die  Springbrunnen  in  Niederweiden  gespeist  wurden.  Die  Kapelle 
aber  wurde  schön  hergestellt  und  mit  Stuccadorarbeit  geschmückt. 
Auch  ein  Altar  stand  in  derselben,  auf  welchem  das  Muttergottesbild 
von  Schlosshof  angebracht  wurde,  wo  es  besonders  eifrig  an  Sams- 
tagen verehrt  wurde.  Im  Jahre  1729  gieng  am  4.  Mai  die  Procession 
zum  erstenmale  zur  neuen  Kapelle.  Fast  alle  Orte  des  Marchfeldes 
fassten  ein  grosses  Vertrauen  zum  Frauenbilde  in  allen  Nöten : 
»Krankheiten,  Trübsal,  ViehUmfall«  und  namentlich  an  drei  Saras- 


')  Eine  Abschrift  davon  befindet  sich  im  Archive  zu  Schlosshof. 
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tagen  wurde  in  der  neuen  Kapelle  gebetet  Aufgehängte  Tafeln 
und  Opfer  bezeugten  den  Dank  der  Getrösteten.  Pfarrer  Gregor 
Götzfried  zeichnete  alle  Vorkommenheiten  auf.  Im  Jahre  1762  firagte 
das  Consistorium  an,  ob  neben  der  Frohnleichnamsprocession  noch 
andere  Processionen  mit  dem  Hochwürdigsten  gebräucUich  seien,  da 
sie  abgestellt  werden  müssten. 

Bei  der  Kapelle  wurde  viel  geopfert,  was  daraus  hervorgeht,  dass 
im  Jahre  1761  dieselbe  ein  Vermögen  von  897  fl.  30  V4  kr.  hatte,  welches 
im  Jahre  1763  auf  1093  fl.  15  kr.  angewachsen  war.  Es  handelte  sich 
nun  um  die  Reparatur  der  Brünnl-Kapelle.  Die  Herrschaft  Hof  be- 
wiUigte  dieselbe,  wenn  ihr  das  Patronatsrecht  über  die  Kapelle  ofien  zu- 
gestanden würde;  zugleich  wurde  ein  Schlüssel  zur  Mitsperre  des 
Opferstockes  in  der  Kapelle  gefordert  Die  Restauration  erfolgte  und  die 
Kaiserin  Maria  Theresia  gab  selbst  590  fl.  dafür  her.  Die  Direktion 
ihrer  Güter  schrieb  im  Juni  1769  aber  an  das  Verwalteramt  in  Schloss- 
hof: »Nachdem  aber  ein  erstaunhch  grosser  und  mit  der  kleinen  Kapellen 
gar  nicht  proportionirter  Thurm  zuwider  des  gesunden  Vemunfts 
und  zu  Jedermanns  Aergemuss  daraufgesetzet,  mithin  muthwillig 
um  alterum  tantum  mehr  Unkosten  verursachet  worden  seind,  so 
müsse  der  natürlichen  Billigkeit  nach  diejenige,  die  solchen  also  zu 
bauen  angeschaflet,  dafür  haften. c  ')  Diese  Kapelle  ist  jetzt  nur  in 
Abbildungen  erhalten,  wovon  eine  im  Stifte  Melk  sich  befindet.  Sie 
stellt  sich  als  ein  längliches  Viereck  von  sehr  einfachem  Bau  und 
ohne  Turm  dar;  ebenso  ist  sie  dargestellt  auf  einem  vom  Pfarrer 
Rusko  herausgegebenen  Liede  »vor  Maria  Brünndel  abzusingen« 
(8  Strophen  je  zu  8  Versen  nebst  einem  Gebete  —  3  Octavseiten). 
Die  Überschrift  lautet :  »Maria  Brünndel  In  der  Kloster  Mölckerischen 
Pfarre  Kroissenbrunn.«^  Die  schönste  der  erhaltenen  Abbildungen 
befindet  sich  aber  im  Pfarrhofe  zu  Kroissenbrunn  und  zeigt  uns  die 
Kapelle  mit  einem  Turme  geziert.  Die  Kapelle  stand  nach  ihrer  Reno- 
vation nicht  lange;  denn  am  1.  September  1771  wurde  das  Marienbild 
feierlich  in  die  Pfarrkirche  zu  Kroissenbrunn  übertragen.  Mit  Fahnen, 
Windlichtem,  getragen  von  den  Officieren  in  Schlosshof,  und  einer  grossen 
Menschenmenge  wurde  das  Bild  abgeholt     Unter  Singen  und  Beten 


')  Archiv  in  Schlosshof. 

^)  Das  Titelblatt  ist  auch  mit  einem  Kupferstiche  des  lieblichen  Marien- 
bildes dieser  Kapelle  geziert.  Ein  Exemplar  dieses  schon  seltenen  Liedes  und 
Bildes  ist  auch  bei  den  Manuscripten  Keiblingers,  die  zu  benützen  mir  die  GOte 
des  Herrn  Bibliothekars  Yincenz  Stanffer  Gelegenheit  bot. 
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wurde  in  die  Kirche  gezogen.  Zwei  Knaben  trugen  das  Bildnis.  In 
der  Kirche  hielt  Pfarrer  Albert  Rusko  ein  Te  Deum,  eine  Predigt 
und  ein  Hochamt.  Auch  das  gewöhnliche  Marienlied  wurde  gesungen. 
Am  26.  September  desselben  Jahres  wurde  die  Kapelle  abgetragen. 
Das  Materiale  kam  nach  Schlosshof,  das  Gitter  und  die  Eichentüre 
nach  Blroissenbrunn  zur  dortigen  Pfarrkirche.*)  Die  vorzügUch  für 
Augenleiden  heilsam  befundene,  labende  QueUe  entfloss  noch  immer 
der  Tiefe  des  Berges,  auch  der  kleine  Teich  bestand  bei  derselben 
noch  weiter,  so  dass  der  Wunsch  entstand,  wiederum  eine  der  Ver- 
ehrung Mariens  gewidmete  Stätte  dort  zu  besitzen.  Dieser  fromme 
Wunsch  gieng  durch  Frau  Caroline  Stenzl,  Gattin  des  Verwalters 
Friedrich  Stenzl  in  Schlosshof,  in  Erfüllung.  Dieselbe  spendete 
nämlich  eine  Muttergottesstatue  mit  dem  Jesukinde,  die  nun  bei  der 
Quelle  in  einer  kleinen  Kapelle  aufgestellt  wurde,  »damit  dieses  Bild 
für  Alle  ein  Gegenstand  der  Verehrung  sei,  welche  aus  der  Nähe 
und  Ferne  bei  diesem  lebendigen  Brunnen  Erquickung  suchen t,  wie 
Pfarrer  Ulrich  Alber  in  seiner  Ansprache  am  16.  Mai  1848  bei  der 
feierlichen  Aufstellung  der  neuen  hölzernen  Statue  sagte.  Unterhalb 
der  Statue  strömt  das  Wasser  der  nicht  unbedeutenden  Quelle  aus 
einem  Rohr  hervor.  Dabei  ist  ein  recht  passender  Psalmvers  an- 
gebracht.2) 

Auch  unter  dem  Prinzen  Eugen  wurden  auf  seiner  Herrschaft 
die  Hochgerichte  wieder  aufgerichtet.  Der  Bericht  darüber  ist  in- 
teressant genug,  um  wörtUch  mitgeteilt  zu  werden.  »Demnach  die 
bey  der  durchl:  Prinz  Eugenischen  Herrschaft:  und  freyen  Landt- 
gerichtem  Hof  an  der  March  befindliche  drei  Hochgerichter  und 
Galgen,  so  vorhin  von  eichenen  Holz  aufgericht  gewesen.  Item  der 
Pranger  am  Markt  Hof  alterswegen  abgefault  und  umbgefallen.  Alss 
ist  auf  unterthänigste  Berichterstattung  von  Ihro  durchl :  Herrn  Herni 
Eugenii  Francisci  Herzogen  von  Savoya  Prinzen  von  Piemont  und 
Marggrafen  zu  Saluzzo,  Rittern  des  goldenen  Vellus,  der  Kays:  May: 
wirklicher  geheimber  und  Conferenzrath,  Hof kriegssraths  Präsidenten, 
commandirenden    Gral:    Lietnanden,   Feld   Marschall,    Gral:  Vicarii 


^)  Aus  dem  Reserroir,  das  aus  dem  Brünnl  gespeist  wurde,  wurde  —  der 
Sage  nach  —  ein  Egelteich  gemacht.  Dasselbe  ist  von  einer  starken  Mauer  um- 
geben, die  vor  wenigen  Jahren  vom  Herrn  Pfarrer  Müller  und  vom  Herrn  Arzte 
Dallinger  der  Kestauration  unterzogen  wurde.  Auch  wurden  Bäume  längs  des 
Weges  zum  Brünnl  gepflanzt. 

-)  Keiblinger,  H.  2,  S.  416,  und  Pfarrgedenkbuch  in  Kroissenbrunn. 
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deren  Kays:  Walschen  Landten  etc.  etc.  Herrn  hOchstbesagter  Herr- 
schaften^  Hof  an  der  March,  Vesten  Stopfenreith,  EngelhartBtetten, 
WitzlßtorflF,  Kroissenbrunn,  Obersiebenbrunn,  Lassee  und  Ober- 
weiden etc.  etc.  allergnädigst  anbefohlen  worden,  besagte  Hoch- 
gerichter erstens  bej  dem  llarkt  Hof  auf  dem  sogenannten  Kröndl, 
zweitens  das  Hochgericht  zu  Stopfenreith  und  drittens  den  Galgen 
zu  Loimersdorf^  welch  letzterer  mit  Malefiz  nach  obemennten  Landt- 
gericht  Stopfenreith  gehörig,  der  Landtgericht  Ordnung  gemäss  er- 
bauen, dahero  erstermelte  zwei  Hochgerichter  Hof  und  Stopfenreith. 
Item  der  Pranger  am  Markt  Hof  zu  immerwährender  Tauerung  von 
Ziegl  und  Stein  gemauert,  so  heunt  zu  Ende  stehendem  Dato  aus- 
gestöckhet  und  den  14.  November  darauf  völUg  verförttiget;  der 
Galgen  zu  berührten  Loimerdorf  wiederumben  von  Aichenholz  im 
Beysein  meiner  Wolfgang  Leopold  Grundemann,^)  dermaligen  Pfleger 
und  Landtgerichtsverwaltem,  Sebastian  Prenner,  Markt-Richter,  und 
Alt-Mathias  Schwämbl,  Gerichtsgeschwomen  am  Markt  Hof,  dann 
Lorenz  Kumpel,  Markt-Richter,  und  Georg  Liebder,  Gerichts- 
geschwomer  zu  Stopfenreith.  Item  Veit  Istä,  Richter,  und  Georg 
Putschitz,  Geschwomer,  nebst  der  ganzen  Gemein  zu  Loimersdorf 
durch  ein  Ehrsambes  Handwerkh  der  Steinmetz,  Maurer,  Dischler  und 
Zimmerleuth  zu  Hainburg  nembl.  Martin  Victor,  Steinmetzmeister, 
Lorenz  Frtihwirth,  Maurermeister,  Bernhard  Böheimb,  Dischler- 
meister,  und  Balthasar  Mäuerl,  Zimmermeister  allda,  dann  Zacharias 
Pezlmann,  Schlossermeister  in  erneuten  Hainburg  in  das  Handwerkh 
nach  Prugg  an  der  Leitha,  und  Hanns  Miemer,  Schmiedmeister  zu 
Lassee,  zum  Handwerkh  nachar  WolkerstorflF  gehörig,  an  denen  ge- 
wöhnlichen Riehtstätten  aufgeführt  worden,  wobey  man  aber  son- 
derlich anzumerken  nöttig  zu  sein  erachtet,  dass  weilen  höchst  er- 
welmt  Ihre  durchl:  als  hocher  Landtgerichts  Herr  etc.  etc.  mit 
grossen  Gehauen  bey  dem  Schloss  Hof  ohnedies  begrifien  und  solche 
Gebäus  Arbeithen  dem  Jtfaurermeister  zu  Prugg  an  der  Leitha 
Johann  Georg  Vimbässinger^)  vndt  Zimmermeister  zu  Teutschalten- 


^)  Dessen  Grabstein  befindet  sich  in  der  Kroissenbrunner  Kirche  und  lautet: 
>Hier  ruhet  der  wohl  edle  Herr  Wolffgang  Leopold  Grvndeman  Ihro  herzoglichen 
Dvrchlevcht  Prinz  Evgenii  von  Savoyen  gewester  Veiwalter  zv  Schlos8ho6P  starb 
den  15.  April  1734.  Gott  gebe  ihme  die  ewige  Ruhe.  Amen.«  Darunter  ist  sein 
Wappen:  ein  leerer  gegitterter  Schild. 

-)  Jobann  Georg  Windpässinger,  von  welchem  der  Plan  von  Schlosshof  noch 
erhalten  ist 
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bürg  Friedrich  Kogler  anvertraut  wäre,  als  hat  man  wiedergenielte 
Hochgerichter  zu  Hof  nebst  dem  Pranger  allda.  ^)  Item  Stopfenreith 
und  Galgen  zu  Loimersdorf  unter  ihrer  Direction  von  denen  in  der 
Schlosshoferischen  Arbeith  unterhobenden  Maurer  und  Zimmer- 
gesellen, welche  bey  der  Ausstöckhung  sambt  dem  Maurer  PoUier 
Hanns  Michael  Hintenlang  und  Steinmetz  PoUier  Thomas  Hisky 
von  Deutschaltenburg,  letztere  in  das  Handwerkh  nach  Hainburg 
gehörig  neu  erbaut  und  aufgeführet.  So  beschehen  den  19.  Oc- 
tober  1733.  Zugleich  das  Hochgericht  zu  Engelhartstetten  neu  von 
Maurerarbeith  erbaut  NB.  Der  Pranger  zu  Stopfenreith  unter  Johann 
Jakob  Fux  durch  den  Maurermeister  in  Prugg  an  der  Leitha  Johann 
Georg  Vimbässinger,  und  Steinmetzen  zu  Deutschaltenburg  Thomas 
Hilger  nebst  dem  Zimmermeister  zu  Obersiebenbrunn  Philipp  Pitter- 
hofer  sambt  einem  Rotter  alldaselbst  von  Steinmetz  und  Maurer- 
arbeit erbaut  worden.  «2) 

Die  älteste  »Kürchenraittung«,  die  von  der  Kirche  in  Markt- 
hof vorhanden  ist,  stammt  aus  den  Jahren  1719 — 1721,  in  welch' 
letzterem  Jahre  sie  gelegt  und  am  17.  Juni  vom  Melker  Amtsver- 
walter P.  Bruno  als  Commissär  des  Vogts-  und  Lehensherrn,  des 
Abtes  von  Melk,  vom  Pfarrvicar  in  Lassee  Armand  Zimmermann 
und  vom  Cooperator  Ferdinand  Mildenberger  im  Beisein  des  Ver- 
walters von  Schlosshof  und  des  Richters  und  der  Geschwornen  von 
Hof  gefertigt  wurde. ^)  Bis  zur  Errichtung  eines  neuen  eigenen 
Beneficiums  in  Hof  wurden  die  Kirchenrechnungen  in  Hof  auf  diese 
Weise  weitergeführt  Die  Einnamen  bestanden  aus  den  bei  den 
Gottesdiensten  angestellten  Sammlungen,  aus  dem  Ergebnis  des 
Kirchenstocks,  aus  dem  Erlöse  für  Kirchenstühle  (je  15  kr.),  für 
geschenktes  Wachs,  von  Leichenbegängnissen,  Strafgeldern  und 
Geschenken.  Die  Ausgaben  betrafen  das  Kirchengebäude,  die  Para- 
mente,  das  Wachs  (1  it.  48  kr.),  das  Öl  (1  it.  15  kr.),  den  Weihrauch 
(1  &,  60  kr.),  den  Speiswein  (1  Mass  4 — 6  kr.),  für  den  Pfarrer  auf 
»Kinderlehrsachen«  3  fl.  und  Sonstiges.^)  Die  Einnamen  wie  die  Aus- 


^)  Steht  heute  noch  inmitten  des  Marktes.  Auch  bei  Scblosshof  steht  eine 
Ricbtsäule. 

')  Archiv  in  Schlosshof. 

^  Pfarr-Archiv  in  Kroissenbrunn. 

^)  Die  meisten  Posten  haben  nur  ein  locales  Interesse  und  einige  insoferne 
ein  weiteres,  als  durch  sie  die  Preisverbältnisse  ihrer  Zeit  beleuchtet  werden.  Ausser 
den  oben   schon    angeführten  Preisen  sollen  noch  erwähnt  werden:  1000  Schindel 
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gaben  waren  recht  bescheidene.  Vom  21.  Juni  1719  bis  17.  Juni  1721 
wurden  70  fl.  10  kr.  2  *  eingenommen  und  50  fl.  4  kr.  3  *  ausgegeben. 
Am  21.  April  1736  wurde  Prinz  Eugen  in  seinem  Zimmer  im 
Palais  in  der  Himmelpfortgasse  todt  aufgefunden.  Er  war  während 
der  Nacht  plötzlich  gestorben.  Der  Tod  des  unvermählt  gebliebenen 
siegreichen  Feldherrn  und  grossen  Staatsmannes  war  für  seine  nicht 
geringen  Besitztümer  von  hoher  Bedeutung.  Er  besass  prachtvolle 
Paläste,  herrliche  Schlösser,  die  schönsten  Bilder-,  Gemälde-  und  andere 
Sammlungen,  darunter  eine  kostbare  Bibliothek.  Drei  seiner  Ver- 
wandten erhoben  Anspruch  auf  sein  Erbe.  Als  berechtigte  Erbin 
gieng  aus  diesen  Rechtsstreitigkeiten  Eugens  Nichte,  Maria  Anna 
Victoria,  die  Tochter  des  Grafen  Ludwig  Thomas  von  Soissons, 
hervor.  Diese  war  eine  grössere  Freundin  des  Geldes  als  der 
Künste,*)  für  welche  die  Zeit  in  Schlosshof  überhaupt  vorüber  war. 
Die  Kunstwerkstätten  in  Schlosshof,  deren  Meister  und  bedeutendsten 
Werke  wir  kennen  gelernt  haben,  wurden  nun  wieder  aufgelassen.^) 

kosteten  1  fl.  30  kr.,  1  Latte  2  kr.  2  pf.,  1000  Schindelnägel  40  kr.,  1000  Latten- 
nägel 2  fl.  Ein  Zimmermann  erhielt  für  den  Tag  24  kr.  1000  Mauerziegel  kosteten 
8fl.  Im  Jahre  1739  wurde  an  dem  Kirchenboden  und  am  Dache  viel  ausgebessert, 
denn  für  Kalk  und  Maurerarbeit  wurden  84  fl.  ausgegeben  und  8000  Mauerziegel, 
um  34  fl.  44  kr.  Bauholz  und  um  10  fl.  23  kr.  Eisen  gekauft.  Die  Zimmerleute  er- 
hielten 40 fl.  In  derselben  Rechnung  finden  sich  die  zwei  Posten:  »Den  7.  9ber 
vor  6  st:  Reyläden  zu  machung  des  unschuldigen  Frejdhoff  30  kr.<  und  »den 
9.  7ber  1737  wegen  renovirung  deren  Indulgentien  dem  Herrn  pfarrev  v:  Lassee 
bezalt  54  kr.«  In  jeder  Rechnung  wiederholt  sich  die  Post:  »Am  Fest  St  Georgj 
den  Marchegger,  Lasseer,  Kroissenbrunner,  Stopfenreuther,  Engelhartstetter,  Breiten- 
seer  Schulmeister  und  Kirchvättern  jed:  Parthey  17  kr.  :=  3  fl.  24  kr.«  1  U  Seife 
kostete  8 kr,  ifi  Stärke  Skr.  Im  Jahre  1722  fand  die  »Orglaufsezung«  statt. 
Dazu  wurden  1972  Ä  Stangeisen  benötigt  (je  zu  5  kr.),  ferner  IB  Leim  (=  14  kr.), 
100  Stück  Schlagnägel  (12  kr).  Ein  Tagwerker  erhielt  täglich  15  kr.  Taglohn. 
Vom  Juden  in  Neudorf  eine  Laterne  1  fl.  10  kr.  Ein  »newer  Weich wadl<  kam  auf 
17  kr.,  ein  »Messkändl«  auf  6  kr.,  ein  »Messklöckhl  sambt  Beschlächt«  31  kr.  2  6> 
»Den  16.  May  1722  alss  man  mit  der  procession  zum  Heyl:  Nepomuk  bey  dem 
Vrfahr  gegangen  Einkhommen  10  kr.<  Die  Statue  des  heil.  Johannes  steht  noch 
und  giebt  uns  .genau  die  Stelle  des  ehemaligen  Urfahrs  an,  das  jetzt  weiter  oben 
bei  Neudorf  (bei  der  zerstörten  Marchbrücke)  ist. 

')  An  das  Tor    ihres  Palastes  wurden    nächtlicher  Weile   die  Spottverse  an- 
geheftet : 

»Est-il  possible,  que  du  Piince  Eugene  la  gloire 

Soit  ternie  par  une  si  vilaine  victoire?«   — 
(A.  V.  Arneth,  Prinz  Eugen,  IH.  Bd.,  S.  612.) 

^)  Ausser  den  frUher  genannten  Kunstwerken  dieser  Zeit  sind  unter  Anderem 
noch  in  Schlosshof  vorhanden:  Viele  prachtvoll   geschnitzte  Sessel  und  Tische,  ein 
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Was  bei  anderen  grossen  Adelshäusem  Gebrauch  gewesen,  dass  sie 
ihre  eigenen  Kunstateliers  unterhielten,^)  das  war  auch  beim  Prinzen 
Eugen  der  Fall  gewesen,  und  wie  wir  uns  heute  noch  überzeugen 
können,  nicht  zum  Schaden  der  Kunst.  Obwol  die  Prinzessin  Maria 
Anna  Victoria  im  Alter  schon  vorgeschritten  war,  vermählte  sie  sich 
doch  noch  mit  dem  Prinzen  Josef  Friedrich  Wilhelm  von  Sachsen- 
Hildburghausen,  der  Feldzeugmeister  und  gleichfalls  schon  bei  Jahren 
war.  Die  Vermählung  fand  zu  Schlosshof  am  17.  April  1738  in 
der  Schlosskapelle  statt.  Die  Trauung  nam  Ernst  Amadeus  Graf 
von  Attems  (»episcopus  Trachonensis«),  Passauer  Official  in  Wien, 
vor.  Sie  war  um  7  Uhr  abends.  Der  Bischof  fragte  die  Brautleute 
»gallisch«,  wie  Pfarrer  Laurenz  Jahni  von  Kroissenbrunn  in  seinem 
Trauungsbuche  sich  ausdrückte,  der  übrigens  auch  klagt,  dass 
er  nicht  früher  und  auch  nicht  nachher  weiter  über  die  Hochzeit 
verständigt  wurde  und  dass  auch  die  dreimalige  Verkündigimg  unter- 
bUeben  sei.  Er  und  viele  andere  Pferrer  hatten  im  »Superpellice« 
der  Trauung  beigewohnt.  Er  hatte  5  holländische  Ducaten  erhalten. 
Eine  Menge  von  Adeligen,  darunter  zwei  Herzoge  von  Lothringen, 
waren  bei  dieser  Gelegenheit  in  Schlosshof  anwesend.  Es  wurden 
glänzende  Feste  abgehalten.  Die  Herrschaften  Schlosshof  und  Engel- 
hartstetten  schenkte  die  Prinzessin  Maria  Anna  Victoria  ihrem 
Gatten.  Am  20.  April  1738  leisteten  die  Unterthanen  den  Hul- 
digungseid. Über  die  Herrschaft  Hof  war  gleich  nach  dem  Tode 
des   Prinzen   Eugen    ein  Inventarium  aufgenommen  worden.*'^)     Den 

Schreibkasten  mit  einer  Unzahl  von  Läden  und  Lädlein  (für  den  —  der  Sage  nach 
—  ein  Engländer  schon  5000  Pfd.  Sterling  soll  geboten  haben,  Tielleicht  weil  er 
eben  unverkäuflich  i«t),  eine  Uhr  mit  Schildkrotverzierung  u.  a.  Eine  Fenster- 
scheibe an  der  Ostseite  des  Schlosses  enthält  eine  Erinnerung  an  einen  Besuch 
durch  die  mit  einem  Edelstein  in  das  Fenster  geritzte  Schrift:  Signora  Marchese 
Sardini  ma  sovrana  173L  Der  Wert  der  Hinterlassenschaft  des  Prinzen  betrug 
1,870.000  fl.  Auf  600.000  ü.  wurden  seine  beiden  Güter  im  Marchfelde  geschätzt 
(400.000  fl.  Scblosshof,  200.000  fl.  Ober- Siebenbrunn);  zwei  Paläste  in  Wien  jeder 
100.000  fl.,  die  Bibliothek  150.000  fl.,  das  Silbergeschirr  170.000  fl.,  die  Juwelen 
100.000  fl.,  die  Gemälde  100.000  fl.  und  in  der  Bank  im  Baaren  206.000  fl.  (A.  v. 
Arneth  a.  a.  O.,  lU.  Bd.,  S.500.) 

^)  Vor  wenigen  Jahren  erst  wurde  im  Fürstenhause  Liechtenstein  das  Haus- 
atelier für  Bildhauer  aufgelassen. 

^)  Das  noch  jetzt  im  Archive  zu  Schlosshof  aufbewahrt  wird:  »Inventarium 
deren  bey  der  durchl:  Prinz  Eugenischen  Herrschaft  zu  Schloss  Hof  an  der  March 
dem  herrschaftl:  Verwalter  Jakob  Pio  Hegenauer  übergeben  und  bey  der  von 
einem  hochlöbl:  Landmarschallischen    Spör   und  Inventurs  Commission  befundenen 
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Unterthanen  in  Hof  wurde  am  4.  November  1737  ihr  Besitzstand 
vergrössert,  indem  die  Wiesen  am  Steinort  den  Häusern  auf 
»ewige  zugeteilt  wurden  sammt  dem  Holz  und  den  Obstbäumen, 
die  auf  den  Wiesen  standen;  dafür  mussten  jährlich  152  fl.  52  kr. 
Grasgeld  bezahlt  werden J)  Die  Herrschaft  erkaufte  am  4.  Mai  1742 
das  dritte  Drittel  Steuer  (1693  war  die  Hälfte  schon  abgelöst)  um 
1042  fl.  mit  allen  Lasten,  besonders  die  Raaberische  Grenzbezahlung. 
Auch  die  Acker  der  Unterthanen  in  Markt  Hof  wurden  damals 
vermehrt;  denn  im  Jahre  1738  wurden  aus  den  schlechten  Wiesen 
der  Herrschaft,  die  im  sogenannten  See  gegen  Engelhartstetten  zu 
lagen,  Acker  gerissen,  wovon  jeder  der  Unterthanen  ein  halbes  Joch 
bekommen  sollte;  es  wurde  aber  ein  starkes  Joch  daraus.*) 

Auch  die  Loimersdorfer  wurden  damals  reichlich  bedacht.  Es 
erhielten  nämlich  33  Loimersdorfer  Häuser  je  10  Joch  im  Burg- 
frieden von  Markt  Hof.  Die  Meinung  aber,  Loimersdorf  sei  erst 
im  Jahre  1739  von  der  damaligen  Herrschaftsbesitzerin  Maria  Anna 
Victoria,  Herzogin  von  Sachsen-Hildburghausen,  durch  Ansiedlung 
von  Kroaten  gegrtlndet  worden  —  welche  Auskunft  der  Press- 
burger Senator  Georg  Gyurikovits  im  Jahre  1833  von  der  Herr- 
schaft von  Schlosshof  auf  seine  Anfrage  erhielt  —  ist  jedenfalls 
unrichtig.  Auch  bei  Schweickhardt  findet  sich  dieselbe.^  Gyurikovits 
misst  dennoch  dieser  Meinung  einigen  Glauben  bei,  weil  die  kroa- 
tischen Einwohner  von  Engelhartstetten  und  Loimersdorf  die  Be- 
freiung der  Abgabe  von  den  herrschaftlichen  Veränderungs-  und 
Todesfallsgebühren  (Laudemium  und  Mortuarium)  bis  zum  Jahre  1848 
genossen.  Und  Gyurikovits  schreibt  weiter:^)  »Wenn  es  sich  bewährt, 
was  jedoch  zu  erweisen  wäre,  dass  der  Prinz  von  Sachsen-Hildburg- 
hausen im  Jahre  1739,  wie  es  von  der  Herrschaftsverwaltung  be- 
hauptet wird,  die  im  Marchfelde  auf  der  Herrschaft  Schlosshof 
wohnenden   Kroaten    aus   Slavonien  hieher  verpflanzte,  so  lässt  sich 


Mobilien  sowohl  alss  anderen  mit-  und  zugehörungen.c  (88  Blätter.)  Den  30.  April 
1736.  —  Seite  1  heisst  es:  >NB.  Ist  dabej  zu  merkhen,  dass  bey  der  Übergab 
keine  Documenten  befunden  mit  dieser  Entschuldigung,  dass  die  Herrschaft 
Wolkerstorff  bej  der  Übergab  dem  Verwalter  Fux  nichts  eingehändigt  hat,  und 
ist  auch  kein  Grundbuch  yorkommen,  noch  weniger  andere  Documnnte  zu  finden 
gewesen.« 

')  Archiv  in  Schlosshof. 

2)  V.  U.  M.  B.,  IV.  Bd.,  8.  29,  und  V.  Bd.,  S.  229. 

^  9Die  kroatische  Colonie  in  Niederösterreich«  in  Schmidls  österr.  Bl&ttem 
für  Literatur,  Kunst,  Geschichte  u.  s.  w.  IV.  Jahrg.,  1847,  8.  17—19. 
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auf  ihren  ursprünglichen  Wohnort  ziemlich  genau  schliessen.  Als 
nSmUch  dieser  Herzog  im  Jahre  1737  von  der  Belagerung  der 
Festung  Banjaluka  in  Bosnien  durch  die  Türken  zum  Rückzuge 
gezwungen  wurde,  flehte  ein  Schwann  Uskoken,  am  bosnischen  Ufer 
der  Save  zwischen  Drina  und  Verbasz  wohnend,  den  Prinzen  um 
Schutz  an  und  wollte  mit  Hab  und  Gut  nach  Slavonien  zum  Anbau 
der  Wüsteneien  übergehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  hätte  der  Prinz 
denselben  auf  seiner  Herrschaft  Schlosshof  im  Marchfelde,  die  seine 
Gemahlin  vom  Herzog  Eugen  von  Savoyen  im  Jahre  1736  erbte, 
übersiedelt  und  so  wären  die  Vorfahren  der  Marchfelder  Kroaten 
bosnische  Uskoken.  Sie  waren  römisch-katholisch,  so  wie  ihre  öster- 
reichischen Nachkommen  es  gleichfalls  sind.  Es  bleibt  aber  doch 
der  gegründete  Zweifel  nicht  gehoben,  warum  erwähnter  Prinz  jene 
Überkömmlinge,  ihrem  Wunsche  gemäss,  nicht  lieber  in  dem  von 
Bewohnern  fast  ganz  entblössten  und  verödeten  Slavonien  ansiedeln 
Hess,  da  doch  selbst  poUtische  Nothwendigkeit  und  Wohl  es  dringend 
erheischte?«^) 

Der  Herzog  von  Sachsen-Hildburghausen  war  auch  ein  Gönner 
der  Kirche  von  Kroissenbrunn,  zu  welcher  Pfarrkirche  Schlosshof 
damals  gehörte.  Dort  feierte  er  gewöhnlich  die  Ceremonien  der 
Charwoche  mit  seinem  Hofstaate  mit  und  conmiunicierte  z.  B.  1744 
und  1745  am  grünen  Donnerstag  mit  seinem  Beichtvater  P.  Pasquale, 
einem  Franziskaner  von  der  stricten  Observanz,  in  der  Kirche  »mit 
sonderbarer  Auferbaulichkeit,  Andacht  und  Eifer«.  Darnach  wurde 
jedesmal  die  Kirche  reichlich  beschenkt.  So  gab  er  1744  der  Kirche 
einen  Ornat  im  Werte  von  1000  fl.,  im  Jahre  1745  ein  silbernes 
Rauchfass  sammt  Zugehör,  im  Jahre  1747  vier  Kirchenfahnen,  ferner 


')  Josef  Friedrich  Wilhelm  Herzog'  von  Sach  sen-Hildburghaosen,  ein  Sohn 
des  Herzoge  Ernst  und  der  Gräfin  Sophie  Henriette  zu  Waldeck,  war  geboren  am 
5.  October  1702,  wurde  1727  katholisch,  war  Ritter  des  goldenen  Yliesses,  1735 
Coromandant  zu  Komom,  1739  kQnigl.  ungarischer  und  kaiserl.  Generalfeldmarschall, 
des  heil,  römischen  Reiches  Generalfeldzeugmeister,  war  auch  wirklicher  geheimer 
Rath  und  erhielt  1743  das  Oberdirektorium  und  Generalcommando  in  den  inner- 
österreichischen Landen,  in  den  Warasdiner  und  Karlstädter  Generalaten,  wie  auch 
Ton  Licca,  Corbaw  und  den  Militärgrenzen,  welches  er  1749  niederlegte.  Seine 
Gattin,  Maria  Anna  Victoria,  Prinzessin  von  Soissons,  mit  der  er  sich  am  17.  April 
1738  in  Schlosshof  vermählt  hatte,  war  am  13.  September  1683  geboren.  Die  Ehe  war 
nicht  gltlcklich;  die  Gatten  trennten  sich  und  im  Jahre  1762  begab  sich  Victoria 
wieder  nach  Turin.  (Schumanns  Europäisches  genealogisches  Handbuch,  Leipzig 
1754,  S.  239.) 

Blfttter  dei  Vereines  fUr  Landeikande  von  MiederOsterreich.  1889.  \Q 
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einen  Kelch,  Opferkannen,  eine  Tasse,  ein  Glöcklein  aus  vergoldetem 
Silber.  Im  Jahre  1751  beteiligte  er  sich  auch  an  der  Grundstein- 
legung der  neuen  Kirche  in  Kroissenbrunn,^)  Aus  diesem  Anlasse 
verfertigte  er  mit  eigener  kunstreicher  Hand  ein  schönes  Medaillon 
von  Elfenbein,  welches  in  einem  schwarzen  hölzernen  Rahmen 
unter  Glas  auf  der  Aversseite  das  gehamischte,  mit  der  Ordens- 
kette des  goldenen  Vliesses  gezierte  Brustbild  des  Herzogs  mit 
einer  lateinischen  Umschrift  zeigt  Auch  die  Reversseite  trägt  eine 
Inschrift.^  Das  Medaillon  war  in  zwei  ganz  gleichen  Exemplaren 
vorhanden  und  wurde  dieses  Kunstwerk  im  Stifte  Melk  aufbewahrt. 
Im  Jahre  1740  wurde  beim  Consistorium  geklagt,  dass  sich  die  Prote- 
stanten in  Schlosshof  aufßülig  durch  Eingewanderte,  namentlich 
fremde  Gärtner  vermehrten,  die  meistens  aus  Deutschland  gekommen 
waren.  Am  28.  April  1750  hatte  der  Herzog  vom  Consistorium  auch 
für  die  Sonn-  und  Feiertage  eine  Messlicenz  erhalten,  doch  durften 
dem  Gottesdienste  in  der  Schlosskapelle  nur  die  Personen  Teil 
nemen,  die  er  um  sich  notwendig  hatte,  die  übrigen  sollten  in  die 
Pfarrkirche  gehen;  auch  durfte  kein  Tabernakel,  kein  Sacrarium, 
kein  Glockenturm  angebracht  werden.  Ohne  Erlaubnis  des  Pfarrers 
durfte  in  der  Kapelle  kein  Sacrament  gespendet  werden.^ 

Im  Jahre  1740  herrschte  in  Österreich  eine  sehr  grosse  Theuerung, 
so  dass  wegen  dieser  und  wegen  der  versperrten  Pässe  nach  Ungarn 


^)  Dieser  Bau  war  aber  sehr  schlecht  gemacht  worden.  Die  Onindfeste 
g>ieng  nur  1  '/a  Schuh  tief  in  den  Schotterboden,  daher  die  Kirche  bald  »gefÜhrliche 
Schrick«  bekam  und  1763  6  Schuh  tief  mit  einer  neuen  Onindfeste  unterfangen 
werden  mnsste.  (Keiblinger,  Melk,  IL  2,  S.  411.) 

-)  Die  Schrift  der  Aversseite  ist  folgende:  JOS.  FRID.  D.  SAX.  HILF.  &c. 
A.  V.  E.  S.  C.  R.  M.  CONS.  I.  A.  G.  C.  M.  AC.  UN.  L.  P.  TR.  S.  R.  I.  SUP.  R. 
TORM.  PR.  =  Josephus  Fridericns  Dux  Saxo-Hilpurgshusanus  etc.  aurei  velleris 
Eques,  Sacrae  Caesareae  Regiaeque  Majestatis  Consiliarius  intimus  actualis,  Gene- 
ralis Campi  Mareschalcus  ac  nnius  legionis  peditum  Tribunus,  Sacri  Romani 
Imperii  Supremus  rei  tormentariae  Praefectus.  Auf  der  Reversseite  ist  zu  lesen: 
IN  .  I  .  AMPLIFICATIONE  .  |  .  SACR^  .  |  .  AD.  S.  -«:GYDIüM  -*:DIS  .  |  .  KROY- 
SENBRUNN  .  |  .  PRIMÜM.  FUNDAM.  LAPIDEM  .  |  .  POSUIT  .  |  .  AC.  MNE- 
MOSYNON.  HOC  .  |  .  PROPRIA  TORNAVIT.  MANU  .  |  .  QUEM.  IN.  AVERSA. 
VIDES  .  I  .  SERENISS.  PRINCEPS  .  |  .  ABB.  TUNC.  MOELLIC  .  |  .  RD  MO. 
D.  D.  THOMA.  PAUER.  O.  S.  B.  |  PAROCH.  AUTEM .  |  .  P.  GREG.  GOEZ- 
FRIED.  IB.  P.  I  .  A.  8.  MDCCLI  .  |  .  PRID.  NON.  lUN. 

^)  Leopold  G artler,  Einige  Bemerkungen  u.  s.  w.  Der  Prinz  von  Sachsen- 
Hildburghausen  Hess  sich  1739  ins  GUltenbuch  als  Besitzer  von  Schlosshof 
eintragen. 
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vom  Bischöfe  von  Passau,  Cardinal  Josef  Dominik  Graf  von  Lam- 
berg,  in  der  Fastenzeit  dieses  Jahres  bis  zum  schwarzen  Sonntag 
von  der  Enthaltung  von  Fleischspeisen  Dispens  gegeben  wurde.  Der 
Prinz  genoss  am  Charfreitage  nur  Chocolade,  seine  Gäste  namen 
nur  Fastenspeisen  zu  sich,  seine  akatholischen  Leute  aber  assen 
öffentUch  Fleischspeisen,  was  seinem  Consistorium  im  österlichen 
Berichte  zu  melden  der  Pfarrer  nicht  unterliess.^)  Das  war  aber  nicht 
der  ärgste  Geldmangel,  den  Hof  zu  überwinden  hatte,  denn  schon  im 
Jahre  1682  war  der  Geldmangel  so  drückend  gewesen,  dass  die  besten 
Häuser  ein  Capital  von  2,  3,  5  oder  15  fl.  zu  57o  selbst  binnen 
30  Jahren  zuzückzuzahlen  nicht  im  Stande  waren.^)  Im  Jahre  1743 
kam  eine  andere  Heimsuchung  über  Hof,  indem  am  St.  Margareten- 
tag (13.  Juli)  der  untere  Teil  des  Ortes  in  sieben  Viertelstunden 
bis  auf  ein  Haus  (das  Jägerhaus)  niederbrannte.  Ein  Mann,  namens 
Peter  Abraham,  der  viel  gerettet  hatte,  verbrannte  dabei.  Weil 
auch  alles  Heu  mitverbrannt  war,  Hess  die  Herrschaft  den  Unter- 
thanen  100  fl.  Herrschaftsgaben  nach.  Das  nächste  Jahr  brachte 
wieder  ein  anderes  Unglück,  indem  die  Donau  und  March  so  heftig 
austraten  und  solch'  eine  Menge  Eis  mit  sich  führten,  dass  der 
Pfarrer  von  Kroissenbrunn,  der  sich  gerade  in  Markt-Hof  aufhielt, 
um  ein  verstorbenes  Kind  einzusegnen,  mehrere  Tage  in  Hof  zu 
bleiben  genötigt  war  und  erst  am  vierten  Tage  mit  einer  grossen 
Zille  nach  Schlosshof  gebracht  werden  konnte.  Am  4.  April  1744 
brannte  fast  ganz  Kroissenbrunn  ab.  Der  Prinz  von  Sachsen-Hild- 
burghausen Hess  deshalb  am  Ostersonntage  80  Ducaten  verteilen 
und  sorgte  dafür,  dass  die  durch  den  Brand  Verwundeten  geheilt 
wurden.  Am  19.  Juli  begann  um  9  Uhr  abends  ein  fürchterliches 
Ungewitter,  das  bis  um  4  Uhr  morgens  den  nächsten  Tag  dauerte; 
um  9  Uhr  vormittags  begann  es  dann  von  neuem  zu  wüten  und 
dauerte  bis  um  9  Uhr  abends.  Dreimal  hatte  der  Blitz  in  Kroissen- 
bnmn  und  23mal  sonst  eingeschlagen.  Die  Maria  Reitin  von  Engel- 
hartstetten  hatte  er  getödtet  und  zwei  Personen  beschädigt.  Es  be- 
durfte manchen  Robottages,  den  Schaden  auszubessern.  Man  hatte 
aber  auch  am  3.  Januar  und  am  22.  Februar  einen  Kometen  ge- 
sehen. Das  Jahr  1746  brachte  neues  Unglück,  indem  eine  Vieh- 
seuche   fast   alles  Vieh   hinwegraffte,  nur    in   Engelhartstetten   blieb 


')  Pfarrgedenkbuch  in  Kroissenbrunn. 
-)  Schlosshofer  Archiv. 
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einiges  erhalten.  In  Laeeee  fielen  allein  1055  Stück.  Busspredigten 
wurden  gehalten  und  Proceseionen  angeordnet.  Als  eine  Wallfahrt  nach 
Maria  Thal  in  Ungarn  gieng,  war  die  March  ao  seicht,  dass  40  Paare 
ohneweiters  dieselbe  durchwaten  konnten.  Aber  auch  die  Kngel- 
hartstetter  befanden  sich  in  keiner  günstigen  Lage,  was  schon  daraus 
hervorgeht,  dass  sie  der  Herrschaft  seit  1702  eine  Summe  von 
753  fl.  30  kr.  schuldig  waren,  die  ihneo  1748  bis  aui  100  fl.  unter 
der  Bedingung  geschenkt  wurden,  dass  sie  eine  andere  Schuld 
(245  fi.)  um  so  sicherer  abzahlen  würden.') 

Das  Jahr  1749  brachte  eine  neue  Art  von  Unglück,  über 
welches  noch  ein  gleichzeitiger  Bericht  in  Schlosshof  vorhanden  ist.^ 
>Es  seynd  den  11.  August  1749   gegen    den  abend  ohngefehr  umb 

6  Uhr  ganz  unvermuth  von  Woifsthal  Über  das  OebUrg  neben  des 
alten  Thebener  Schloss  ein  dergestalt  grosse  menge  deren  Heu- 
schröcken  aus  Ungarn  angekommen,  dass  man  anfänglich  den  Schwärm 
vor  einen  trüben  Bauch  einer  Feuersbrunst  angesehen,  nachher© 
aber  erfahren  mUssen,  dass  es  jenes  Unthier  seyc,  welches  schon 
lang  vorhin  besorget  worden,  Solcher  Schwärm   bat  sich  also  gegen 

7  Uhr  ohngeachtet  dass  man  selben  mit  Schuessen  und  andern 
Gewöhr  begegnet  auf  den  Herrschaft  Hoferischen  Terrain  nemblicb 
im  sogenannten  Grözl  und  dort  berumbliegenden  Wüsen  wie  auch 
umb  das  Schloss  auf  deren  Feldern  und  Gebüschen  besonders  aber 
in  dem  grossen  Herrschafts  Garten  und  den  daran  stossenden  Wein- 
gebUrgl  Bolchergeslalten  niedergelassen,  dass  man  weder  Erden  noch 
Laub  gesehen,  massen  sie  einen  guten  Schuh  hoch  über  einander 
gelegen  und  gehangen,  welches  bey  Jedermann  die  Haare  zu  Berg 
stehen  gemachet,  waren  also  auch  diesen  abendt  nicht  mehr  weithers 
zu  bringen.  In  der  Nacht  aber  bat  man  die  ganze  Herrschaft 
mittelst  einem  Circular  aufgeboten  und  mit  anbrechenden  Tag  auf 
dieses  Ungeziefer  marchiret,  gegen  solche  ohnaufhörlich  mit  kleinen 
Geschützen  geschossen  (weilen  kein  grosses  vorhanden  wäre)  Los 
geteuret,  darein  geschlagen  und  anderes  Getös  gemachet,  bis  sye 
sich  endlich  gegen  9  Uhr  Vormittag  gehoben,   und  ihren  Flug  über 

legg  dem  Wieselandt  zu  vortgesetzet;  Hierorths  haben  sie  ausser 
lobr-    und   BUmbsen    wenig  grünes   angegriffen,  auch  weitbere» 

')  Teils  DAcb  dem  KroiMenbrunner  Pfarrgedenkbuch,  teils  nach  Berichten 
ihive  zu  Schiosahof. 

-)  Angedenltbuch  über  die  MOrkwOrdigeD  VcHUleDheiten  bey  der  bocbfUntl. 
bftfl  Hoff  an  der  March, 
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keinen  Schaden  gemacht,  als  dass  viele  Baumber  besonders  in  dem 
sogenannten  Grözl  vor  der  Meng  und  Schwere  zertrucket  worden. 
Dieses  Thier  ist  eines  kleinen  Finger  lang  aber  nicht  so  dick:  hat 
vier  Flügel,  deren  die  unterste  viel  breiter  und  rundlicht,  die  oberen 
aber  langlicht  und  schmall  mit  vielen  characteres  gleich  einer 
griechischen  oder  hebräischen  Schrifft,  jedoch  ist  nichts  hievon  zu 
eruiren:  theils  seynd  rotlicht,  theils  grttne  und  theils  grau,  haben 
ein  ungemein  starkes  Leben  und  zahn  gleich  einer  Maus,  jedoch 
respectu  ihrer  grosse,  wodurch  sie  dann  (zu  sagen)  in  einem  Augen- 
blick Alles,  was  sie  angegriffen,  zernagen  und  auffressen. 

»Den  19.  August  ist  abermahl  eine  erstaunliche  Menge  aus 
Hungarn  über  das  Pressburger  Gebürg  herübergekommen,  dagegen 
man  wiederumb  alle  Veranstaltung  gemachet  und  ohngeachtet  sye 
von  den  bey  Neudorff  auf  dortigen  Morästen  geschlagenen  Lager 
sich  des  andern  Tages  als  den  20.  August  gegen  9  Uhr  Früh  über 
die  March  herübergewendet,  hat  man  sie  gleichwohlen  vom  hiesigen 
Terrain  ohne  verursachten  Schaden  abgetrieben  und  seynd  nach 
Obersiebenbrunn  zugeflogen. 

»Eodem  hat  sich  auch  ein  Seh  warm  b,  so  ebenfalls  von  einer 
ungemeinen  Grösse  wäre,  von  Wolfsthal  an  der  Donau  neben  denen 
Auen  heraufgezogen  auch  bey  Stopfenreuth  herüber  auf  dasig-  und 
Engelhartstetterischen  Feldern  gewendet,  die  man  aber  auch  (Gott 
sey  höchster  Dankh)  wiederumben  weithers  vertrieben.«  Der  Ver- 
walter war  jedoch  mit  den  Herrschaftsunterthanen  bei  diesen  Heu- 
schreckenüberfällen nicht  zufrieden  gewesen  und  er  erliess  ein  Tadels- 
schreiben mit  genauen  Vorschriften  fiir  die  Zukunft  bei  ähnlichen 
Anlässen.^) 

^)  »Circnlare  an  die  Markt-  und  Dorfrichter  in  puncto  Heuschröcken. 
Ao.  l749.  Nachdem  leyder  schon  zweymahlen  die  schödl-  als  förcbterlichen  Heu- 
schröcken das  hiesige  Herrschafts  Territorinni  angefallen  wegen  yeranstalter  guter 
Gegenwöhr  aber  jedesmal  ohne  grossen  Schaden  abgetrieben  worden,  wobey  jedoch 
letzlich  besonders  in  Obacht  genommen  worden,  dass  viele  deren  Unterthanen  su 
jener  verfassten  Gegenwöhr  entweders'  nicht  erschienen  oder  schlechte  Lenth  ohne 
behörigen  Instrumenten  abgeschickhet  haben,  dahero,  und  damit  fürohin  bey  solch 
leidigem  Übel  alle  nur  immer  Menschen  mögliche  Kettung^mittel  yorgekheret 
werden  mögen,  haben  sie  Richter  ihre  Gremeinden  aufzufordern  und  denenselben 
mit  geschärfter  Ernsthaftigkeit  vorzutragen,  dass  wann  ins  künftige  bej  Tag  oder 
Nacht  ein  Aufbot  oder  Zusammenruffung  beschichet,  wenigstens  von  jedwedem 
Haus  zwey  emsthaffte  und  starkhe  Persohnen  mit  Glockhen,  Schellen  oder  andern 
getöshaften  Instrumenten  auf  das  accuratiste  an  Orth  und  Stelle,  wohin  man  sie 
verlanget,    erscheinen    sollen.     Wer    also    hinwider   handeln  und  diesem  obrigkeit- 
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Das  Jahr  1749  muss  auch  in  Bezug  auf  die  Witterungsver- 
hältuisse  nicht  das  beste  gewesen  sein,  denn  am  19.  September 
wurden  die  freiweidenden  Marchegger  Kühe  durch  einen  heftigen 
Nordwind  so  belästigt,  dass  sie  davon-  und  gegen  Hof  zu  liefen. 
Das  Laufen,  der  Wind  und  der  dabei  fedlende  Regen  hatten  die 
Thiere  so  ermüdet,  dass  sie  auf  der  Haide  bei  Hof  liegen  blieben, 
wo  dann  über  20  Stück  erfroren.*) 

Der  Prinz  von  Sachsen-Hildburghausen  hatte  sich  in  den 
Jahren  1746  und  1747  weniger  als  sonst  in  Schlosshof  aufgehalten^ 
da  ihn  sein  Amt  in  Wien  und  Graz  und  Karlstadt  ferne  hielt. 
Sein  Regiment  zu  Fuss  kam  im  August  1750  zur  Werbung  nach 
Wien.  Jeder  Taugliche,  der  sich  anwerben  Hess,  erhielt  2  fl. 
Werbegeld. 

Unter  den  hohen  Gästen,  die  der  Prinz  von  Sachsen-Hildburg- 
hausen in  Schlosshof  bewirtete,  waren  die  erlauchtesten  die  Kaiserin 
Maria  Theresia  und  ihr  Gemahl  Kaiser  Franz.  Mit  ihrem  Hofstaate 
waren  sie  am  1.  October  1743  nach  Schlosshof  gekommen,  wo  sie 
»unter  Lösung  der  Stück«  am  Abend  um  7  Uhr  eintrafen.  Die  Prin- 
zessin Victoria  war  den  Majestäten  bis  Niederweiden  entgegengefahren. 
Alles  war  prächtig  beleuchtet  Die  Bäume  und  das  Schloss  waren  mit 
tausenden  von  Lampen  geschmückt  und  alle  Wege  waren  mit  Fackeln 
besetzt  Um  8  Uhr  abends  speisten  die  Majestäten  mit  noch  24  Herr- 
schaften im  beleuchteten  grossen  Saal  öffentlich  mit  Tafelmusik  bis 
9  Uhr.  Am  nächsten  Tage  wurde  um  72  H  Uhr  eine  Segenmesse 
gehalten,  eine  figurierte  Litanei  aufgeftlhrt  und  nach  der  Messe 
wurden  drei  Gebete  verrichtet:  zum  Allerheiligsten,  zur  Mutter 
Gottes  und  für  die  Kaiserin.  Der  Nachmittag  wurde  mit  Spiel  und 
Jagd  zugebracht  Am  3.  October  wurde  um  7^8  Uhr  eine  Messe 
ohne  Litanei  gehalten  und  nach  dem  darauffolgenden  Frühmahl  ver- 
Hessen  der  Kaiser  und  die  ELaiserin  wieder  unter  Lösung  der  Stücke 
Schlosshof,  um  nach  Schönbrunn  zu  fahren.^) 

Hatte  der  Prinz  bei  diesem  kaiserlichen  Besuche  Alles  auf- 
geboten,  um   die   Majestäten    würdig   aufzunemen,    so  entfaltete    er 


liehen  Befehl  nicht  nachleben  wird,  deme  wird  znr  Straff  ein  Eisen  am  Fuss  ge- 
legt nnd  durch  acht  Tag^  snr  öffentlichen  Herrschaftsarbeith  angehalten  werden. 
Wonach  sich  zu  richten  und  vor  Schaden  su  hüthen  ist.  Geben  Schloss  Hoff  den 
21.  Augusti  Ao.  1749.  € 

»)  A.  a.  O. 

')  Pfarrgedenkbuch  von  Kroissenbrnnn,   1.  Bd. 
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bei  einer  anderen  Gelegenheit  einen  Aufwand,  der  fast  ans  Unglaub- 
liche streift.  Über  die  grossartigen  Festlichkeiten  wurde  ein  aus- 
führlicher gleichzeitiger  Bericht  von  Ealtenbäck  im  Austriakalender 
vom  Jahre  1844  veröffentlicht.')  In  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts hielt  sich  der  kaiserliche  Hof  gerne  auch  zeitweilig  in 
Hollitsch  auf.  Wenige  Sommer  vergiengen,  ohne  dass  die  Kaiserin 
Maria  Theresia  dieses  Gut  besucht  hätte.  Das  that  sie  auch  im 
Sommer  1754.  Auf  der  Rückreise  nach  Wien  folgte  sie  der  Ein- 
ladung des  Prinzen  von  Sachsen-Hildburghausen,  wieder  Schlosshof 
zu  besuchen,  und  langte  daselbst  am  23.  September  1754  an.  Mit 
ihr  kamen  Kaiser  Franz,  Erzherzog  Karl  und  die  Erzherzoginnen 
Maria  Anna  und  Maria  Christina.  Da  gerade  Mittagszeit  war, 
speisten  die  Herrschaften  mit  ihrem  Gefolge  an  zwanzig  kostbaren 
Tafeln.  Das  Dessert  auf  der  kaiserlichen  Tafel  stellte  die  zwölf 
Monate  in  ungemein  schönen  Gebilden  aus  Zucker  dar. 

Nach  der  Tafel  verfügten  sich  der  Kaiser  und  die  Kaiserin 
mit  ihrem  Gefolge  nach  dem  eine  Viertelstunde  weit  entfernten 
Schlosse  Niederweiden,  bei  dem  sich  ein  vom  Prinzen  Eugen  im 
französischen  Stile  angelegter  Garten  befand.  Was  man  am  meisten 
bewunderte,  war  ein  Theater,  das  nur  von  Rasen  und  zugestutzten 
Spalieren  gebildet  und  nicht  eher  sichtbar  war,  bis  man  in  dem 
selben  drinnen  stand.  Wie  ohne  Absicht  waren  die  Majestäten  mit 
dem  Prinzen  auf  dem  Spaziergange  in  dieses  Theater  eingetreten. 
Sogleich  wurde  mit  einer  Serenade  begonnen,  für  die  Abb6  Metastasio 
eigens  den  Text  gedichtet  hatte.  Die  berühmten  Sängerinnen  Vic- 
toria Tesi  und  Theresia  Hennisch  sangen  die  Hauptpartien  des  Sing- 
spiels. Sie  forderten  im  Gesänge  auch  alle  Bewohner  der  Wälder 
auf,  den  Majestäten  ihre  Huldigung  darzubringen,  und  siehe  da, 
unter  den  Klängen  von  Waldhörnern  begannen  sich  die  Gebtische 
mit  Bauern,  Bäuerinnen  und  Kindern  zu  füllen,  die  nun  alle  im 
Chor  in  den  Gesang  einstimmten.^)  Es  wird  den  biederen  March- 
feldern  nachgerühmt,  dass  sie  nicht  bloss  ihre  musikalische  Leistung 
prächtig  machten,  sondern  auch  den  Text  »in  wälscher  Sprache  so 
klar  und  deutlich  als  wie  geborne  Italiener  aussprachen,  wobei  denn 


*)  »Die  Festivitäten  von  Scblossbof  im  Jahre  1754.<  >Aii8tria<  1844» 
8.  87 — 96.  Nach  einer  gleichzeitigen  Handsclirift.  S.  92  steht  statt  Kroissenbrunn 
Grossen-Baum.  In  Keiblingers  Manuscripten  findet  sich  die  Angabe,  dass  die  Fest- 
lichkeiten über  60.000  fl.  kosteten. 

^)  Tutti  in  ommagg^o  il  cuor. 
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sonderlich  der  Eifer,  mit  welchem  auch  die  kleinsten  Kinder  von 
sieben  und  acht  Jahren  sothane  Expressionen  mit  vollem  Halse 
herausschrieen,  über  alle  Massen,  zärtlich  anzuhören«. 

Inzwischen  war  auch  der  Kronprinz,  Erzherzog  Josef,  aus 
Wien  angekommen.  Nach  der  Rückkehr  nach  Schlosshof  wurde  in 
dem  dortigen  Schlosstheater  eine  Oper:  »La  isola  dishabitata«,  von 
Metastasio  und  dem  Hofcompositeur  Bonno,  unter  Mitwirkung  der 
Sängerinnen  Tesi  und  Hennisch  und  des  Tenoristen  Frübart  auf- 
geführt Das  Parterre  des  Theaters  war  derartig  hergerichtet,  als 
ob  es  mit  einer  Gallerie  versehen  wäre,  die  mit  Zuschauem  in 
allerlei  Masken  besetzt  sei.  Bei  der  darauffolgenden  Abendtafel 
wurde  durch  allerhand  kunstreiches  Zuckerwerk  »die  Glorie  des 
Erzhauses  Österreich«  dargestellt. 

Am  24.  September  beschäftigten  sich  die  Majestäten  am  Vor- 
mittage mit  der  Besorgung  von  Staatsgeschäften.  Am  Nachmittag 
sollte  eine  ausserordentliche,  nie  gesehene  Jagd  stattfinden.  Dieselbe 
fand  am  Ufer  der  March,  die  dort  über  hundert  Klafter  breit 
ist,  statt.  Gleich  am  linken  Ufer  erhebt  sich  der  Thebener  Kogel, 
der  auf  der  Westseite  nur  auf  dem  Gipfel  mit  Wald  bewachsen 
ist.  Dort  hatte  der  Prinz  800  Hirschen  zusammengetrieben,  die 
zu  Beginn  der  Jagd  von  etlichen  hundert  Bauern  über  den  Berg 
hinab  in  die  March  gescheucht  wurden.  Über  einen  Teil  des 
Flusses  war  eine  Brücke  in  der  Form  eines  Triumphbogens  erbaut, 
über  welche  die  Hirschen  laufen  und  dann  sich  in  die  March  stürzen 
mussten.  Am  andern  Ufer  waren  aber  in  einem  luxuriös  aufge- 
führten Gebäude  die  Schiessstände  der  Herrschaften.  Für  die  Maje- 
stäten war  ein  überaus  prächtiges  Schiff  nach  Art  des  venetianischen 
Bucentauro  verfertigt  worden,  das  sechs  kleinere  Fahrzeuge,  wovon 
eines  mit  fünfzig  Musikanten  besetzt  war,  zu  Begleitern  hatte.  Auf 
diesen  Schiffen  sollten  die  höchsten  Herrschaften  an  der  Jagd  teil- 
nemen,  allein  die  Kaiserin,  >dero  mitleidiges  Herz  nicht  einmal,  dass 
einem  Thiere  wehe  geschehe,  zusehen  kann,«  gab  nicht  zu,  dass 
das  bis  zum  Tod  erschreckte  gehetzte  Wild  getödtet  werde,  sondern 
schenkte  demselben  die  Freiheit 

Nun  kam  ein  anderer  Teil  der  Jagd  an  die  Reihe.  In  einem 
grossen,  auf  dem  rechten  Marchufer  erbauten  mehrstöckigen  Garten- 
palaste waren  im  obersten  Stockwerke  1000  Hasen,  130  Füchse 
und  60  Wildschweine  eingesperrt,  die  man  nun  losliess.  Sie  sollten 
über  Stiegen,  die    teils  innen,  teils  aussen  am  Gebäude  herabliefen, 
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herunterspringen,  um  dann  den  Jägern  in  den  Schuss  zu  laufen. 
Viele  dieser  Thiere,  vomemlich  die  Hasen,  wollten  sich  zu  diesem 
vorgezeichneten  Wege  durchaus  nicht  bequemen,  sondern  sprangen 
geradenwegs  herunter  »und  haben  sich  immediate  todt  gestürzet«. 
Viele  Thiere  wurden  auch  geschossen.  Das  zahlreiche  Jagdpersonale, 
die  Musiker  und  die  Ruderer  waren  prächtig  gekleidet,  letztere  in 
venetianischer  Gondoliertracht  Der  Klang  der  Hüft-  und  Waldhörner 
wechselte  mit  den  Weisen  der  Musikanten  ab. 

Am  Abende  fand  wieder  die  AufPlihrung  einer  italienischen 
Oper  »Le  Cinesi«  von  Metastasio  und  dem  fürstlichen  Kapellmeister 
Gluck  statt.  Die  Majestäten  wurden  nicht  müde,  ausser  der  herr- 
Uchen  Musik  und  Darstellung  die  prächtige  Scenerie  der  Bühne  zu 
loben.     Tanzunterhaltuns^  beschloss  den  Abend. 

Am  25.  September  ergötzte  sich  der  Kaiser  am  Vormittag 
mit  Hasen-,  Fasan-  und  Feldhühnerjagd  in  den  Weingärten,  die  sich 
damals  südlich  vom  Schlosse  den  Hügel  hinab  erstreckten  imd  die 
später  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  in  einen  Fasangarten  um- 
geändert wurden.  Wie  jede  Tafel  auch  ihre  Überraschung  brachte, 
so  stellte  bei  der  folgenden  das  Dessert  die  so  sehr  complicierte  und 
absonderliche  Jagd  des  vorigen  Tages  dar.  Nachmittags  fanden  in 
dem  etwa  eine  halbe  Stunde  entfernten  Orte  Kroissenbrunn,  wo 
Prinz  Eugen  das  Wasser  von  mehr  als  einem  halben  Dutzend 
Quellen  in  einem  Brunnenhause  und  in  drei  Teichen  gesammelt, 
durch  ein  Wasserwerk  in  ein  grosses  Reservoir  auf  den  Berg  hinauf- 
getrieben und  dann  nach  Schlosshof  geleitet  hatte,  Festlichkeiten  zu 
Wasser  statt.  Um  den  einen  der  dortigen  Teiche  war  ein  Amphi- 
theater errichtet  worden,  das  mit  500  Personen  besetzt  war.  Auf 
dem  Teiche  fand  ein  komisches  Wassergefecht,  eine  sogenannte 
Naumachie,  statt,  wie  sie  auch  bei  den  Römern  üblich  gewesen. 
Zwei  Quadrillen  wurden  von  je  vier  SchiflFen  aufgeführt.  In  Masken 
verkleidete  Unterthanen  waren  die  Ruderknechte.  Im  Teiche 
waren  sechs  Felsen  angebracht,  auf  welche  die  Vorüberfahrenden 
schlugen,  worauf  dann  Füchse,  Hasen,  Wölfe,  Frischlinge,  Gänse 
und  Enten  herauskamen,  von  denen  die  einen  davonflogen,  die 
anderen  ins  Wasser  fielen.  Zuletzt  führten  alle  SchiflFe  ein  Wasser- 
Caroussel  auf,  rückten  dann  gegen  einander  los  und  bekämpften 
sich  mit  Lanzen,  die  als  Spritzen  hergerichtet  waren  und  auch  ge- 
braucht wurden,  indem  die  Kämpfenden  sich  gegenseitig  durch - 
nässten. 
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Hierauf  schwamm  eine  Insel  gegen  den  Platz  der  Majestäten 
zu.  Auf  derselben  war  ein  exotischer  Garten  angelegt,  in  dem 
sich  Statuen  befanden,  darunter  die  Donau  und  die  March,  welche 
aus  ihren  Armen  Wasser  auf  eine  Cascade  gössen.  Auf  der  Spitze 
eines  Felsens  thronten  die  dementia  und  Justitia  in  Eolossalgrösse, 
um  anzuzeigen,  »dass  Ihro  Majestäten  alle  Bedienung  in  Schlosshof 
mitnichten  nach  Justiz  abwägen,  sondern  nach  der  Clemenz  mit 
indulgenter  Grossmuth  ansehen  möchten,  c  wie  es  in  der  gleichzeitigen 
Relation  heisst  Fünf  in  Atlas  und  Silber  gekleidete  Gärtner  luden 
die  hohen  Herrschaften  ein,  ihren  Inselgarten  zu  besuchen  und  die 
Früchte  desselben  (aus  Zuckerwerk  und  Gefrornem)  zu  kosten. 
Fischer  und  Fischerinnen  gaben  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin  Netze, 
womit  sie  aus  einem  Bassin  Karpfen,  Forellen  und  allerlei  andere 
Fische  fiengen.  Die  Majestäten  lobten  die  Wasserkünste  als  eine 
»noch  nie  gesehene,  particulär  erdachte  Invention«.  Der  Erfinder 
derselben,  Hauptmann  Baron  Mengen,  empfieng  auch  das  ihm  ge- 
bührende  Lob. 

Nach  der  Rückkehr  nach  Schlosshof  begann  die  Unterhaltung 
auf  der  Schiessstätte,  welche  durch  tausend  Lichter,  die  im  Gebüsche 
verborgen  angebracht  waren,  erhellt  wurde.  Der  Kronprinz,  Erz- 
herzog Josef,  traf  zuerst  das  Centrum  der  Scheibe,  wodurch  zugleich 
ein  Feuerwerk  entzündet  wurde,  in  welchem  die  Worte  zu  lesen 
waren:  »Vivat  Franciscus!«  Mit  einem  anderen  TreflFer  entzündete 
der  Kronprinz  die  Worte:  »Vivat  Maria  Theresia!«  Ebenso  erschienen 
der  Name  Josef  und  die  Namen  der  Erzherzoginnen  Maria  Anna 
und  Maria  Christina.  Auch  sonstige  Feuerwerkskünste  waren  zu 
sehen. 

Am  26.  September  sollte  der  Besuch  zu  Ende  gehen.  An  der 
Abschiedsfeierlichkeit  sollten  wieder  alle  Unterthanen  des  Prinzen 
beteiligt  sein.  Dazu  war  ein  Bacchantenfest  gewählt  worden,  »welches 
sich  mit  Preisgebung  einer  Menge  Victualien  und  einiger  Eimer 
Wein  geendigt  hat«.  Die  kaiserliche  Familie  saH  vom  Fenster  der 
Wohnung  des  Kaisers  diesem  Feste,  das  sich  im  Hofe  abspielte,  zu. 
Herolde,  Pauker,  Trompeter,  Ritter,  Bacchanten,  Nymphen  u.  dgL 
gab  es  im  Überflusse.  Festwagen,  die  von  Ochsen  mit  vergoldeten 
Hörnern  gezogen  wurden,  führten  den  Bacchus,  den  Silenus  und 
Satyren.  Ein  Triumphwagen  führte  ein  grosses  Schiflf  mit  Musikanten. 
Die  Masten  trugen  statt  der  Segel  Gänse,  Enten,  Hühner,  Hirsche, 
Wildschweine,   Hasen,   Fasanen,   Rebhühner,   grosse    Stücke   Speck, 
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Würste,  Käse,  Brod  und  andere  Esswaren.  Vierthalbhundert  ünter- 
thanen,  als  Masken  gekleidet,  begleiteten  den  Zug.  Nach  einigen 
Quadrillen,  Ritterspielen,  nach  Loslassung  verkleideter  Thiere,  be- 
gannen die  Bacchanten  und  Nymphen  einen  Tanz,  in  dem  sich 
solche  Figuren  entwickelten,  dass  zuletzt  die  Anfangsbuchstaben 
der  Namen  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  erschienen.  Knieend 
machten  die  Unterthanen  in  dieser  Stellung  ihre  Reverenz  vor  den 
Majestäten.  »Der  Prinz  hat  also  manifeste  dargezeiget,  dass  man 
nicht  allein  polite  und  habile,  sondern  auch  ungeschickte  Leute 
(wenn  man  nur  damit  umzugehen  weiss)  zu  Allem  abrichten  kann, 
massen  er  aus  seinen  Bauern  in  einer  Zeit  von  drei  Monaten  ita- 
lienische Sänger,  künstUche  Engländer,  Matrosen  und  adroits  fran- 
zösische Tänzer  gemacht  hat,€  schreibt  der  ganz  freudentrunkene 
Berichterstatter. 

Die  Wagen  mit  den  Lebensmitteln  wurden  noch  näher  zum 
Fenster  der  Wohnung  des  Kaisei-s  gebracht  und  auf  ein  gegebenes 
Zeichen  von  den  Unterthanen  geplündert,  die  Fässer  des  Bacchus 
auf  des  Wohl  der  Majestäten  geleert.  Auf  der  kaiserlichen  Tafel 
stellte  das  Dessert  eine  Armee  von  kleinen  sich  bewegenden  Soldaten 
dar,  die  eine  Festung  belagerten,  welchfe  nach  einer  Weile  sich  in 
einen  Friedenstempel  verwandelte,  um  welchen  herum  sich  natürUches 
Wasser  ergoss.  Um  3  Uhr  nachmittags  verliessen  der  Kaiser,  die 
Kaiserin,  ihre  Kinder  und  Gefolge  Schlosshof  und  langten  am  Abend 
in  Schönbrunn  an. 

V. 

Dieser  kaiserliche  Besuch  war  für  Schlosshof  von  grossen 
Folgen  begleitet.  Das  Herrscherpaar,  besonders  aber  Kaiser  Franz, 
hatte  ein  sehr  grosses  Wohlgefallen  an  Schlosshof  gefunden.  Die 
Kaiserin  kaufte  es  daher  für  Kaiser  Franz  im  Jahre  1755  vom 
Prinzen  von  Sachsen- Hildburghausen  um  400.000  fl.*)  Der  Ver- 
walter von  Schlosshof,  Maluska,  erhielt  die  Anweisung:  »Derselbe 
hat  ganz  in  der  Stille  noch  vor  der  Übergabe,  die  den  1.  April  er- 


')  Bei  Keiblinger  (II.  2,  S.  426)  findet  sich  nach  Httbner  die  unrichtige 
Nachricht,  Kaiser  Franz  habe  den  Thebener  Kogel  dnrchgraben  lassen,  weil  der- 
selbe die  Aussicht  nach  Pressburg  verhinderte.  Richtiger  ist  der  folgende  Satz, 
dass  »unter  seiner  (Franz),  Maria  Theresiens  und  Josefs  II.  Hegierung  Schlosshof 
ein  Sitz  tausendfältiger  Freuden  und  der  Lieblingspalast  des  Hofes,  daher  auch 
im  Sommer  von  dem  Adel  aus  Pressburg  und  von  der  gebildeten  Classe  sehr  be- 
sucht war«. 
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folgen  wird,  zu  berichten  und  zu  sehen,  dass  nichts  von  dem  Fundus 
instructus  hinwegkomme,  wozu  auch  der  Winteranbau  gehört, 
z.  B.  Möblen,  Schlosseiurichtung  etc.  etc.  Sr.  DurchL  dem  Prinzen 
ist  vermög  geschlossenen  Contract  nichts  reservirt  worden,  als  seine 
Gewehre,  Equipage,  Bücher,  Drexlerei,  und  was  jüngsthin  zur  Be- 
dienung des  höchsten  Hofes  Ihrer  Majestäten  des  Elaisers  und  der 
Kaiserin  ist  beygeschafft  worden.  Auch  die  Ausstände  der  Unter- 
thanen  und  die  Cautionsgelder  sind  genau  anzugeben,  damit  man 
sehen  könne,  ob  etwas  daran  abgehe,  was  dann  von  dem  Kauf- 
schilling ebenfalls  zu  decortiren  seye.«*) 

Noch  im  Jahre  1755  besuchten  der  Kaiser  und  die  Kaiserin 
Schlosshof  mit  ihrem  Hofstaate  von  fast  anderthalb  hundert  Personen 
und  verweilten  auf  diesem  liebUchen  Landsitze  vom  8.  bis  22.  JuU.^) 
Der  früher  an  der  Kapelle  angestellte  Kaplan  wurde  beibehalten. 
Es  wurde  um  die  Messlicenz  angesucht,  die  am  11.  April  1755  er- 
teilt wurde.  Sie  ist  ausgestellt  von  Franz  Hannibal  Graf  von  Thura 
und  Vallissassina,  Domherrn  von  Passau  und  OflPicial  und  General- 
vicar  des  Bischofs  von  Passau,  Cardinal  Josef  Dominik  Graf  von 
Lamberg.^)  Es  wurde  die  tägliche  Messe  auch  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen erlaubt,  und  es  durften  derselben  alle  Schlossbewohner  und 
Andere,  die  sich  dort  aufhielten,  beiwohnen.  Die  Licenz  hatte  ihre 
Geltiing,  so  lange  der  Kaiser  das  Schloss  besitzen  würde.  Der  Ge- 
halt der  Schlosskapläne  war  anfangs  zwei-,  später  drei-,  ja  vierhundert 
Gulden,  weil  der  Wirkungskreis  immer  grösser  wurde.  Vier  Klafter 
weiches  Holz  und  freies  Quartier  wurden  auch  gegeben.  Dafllr 
mussten  sie  »täglich  die  heil.  Messe  in  der  Schlosskapelle  zu  einer 
denen  Beamten  und  Arbeitsleuten  bequemen  Stunde  lesen«  und  drei 
davon  auf  die  Intention  des  Kaisers  aufopfern.  Das  Schlosshofer 
Wirtschaftsamt  war  angewiesen,  den  bestimmten  Gehalt  auszu- 
folgen.    Der  erste  bleibend   angestellte  Kaplan    war  Josef  Richter.*) 

^)  Leopold  Gart  1er,  >Einige  Bemerkungen«  u.  8.  w. 

^)  Siehe  Beilage  6. 

^)  Gefertigt  ist  das  Document  von  Nicolaus  Ernst  Gmber,  Direktor,  und 
Dr.  Josef  Alxinger,  Rath  und  Notar.  (Archir  in  Schlosshof). 

^)  Er  erhielt  schon  am  8.  Mai  1756  vom  Kaiser  Franz  die  Präsentation  f^ 
die  wieder  hergestellte  Pfarre  Witzeisdorf.  Sein  Nachfolger  war  Ignaz  Rechb erger, 
über  den  nichts  Näheres  bekannt  ist.  Diesem  folgte  1762  Bernhard  Kroner,  yon 
dem  die  Tradition  sich  erhalten  hat,  dass  ihn  die  Kaiserin  Maria  Theresia  sehr  ge> 
schätzt  habe.  Sie  bewilligte  für  seine  Person  eine  jährliche  Zulage  von  100  fl. 
9  mit  der  Obligation,  dass  er    den   18.   jedes  Monats,  nächst  künftigen  Montag  als 
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Auch  kirchliche  Würdenträger  besuchten  manchmal  das  March- 
feld,  80  im  Juli  1756  der  Suffragan  von  Passau,  Ludwig  Christoph, 


an  dem  Jahrstag  des  schmerzlichsten  Hintrittes  damit  anKnfangeu,  die  heil.  Messe 
für   weyland  Se.  Maj.    den   Kaiser   Franz   höchstseligster  und    glor würdigster  Ge- 
dächtnnss  u.  z.  so  oft  es  sejn  kann,  schwarz  lesen;   dann  alle  Sonntage  bey  der 
beil.  Messe  die  £pistel  und  das  Evangelium  in  teutscher  Sprache  denen  Umstehen^ 
den  laut  ablesen    und    alle    14  Tage  Nachmittags  eine  Kinderlehr  halten   solle,  c 
Wien,  den  15.  Augpist  1766.  fbm  folgte  1782  Job.  B.  Kerschner.  Im  Jahre  1783 
wurde    der  Hofkaplan  Josef  Majer  mit  seinem  Titel   und  Gehalt  nach  Schlosshof 
befördert.     Dieser    musste    auch  über    die  dortige  Kormalschule  die  fortwährende 
Aufsicht  tragen,   damit  der   Schullehrer  der  Jagend   nach  dem  Normalgesetze  den 
Yorgeschriebenen    emsigsten    Unterricht    beibringe,    die    bestimmten    Schulstunden 
niemals  abkürze   und    über   das  Normale  der  Jugend    nicht    mehr  Recreationstsge 
erteile.    Er  sollte  wöchentlich    zweimal   in  der  Schule  die  Jugend  zu  katechisieren, 
den  Ortskranken  ihre  Beicht  abhören  und  mit  dem  allerheiligsten  Abendmahl  ver- 
sehen und  überhaupt  nichts,  was  einem  wahren  und  eifrigen  Priester  zukommt,  ver- 
säumen.  So  das  Decret  vom  26.  August  1783,  Schlosshof.   Da  er  doppelten  Gehalt 
bezog,    lebte    er    »auf    honettem    Fuss«,  unterstützte  die   Armen,    baute    einigen 
Unterthanen  neue  Scheuern  u.  s.  w.  Sein  Nachfolger  Franz  Wiesinger,  der  früher 
Cooperator  in  Orth  war  (1798—1803),  erhielt  ausser  400  fl.  noch  10  Centner  Heu, 
2  Fuhreu  Futterstroh,   4  Klafter  Scheiter   und   4  Klafter  Prügel.     Er  war  ein  ge- 
wandter, gelehrter  Mann,  dem  vom  Consistorium  die  Kanzleidirektorsstelle  angeboten 
wurde,  die  er  aber  nicht  annam.    1803  wurde  er  Pfarrer  bei  St  Johann  von  Nepomuk 
in  der  Jägerzeile  in  Wien,  wo  er  in  etlichen  Jahren  während  einer  Epidemie  ein 
Opfer  seines  Berufes  wurde.  In  Schlosshof  war  sein  Nachfolger  Georg  Wurzinger 
aus  der  Tjmauer  Diöcese,  der  früher  Localkaplan  in  Markt  Hof  gewesen.     Da  er 
französisch  sprach,  leistete  er  dem  Verwalteramte,  als  in  Schlosshof  im  Jahre  1805 
der  französische  Generalstab  lag,  gute  Dienste.  Im  Jahre  1808  wurde  er  Pfarrer  in 
Au  am  Leithagebirge.  Seine  SteUe  in  Schlosshof  nam  dann  ein  Arnold  von  Emmers- 
dorf  ein,   ein  niederländischer    Franziskaner,    der    früher    Schlosskaplan    in  Leiben 
gewesen  und  1818  nach  Pressburg  gieng.  Ihm  folgte  Johann  Nep.  Baron  Stiebar, 
der  1822  Domherr   bei   St.    Stephan   in  Wien  wurde.    Wegen  der  Schule  hatte  er 
mit  dem  Pfarrer   von    Kroissenbmnn  Differenzen,   was  auch  bei  seinem  Nachfolger 
der  Fall  war.     Leopold  Gartier   war  von  1809    bis  1824  Pfarrer   in  Witzeisdorf 
gewesen  und    hatte   dort   manches  Ungemach  erlebt.    1800  wurde  sein  Pfarrhaus 
von  den  Franzosen  rein  ausgeplündert.    Der  Wechsel  des  Papiergeldes,  die  Banko- 
zettel,    die  Einlös-  und  Anticipationsscheine,  der  Brand  des  Pfarrhauses  1819,  das 
dann  jahrelang   nicht   hergestellt    wurde,  die  Zurückname   der  Zulage    von  Seite 
der  Gemeinde  an  Geld  und  Naturalien,    die  Lebensmittelsteigerung,   die  Kopf-  und 
Classensteuer  bewogen  ihn,  Witzeisdorf  zu  verlassen.     Hochbetagt  starb  er  als  Jubel- 
priester am  8.  Mai  1852  in  Schlosshof.  Zum  Nachfolger  erhielt  er  Friedrich  Witt- 
mann, der  seit  1842  Regimentskaplan    gewesen  und    als  solcher  die  Feldzüge  in 
Italien  1848  und  1849,  1846  den  Zug  nach  Galizien  und  1851  jenen  nach  Holstein 
mitgemacht  hatte.  Wegen  Augenschwäche  war  er  pensioniert  worden  (1863).  Nachdem 
er  1853  durch  acht  Monate  Schlosskaplan  in  Schlosshof  gewesen,  wurde  er  wieder 
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Bischof  von  Abdera,  der  Qeneralvicar  des  Passauer  Bischofs.  Er 
finnte  im  Marchfelde  voii  Gerersdorf  bis  gegen  Marchegg.  Im  fol- 
genden Jahre  firmte  am  4.  Mai  der  Bischof  von  Tinaea,  Phihpp,  zu 
Marchegg  und  besuchte  dann  auch  Schlosshof,  Niederweiden  und 
Kroissenbrunn.  Dieses  Jahr,  1757,  brachte  am  28.  Juli  ein  fürch- 
terliches Unwetter,  indem  an  diesem  Tage  um  4  Uhr  nachmittags 
Schlössen  fielen,  die  V4  Pfund  wogen  und  wovon  zwölf  ein  Seitel 
Wasser  gaben.  Am  19.  Mai  fand  in  Markt-Hof  eine  miUtärische 
Feierlichkeit  statt.  Für  das  neuerrichtete  Husarenregiment,  welches 
auf  der  Haide  zwischen  Markt-Hof  und  Schlosshof  campierte,  wurde 
am  Feste  Christi  Himmelfahrt  eine  neue  Fahne  geweiht.  Die  Feierlich- 
keit sollte  im  Freien  abgehalten  werden,  ein  heftiger  Regen  ver- 
hinderte aber  dieselbe.  Die  Fahne  war  »von  sonderbarer  Schönheit  und 
Zierde«.  Ein  Pauliner,  ein  gebomer  Graf  Esterhazy,  nam  die  Weihe 
vor.  Vom  Kaiser  und  von  elf  Qberofficieren  wurde  zuletzt  das  neue 
Regiment  besichtigt.  Mittags  fand  in  Schlosshof  grosse  kaiserliche 
Tafel  statt.  In  demselben  Jahre  musste  in  jeder  Pfarre  die  Bruder- 
schaft von  der  christlichen  Lehre  eingeführt  werden.  Da  der  Kron- 
prinz Josef  und  die  Erzherzogin  Maria  Christina  im  selben  Jahre 
die  Kinderblatteru  hatten,  mussten  während  ihrer  Krankheit  bei  der 
Messe  das  Gebet  »pro  infirmis«  und  nach  derselben  drei  Vater  Unser 
gebetet  werden. 

Die  Kaiserin  nam  sich  auch  der  Kirche  von  Markt-Hof  an, 
indem  sie  im  Juli  1759  zwei  neue  Seitenaltäre  in  dieser  Kirche  er- 
bauen Hess,  welche  im  April  des  folgenden  Jahres  mit  zwei  neuen 
Altarblättem  versehen  wurden.  Dieselben  stellen  den  heiLLeonhard  und 
Maria-Hilf  dar.  Früher  war  nur  ein  Seitenaltar  vorhanden,  der  so- 
genannte Liebfrauenaltar.  Der  Hochaltar  war  schon  im  Jahre  1742 
zumeist  mit  den  Mitteln  des  damaligen  Kirchenpatrons,  des  Abtes  Adrian 
von  Melk,  hergestellt  worden.  Die  Kosten  hatten  sich  auf  141  fl.  30  kr. 
belaufen,  wovon  51  fl.  der  Tischler  von  Weikendorf,  84  fl.  der  Maler 
von  Hainburg  erhielt,  und  6  fl.  30  kr.  für  ein  Antependium  aus- 
gegeben wurden.^)  Im  Jahre  1759  erhielt  die  Kirche  von  Markt- 
Hof  auch  zwei   Glocken    von  Weikendorf,    eine    grössere    und  eine 


Kaplan  beim  Regiraente  Prinz  Eugen.  Er  war  der  letzte  SchloBskapIan  in  Schloss- 
hot.  Eine  wöchentliche  Messe  wurde  dann  vom  jeweiligen  Pfarrer  von  Kroissen- 
brunn und  wird  noch  immer  vom  Pfarrer  von  Markt-Hof  gehalten.  (Das  Meiste 
nach  L.  Gartier,  a.  a.  O.) 

')  Kirchenrechnung  über  die  Jahre  1741—1743. 
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kleinere.  Auf  der  grösseren  stand :  1701  goss  mich  Franz  Zechetner 
in  Wien.  Da  sie  bald  wieder  einen  »Schrick«  bekam^  so  wurde  von 
der  Gemeinde  Haringsee  1768  eine  andere  Glocke  gekauft.*)  Nach 
Keiblinger^)  hätte  die  Kaiserin  Maria  Theresia  die  Kirche  »ganz 
neu  erbauen«  lassen,  was  unrichtig  ist,  wol  aber  wurde  diese  Blirche 
zum  grössten  Teile  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  von  der  genannten 
Kaiserin  hergestellt.  Das  Presbyterium  zeigt  ältere  Formen,  die 
noch  darauf  hinweisen,  daas  es  dereinst  im  gothischen  Baustil  er- 
richtet war.  Das  Kirchenschiff  wie  die  links  angebaute  Kapelle 
der  heil,  vierzehn  Nothelfer  sind  ohne  Zweifel  einer  jüngeren  Zeit 
angehörig. 

Im  Jahre  1760  hatte  Karl  Wagner,  Schiffmüller  zu  Rossatz, 
seine  Mühle  zu  Stopfenreuth  am  Donauufer  angeheftet,  ohne  die 
Müllerzeche  zu  Aspam  weiter  darüber  zu  befragen,  weshalb  diese 
eine  Klage  dawider  einbrachte.  Das  Wirtschaftsamt  von  Schlosshof 
nam  sich  des  Müllers  an.  Die  Kaiserin  befahl,  die  Sache  auf  das 
Genaueste  zu  untersuchen  und  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  zu 
entscheiden.  Die  Müllerzeche  von  Aspam,  der  39  Müller  ange- 
hörten, reichte  von  Komeuburg  bis  zum  Marchort  (Marchmündung) 
und  hatte  uralte  Privilegien,  die  Kaiser  Josei  am  5.  Mai  1706, 
Kaiser  Karl  VI.  am  6.  Juli  1713  bestätigte.  Der  zweite  von  den 
46  Paragraphen  dieses  Privilegiums  lautete:  »Soll  über  ernannte 
anzahl  einige  Mühl  nicht  eingebracht  noch  zugelassen  werden,  sondern 
denen  jenigen  grund-Obrigkeiten,  auf  deren  Jurisdiction,  grund  und 
Boden  angeregte  Schöff-Mühlen  defacto  befindlich  auferlegt  werden,  auf 
einigen  weithem  Mühlschlag  die  licenz  nit  zu  ertheilen,  inmassen 
ohnedas  keiner,  er  seye  hohen  oder  Nidem  Stands,  ausser  des  Landts- 
fürsten,  oder  dessen  nachgesetzten  N:  Oe:  Regierung  und  Cammer 
zuegeben  und  vorwissen  einigen  neuen  Mühlschlag  oder  Mühl  zu 
bauen,  oder  einem  etwa  ausser  dieser  zöch  anderwertig  erkauffenden 
alten  Mühlschlag  in  disen  district  einzufihren  und  anzurichten  be- 
fuegt  ist.«  ^)  Die  Müllerzeche  blieb  mit  ihrer  Klage  im  Rechte  und 
die  Mühle,  die  gegen  ihr  Privilegium  in  Stopfenreuth  angeheftet 
worden  war,  wurde  wieder  entfernt  Die  alten  Zünfte  thaten  sich 
auf  ihre  Privilegien  viel  zu  Gute  und  hüteten  dieselben  eifersüchtig. 
Noch  eine  andere  Zunft  reichte  in  das  Gebiet  von  Markt-Hof,  nämlich 

^)  Pfarrgedenkbuch  von  Kroissenbrunn.  . 
2)  Melk,  n.  2,  S.  408. 
^  Archiv  in  Schlosshof. 
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die  Fischerzunfk  von  Marchegg,  die  wie  die  Müllerzeche  zu  Gross- Aspam 
»forderist  zu  der  ehr  Gottes,  auch  erhalt-  und  Fortpflanzung  guter 
Mannszucht  und  ehrbarkeit  unter  Meistern,  gesellen  und  jungen, 
sodann  zu  verhuetung  viler  Striftt-  und  irrungen«  gebildet  war.  Sie 
stammte  mit  ihrem  Privilegium  in  36  Artikeln  aus  dem  Jahre  1578, 
in  welchem  Kaiser  Rudolf  11.  sie  bestätigt  und  privilegiert  hatte.  Die 
Zunft  reichte  von  Rabensburg  bis  Hof  an  der  March.  Da  die  Ori- 
ginalurkunde des  Privilegiums  verbrannt  war,  wurde  1727  um  Er- 
neuerung des  Privilegiums  angesucht,  und  zwar  mit  Erfolg,  denn 
1728  wurde  es  wieder  ausgefertigt.*) 

Im  Jahre  1760  wurden  in  Schlosshof  42  Eimer  Wein  geemtet. 
Er  muss  nicht  besonders  gut  gewesen  sein,  denn  er  wurde  auf 
1  fl.  30  kr.  geschätzt,  aber  ein  Händler  gab  nicht  einmal  ein  An- 
gebot. Er  wurde  daher  auf  ein  Lager  von  Bösinger  Wein  gegeben, 
von  dem  man  in  Schlosshof  524  Eimer  liegen  hatte.  Die  Markt- 
hofer  bekamen  nun  jährlich  zwei  Klafter  Holz.  Der  geheime 
Cabinetssekretär  und  Finanzrath  Baron  Franz  Josef  von  Toussaint, 
Herr  der  Herrschaft  Schönau,  kündigte  dem  Verwalter  von  Schloss- 
hof, Paul  Süssenbeck,  an,  dass  Kaiser  Franz  mit  sechs  Cavalieren 
in  Schlosshof  jagen  wolle,  und  zwar  am  15.  und  16.  December  1760. 
Gleich  beim  »Scheidewege«  sollte  gewartet  werden,  da  die  Jagd 
alsbald  nach  der  Ankunft  zu  beginnen  hätte.  Es  sollten  in  den 
kleinen  Gebüschen  und  Remisen  vorzüglich  Schweine  gejagt  werden, 
welche  durch  Schutt  des  Futters  angelockt  werden  mussten.  Ftlrst 
Auersperg  und  vier  Kämmerer  begleiteten  den  Kaiser,  für  den 
die  »kleine  Wohnung«  geheizt  wurde.  Am  2. — 4.  Juli  1761  kam 
der  Kaiser  wieder  nach  Schlosshof  und  im  August  desselben  Jahres 
waren  beide  Majestäten  mit  grossem  Hofstaate  da  anwesend.  Am 
20.  September  1762  war  der  kaiserliche  Hof  abermals  in  Schloss- 
hof und  vom  30.  August  bis  1.  September  1763  weilten  Kaiser  und 
Kaiserin  wieder  auf  ihrem  Lieblingslandsitze  im  Marchfelde.  Ihr 
letzter  Aufenthalt  trug  aber  dem  Wirtschaftsamte  von  Schlosshof  einen 
Tadel  für  sein  >Unwirthschaft8system#  ein.  Am  24.  September  des- 
selben Jahres  hatte  Graf  von  St.  Julien  die  >Direction  der  Jägerei« 
in  Schlosshof  erhalten.  In  den  Weingärten  bei  Schlosshof  wurden 
im  März  1761  400  Maulbeerbäume  gesetzt,  je  6  Schuh  von  ein- 
ander entfernt,  um  eine  Allee  zum  Spazierengehen  dadurch  zu  schaffen. 


')  Archiv  in  Schlosshof. 
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Den  Mendicanten  wurde  auch  Weinmost  bewilligt,  >8on8t  sagen  sie, 
das  wird  ihnen  in  Ungarn  selbst  von  jedem  lutherischen  Haus  ge- 
reicht«. Es  sammelten  damals:  die  Kapuziner  von  Bösing,  die  Kar- 
meliter von  SkaUtz,  die  Pauliner  von  Schütt-Sommerein,  die  Trini- 
tarier,  Franziskaner  und  barmherzigen  Brüder,  letztere  drei  aus 
Pressburg.  Im  Jahre  1764  wurden  in  den  herrschaftlichen  Wein- 
gärten zu  Bösing  400  Eimer  gefechst.  Das  Wirtschaftsamt  in 
Schlosshof  erhielt  im  November  desselben  Jahres  den  Auftrag, 
995  Eimer  Sassiner  und  Bösinger,  die  im  Keller  von  Schlosshof 
lagen,  nach  Straza  führen  zu  lassen. 

Der  Finanzrath  Franz  Josef  Freiherr  von  Toussaint,  der  die 
Oberverwaltung  von  Schlosshof  führte,  starb  am  22.  März  1762. 
Im  Juni  desselben  Jahres  wurde  Adam  Edler  von  Posch  zu  seinem 
Nachfolger  ernannt,  was  er  seinen  Untergebenen  anzeigte.  Posch 
war  geheimer  Rath,  Direktor  der  Finanzen,  Sitz  und  Stimme  fahrender 
Rath  in  allen  Bäthen  und  Direktor  der  geheimen  kaiserlichen  Kanzlei, 
die  Über  alle  Ämter,  Buchhaltereien,  Gassen,  Herrschaften  und  Güter 
gesetzt  war.^) 

Im  Juli  1763  hielt  sich  der  kaiserliche  Hof  in  Laxenburg  auf, 
gieng  dann  nach  HoUitsch  und  besuchte  auf  der  Rückreise  wie  ge- 
wöhnlich Schlosshof,  wo  schon  Alles  für  den  Empfang  vorbereitet 
war.  Am  14.  Juh  langte  der  Hof  an.  Kurze  Zeit  früher  hatte  in 
Schlosshof  ein  Erdbeben  stattgefunden,  das  auch  in  der  Umgebung 
bemerkt  wurde.  Ein  gleichzeitiger  Bericht  erzählt  darüber:  »An- 
heunt  den  28.  Juny  1763  frühmorgens  um  halb  6  Uhr  praecise 
wurde  allhier  im  Kay:  Schloss  und  übrigen  Wirths-  und  Bräuhaus- 
dann  Mayerhoffs  Gebäuden  ein  heftiges  Erdbiben  von  mehristen 
Inwohnern  beobachtet,  welches  die  anwesenden  Wiener:  Mahler, 
Vergolder,  Stuccatorer  und  Tagwerksleuth  in  solche  Verwirrung  ge- 
setzt, dass  die  auf  den  Gerüsten  gestanden  die  unterhalb  geweste 
einer  vorgehabten  Stürzung  beschuldiget  und  theils  mit  Lamentiren 
über  das  Geprassel  deren  Dachstühlen  von  ihrer  Arbeit  gelauffen 
theils  Leuthe  aus  denen  Bethen  aufgesprungen.  Ich  Verwalter  und 
mein  unten  mitgefertigter  Schreiber  hatten  es  auch  wohl  wahrgenommen. 


^)  Die  Adresse  sollte  »Kürze  halber«  lauten:  »ConseiUer  Intime  et  Directeur 
des  Finances,  conseiller  en  tons  les  conseils  et  directeur  de  1&  Chancellerie  intime 
de  8.  M.  I.  et  R.  etc.«  Die  Berichte  sollten  aber  wie  bisher  >sub  cpperto  an 
Ihro  Majestät  eingesandt  werden«.  (Archiv    in  Schlosshof.) 

BIfitter  des  Vereinen  fQr  Landeskunde  ron  Niederösterreich.  1889.  17 
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Bej  der  Pfarr  Kirch  zu  Kroissenbrumi;  welche  actu  ob  der  zu 
seicht  gelegten  Orundveste  untermauert  wird,  ist  auch  eine  Er- 
schütterung beschehen,  dass  die  Maurer  und  Tagwerks  Leuth  mit 
Erstaunung  von  der  Arbdth  gesprungen.  ProtocoUirt  zum  Andenken, 
Schloss  Hof  an  der  March.  Paul  Wenzel  Sflssenbeck.  Sebastian 
FröhUch.*') 

Während  die  Majestäten  im  Jahre  1763  in  Schlosshof  ver- 
weilten, herrschte  am  15.  Juli  ein  entsetzlicher  Sturmwind,  durch 
den  sich  aber  Kaiser  Franz  nicht  hindern  liess,  in  Niederweiden 
eine  Hirschjagd  abzuhalten.  Am  15.  August  fand  ein  fürchterliches 
Gewitter  statt,  das  im  Turme  zu  Kroissenbrunn  einschlug,  den 
Olockenstuhl  zerschmetterte  und  die  Wetterläuter  zu  Boden  warf. 
Dem  Blasi  List  »wurde  der  Rücken  gesengt,  sein  Häubel  und  Leibel 
zerrissen.«  Dem  andern  Läuter  schlug  der  BUtz  ein  Loch  in  den 
Hut  Von  der  Pfarre  aus  wurden  gewöhnUch  in  jedem  Jahre 
13  Wall&hrten  gemacht  nach  Marchegg,  Eisenstadt,  Maria  Thal, 
Lassee,  Engelhartstetten,  Breitensee,  Wolfsthal  (Maria  auf  dem  Birn- 
baum) u.  s.  w.  Für  die  Häusereinräucherung  am  heil  Dreikönigs- 
feste wurden  von  jedem  Hause  3  kr.,  dann  Eier,  Fleisch,  Milch, 
Hühner  u.  s.  w.  gegeben.  Der  Schullehrer  bekam  ein  Drittel  davon. 
Am  15.  Juli  1765  fand  in  Kroissenbrunn  wieder  eine  bischöfliche 
Visitation  statt.  Es  kam  der  Bischof  von  Passau,  Graf  Leopold 
Firmian.  Die  Prälaten  von  Melk  und  von  Mont^errat  begleiteten 
ihn.  Er  besichtigte  Alles  genau  und  fragte  um  jede  Kleinigkeit, 
war  aber  zufriedengestellt,  nur  musste  der  Tabernakel  besser  ver- 
sperrt und  sollten  die  Todtengebeine  würdiger  verwahrt  werden.  Graf 
Firmian  war  auch  in  Schlosshof,  nam  aber  hier  keine  Visitation 
vor,  sondern  besichtigte  nur  die  Kapelle  und  die  Zimmer. 

Im  April  1765  kam  Kaiser  Franz  mit  seinem  Bruder  Karl 
und  einer  Anzahl  von  CavaUeren  aus  Pressburg  nach  Schloss- 
hof. Graf  Clary  wurde  als  Obrist-Hof-Landjägermeister  über  das 
ganze  Jagdwesen  der  kaiserlichen  Herrschaften  gesetzt  Im  Herbste 
1765  wollte  der  Kaiser  Josef  wissen,  wie  viel  die  ganze  Jagd  im 
Jahre  1764  gekostet  habe.  Im  October  1765  kam  Prinz  Albert 
von  Sachsen,  Herzog  von  Zweibrücken,  mit  einem  Gefolge  von 
mehreren  Cavalieren  auf  etliche  Tage  nach  Schlosshof,  um  dort  zu 
jagen.    Nach  dieser  Jagd  wurden   die   wilden   Schweine   alle  abge- 

0  tGedänkhsbuch  de  ao  1717«,  S.  144. 
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schössen,    200   wilde  Fasanen   losgelassen    und    vom    Qeneral    von 
Miltitz  wurde  den  Jägern  erlaubt,  Hirsche  zu  schiessen. 

In  diesem  Jahre  1765  war  Kaiser  Franz  I.  zum  letztenmale 
in  Schlosshof  gewesen,  denn  am  18.  August  1765  schied  er  aus 
diesem  Leben.') 

Prinz  Albert  von  Sachsen  war  im  Herbste  1765  schon  als  er- 
klärter Bräutigam  der  Erzherzogin  Maria  Ohristina  in  Schlosshof 
Er  und  sein  Bruder  Clemens  von  Sachsen,  Söhne  Friedrich 
Augusts  ni.  von  Sachsen-Polen  und  der  Maria  Josefa,  einer  Tochter 
Kaiser  Josefs  I.,  daher  mit  dem  Elaiserhause  nahe  verwandt,  waren 
im  Jahre  1760  nach  Wien  gekommen.  Ihre  Mutter  war  damals 
schon  todt,  ihr  Vater  starb  1763.  Prinz  Albert,  geboren  am  11.  JuU 
1738,  Clemens,  geboren  1739,  waren  in  die  österreichische  Armee 
eingetreten,  machten  den  Feldzug  gegen  Preussen  mit  und  verbrachten 
den  Winter  1760  in  Vergnügungen  in  Wien.  Da  Clemens  krank  wurde, 
musste  er  dem  Soldatenstande  entsagen  und  wurde  Geistlicher;  er  war 
schon  1763  Bischof  von  Freisingen  und  Regensburg,  1764  Coad- 
jutor  von  Augsburg  und  wurde  1768  Erzbischof  von  Trier. 
Prinz  Albert  wollte  durch  die  Gnade  der  Kaiserin  Grossmeister 
des  deutschen  Ordens  werden.  Dieselbe  hatte  aber  diese  Würde 
bereits  ihrem  Schwager,  dem  Prinzen  Karl  von  Lothringen,  zugedacht 
und  gab  dem  Prinzen  Albert  mehr,  als  er  begehrt  hatte,  die 
Hand  ihrer  Lieblingstochter  Maria  Christina.  1760  erhielt  er  ein 
Kürassier-Regiment,  die  Feldzüge  1760,  1761  und  1762  machte 
er  als  Feldmarschall-Lieutenant  mit.  In  Wien  wurde  er  als  ein 
GUed  des  kaiserlichen  Hauses  betrachtet  und  behandelt.  Hier  lernte 
er  die  Erzherzogin  Maria  Christina  kennen.  Im  Sommer  1764  be- 
gleitete er  den  Hof  nach  Pressburg,  wo  die  Kaiserin  den  Landtag 
eröffnete.    Am    26.    December    1765    kündigte    sie     dem    Prinzen 

')  In  dem  Gebetbache,  das  Erzherzogin  Maria  Christina  von  ihrer  Matter 
Maria  Theresia  erbte,  lagen  Zettel,  auf  deren  einem  stand:  >ka78er  franciscas  mein 
gemahl  hat  gelebt  56  jähr,  8  monat,  10  tage,  ist  den  18.  aagasti  1765  gestorben 
halb  10  Uhr  Abends,  also  gelebt  monate  680,  wochen  2958,  tage  20778,  stunden 
496992.  mein  glücklicher  ehstand  war  29  jähr,  6  monat,  6  tfige,  um  die  nämliche 
Stande,  als  ihm  die  band  gegeben,  aach  an  einem  sonntag,  ist  er  mir  plötzlich  ent- 
rissen worden,  macht  also  jahr29,  monat  335,  wochen  1540,  tage  10781,  standen  258744. 

meine  reg^erangsjahre  28  jähr,  2  monate,  12  tage,  also  monat  354,  wochen 
1471,  tage  103000,  standen  247200.  So  yile  pater  noster  ave  reqaiem  gloria  patri 
zu  beten  oder  so  viel  Almosen  zn  geben.«  (A.  Wolf,  Maria  Christine,  Wien  1863, 
I.  Bd.,  8.  79.) 

17* 
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an,  dass  er  zum  Feldmarschall,  Generalkapitän  und  Statthalter  von 
Ungarn  ernannt  sei.  In  der  Burg  zu  Wien  beBtinunte  sie  ihre 
eigene  Wohnung  für  das  künftige  Ehepaar,  in  Laxenburg  wurde  ein 
eigenes  Haus  und  in  Pressburg  das  Schloss  für  dasselbe  hergerichtet. 
Am  2.  April  1766  wurde  die  Verlobung  gefeiert  Die  Erzherzogin 
erhielt  ausser  den  100.000  fl.,  die  als  Heiratsgut  für  jede  Prinzessin 
bestinmit  waren,  noch  4  Millionen  Gulden  teils  in  Gütern  teils 
in  Geld.  Das  Herzogtum  Teschen,  welches  aus  der  Verlassenschaft 
Franz  I.  an  Kaiser  Josef  übergegangen  und  der  Krone  Böhmen 
lehenbar  war,  wurde  mit  allen  Gefkllen  und  Einkünften,  aber  mit 
dem  Vorbehalte  der  landesherrlichen  Hoheit  an  Christine  und  ihre 
Descendenz  übertragen.  Sie  und  ihr  Gemahl  sollten  davon  Titel 
und  Wappen  führen J)  Christine  erhielt  femer  die  Herrschaften 
Altenbi)rg  und  Mannersdorf,  und,  um  die  4  Millionen  zu  ergänzen, 
eine  Barsumme  von  666.821  fl.  in  Bankobligationen.  Für  Manners- 
dorf und  das  Geld  wurden  ihr  einige  Monate  später  die  Herrschaften 
Bellye  und  Baczkeve  in  Ungarn,  die  seinerzeit  Prinz  Eugen  be- 
sessen, überlassen.  Das  Hochzeitsfest  sollte  in  ländlicher  Einsamkeit 
begangen  werden.  Die  Kaiserin  bestimmte  hiefür  Schlosshof,  das  nun 
wieder  der  Schauplatz  herrlicher  FestHchkeiten  wurde.  Am  7.  April 
ftihr  die  Kaiserin  mit  der  Erzherzogin  Maria  Anna  in  der  Frühe 
nach  Schlosshof.  Am  Nachmittag  desselben  Tages  kam  Kaiser  Josef 
mit  seiner  Gemahlin  und  mit  der  Braut.  Am  8.  April  folgten  Herzog 
Albert  und  sein  Bruder  Clemens,  der  Bischo£  Ein  grosses  Gefolge 
begleitete  ihn:  Fürst  Karl  Dietrichstein,  Fürst  Karl  Palfiy,  die 
Gräfinnen  Losi,  Berchtold,  Linden,  Vasquez,  Salmour,  Go^,  Wallis, 
Sztaray.  Am  9.  April  kamen  Fürst  und  Fürstin  Batthianj,  Ftlrst 
Kaunitz,  der  Judex  Curiae  Leopold  Graf  Palfiy,  der  ungarische 
Kanzler  Graf  Eszterhazj,  Graf  Grassalkovich  und  die  Gräfin  Bethlen. 
Die  Kaiserin  hatte  sich  diese  vomeme  Gesellschaft  ausgewählt. 
Die  Herren  trugen  die  Hofuniform  in  Trauer,  grau  und  schwarz, 
die  Damen  Taflet  mit  schwarzen  Bändern ;  nur  die  Braut  allein  hatte 
kein  Zeichen  der  Trauer,  sie  trug  ein  weisses,  mit  Silberblumen  ge- 
sticktes Mousselinkleid  mit  vielen  Edelsteinen.     Am  8.  April  abends 

*)  Teschen  wurde  auf  733.179  fl.  geschätzt^  um  diese  Summe  hatte  nämlich 
Kaiser  Franz  das  Herzogtum  gekauft.  Altenhurg  hatte  er  von  der  Bank  um 
2,200.000  fl.  eingelöst,  Mannersdorf  wurde  auf  400.000  fl.  geschätzt.  Der  Prins 
Albert  hätte  von  seinem  Vater  jährlich  50.000  fl.  geerbt,  hat  sie  aber  nie  bezogen. 
(A.  Wolf,  Maria  Christine,  I.  Bd.,  S.  40.) 
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um  6  Uhr  vollzog  Bischof  Clemens  die  Trauung  des  erlauchten 
Brautpaares.*)  Bis  zum  13.  April  worden  nun  prachtvolle  Feste 
gefeiert,  die  denen  glichen,  welche  der  Prinz  von  Sachsen-Hildburg- 
hausen zu  Ehren  des  Kaisers  Franz  und  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
im  Jahre  1754  gegeben  hatte.  Es  wechselten  ein  Caroussel  und 
eine  Bauernhochzeit  mit  Tanz  und  Musik.  Auch  das  Schloss  Nieder- 
weiden mit  seinem  prächtigen  Garten  wurde  wieder  besucht  Die 
Kaiserin  gieng  den  Neuvermählten  nach  Pressburg  voran,  um  den 
Prinzen  als  Statthalter  in  Ungarn  einzuführen.  Dieser  und  Christine 
folgten  ihr  am  13.  April  nach.  Ungarische  Magnaten  erwarteten 
sie  an  der  March  und  begleiteten  sie  in  das  Schloss  nach  Pressburg. 
Auch  Kaiser  Josef  kam  auf  einen  Tag  nach  Pressburg  und  reiste 
dann  mit  Maria  Theresia  nach  Wien  zurtlck.  Auch  später  kam 
Albert  von  Sachsen  mit  seinem  Hofstaate  nach  Schlosshof.  Es  finden 
sich  darüber  Aufzeichnimgen  in  den  Jahren  1768,  1771,  1773  u.  s.  w. 
Der  General  Baron  von  Miltitz  war  des  Prinzen  Oberster  Kämmerer» 
Schlosshof  besass  damals  einen  Schlosshauptmann  namens  Germain. 
Nachdem  die  Blirche  in  Markt-Hof  vollkommen  hergestellt  war, 
wurde  dieselbe  consecriert,  welchen  Act  der  Bischof  von  Passau, 
Leopold  Graf  Firmian,  auf  Einladung  der  Kaiserin  am  10.  October 
1766,  am  21.  Sonntag  nach  Pfingsten  vomam.  Demselben  wohnten 
die  Kaiserin  Maria  Theresia,  Kaiser  Josef,  Prinz  Albert  von  Sachsen- 
Teschen  und  seine  Gemahlin,  Erzherzogin  Maria  Christine,  und  viele 
hohe  Herrschaften  bei.  Der  Kapellmeister  Reiter  von  St.  Stephan 
in  Wien  dirigierte  die  aus  Pressburg  nach  Hof  gekommene  Hof- 
musik. Am  9.  October  war  vom  Fürstbischöfe  die  Kapelle  in  Schloss- 
hof consecriert  worden.^) 


')  Die  Kaiserin  MariA  Theresia  Hess  zur  Erinnerung  daran  eine  schwarze 
Marmortafel  an  der  rechten  Wand  der  Schlosskapelle  anbringen,  die  folgende  Inschrift 
trägt:  Maria  Christina  |  Archidnx  Austriae  |  Albertus  |  Dux  Saxoniae  |  regius 
princeps  Poloniae  |  Serenissimi  Sponsi  |  in  hoc  sacello  uniti  |  ecclesiae  ritnm  pera- 
gente  |  Clemente  |  Dnce  Saxoniae  Regio  Principe  Poloniae  |  episcopo  Frisingensi  | 
Die  Vni.  Aprilis  MDCCLXVL 

'*)  Wie  ein  Bischof  damals  reiste,  erfahren  wir  aus:  »Lista  deren  Personen, 
so  mit  Ihro  hochfttrstl:  Gnd:  H:  H:  Bischoffen  von  Passau  etc.  etc.  zu  Haggen- 
berg eintreffen  werden:  1.  Titl:  Hr:  Bischoff  etc.  etc.  2.  Hr:  Director.  3.  2  Jesuiter. 
4.  Hr:  Beichtvatter.  5.  Hr:  Hofkaplan.  6.  Hr:  Leib  Medicus.  7.  Hr:  Secretarius. 
8.  Hr:  Druckhsäss.  9.  Hr:  Kammerdiener.  '10.  Hr:  Mundtkoch.  11.  Musikanten 
12.  3  Laquey.  13.  2  Hejducken  und  1  Lauffer.  14.  ö  Wagen  mit  22  Pferdten 
und  10  Personen.«  (Archiv  in  Schlosshof.) 
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Die  Kaiserin  that  noch  mehr.  Da  Markt-Hof  doch  eine  gute 
Stunde  von  Kroissenbrunn  entfernt  ist,  so  sorgte  sie  ftlr  einen 
eigenen  Beneficiaten  in  Markt-Hof  laut  Stiftbrief  vom  18.  August 
1766.^)  »Denmach  Ihro  Kay:  Kön:  Apost:  May:  Unsere  aller- 
gnädigste  Landesfflrstin  und  Frau  Frau  über  einen  dissfalls  erstatteten 
allerunterthänigsten  Vortrag  ddo.  30.  Juni  1766  auf  dero  Herrschaft 
Hof  an  der  March  unter  der  Pfarre  Kroissenbrunn  des  Bistums 
Passau  ein  beneficium  manuale  folgendermassen  zu  stiften  sich  aller- 
huldreichst  entschlossen  haben;  als 

1.  dass  in  besagtem  Markt  Hof  ftir  einen  zeitlichen  Beneficiaten 
und  seinen  Dienstboten  eine  Wohnung  sammt  Küchel  Speis  und 
Kellerl  gewidmet  und  die  Erhaltung  dieses  Gebäues  von  der  Ge- 
meine zu  Markt  Hof  in  der  Zukunft  bestritten  wird. 

2.  Einem  jeweiligen  zeitlichen  Beneficiaten  zu  Markt  Hof  aus 
denen  Einkünften  der  Herrschaft  Hof  an  der  March  jährlich  360  fl. 
in  baarem  G^ld  ohne  allen  Abzug  Arrha  Carenz  oder  Caracter  Tax 
verabfolgt,  dann 

3.  acht  klafter  weiche  Scheiter  von  der  Gemeinde  abgereicht 
und  dieses  Holzdeputat  von  ihr  Gemeinde  in  das  Beneficiatenhaus 
gratis  geliefert  werden; 

dahingegen 

4.  der  Beneficiat  dem  dortigen  Volk  in  der  Filial  Kirchen  zu 
Markt  Hof  an  allen  Sonn-  und  nicht  dispensirten  Feyertägen  das 
Wort  Gottes  vorzutragen,  auch  die  übrige  gewöhnliche  Gottesdienste 
zu  halten  und  in  Abreichung  deren  heil  Sacramenten  den  Pfarr 
Vicar  zu  B^roissenbrunn  jedoch  ohne  Abbruch  der  pfarrlichen  Rechten 
Stol  und  Einkünften  zu  überheben,  endlich 

5.  alle  Jahr  zweimal,  wenn  nämlich  die  Corporis  Christi  pro- 
cession  und  das  Kirchweihfest  in  der  Pfarr  Kirchen  zu  Kroissen- 
brunn gehalten  wird,  mit  seinem  Volk,  nach  gelesener  heil  frühe 
Messe  processionaliter  nach  Kroissenbrunn  zu  gehen  schuldig  und 
verbunden  sein  solle. 


^)  Abschrift  im  Archive  zu  Schlosshof. 


(Fortsetsung  folgt.) 


Eine  Notfälscliimg  aus  dem  Jahre  1362. 

Von  Dr.  Joitf  Lampel. 

Giebt  es  Notlügen,  dann  mag  es  auch  Notfälschungen  geben; 
denn  Fälschungen  sind  Lügen.  Wie  aber  dort  nicht  so  sehr  die 
berechnende  Bosheit,  als  vielmehr  menschliche  Schwäche,  Furcht, 
Verlegenheit,  selbst  Schamgeftlhl,  ja  sogar  edelste  Regungen  des 
Herzens  die  eigentlichen  Triebfedern  sind,  die  uns  veranlassen,  eine 
Unwahrheit  oder  Entstellung  der  Wahrheit  zum  Besten  zu  geben, 
so  soll  im  Nachstehenden  ein  Beispiel  vorgeführt  werden,  dass  ähn- 
lichen Beweggrtlnden  auch  eine  Urkunde  das  Dasein  verdanken  kann. 

Wenn  die  Ausgabe  des  St.  Pöltner  Urkundenschatzes  bisher 
noch  keine  Fälschung  verzeichnet  hat,  so  mag  dies  vielleicht  auf  die 
eigentümlichen  Verhältnisse  zurückzuführen  sein,  unter  denen  dort 
gearbeitet  wird.  Darnach  muss  man  sich  schon  zufrieden  geben,  leidlich 
gute  Abdrücke  geliefert  zu  haben  und  hier  und  da  fehlerhafte  Da- 
tierung oder  unverkennbare  Verwandtschaft  zweier  Urkunden 
u.  dgl.  m.  rechtzeitig  zu  entdecken. 

Umso  weniger  durfte  dann  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  ein 
Fall  entgehen,  wo  von  zwei  überlieferten  Urkunden  die  eine  falsch 
sein  muss. 

Die  Sache  verhält  sich  kurz  dargestellt  folgendermassen: 

Am  22.  Juli  des  Jahres  1361  überlässt  Herzog  Rudolf  IV. 
(der  Stifter)  dem  Kloster  St  Polten  das  Pfarrlehen  von  St  Stephan 
bei  Retz.  (Urkdb.  Nr.  441.) 

Darin  stimmen  zwei  Überlieferungen  vollkommen  überein. 
Während  aber  die  eine,  durch  drei  St.  Pöltner  Handschriften  vertreten, 
den  Handel  so  darstellt,  als  habe  diese  Verleihung  nur  gegen  Über- 
lassung zweier  anderer  Pfarrlehen  seitens  des  Stiftes  an  den  Herzog 
stattgefunden,  so  erscheint  nach  der  zweiten  Fassung  die  Sache  ganz 


264 


anders;  der  Herzog  schenkt  einfach  das  Retzer  Pfarrlehen  den 
Chorherren  von  St  Polten.  Diese  Darstellung  wird  einzig  und  allein 
durch  ein  Notariatsinstrument  von  1372,  22.  Juni,  vertreten,  in 
welches  das  angebliche  echte  Rudolfinum  von  1361,  22.  Juli,  ein- 
geschaltet ist. 

Obwol  die  beiden  Fassungen  in  Nr.  441  des  St.  Pöltner  ür- 
kundenbuches  neben  einander  abgedruckt  werden,  so  dürfte  es  doch 
erspriesslich  sein,  auch  hier  diejenigen  Stellen,  welche  die  Abweichungen 
enthalten,  anschaulich  zu  machen,  wobei  ich  am  besten  die  eine  als 
Tausch  mit  RA,  d.  i.  Rudolfinum  A,  die  andere  als  Schenkung  mit 
RB,  d.  i.  Rudolfinum  B,  bezeichne  und  Verschiedenheiten  durch  den 
Druck  ersichtlich  mache. 


Tausch  RA, 


Schenkung  RB. 


Es  heisst  also  dort:  Propst  und  Stift  haben  uns  fleissig  gebeten. 


das  wier  *  unser  chirichlehen  der 
pharr  ze  Sand  Stephen  ze  Recz 
vor  der  stat  gensedichleich  ge- 
rechten mit  in  aus  ze  wech- 
seln, darumb  das  in  Ir  ze- 
hent  und  ander  g&lt  di  si 
und  Ir  gotshaus  in  der  selben 
pharr  habent  dest  nftczlei- 
cher  gevallen  möchten, 


haben  wir 

an   gesehen  Ir   andacht  und  nöt- 

dftrft  Irs  gotshauses  und 


haben  in  durich  got  ze  vodrist 
und  auch  durch  Irr  vleizzigen  pet 
willen 


daz  wir  in  unser  chirhenlehen  der 
pharr  ze  Sand  Stephan  ze  Ratz 
vor  der  stat  von  gnaden  ge- 
üchten  ze  geben  genzlich 
durch  got  ze  hilf  irr  grozzen 
schaden,  disi  von  der  prunst 
und  chriegs  wegen  der  land 
und  von  des  sterbs  wegen 
manichvaltichlich  bieten 
genömen  und  ermanten  uns 
als  verr  mit  chuntschaft, 
ob  wir  in  nicht  ze  hilfe 
chemen,  daz  ir  chloster  von 
derselben  scheden  wegen 
wer  verdorben.  Nu  haben  wir 
angesehen  ir  andacht  und  not- 
d&rft  irs  gotzha&s  und 
ir  teglich  gastung  damit 
dasselb  gotzha&s  grdzlich 
beswert  ist  und 
haben  in  durch  got  ze  var- 
derist  und  auch  durch  irr  vleizziger 
pet  willen  und  zu  ainer  er- 
getzung  irr  scheden 
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des  egenant  chirichlehen  ze  Recz, 
das  unser  was,  gegeben  lauter- 
leich  in  wechseis  weis  und 
geben 

für  uns  *,  unser  prüder  und  eriben 

umb  di  lehentschaft  der 
zwafr  pharrchirichen  zu 
Sand  Czenen  bei  Hohen ekk 
und  ze  Charlsteten,  di  von 
in  und  irm  gotshaus  ze 
lehen  waren,  als  wir  des  fr 
sunder  prief  haben,  di  der 
erwierdig  bischof  Götfrid 
von  Pazzawe  bestsetet  hat; 
da  von 

haben  wir  uns  *  verzigen  ganz- 
leieh  und  verzeichen  auch  *  für 
uns  *,  unser  prüder  und  eriben 
aller  rechten  di  wier  hatten  zu 
dem  obgenanten  chirichlehen  ze 
Recz  und  wellen,  das  ez  fürbas 
ewichleich  beleih  und  zA  gehör 
dem  egenantem  probst  und  den 
Chorherren  ze  Sand  Polten  und 
Im  nachkömen  u.  s.  w. 


daz  egenent  chirhenlehen  ze  Retz, 
daz  unser  waz,  gegeben 

und 
geben 

in  auch  daz  mit  dem  brief 
für  uns  und  unser  prüder  und 
erben 


und 


haben  *  uns  auch  verzigen  gänz- 
lich und  verzeihen  *  uns  für  uns 
und  unser  prüder  und  erben  aller 
rechten,  di  wir  betten  zu  dem 
obgenanten  chirhenlehen  ze  Retze 
und  wellen,  das  es  *  ewichlich 
beleih  und  zügehör  dem  egenanten 
probst  und  den  Chorherren  datz 
Sand  Polten  und  allen  im  nach- 
kömen u.  s.  w. 


Das  genügt  vollkommen,  sowol  zum  Verständnisse  des  Gegen- 
standes, als  auch  zur  Erkenntnis  der  thatsächlich  bedeutenden  Ver- 
schiedenheit in  beiden  Fassungen.  Im  weiteren  Texte  sind  nur  mehr 
zwei  ganz  unwesentliche  Abweichungen  zu  verzeichnen,  indem  der 
Tausch  »mit  ürkund  dicz  prief«,  die  Schenkung  »des«  hat  und 
letztere  zwischen  das  Incarnationsjahr  und  die  Altersjahre  des  Herzogs 
noch  ein  »und«  einschaltet. 

Dieser  Umstand  findet  nur  deshalb  Erwähnung,  weil  es  nicht 
ganz  wertlos  ist  festzustellen,  dass  die  Anzahl  derjenigen  Worte,  in 
welchen  die  beiden  Fassungen  von  einander  abweichen,  beim  »Tausche« 
(RA)  78,  bei  der  »Schenkung«  (RB)  85  beträgt,  und  dass  nach  einer 
beiläufigen  Zählung   letztere   um    50  bis  60  Buchstaben   mehr  ent- 
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halten  mag,  als  ersterer.  Bedenkt  man  nun,  dass  RB  in  den  abweichenden 
Stellen  nichts  bringt  als  arengenhafte  Redewendungen  und  Wieder- 
holungen, wo  RA  nur  Thatsächliches  und  Urkundliches  enthält,  so 
giebt  schon  diese  Wahmemung  einen  Wink,  ob  es  nicht  dem  Schreiber 
von  RB  sehr  darauf  angekommen  ist,  durch  Sandsäcke  die  Bresche 
zu  füllen,  die  man  in  das  Mauerwerk  von  RA  geschossen  hatte,  um 
mich  eines  Bildes  zu  bedienen. 

Nun,  mit  solchen  Wendungen  weist  man  keine  Fälschung  nach. 
Dies  kann  sich  nur  aus  einer  genauen  Prtlfung  der  Verhältnisse  er- 
geben. Da  ist  zunächst  nach  den  äusseren  und  inneren  Merkmalen, 
welche  für  oder  gegen  Fälschung  sprechen,  weiters  nach  den  Urkunden 
zu  forschen,  auf  welche  und  welche  auf  die  fraglichen  Bezug  nemen; 
es  ist  zu  prüfen,  ob  sich  eine  rechtliche  Wirksamkeit  der  einen  oder 
andern  Fassung  ergiebt,  es  ist  auch  die  Überlieferung  zu  Rathe  zu 
ziehen,  und  schliesslich  noch  zu  fragen :  wer  hat  die  Fälschung  ver- 
anlasst, wie  ist  sie  zu  Stande  gekommen,  und  endlich:  was  hat  man 
damit  erreicht? 

I. 

Die  äusseren  Merkmale  der  Fälschung  zu  beurteilen  sind  wir 
insoferne  im  Stande,  als  uns  zwar  das  Original  von  RB  nicht  vor- 
liegt, wol  aber  ein  notarielles  Transsumt,  welches  eine  mehr  minder 
genaue  Beschreibung  der  äusseren  Beschaffenheit  des  zu  transsu- 
raierenden  Stückes,  wie  gewöhnlich,  so  auch  hier  enthält 

In  den  meisten  Fällen  ist  damit  freilich  wenig  anzufangen,  und 
dies  wäre  auch  diesmal  der  Fall,  wenn  der  Notar  ausser  den  übUchen 
Worten  »quasdam  litteras  magnifici  principis  R&dolfi  ducis  Austrie, 
uno  sigillo  pendente  de  cera  alba  et  rotunda  roboratas.  non  can- 
cellatas,  non  rasas  nee  in  aliqua  sui  parte  viciosas  sed  omni  prorsus 
respicione  carentes«  nichts  enthielte;  denn  wenn  der  Aussteller  des 
Transsumtes  solches  nicht  sagen  konnte,  so  konnte  er  wol  überhaupt 
nicht  transsumieren.  Immerhin  enthält  schon  diese  Stelle  ein  Wort,  das 
uns  stutzig  machen  kann,  nämlich  die  Äusserung,  das  anhängende 
Herzogssiegel  habe  aus  weissemWachs  bestanden.  Dies  ist,  wenn 
es  überhaupt  vorkommt,  unbedingt  nicht  das  Gewöhnliche.  Vielmehr 
tragen  die  Siegel  Rudolfs  IV.,  ^  wie  alle  österreichischen  Herzogs- 
siegel jener  Zeit,  das  eigentliche  Siegelbild  in  rotem  Wachs,  aus 
weissem  besteht  nur  die  Schale,  in  welche  jenes  eingegossen  ist  Das 
rote  Wachs  ist  das   Feststehende  bei  dem  im  übrigen  so  oft  Wech- 
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selnden  in  dem  Besieglungswesen  der  rudolfinischen  Kanzlei;  in  rotem 
Wachs  erscheinen  auch  die  grossen  Münzsiegel ,  die  der  Herzog  bis 
zur  Esslinger  Zusammenkunft  führte.  Nun  ist  es  allerdings  möglich, 
dass  dem  Notar  ein  Versehen  unterlaufen  ist,  indem  er  »weiss«  statt 
»rot«  schrieb,  aber  sehr  wahrscheinlich  ist  das  nicht,  und  man  wird 
zugeben  müssen,  dass  schon  durch  dieses  Wörtchen  »alba  cera«  die 
Vorlage  des  Instrumentes  mindestens  verdächtig  wird. 

Ich  halte  dabei  folgendes  Vorgehen  nicht  ganz  ausgeschlossen. 
Man  wollte  die  Fälschimg  auch  mit  einem  Siegel  ausstatten.  Da  1372 
schwerlich  mehr  ein  rudolfinisches  aus  der  herzoglichen  Kanzlei  er- 
hältlich war,  so  musste  man  sich  mit  dem  Abdrucke  eines  der  im 
St.  Pöltner  Stiftarchive  befindlichen  behelfen.  Wie  wir  sehen  werden, 
hat  man  hiezu  höchstwahrscheinlich  das  Siegel  von  Nr.  458  des 
St.  Pöltner  Urkundenbuchs  zum  Modell  genommen.  Dieses  hatte 
aber  den  weissen  Wachsrand,  der  mit  abgegossen  wurde.  Füllte  man 
nun  das  Negativ  mit  Wachs  aus,  so  hatte  man  Siegelbild  und 
Wachsrand  in  einem,  was  man,  zu  wenig  mit  dem  Kanzleigebrauche 
vertraut,  für  vollkommen  hinreichend  und  unbedenklich  hielt. 

Die  zur  Fälschimg  gebrauchte  Siegelvorlage  war  imzweifelhaft 
eine  von  demselben  Stempel  wie  ihn  etwa  das  Siegel  der  echten 
Urkunde  von  1362,  März  24.  trägt.  Es  geht  dies  aus  der  Beschrei- 
buDg  hervor,  die  der  Notar  vom  Siegelbilde  giebt  Diese  dürfte 
nächst  der  von  Kürschner  in  seiner  bekannten  Arbeit  über  »die 
Urkunden  Herzog  Rudolfs  IV.«  *)  erwähnten  Beschreibung  von  1365 
eine  der  ältesten  des  grossen  Siegels  b  sein.  Ich  lasse  sie  hier  voll- 
inhaltlich folgen. 

» in  cuius  sigilU  medio  effigies  armati  hominis  equo  falle- 

rato  insidientis,  dextra  manus  (!)  vexillum  in  hasta  tenentis,  ante  pectus 
ipsius  clypeum  habentis,  in  cuius  clypei  medio  elevacio  cum  effigie 
palmitum,  in  capite  galeam  tenentis,  in  cuius  galei  sumitate  fasciculus 
plumarum  pavonis  in  medio  corone  erectus;  in  collo  equi  clypeus 
cum  efßgie  panthere  ymagine  angeli  sustentatus;  in  capite  equi  ymago 
dimidie  aquile ;  circa  pectus  eiusdem  equi  clypeus  habens  ymaginem 
leonis  quam  ymago  monstri  sustentat;  sub  equo  effigies  angeli  et  tres 
clypei,  quorum  imus  habet  effigiem  pilei  monstro  sustentatus,  secundus 
effigiem  aquile,  tercius  effigiem  porte,  qui  iam  dicti  duo  clypei  per 
effigiem  augeli  sustentantur,  iuxta  caudam  vero  eiusdem  equi  clypeus 
habens  figuram  duorum   piscium   monstro  sustentatus;    circa  dorsum 

»)  Archiv  49,  S.  29. 
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vero  sedentis  in  equo  efligies  angeli  unam  menum  cum  ala  exten- 
dentis^  aliam  manum  deprimentis;  iuxta  galeam  efligies  cuiusdam 
monstri  clypeum  manibus  sustentatis,  in  cuius  clypei  medio  effigies 
trium  leonnm  est  insculpta  et  monstro  sustentatus^  alia  vero  pars 
eiusdem  clypei  vacua  fuit  In  circumferencia  vero  eiusdem  sigilli 
hec  circumscriptio  continetur:  R&dolAis  quartus  dei  gracia  archi- 
dux  Austrie,  Styrie  et  Karin thie,  dominus  Camiole,  Marchie  ac 
Portus  Naonis,  comes  in  Habspurch,  Ferretis  et  Kyburch,  mar- 
chio  Burgonie  ac  lantgravius  Alsacie.  In  dorso  vero  eiusdem 
sigilli  clypeus  habens  supra  et  infra  cancellos  parvos,  in  medio 
eiusdem  clypei  quedam  elevacio  vacua  et  super  unam  aciem 
eiusdem  clypei  galea  supra  se  tenens  effigiem  fasciculi  plumanim 
pavonis  in  medio  corone,  in  circuitu  vero  clypei  et  galee  effigies 
quatuor  leonum  quorum  duo  astant  clypeo  ex  utraque  parte  et  duo 
galee  etiam  parte  ab  utraque,  cum  circumscripcione:  Rudolf us  dei 
gracia  dux  Austrie,  Styrie  (et)  Karinthie. 

Aus  dieser  letzten  Auslassung  und  dem  oben  mit  (1)  bezeich- 
neten Fehler  kann,  soweit  nicht  ersteres  einem  schlechten  Lesen,  ja  viel- 
leicht der  Unzulänglichkeit  des  Siegelabdruckes  zur  Last  fkUt,  wol 
geschlossen  werden,  dass  der  Notar  —  was  auch  sehr  nahe  liegt  — 
die  ziemlich  umständliche  Siegelbeschreibung  concipiert  hat,  worauf  sie 
dann  von  einem  seiner  Schreiber  oder  ihm  selbst  nicht  ganz  richtig 
wieder  gegeben  wurde.  Keinesfalls  glaube  ich  hier  eine  St  Pöltner 
Abschrift  eines  Notariatsinstruments  vor  mir  zu  haben,  in  welchem 
dann  der  Urkundentext  verfälscht  wurde.  Dazu  trägt  das  Notars- 
zeichen, obwol  verflossen,  denn  doch  ein  viel  zu  ursprüngliches  Gre- 
präge.  Immerhin  wäre  jedoch  auch  der  angedeutete  Fall  möglich. 

Als  feststehend  ist  jedenfalls  zu  betrachten,  dass  die  vom  Notar 
gegebene  Beschreibung  auf  jenes  Siegel  Rudolfs  IV.  passt,  das  seit 
Ende  1361,  also  geraume  Zeit  nach  dem  Esslinger  Vertrage  bis  zur 
Erwerbung  Tirols  (1363)  in  Geltung  war.  Noch  vor  diese  Zeit  fiült 
die  Ausfertigung  von  RA  und  die  angebliche  von  RB.  Dass  aber 
doch  an  RA  das  grosse  Siegel  sammt  Gkgensiegel  angehängt  war, 
ist  schon  deshalb  sehr  zweifelhaft,  obwol  RA,  wenn  es  sich  nach  den 
drei  ersichtlichen  Merkmalen,  nämUch  grosser  Titel,  grosse  Datierung 
und  herzogUche  Subscription*)  als  Diplom  erkennen  lässt,  an  welchem 

')  Ans  dem  Fehlen  des  letzteren,  sowie  der  ohnehin  erlSsslichen  Kanzler- 
zeile bei  RB  ist  kein  Schluss  auf  die  Unechtheit  zu  ziehen,  denn  dasselbe  ist  im 
Transsumt  von  1366  der  Fall.  Vgl.  St  P.  Urkundenbuch.  S.  518,  Anm.    1. 
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mithin  auch  unter  andern  Umständen  das  grosse  Siegel  gehangen 
haben  würde,  doch  kein  Wort  von  der  Besiegelung  spricht.  Dieses 
Schweigen  ist  aber  nur  den  klein  besiegelten  Urkunden  eigen;  bei 
denen  mit  grossem  Siegel  wird  überall  die  Besiegelung,  und  zwar 
unter  eben  diesem  grossen  Siegel  entweder  vor  oder  nach  dem  Zeugen- 
katalog, wenn  ein  solcher  vorhanden  ist,  mit  all  dem  Pomp  ange- 
kündigt, den  die  rudolfinischen  Diplome  zu  entwickeln  pflegen.  Wenn 
es  nun  in  unserem  Falle,  wie  überall  in  der  Chartis,  einfach  heisst 
»mit  urkund  dicz  briefs,  geben  ze«  u.  s.  w.,  so  ist  grosse  Besiegelung 
geradezu  ausgeschlossen.  Das  thut  im  übrigen  dem  Werte  der  Ur- 
kunde als  Diplom  keinen  Eintrag;  es  fehlt  ja  auch  die  Recognition 
des  Kanzlers  bei  RA  nicht,  welche  nur  bei  herzoglichen  Diplomen 
nachweisbar  ist. 

Wir  hätten  hier  also  noch  ein,  leider  nicht  mehr  erhaltenes 
Beispiel  der  Anwendung  des  kleinen  vor  Fertigstellung  des  grossen 
Siegels  zu  verzeichnen,  welches  Kürschner  a.  a.  O.  zuerst  zu  Ende 
des  Jahres  1361  (XII.  24)  nachgewiesen  hat 

Die  Beispiele  aber,  in  denen  nach  Kürschner,  weil  das  grosse 
noch  nicht  fertig  war,  das  kleine  Siegel  an  Diplome  angehängt 
wurde,  sind  sonst  spärlich  genug,  so  dass  man  kaum  einen  Beweis 
daraus  schöpfen  kann.  Insbesondere  scheint  es  mir  nicht  ganz  zu 
Kürschners  Gründen  zu  passen,  wenn  etwa  der  Herzog  in  solchen 
Fällen^  wo  er  in  die  Lage  kommt,  neben  Karl  IV.  als  Kaiser  sein 
herzogliches  Siegel  zu  hängen,  sich  dann  des  kleinen  bedient,  wie 
solches  nach  den  Pilsner  Tagen,  etwa  am  1.  August  geschehen  ist 
(Lichnowsky). 

Dort,  wo  er  neben  Karl  IV.,  als  dem  Könige  von  Böhmen, 
mithin  als  Reichsglied  neben  dem  Reichsgliede,  oder  gar  wie  in  der 
Erbvereinigung  von  1364,  10.  Februar,  neben  jenem  und  dem  Könige 
von  Ungarn  lediglich  als  Vertreter  seines  Hauses  und  seiner  Haus- 
macht erscheint,  da  nimmt  er  natürlich  keinen  Anstand,  sich  des 
grossen  Siegels  zu  bedienen. 

Somit  können  Kürschners  Erörterungen,  die  übrigens  auf  diesem 
Gebiete  so  allgemein  und  unbestimmt  wie  nur  möglich  gehalten  sind, 
uns  kaum  eine  sichere  Stütze  zur  Beurteilung  der  Siegelfrage  geben ; 
ich  sehe  mich  vielmehr  genötigt,  auf  die  Notwendigkeit  aufmerksam  zu 
machen,  dass  das  gegenseitige  Verhältnis  der  einzelnen  von  Kürschner 
als  Merkmale  Rudolfioischer  Diplome  aufgezählten  Erscheinungen 
noch  einmal,  und  zwar  genau  und  ziffermässig  geprüft  werde. 
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Anderseits  erscheint  es  mir  doch  wieder  ganz  wol  glaublich,  dass 
die  herzogliche  Kanzlei  genötigt  gewesen  sein  mochte,  weit  über  ein 
Jahr  auf  das  neue  grosse  Siegel  zu  warten.  Das  durch  die  Erwer- 
bung von  Tirol  bedingte  neue  Siegel  freilich  war  mindestens,  wenn 
man  nämlich  vom  26.  Jänner  1363  und  nicht  vom  2.  September  an 
rechnet,  binnen  Jahresfrist  fertig.  Doch  war  hier  nur  eine  kleine 
Andenmg  notwendig,  ähnlich  der,  die  Rudolf  nach  der  EssUnger  und 
vor  der  Pilsner  Zusammenkunft  —  wie  Kürschner  berichtet  —  an 
seinem  ersten  grossen  (Münz-)  Siegel  hatte  vomemen  lassen.  Immer- 
hin war  zur  Zeit  des  Pilsner  Vertrages  1361,  15.  Juni,  das  neue 
Siegel  schon  in  Arbeit,  wie  aus  der  eben  citierten  Stelle  hervorgeht') 

Für  jetzt  bleibe  ich  bei  meinem  Ergebnisse,  dass  die  echte 
St  Pöltner  Urkunde  von  1361,  22.  Juli,  noch  mit  dem  kleinen  Siegel 
besiegelt  war. 

Sollte  ich  nun  im  Vorstehenden  nicht  irren,  und  auch  RA  mit 
dem  kleinen  Siegel  versehen  gewesen  sein,  dann  ist  RB  um  so  gewisser 
als  Fälschung  zu  bezeichnen.  Denn  wie  kommt  die  mit  der  Tausch- 
urkunde gleichdatierte  Schenkungsurkunde  von  1361,  welche  ebenso 
wie  jene  der  Besiegelung  mit  keinem  Worte  gedenkt,  zum  grossen 
Siegel? 

Darüber  ist,  glaube  ich,  kein  Wort  mehr  zu  verlieren;  wol  aber 
verdient  die  Frage  schon  hier  berührt  zu  werden,  wann  und  auf 
welche  Art  die  Fälschung  entstanden  ist.  Oben  habe  ich  es  als 
möglich  bezeichnet,  dass  man  sie  erst  1372  kurz  vor  Herstellung 
des  Transsumtes  vorgenommen  hat.  Da  lag  aber  doch  die  Ge&hr 
sehr  nahe,  ein  Siegel  zu  wählen,  das  den  Verhältnissen  von  1361  nicht 
mehr  entspricht,  insbesondere  ein  solches  aus  der  Tiroler  Zeit.  Mit 
anderen  Worten:  die  willkürliche  Anwendung  irgend  eines  grossen 
Rudolfinischen  Siegels  hätte  gar  zu  leicht  einen  Fehlgriff  in  die  Zeit 
vor  1360,  5.  September,  oder  nach  1363,  26.  Juni  (beziehungsweise 
2.  September)  zur  Folge  haben  können,  der  dann  allerdings  die 
Fälschung  noch  leichter  erkennbar  gemacht  hätte.  Merkwürdiger- 
weise ist  dies  nicht  der  Fall,  was  uns  die  Möglichkeit  vor  Augen 
rückt,  dass  die  Fälschung  noch  in  die  Zeit  vor  Anname  des  Tiroler 


')  Kürschner  a.  a.  O.  S.  14.  So  heisst  es  in  einer  der  beiden  klein  besieglten 
Pilsner  Urkunden  des  Herzogs:  >daz  wir  alle  die  brief  die  wir  in  gegeben  haben  sa 
Bndweis  versigelt  mit  unserem  chlainen  insigel  versigeln  snllen  und  wellen  mit 
unserm  grozzen  insigel  ane  verziehen,  alz  pald  uns  das  gemacht  und  berait 
Wirt.«  (Orig.  Staatsarchiv). 
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Titels  ßlllt,  dass  sie  aber  überhaupt  unter  Umständen  vorgenommen 
wurde,  welche  auch  einen  Übergriff  in  die  Zeit  vor  dem  Esslinger 
Vertrage  ausscUiesst,  d.  h.  sie  ist  nicht  nur  höchst  wahrscheinlich 
noch  zu  Lebzeiten  Rudolfs  IV.  entstanden,  sondern  sogar  gleich  nach 
den  ersten  Anwendungen  des  neuen  Stempels  von  Ende  1361;  das 
ist  nun  für  St.  Polten  bei  der  Urkunde  von  1362  März  24  (Üb. 
S.  544  und  458)  der  Fall,  daher  wir  diese  schon  oben  erwähnt 
haben.  Allerdings  gesellen  sich  dazu  noch  andere  Gründe,  mit  denen 
ich  vorläufig  zurückhalten  muss. 

Nur  das  kann  schon  jetzt  behauptet  werden:  die  Möglichkeit, 
dass  Rudolf  nach  Fertigstellung  des  neuen  grossen  Siegels  den 
St.  Pöltnern  die  Urkunde  von  1361,  22.  Juni,  noch  einmal,  imd 
zwar  diesmal  in  der  Form  einer  Schenkungsurkunde  erteilt  habe, 
ist  bei  der  Sorgfalt,  welche  der  Herzog  dem  Eanzleiwesen  widmete, 
und  der  Bedeutung,  welche  er  ihm  beigemessen  hat,  *)  geradezu  aus^ 
geschlossen.  Denn  immerhin  lag  unter  einer  solchen  Voraussetzung 
die  Gefahr  nahe,  dass  die  Chorherren  bei  guter  Gelegenheit  von  dieser 
zweiten,  fllr  sie  so  unvergleichlich  vorteilhaften  Fassung  Gebrauch 
machen  konnten.  Diese  Erwägung  schlägt  alle  derartigen  Ein&lle 
aus  dem  Felde.  Übrigens  wird  die  Erörterung,  die  wir  sofort  über 
die  Mit-  und  Nachurkunden  zu  denen  von  1361,  12.  Juli,  antreten 
werden,  nur  dazu  beitragen,  RB  zu  entkräften. 

II. 

Was  die  Miturkunden  anlangt,  so  können  wir  da  auf  sehr 
sicherem  Boden  auftreten.  Von  demselben  Tage,  vom  22.  Juli  1361, 
liegen  zwei  unzweifelhaft  echte  Originale  im  Staatsarchive  zu  Wien, 
deren  eines  das  St.  Pöltner  Gegenstück  zum  Pfarrlehenstausche  ist 
(Urkimdenbuch  442),  das  zweite  eine  Ergänzungsurkunde,  welche 
besagt,  dass  das  Retzer  Pfarrlehen  die  beiden  von  St.  Polten  dagegen 
gegebenen  zu  Hoheneck  und  Karlstetten  so  sehr  an  Wert  übertreffe, 
dass  das  Stift  billigerweise  dem  Herzog  noch  den  Zehnten  zu  Arbes- 
thal  nächst  der  Leitha  daraufgebe  (ebendas.  Nr.  443).  Über  die 
Gründe  dieser  Fassung,  sowie  auch  darüber,  warum  die  herzogliche 
Urkunde  nur  der  ersteren  von  den  beiden  St  Pöltnern  entspricht, 
werden  wir  später  handeln;  hier  genügt  es  zu  betonen,  dass  Rudol- 
finum  A,  wenngleich  nur  durch  Codices  überhefert,  doch  durch  zwei 
Originalgegenstücke  als  vollkommen  echt  dargethan  erscheint. 

')  Kürschner  a.  a.  O.,  S.  4. 
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Angesichts  dieser  Thatsache  erscheint  eigenthch  KB  schon  über 
den  Haufen  geworfen.  Denn  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  daae  noch 
an  demselben  Tage,  an  dem  der  Herzog  und  das  Stift  den  Tausch 
beurkundet  haben,  jener  erstere  die  Pfarrlehen  St-Zeno  bei  Hoheneck 
und  Karlstetten  zurückgestellt  haben  sollte,  ohne  dass  gleichzeitig  die 
beiden  St  Pöltner  Urkunden  (Urkundenbuch  442  und  443)  zurück- 
erstattet worden  wären. 

Die  einzige  Möglichkeit,  die  diesfalls  noch  erwähnt  werden 
könnte,  haben  wir  schon  angedeutet,  dass  nämlich  zu  gewissen 
Zwecken  der  Herzog  erlaubt  habe,  die  Überlassung  des  Ketzer  Pfarr- 
lehens allein  zu  beurkunden,  ohne  darin  der  eingetauschten  Patronate 
yt.  Zeno  und  Karbtetten  Erwähnung  zu  thun.  Das  ist  allerdings 
buchst  unwahrscheinlich ,  und  kann  nicht  einmal  angesichts  der 
wiederholten  Versicherung  des  Notars,  KB,  die  ihm  vorgelegte  Ur- 
kunde sei  echt  und  unbedenklich  gewesen,  festgehalten  werden. 

Unter  keiner  Bedingung  dürfte  jedoch  dann  damit  eine  Rück- 
name  von  KÄ.  ausgesprochen  worden  sein,  wie  überhaupt  sich  nach- 
weisen lässt,  dass  KB  niemals  Rechtskraft  besessen. 

'  Schon  als  nach  dem  Tode  Rudolfs  IV.  dessen  Bruder  Albrecht 
sich  wieder  mit  derselben  Angelegenheit  zu  befassen  hatte  und  1366, 
27.  August,  das  Rudolfinum  transsumierte,  erscheint  im  Transsumt 
nicht  RB,  sondern  RA,  im  Schlüsse  des  Albertinums  übrigens  noch 
ein  Auszug  aus  der  St.  Pültner  Urkunde  über  die  Zehnten  von 
Arbesthai  (Urkundenbuch  Nr.  537).  Von  Abfassung  einer  zweiten  Ur- 
kunde im  Sinne  von  RB  ist  keine  Rede. 

Es  gebärt  zur  Vervollständigung  des  Beweises,  wenn  sieb  dar- 
thun  lässt,  dass  thatsächlich  seit  jener  Zeit  die  vom  Stifte  dem  Herzoge 
abgetretenen  Plarrlehen  und  Zehnten  im  Besitze  der  Landesherren 
erscheinen,   während  vor  1361  keine  Spur  davon  zu  linden  ist 

Was  zunächst  die  Pfarrlehen  anbelangt,  so  bin  ich  augenbhck- 
lieh  allerdings  nur  bei  einem  in  der  Lage,  nachzuweisen,  das  ea  nach 
1361  landesherrlich  war,  d.  i.  das  von  Karlstetten,  welches  laut  Bei- 
lage m  im  Jahre  1496,  also  hunderfünfunddreissig  Jahre  nach  unserer 
' ';  im  Mamen  des  Königs  Maximilian   von  der  Wiener  Statt- 
dem  Johann  Kuglperger,  Schreiber  des  herzoglichen  Keller- 
Wolfgang  Sonleitner,   verliehen  wurde,    mithin    ein  landes- 
is  Pfarrlehen  war. ') 

k\t  solche«  wird   auch  •ftin  kircben  zu  Aepam,    in    ainem   verSdten  Dorf 
üDSw-  erwähnt;    uniiveirelhaft  dasselbe  Aspern,   du  nachniRls  dorch  den 


273 

Besser  steht  es  mit  Arbesthai.  Dass  die  dortige  Filialkirche 
sammt  Zehnten  dem  Stifte  seit  ältesten  Zeiten  gehört  habe,  geht  aus 
Nr.  39  des  St.  Pöltner  Urkundenbuches  hervor.»)  Bald  nach  1361 
aber  sehen  wir,  was  vorher  nicht  der  Fall  war,  die  Herzoge  von 
Österreich  wiederholt  über  die  Arbesthaler  Zehnten  verfügen.  So  1368 
(Beilage  I)  und  1389  (Beilage  H). 

Fast  könnte  jedoch  dieser  Nachweis  als  überflüssig  erscheinen, 
indem  ja  das  vorbesagte  Albertinum  von  1366,  Aug.  27.,  bemerkt, 
Herzog  Rudolf  habe  die  vom  Stifte  erworbenen  Zehnten  bei  Arbes- 
thal  mit  zur  Stiftung  der  Wiener  Universität  verwendet  Da  aber, 
wie  mir  mein  geehrter  Amtsgenosse,  Herr  Staatsarchivar  Schrauf, 
welcher  auch  Universitätsarchivar  ist,  mitteilt,  nirgends  etwas  über 
diese  Arbesthaler  Zehnten  im  Universitätsarchive  zu  finden  ist, 
und  anderseits  die  Entstehungszeit  von  RB  doch  auch  nach  dem 
Albertinum  fallen  könnte,  so  halte  ich  die  Veröffentlichimg  jener 
beiden  Urkimden  für  ganz  entsprechend,  welche  bereits,  als  vor  und 
nach  dem  Transsumte  von  1372  gelegen,  massgebend  zu  dessen 
Widerlegung  erscheinen. 

Es  ist  mithin  auch  nicht  der  leiseste  Zweifel  zulässig  und  RA 
als  diejenige  Urkunde  anzusehen,  die  mit  ihren  beiden  St.  Pöltner  Gegen- 
stücken von  1361,  22.  JiJi,  für  die  Folge  rechtskräftig  geblieben  ist. 

Auch  der  eine  Umstand  scheint  der  Erwägung  nicht  unwert, 
dass  das  Notariatsinstrument  mit  RB  in  keines  der  vier  St.  Pöltner 
Kartulare  Aufname  gefunden  hat,  während  RA  drei-  bis  viermal  ab- 
geschrieben wurde.  Selbstverständlich;  denn  der  Inhalt  der  einen 
widerspricht  ja  dem  des  andern.  Wenn  nun  noch  in  Betracht  ge- 
zogen wird,  dass  der  Inhalt  der  1372  »in  publicam  formam«  ge- 
brachten Urkunde  weit  vorteilhafter  für  St.  Polten  lautet^  als  jener  der 
Tauschurkunde  von  1361  sammt  dem  Zusatztranssumte  von  1366,  so 
fällt  das  Schweigen  der  Codices  über  die  erstere  noch  schwerer  ins 
Gewicht. 

Und  noch  eins!  Erinnert  nicht  das  Verhältnis  in  den  beiden 
Überlieferungsarten  an  jenes  bei  den  österreichischen  Freiheitsbriefen? 
Die  echten  sind  nur  handschriftlich  überliefert,  die  unechten  massen 
sich  die  Ausserlichkeiten  der  Originalität  an. 


Sieg  des  Erzherzogs  Karl  so  berUhmt  geworden  ist.  Wir  sehen,  dass  es  einmal  tot 

dreihnndert  Jahren  nahe  daran  war,  vom  Erdboden  zu  verschwinden. 

^)  Seite  61,  Zeile  3  Ton  nnten. 
Blätter  des  Vereines  fUr  Landeskande  von  Niederösterreich.  1889.  13 
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Was  kann  nun  aber  der  Grund  gewesen  sein,  warum  man  der 
echten  Urkunde  von  1361  im  Notariatsinstrumente  einen  so  wesent- 
lich andern  Inhalt  gegeben  hat? 

m. 

Solche  Notariatstranssumte  sind  bekanntermassen  gewöhnlich 
dann  vorgenommen  worden,  wenn  zu  irgend  einem  Zwecke  die 
Urkunde  auf  Reisen  hätte  gehen  müssen,  etwa  um  bei  Hofe  oder 
beim  heiligen  Stuhle  vorgezeigt  zu  werden.  Auch  diesmal  war  solches 
der  Fall,  das  besagt  die  Einleitung  des  Notars  nur  zu  deutlich. 

Unmittelbar  vor  Einschaltimg  des  Transsumtes  heisst  es:  »cun- 
que  dicte  littere  propter  viarum  discrimen  et  eventus  in- 
opinatos  non  possint  de  loco  in  locum,  instante  earundiun 
necessitate,  commode  et  sine  periculo,  ut  presumitur,  deportari, 
prefatus  dominus  prepositus  petiit«  u.  s.  w. 

Dass  man  nun  die  Absicht  gehabt  haben  sollte,  die  im  Nota- 
riatsinstrumente inserierte  Urkunde  am  herzoglichen  Hofe  vor- 
zuweisen, scheint  geradezu  ausgeschlossen.  Denn  wie  Nr.  442  und  443 
des  St  Pöltner  Urkimdenbuches  zeigen,  bestehen  die  stiftischen  Gegen- 
urkunden über  den  Pfarrtausch  von  1361  noch  heutigen  Tages  fwt 
unversehrt  im  Staatsarchive,  in  welches  sie,  aus  dem  herzoglich 
österreichischen  Archive  als  der  letzten  Quelle  herübergekonmien  sind; 
auch  1372  waren  sie  sicherlich  noch  dort  zu  finden.  Nach  Hof  also 
brauchte  man  die  herzogliche  Urkunde  nicht  einzuschicken;  dort  wäre 
man  überdies  zweifelsohne  mit  einer  dergestalt  veränderten,  wie  es 
die  Fassung  von  RB  ist,  übel  angekommen;  das  wusste  man  in 
St.  Polten  nur  zu  gut 

Dass  mm  eine  Entsendung  an  den  kaiserlichen  Hof  beabsichtigt 
war,  ist  bei  dem  thatsächlich  von  Herzog  Rudolf  allerdings  ungern 
gesehenen  Verhältnisse  des  Reiches  zu  Österreich  von  vorneherein 
wol  nicht  ganz  ausgeschlossen:  das  Reich  hatte  jedoch  in  diesem 
Falle  wirklich  kein  Lehen  in  Österreich. 

Die  weltliche  Seite  der  Pfarrübertragung  von  1361  ist  es 
also  nicht,  wenigstens  nicht  allein,  um  welche  es  sich  gehandelt  hat; 
bleibt  noch  das  geistliche  Verhältnis. 

Da  ist  wieder  eine  Einsendung  nach  Passau  als  überflüssig 
ausgeschlossen,  da  ja  der  Bischof  beide  Urkunden,  die  Tauschurkunde 
und  die  über  die  Zehnten  zu  Arbesthai  bestätigt  und  besiegelt  hatte, 
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was  auch  die  herzogliche  Urkunde  (RA)  erwähnt,   von  welcher  Be- 
Siegelung  aber  das  Transsumt  von  1372  (RB)  kein  Wort  berichtet. 

Übrigens  hatte  der  Bischof  von  Passau  gleich  1362,  also  im  Jahre 
nach  dem  Tausche,  die  Pfarre  St.  Stephan  bei  Retz  dem  Stifte  ein- 
verleibt (Urkundenbuch  Nr.  457),  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  man 
dartiber  zu  Passau  Buch  geftlhrt  haben  wird.  Zu  welchem  Zwecke 
sonst  aber  hätte  es  die  Zusendung  einer  noch  dazu  entstellten 
Fassung  des  Rudolfinums  nach  Passau  bedurft? 

Bleibt  nur  Rom  oder  richtiger  Avignon,  wo  man  über  kurz  oder 
lang  eine  Bestätigung  filr  die  Verfagungen  des  *  Bischof  Gottfried 
nachsuchen  musste.  Und  diesmal  scheinen  wir  an  der  Stelle  angelangt 
zu  sein,  welche  Licht  in  das  Dunkel  der  Frage  zu  bringen  geeignet 
ist.  Allerdings  zu  dem  Ergebnisse  werden  wir  nicht  gelangen,  dass 
das  Transsumt  von  1372  seinen  Weg  an  den  Sitz  der  Curie  ge- 
nommen hat;  wol  aber  ist  es  dem  päpstlichen  Commissär  vorgelegt 
und  mit  Rücksicht  darauf  angefertigt  worden. 

Es  ist  nämlich  Thatsache,  dass  um  das  Notariatstranssumt  von 
1372,  25.  Juni,  herum  gewisse  urkimdliche  Erscheinungen  zu  ver- 
zeichnen sind,  die  genauer  besehen  einen  Zusammenhang  mit  jenem 
ausser  Zweifel  stellen. 

So  hatte  Papst  Gregor  XI.  unterm  18.  October  1371  sich  an  den 
Abt  Ulrich  von  Göttweig  gewendet  und  demselben  mitgeteilt,  dass  Propst 
Johann  von  St.  Polten  an  die  Curie  das  Ansuchen  gestellt  habe,  »quod, 
cum  eorum  monasterium,  in  quo  divinus  cultus  et  observantia  regularis 
pre  ceteris  parcium  earundem  monasteriis  hactenus  viguerunt,  propter 
guerrarum  discrimina  et  epidemie  pestes  multum  in  facultatibus  esset 
collapsum,  quondam  Rudolfus  dux  Austrie  verus  patronus  parrochialis 
ecclesie  sancti  Stephani  in  Recze  dicte  diocesis  eidem  monasterio  et 
personis  in  eo  degentibus  pio  compaciens  affectu,  ut  hospitaUtatis 
et  alie  pietatis  opera  possent  in  eo,  ut  consueverunt,  exerceri,  ius 
patronatus  ipsius  ecclesie  preposito  et  conventui  ac  monasterio  pre- 
dictis  contulit,  ac  bone  memorie  Gottfridus  episcopus  Pataviensis  pie 
considerans  premisso  tractatu  sollemni  cum  dilectis  filiis  capitulo 
ecclesie  sue  Pataviensis  et  deliberacione  intra  se  habita  diligenti 
ecclesiam  predictam  cum  omnibus  iuribus  et  pertinenciis  suis  eisdem 
preposito  et  conventui  ac  monastrio  auctoritate  ordinaria  pro  eorum 
necessitatibus  relevandis  et  supportandis  annexuit  imivit  imperpetuum 
et  in  Corpora  vit,  ita  qaod  *  cedente  vel  decedente  ipsius  ecclesie  rectoret    qui 

tunc  erat,  vel  dictam  ecclesiam  alias  dimittente^  liceret  eis  corporalem 

18* 
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possessionem  ecclesie  ac  iurium  et  pertinenciarum  predictorum  per  se 
vel  alium  seu  alios  auctoritate  propria  apprehendere  et  teuere  cuius- 
quam  licencia  minime  requisita,  ac  per  unum  de  canonicis  ipsius  mona- 
Bterii  vel  per  unum  secularem  *  presbiternm»  coi  de  fructibus  dicte  ecclesie 
necessaria  congrue  ministrarentur,  pre£ate  ecclesie  facerent  deserviri 
laudabiliter.c 

Der  Propst  habe  femer  gebeten,  der  Papst  möge  »premissis 
Omnibus  per  dtctos  episcopum  et  ducem  factis  robur  confirmacionis 
addicere;«  nun  aber  schreibe  er,  der  Papst,  da  er  über  alles  dies  keine 
genaue  Kenntnis  (certam  noticiam)  habe,  an  ihn,  den  Abt  von  Gtöttweig, 
zudem  er  besonderes  Vertrauen  hege  »consideracione  eciam  earissimi  in 
Christo  filii  nostri  Caroli  Romani  imperatoris  semper  augusti 
super  hoc  nobis  humiliter  suplicantis«  und  trage  ihm  au^ 
dass  er  in  herkömmlicher  Form  die  Angelegenheit  untersuche  und 
»presertim  de  statu  ecclesie  parrochialis  ac  indigencia  monasteri 
predictorum«  an  den  Papst  berichte. 

Die  hier  angeführten  Stellen  der  nur  mehr  handschriftlich  er- 
haltenen Bulle*)  geben  mancherlei  zu  denken. 

Einmal  ist  es  klar,  dass  der  Papst  ebensowenig  von  dem  Tausche 
spricht,  als,  wie  wir  sehen  werden,  der  Bischof  von  Passau,  an  dessen 
Urkunde  von  1362  der  ganze  Gedankengang,  auch  einige  Worte,  die 
oben  im  kleinen  Druck  erscheinen,  deutlich  genug  erinnern.  Das  eine 
wie  das  andere  dürfte  jedoch  aus  dem  nach  Rom  abgegangenen 
Ersuchschreiben  des  Propstes  Johann  herausgenommen  sein,  der  sich 
seinerseits  wol  wieder  die  Urkunde  des  Bischofs  von  Passau  zum 
Muster  genommen  hatte. 

Es  findet  sich  allerdings  das  Wort  »tractatus«  für  die  herzog- 
liche Gewährung  gebraucht,  als  ob  der  Papst  etwas  gehört  hätte, 
dass  es  sich  um  einen  Tausch  und  keine  Schenkung  handle,  aber  in 
keiner  Weise  wird  dieser  Gedanke  weiter  ausgeführt.  Gleich  im  An- 
schlüsse an  diese  Wahrnemung  wollen  wir  einer  andern  gedenken. 
Die  Bulle  lässt  gegen  Ende  ihrer  Ausführung  über  die  Gründe, 
warum  sie  den  Abt  von  Göttweig  mit  der  näheren  Untersuchung 
der  Sache  betraue,  die  Bemerkung  einfliessen,  dass  dies  auf  Bitten 
Kaiser  Karls  IV.  geschehen  sei. 


^)  Ihr  Original  hatte  noch  Duellius  vor  sich,  der  ein  Bruchstück  davon  in  den 
Excerptifl  ^eneal.  8.  210  Nr.  151  abdruckt  Erst  der  zweite  Band  des  St.  POltner 
UrkundenbnclieS)  wird  diese  Bulle  im  vollen  Abdruck  bringen. 
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Die  Stelle  ist  allerdings  nicht  ganz  klar.  Weder  weiss  man,  ob 
die  Bitten  des  Kaisers  der  Untersuchung  der  Sache  oder  der  Wahl 
des  Untersuchenden  gegolten  haben.  Fast  ist  mir  ersteres  wahrschein- 
licher; denn  Karl  IV.,  der  nach  dem  Vertrage  vom  26.  März  1366 
sich  bereits  eine  gewisse  Landeshoheit  in  dem  habsburgischen  Gebiete 
zuschreiben  mochte,  wird  wol  bei  vielen  Gelegenheiten  seinen  Einfluss 
geltend  gemacht  und  den  Papst  von  manchem,  was  in  Österreich 
vorging,  in  Kenntnis  gesetzt  haben.  ^)  Aber  eben  sowol  kann  es  sein, 
dass  seine  IGtteilungen  von  viel  frtlherer  Zeit  herrfihrten,  vielleicht 
noch  aus  den  Tagen  alter  Feindschaft  mit  Rudolf  IV.,  etwa  aus  dem 
Jahre  1363. 

Dabei  kommt  noch  eines  zu  berücksichtigen.  Kaiser  Karl  hatte 
bekanntlich  Grund  gegen  die  aus  der  Kanzlei  Rudolfs  IV.  hervor- 
gegangenen Beurkundungen  misstrauisch  zu  sein.^  Er  konnte  sich 
auch  denken,  dass  das  von  dort  gegebene  Beispiel  nicht  ohne  Nach- 
ahmung in  den  herzoglichen  Landen  bleiben  würde. 

Leicht  mag  er  dann  dem  Papste  gegenüber  die  Ansicht  vertreten 
haben,  dass  weitere  Schritte  in  der  Retzer  Angelegenheit  nur  unter 
Mitwirkung  eines  Notars  gemacht  werden  können.  Wie  wenig  dadurch 
einer  Täuschung  vorgebeugt  wurde,  werden  wir  bald  sehen. 

Wie  dem  jedoch  immer  sei,  jedenfalls  ist  die  Hineinziehung  des 
Kaisers  in  diese  Pfarrangelegenheit  merkwürdig  —  merkwürdig  auch  der 
letzte  von  uns  aus  der  Bulle  citierte  Satz  wegen  des  Standes  der 
Pfarre  von  Retz  und  der  Armut  des  Stiftes,  das  immerhin  an  den 
Gegensatz  von  RA  und  RB  zu  mahnen  scheint;  das  merkwürdigste 
aber  ist  das,  was  ich  ntinmehr  hervorheben  will. 

Erst  nach  mehr  als  einem  Jahre,  erst  am  14,  December  1372, 
antwortete  Abt  Ulrich  von  Göttweig  auf  die  Bulle  Gregors  XI. 


*)  Im  Frühjahr  oder  Sommer  1372  hatte  Karl  IV.  die  beiden  Hereoge  Albrecht 
and  Leopold  dem  Papste  empfohlen,  wie  aus  einer  von  Ammann  in  den  Mitteilungen 
des  Instituts  9,  S.  669  veröffentlichten  Bulle  Gregor  XI.  erhellt.  Aus  eben  diesem 
Schriftstück  ergiebt  sich  jedoch  auch,  dass  man  in  Avignon  mit  der  Haltung  Leopolds 
schon  seit  einiger  Zeit  nicht  zufrieden  war,  und  es  mag  sich  immerhin  daraus  eine 
etwas  kritische  Stimmung  gegen  alle  Vorgänge  auf  österreichischem  Boden  entwickelt 
haben.  Ob  diese  auch  auf  unsere  Angelegenheit  Obergegangen  ist,  lasse  ich  jedoch 
dahingestellt. 

'^)  Dass  er  das  Urteil  Petrarcas  über  die  »lahmen  Lügen«,  wie  dieser  die  Privi- 
legien von  Cäsar  und  Nero  nannte,  erst  erhielt,  als  dem  Herzog  Rudolf  schon  gewisse 
Punkte  der  übrigen  Fälschungen  bewilligt  waren,  zeig^  S.  Steinherz  in  den  Mit- 
teilungen 9,  S.  67  f. 
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Wenn  man  auch  noch  so  viele  Schwierigkeiten  an  nimmt;  die 
der  päpstliche  Auftrag  auf  seiner  Reise  von  Avignon  nach  GkJttweig 
gefunden  haben  sollte,  jedenfalls  war  er  doch  zu  Ende  des  Jahres  1371 
an  seinem  Bestimmungsorte.  Ferner  waren  bei  der  Nähe  des  Abtes 
vom  Stifte  St.  Polten  der  Vorname  der  Untersuchung  über  die 
Notlage  der  Chorherren  jedenfiEtUs  keine  grossen  Hindernisse  in  den 
Weg  getreten.  Auch  die  selbstaugenscheinliche  Untersuchimg  der  Retzer 
Angelegenheit  konnte  so  bald  beendigt  sein,  dass  noch  vor  dem  Tode 
des  Pröpsten  Johann,  der  am  5.  October  1372  erfolgte,  etwa  Mitte  1372 
der  Papst  über  alles  gut  unterrichtet  sein  konnte.  Woher  denn  die 
Verzögerung? 

Nun,  eben  in  die  Zeit  zwischen  dem  Eintreffen  der  Bulle 
von  1371  und  dem  Abgehen  der  Göttweiger  Antwort  ßlllt  die  An- 
fertigung des  Notariatsinstruments  von  1372,  25.  Juni,  in  welchem 
RB  (statt  RA)  transsumiert,  fiir  das  echte  Rudolfinum  erklärt  wird. 
Ich  glaube,  dass  solch'  eine  Wahmemung  Andeutung  genug  enthält, 
wie  die  Antwort  auf  die  Frage  ausfallen  könnte.  Bevor  wir  jedoch 
auf  diese  eingehen  wollen,  fassen  wir  noch  eine  andere  Bulle  ins 
Auge,  die  in  derselben  Angelegenheit  erflossen  ist 

Wir  haben  oben  auf  mancherlei  Fragen,  die  in  uns  der 
Auftrag  Gregors  XI.  an  Abt  Ulrich  anregte,  eine  Antwort  freien  Er- 
messens gegeben.  Es  liegt  jedoch  eine  urkundliche  Antwort  vor.  Im 
Vergleich  zu  dem  schleppenden  Gange  der  Göttweiger  Untersuchung 
ziemlich  rasch,  schon  am  23.  März,  erfolgte  in  einem  von  Avignon 
aus  an  den  Bischof  von  Passau  gerichteten  Papstbriefe  die  Erledigung 
des  Ansuchens  wegen  Incorporation  der  Pfarre  St.  Stephan  von  Retz 
in  das  Stift 

Die  bezügliche  Bulle  beruft  sich  auf  die  von  1371  und  wieder- 
holt sie  in  vielen  Stellen  wörtlich.  Es  heisst  darin  unter  anderem, 
dass  der  Abt  von  Göttweig  dem  päpstlichen  Auftrage  getreu  nach- 
gekommen sei  >diligentius  se  informavit  nobisque  per  suos  patentes 
literas  manu  publica  confectas  retuHt  premissa  nobis  exposita  fore 
vera.€ 

Inwiefeme  nun  Abt  Ulrich  sich  seines  Auftrages  entledigt  habe, 
werden  wir  bald  sehen;  hier  interessiert  uns  nur  jene  Äusserung  der 
Bulle  von  1373,  welche  den  Grund  der  päpstUchen  Zweifel  und  Be- 
denken zu  enthalten  scheint.  Gleich  darauf  nämlich  meint  Gregor  XI. 
folgendes:  »Cum  autem,  sicut  exhibita  nobis  pro  parte  dictorum  prepositi 
et  conventus  peticio  continebat,  predicta  unio,  que  nondum  sortita  fuit 
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effectum  propter  revocacionem  per  felicis  recordacionis  Ur- 
banum  papam  V.  predecessorem  nostruni  de  unionibus  quibus- 
cunque,  que  effectum  sortite  non' erant,  faetam,  iuribus  non 
subsistat,«  bitten  sie  u.  s.  w.,  worauf  die  Bewilligung  erfolgte.  In  der 
Stelle,  mit  welcher  dieselbe  ausgesprochen  ist,  fkllt  uns  besonders  die 
Sorgfalt  auf,  welche  der  Papst  der  entsprechenden  Ausstattung  des 
nunmehrigen  Retzer  Vicars  widmet,  indem  es  dort  heisst:  »reser- 
vat a  tamen  prius  et  assignata  perte  de  ipsius  parrochialis  ecclesie 
proventibus  pro  perpetuo  vicario  per  te  instituendo  canonice 
in  eadem  perpetuo  in  ea  virtutum  domino  servituro  porcione  con- 
grua,  ex  qua  idem  vicarius  valeat  commode  sustentari  apostolica 
iura  solvere  et  aUa  sibi  incumbencia  onera  supportare. 

Mit  diesen  Worten  ist  auch  zugleich  dafür  gesorgt,  dass  die 
»unio«  oder  »incorporacio«  keine  solche  »plenissimo  iure«  werde,  welchen 
Ausdruck  Neuere,  darunter  Hinschius,  ftlr  die  von  der  bischöflichen 
Oberaufsicht  eximierende  Incorporation  gebrauchen. 

Beide  Ideen  nun,  die  hier  in  der  Urkunde  zum  Ausdrucke 
kamen,  haben  ein  Menschenalter  später  das  Constanzer  Concil  lebhaft 
beschäftigt. 

Wenn  in  der  43.  Sitzung  dieser  Kirchenversammlung  des  XV.  Jahr- 
hunderts, welche  sich  so  vergeblich  bemüht  hat,  dem  Zerfalle  der  Kirche 
vorzubeugen,  unter  anderem  auch  alle  jene  Einverleibungen  von  Pfarren^ 
gegen  welche  Beteiligte  Einspruch  erheben,  widerrufen  werden, 
soferne  nicht  gewaltige  Gründe  dagegen  sprechen,*)  so  wissen  wir 
doch,  dass  solche  Erwägungen  schon  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts ernste  Päpste  beschäftigt  haben.  Nichts  anderes  ist,  ohne 
Zweifel,  mit  der  »revocatio  ....  de  unionibus  quibusdamc  gemeint,  die 
schon  von  Urban  V.  ausgesprochen  wurde.  Das  weise  und  vorsichtige 
Verhalten  Gregors  XI.  gegen  diese  Urban'schen  Revocationen  dürfte 
denn  auch   der  Grund  gewesen  sein,   warum  das  Constanzer  Concil 


I)  Httbler,  Constanzer  Reformation:  Martinus  epicopus  etc.  Uniones  et  in- 
corporationes  a  tempore  obitns  Gregforii  XI.  £acta8  seu  concessas,  cam  certa  regnla 
dari  non  possit,  ad  querelas  eornm  quorum  interest,  nisi  faerint  impetrantes  bene- 
ficia  sie  anita,  si  non  ex  rationibus  causis  et  veris  factae  faerint,  licet  apostolicae 
sedis  auctoritas  intervenerit,  revocabimas  iusticia  mediante«.  Was  nnter  den  be- 
sonderen Aasnamen  zu  verstehen  war,  das  ersehen  wir  unter  anderem  aus  Art.  9  des 
deutschen  Reformationsentwurfes,  Hübler,  S.  142  (Anm.  58)  de  ecciesiis,  quas  laici 
in  manibas  suis  diutins  tenuerunt,  sed  non  nisi  certis  religiosis  locis  donare  ins 
patronatns  voluerunt,  quibus  postea  incorporatae  sunt  et  nunc,  si  revocantur 
incorporationes,  redirent  ad  laicos. 
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gerade  sein  Todesjahr  als  termiaus  a  quo  ftlr  jene  Verfiigmigeii  bestimmte, 
die  voo  den  Pfarrincorporationen  handelten.  Kernen  wir  ferner  an, 
das»  die  in  der  cttierten  Stelle  aus  dem  deutschen  Entwürfe  enthaltenen 
Gedanken  schon  geraume  Zeit,  schon  im  XIV.  Jahrhondert,  unter 
der  deutschen  G^ietlicbkeit  erOrtert  wurden,  so  begreifen  wir  vielleioht 
auch  das  Interesse,  dos  der  >PfeffenkÜQig<  Karl  IV.  &tT  die  St.  POltan- 
Retzer  Angelegenheit  nam.  Denn  wenn  dort  als  Hauptgnmd  gc^n 
den  Widerruf  einer  Pfarreinverleibung  der  notwendige  Rfick&ll  des 
Pfarrlehene  an  einen  wehlichen  Patron  genannt  wird,  dann  stand  es 
in  der  Lage,  die  durch  RA  geschaffen  war,  allerdings  sehr  schlimm. 
Fär  ein  Kirchlehen,  das  in  den  Besitz  einer  geistlichen  Corporation 
gedieh,  fielen  deren  zwei  an  einen  Weltlichen,  an  den  Herzog  Rudolf  IV. 
Schwerlich  entspricht  solcher  Tausch  der  damaligen  Aufiassung  in 
streng  kirchlichen  Kreisen,  wie  sie  später  im  Constantinum  sum  Aus- 
drucke gekommen  ist 

Und  dass  in  unserem  Falle  vorzüglich  die  weltliche  Seite  der 
ganzen  Angei^enheit  die  Schwierigkeit  bildet,  das  wird  uns  aus 
Vergleich  mit  ähnlichen  Vorgängen  klar.  Um  dieselbe  Zeit,  u.  zw. 
noch  während  die  Retzer  Angelegenheit  im  Gange  war,  erfolgte  durch 
Bischof  Albrecht  von  Paseau  die  Einverleibung  der  Pfarre  Hirm  in 
das  Stift  (1365  Mai  13.);  fast  scheint  es,  als  ob  sie  mit  Rücksicht  auf 
die  Verzögerung,  das  mögliche  Scheitern  des  Retzer  Handels  vor- 
genommen wurde.  Jedenfalls  ht  es  ein  Beweis,  dass  an  Passau  nicht 
die  Schuld  lag  Rlr  den  schleppenden  Gang.  Und  wie  still  geht  es 
bei  der  Einverleibung  von  Hirm  zu!  Keine  Untersuchungen  werden 
angeordnet,  kein  Kaiser  mischt  sich  ein;  die  Pfarre  Hirm  gehörte 
eben  den  Bischöfen  von  Passau  ganz  und  gar. ') 

Ich  hatte  also  wol  recht,  wenn  ich  oben  betonte,  dass  es  >  nicht 
allein«  die  weltliche  Frage  war,    welche   die  Fälschung    veranlasste 
'"'''  """■  "■»  nicht   allein,    aber   doch  war  sie  es  im  Hinblick  auf  die 
ler  Kirche  zu  dersellien. 

IV. 
wird   die  Frage:    Was   veranlasst   denn    die  St.  Pöltener, 
dem  echten  Rudolfinum  abweichende  Fassung  einzusenden? 
r  so  schwer  zu  beantworten  sein. 

e  (iSpstliche  Bestfitig-nng  erfolgte  aUerdingn  «rat  1383,  nleo  achti^hn 
der  Eiiiverleihang,  Aber  wol  nur  ans  dem  Oraude,  weil  miin  nickt 
n   an^MicIit  hnt;    die  Bulle  enlliült   nur  TrHnssumle   von  Nr.  6(>G  des 
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Mnss  es  ja  doch  schon  aoffallen,  dass  der  Pfarrtausch  und  die 
Überlflflsong  der  Arbestbaler  Zehnten  an  den  Herzog  seitens  des 
Stiftes  in  swei  getrennten  Urkunden  bescheinigt  werden,  welche 
doch  beide  dasselbe  Datum  tragen,  und  dass  in  der  herzoglichen 
Urkunde  von  den  Arbesthaler  Zehnten  gar  nicht  die  Rede  ist. 

Weiter  ßdlt  es  aui^  dass  in  der  Inoorporationsurkunde  von 
1362,  März  20,  welche  nur  von  der  Einverleibung  der  Pfarre  von 
Betz  spricht,  auch  mit  kdnem  Wörtohen  eine  Erw&hnung  geschieht, 
wie  dieses  P&rrlefaen  tauschweise  erworben  sei,  dass  es  vielmehr 
v<nn  Herzoge  heisst:  »cum  ...  ins  patronatus  eodesie  parrochiaUs 
sancti  Stephani  extra  muros  opidi  Reczz  .  .  .  plene  ac  integre  et 
mera  liberalitate  duxerit  conferendum«. 

Nun  beteuern  es  die  Chorherren  des  heiligen  Hypolit  allerdings 
in  ihren  beiden  Urkunden  von  1361,  JuU  22,  dass  der  Tausch  mit 
dem  Herzoge  fär  sie  überaus  vorteilhaft  sei.  Doch  sehr  fraglich 
mochte  es  ihm  schon  damals  erscheinen,  ob  auch  die  Curie  dieser 
Ansicht  beipflichten  würde.  Die  Unterbringung  ihrer  Zugeständnisse 
an  den  Herzog  in  zwei  Urkunden  lässt  dies  sogar  zweifelhaft  er- 
scheinen. In  der  That  konnte  schon  die  Einwechslung  von  nur 
einer  Pfarre  gegen  deren  zwei  eher  als  Verlust,  denn  als  Gewinn 
aufgefasst  werden.  Und  nun  vollends  die  Zugabe  der  Zehnten  zu 
Arbesthai;  die  musste  unbedingt  getrennt  beurkundet  werden,  als 
eine  Art  geheimer  Artikel,  von  dem  man  nicht  Jedem  Mit- 
teiluDg  macht 

War  es  nun  die  Folge  einer  gelegentliehen  Erkundigung  in 
Avignon,  oder  waren  andere  Gründe  massgebend,  kurz,  schon  als 
Bischof  Gottfried  daran  gieng,  die  Einverleibung  der  Retzer  Pfarre  nach 
St  Polten  auszusprecheD,  liess  er  dem  betreffenden  Documente  eine 
Fassung  geben,  in  der,  wie  schon  hervoi^ehoben,  mit  keinem  Worte 
eines  stattgehabten  Tausches  Erwähnung  geschieht,  nur  von  Schenkung 
gesprochen  und  im  Verlaufe  der  Ausdruck  gebraucht  wird,  das  Stift 
habe  das  Retzer  Pfarrlehen   »ex  donacione  domini  ducis«. 

Wir  sehen,  der  Inhalt  der  Passauer  Urkunde  von  1362,  März  20, 
bildet  eine  Art  Übergang  zum  Transsumte  von  1372  (RB);  ja  wir 
würden  über  die  Giltigkeitsdauer  der  Tauschurkunde  von  1361  in 
starke  Zweifel  geraten,  hätten  wir  nicht  das  von  Herzog  Albrecht  UI. 
erlassene  Transsumt  von  1366  und  die  übrigen,  als  Beilage  I — HI 
veröffentlichten  und  schon  oben  erörterten  Belege  aufzuweisen;  hier- 
durch  erscheint  das  Gepräge  eines  Vertrages  unzweifelhaft  gewahrt 
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und  ist  keine  Spur  reiner  Schenkung,  'v^fie  das  Transsumt  von  1372 
will,  zu  finden. 

Warum  nun  schweigt  die  bischöfliche  Urkunde  von  1362  über 
den  Tausch,  warum  stellt  sie  den  Vorgang  von  1361,  Juli  22,  als 
reine  Schenkung  des  Herzogs  dar? 

Es  ist  bekannt,  wie  eifersüchtig  und  strenge  Rom  darüber 
wachte,  dass  der  alte  Grundsatz,  die  Kirche  milsse  bei  allen  Ver- 
trägen mit  Weltlichen  gewinnen,  unentwegt  wirksam  bleibe.  In  der 
Folge  aber  kamen  ganz  andere  Fragen  auf;  besonders  erweckte  die 
zahlreiche  Einverleibung  von  Pfarren  in  Klöster  und  deren  Folge, 
der  Verfall  der  Seelsorge  in  den  Ersteren,  gerade  in  kirchlichen 
Kreisen  heftigen  Widerspruch  gegen  diese  für  die  weltlichen  Schenker 
vielleicht  bequemere  Art,  den  Stiften  aufzuhelfen.  Zu  jenem  alten 
Grundsatze  trat  ein  neuer,  der  allerdings  erst  im  Tridentinum 
kirchenrechtliche  Kraft  erhielt;  beiden  nun  begegnen  wir  in  den 
Verhandlungen,  die  mit  Rom  wegen  Einverleibung  der  Pfarre  Retz 
geführt  wurden. 

Die  schon  erörterte  Verteilung  der  St  Pöltener  Gegenleistung 
für  die  Überlassung  der  Pfarre  Retz  auf  zwei  Urkunden  beweist 
zur  Genüge,  dass  man  vorausgesehen,  wie  schleppend,  ja  wie  gefähr- 
lich diese  Verhandlungen,  die  doch  nicht  zu  umgehen  waren,  sich 
gestalten  müssten. 

Diese  Voraussicht  mag  allerdings  den  Gedanken  nahe  gelegt 
haben,  noch  zur  rechten  Zeit  vom  Herzoge  eine  Urkunde  zu  er- 
langen, in  welcher  er  selbst  den  Tausch  zu  einer  Schenkung  machte, 
oder  doch  als  solche  darstellte.  Wenn  man  aber  ja  diesen  Gedanken 
gefasst,  gehegt  und  auszuführen  sich  bemüht  hatte,  so  haben  wir  doch 
schon  oben  gesehen,  dass  dies  nicht  gelingen  konnte,  dass  eine  Zu- 
stimmung des  Herzogs  jedenfalls  nicht  erreicht  worden  ist.*) 

Nur  ein  Titel  war  es,  unter  dem  man  etwa  vom  Herzoge  eine 
Neuanfertigung  der  Urkunde  von  RA  erlangen  konnte,  nämlich 
die  Anhängung  des  grossen  Siegels.  Zwar,  wer  die  Redseligkeit  der 
Rudolfinischen  Kanzlei  kennt,  der  muss  annemen,  dass  man  hier 
auch  einen  Anlass  genommen  hätte,  des  Langen  und  Breiten  zu  er-, 
zählen,  wie  die  zu  St.  Polten  unterm  22.  Juli  1361  eine  Urkunde 
erhalten  hätten,  die  aber  aus  gewissen  Ursachen  —  den  wahren  Grund 
würde  man  vielleicht  verschwiegen  haben  —  nur  mit  dem   kleinen 


»)  8.  274. 
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herzoglichen  Siegel  gefertigt  worden  sei.  Die  Chorherren  hätten 
dann  bei  nächster  Gelegenheit  um  Ausfertigung  mit  grossem  Siegel 
gebeten,  die  nunmehr  erfolge.  Dabei  hätte  wahrscheinlich  der  Herzog 
seine  eigene  Urkunde  von  1361  transsumiert.  Jedenfalls  aber  wäre 
der  grossen  Besiegelung  gedacht  worden,  selbst  in  dem  Falle  —  der 
uns  dann  gewiss  viel  Kopfzerbrechen  verursacht  haben  würde  — 
dass  man  ohneweiters  den  Text  von  RA  abgeschrieben  und  bei 
Festhaltung  des  alten  Datums  nur  der  Corroboration  entsprechend 
geändert  hätte.  Da  dies  bei  RB  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  sie  nicht 
unter  den  Auspicien  des  Herzogs  entstanden;  das  haben  wir  schon 
oben  gezeigt.  Und  nirn  vollends :  Wer  von  den  Eanzleibeamten  würde 
es  gewagt  haben,  zu  jenem  Behufe  dem  LandesfÜrsten  eine  Urkunde 
mit  wesentlich  geändertem  Texte,  eine  Schenkungs-  statt  einer 
Tauschurkunde,  mit  einem  Worte  RB  statt  RA  zu  unterbreiten, 
damit  er  seine  herzogliche  Bestätigungsformel  daransetze?  Doch 
wollten  wir  auch  diese  Ungeheuerlichkeit  gelten  lassen  —  die  »alba 
cera«  des  Notariatstranssumtes  von  1372  ist  wol  geeignet,  eine  der- 
artige Vermutung  über  den  Haufen  zu  werfen.  Es  müsste  nur 
Jemand  behaupten  wollen,  Herzog  Rudolf  selbst  habe  sich,  den  ver- 
einigten Vorstellungen  des  Bischofs  von  Passau  und  des  Propstes 
von  St.  Polten  Rechnung  tragend,  entschlossen,  der  Tauschurkunde 
von  1361  das  Bedenkliche  zu  nemen,  habe  aber  gleichzeitig,  um 
die  Fassung  RB  jeder  Rechtskraft  ihm  und  seinen  Nachfolgern  gegen- 
über zu  benemen,  verfügt,  dass  sie  mit  weissem,  nicht  mit  rotem 
Wachs  besiegelt  werde. 

Scheinen  wir  hier  an  der  Grenze  angelangt  zu  sein,  wo  Frage 
und  Antwort  aufhört  und  das  Reich  des  Räthsels  beginnt,  so  thun 
wir  gewiss  gut,  umzukehren.  Nur  den  Gedanken,  dass  die  Fälschung 
bei  Hof  entstanden,  wollen  wir  nicht  ganz  fallen  lassen. 

Bereits  einmal  habe  ich  die  Vermutung  ausgesprochen,  das  zu 
RB  verwendete  Siegel  scheine  von  dem  echten  Siegel  des  Rudol- 
finums  von  1362,  März  24  (ÜB.  458),  abgenommen  zu  sein.  Ich 
komme  hier  darauf  zurück  und  will  mich  bemühen,  meine  Anname 
in  etwas  zu  begründen.  Schon  im  Urkundenbuche,  S.  519,  Anm.  1, 
habe  ich  darauf  hingewiesen,  wie  doch  gewisse  Wendungen,  in  denen 
RB  von  RA  sich  unterscheidet,  Wendungen,  die,  wenn  sie  sich  auf 
den  ersten  Blick  nur  etwa  als  Erweiterungen  des  Textes  von  RA 
darstellen,    doch,   wie   gleich  Eingangs    gezeigt,    nur   bestimmt    sind, 
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wichtige  Auslassungen  zu  bemänteln,  —  gewisse  Wendungen  und  6e- 
danken^  sage  ich,  an  solche  erinnern,  die  im  ÜB.  Nr.  457  und  458 
begegnen. 

Stehen  nun  diese  beiden  Urkunden  in  gewisser  Beziehung  zu 
einander  und  zur  Beurkundung  von  1361,  Juli  22? 

Äusserlich  vielleicht  nicht  ganz,  innerlich  aber  um  so  gewisser. 
Das  Eine  steht  fest,  dass  sich  Nr.  457  mit  demselben  Gegenstande 
befasst  wie  RB  (und  RA),  nftmlich  mit  der  Retzer  Frage;  und  dass 
Nr.  457  und  458,  wie  schon  ihre  arithmetische  Folge  vermuten 
lassen  muss,  bald  nacheinander,  die  erstere  am  20.,  die  letztere  am 
24.  März  1362,  und  zwar  beide  zu  Wien,  beide  filr  St  Polten  aus- 
gestellt sind,  nur  dass  jene  vom  Passaüer  Bischöfe,  diese  von  Herzog 
Rudolf  IV.  herrührt 

Die  Passauer  Urkunde  kennen  wir  bereits;  wir  haben  hervor- 
gehoben, dass  sie  die  Retzer  Angelegenheit  im  Sinne  des  RB  dar- 
stellt, d.  h.  als  Schenkung,  nicht  als  Tausch.  Wenn  nun  der  Bischof 
eine  solche  Urkunde  nicht  zu  Passau,  sondern  zu  Wien  ausstellt,  zu 
einer  Zeit,  wo  unzweifelhaft  sowol  der  Herzog  als  eine  Gesandtschaft 
der  St  Pöltener  Chorherren  zugegen  war,  so  sind  das  Thatsachen, 
welche  die  Vermutung  sehr  nahe  rücken,  ob  nicht  doch  Anstrengungen 
in  dem  bereits  angedeuteten  Sinne  gemacht  worden  sind,  nämlich 
die  Tauschurkunde   gegen   eine   Schenkimgsurkunde   umzuwechseln. 

Anderseits  haben  wir  doch  wieder  an  der  Hand  von  Nach- 
urkunden dargethan,  wie  wenig  die  Wahrscheinlichkeit  daftir  spricht, 
dass  Rudolf  IV.  der  vielleicht  vereinigten  Bitte  von  Passau  und 
St.  Polten  ein  williges  Ohr  geliehen  habe. 

Aber  man  hatte  sich's  nun  einmal  in  den  Kopf  gesetzt,  die 
Tauschurkunde  in  eine  Schenkungsurkunde  verwandelt  zu  sehen,  ja 
Bischof  Gottfried  hatte  schon  im  Hinblick  darauf  den  in  seinen 
Wirkungskreis  fallenden  Teil  der  Retzer  Angelegenheit  erledigt 
Man  musste  unter  allen  Umständen  in  den  Besitz  der  Fassung  RB 
gelangen. 

Das  konnte  geschehen,  indem  man  einen  Kanzleibeamten  durch 
irgendwelche  Mittel  dahinbrachte,  die  neue  Urkunde  zu  schreiben, 
d.  h.  die  alte  zu  falschen.  Dass  solches  zu  verschiedener  Zeit  gelungen 
ist,  dafür  mache  ich  unter  anderen  nur  die  sogenannten  Pilgrim'schen 
Fälschungen  namhaft.  Mit  Hilfe  einer  Wissenschaft,  die  zwar  von 
mancher  Seite  als  Zeitvertreib  für  Silbenstecher,  Haarspalter  und 
Tintenriecher  und  mit  dergleichen  mehr  weniger  ehrenden  Titeln  be- 
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zeichnet  wird,  hat  Dr.  Uhlirsch  nachgewiesen,  dass  Fälschungen, 
welche  Bischof  Pilgrim  von  Passau  zu  Behauptung  gewisser  An- 
sprüche brauchte,  in  der  königlichen  Kanzlei  selbst  entstanden  sindJ) 
Das  war  im  X.  Jahrhundert,  und  im  XIV.  hat  man  das  nicht  schlechter 
verstanden«  Dass  insbesondere  in  der  österreichischen  Kanzlei  kurz 
vor  der  Zeit,  um  die  es  uns  sich  handelt,  wacker  darauf  los  gefeilscht 
wurde,  ist  ja  eine  weitverbreitete  Kenntniss. 

Man  sieht,  es  spricht  mehr  als  eine  Thatsache  ftlr  die  An- 
name,  dass  es  gelungen  sei,  einen  herzoglichen  Schreiber  für  das 
Unternemen  zu  gewinnen.  Man  legte  ihm  die  echte  Urkunde  vor, 
sowie  auch  die  den  neuen  Wünschen  entsprechende  Bischofsurkunde 
vom  20.  März.  Aus  dieser  nun,  wie  aus  der  eben  damals  für  St  Polten 
erlassenen  herzoglichen  vom  24.  März  füllt  er  die  Lücke,  welche  durch 
Weglassung  der  auf  den  Eintausch  von  Hoheneck  und  Karlstetten 
von  Seite  des  Herzogs  bezüglichen  Stellen  entstehen  mussten.  So  ängst- 
lich und  vorsichtig  ist  man  in  dem  Bestreben,  den  beiden  Schrift- 
stücken RA  und  RB  nur  ja  möglichst  ähnliche  Form  zu  geben, 
dass,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  der  Unterschied  in  der  Zahl  der 
Buchstaben  ein  ganz  geringer  ist.  Besonders  achtet  man  darauf,  dass 
wie  der  Eingang  so  auch  der  Schlus  der  beiden  Urkunden  ganz 
gleich  laute,  imi  durch  den  Hinweis  auf  das  gleiche  Incipit  und  Ex- 
plicit  die  Behauptung  zu  ermöglichen,  als  liegen  uns  zwei  gleiche 
Ausfertigungen  vor,  die  sich  nur  durch  die  Besiegelung  unterscheiden. 

Sehr  wahrscheinlich  und  gewiss  wol  auch  möglich  ist  es, 
dass  man  den  Schreiber,  der  RA  grossiert  hatte,  für  die  Anfer- 
tigung von  RB  verwandte;  dafür  dürften  auch  die  Wahmemungen 
sprechen,  die  ich  hinsichtlich  der  Schreibung  gemacht  habe.  *^) 

So  weit  ging  alles  gut  und  war  leicht  Rath  zu  schaffen.  Nun 
aber  sollte  die  Urkunde  doch  auch  besiegelt  werden,  u.  zw.  mit  dem 
neuen  grossen  Siegel.  Das  Anhängen  desselben,  das  ja  zu  Diplomen 
gehört,  sollte  wol  gar  Vorwand  und  Erklärungsgrund  für  das  Vor- 
handensein von  zweierlei  Ausfertigungen  abgeben.^)  Doch  wie  sich  dieses 


')  Die  Urkundenfälschung  zu  Passau,  Mitth.  des  Inst.  f.  Ost.  Gesch.,  III,  177  ff. 

2)  ÜB  S.  518,  Schluss  der  Anm.  1. 

•*)  Änderung  der  Besiegelungsformel  war  dadurch  noch  gar  nicht  geboten, 
weil  die  kleine  Formel  »mit  urkund  des  briefs  geben  zuc  u.  s.  w.  die  grosse  Be- 
siegelung nicht  oder  doch  nur  fUr  Kenner  der  Gebräuche  in  der  österreichischen 
Kanzlei  ausschliesst;  wie  ich  als  bekannt  annemen  darf,  verfolgte  man  mit  Anlegung 
der  Fälschung  nur  nach  aussen  hin  gewisse  Zwecke. 
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Siegel  ohne  Wissen  der  Oberen  beschaflfen?  Das  war  selbst  für  einen 
Kanzleibeamten  jener  Zeit  fast  unmöglich,  gewiss  nicht  so  leicht^  wie 
in  unseren  untergeordneten  Kanzleien.  Strenge  Obhut  vonseiten  des 
KanzleivorstandeSy  schwere  Strafen  gegen  jede  Übertretung  der  Regel, 
jeden  Missbrauch  des  Siegels,  schützte  dieses  in  ausreichendem  Masse 
vor  Verwendung  zu  Zwecken,  wie  der  von  uns  geschilderte  ist 

Es  blieb  mit  einem  Worte  nichts  übrig,  als  den  Weg  einzu- 
schlagen, den  ich  schon  früher,  gestützt  auf  die  Worte  >alba  cera< 
als  wahrscheinlich  bezeichnet  habe,  d.  h.  man  copiert  das  Siegel  der 
Urkunde  vom  24.  März  1362.^)  Um  so  leichter  mochten  sich  die 
Chorherren  darein  finden,  als  man  ja  der  herzoglichen  Kanzlei  gegen- 
über die  Fälschung  nicht  gebrauchen  wollte,  sie  vielmehr  nur  dort 
vorzuweisen  gedachte,  wo  man  nicht  so  leicht  in  die  Lage  kam,  an 
das  Unstatthafte  der  weissen  Besiegelung  erinnert  zu  werden.^ 

Freilich,  wir  werden  sehen,  wie  den  St  Pöltenem  nachgerade 
eben  dieser  Umstand  recht  viele  Bedenken  eingefiösst  imd  sie  be- 
stimmt hat,  ihr  Falsum  unter  gar  keiner  Bedingung  aus  den  Händen 
zu  geben.  Es  sollte  nämlich  etwas  anders  konunen,  als  sie  gedacht 
haben. 

Alles  nun,  was  ich  hier  über  die  Vorname  der  Fälschung  durch 
einen  Kanzleibeamten  ausgeführt  habe,  soll  keineswegs  als  unan- 
fechtbar hingestellt  werden.  Es  sprechen  nur  eben  thatsächlich 
manche,  ja  viele  Gründe  dafür.  Aber  ebensowol  möglich  ist  es,  dass 
die  Fälschung  in  St.  Polten  entstanden  ist,  dass  dort  mit  Hilfe  der 
beiden  Märzurkunden  und  vielleicht  auch  der  vom  November  *)  1362 
der  Text  von  RB  geschmiedet,  dort  das  Siegel  abgegossen  wurde, 
obwol  man  gerade  dafür  in  der  herzoglichen  Kanzlei  mehr  Neigung 
und  Geschick  besitzen  mochte. 

Ich  will  auch  nicht  einmal  allzuenge  Grenzen  für  die  Zeit 
ziehen,  wann  die  Fälschung  vorgenommen  wurde,  ob  sie  nach  oder 
vor  den  Märzurkunden  entstanden  ist.  Nur  das  eine  dürfte  mit  ziem- 
licher Sicherheit  anzunemen    sein  und  bei  dieser  bereits  aufgestellten 


^)  Dass  auch  Siegel  seit  alter  Zeit  gefälscht  worden,  zeigt  Uhlirsch  a.  &.  O., 
8. 188,  4,  nur  dass  es  damals  viel  leichter  war,  besonders  bei  Fälschungen  ftlr  die 
Karolingerzeit,  echte  Siegel  an  die  Fälschungen  zu  setzen. 

^)  Ähnlich  wie  ich  in  der  zweitvorausgehenden  Anmerkung  von  der  Besie- 
gelungsformel  gesagt  habe. 

3)  Nr.  463  des  Urkundenbuchs  von  St  Polten;  ich  habe  diese  Möglichkeit 
a.  a.  O.  in  Anm.  1,  S.  519  offen  gelassen. 
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Behauptung  möchte  ich  auch  bleiben,  dass  nämlich  RB  innerhalb 
jener  nicht  allzugrossen  Zeitspanne  entstanden  ist,  während  welcher 
das  an  ihr  hängende  Siegel  in  Rechtskraft  war,  also  etwa  zwischen 
Mitte  1361  und  1363. 

V. 

Damals  also  ist  jenes  Document  entstanden,  mit  welchem  die 
Chorherren  vom  Heiligen  HypoUt  die  Bedenken  der  Curie  zerstreuen 
wollten.  Ob  es  wirklich  zu  diesem  Behufe  die  Reise  nach  Avignon 
angetreten,  wir  wissen  es  nicht;  wir  können  nur  aus  dem  sichere 
Schlüsse  ziehen,  was  sich  als  bestimmte  Nachricht  vorstellt,  und 
fürwahr  auch  das  giebt  uns  ein  recht  anschauliches  Bild. 

Ist  es  wol  zweifelhaft,  ob  schon  Papst  Innocenz  VI.,  der  bereits 
am  12.  September  1362  das  Zeitliche  gesegnet,  sich  mit  dieser  An- 
gelegenheit wird  beschäftigt  haben,  so  kann  man  doch  annemen 
dass  sie  schon  in  den  ersten  Jahren  seines  Nachfolgers,  Urban  V. 
(Wilhelm  Baron  von  Grisac),  an  diesen  herangetreten  sein  wird.  Hielt 
sich  nun  dieser  bereits  durch  die  von  Gregor  XI.  ihm  zugeschrie- 
bene Verfügung  gebunden  oder  war  es  vielleicht  eben  die  Retzer 
Frage,  welche  ihn  veranlasst  hatte,  jenen  Ausspruch  zu  thun,  kurz 
wir  wissen,  warum  auch  von  ihm  nichts  zu  erwarten  war,  ganz  ab- 
gesehen von  seiner  vorübergehenden  Rückkehr  nach  Rom  (1365  bis 
1369). 

Nun  lassen  die  St  Pöltener  Urban  V.  nach  Avignon  zurück- 
kehren und  dort  sterben  (19.  December  1370);  an  seinen  Nachfolger, 
Gregor  XI.  (Graf  Roger  von  Beaufort)  treten  sie  neuerdings  heran; 
und  sie  mögen  sich  unter  ihrem  neuen  Propste  Johann  die  Sache 
jedenfalls  haben  sehr  angelegen  sein  lassen.  Doch  angesichts  der  Con- 
stitution ürbans  V.  kann  Gregor  nicht  so  leicht  willfahren.  Wir 
wissen,  welchen  Ausweg  er  wählte;  er  liess  durch  den  Abt  von 
Göttweig  eine  Untersuchung  führen. 

Vielleicht  ist  es  eine  müssige  Frage,  die  ich  aufwerfe,  indem 
mir  gerade  die  Wahl  von  Göttweig  als  Tribunal  für  die  Erörterung 
der  Retzer  Pfarrfrage  als  erörterungsfkhig  erscheint.  Aber  kann  man 
immerhin  geltend  machen,  dass  die  Nähe  der  beiden  Kirchen  die 
Wahl  bestimmt  hat,  so  darf  man  doch  wieder  nicht  tibersehen,  dass 
Göttweig  nicht  ganz  unbeteiligt  an  der  Angelegenheit  war. 

Tatsache  ist  jedenfalls,  dass  die  Arbestaler  Zehnten,  von  denen 
in  SP  II.  die  Rede   ist,    auch  die  Stiftung  des  heiligen  Altmann  von 
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Passaa  angieng.  Denn  es  heisst  dort,  daw  die  Chorherren  dem  Her- 
soge geben  -den  »halben  dorfisehent  ze  Arbabtal  bei  der  Lejta  und 
was  wir  da  zehendes  auf  vierdhalben  lehen,  genannt  aadehen,  und 
auf  ho&teten  und  urbar  i^kchem  vor  auz  hatten  gegen  den  herren 
▼on  dem  Chdtweig«.  Hat  es  sich  hier  um  ein  Outhaben  gehandelt, 
welches  das  Stift  an  der  Traisen  aus  mancherlei  Rücksichten  von 
der  Abtei  nicht  gut  eintreiben  konnte,  oder  um  sonst  etwas,  die 
»herren  von  dem  Chötweig«  werden  jedenfidls  den  Wechsel  des  GlAu- 
bigers  unangenem  empfunden  haben.  Sie  war^i  demnach  auch  besser 
als  sonst  wer  im  Stande,  den  Preis  anzugeben,  um  welchen  die  Chor- 
herren vom  Heiligen  Hjpolit  ihr  Betzer  Eirchlehen  eingehandelt  hatten. 
Sie  gehörten  also  wol  zu  denen,  von  welchen  später  das  Constanzer 
Concil  sagt:  »ad  querelas  eorum  quorum  interest,  nisi  fuerint  impe- 
trantes  beneficia  sie  unita«.  Eigneten  sie  sich  nach  strengen  B^riffen 
als  Kläger  vielleicht  nicht  zum  lUchter,  so  hatte  man  in  ihnen  doch 
gewiss  strenge  Richter,  und  die  wollte  man. 

Nun  scheinen  es  doch  die  St  Pöltener  verstanden  zu  haben, 
den  Missmut  von  Gtöttweig  zu  besänftigen.  Unmittelbar  nach  den 
Urkunden  über  die  Retzer  Angelegenheit  bringt  die  St  Pöltener  Hand- 
schrift C  0  eine  Urkunde  vom  Jahre  1365  (ÜB,  Nr.  505),  laut  welcher  Abt 
Ulrich  bestätigt,  dem  Stifte  Zehnten  in  der  Pfarre  St.  Polten,  die  firüher 
in  das  Göttweiger  Siechenhaus  geflossen  sind,  g^en  andere  abge- 
treten zu  haben,  die  bislang  zur  Stifltskammer  des  Heiligen  Hypolit 
gehört  haben.  Alles  deutet  darauf  hin,  dass  der  Tausch  für  Oöttweig 
ein  vorteilhafter  war,  und  die  Wirkung  desselben  sollte  für  die 
klugen  Chorherren  nicht  ausbleiben.  Diesen  Eindruck  gewinnt  man 
nämlich,  wenn  man  von  der  Untersuchung  der  Retzer  Pfarrangelegen- 
heiten hört 

Was  ist  nun  das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  gewesen?  Abt 
Ulrich  schildert  sein  Vorgehen  eingehend  in  dem  Berichte,  den  er 
am  14.  Deeember  1372,  wie  t-chon  hervorgehoben,  nach  auf- 
fallend langer  Zeit,  an  den  Papst  schickte.  Dort  heisst  es,  dass  er 
dem  Auftrage  gemäss  »ad  diligentem  instanciam  dicti  domini  prepo- 
siti«  einige  Zeugen,  nämlich  St.  Pöltener  Chorherren,  Pfarrer,  Grund- 

')  Ich  komme  wol  noch  einmal  in  diesen  Blättern  auf  die  Gründe,  die  bei 
Anordnung  der  Abschriften  in  diesem  grössten  St.  Pöltener  Codex  massgebend  waren, 
zurück.  Hier  will  ich  nur  kurz  bemerken,  dass  sie  bündel-  oder  laden  weise,  wie 
sie  seit  den  Sechzigerjahren  des  XIV,  Jahrhunderts  geordnet  worden,  zur  Abschrift 
gelangen. 
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herren,  Edelleute  und  Gkineine  habe  zusammenkommen  lassen  und 
sie  unter  ihrem  Eide  lun  die  Wahrheit  befragt  habe  »coram  publico 
notario  —  den  wir  bald  kennen  lernen  werden  —  et  testibns  fide- 
dignis«;  auch  habe  er  sich  vom  Propste  allerlei  urkundliche  Belege, 
»munimenta  documenta  seu  instrumenta  ac  probaciones  quascunque«, 
vorigen  lassen.  Aus  alle  dem  habe  sich  sowol  ein  ausgezeichnetes 
Zeugnis  für  die  Haltung  des  Stiftes,  als  auch  dessen  grosse  Notlage 
ergeben.  Einmal  sei  es  durch  Brand  gänzUch  zu  Grunde  gerichtet 
und  nach  dem  Wiederaufbau  wieder  zweimal  zerstört  worden,  drei- 
mal binnen  24  Jahren  habe  die  Pest  jene  Gegend  heimgesucht,  so 
dass  die  Heimstätten  verödet,  die  Felder  und  Weinberge  brach  liegen; 
die  Einkünfte  seien  aufs  äusserste  zusammengeschrumpft,  der  Gottes- 
dienst »quodammodo  diminutus«,  kurz  nichts  könne  dem  Stifte  wieder 
aufhelfen  als  die  Einverleibung  der  Pfarre  Retz.  (Et  quod  prepositus 
et  monasterium  Ypolitense  absque  suffii'agio  incorporacionis  ecclesie 
in  Recza  ad  dictum  monasterium  non  possent  sine  magna  penuria 
sustentari.) 

Was  nun  diese  Pfarre  anlange,  so  sei  es  bekannt,  dass  sie 
»ab  antiquo  fuisse  simplicem,  non  habentem  beneficia  sibi  subiecta 
neque  fiUales,  nee  dignitatem  annexam,  que  quondam  in  locacione 
et  in  absencia  solvere  consvevit  ultra  centum  et  sexaginta  florin  os, 
sed  nunc  non  habet  tan  tum  c  wegen  Verwüstung  und  Unfruchtbar- 
keit  der  Acker  und  Weinberge. 

Man  sieht,  der  Abt  von  Göttweig  ist  ganz  genau  unterrichtet 
über  die  Anforderungen,  welche  die  strenge  kirchliche  Richtung, 
die  so  sehr  gegen  die  Schädigung  der  Seelsorge  durch  Pfarrein- 
verleibungen eifert,  an  die  Zulässigkeit  eines  solchen  Falles  stellt 
Da  die  Pfarre  Retz  weder  selbst  einverleibte  Pfarren,  noch  sogar 
abhängige  Tochterkirchen  besitzt,  so  scheint  selbstverständlich  die  neu 
zu  schaffende  Lage  einfach  genug,  als  dass  man  befürchten  müsste, 
die  Chorherren  wtlrden  ledigUch  in  den  Genuss  neuer  Einkünflie 
gelangen,  ohne  gleichzeitig  im  Stande  zu  sein,  einer  vielleicht  aus- 
gebreiteten Seelsorge  auf  mehreren  unterworfenen  Kirchen  zu  genügen. 
Auch  sei  das  Erträgnis  keineswegs  so  gross,  bemerkt  Abt  Ulrich,  um 
besorgen  zu  müssen,  es  werde  nunmehr  Üppigkeit  und  unchristlicher 
Sinn  im  Stifte  einreissen. 

Indem  Abt  Ulrich  in  seiner  Darstellung  fortfährt,  berichtet  er 
des  Weiteren  über  Retz:  Das  Earchlehen  daselbst  habe  von  altersher 
den   Herzogen   von    Österreich   gehört,    und   Herzog  Rudolf  seligen 

Blätter  des  Vereines  ftir  LaDdeskande  von  NiederSsterreich.  1889.  19 
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Andenkens  habe  es  »per  piam  in  Christo  compacienciam  propter 
pressuras  et  indigencias  ipsius  monasterii«  . . .  dem  Stifte  . . .  »benig- 
niter  et  libere«  übertragen  (benigniter  et  libere  contulit  et  donavit), 
dann  habe  Bischof  Qotfried  die  Kirche  incorporirt  >prout  in  litteris 
coram  me  productis  plenius  continetur«.  Propst  und  Stift 
verpflichten  sich  »quod  in  procurationibus  legatorum  sacrosancte 
sedis  apostolice  et  caritativi  subsidii  et  iuribus  episcopalibus  velint 
racione  dicte  ecclesie  parere  et  effectualiter  obedire,  et,  cum  se  locus 
et  tempus  obtulerit,  quod  veUnt  vicarios  ipsius  ecclesie  in  Recza 
tantum  de  fructibus  et  redditibus  eins  assignare  et  deputare,  quod 
idem  rector  valeat  ipsam  ecclesiam  in  spiritualibus  et  temporalibus 
comode  et  honorifice  gubemarec.  »Insuper«,  heisst  es  schliessUch, 
»quia  dictus  prepositus  (Johann)  debitum  camis  exsolvit,  dominus 
Lewtoldus  nunc  prepositus,  Nicolaus  decanus  et  Perchtoldus  custos 
dicti  monasterii  personaliter  iuraverunt  . .  ^  quod  credunt  omnia  et 
singula  esse  et  fuisse  vera,  que  in  vestris  litteris  contenta  sunt  et 
expressa.«     Gtegeben  zu  Göttweig  etc. 

Was  die  letztere  Wendung  besagen  will,  vermag  ich  nicht  zu 
enträtseln.  Ganz  klar  ist  das  Übrige  und  sehr  interessant.  Wenn 
wir  den  einmal  angetretenen  Weg  von  unten  hinauf  beibehalten, 
80  sehen  wir  zunächst,  dass  man  in  St.  Polten  sehr  gut  um  die  die 
damaUge  Kirche  bewegenden  reformatorischen  Gedanken  wusste 
und  auch  gesonnen  scheint,  ihnen  Rechnung  zu  tragen.  Doch  die 
Zugeständnisse,  welche  die  Chorherren  an  den  Zeitgeist  machen 
wollen,  sind  nicht  das  Wichtigste,  das  wir  in  der  Göttweiger  Urkunde 
finden.  Viel  wichtiger  ist  für  uns  die  Mitteilung,  dass  dem  Abte 
Ulrich  die  Urkunde  des  Bischofs  Gottfried  von  1362  vorgelegt 
worden  war.  Wir  wissen  freilich  nicht,  ob  die  betreffende  Stelle 
sich  auch  auf  die  herzogUche  Vergebung  bezieht,  von  der  unmittel- 
bar vorher  die  Rede  ist,  was  immerhin  als  wahrscheinlich  gelten 
muss.  Das  aber  wissen  wir  genau,  dass  dann  nicht  RA  sondern  RB 
in  Göttweig  vorgewiesen  worden  ist,  denn  auch  hier  wird  mit  keinem 
Worte  eines  stattgefundenen  Tausches  gedacht 

Dass  dem  Abte  Ulrich  mehrere  Urkunden  zu  Gesicht  gekommen 
sind,  dass  er  wenigstens  solche  verlangt  hat,  geht  aus  den  gleich 
eingangs  citierten  Worten  »munimenta,  documenta  seu  instrumenta 
ac  probaciones«  hervor.  Ich  bin  nun  weit  entfernt,  aus  der  Anein- 
anderreihung von  vier  verschiedenen  Ausdrücken  sichere  Schltlsse 
auf  verschiedene  Gattungen  der  vorgelegten  Urkunden  und  Beweis- 
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mittel  ziehen  zu  wollen;  Häufungen  solcher  Art  finden  sich  noch 
andere  in  der  Göttweiger  Urkunde.  Es  wäre  auch  ein  Bemühen 
in  jener  Richtung  um  so  überflüssiger,  als  wir  eine  viel  bedeutendere 
Erscheinung  darin  erblicken,  dass  der  Notar,  welcher  die  Göttweiger 
Verhandlung  »in  publicam  formamc  brachte,  derselbe  ist  wie  der, 
welcher  RB  transsumiert.  Ich  stelle  hier  die  beiden  Formulare 
neben  einander. 


RB   (1372,  Juni  25,  St  Polten). 

S.  N.  Et  ego  Weykchardus 
filius  Hainrici  dicti  Vtschalch 
de  Viechtach  clericus  Ratisponen- 
sis  diocesis  publicus  imperiali 
auctoritate  notarius*  omnibus  et 
singulis  premissis  [una  cum  pre- 
notatis  testibus]  presens  inter- 
fui  dictasque  litteras  de  verbo 
ad  verbum  nichil  addendo 
seu  dimminuendo  quod  sen- 
sum  mutet  vel  viciet  intel- 
lectum  manu  propria  transcri- 
psi  (et^  in  hanc  publicam  formam) 
redegi  meoque*  signo  soUto  si- 
gnavi,  rogatus  et  requisitus  in 
testimonium  premissorum. 


1372,  December  14,  Göttweig. 

Et  ^0  Weykchardus  dictus 
Vtschalich  de  Viechtach  clericus 
Ratisponensis  diocesis  publicus 
imperiali  auctoritate  notarius 
ipsorum  testium  citacioni  et 
medio  juramento  examina- 
tioni  et  omnibus  et  singulis  pre- 
missis* presens  interfui,  vidi  et 
audivi  (et*  hanc  publicam 
formam)  de  super  et  de  man- 
dato  dicti  domini  abbatis 
Chotwicensis  propria  manu 
conscripsi  et  sigillo  suo  si 
gillavi  meisque  nomine  et  signo 
solitis  signavi  rogatus  et  requi- 
situs [*cum  dictis  testibus]  in 
testimonium  premissorum. 


Ich  setze  diese  beiden  Formeln  deshalb  nebeneinander,  um  zu 
zeigen,  dass  der  Notar  nichts  gesagt  hat,  was  er  nicht  mit  gutem 
Gewissen  sagen  konnte.  Die  der  verschiedenen  Sachlage  entsprechen- 
den Verschiedenheiten  erscheinen  in  durschschossener  Schrift,  in 
Klammern  [  ]  und  ( )  jene  Stellen,  die  sich  in  beiden  Formeln,  doch 
an  verschiedenen  Plätzen  finden. 

Was  zunächst  das  Instrument  vom  14.  December  1372  anlangt, 

so   können  wir   bis  auf  die  Besiegelung   durch  den  Abt   feststellen, 

dass   die  Notarsformel   nichts    besagt,    was    sie   nicht   sagen    durfte. 

Hinsichtlich  der  Besiegelung  liegt  uns  zwar  das  Original  nicht  vor, 

wir   dürfen   aber   umsoweniger    zweifeln,    dass    sie   erfolgt    sei,    als 

Papst  Gregor  XL  seinerzeit  (1371,  October  18)  solches  befohlen  hatte. 

19* 
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2iiehen  wir  nun,  um  die  Glaubwürdigkeit  des  Notars  zu  prüfen,  noch 
eine  dritte  Urkunde,  heran. 

Am  28.  Juli  1373  instrumentiert  eben  unser  Weighart  von 
Viechtach  noch  die  Incorporationsurkunde  des  Bischofs  Albert  von 
Passau  für  die  Pfarre  Retz  in  das  Stift  St.  Polten ;  die  handschriftlich 
erhaltene  Formel  lautet: 

Et  ego  Weykchardus  dictus  Vtschalich  de  Viechtach  clericus 
Ratisponensis  diocesis  publicus  imperiali  auctoritate  notarius  pre- 
missis  litterarum  apostolicarum  presentacioni  et  recepcioni  taxacioni 
declaracioni  presentacioni  unioni  incorporacioni  et  concessioni  ac 
Omnibus  aliis  et  singuUs,  dum,  sie  ut  premittitur,  per  reverendum 
in  Christo  patrem  dominum  episcopum  Pataviensem  fierent  et  age- 
rentur,  una  cum  prenotatis  testibus  presens  interfui  eaque  sie  fieri 
vidi  et  audivi,  qua  propter  hoc  presens  publicum  instrumentum  sigillo 
ipsius  domini  episcopi  sigillatum  de  mandato  ipsius  scripsi  et  publi- 
cavi  et  in  hanc  publicam  formam  redegi  signoque  meo  solito  et  con- 
sveto  signavi  requisitus  in  testimonium  premissorum. 

Auch  in  dieser  Formel  steht  nichts,  was  wir  mit  Grund  ftir 
unwahr  halten  oder  auch  nur  bezweifeln  dürften. 

Dürfen  wir  dies  nur  etwa  beim  Transsumte  von  RB  annemen? 
Wir  müssen  Weighart  von  Viechtach  Glauben  schenken,  wenn  er 
sagt  »de  verbo  ad  verbimi  nichil  addendo  seu  diminuendo,  quod 
sensum  mutet  vel  viciet  intellectum,  manu  propria  transcripsi«.  und 
was  Originalität  oder  NichtOriginalität  seiner  Vorlagen  betriflFt,  so 
behauptet  er  ja  weder  das  Eine,  noch  das  Andere,  er  sagt  nur,  dass 
er  die  vorgelegte  Urkunde  Herzog  Rudolfs  besiegelt  »non  cancellatas 
non  rasas  nee  in  aUqua  sui  parte  viciosas«  gefunden  habe,  und 
wenn  er  weiter  jeden  Verdacht  einer  Fälschung  ausschliesst,  nim  so 
hegt  ^s  eben  nur  unter  dem  Banne  des  unkritischen  Geistes  seiner 
Zeit,  desselben  Geistes,  der  Karl  IV.  die  Rudolfinischen  Fälschungen 
ftlr  echt  halten  liess.  Er  erkennt  die  Fälschung  nicht,  weil  er  nicht 
über  die  Mittel  verfügt,  sie  zu  erkennen,  wobei  allerdings  seine 
Landfremdheit  mitgewirkt  haben  mag. 

Nun  darf  man  aber  doch  aus  dem  Umstände,  dass  der  Notar 
verhältnismässig  weit  hergeholt  war,  keinen  Schluss  auf  eine  böse 
Absicht  derjenigen  ziehen,  zu  deren  Gunsten  er  thätig  ist  Aus 
Nr.  260  und  285  des  St  Pöltener  Urkundenbuches  sehen  wir,  dass 
Notare  oft  noch  weiter  hergekommen  sind;  jener  Dietrich  von  Mit- 
weide,  der  1332   und    1339   in  Streitigkeiten   des  Stiftes   mit   dem 
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Pfarrer  von  Nalb  als  Notar  interveniert,  stammt  gar  aus  dem  Meissner- 
lande.  Ein  andermal  wurde  ein  Notar  genommen,  der  in  der 
Werdener  Diöcese  heimisch  war:  Peter  Cirow,  der  1487  in  dem 
Streite  zwischen  Michael  Schenk  und  dem  Stifte  St  Polten  fungiert, 
oder  etwas  näher  aus  dem  Lawanter  Sprengel:  Johann  Neuhanner 
1370  im  Streite  zwischen  dem  Pfarrer  von  Hirm  und  St  Gotthart 
um  die  Capelle  zu  Haunolstein;  auch  Notaren  aus  der  Mainzer 
Diöcese  und  aus  Laibach  begegnen  wir  in  St  Pöltener  Angelegen- 
heiten, zumeist  allerdings  solchen  aus  dem  Passauer  Sprengel  und 
aus  der  Nähe  des  Stiftes. 

Der  oben  angedeutete  Verdacht  absichtlicher  Wahl  eines  Notars 
fremder  Herkimft  ist  in  unserem  Falle  schon  dadurch  ausgeschlossen, 
dass  Weikhart  von  Viechtach  seit  der  Vorladung  der  Zeugen  durch 
den  Abt  von  Göttweig,  also  etwa  seit  Ostern  1372,  bis  zum  nächsten 
Frflhjahre,  gewiss  ein  volles  Jahr  in  der  Retzer  Incorporationsfrage 
verwendet  wurde.  Auch  das  war  offenbar  rechtens  oder  mindestens 
üblich,  und  der  oben  erwähnte  Fall  aus  den  Jahren  1 332  und  1339 
lehrt,  dass  man  noch  nach  Jahren  auf  den  Notar  zurückgreift,  der 
bereits  einmal  in  einer  Angelegenheit  verwendet  worden  war. 

Wird  sich  nun  Weikhard  von  Viechtach  vorwiegend  in  Gott 
weig  aufgehalten  haben,  so  musste  er  doch  notwendig  auch  nach 
St.  Polten  kommen.  Hier  finden  wir  ihn  denn  auch  im  Jahre  1372. 
Im  Auftrage  des  Abten  Ulrich  hat  er  sich  dahin  begeben;  ^)  seine 
Aufgabe  ist,  über  den  Zustand  des  Stiftes  genaue  Erhebungen  zu 
pflegen,  und  die  Schilderung,  die  wir  von  der  dortigen  Notls^e 
haben,  danken  wir  wol  zumeist  ihm.  Doch  dies  ist  nicht  das  einzige 
Ziel  seiner  Reise. 

Die  Aufforderung,  ihre  Urkunden  über  das  Retzer  Kirchlehen 
nach  Göttweig  einzusenden,  hatte  die  Chorherren  des  heiligen  HyppoUt 
in    nicht    geringe   Verlegenheit   gesetzt     Wir  wissen    warum;    das 


^)  Dahin  hatte  man  auch  die  von  ihm  Verlanen  Zeugen  kommen  lassen: 
Friedrich,  den  Pfarrer  von  St  Peter  zu  Wimberg  (welches  ?),  Michel,  den  Kaplan 
von  Gerersdorf,  den  Priester  Johann  von  Altlengbach,  letztere  beide  aus  dem 
St.  Pöltener  Bereiche;  femer  Johann  Bachalaureus  in  artibus  aus  Feldkirchen 
(welches?),  Trauslindeu  Richter  von  Hollenburg,  welchen  der  Notar  wol  selbst  mitge- 
bracht hatte,  Otto  Graber  (von  Grab  bei  Inning,  das  erst  seit  1368  dem  Stifte  gehört), 
Alram  von  VöUemdorf  (bei  Gerersdorf),  Göschlin  den  Watzmannsdorfer  (wol  von 
Watzelsdorf  oder  Watzendorf  bei  St.  Polten  genannt),  Hermann  Sejdmanspeck 
(Seinetzbach  bei  Mank),  lauter  angesehene  Leute  und  noch  andere  mehr. 
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weisK  Wachs  des  Siegels,  das  in  Ävignon,  ßlr  welches  die  Fftlschnng 
zanächst  berechnet  war,  wol  anstandslos  dorchgeglitten  wfire,  masste 
in  Oöttweig  anffallen,  Bedenken  err^en,  Än&agen  bei  der  herz<^- 
lichen  Kanzlei  veranlassen,  die  ftr  die  St  Pöltener  sehr  Terhtngnis- 
voll  werden  konnten.  Sie  weigern  sich  unter  Hinweis  anf  die 
Ffthrlichkeit  der  Reise,  so  wii^tige  Documente  ans  den  Händen  za 
geben.  Der  einzige  Ausweg  ist  der,  eine  notariell  beglaubigte  Ab- 
schrift anfertigen  za  lassen,  und  dag^en  kann  man  in  Qöttweig 
keinen  Einsprach  erheben.  Die  Chorherren  schlagen  wol  selbst 
dieses  Anskonftsmittel  vor,  in  der  gewiss  richtigen  Erwägung,  dass, 
wenn  ja  —  das  Gegenteil  war  kaum  zu  hoffen  —  der  Notar 
gelegentlich  der  Siegelbeschreibong  auch  auf  die  Farbe  des  Wachses 
zu  sprechen  kam,  doch  das  WOrtchen  >alba  cera«  nicht  leicht  so 
grosses  Unheil  anstellen  kOnne  als  der  wirkliche  Anblick  des  weissen 
Wachssiegels  und  der  Vergleich  mit  den  auch  in  Göttweig  vor- 
tandlichen,  aufiallend  grossen  Rudolfinischen  Siegeln  in  rotem  Wachs. 
Dagegen  verschwinden  die  zwei  Wörtchen  des  Transsumtes  wie 
Nebelflecke  aof  sonst  wolkenlosem  Himmel. 

Dass  aber  der  Notar  sich  an  der  Farbe  des  Wachses  stossen 
wilrde,  war  weitaus  nicht  so  sehr  zu  besorgen,  weil  er  landfremd 
war,  weil  man  ihm  leicht  aus  den  Archiven  eine  Reihe  fllrsüicher 
Beurkundungen  vorweisen  konnte,  die  weisses  Wachssiegel  trugen, 
Überhaupt  aber  das  rote  Wachs  noch  gar  nicht  lange  in  der 
herzoglichen  Kanzlei  eingebOrgert  war. 

Es  war  gewiss  nicht  schwer,  ihn  zu  hintergehen;  doch  indem 
ich  das  vermute,  drängt  sich  mir  der  Gedanke  des  Gegenteils  auf, 
den  ich  der  Vollständigkeit  halber  berühren  will. 

Ob  nicht  eher  der  Notar  der  Falscher  gewesen?  Nun,  um  ein  gut 

Stück  Geld   mochte   sich  schon  der  eine  oder  andere  s^er  Bemfe- 

genossen    zu   derlei  Unterschiebungen    hergeben.     Thn   aber  trifft  so 

kein  Verdacht.   Insbesondere  das  Vorbandensein  des  grossen  Siegels 

mtisste  er  hinzugedichtet  haben.   Dass  er  eine  geschickte  Umänderung 

im  Tovtn  der  echten  Vorlage  zu  Gunsten  des  Stiftes  vot^enommen, 

t  aber  keine  Fälschung  vorgelegen  hat,   ist  auch  im  oben 

schier   ausgeschlossen.     Er    hatte,    wie   wir   wissen,    ein 

Bgel  vor  sieh  und  eine  Urkunde,  die  trotz  des  veränderten 

1   Wortlautes   räumlich,    äusserlioh    genommen,    dem    RA 

ich  gewesen  sein  muss,  in  der  Zahl  der  Worte  und  Buch- 

ii  wenig  von  ihm  unterschied. 
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Weikhart  von  Viechtach  ist  also  selbst  getäuscht  worden. 
Dass  man  behufs  seiner  Irreführung  zu  natürlichen  Mitteln  gegriffen 
habe,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn  das  Transsumt  ist  nach  seiner 
Angabe  am  25.  Juni  1372,  mithin  an  einem  Freitage  ausgefertigt, 
einem  Tage,  an  dem  man  doch  noch  streng  fastete.  Mithin  kann 
nur  das  schon  oben  erwähnte  Moment,  dass  er  landfremd  war,  die 
Anerkennung  der  Fälschung  erleichtert  haben. 

Fassen  wir  noch  einmal  das  Ergebnis  kurz  zusammen,  so 
lautet  es  wie  folgt: 

Die  Beurkundung  über  den  Anfall  der  Pfarre  Retz 
an  das  Stift  St  Polten  von  1361,  Juli  22,  ist  in  zwei  von. 
einander  abweichenden  Fassungen  auf  uns  gelangt.  Die 
eine  [RA]  lässt  das  Retzer  Pfarrlehen  gegen  Hingabe  von 
zwei  stiftischen  erworben  werden,  die  andere  [RB]  spricht 
von  einfacher  Schenkung  seitens  des  Herzogs  Rudolf  IV. 
Nur  bezüglich  der  ersteren  liegen  aus  späterer  Zeit  Be- 
weise vor,  dass  sie  zu  Recht  bestanden  habe,  hinsichtlich 
der  letzteren  hingegen  Andeutungen,  die  auf  eine  Fäl- 
schung schliessen  lassen  (Siegel  aus  weissem  Wachs,  Be- 
streben, der  Wörterzahl  von  RA  möglichst  nahe  zu  kommen). 
Als  Grund  der  Fälschung  muss  angesehen  werden  die  Un- 
vereinbarkeit der  in  RA  zutage  tretenden  Tauschhandlung 
mit  dem  alten  Kirchenprincipe,  nur  unbedingt  vorteil- 
hafte Tausche  einzugehen,  einerseits,  anderseits  mit  der 
neueren  Richtung,  welche  sowol  die  Schädigung  der  Seel- 
sorge als  den  Rückfall  incorporierter  Pfarren  an  Weltliche 
perhorrescierte.  Über  Antrag  Kaiser  Karl  IV.  wurde  vom 
Papste  die  Untersuchung  der  Retzer  Angelegenheit  von 
dem  Göttweiger  Abte  Ulrich  unter  Zuhilfename  des  Notars 
Weichart  von  Viechtach  vorgenommen.  Dieser  transsumiert 
die  Fälschung  von  1362,  ist  aber  unschuldig  an  ihr;  denn 
nicht  erst  angesichts  der  bevorstehenden  Göttweiger  Ver- 
handlungen, schon  bei  früherer  Gelegenheit  ist  dieselbe 
entstanden,  zunächst  mit  Rücksicht  auf  eine  möglicher- 
weise verlangte  Einsendung  nach  Rom  oder  Avignon.  Man 
hätte  in  diesem  Falle  kein  Bedenken  getragen,  RB  selbst 
einzuschicken.  Die  Bestellung  von  Göttweig  zum  Tribu- 
nale jedoch  änderte  an  der  Sache  soviel,  dass  man  es  für 
geraten   hielt,   ein  Transsumt  nemen  zu  lassen,    unter  Hin- 


weis  auf  die  Wichtigkeit  des  Documentes,  welches  jedoch 
bei  anderea  nicht  minder  wichtigen  StiftaarkundeD  die 
Einsendung  im  Originale  nicht  gehindert  hat 


1369t  Juni  36,  Wien. 

Diu  Herzoge  Albrecht  III.  und  Leojmld  III.  verbänden  dem  Wolfgang 
mn    Winden   Gülten  zu  Brück    a.  d.  LeäJta,    PerdtÜwldsdorf,  Medli'ng, 

und  Arbeat/ial. 

Oruj.  hu  k.  u.  t.  ülaaliarckive  in  Wien,  l'erg.  durrhschmtleK,  mi'(  ncti  vtAlerhailenen 

Siegeln.  Lielntomty  JV,  907. 

Wir  Älbrecht  und  Leuppolt  brAder  von  gots  genaden  herz<^eD 
ze  r>8terreich,  ze  Steyr,  ze  Keroden  und  ze  Chrain,  grafen  ze  Tyrol  etc. 
tAn  kuDt,  als  wir  dem  edeln  unserm  Üben  Oheim  graf  ülreichen  von 
Hchowenbeig  gepunden  sein  gewesen  die  vesten  und  herschaft  ze  Ort 
auf  der  Tänawe  ze  ledigend  und  ze  lösend  von  uaserm  Üben  getrewen 
Wolfgangen  von  Wvnndeo,  also  haben  wir  im  das  volfUrt  und  auz- 
gericht,  anz  an  zwaibundert  phunt  wienner  phenning   die  wir  dem- 
HclUen  Wolfgangen   von  Wynnden   noch    schuldig   beleiben;     darzä 
Hulten  wir  im    gelten  vierzehen   phunt   phenning   nmb  ein   ros,  daz 
wir  von  im  gechauft  haben  und   geben  unserm  Üben  getrewen  Ste- 
phanne dem  Tepler   unsera   egenauten  herzog  Leuppolts  ho&naister. 
F(ir   dieselben   zwaibundert   und  vierzehen   phunt   phenning   haben 
wir   dem   egenanten  Wolfgangen  von  Winnden   anz   unserm   urbar 
und  setzen  ouch  mit  disem  briefe  sibenthalbs  und  zwainsig 
ienner    phenning   gelts,    der  zehen    phunt-  geltes   liggent  ze 
>ei    der  Lejtta   auf  behausten  holden  auf  tekchem  und  auf 
dreu  phunt  gelt»  ze  Perchtoltatorff  auf  behaustem  gilt  und 
ient,  dacz  Medlik  vierdhalb  phunt  gelte  ouch  auf  behaustem 
den    zehenten   ze  Aribaizztal   fUr  zehen  phunt  gelts,   also 
vorgenant  M'olfgang  von  Winnden  und  sein  erben  die  ege- 
Ulte  und  den  zehenten  in  eins  rechten  phandes  weise  dafür 
D  und  niezzen  ane  abshig  der  nütze,  als  lang  unz  wir,  unser 
er  nachkommen   si    der  obgenanten  zwairhundert  und  vier 
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zehen  phünt  wienner  phenning  gänzlichen  berichten  und  gewem. 
Swenne  oueh  wir  si  mit  demselben  irm  gelt  ermanen^  so  sullen  si 
uns  der  losung  stat  tän  und  gehorsam  sein  ane  verziehen  und  ane 
alle  Widerrede.  Und  darüber  ze  utkunt  geben  wir  in  disen  brief 
besigelten  mit  unsem  insigeln;  der  geben  ist  ze  Wyenne,  an  erich- 
tag nach  sant  Johans  tag  ze  stlnnwenden,  nach  Christes  gepürt 
dreuzehen  hundert  jar  und  darnach  in  dem  neun  und  sechzigistem  jare. 

domini  duces^  Haidenricus 
de  Meissau  magister  provincie, 
de  Lichtenstein  magister  curie, 
de   Wehing  magister  camere. 


IL 
1389,  Ju/ni  29.   Wien. 

Herzog  Albrecht  III,  verleiht  auf  Bitten  Peter  Matzens  dein  Hans  von 
Stadeck    die  Grillten   zu  Kötäaabrunn  und  Arheathal,    die  jener  diesem 

verkauft  hat. 

Orig.  im  k.  tu  h.  Staatsarchive  in  Wierij  Perg,  mit  toohlerhaltenem  Siegel.  Lichnotosky 

IV,  2172. 

Wir  Albrecht  von  gotes  gnaden  herzog  ze  Osterreich,  ze  Steyr, 
ze  Kemden  und  ze  Krain,  grave  ze  Tyrol  etc.  bechennen,  daz  für 
uns  cham  unser  getrewr  Peter  Macz  und  gab  uns  auf  ain  wisen 
und  ettleich  gült  und  nücze  gelegen  ze  Götesprunn  und  ze  Arbais- 
tal, die  sein  leben  von  uns  gewesn  warn,  als  er  uns  fiirlegt,  und 
pat  uns,  daz  wir  die  verleihen  gerächten  unserm  getrewn  lieben 
Hansen  von  Stadekk,  wan  er  im  die  ze  kaufen  gegeben  biet.  Das 
haben  wir  getan  und  haben  demselben  Stadekker  und  seinen  erben 
dieselben  wisen  und  gülte  und  swas  darzö  gehöret  verlihen  und 
leihen  auch  mit  dem  brief  was  wir  in  ze  recht  daran  leihen  sullen 
oder  mügen  von  uns  und  unsem  erben  in  lehens  rechten  inneze- 
haben  und  ze  messen,  als  lehens  und  lands  recht  ist  ungeverleich. 
Mit  urchund  dicz  briefs  geben  ze  Wienn,  an  sand  Peters  und  sand 
Pauls  tag  der  zweifboten,  nach  Krists  gepurd  dreuzehenhundert 
jar  darnach  in  dem  neunundachzgistem  jare. 

d.  d. 


1496,  September  6.  Wien. 

Bericht   der   Wiener    StatthaUerei  an   König   Maximüian   I.  über   die 

Vergehung  der  Pfarrleken  zu.  Haderadarf,  KarUtetten  und  Aßpera. 
Orlg.  im  k,  u.  k.  StaaUarchive  in  Wien,  Pap.  mil  n«r  av/gednteklen  gtdtckien  Siegeln. 

Ällerdurleucbtigister    grosmecbtigiBter    kunig,    allergenedigiBter 

Lerr.     Ewer   kimigcliclieQ  Maiestet   sein   unser  undertenig  gehorsam 

seh  uldig   und    willig   dinst   alzeit  zuvoran    berut     Ällergenedigieter 

ho  rr.     Die    pharrkirchen  zu  Hederstorff  und  Earbtetten   hahen   nö 

über  JArzeit  vacirt  and  mit  khainem  pharrer  versehen  gewesen,  aus 

Ursachen    das  die  in  den  ergangen  kriegsleufen   swerlich  verdorben* 

und    sonst    an    n ätzen   und   zuestendea    so    klainschetzig   sein,    das 

nimand  Ewr    kunigclich    gnad    darumb    ersuchen    oder    ainicherW 

darlegen  derbalben    tbun  wellen.     Und  wann  wir  aber  bericfat  sein, 

daz    die   pharrleut   daselbs  mit  den  sacramenten  und  andern  phiSrr- 

licben    rechten    menigermal    versaumbt    worden    und    die    berurten 

pharrkirchen  ferrer  unversehen  zu  lassen  merkhlicb  sorgfeltikait  auf 

im  trag,   haben  wir  in  namen  Ewer   kunigclichen    Maiestat  und  im 

pesten    die    pharr    zu    Hederstorff  Ewer    kä.  Mt  kellerm^ster    in 

Österreich  Wolfganngen  Sünnleyter  Schreiber  Johannesen  Euglperger, 

dem  Ewr  k.  Mt.  vonnallen  zu  Worms  ain  exspectanz  zugesagt,  und 

i  Earlstetten  ainem  gelerten  armen  maister  Johannsen  Schiech 

er  Steirmarch   verlihen,   in   boffbung  Ewr   k.  gnad   werde  ab 

unserr  handlung  genedig  gevallen  haben    und    die   beschehen 

ichaft  genediclich  verwilligen.     Dann  wo  die  berUrten  pharren 

linscbetzig  und  die  notdurft  so  merkhlicb  vor  äugen  nicht  ge- 

weren,   bieten  wir   uns  der  anstat  Ewer   k.  Mt.  zu  verleiben 

angenomen.     So    ist   ietzo    tun   kirchen    zu  Äsparn   in    ainem 

ten  dorf  bei  der  Tunaw,')    die  allain  auf  ainen    brieater  gestifb 

^ntlich   verdorben    ist,   ledig  worden,   die  wir   ainem   armen 

in  hie  zu  Wienn  bis  auf  Ewer  k.  Mt..  ferrer  befelh  zu  verwesen 

len  haben,  und  so  nu  Ewr  k.  gnad  mit  der  ietzberurten  gots- 

imand  wol    nach  genaden  versehen  mag,   bitten  wir  diemutigs 

Ewr  k.  Mt  welle  den  gemelten  briester  auch  genediclich  dabei 

■   verderben. 

I)  Siehe  oben  S.  272,  Anm.  1. 
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beleiben  lassen  und  im  presentacion  und  ander  notdurftig  brief 
darumb  schaffen  zu  fertigen  und  dits  unser  schreiben  und  handlung 
mit  gnaden  und  im  pesten  versteen.  Das  wellen  wir  umb  Ewr  k.  Mt., 
der  wir  uns  hiemit  diemuticlichen  bevelhen,  alzeit  gehorsamlich  ver- 
dienen. Geben  zu  Wienn,  an  eritag  vor  unser  lieben  frawen  tag 
nativitatis,  anno  domini  etc.  LXXXXVI'**. 

E.  K.  M. 

undertenig  gehorsam  willig  haubtman 

stathalter  und  regenten  zu  Wienn. 

Zuschrift  auf  der  Rückaeite:  Dem  allerdurleuchtigisten  gros- 
m^htigisten  fürsten  und  herrn  herm  Maximilian  Römischen  künig, 
zu  allen  Zeiten  merer  des  reichs  zu  Hungern,  Dahnacien,  Croacien 
etc.  kunigen^  erzherzogen  zu  Osterreich,  herzogen  zu  Burgundi,  zu 
Brabannt,  zu  Gheldem  etc.,  graven  zu  Flanndem,  zu  Tirol  etc., 
unserm  aUergenedigisten  herren. 

Darunter:  Häderstorff,  Karlstetten,  Aspem 

1496 
lus  pre(sentationi8)  Passau  b(etreffend). 

Am  obem  Bande:  Hederstorff  Karlspach  sol  lehenshaben. 


Die  Volksnamen  der  niederösterreichischen  Pflanzen. 

Oeaunmelt  anä  erlSatert 


XXXIX.  Oleacea«.    Olbaumartige. 

378.  Ligustrum  vulgare  L.     Bainweide. 

1.  Dititnheer  Wied.  litt;  2.  DtiOenheer  E.;  3.  DirOnbeer  Gast.; 
4.  DifOnber  1&..;  5.  Dintnschdratich  Gast:,  G.  Gimpelheer  (ReicLen- 
an)  Beck;  7.  Qimpdhir  Br.;  8.  Gimplber  K.;  9.  Häa'iri^  Caatz 
10.   Här^l  K.;  11.  Hundsbödl. 

1 — 5  viegea  des  Bchwusen  B«erenMft«s.  6 — 8  wie  Tibnniiun  opnliu 
No.  372. 9— 10 1.  E.  Comiu  mu  No.  539.11  =  Hnndibeere,  irieLoiiic«nXyk«L 
No.  374.  Q.  B.  —  Dintenbeer,  Oimpelbeer  Höf. ;  Qimpelbeere,  Qumpenbeer 
Salzb.;  Oimpelbeer  (Hallttadt}  8t.;  Dintenbeer  RiraL;  Dintenbeerttrmnch 
(EImm),  Oompenbeera  (Tirol),  Oimpelknonen  (SiebenbDr^n) ,  Hartriegel 
(Bock,  Bronichw.)  Pr.  a.  Jeu. 

379.  Syringa  vulgaris  L.     Türkischer  Flieder. 

1.  Blaiia  Holla  CaaL;  2.  Flida;  3.  EolUr  (Wien),  (Nikols- 
bnrg)  Bau.;  4.  spaniscAa  Holla  Br.;  5.  apaniacher  Holder  Härt^ 
6.  Türkischa  Holla  K.;  7.  Türküchd  Holler  E.;  8.  Türkischer 
HoOer  Wied. 

'  ^—8  Holler  betreffend  b.  i.  Sunbuctu  ni^a  No.  370,  4 — 8  mfea  dar  ihm 
teten  fremdlSndiiclieD  Abstammnng.  2  Flieder  mit  Flader  (von  der 
len  Rispe)  verwandt.  HOglicb  erweise  iit  der  Name  Compoütnm  von 
und  dar,  deru  Baum  (a.  i.  Wacbholder  No  69,  Bollnnder  No,  370  n,  a., 
'  Baum  mit  den  rasch  verg'Ioglichen  BiUten  Hof.  14.  —  Der  üblichen 
!  gemäss  wurde  der  Flieder  nntsr  Ferdinand  1.  durch  Busbeck  (1560) 
r  Türkei  nach  Wien  gebracht.  Neuere  Autoten,  so  Baier  (Ö.  B.  Z. 
27),  ballen  jedoch  dafDr,  dsss  der  blQtenreiche  Strancb  im  Sieben- 
ten seine  Heimat  habe.  Fehlt  in  wenigen  Banerngürtchen.  Kinder 
die  prilsentierlellerfSrmigen  Corollen  In  einander  und  fonnen  aller- 
zwischen  Bflchem   plattgepresste  and  getrocknete  KrSnicben.    Nicht 
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anders    reihten   die  alten    E^pter    die    Lotosblnmen    an    Stuben    auf.    — 
Spanischer  Holler  Salzb.;  spansche  Fleder  (Mecklenb.)  Pr.  u.  Jess. 

380.  Frftxinus  excelsior  L.     Esche. 

1.  Asch  E.;  2.  AscKn  Br.;  3.  Aschpakn;  4.  A»polter;  5.  Asch 

(Erlafthal)  K.;  6.  AscKpn;  7.  Aach  Becker;  8.  Eschn  K.,  Wied. 

litt;  9.  Espn;  10.  Oaisbam  Gast 

1,  2,  5,  7,  8  Esche,  wahrscheinlich  Aschenbaum,  von  der  grauen  Farbe 
der  Rinde,  engl,  ash,  schwed.  ask  Höf.  I.  189.  Ahd.  asc,  mhd.  asch,  vom 
goth.  askr  Speer,  also  Holz  zu  Speeren  geeignet  (Leunis)  Hof.  45.  3, 4,  6, 9 
Namen  an  diejenigen  der  Zitterpappel  (Populus  tremnla  No.  197)  angelehnt. 
10  wol,  weil  die  Ziege  dem  Laube  nachstellt.  —  Die  Esche  ist  nach  nor- 
dischem Mythos  der  Weltbaum.  Er  verband  Himmel  und  Erde,  Erde 
und  Hdlle.  Seine  Äste  trieben  durch  die  ganze  Welt  und  reichten  sogar 
über  den  Himmel  hinaus.  Nur  von  den  Nomen  wurde  diese  Esche  Yggdrasil 
begossen.  Eine  ihrer  Wurzeln  gieng  zu  den  Äsen,  eine  zu  den  Hrimtrusen 
und  eine  zu  Hei,  und  unter  jeder  Wurzel  rauschte  ein  heiliger  Quell. 
Perg.  Sag.  2.  —  Espe  (a.  d.  Traun)  Höf.;  Geschling  Salzb.;  Agspelter 
Kämt.;  asch,  ascha  (ahd.,  Hildegard),  Oesch  (Schweiz,  Hildegard)  Pr.  u.  Jess. 

XXXIXa.  Loganiaceae.    Brechnussartige. 

381.  Strychnos  Nux  vomica  L.     Brechnuss. 

Qränaigl  Cast. 

Krähenaugen;    die    scheibenrunden    giftigen    Samen    des    in    Ostindien 
heimischen  Baumes. 

XL  Apocyneae.    Hundstodartige. 

382.  Vincaminor  L.     Immergrün,  Wintergrün. 

1.  Niagrean   (Zillingsdorf)    Hof.;    2.   Wtntagrean   K.,    Wied. 

litt;  3.   Wtntdgrean  E. 

1  corrumpiert  ans  Singrün  =  Immergrün;    denn  das    nur  in  Zusammen- 
setzungen vorkommende  ahd.  sin  bedeutet  als  Substantivum  soviel  als  Dauer^ 
Stärke  (vgl.  sinvluot,  jetzt  entstellt  Sündflut  (Grimm)  Hof.  12.  —  Vorzüglich 
stellt  die  blaublühende  Vinca  einen    anmutigen    und   dauerhaften  Schmuck 
der    Gräber    dar.     Mit  ihren   zarten   Trieben,    den    freundlich    glänzenden 
Blättchen  und   den   an    das   helle    Auge    des   blonden   deutschen  Mädchens, 
erinnernden  Blumenkelchen  über  spinnt  das  Immergrün  in  kurzer  Zeit  die  Grab- 
hügel.   Noch  im  vorigen   Jahrhundert  wurde    kein  Mädchen,  kein  Jüngling 
in  deutschen  Landen  begraben,   ohne  mit  einem  Singrünkranze  geschmückt 
zu  sein.    Und  Bock  weiss    zu    erzählen,  dass  im  Jahre  1535  ein  Leichnam 
aus  der  Erde  gehoben  wurde,  dessen  Vinca  noch  grünte.  —  Sidergrün  Salzb. ; 
ingrünen  (mhd.).  Ingrün  (Hessen,  Brunschw.,  Brunf.,  Bock,  Cordus),  singröne, 
sintgrien  (mhd.),  Wänjtergrün  (Siebenbürgen)  Pr.  u.  Jess. 
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383.  Nerium  Oleander  L.     Oleander. 

1.  Leander  EL;  2.  Leanderbam  Wied.  litt 

Oleander,  im  XVI.  Jahrhundert  aus  französisch  ol^andre,  itaL  oleandro 
(spätlat  lorandrum    aus  griech.   ^oSoSev$pov  =  Rosenbaum)   Gr.  VII.  1276. 

—  Beliebte  Zierpflanze  aus  dem  Mittelmeergebiet.    Schon  bei  Abbazia  wächst 
unter  Lorbeer  wilder  Oleander. 

XLI.  Gentianeae.    Enziangewächse. 

384.  Menyanthes  trifoliata  L.     Bitterklee,  Fieberklee. 

1.  Bittdidee  E.;  2.  Krand;  3.   Wüsnwaüal  (St  Nikola)  Top. 

2,  3?  —  Bitterklee  Kämt,  Salzb.;  Wasserklee  Schles.;  Bitterklee  (Bern, 
Eifel,  Salzburg,  Gesner,  Cordus,  Ruppius),  Wiesenmangolt  (Cordus)  Pr. 
u.  Jess. 

385.  Gentiana  crueiata  L. 

1.  Kreutzwurtz,  2.  modeiger  Clus. 

1  die  Blätter  sind  kreuzweise  gegenstSndig.  2  ahd.  madalgfer,  mhd. 
madelger  nach  Madelger,  dem  Vater  Heime^s,  benannt  (Grimm,  Mythologie). 

—  War  einst  berühmt.    Es  war  das  Sprüchlein  im  Schwange: 

Modelger  ist  aller  wurzel  ein  eer. 
MOdlgeer  Salzb.;  Kreuzblum  (Tirol),  Kreuzwurz  (Bock,    Fuchs),    Madelngeer 
(Brunfels),  Modelger  (Brunschw.,  Bock)  Pr.  u.  Jess. 

386.  Gentiana  asclepiadea  L. 

1.   Oelbsuckiumrzn  E.,  2.  Grosse  bitterumrtz  Clus. 
1  2.  Bittermittel  wider  Leber-  und  Gallenbeschwerden. 

387.  Gentiana  acaulis  L. 

1.  Elaue  Hosen  (Erlafthal);  2.  OallblUml  Beck  litt;  3.  Galt- 
thee  (Pemitz)  Beck;  4.  Holegluckn  (Miesenbach)  Beck;  5.  Pfaffen- 
hUd  Roghf.;  6.  Schafnasn  (Feuchtenbach)  Beck;  7.  SchneUa 
Roghf. 

Die  pr&chtige,  5  cm  lange,  keuUg-glockige  Blume  wird  Terglichen 
1  mit  einer  Hose,  4  einer  Glocke,  ö  der  Kutte  eines  Geistlichen,  6  der 
gebogenen  Nase  des  Schafes.  2,  3  s.  z.  vorig.  7  von  Kindern  zum 
»schnellen«  oder  »kleschn«,  das  ist  zur  Hervorrufnng  eines  lauten  Ge- 
räusches benützt,  s.  z.  Datura  Stramonium  No.  465,  Sflene  inflata,  Colutea  arbo- 
rescens  u.  a.  —  Fingerhosen  (Hallstadt),  SchnOüer  (Imst,  Tirol)  St;  Kar- 
daunglocke Salzb.;  Fingerschuh,  Guggnhandschua  Kirnt;  BitterwGrzli  (St 
Gallen),  Bitterwurz  (Schweiz)  Pr.  u.  Jess. 

388.  Gentiana  pumila  Jacqu. 

Lilien  Beck  litt 

389.  Gentiana  verna  L. 

HtmnielMengd  Clus. 

Himmelsstemdl'n  (Hallstadt)  St;  Himmelnagerl  Kirnt;  Himmelsstieiigel 
(£lsass\  Hinmielstengel  (Thüringen)  Pr.  u.  Je». 
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390.  Gentiana  nivalis  L. 

1.  Himmdstengely    2.  Kelherachis  Clus.;  3.  KelberscMss  Beck; 

4.   Vergiasmeinnid  (Dürrenstein)  E. 

1  8.  z.  vorig.  2,  3  erzeugt  bei  KSlbem  Diarrhöe?  4  s.  z.  Mjosotis  Nr.  440. 

391.  Gentiana  germanica  Willd. 

1.  Milchkraut  R;  2.  Mooskraut  (St.  Nikola)  Top. 
1,  2? 

392.  Gentiana  pannonica  Scop. 

1.  Enman  E.;  2.  Enzian  K.,  (Wien);  3.  Bother  Enzian  Kempf. 

Mit  abfallendem  O  von  lat.  gentiana,  welches  von  Plinios  auf  den  illy- 
rischen Fürsten  Gentins  (öOOa.)  bezogen  wird.  —  Der  eigentliche,  in  den 
Alpen  vielgesammelte  »Enzian«.  Die  pfundschweren  und  bis  armdicken 
Wurzeistöcke  werden  von  den  Kräullem  auf  den  Wiener  Markt  gebracht.  An 
Ort  und  Stelle  zur  Bereitung  des  *  Enzians« ,  eines  bitteren  Brandweines,  verwendet, 
dem  der  Älpler  besondere  Kräfte  zumutet.  Stücke  des  Wurzelstockes  werden 
wider  Kolik  und  Darmbeschwerden  gebraucht;  auch  sollen  dieselben  dem 
Biere  zugesetzt  werden,  um  dasselbe  »schwerer«  zu  machen.  In  Tirol  heisst 
es:  wie  die  Enziänwurzel  ist  kani  so  stark  Tir.  Auch  verwandte  Arten 
und  selbst  Veratrum  album  No.  Iö8  werden  für  »Enziane  gegraben.  — 
Enzigan  (Hallstadt)  St;  enziftu  Tir. 

393.  Erythraea  ramosissima  P. 

Voschreikräutl  Frf. 
Gegen  das  »Beschreien«  der  Kinder;  s.  z.  Campanula  rotundifolia  No.  274. 

394.  Erythraea  Centaurium  L.    Tausendgüldenkraut. 

Dausendgvldnkraut  Wied.litt.;  DatisndgulcFnkraud^.'^  Dausnd- 

guldngraud  Gast;  Tausendguldenkraut  E. 

Centaurium  ist  nach  dem  kräuterkundigen  Centauren  Cheiron  benannt, 
wurde  aber,  da  die  Pflanze  zum  Ruhme  grosser  Heilkraft  gelangt,  so  Über- 
setzt, als  ob  in  demselben  centum  =  hundert  und  aureus  (nummns)  ^  Gold- 
münze läge.  Unlängst  hörten  wir  ein  Weib  aus  dem  Volke  sagen:  Dausnd- 
guld*nkraud  is  dausnd  gülden  werd.  —  Herba  Centaurii  ist  off.  Wird  auch 
vom  Volke  als  Bittermittel  viel  benützt  und  in  grosser  Menge  für  die  Apo- 
theken gesammelt.  —  Tausendguldenkraut  Ooest.  (Schwaben,  GraubÜndten, 
Bmnf.),  Tausendgäldekrokt  (Siebenbürgen),  Tausentguldin  (Hart.  San., 
Gesner),  Tusigguldenkraut  (Bern)  Pr.  u.  Jess. 

XLII.  Labiatae.    Lippenblütler. 

395.  Lavandula  vera  DC.    Lavendel. 

Lafendl  K.;  Lqfendl  E. 

Lavendel,  ahd.  lavendla,  mhd.  lavendele,  lavendel,  lat.  lavendula  von 
lavare,  waschen,  also  Waschkraut,  wegen  der  Anwendung  der  Blüten  als 
wolriechendes  Mittel  beim    Baden   Hof.  72.   —  Im  Sommer  ziehen  in  Wien 
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nnd  Umgebung  Weiber  mit  Layendelbttscheln  von  Haus  su  Haas;  sie  preiaen 
ihre  Waare  mit  der  einförmigen  Cantilene  an: 


^^^^^^^m^^^^ä 


Kauft's     an  Lafendl,  zwa  Kraiza       an  Biscbl         Lafendl, 

Lafendl  kauft*s! 

Oeme  legt  man  die  trockenen  Blutensprosse  zwischen  die  Wüsche. 

396.  Ocjmum  Basilicum  L.    Basilienkraut. 

Basikum  Hof.,  Wied.  litt;  Basükum  (Hacking);  Bdsukum, 
Boisukum,  Borsukum  Hof. 

Anbeqnemungen  des  lat  basilicum.  —  Die  aus  Ostindien  stammende 
Pflanze  wird  häufig  in  Töpfen  cultivirt  —  Barasilgerl  (Steiermark)  Har.  litt, 
bftslguem  Tir. 

397.  Mentha  piperita  L.     Pfefferminze. 

1.  Br&min£n   K.;    2.  Braunbälsn  Cast;    3.  Briminzn  Cast.; 

4.   Muattakraut   Top.;    5.   Priminzen  KB.;    6.   Prtmimn   Hof.; 

7.  Promimen  Beck. 

1,  3,  5 — 7  8.  z.  Mentha  sp.  No.  400.  2  bälsn  *=  Balsam,  wegen  des  Duftes. 
4  Mittel  wider  Frauenleiden,  s.  z.  Pjrethrum  Parthenium  No.  329.  —  Als 
menta  in  Karls  Capitulare  zum  Anbau  empfohlen.  —  bramttnz,  pfeffermünz 
Tir.;  Balsamminz  (Fuchs),  Frauenmünze  (Leipzig)  Fr.  u.  Jess. 

398.  Mentha  silvestris  L. 

Bachbälsn  Cast. 

8.  z.  vorig.  2.  —  bluihmünz  Tir.;  Bachminz  (Bock)  Pr.  u.  Jess. 

399.  Mentha  erispa  L.     Krauseminze. 

Grauste  M{n£n  K.;  Krausminze  Beck. 

Es  gibt  auch  von  Mentha  silvestris,  viridis,  sativa  und  arvensis  kraus« 
blättrige  Varietäten.  KB.  erkennt  im  sisimbrium  von  Karls  Capitulare  diese 
Pflanze.  —  Krausmünzen  Ooest.;  Kraussminz  (Bock),  Krüsemünte  (Ost- 
friesland. Pr.  u.  Jess. 

400.  Mentha  sp.     Minze. 

1.  Bächmin£n  K.;  2.  Krotnkraut  Hof.;  3.  Minsln  E.,  Wied. 
litt.;  4.  Polas^n  (Hennersdorf);  5.  PoUist. 

1,  3  Minze,  ahd.  minza,  mhd.  minze,  münze  aus  spätlat.  mentha,  gr.  }Jiiv^ 
(th  verschoben  zu  z).  Die  aus  pigmente  (lat  pigmentum  =  Farbstoff)  ver- 
kürzte Form  ahd.  pimeiita,  mhd.  bimente  (Gewürz),  kommt  mit  Anlehnung 
an  minze  als  biminze  vor,  (vgl.  die  Dialektnamen  von  Mentha  piperita  Nr.  397) 
Hof.  70. 4,  öPolei=  Flöhkraut,  von  lat.  pulegium ;  die  Pflanze  soU  Flöhe  ver- 
treiben. —  Bachbalsam,  Bachpalsen  Kämt;  Balsen  Salzb.;  münz*  Tir. 
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401.  Salvia  officinalis  L. 

1.   Salfd    E.;     2.   Salfer    Nie;     3.    Sälfa    K.,    Wied.    Utt; 

4.  Salva  Frf. 

Salbei,  ahd.  salveia,  mhd.  saWeie,  salbeie,  von  lat.  salvia,  das  mit  sal- 
vns  =  heil,  gesund,  zusammenhängt,  denn  der  Pflanze  wurde  besondere 
Heilkraft  zugemutet.  —  Aus  Südungam;  in  Bauemgärten  häufig  cultiviert. 
Karls  Capitulare  empfiehlt  den  Salbei  als  Salvia.  Vordem  war  derselbe  auch 
Küchengewürz.  Tragus  schreibt  z.  B.:  >würt  nicht  unbillich  als  ejn  köst- 
liche wurtz  inn  die  Kuchen  und  Keller  geordnet.«  —  Salver  Ooest.; 
silvlich,  salvle',  silvet  Tir.;  Salver  (Österr.),  Sälv  (Siebenbürgen),  Selve  (Ost- 
firiesland)  Pr.  u.  Jess. 

402.  Salvia  pratensis  L. 

1.  JTateTWCÄira/ (Wolkersdorf);  2.  wüd  Salhey  Beck;  3.  wülder 

Salver  Br. 

1  von  der  Form  der  Inflorescenz.  2,  3  s.  z.  vorig.  —  wild  Salbei 
(Brunschw.,  Bnmfels),  wilder  salvay  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

403.  Salvia  silvestris  L. 

Wüd  salhey  Clus. 

S.  z.  vorig.  —  Ward  unter  den  Badekräutem  zu  Clus.'s  Zeiten  auf  den 
Markt  gebracht 

404.  Salvia  verticillata  L. 

Wülda  Sälfa  K. 

Auch  für  den  vorig. 

405.  Salvia  glutinosa  L. 

Flöhkraut  (Melk)  Roghf.,  (GöstÜDg)  E. 

Die  Stengel  dieser  prächtigen  Waldpflanze  sind  über  und  über  mit 
klebrigen  Drüsenhaaren  besetzt.  An  denselben  bleiben  eine  Menge  kleiner 
Kerfe,  namentlich  Ameisen  hängen,  und  werden  so  von  der  Blüte  abgehalten. 
Weil  nun  Salvia  glutinosa  fast  immer  mit  den  schwärzlichen  Resten  todter 
Insecten  behaftet  ist,  sieht  das  Volk  auf  der  Pflanze  Flöhe.  —  Flöhkraut 
Salzb.;  Harzich  (Schwaben)  Pr.  u.  Jess. 

406.  Rosmarinus  officinalis  L. 

1.  Bosamaine;  2.  Bosmareiriy  3.  Bosmann  K.;  4.  Rossmarin 
(Hacking)  Pr.  u.  Jess. 

1 — 4  von  lat.  rosmarinus  =  Meerthau,  weil  die  Pflanze  an  der  Meeres- 
küste Sudeuropas  wild  wächst;  in  1  freundlich  an  Rosa  und  Marie  an- 
gelehnt. —  Durch  KarPs  Capitulare  in  den  deutschen  Bauerngärten  ver- 
pflanzt, hat  sich  die  Pflanze  in  demselben  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten. 
Es  ist  eine  der  Lieblingspflanzen  des  Österreichers.  Rosmarin  schmückt  den 
Täufling  >auf  seines  Lebens  erstem  Gange«,  Rosmarin  ziert  die  Hochzeitler, 
und  Rosmarin,  das  duftige  unvergängliche  Kraut,  darf  auf  keiner  Bahre 
fehlen.  Zahlreiche  Volkslieder  deuten  auf  die  Verwendung  des  Rosmarin  als 
Butter  des  Vereinet  für  Landeskunde  von  Niederoiiterreich.  1889.  20 
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Todtenschmuck   und    Grabeszier   hin.     Früher  war   Bosmarin,   ahnlich  wie 
Salvia  officinalis,  Tielverwendetes  Küchengewürz. 

407.  Origanum  vulgare  L.     Dosten. 

Zendweihee  Barb. 

Der  Absud  wider  Zahnweh.  Unser  Gewährsmann  Barb.  unterscheidet  das 
dunkelrosenrotblühende  Mandl  und  das  lichtblühende  Weibl. 

408.  Origanum  Majorana  L.     Majoran. 

1.  Magaron   Gast.;    2.    Matgrony    3.  Makran   (Wr.-Neustadt) 

Hof.;  4.  Margron  E.;  5.  Markeran  Nie. 

Aus  spätlat.  majorana,  schon  mhd.  an  Mai  angelehnt  Hof.  59.  — 
Margran  Ooest;  maigram  (mhd.),  Maikram  (Lechrain),  Margran  (österr.) 
Pr.  n.  Jess. 

409.  Thymus  vulgaris  L. 

1.  KudeOcraut  KB.;  2.  Kudlgraud  Gast.;  3.  KucOkraud  (Wol- 

kersdorf);  4.  Kvttelkraut  (Wiener  Markt). 

1 — 4  von  lat   cunila,  eigentlich   dem  Namen  für  Satureia  hortensis  KB. 
—  Küchengewürzpflanze  aus  Südeuropa.    —    spanisch   Kuttelkraut  Ooest. 
Kunerle  (Sachsen)  Pr.  n.  Jess. 

410.  Thymus  Chamaedrys  Fries. 

Kudeünd  Top. 

411.  Thymus  Serpyllum  L.*) 

1.  KudUcraudad  Frf.;    2.  KudUcraud  K;    3.  Kudlkraut  Hof.; 

4;  Ktdh'aut  E.;    5.  wild  Kuddhraut  KB.;    6.  wüd*8  Kuükratä 

Wied. 

1 — B  s.  z.  Thymus  vulgaris.  —  Kuttelkraut  Ooest.;  Kudlkraut,  Knndl- 
kraut  Tir. ;  Kindlkraut  Kämt;  Kudlkraut  (Pinzgan,  Pongau)  Pr.  u.  Jess. 

412.  Satureja  hortensis  L.     Pfefferkraut. 

1.  Bonlkreudl  K.;    2.  Saddrei  E.;  3.  Sädarei  K.,  Wied.  litt, 

Br.;  4.  Sodarei  Hof.;  5.   Weimsdd. 

1  zum  Würzen  des  Bohuengerichtes.  2 — 4  mhd.  sateije,  von  lat. 
satureia;  nach  Voss  von  saturo  =  sättigen.  5?  —  Küchengewürzpflanze 
aus  Südeuropa.  Schon  bei  den  Römern  cultiviert  und  in  Karls  Capitulare 
als  satureia  angeführt.  —  Bohnenkraut  (Schweiz,  Süddeutschland),  Bohnen- 
kräutcheu  (Hundsrück),  satereia  (Hildegard),  Saturej  (Bock,  Frisios) 
Pr.  u.  Jess. 

413.  Calamintha  Acinos  Clairv. 

Stichler aut  E. 

414.  Calamintha  officinalis  Mneh. 

OutmandUthee  (St  Nicola)  Top. 

*)  Nach  der  Auffassung  neuerer  Autoren  eine  CoUectivspecies,  die  u.  a.  Thymus 
angustifolius  P.,  Marschallianus  Willd.,  humifusus  Brhd.,  montanus  W.  Kit,  Cha- 
maedrys Fries,  begreift. 
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415.  Clinopodium  vulgare  L. 

Aker  Mann  (Südböhmen  bis  Friedberg)  Top. 

Die  BlUtenaggregate  sind  mit  langen  grauen  Haaren  bekleidet. 

416.  Melissa  officinalis  L.     Melisse. 

Forapakraut  (Weissenbach)  Wttst. 

Mittel  wider  Zahnweh,  s.  z.  Stachys  recta  No.  425.  —  Gewürzpflanze  aus 
Stldeuropa.  —  beinkraut  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

417.  Hyssopus  officinalis  L.     Ysop. 

laop  K.;  laupp. 

Von  lat.  isopus,  ysopns.  —  Aus  SUdeuropa.  —  Isop  (Ober-Engadin) 
Pr.  u.  Jess. 

418.  Nepeta  Cataria  L.     Katzenminze. 

1.  Ltmonikratii)  2.  Melissen, 

Eigentlich  Name  für  Melissa  officinalis  No.  416.  —  Melis  Pr.  u.  Jess. 

419.  Glechoma  heder acea  L.     Gundelrebe. 

1.  Gummer-Badl  Top.;    2.  Gundelrebn  Wied.  Htt;  3.  Ound!U 

reHn  E.;  4.  Ounälrehn  K.;  5.  Ktimmer-Radl  (Rosenberg,  Hohen- 

furth). 

1 — 5  Gundelrebe,  nach  Schmeller  (Bair.  Wörterb.)  mit  Gnnd  =  feuchter 
Standort,  zusammenhängend.  Andere  erkennen  in  dem  Namen  (ahd.  g^nde- 
r^ba,  cundr^pa)  gund,  gundja  =  Kampf  und  Rebe,  mit  mjthischem  Bezüge 
auf  die  Walküre  Gundr;  denn  das  Kräntlein  gilt  für  heil-  und  zauber- 
kräftig. Bemerkenswert  ist  die  Anlehnung  des  Grundwortes  an  Rad  (1) 
(weg^n  der  rundumgrenzten  Blätter),  des  Bestimmungswortes  an  Kummer  (5). 
Nach  Top.  bedeutet  Gummer  altes  Weib.  —  Bumreben  Kämt.;  gnndereba, 
-rebe  (ahd.),  Gunderebe  (Bern,  Hildegard)  Pr.  u.  Jess. 

420.  Dracocephalum  austriacum  L. 

DrachfaUideebenkraut  Barb. 

Diese  nur  an  wenigen  Örtlichkeiten  in  Nieder-Österreich  und 
Böhmen  vorkommende  Labiate  mit  4  cm  langen  dunkelblauen  Blüten  wird  auf 
dem  Geissberg  bei  Wien  häufig  von  Botanikern  aufgesucht  Das  Volk  mag  den 
lateinischen  Namen  aus  gelehrtem  Munde  gehört  und  denselben  in  der  vor- 
stehenden Weise  moduliert  haben;  die  Anlehnung  an  Drache  entspricht  dem 
Wortsinne  der  lateinischen  Bezeichnung. 

421.  Lamium  maeulatum  L. 

1.  Daiibnessl  K.;  2.  Krodnbleaml  Hof. 

1  =  taube,  Taubnessel.  —  Daubnessel  (Bock),  tauwbe  nesselen  (mhd.), 
Taubnessel  (Fuchs,  Gesner)  Pr.  u.  Jess. 

422.  Lamium  purpureum  L.  (auch  Lamium  maeulatum  L.) 

1.  Blinde  Brennessl  Wied.;  2.  rota  Zirst  Br.;  3.  Süassling 
(Gross-Russbach);  4.  Tävberl  im  Nest  (St.  Nicola)  Top. 

2  =  roter  Ziest.  3  wegen  der  nektarreichen  Blüte.  4  fährt  eine 
Hummel    oder    Biene    in  die  Blüte   ein,  so  treten  die  auf  gebogenem  Stiele 

20* 
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befindlichen  Antheren  herror,  was  einiger massen  an  jenes  Bild  erinnert,  welches 
die  Nectarien  von  Aconitum  Napellus  (s.  d.)  geben. 

423.  Galeopsis  Ladanum  L. 

Bofa   VarspaJcravd. 

Mittel  wider  Zahnweh;  angeblich  nur  Männern  dienlich,  s.  z.  folgenden 
nnd  Melissa  officinalis.  Nr.  413. 

424.  Stachys  recta  L.  425.  Stachjs  annua  L. 

1.  FuesspeerTcraud^eü[h.\  2.  FiLesapeerkratU  Beck;  3.  Furachpa 
(Kritzendorf);  4.  Furspakraut  Wied.  litt.;  5.  Furspdkraut  E.; 
6.  Ftischpa^lgraud  Gast.;  7.  Fttsspeerkraut  Clus.;  8.  Vesperkraut 
Neilreich;  9.  Vorspahraud  K.,  Wied.  litt.;  10.  VarspeerkrautUrr^ 
11.  weisses  FurspahratU. 

1—11  der  seltsam  klingende,  öfters  schlecht  verstandene  Name  (8)  wird 
bereits  von  Clus.  602  erklärt.  Clusius  erzählt  nämlich,  daas  die  Steirer  der 
Abkochung  des  Krautes  sich  wider  den  Fnesspeer,  das  ist  eine  Krankheit 
des  Kopfes  bedienen,  ohne  im  Übrigen  dieses  Übel  zu  specialisiren.  Das- 
selbe ist  mit  der  Periostitis,  der  phlegmonösen  Zahngeschwulst,  gleichbedeutend. 

—  Mit  dem  kalt  gewordenen  Absud  wird  die  Mundhöhle  ausgespült.  Man 
muss  sich  hüten,  über  das  Ausgespuckte  zu  schreiten,  weil  man  sonst  un- 
versehens Zahnweh  erhält  Barb.  Soll  seine  Wirkung  nur  bei  Frauen  üben, 
wie  uns  aus  der  Gegend  von  Gaden  mitgeteilt  wird.  —  Fuhrkraut 
(von  fahren,  reissen)  Höf.;  Flussgsparrkraut  Salzb. ;  Vosperkrant  Kämt.; 
Abnehrakrant  (Bern),  Berufkraut  (Elsass),  Gliedkraut  (Fuchs)  Pr.  u.  Jess. 

426.  Stachys  alpina  L. 

1.  Bachkraut  E,;  2.  Flahkraud  K. 

1  vom  Vorkommen.     2  Mittel  wider  Parasiten. 

427.  Betonica  Alopecurus  L. 

1.  Krod!nwamj^n  (Steinernes  Meer)  K.;  2.  Schoficamp^n  E. 

Die  CoroUe  wird  (1)  mit  dem  Bauche  der  Kröte,  (2)  mit  dem  Bauche  des 
Schafes  verglichen. 

428.  Marrubium  vulgare  L. 

1.  Andorn;  2.  Brustdeh;  3.  Brustkraud  Br. 
1  Abstammung  dunkel  Gr.  I.  316.  —  andor  (Hildegard,   mhd.),  anthom 
(mhd.),  antom,  antron  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

429.  Prunella  vulgaris  L. 

1.  Brauneü  (Gratzen)  Top.;   2.  Halswehkraut  (Emstbrunn). 

1  von  lat.  prunella,  im  Grundworte  an  Heil  angelehnt.  Bauh.  leitet  den 
Namen  von  der  Krankheit  »die  Bnine«  her,  gegen  welche  das  Kraut  dien- 
lich ist.  Weigand  führt  Brunelle,  Braunelle  auf  ital.,  span.  bruno  =  braun 
(von  dem  braunen  Kelch  und  den  braunen    Deckblättern  einer  Art  zurück). 

—  Braunelle,  Brunelle,  MundfKulkrant,  Mundzepfen  (Ooest)  Höf.;  Braune 
Nella,  Braunelle  Kämt.  —  Braunellen  (Bock,  Fuchs),  brunwort  (mhd.), 
Gottheil  (Schlesien,  Mark,  Ostpreussen)  Pr.  u.  Jess. 
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430.  Prunella  grandiflora  Jacqu. 

Wächü  Wied. 
y 

431.  Ajuga  Chamaepitys  Schreb. 

Wüda  Hänef, 

432.  Ajuga  reptans  L. 

Äßkraut  Becker. 

Heilmittel  wider  den  RoUanf;  s.  z.  Rumex  crispus  No.  238,  Chelidonium 
malus,  Tussilago  Farfara  No.  295  etc.  —  FeldcTpressen  (Bock)  Pr.  a.  Jess. 

433.  Ajuga  sp.     Günsel. 

1.  Blauer  Oucku  Top.;  2.  BlawdPn  (Hennersdorf). 

1  Frühlings-  und  Kuckuksblom;  s.  z.  No.  144,  2  beilXufig  =^  Bläulinge 
die  Blaumeise  hetst  n.  ö.  Blawerl. 

434.  Teucrium  montanum  L. 

Wilde  Rosmarin  (Vöslau,  Baden)  Clus. 

WUda  Rosmarin  Salzb.;  Almrosmarin  Eärnt.;  wilder  Rosmarin  (Jena) 
Pr.  u.  Jess. 

435.  Teucrium  marum  L. 

Kätzngraidl  Ca^t. 
Katzenkraut  (Bern)  Pr.  u.  Jess. 

436.  Plectranthus  fruticosus. 

CKchthraiUy  Qichtstrauch  (Wien). 

Ein  im  Zimmer  stehender  Topf  mit^  dieser  Pflanze  soll  die  Gicht  fern- 
halten. —  Gichtkraut  Kämt 

XLIII.  Verbenaceae.    Eisenkrautartige. 

437.  Verbena  officinalis  L.    Eisenkraut. 

Eia'nkraiU  E.;  Eisnkraud  K. 

Ehedem  zum  »Härten«  des  Eisens  benutzt.  —  War  dem  Schwertgotte 
Ziu  heilig.  —  Eisenhart  (Schles.,  trdus),  eisern,  isenbart  (mhd.),  Stahlkraut 
(Tübingen)  Pr.  u.  Jess. 

XLIV.  Globularieae.    Kugelblumenartige. 

438.  GlobulariaWillkommiiNym.(Globulariavulgari8Lamk,nonL.) 

Blaue  Ruckerl  (Brück  a.  d.  L.);  blaw  Ruckurtzu  Clus. 
8.  z.  Bellis  perennis  No.  296.  —  Zu  Clus.*8  Zeiten  in  den  Wiener  Gärten 
gebaut.  —  Rückens,  Rüchherz  (Nemnich,  Schkuhr)  Pr.  u.  Jess. 

XLV.  Aeperifoliae.    Scharflcräuter. 

439.  Echinospermum  Lappula  Lehm. 

Bedllais;  Leis  Br. 

Die  Nüsschen  haften  vermöge  ihrer  Widerhaken  an  vorbeistreifenden 
Kleidern.     S.  z.  Setaria  sp.  No.  281,  Xanthium  strumarium  No.  113  etc. 


310 

440.  Myosotis  palustris  L.     Vergissmeinnicht. 

1.  Himmdschlüssl  Top.;    2.   Vagüsmeinnü;    3.   Vcigissmetnnü 

Seidl;    4.   Vergismainid  EL;    5-   Verffissmemnid  E. 

1  ob  seiner  Schönheit,  s.  z.  Primula  sp.  No.  506 — 9.  2 — 5  Yerginmeinnicht, 
anprünglich  imperadvischer  Kräutemame,  bezog  sich  anf  eine  unbekannte 
Wanderblnme  (Grimm,  Mythologie).  —  Die  Blume  des  Andenkens  nnd  der 
Liebe.  —  Blümelein  Vergissmeinnicht  (Altmark),  Yergiss  mein  nit  (ThO- 
ringen,  Angsborg,  Tirol)  Pr.  n.  Jess. 

441.  Lithospermum  officinale  L. 

Meergries  (Maria-Zeil)  Ooest;  Mörhir^  E. 

Die  Samen,  beziehungsweise  Teilfrüchtchen,  sind  kalkig  incmstirt.  Als 
Bestandteil  des  >Mariazel]er  Rauchesc  werden  sie  zur  Beförderung  des 
Eierlegens  benützt,  was  insofeme  rationell  ist,  als  dem  Huhne  Kalk  zuge- 
führt wird.  Als  Theesurrogat  in  den  Voralpen  hie  und  da  gebaut  KissL  — 
Meergries  (^hweiz),  Meerhirss  (Brunschw.,  Brunf.,  Bock,  Fuchs)  Pr.  u.  Jess. 

442.  Lithospermum  arvense  L. 

Stoansam  (Altstadt  a.  d.  böhm.-  n.  ö.  Grenze)  Top. 

Teilfrüchtchen  wie  bei  dem  vorig. 

443.  Echium  vulgare  L.     Nattemkopf. 

1.   Eisenkraut   (Gratzen)    Top.;     2.  Ocksenmaul  (St  Nikola/ 

Top.;  3.  Schlängakopf  Wied.;  4.  Ztoängkräudl  Rogh£ 

1?  2  von  der  Blütenform.  3  von  dem  einseitigen  bischoCsstabförmig 
gekrümmten  Blütenstand,  der  nach  Bauh.  auch  das  griech.  i)^iov  =  Natter 
Schlange  bedingte.  4  Theo  wider  Hambeschwerden,  s.  z.  Spiranthes 
autumnalis  No.  149  etc.  —  Nattemkopf  (Mattuschka),  Zwongkrokt  Sieben- 
bürgen) Pr.  u.  Jess. 

444.  Pulmonaria  officinalis  L.     Lungenkraut 

1.  AAnl  und  Ahnl  (St  Nikola)  Top.;  2.  blaue  Himlschlisd. 
Wied.  litt;  3.  LungUcraud  E.;  4.  rodi  Butänäl  E.;  5.  rädi 
Htmlscklüsl  K. 

Die  rote  Blumenkrone  nimmt  später  violette  und  zuletzt  blaue  Färbung 
an.  Daher  sieht  das  Volk  (1)  allerliebst  Enkel  und  Grossmutter  auf  einer 
Pflanze,  daher  auch  die  verschiedenen  Attribute  (2,  4,  5).  3  seit  alters- 
her  Mittel  für  die  Lung^,  an  deren  Bläschen  die  weissen  Flecken  auf  den 
Laubblättem  erinnern.  4  s.  z.  Primula  sp.  No.  406 — 9.  —  Lunglkraut  Ooest; 
Himmelschlüssl  Kämt.;  Lungenkraut  (Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

445.  Nonea  pulla  DC. 

HäsenehdL 

=  Hasenöhrchen? 

446.  Anchusa  officinalis  L.     Ochsenzunge. 

1.  Häsenehdl;  2.  Küaniaul  Lze. 
1  S.  z.  vorig.     2  von  der  Blutenform. 
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447.  Symphytum  officinale  L.     Beinwell. 

1.    Boanioadl    (Angern,    Marehfeld);     2.    Boantmirzn    Top.; 

3.  HimifUsbrod  (Wolkersdorf);   4.  Häsenhrod  Hof.;   5.  Schwarz- 
wurz Wied.,  (Wien). 

Eines  der  berühmtesten  Wnndmittel  alter  Zeit  bei  Knochenbmch  (2). 
Das  Grundwort  von  Beinwell  und  1  könnte  auf  die  heilkundigen  Walen  be- 
zogen werden  (8imrock);  wol  auch  3.  4  hat  unterstützende  Bedeutung, 
denn  der  Hase  galt  als  elbisch.  Sonst  sucht  mau  in  dem  Grundwort:  sich 
Wälzendes,  Walze,  Welle,  vom  Rundmacheu,  Zusammenheilen  der  Knochen 
Hof.  66.  Pr.  u.  Jess.  393  etjmologisiren :  Bein- Wohl.  5  Wurzel  an  der 
Oberfläche  kohlschwarz.  —  Schwarzwurzel  Schles. ;  Beenwell  (mittnd.) 
Beinwel  (Pholspr.,  Brunschw.),  Schwarzwürze  (Bern),  Schwarzwurzel  (Sieben- 
bürgen) Pr.  u.  Jess. 

448.  Heliotropium  peruvianum  L. 

Faniiligraidlj  FaniUischdökl  Gast 

Duftet  nach  Vanille  No.  152.  —  Aus  Südamerika;  häufig  cultiviert. 

XLVI.  Convoivulaceae.    Windengewächse. 

449.  Convolvulus  arvensis  L.     Ackerwinde. 

1.     Drefuas;     2.    DrehwmCzn     Gast.;     3.    Stirzerln    Priest.; 

4.  weisse  BingelbläUer  (St.  Nikola)  Top. 

3  =  Deckel  von  Töpfen.  4?  —  Muttergottesgläschen  (Grimm),  Wind- 
glöckchen  Pr.  u.  Jess. 

450.  Gonvolvulus  sp.,  451.  Ipomaea  sp. 

Wmdliry  E.,  Hof.,  K.,  Wied.  litt 

XLVII.  Cuscuteae.  Flachsseidengewächse. 

452.   Cuscuta    Epilinum    Weihe.    Flachsseide.      453.    Guscuta 
Epithymum  L.  var.  Trifolii  (Bab.).  Kleeseide. 

1,  Ausstand  Wied.  litt;  2.  Brand  Hof;  3.  Breniigräs; 
4.  Brennkraut  Wied.  litt;  5,  Beußszvnm  K.;  6.  Grind;  7,  Hdr- 
kraud;  8,  Hämkraud  K.;  9,  Hämwind^n  Wied,  litt.;  10,  ffoadn- 
winden  (Wienerwald)  Low;  11.  Horwindkraut  Hof.;  12.  Klee- 
rauber  Hof.;  13.  Kleeseid! n;  14.  Seiden  Br.;  15.  Setd^nvnnd^n; 
16.  Teufehziüirn  Beck,  Br.;  17.  Teußsdami  Hof.;  18.  Teußs- 
dräht;   19.  Wichtel  (Melk)  Boh. 

Die  parasitische  Pflanze  tödtet  weite  Strecken  auf  Flachs-  und  Klee- 
feldern, daher  1—6,  12—13,  16,  18.  8—11  Mittel  wider  Stricturen  und 
Hambeschwerden,  s.  z.  Spiranthes  autumnalis  No.  149 ;  da  Här,  der  Name  des 
Flachses,  und  Harn  im  Dialekt  so  sehr  anklingen,  ist  beispielsweise  in  7, 
10,  11  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  was  speciell  gemeint  ist 
13 — 15,    16,    18   von    den    wdissglänzenden,    fädigen    Stengeln.     19   klingt 


312 

wie  der  Name  eines  Koboldes.  —  Deiwelszwirn  (Siebenbürgen),  Flachs- 
seiden (Fachs),  Grind  (Schweiz),  Siden  (Unterweser),  Tenfelszwim  (Hessen, 
Weimar,  Ostpreussen)  Pr.  u.  Jess. 

454.  Cuscuta  maior  DC. 

1.  Nesad-,  2.  Nestelbmad  Hof.;  3.  Nesdbrnad  E.;  4.  '*  Zam- 
ziagäd  E. ;   5.  Zarmiagad  Nordm. 

1 — 8  =  Nesselbrut.    4,  5  ^  das  Zusammenziehende. 

XLVIII.  Solanaceae.    Nachtschattengewächse. 

455.  Solanum  Dulcamara  L.     Bittersüss. 

1.  Bächglida   K.;    2.   BitamUiss  K.;    3.   Je   lenga.  Je   liaba; 

4.  Mausholz  Nie;    5.  Mäuseholz  (Wien)  Pr.  u.  Jess;   6.  Mäusl- 

kraud  (Erdweis). 

Wie  Lonicera  Caprifolium  No.  376  klimmender  Strauch  (3)  mit  langen 
Intemodien  (1).  4 — 6  weil  intensiv  duftend,  zur  Vertreibung  der  Mfiuse  benützt. 
—  Bettersüss  (Siebenbürgen),  Bittersüss  (Bern,  Eifel),  Mlusholz  (Tirol), 
Mausholz  (Salzburg,  Eichstädt)  Pr.  u.  Jess. 

456.  Solanum  nigrum  L.     Tollkraut. 

1.  EM nf VOSS  (Gross-Russbach);  2.  Hundsber;  3.  Nacht- 
schädn  K.;  4.  Saukraut  Hof.;  5.  sttnkadPs  Gras;  6.  TtntnberL 

6  wegen  des  dunklen  Beerensaftes.  —  Hundebeen  (Ostfriesland),  nacht- 
schatt,  -sehende  (mhd.)  Pr.  n.  Jess. 

457.  Solanum  melongena  L. 

Äir-gwächs  (Wien). 

Früchte  von  Grösse  und  Form  eines  Gänseeies.  —  Aus  Südamerika. 

458.  Solanum  Lycopersicum  L.     Paradeisapfel. 

Baradaisapfl  Gast.;  Paradais  Tsch.;  Paradeiser  Wied.  litt 
Wegen  der  grossen,  oft  monströs  gestalteten  Beeren  cultiviert.    —    Aus 
Südamerika.  —  Paradiesapfel  Pr.  u.  Jess. 

459.  Solanum  tuberosum  L.     Erdapfel,  Kartoflfel. 

1.  Erdbtm  E.,  Becker,  Hof.,  (Nikolsburg)  Bau. ;  2.  Erdepß  K.; 
3.  Erdöpß;  4.  Erdpumser ;  5.  Erschbohn  (Nattersthal)  E. ; 
6.  Orundhia^n  Gast.;  7.  Orundbim  E.,  Hof.,  (Nikolsburg)  Bau.; 
8.  PantoUem  (Nikolsburg)  Bau.;  9.  Pumsa. 

Sorten : 

10.  Bräla  —  mit  sehr  grossen  Knollen  K.; 

11.  Hairlge  —  vom  laufenden  Jahre; 

12.  Kipfl  —  mit  kipfelförmigen  Knollen  K.; 

13.  Pachla  —  Knollen  in  Packeln  (Packeten)  zusammenstehend. 

14.  Prallna  Top. 
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15.  Bomaner  (Emslbrunn) ; 

16.  Bos^nerdäpfln; 

17.  Schnira  —  Knollen  durch  Wurzeln  gleich  Schnüren 
verbunden  K. 

18.  Wekaitaat^wngaerdäpfl  (Emstbrunn)  —  grosse  Knollen. 
Erdäpfdwurm  —  Engerling   Hof.;    Erdöpfldaschad    —  junges 
Kartoffelkraut  Gast. 

1,  6 — 7  Erdbirne,  Ornndbime,  wol  autochtbone  Beseichnangen,  welcbe, 
die  naive  Aaffassnng  der  Knolle  als  >  Fruchte  vorausgesetzt,  leicht  gegeben 
waren.  3  ahd.  ^rdapfal,  Srdapfal,  mhd.  erdapfel,  soll  nach  der  von 
Buch  zu  Buch  fortgepflanzten  Angabe  eine  Übersetzung  des  französischen 
pomme  de  terre  oder  Anpassung  des  holländischen  Ardappel  an  die  deutsche 
Zunge  sein,  kurzum  einen  importirten  Namen  darstellen.  Es  findet  sich 
ausserhalb  Österreichs  noch  in  Tirol,  Salzburg  und  St.  Gallen  Pr.  u.  Jess. 
Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  diese  gewiss  auch  naheliegende  Bezeichnung 
nicht  sollte  selbständig  auf  deutschem  Boden  gebildet  worden  sein.  That- 
sache  ist,  dass  für  die  Melone  schon  Friese  (1519)  die  Bezeichnung  Erd- 
apfel anführt,  zu  einer  Zeit,  wo  kaum  noch  eine  Kartoffel  in  einen  euro- 
päischen Hafen  gelangt  war;  Erdäpfel  hat  auch  die  Mondsee^sche  Glosse 
für  Kürbisse.  Femer  erzählt  Clus.  in  der  a.  1601  zu  Antwerpen  erschienenen 
Rariorum  plantarum  historia  p.  LXXX  Folgendes  von  unserem  Gewächse: 
>Primam  huius  stirpis  cognitionem  acceptam  fero  N.  V.  Philippo  de  Sivry  .  .  . 
Praefecto  nrbi  Montium  in  Hannonift  Belgicae,  qui  ejus  bina  tubera  cum 
fructu  Viennam  Austriae  ad  me  mittebat  sub  initium  anni  MDXXCVIII.« 
.  .  .  Clus.  hat  also  als  Erster  in  Österreich  im  Jahre  1588  die  neue  Knolle 
in  Händen  gehabt  und,  wie  er  weiters  selbst  bemerkt,  mit  Erfolg  ange- 
pflanzt Aber  schon  fünf  Jahre  vorher  führt  er  in  der  >  Rariorum  stirp.  per 
Pannoniam  .  .  .  observatamm  historiac  (p.  234)  »ErdtapfeU  als  niederöster- 
reichischen Yolksnamen  für  Cyclamen  europaeum  an.  Bemerkenswert  scheint 
mir  auch,  dass  Schm.  vom  >Hohenmarcktc  in  Wien  preisend  sagt: 

»Wieuil  der  wägen  seind  gewesn, 
Mit  schmaltz,  hirsch,  arbaiss,  gerstn,  läsn, 
Zwespen,  federbett,  leinwat,  bar, 
Mocht  ich  vor  di*eng  nit  zelen  gar. 
Mit  kttrbiss,  plutzer,  vnmurcken, 
Melaun,  erdäpffl  vil  wägn  da  stehn.« 

Was  Schmeltzl  unter  »erdäpffl«  versteht,  darüber  kann  man  sich  derzeit 
nur  in  Vermutungen  ergehen.  Vielleicht  waren  es  kleine  Speiserüben,  die 
in  ganzen  >wägn<  auf  den  Markt  gebracht  wurden :  die  Vers  945  vor- 
kommenden > ruhen«  wären  dann  Futter-  und  rote  Rüben.  Auf  jeden  Fall 
war  das  Wort  Erdäpfel  in  Nieder-Österreich  lange  vor  Einführung  der 
Kartoffel  bekannt  und  wurde  füglich  auf  die  einlangende  Ejiolle  übertragen, 
ohne  einer  fremden  Zunge  entlehnt  zu  sein.  4,  9  obscön,  von  der  Revo- 
lution, die  reichliches  Kartoffelgericht  in  den  Gedärmen  hervorruft.  8  span. 
patata,  engl,  potatoes,  welcher  Bezeichnung  nach  Willkomm  papas,  der  ur- 
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sprUnglich  peruanische  Name  der  Kartoffel,  unterliegt.  (Vgl.  Kronfeld  Z.  B.  G. 
1886).  —  Das  Obige  mag  zugleich  als  Mitteilung  über  die  Einführung  der 
Kartoffel  nach  Nieder-Österreich  dienen.  Viel  zu  weitläufig  wäre  es,  die 
verschiedenen  Ansichten  über  Einführung  und  Verbreitung  der  Kartoffel  in 
Europa  überhaupt  wiederzugeben.  —  Erdäpfel,  Fl&tzbiru,  Grundbim  Salzb.; 
FlOtzbim  Kämt.;  Erdbirnen  (Mark),  Erdpumser  (Baiem  b.  Eichstädt), 
Patätschen  (Oldenburg),  Pataters  (Delmenhorst)  Pr.  u.  Jess. 

460.  Capsicum  annuum  L.     Paprika. 

Babricka  Gast. 

461.  Physalis  Alkekengi  L.     Judenkirsche. 

Jud^nkerscKn  E.;  JuänkerscKn  K. 

Johannes  de  Cuba,  ein  Autor  des  16.  Jahrhunderts,  hat  zuerst  den 
Namen  Judenkersze,  zu  einer  Zeit,  da  man  alles  Unheimliche  mit  den 
Juden  in  Zusammenhang  brachte.  Perg.  Stud.  —  Fruehtkelch  aussen  rot, 
giftig,  schliesst  die  essbare  scharlachrote  Beere  ein.  —  Judenkerschen 
Salzb.;  Juddekirschen  (Siebenbürgen),  Judenkirsen  (Brunschw., Bock,  Cordus), 
Judenkraut  (Bern)  Pr.  u.  Jess. 

462.  Lycium  barbarum  L.     Bocksdom. 

1.  Alyzium;  2.  BecUer  am  Weg  (Bisaniberg)  Wttst;  3.  JucTn- 
fdba  (Laa  a.  d.  Thaya);  4.  Narr^nbödl  (Wilfersdorf);  5.  rata 
Nacktschädn  Br.;  6.  Teußszunrn  Hof.,  Br. 

Beeren : 

7.  Jungfrauböberl  (Wolkersdorf). 

1  mittelalterlicher  Name,  wol  nur  bei  Kräutlern  üblich.  2  wegen  des 
struppigen  ärmlichen  Aussehens.  3  —  Judenweide,  s.  z.  vorig.  4  =  Narren- 
beeren. 7  =  Jungfernbrüste,  mit  welchen  die  tropfenförmigen  Beeren  ver- 
glichen werden;  noch  im  Mittelalter  hiesson  die  Brüste  (wegen  ihrer  Zwei- 
zahl) buoben  (Grimm,  Frauennamen  aus  blnroen). 

463.  Atropa  Belladonna  L.     Tollkirsche. 

1.  Deuflsber;    2.   Schwärzher  K.;    3.  DeufhkerscKn   Wied. 

litt.;  4.  ToUUr  Br.;  5.    Wolfsbeer  E.;  6.  Wolfsber  K.;  7.  Wolfs- 

ber  Hof.;  8.    Wolfsbir  Br. 

Teufelsbeeren  (Bern),  Wolfsbeeren  (Schlesien,  Augsburg)  Pr.  u.  Jess. 

464.  Hyoscyamus  niger  L.     Bilsenkraut 

1.  Becherlkraut;  2.  Becherhamen  (Ebreichsdorf )  Hof.;  3.  BnUn- 
graud  Gast.;  4.  Bülsnlcraud  K.;  5.  Molgerslcraud'^  6.  Mutkers- 
Jcraud  (Inzersdorf  a.  d.  March);  7.  Teufelsaug^n;  8.  Todten- 
kräutl  (Wr.-Neustadt)  Hof.;  9.  Trachterlstaud'n;  10.  wUlda 
Kaffee  Priest. 

1,  2  die  Samen  liegen  in  einer  Kapsel  mit  querabapringendem  Deckel, 
und  zwar  (9)  in  reicher  Menge  (drachti  «=  trächtig,  geschwängert  Gast.  112). 
3,  4    nach   Perg.    Stud.  57    leitet    sich  der  Name  von    Bei  oder  Biel,  dem 
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Sonnengott  der  Kelten,  her.  5,  6  von  dem  Vorkommen  an  staubigen,  öden 
Plätzen,  s.  z.  Atriplex  hortensis  No  234.  7,  8  giftig.  10  der  braune  Anfguss 
der  Samen  wider  Zahnweh.  —  Teufelsaug  Ooest.;  Teufelsaugen  (Dodonaeus), 
Zahnkraut  (Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

465.  Datura  Stramonium  L.     Stechapfel. 

1.  Bockstanan;  2.  KleschnstauJPn, 

1  wegen  des  unangenehmen  Duftes.  2  die  trichterförmige  Blüte  zum 
»Kleschn«  benützt,  s.  z.  Gentiana  acaulisNo.  387,  Silene  inflata,  Colutea  arbo- 
rescena  u.  a.  —  Angeblich  mit  den  Zigeunern  aus  Indien  nach  Europa 
gelangt  und  von  denselben  zu  verrufenen  Künsten  benützt. 

466.  Nicotiana  Tabacum  L.     Tabak. 

1.  Daioag  Gast.;  2.  Tatoak;  3.  Toicalc  Hof.;  4.  DawagUdl  — 
Tabakspfeife  Gast. 

1 — 3  nach  dem  ursprünglichen  Rauchwerkzeug  der  Indianer  (nicht  nach 
der  Insel  Tabago)  benannt. 

467.  Mandragora  officinalis  L. 

1.  Alraurd  Hof;  2.  Äraurd  Seidl;  3.  Odraundl  Gast.; 
4.   Oaraurll  Tsch. 

Redensart: 

5.  der  mu8  a  Oarauü'l  im  Sack  haben  —  sagt  man  von 
Einem,  der  im  Spiel  auffällig  gewinnt. 

1 — 4  ahd.  alrüna,  mhd.  alrüne  (rüna  —  Geheimnis)  ist  aus  der  Be- 
deutung eines  weissagenden  halbteuflischen  Geistes  in  die  der  Wurzel  über- 
gegangen (Grimm,  Mythologie),  ö  die  Wurzel,  im  Mittelalter  mit  Gold 
aufgewogen,  galt  für  glückbringend.  —  In  der  Mediterranflora  einheimisch, 
ist  die  Mandragora  seit  alters  sagenberühmt.  Josephus  Flavius  erstattet  ge- 
nauen Bericht  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  von  den  Griechen  als 
Zauberwurzel  Curces  betrachtete  Mandragora  zu  graben  sei.  Nicht  dürfe 
man  sie  selbst  aus  dem  Boden  ziehen,  sondern  ein  schwarzer  Hund  müsse 
angetrieben  werden,  die  mit  dem  oberen  Teile  an  seinen  Schweif  festge- 
bundene Wurzel  auszuraufen,  worauf  dann  das  Thier  sofort  todt  hinstürze. 
Schon  Laban  soll  sich  seinen  Hausgötzen  aus  dieser  Wurzel  (Dudaim  der 
Bibel)  geschnitzt  haben.  Weil  sie  mitunter  an  die  Figur  eines  Männchens 
erinnert,  fabelte  man  später  von  ihr,  dass  sie  nur  unter  dem  Hochgerichte 
wachse,  und  nannte  sie  im  Deutschen:  Alraun  oder  Galgenmännlein.  Glück 
und  Segen  waren  bei  dem,  der  ein  solches  Galgenmännlein  im  Geheimen 
verwahrte.  Er  musste  aber  seiner  treulich  warten,  es  alle  Neumonde  in 
lauterem  Weine  baden  und  mit  kostbaren  Stoffen  (Sammt,  Seidel  bekleiden. 
Das  Galgenmännlein  vergalt  Alles  aufs  reichlichste,  namentlich  vermehrte 
es  ihm  zugelegtes  Geld.  Kein  Wunder,  wenn  ein  solcher  Alraun  im  Mittel- 
alter um  verhältnismässig  ungeheure  Summen  (50  bis  60  Thaler)  verkauft 
wurde;  kein  Wunder,  wenn  man  ihn  betrügerisch  aus  der  heimischen 
Zaunrübe  (Brjonia  No.  272)  oder  dem  Sieglauch  (No.  172)  schnitzte.  —  Alraun 
(Megenberg,  Hort.  Sanit.,  Fuchs),  Heckmännchen,  Heinzelmännchen  Pr.  u.  Jess. 


316 

XUX.  Scrophulariaceae.    Braunwurzartige. 

468.  Verbascum  phlomoides  L.  469.  Verbascum  thapsiforme 
Schrad.  470.  Verbascum  Thapsus  L.  Königskerze,  Him- 
melbrand. 

1.  Htnübrand  Kempf;  2.  Hindbränd  K^  Wied,  litt;  3.  Hirn- 
melbrand  £^  Beck;  4.  Himmlhrand  Gast;  5.  Kinigsker^n  Kempf; 

6.  Kinigakerzn  K.;  7.  unlda  TSbak  (Pötzleinsdorf). 

1 — 4  die  imposante  feurig-gelbe  BlQtenlhre  sieht  gegen  HimmeL  —  £in 
alter  Segen  lautet:  Unsere  liebe  Frau  geht  über  Land  —  hat  den  Himmel- 
brand in  der  Hand;  denn  anch  einen  heilsamen  Thee  geben  die  Blumen. 
5  wie  Nussblitter  in  Pfeifen  gestopft.  —  EUmmelbrand-Keraen  Salzb.; 
Himmelkersen,  Hillebrandt  K&mt;  himelbrant,  -prent  (mhd.),  wilder  Tabak 
Pr.  u.  Jess. 

471.  Scrophularia  nodosa  L. 

1.  Faignuma^d  Gast.;  2.  FeUvmrz  (Wolkersdorf). 

1  Mittel  wider  üble  Geschwüre,  s.  s.  Ficns  Carica  No.  220.  2,  wider  das 
»Fell«  der  Augen  (Pterygium).  —  Feigwarxenkraut  Ooest. ;  gross  Feigwarxen- 
krant  (Gesner,  Fuchs)  Pr.  u.  Jess. 

472.  Gratiola  officinalis  L.     Gnadenkraut 

QotesgnMn-Krayt  Wied.  litt  (Wien). 

Überaus  geschätztes  Pnrgirmittel,  durch  Gottes  Gnade  den  Menschen 
gespendet.  —  Gottesgnad  (mittnd.),  Gottesgnade  (Mark,  Schles.),  Gotteshülfe 
(Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

473.  Linaria  Gymbalaria  L. 

Judenhärt  (Vöslau). 

So  mit  ähnlichen  Ampelpflanzen  genannt.  —  Die  kleine,  auf  Mauern  und 
Felswänden  gedeihende  Pflanze  hat  die  Eigentümlichkeit,  die  reifen  Samen- 
kapseln durch  Krümmungen  des  Fruchtstieles  förmlich  in  die  Mauer-  oder 
Felsritzen  hineinzuschieben;  Kemer  erkennt  hierin  eine  geradezu  instinctive 
Regung.  —  Judenbart  Kämt 

474.  Linaria  alpina  DG. 

LeHnmäuly  LeVngescherl  Kempf;    Lebngescherl,  Lebnmätd  K. 

Löwenmaul. 

Die  zygomorphe,  sich  beim  seitlichen  Andrücken  rachenförmig  öffnende 
Blumenkrone  führte  auf  diesen  Namen;  s.  z.  folgend. 

475.  Linaria  vulgaris  Hill. 

1.  Fressgoscherl ;  2.  Froschgescherl ;  3.  Krodnblumen  Br.; 
4.  Maulafferln  Top.;  5.  Mävlaff;  6.  Mäulauf;  7.  Mäuüdscherl 
(Wienthal)  Wttst. 

1 — 7  ausser  3  (vom  gemeinen  Vorkommen)  sämmtlich  von  der  zygo- 
morphen  Blumenkrone  genommene  Namen.  —  Krottenflachs  (Cordus,  Gesner) 
Pr.  u.  Jess. 
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476.  Linaria  sp.  Leinkraut.     477-    Antirrhinum  sp.   Löwenmaul. 
LebngSsckerl    K.;    Lebngöscherl   Wied.    litt.;    Lebnmäul    K.; 
Lewengöschal  E. 

S.  z.  Linaria  alpina  No.  474. 

478.  Antirrhinum  Orontium  L. 

Ajffenschädl. 

Die  reife  Kapsel  siebt  amgekehrt  betrachtet  wie  der  Kopf  eines  Affen 
ans.  —  Affenschftdel  (Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

479.  Antirrhinum  maius  L. 

1.  Fresagoacherl  Hof.;  2.  Lebngöscherl  (Hacking);  3.  Lebn- 
mail;  4.   Wolfsköpf  (Kritzendorf). 

Nacb  der  Form  der  Blumenkrone  s.  z.  Linaria  alpina  No.  474,  vulgaris 
No.  475.  —  Zierpflanze  aus  SQd-Europa,  verwildert  leicbt.  —  Kalbsmaul, 
Löwenmäuler  (Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

480.  Digitalis  sp.     Fingerhut 

1.  Fingahuat  K.,  Kempf;  2.  Fingahuid  (V.  U.  M.  B.)  Frf.; 
S.  Fingerglöckerln  Kempf. 

Fingerhood  (Münsterland),  Fingerhütlein  (Elsass),  Fingerhut  (Fuchs) 
Pr.  u.  Jess. 

481.  Veronica  Beecabunga  L.     Bachbunge. 

1.  Bäpoissn  (Vöslau)  Roghf.;  2.  Ziaderer  (Kodetschlag)  Top. 
1,  2? 

482.  Veronica  Chamaedrys  L. 

WetterbUandn  (Kodetschlag)  Top. 

Für  Veränderungen  des  Wetters  sehr  empfindlich. 

483.  Veronica  officinalis  L.     Ehrenpreis. 

Fjhrnhreis  K.,  Wied.  litt;  Ehrenpreis  E. 

Gerühmt  ob  seiner  Heilkraft.  —  Ehrenpreis  (Brunschw.,  Bock,  Fuchs, 
Göttingen),  Ehrenwerdt  (Carrichter).  Pr.  u.  Jess. 

484.  Veronica  latifolia  L. 

NebenauskravJt  E. 

Eines  der  Kräuter,  die  Wetter  zu  scheuchen  vermögen,  den  Sturm  ab- 
wenden, dass  er  eben  ausziehe;  s.  z.  V.  alpina  No.  487,  Hepatica  triloba. 

485.  Veronica  bellidioides  L. 

BeschreücräuÜ  (Hochalpe)  Roghf. 

Gegen  das  >Beschreien<  oder  Verhexen  des  Viehes;  s.  z.  Erythraea 
ramosissima  No.  393,  Campanula  rotundifolia  No.  274. 

486.  Veronica  saxatilis  Scop. 

Blaicer  Almveigel  (Hochalpe)  Roghf. 

487.  Veronica  alpina  L. 

Ebenatiskrmäl  (Hochalpe)  Roghf. 
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Bei  Gewittern  auf  das  offene  Herdfeuer  geworfen,  s.  z.  Veronica  latifoüa 
No.  484,  Hepatica  triloba. 

488.  Veronica  sp.     Ehrenpreis. 

1.    FäUchi  Vergisamainnid ;    2.    Männertreu    Br.;    3.    Vagis- 

maintd  Kempf;  4.    Vagi8»ma{nnid  K. 

Die  Blüten,  so  namentlich  von  Veronica  Chamaedrjs,  erinnern  an  Ver- 
gissmeinnicht,  welken  aber  leicht  und  fallen  ab;  daher  1,  2.  —  MSnnertren 
(Hallstadt)  St.;  Männertreu  (Oldenburg)  Pr.  u.  Jess. 

489.  Calceolaria  sp.     Pantoffelblume. 

Oeldtascherl  (Brück  a.  d.  L.) 

L.  Rhinanthaceae.    Klappertopfartige. 

490.  Euphrasia  officinalis  L. 

1.  Augndrost  K.;  2.  Huschal  E.,  Nordm. 

1  dem  Auge  wolthnende,  heilsame  Wiesenblume.  2  verbirgt  sich  unter 
den  Kräutern,  wie  Kinderchen,  wenn  sie  huscheln,  das  heisst  unter  die  Decke 
schlüpfen.  —  Augentrost  (Bemer  Oberland,  Hort  Sanit.,  Brunschw.,  Bock), 
Ogentrost  (Mecklenb.)  Pr.  u.  Jess. 

491.  Euphrasia  Salisburgensis  Funk. 

Milchdiahal  E. 

Als  Parasit  entzieht  Euphrasia  durch  Saugwarzen  an  den  Wurzeln  den 
umstehenden  Kräutern  die  NahrungsAäfte  und  tödtet  selbst  die  Wirtpflansen; 
indirect  wird  so  Euphrasia  zum  Milchdiebe.  —  Euphrasia  officinalis: 
Milchdieb  Salzb.;  Wiesenwolf  Kämt.;  Milchschelm  (Kämt.)  Pr.  u.  Jess. 

492.  Euphrasia  sp.     Augentrost 

Müchtäubed  Beck  litt 

Cormmpiert  aus  Milchdiabai,  s.  z.  vorig. 

493.  Pedicularis  silvatica  L. 

Stiefeln  (St  Nikola)  Top. 

Von  der  Blütenform? 

494.  Pedicularis  palustris  L. 

1.  Läuskraut  Wied.;  2.  Humpfrodl  (Moosbrunn). 

1  das  Vieh  soll  durch  die  Sumpfweide  »lausig«,  d.  h.  krank  werden. 
2  Grundwort  onomatopoetisch,  von  dem  Gerätische,  welches  die  in  der 
Kapsel  geschüttelten  Samen  machen.  —  lauskraut  Tir.;  Läusekraut  (Bern), 
Kodel  (Bock),  Sumpfrodel  (Augsburg)  Pr.  u.  Jess. 

495.  Rhinanthus  minor  Ehrh.     496.  Rhinanthus    maior    Ehrh. 
497.  Rhinanthus  serotinus  Schönh.     Klappertopf. 

1.  Klaffer  Nie;  2.  Klaft  E.;  3.  KUft  K.,  (Waldviertel)  Wied. 
litt;  4.  Kläpertopf  (Wald viertel)  K.;  5.  Bodl,  6.  BodUcraut 
Low;  7.  Wiesenklafi  Top.;  8.  Wtesenrodl  (Wienerwald)  Low; 
9.    WisnschäTn  Br. 
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Die  Kapsel  klafft  auf  (1—3,7)  und  die  in  derselben  geschüttelten  Samen 
machen  ein  Geräusch  (4— 6,  8);  9  Wiesenschelle.—  Klaff  Salzb.;  Klaft(HaU- 
stadt)  St;  Klapf  Tir.;  Dorfradel  (Schles.)»  g^l  R^^el  (Mecklenb.),  Chlaffer 
(Ober-£ngadin),  Glitsch,  Glitscher  (Tttbingen),  Klaffer  (Schles.,  Ungarn), 
Klaft  (österr.),  Klapper  (Siebenbürgen,  Eifel,  Preussen)  Pr.  u.  Jess. 

498.  Melampyrum  arvense  L. 

Blahling,  Plabling  Wied,  litt. 

BlXuling,  s.  z.  Ajuga  sp.  No.  433  —  die  Blauen  (Österr.)  Pr.  u.  Jess. 

499.  Melampyrum  nemorosum  L. 

\, Schaf  dam  Wied.;  2.  Ktiahtcämpn  Wied.  litt. 
1  Schafdom?  Die  Pflanze  mit  den  spiessigen  Hochblättern  giebt  vielleicht 
ein  gutes  Schaffntter.  2  Kuhbauch,  als  nährsames  Futter. 

500.  Orobanche  sp.     Sommerwurz. 

Sckmalztüurs^n  Beck  litt 

Schmerkraut,  -würz  (Schles.,  Soranus  1587).  Pr.  u.  Jess. 

LI.  Plairtagineae.    Wegerichartige. 

501.  Plantago  maior  L. 

Voglwürsd  (Brück  a.  d.  L.,  Wien). 

Die  Fruchtstände  ein  Futter  fOr  Stubenrögel.  —  Vogelbräun  (Salzb.), 
Vogelgarbe  (Bern)  Pr.  u.  Jess. 

502.  Plantago  media  L. 

1.  Brada  Wegrad  K.,  Wied.  litt.;  2.  broada  Wögrad  E.; 
3.  Heudieb  Wied.  Utt. 

1,  2  s.  z.  Plantago  sp.  No.  604.  3  erdrückt  das  Gras  mit  seinen  dem  Boden 
angeschmiegten  Blattrosetten.  —  breiter  Wegerich  (Brunfels,  Bock,  Fuchs), 
Grasfresser  (Augsburg),  Heudieb  (Appenzell,  St.  Gallen)  Pr.  u.  Jess. 

503.  Plantago  lanceolata  L. 

1.  Geschpizda  Wegrech  (Hacking);  2.  ^apizddd  Wögrad  E.; 
3.  gschbidzda  Wögarad  Gast;  4.  gschbidzda  Wöger id  (Nikols- 
burg)  Bau.;  5.  gspizada  Wegrad  Wied.  litt;  6.  gspizta  Weg- 
rad  K.;  7.  Spitzioegara  Hof. 

1 — 7  s.  z.  folgend.  —  Beliebtes  Volksmittel  wider  Lungenkrankheiten; 
der  Saft  der  Blätter  wird  mit  Honig  und  Zucker  versetzt.  Spitzwegerich 
(Brunschw.,  Brunfels,  Bock)  Pr.  u.  Jess. 

504.  Plantago  sp.     Wegerich. 

Wegrod  Hof.;   Wögarad  Cast. 

Wegerich,  ahd.  wegarich,  mhd.  wegerich ,  soviel  als  Beherrscher  des 
Weges,  von  rihhan,  richan,  viel  vermögen,  herrschen  Hof.  13.  —  Wegara 
(Hallstadt)  St. 
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LH.  Primulaceae.    Primelartige. 

505.  Androsace  maxima  L. 

KolerahratU  (Brunn  a.  G.) 

Wol  zur  Zeit  einer  Cholera-Epidemie  angepriesen.     CholerakrSuter  sind 
bei  Pr.  u.  Jess.:  Veronica  officinalis  und  Xanthiom  stromariom. 

506.  Primula     acaulis    Jacqu.     507.    Primula     elatior    Ehrh. 
508.  Primula  officinalis  Scop.  509.  Primula pannonicaA.  Kern. 

Schlüsselblume. 

I.  Butänal  E.;  2.  Hindschlis^l  Kempf.;  3.  Himkchlüsl  EL^ 
Wied.  litt;  4.  Himmdachliisadn  Seidl;  5.  Himmdachlüsaerl  Hof.; 

6.  HimmeUchliissl  Beck  litt.;  7  Himmlschlüsl  Cast,  Br.;  8. Bockäl 
(Nattersthal)  E.;  9.  Schlüsbleaml  Gast;    10.  SutzeJbleamerl  Ho£ 

510.  Primula  elatior  var.  hortensis.     OurtenprimeL 

II.  Zinkerl  Priest;  12.  Brennadi  LiachtPn  (Gr.-Russbach). 

1  klingt  an  die  Namen  der  Pfingstrose  (Paeonia  No.  423)  an;  wol 
wegen  der  gleichen  Blütezeit.  2 — 7,  9  die  dem  geraden  Stiele  aufgesetzte, 
einseitswendige  Blutendolde  ist  füglich  mit  einem  goldenen  Schlüssel  zu 
vergleichen.  8  s.  z.  Bellis  perennis  No.  196.  9  Kinder  saugen  Honig  aus  den 
Blumen.  —  Der  Himmelschlüssel  (mhd.  himmelschlüzzel)  ist  der  Schlüssel 
der  Freya.  Später  trat  an  die  Stelle  der  Freya  die  heilige  Jungfrau  und 
die  Mythen  wurden  auf  heilige  Personen  übertragen.  So  steigen  Engel  auf 
dem  Regenbogen  nieder,  wo  er  die  Erde  berührt,  und  lassen  ein  goldenes 
Schlüsslein  fallen,  das  der  Schlüsselblume  den  Namen  gab.  —  platenigen, 
platünigle  Tir.;  Bartengele,  Batengeli  (Schwyz,  St.  Gallen),  himmelschlossel 
(mhd.),  Himmelschlüssel  (Thüringen,  Schwaben,  Bock,  Brunfels),  St.  Peters. 
Schlüssel  (Schles.,  Tirol  b.  Brizen),  Schlüsselblümli  (Bern),  Schlüsselblumlin 
(Schles.),  Znckerbatengen  (Schles.).  Pr.  u.  Jess. 

511.  Primula  Auricula  L.     Aurikel. 

1.  Dolanotsch  Hof.;  2.  Gamsbleaml  (Ötscher)  K.,  Kempf; 
3.  OämshUaml  E.;  4.  Gamsbluma  Beck  litt;  5.  gälia  Zältdsch 
(Rax,  Schneeberg)  K.;  6.  neJher  Petergstamm  (Gösseck)  Roghf.; 

7.  Petergstamm  (Reichenau)  Beck;  8.  Peter  Stamjrf  (Gutenstein) 

Wttst.;     9.    RauschkrmU    (Schneeberg)   Wttst;    10.   Solanatsch 

(Pemitz)    Beck;     11.    Solanatsch    Hof.;     12.    Toffaihandl    Hof.; 

13.  wolsmechetide    Schlusselhhime    (Mödling)  Clus.;    14.  ZMitach 

Beck;  15.  Zididsch  Kell. 

1.  5,  10,  11,  14,  15?  2—4  8.  z.  Aronicum  No.  331,  382.  6—8  klingt 
wie  der  Name  eines  Berggeistes.  9  s.  z.  Rhododendron  No.  527.  12  die  Blätter 
glänzen  fettig,  s.  z.  Tussilago  Farfara  No.  295.  —  Gamsbleaml  Salzb. ;  Peter- 
gstamm (Hallstadt)  St. ;  Gamsbleaml  (Tirol),  wohlschmeckende  Schlttsselblume 
(Österr.,  Tabem.),  Schlüßselblümli  (Zürich)  Pr.  n.  Jess. 
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512.  Primula  farinosa  L. 

1.  Kretäzblumen  Clus.;  2.  roter  Feigd  Beck. 

1  warde  nach  Clus.  anf  den  Wiener  Markt  gebracht  und  wegen  des 
BlÜhens  zur  Zeit  der  Kreuz-  oder  Bittwochen  also  genannt  —  Kreuz- 
blümein  Kämt;  Kreutzblümli  (ZUlerthal,  Augsburg)  Pr.  u.  Jess. 

513.  Primula  minima  L. 

1.  Jochspetk  Roghf.;   2.  KraßkratU,   3.  BchwindeOcratU  Clus. 

1  s.  z.  Valeriana  celtica  No.  361.  2,  3  giebt  Kräfte,  dient  wider  Schwindel, 
8.  z.  Aronicum  No.  331,  332.  —  Sauspeik  (Kämt),  Speik,  blauer  Speik 
(Pinzgau,  Zillerthal)  Pr.  u.  Jess. 

514.  Primula  spectabilis  Tratt. 

1.  Blaua  Petergstamm  (Gösseck,  Schneeberg)  Roghf.;  2.  räda 

Zältdsch  (Rax,  Sehneeberg)  K.;   3.  Steinröserl  Becker,   Nordm. 

4.  Stoanresdl  E. 

1,  2  8.  z.  Primula  Auricula  No.  511.  3,  4  s.  z.  Daphne  Cneorum  No.  260. 

515.  Primula  Clusiana  Tsch. 

1.  StainrosUn  Clus.;  2.  Steinrösl  Beck  litt.;  3.  SUxmreserl 
(Hohenberg)  E. 

2,  3,  8.  z.  vorig. 

516.  Soldanella  sp.     Alpenglöckchen. 

AhmgVockerl  Roghf. 

Alpengldckli  (Bemer  Oberland)  Pr.  u.  Jess. 

517.  Cyclamen  europaeum  L.     Erdscheibe,  Schweinsbrod. 

1.  Alpenveüchen  (Wien);  2.  Aflkraut  E.;  ^,  Erdkugeln  ^9irh,\ 
4.  Erdtapfd  Clus.;  5.  Fünfler;  6.  Qicktapfd;  7.  KeSnwur^nYA,\ 
8.  Kraizwdikugeln  (Kritzendorf);  9.  Kreuzwdücraut  (Gr.-Russ- 
bach);  10.  Lav^bleaml;  11.  Lauswursln  (Weidlingau);  12.  Lehor 
hravd  Barb.;  13.  Saubrod  Gast.,  KL,  Hof.;  14.  Satobrot  Clus.; 
15.  Schweinsbrod  K.;  IQ.Wälderdepfl  K.,  Wied.  litt.;  ILWeinl- 

hratU  (Rosenberg)  Top. 

2  Heilmittel  wider  den  Rotlauf,  s.  z.  Rumex  crispus  No.  238,  Chelidonium 
mains,  Tussilago  farfara  No.  295,  Ajuga  reptans  No.  432.  3,  4, 16  s.  z.  Solanum 
tuberosum  No.  49ö.  5  die  fast  centrischen  Blätter  gleichen  Münzen,  den  süd- 
deutschen »Fünfern«.  6,  8  gegen  Gicht  und  Ischias  trägt  der  geraeine  Mann 
Cyclamen-Knollen  bei  sich.  7  wider,  eine  Halskrankheit  der  Pferde  (>Keln<). 
10,  11  Antiparasiticum  ?  12  wol  ehedem  Lebermittel.  13 — 15  von  Schweinen 
wird  der  > scharfe«  Knollen  ohne  Schaden  genommen.     Halm  sagt  treffend: 

Duftreiches  Cyclamen! 

Lieber  als  Saubrod  nenn  ich  dich  doch 

Mit  dem  griechisch-lateinischen  Namen  I 
17?     —    Noch    bei    den    Kräutlern    zu    finden.    Clus.    erzählt,    dass    die 
Knollen    in   grosser   Meng^    auf   den  Wiener   Markt  gebracht  wurden.    — 
BUtter  dea  Vereines  fOr  Landeskande  von  NiederSsterreich.  1889.  21 
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wilde  Erdäpfel  Höf.;    Saubrot   Kämt;    Erdapfel  (Hort.  San.   1492,  Friese 
1519,  Bock,  Fuchs),  Schweinskraut  (mhd.,  Tabem.)  Pr.  u..  Jess. 

518.  Lysimachia  Nummularia  L.     Pfennigkraut 

1.  FuchsenkraiU  (St.  Nikola)  Top.;  2.  Sedzang  WiecL 
1  wegen  der  rötlich-gelben  Blüte.     2? 

519.  Anagallis  arvensis  L. 

1.  Fault  GfrecU,   Idaerl;    2.  Oachd;    3.  Heanadarm    (Wien) 

K.,  Gast.;    4.  Höanadann  Gast;    5.  Nainibleamal  (Waldviertel) 

K.;  6.  Nitscherln  Top. 

Blüht  spät  morgens  um  9  Uhr  auf  (5);  darum  1  in  witziger  Personification. 
2  Gauchheil,  Palliativ  wider  den  »Gauch«,  d.  i.  den  trüben  melancholischen 
Kopf,  übrigens  an  Gachel  =  Baumwanze  angelehnt  Gr.  lY.  1534;  s.  z. 
Achillea  collina  No.  324.  3,  4  Hühnerdarm  erklärt  Gr.  IV.  1878  als  Leckerbissen 
für  Vögel;  vielleicht  wird  aber  das  Convolut  der  schlaffen,  dem  Boden  an- 
liegenden Stengel  direct  mit  dem  ausgeweideten  Darme  eines  Huhns  ver- 
glichen. 6  Kosenamen  unbekannter  Bedeutung.  —  Goldener  Hühnerdarm 
Salzb.;  Goldhühnerdarm  Kämt.;  Neunerle,  Neunerblümle  (Augsburg),  Nüni- 
blümli,  Nünikraut  (Schweiz)  Pr.  u.  Jess. 

Uli.  Plumbagineae.    Blelwurzartige. 

520.  Armeria  alpina  Willd. 

1.  Schwundkraut  K.,  Kempf;  2.  Ztgeunerwurz  (Mürzzaschlag) 
Har.  litt. 

1  Heilmittel  der  Älpler  wider  Phtisis.     2  wegen  der  dunklen  Blüte? 

521.  Armeria  vulgaris  Willd.,  var.  elongata  (Hoflftn.) 

Meergräa  K. 

Auf  sandigen  Standorten.  —  Meergrasblumen  (Ostpreussen),  gross  Meer- 
grass (Tabem.)  Pr.  u.  Jess. 

LIV.  Ericaceae.   Haldeartige. 

522.  Galluna  vulgaris  Salisb.     Haidekraut. 

1.  Hardech  Hof.;  2.  Heubeaenkraut  (Bromberg);  3.  Hoada 
(Leitbageb.);  4.  Hoaddra  E.;  5.  Hoadari  Wied.  litt;  6.  HocuU 
(Leitbageb.) ;  7.  Hoadri  (Wiener -Wald)  Low;  8.  Höadarm; 
9.  Höankraud  E.;  10.  Schneekräutl  (Gr.-Russbach) ;  11.  Segn- 
hdm  Top.;  12.  Sendet  (Nasswald). 

1,  3 — 6,  7  Heiderich,  ein  nach  der  Analogie  von  Wegerich  (Plantago  sp. 
No.  504)  treffend  gebildetes  Wort,  gleichsam  der  Herr,  der  König  der  Heide;  in 
8,  9  an  Hühnerdarm  (s.  z.  Anagallis  arvensis  No.  519,  Stellaria  media)  angelehnt. 
6  Diminutivum  des  Simplex  Heide,  ahd.  heidja,  heida,  mhd.  beide  =  Heide 
und  Heidekraut.  11  misbräuchlich  verwendet;  s.  z.  Juniperus  Sabina  No.  71. 
10  wächst  Heiderich  in  Menge,  so  deutet  er  vielen  Schnee  für  den  nächsten 
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Winter  an.  12?  —  Der  Haiderer  Höf.;  Senden  Salzb.;  Sendach,  Spat- 
hadrach,  Bodenhadracb  Kämt.;  Gallsendl  (Hallstadt)  St.;  Besenheide  (Bern), 
heida  (ahd.),  Senden  (Tirol),  Senfen  (Allgäu)  Pr.  u.  Jess. 

523.  Erica  carnea  L. 

1.  Semavor  (Gössling)  Boghf.;  2.  Senara  (Erlafthal)  K.; 
3.  Senndrä  (Frankenfels)  E.;  4.  Zermad  Hof.;  5.  Zermat  E.; 
6.  Zermet  Beck;  7.  Zermttd  (Frankenfels)  E.;   8.  Zinnek  Clus. 

1  dentet  Roghf.  für  »seh  hervor«!  Also  ein  imperativischer  Eräutemame, 
der  einen  Zuruf,  eine  förmliche  Aufmunterung  fQr  die  aus  dem  Schnee 
emporkommende  Pflanze  ertheilt  2,  3  an  Senne,  Sennin  angelehnt. 
4 — 8  fast  gleichlautend  mit  Bezeichnungen  fttr  Pinus  Maghus  No.  64,  eine 
Verwirrung,  die  in  dem  gleichen  Standorte  heider  Pflanzen  ihren  Grund 
hat.  —  Sendl  (HallsUdt)  St.;  Sendach  (Kämt.),  Senden  (Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

524.  Azalea  procumbens  L. 

Kleiria  BjauscKhräud  (Hochalpe)  Roghf. 
S.  z.  Rhododendron  hirsutum  No.  526. 

525.  Rhododendron  Chamaecistus  L. 

Kohlröserl  (Lackenhof  am  Ötscher)  Wttst. 

Wie  Nigritella  No.  147  wegen  der  schwarzpurpumen  Antheren. 

526.  Rhododendron  hirsutum  L. 

1.  Almenrausch  Kempf;  2.  Älmransch  Wttst.;  3.  Almreserl 
Kempf;  4.  Almreserl  K.;  5.  Bausch  E.,  Clus.;  6.  Bauschkraut 
KL,  Kempf,  Becker,  Nordm.,  Wttst.,  Beck  litt.;  7.  Bäuschen 
(Rohr  a.  G.)  Wttst. 

1,2,5 — 7  das  Kraut  findet  gegen  eine  Krankheit  der  Rinder,  welche  den 
Namen  »Rausch«  führt,  Verwendung;  s.  z.  Primula  Atiricula  No.  511.  —  Almen- 
rausch und  Edelweiss  die  Sjmhole  der  Alpenflora.  —  Alprauscb  Salzb. ;  Rausch 
Kämt.;  rausch,  albrausch  Tir. 

527.  Rhododendron  ferrugineum  L. 

Alprosen^  Bergrosen  Clus. 

Die  auf  Rhododendron  ferrugineum  vorkommenden  rothen  Gallen  (her- 
vorgerufen durch  ein  Exobasidium)  heissen:  Almsäuling  (Hochkohr)  Roghf., 
Adamsapfel  (Hohenberg)  Wttst. 

528.  Rhododendron  sp.     Alprose. 

1.    Almrausch    Roghf. ;     2.  BxmschhräuÜ    (Gösseck)    Roghf.; 

3.  Schinterplätschen  Unger. 

1,  2  s.  z.  Rhododendron  hirsutum  No.526.  3  damit  zusammenhängend — Alm- 
rausch Kämt.;  Schinterblätter  Salzb.;  Albenrausch  (Baiem),  Alpenrösle 
(AUgäu),  Alprausch  (Berchtesgaden),  Alprosen  (Österr.,  Schweiz),  Bergrosen 
(Uri),  Schinderblüh  (Werfen)  Pr.  u.  Jess. 

529.  Sedum  palustre  L.     Sumpfporst 

Wülda  Bosmartn  (Erdmais.) 

Die  lineallanzettlichen  Blätter  sind  denen  des  Rosmarin  ähnlich. 

21» 


530.  Arctostaphylos  (Jva  ursi  Spr.     Bärentraube. 

Bausckffrante. 

Orandwort?     BeBtimmiingiwort  a.  i.  Rhododendron  hiniutum.  No.  626. 

LV.  Vacchieae.    Heldelbeerartige. 

531.  Vacciniam  Vitis  idaea  L.     Preiselbeere, 

1.  MM^nböa'  Gast.;  2.  Cfran^n  (MürzzUBchlag)  Har.  litt.; 
3.  Orankerlhöa'  Caat.;  4.  OratJin  (MürzzuachUg)  Har.  litt; 
5.  Immergrüdn  Top,;  6.  Krdnker&ee(r)n  Top.;  7.  Kmnkenbeer- 
atrauch  MSrt;  8.  KrattkerUter  Hof.;  9.  Pretaheer  Kempf; 
10.  Preiaelheer  E.;  11.  PreisUter  (Waldviertel,  Alpen)  K.; 
12.   WirOdgrÜän  Top. 

1?  2 — 1,  6—6  wol  nach  Hirt,  als  Knnkeubeere,  die  fUr  Kruke  be- 
itimmte  BMre,  richtig  gedeutet;  vielleicht  aber  erat  nachtrKglich  an  ein  on- 
Ter«tXndlicb  gewordenes  BeatimmangBwort  angelehnt.  9, 10  in  Preiselbeere 
erkennen  Pr.  n.  JesB.  das  russische  brusniia;  es  w&re  also  ein  bis  nir  Un- 
kenntlichkeit verstümmelter  Name,  der  besser  aaigement  nnd  beispielsweim 
durch  Bothbeer  (österr.)  Pr.  o.  Jeas.<)  ersetzt  werden  konnte.  —  Chanken 
Balsb,;  Qrangelbeer  (Tirol).  Oranken  (Tirol,  Kjlmt.,  Staierm.),  Pranssbeere, 
Fraaesel  (Schles.)  Pr.  u.  Jets. 

532.  Vaccinium  MyrtilluB  L.     Gemeine  Heidel-,  Schwarzbeere. 

1.  Änglberi  2.  Blauber  (Znaim);  3.  Eräheer  Top.;  4.  fliiiöo' 
Gast.;  5.  HmdHöar  Cast.;  6.  Harbir  Wied.  litt.;  7.  Sawedn 
(Ybs)  Hof.;  8.  Beu&eer  Märt;  9.  Heuinm  (Lilienfeld  bis 
Scbwarzau)  Wttat;  10.  Hoaüberl  (Krems)  K.;  11.  Soät^>eer; 
12.  .floäriewatouna  (Wienerwald) Low;  \Z.Horbir;  14.Krankerl- 
bem  (Weitra)  Hof.;  15,  Schwarzbeer  Kempf,  Top.;  16.  Schwärs- 
ber  Beck;  17.  Schwarzerdbeer  E.;  18.  Sckwärzber  K. 

1  Angelbeere,  als  KVder  gebraucht?  Wenn  nicht  aus  Äugelbeere,  die 
aus  dem  OebUsch  hervorlugende  B-,  cormmpiert,  4 — 13  Heidelbeere,  mit 
verschiedener  Anlehnung,  s,  z.  Poljgonum  Fagopfrnm  No.  243.  14  «.  z.  vorig, 
lö — IS  Schwarzbeere  im  Unterschiede  znr  Botbeere,  Taccininm  Titis  idaea. 
—  Aeugelbeer  OoesL;  Aiglbeer,  Eigibeer,  Schwarxbeer  Salzb.;  schwircbgr 
Tir.;  Augelbeere  (Schwaben),  Blanbearen  (Schles.,  Mark,  Oatpreaeeen),  Hea- 
beere    (Lniem),    hendelbeeren    (mhd.),    Henperi   (Uri),    Schwarzbeerstraach 

Tirol,  KSmt,  Hessen,  Henneberg)  Pr.  u.  Jess. 
accinium   uliginoBum  L. 
\.  Jagerher  Ghia.;  2. .ffrancÄe?» (Hocbalpe)  Roghf.;  ^.Schwln^l- 

2  B.  s.  Vaccininm  Vitis  idaea  No.  631. 

I  Vgl.  bChm,  czerwen^  gebody ,  i>oln.  bornwIcA   czerwoita  =  acbnsne  Beeren, 
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534.  Oxycoccos  palustris  Pers.     Moosbeere. 

1.  Mooaheer  (Gmünd)  Top.;   2.  Moosböa'  Gast. 

Der  fädige  Stengel  kriecht  im  Moose.  —  Moosgranken  Salzb.;  Mies- 
beere  (Gesner);  Moostbeerstaude  (Scbles.,  Pororoern,  ThüriDgen,  österr., 
Bern,  Aargau),  Mosbeerstrauch  (österr.)  Pr.  u.  Jess. 

LVI.  Pirolaceae.    Birnkrautartige. 

535.  Pirola  uniflora  L. 

OertrudenMeaml  E. 

# 

536.  Pirola  umbellata  L. 

Wtntergnien  Clus. 

Pirola  sp.:  Wintergrün  (Hort.  San.,  Brunfels,  Bock,  Cordus,  Fuchs), 
Winterpflanze  (Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

537.  Monotropa  Hypopitys  L.    Fichtenspargel. 

Himmdsha^n  Loritza. 

Himroelshaken;  die  Bltttentriebe  der  saprophyten  Pflanze  sind  in  der 
Jagend  hakenförmig  gekrümmt 

e)  Dialypetalae:  mit  getrenntblättriger  Blomenkrone. 

LVII.  Corneae.    Hartriegelartige. 

538.  Cornus  mas  L.     Comelkirscbe. 

1.  Deändln  Gast;  2.  Dea'nd^l  Tsch.;  3.  Deamdl  K. 
4.  Deamdl  Beck,  Eempf.;  5.  Diandl  E.;  6.  Diehndl  (Buchbei^) 
Schult;  7.  Diendd  Nie;  8.  Dirndeln  (Wien)  Pok.;  9.  Dimdl, 
10.  Dimdlham  Wied.  litt;  11.  Dirndl  K.,  Hof.,  Kempf; 
12.  Dirndl  und  Bitam  (Nikolsburg)  Bau.;  13.  DirndUn  Seidl; 
14.  DimdUkttmn;  15.  Dimd'lstätuTn  Seidl;  16.  DömUtrduch 
Märt;  17.  DrinkaPn  Wied.  litt.;  18.  Härtrigl  Gast,  K.; 
19.  Trinkerl  Hof. 

Die  österreichischen  Namen  der  Beere  and  des  ihn  erzeugenden  Strauches 
haben  mehrfache  Deutung  gefunden.  Höf.  I.  157  führt  Dimtel,  Thierlein, 
Derlen  auf  dürr,  trocken  (franz.  tarir  =  austrocknen,  versiegen)  zurück. 
Popowitsch,  ebenso  Pr.  u.  Jess.  erkennnen  in  demselben  das  alte  tir  =  Speer, 
der  Strauch  sollte  Speerschäfte  liefern.  Antiquare,  wie  Chevalier,  suchen  in 
Dierlein  eine  Erinnerung  an  den  nordischen  Speergott  Ziu,  Tyr  (s.  z.  Daphne 
Mezereum  No.  259)  Hof.  64.  Aber  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Zu- 
sammenstellung mit  dem  russ.  der,  poln.  deren  für  sich.  Der  so  traulich  an 
»Dirne«,  Mädchen  aus  dem  Volke  (s.  namentlich  12)  angelehnte  Name  wäre 
demnach  slavischen  Ursprunges.  18  s.  z.  folgend.  —  Diendlbeer  Salzb.;  Diandl- 
beer  Kämt. ;  Dirlitzen  (Halle,  Eichstädt),  Dimdlbeer  (Kämt,  Schwaben),  wilde 
Dimtel  (Österr.),  Dürlizen  (IHm,  Augsburg),  hartbaum  (Hildegard),  Tirlen 
(Gleditsch)  Pr.  u.  Jess. 
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539.  Cornus  sanguinea  L.     Hartriegel. 

1.  Härtrigl  K-,  WieA.  litt;  2.  Hundsböd'  Gast;  3.  rader 
Härtrtgl  K.;  4.  schwarza  HoUa  Wttst 

1,  3  ahd.  hartragil,  mhd.  harttrfigel  ans  hart  und  trogil,  TrOglein,  weil 
man  das  Holx  sn  Röhren,  Rinnen  brauchte  Hof.  35;  Pr.  n.  Jess.  deuten  dem 
Wortsinne  nach:  Hart  —  Riegel;  der  Strauch  liefert  steife,  gerade  Hols- 
stOcke  som  Einschieben  vor  die  Türen.  3  cum  Unterschiede  von  Hlrtrigl 
allein,  der  Bezeichnung  für  Ccmius  mas.  4  s.  z.  Sambucns  nigra  No.  370.  — 
Boanzweig  Salzb.;  Hartriegel  (Mark,  WQrttemb.,  Bmnschw.,  Bock),  hartrigel, 
hartrflgeln,  hartrugel  (mhd.),  hartmgü  (ahd.)  Pr.  u.  Jess. 

LVIII.  Arailaceae.    Araiianartige. 

540.  Hedera  Helix  L.    Epheu. 

1.  Epheu  Wied.  litt;  2.   WirUagrean  Gast;  3.  WintagreaH  K. 

1  ahd.  Sbah,  mhd.  ephoü,  nhd.  Epheu,  worin  man  eine  Zusammensetzung 
mit  Heu  erblickt  Hof.  57.  —  Everlaub  K&mt;  ebam  Tir.;  WintergrGn 
(Mecklenburg),  Wintergrün  (Eifel)  Pr.  u.  Jess. 

UX.  Umbelliferae.    Doldenblutler. 

*  Wie  bei  den  Compositen,    bringt  es   auch    in  dieser  Familie  die  verhaltnis- 

mlssige  Einförmigkeit  der  Charaktere  mit  sich,  dass  Gattungen  wie:  Hacquetia 
Neck.,  Trinia  Hoffm.,  Sium  L.,  Berula  Koch,  Helosciadium  Koch,  Oenanthe  L., 
Seseli  L.,  Libanotis  Crtz.,  Cnidinm  Cuss.,  Conioselinum  Fisch.,  Pachypleumm 
Mey.,  Silaus  Bess.,  Selinum  L.,  Archangelica  Hoffin.,  Ferula  L.,  Tordylium  L., 
Scandix  L.,  Pleurospermum  Hoffm.,  Orlaja  Hoffm.,  Caucalis  L.,  Turgenia  Hoffm., 
Torilis  Adans.,  Bifora  Hoffm.  —  vom  Volke  nicht  unterschieden,  beziehungsweise 
nicht  mit  eigenen  Namen  belegt  werden.  Bemerkenswert  ist  die  grosse  Zahl 
Ton  Namen,  die  das  Deutsche  unmittelbar  mit  römischer  Gartenkunst  aus  dem 
Lateinischen,  beziehungsweise  Griechischen  übernommen  hat. 

541.  Erjngium  campestre  L.    Mannstreu. 

1.  Doandüdj  2.  Dtmadisd  K.;  3.  Frau^ndüüj  4.  ffrini  Disfl 
Br.;  5.  loeisae  Düfl  (Weidlingau) ;  6.  Wtnddistel  Lze. 

1,  2  s.  z.  Carduus  acanthoides  No.  342,  wo  nicht  Thonar,  beziehungs- 
weise sein  Donner  dem  Namen  unterliegt  3  von  Frauen  ins  Bett  des 
Mannes  gelegt,  um  denselben  wach  zu  erhalten;  daher  Schriftdeutsch 
Manns-treu.  —  Donnerdistel  (Wittenberg),  Männertreu  (E.  Meyer),  Manns- 
treu (Bruni,  Bock,  Gesner),  Mannstü  (Brunsch.)  Pr.  u.  Jess. 

542.  Sanicula  europaea  L.     SanikeL 

Weiasa  Danild  Gast 

Corrumpiert  aus  sanicula  von  sano  =  ich  heile;  die  Heilpflanze  xoct'i4oX7]'^' 
s.  z.  Saxifraga  rotundifolia  No.  573.  —  Sanigl  Ooest.;  Schamikl  Kämt.;  Schwarz- 
Sanikl  (Hallstadt)  St;  Sanickel  (Pholspmndt,  Bmnschw.,  Brunf.,  Bock), 
sanikel  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 
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543«  Astrantia  maior  L. 

1.  Chrossschädl  Kempf;    2.  Fünffingerhraut  (Dürrenstein)  E. 
1  wol  wegen  der  grossen  Blume.     2  wegen  der  Blattform. 

544.  Apium  graveolens  L.     Sellerie. 

1.  Hemadsprei  .  .  .,    2.  spr ;    3.    Zäln  Wied.;  4.  ZäUa 

E.,   K.;    5.   ZäUer  Hof.;    6.  ZeUa    Tsch.;    7.  ZeOer  Nic^  KB. 

1,  2  obscön,  soll  bei  Männern  als   Aphrodisiacum  wirken.     3 — 7  (franz. 

c^leri,    ital.    sceleri)   nach    KB.   yon   griech.   osXivov,  lat.  selinum,    —    Als 

^        apiam  in  Karls  Capitulare,  von  apium  stammt  das  so  urdeutsch  klingende 

»Eppich«.  —  Zäller  (Siebenb.),  Zellere  (Augsburg),  Appenzell,  Graubündten), 

Zellerie  (Unterweser),  Zellerich  (Memmingen)  Pr.  u.  Jess. 

545.  Petroselinum  Batiyum  Hoffm.     Petersilie. 

1.  Bedersid;  2.  PedersiU  K.,  Hof.,  Wied.  litt;  2.  petersü 
Schm. 

1 — 3  ahd.  pSdarsiUi,  rohd.  petersilie,  petersil ;  yom  griech.  icexpo  — oeXivov, 
lat.  petroselinum  =  Stein  eppich,  mit  Anlehnung  an  »Peter«.  —  Petre- 
silinum  in  Karls  Capitulare  —  petersil  (Megenb.)  Pr.  u.  Jess. 

546.  Pimpinella  magna  L. 

1.  Bihemea  E.;  2.  BübemeU  (Wien). 

1,  2  Yon  lat.  bipinella,  das  Blatt  ist  doppeltgefiedert.  —  Als  Heilmittel 
hochgepriesen  und  mit  Kr&nawett  (s.  z.  Juniperus  communis  No.  69)  in  einem 
Sprüchlein  gerühmt.  —  bibemell  Tir.,  Bibemell  (Augsburg,  Qraubündten, 
Bock)  Pr.  u.  Jess. 

547.  Pimpinella  Anisum  L.    Anis. 

1.  Aneis  Sonnl.;  2.  Anaü  Tsch.,  K.,  Wied.  litt.;  3.  Ohneiss 
Nie.;  4.  Onets  Hof. 

Redensart: 

5.  Mussi  Aneis  mit  der  Kimbaröchen  Sonnl.;  6.  Mussi  Anaia 
mid  da  Kimbaröclin  Gast  —  Monsieur  Anis  mit  der  Ktlmmel- 
perrticke  (zur  Verspottung  eines  aufgedonnerten  Menschen). 

1 — 4  Yom  griech.  h.'^vz^^y  lat.  anisum.  —  Küchengewürz  aus  dem  Orient 
In  Karls  Capitulare  als  anesum  empfohlen.  —  aneis  (Megenb.)  Pr.  u.  Jess. 

548.  Carum  Carvi  L.    Kümmel. 

1.  Kim  Cast.,  E.,  Hof.;  2.  ZtmV  K.;  3.  Kimm  Wied.  litt. 

1 — 3  Wort  und  Sache  kam  mit  dem  römischen  Gartenbau  zu  uns.  Lat. 
cuminum  yon  griech  xo^tvov;  dieser  Name  mit  dem  Gewürz  selbst  aus  dem 
Orient  (hebr.  kammön,  arab.  kammün)  Gr.  V.  2590.  —  kümm,  kümmich 
Tir.;  Kümm  Höf.,  Schm.;  Kimm  (Siebenb.,  Eifel),  Köm  (Holstein,  Mecklenb.), 
KömmU  (Altmark)  Pr.  n.  Jess. 

549.  Aegopodium  Podagraria  L.     Geissfuss. 

1.  Flidgddd  Holla  E.;  2.  Gfiersch'^  3.  Qränhxixn  (Kritzen- 
dorf); 4.  Kronfuasa  E.;  5.  Bosskimm  Top. 
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1  Blätter  an'diejenigen  von  Sambucus  nigra  No.  370  erinnernd,  wol  auch 
ein  »Thee«.  2?  3,  4  =  Krähenfuss  von  der  Blattform;  s.  z.  No.  öl.  — 
Krahfoss  Kämt ;  Giersch  (Hessen,  Pommern,  Mecklenb  ,  Preossen)  Pr.  u.  Jess. 

550.  Falcaria  Riyini  Host.    Sicheldolde. 

ScharingeTj  Scharl  Lze. 

Die  sichelförmigen  Blattfiedem  werden  mit  den  über  dem  Ohre  bogen- 
förmig nach  vorne  gekämmten  Haarbüscheln  (»Scharln«)  verglichen. 

551.  Bupleurum  rotundifolium  L.     Durchwachs. 

Durchto&cha  (Wolkersdorf). 

Obere  Blätter  stengelumfassend.  —  Durchwachs  (Brunf.,  Bock,  Fachs, 
Cordus,  G^ner),  Stopsloch  (Bock)  Pr.  u.  Jess. 

552.  Aethusa  Cynapium  L.     Gartenschierling,  Hundspetersilie. 

JBundspedersiil  K.,  Wied  litt. 

S.  z.  Petroselinum  sativum  No.  545  betreffend  das  Grundwort. 

553*  Meum  athamanticum  L. 

1.  Bärenumrz  Beck  litt;  2.  Baembudl  K.;  3.  BergldnCl 
Kempf;  4.  BergkirrmH  K.;  5.  BergkümnCl  E. ;  6.  Bergpudd 
Becker,  Nordm.,  Beck  litt.;  7.  Bergumrz  Beck  Utt. 

1 — 6  ein  Mittel  für  Frauenleiden  > wider  die  Bärm «  1 — 2  mit  Anleh- 
nung an  Bär,  das  Raubthier  der  Alpen.  3 — 6  an  Berg,  den  natürlichen 
Standort  der  Pflanze  erinnernd.  —  Berwurz  HOf.;  Bärwurzen  Ooest.;  Bäm- 
fenchl  Salzb.;  bärenfenchel  Tir.;  Bärdille  (Schles.),  Bärwurz  (Pholspr., 
Brunfels),  Beermutterwurz  (Tabern.),  berwurt  (Hildegard)  Pr.  u.  Jess. 

554.  Meum  sp.     Bärwurzel. 

1.  Jlmgräs'^  2.  Bechkraud  (Qösseck)  Roghf. 
2? 

555.  Foeniculum  officinale  All.     FeDchel. 

1.  FmicM  Nie;  2.  Fmi^l  Tsch.;  3.  Fenigl  K.;  4.  Fmigl 
Hof.,  Wied.  litt.;  5.  Fenikl  KB.;  6.  Foenigl  Gast 

1 — 6  ahd.  phSnichal,  venichl,  mhd.  renchel,  ans  lat  feniculum,  foeniculum, 
Deminutivum  von  foenum  =  Heu;  wegen  der  Menge  Heu,  die  mit  den  Samen 
mitkommt,  oder  weil  wie  Heu  im  Winter  ausgetrocknet,  nach  Bauh's 
Etymologisirung.  —  Feniculum  in  Karls  Capitnlare.  —  fenchl  Tir.;  fenichil 
(ahd.),  Fenikl  (Österr.,  Brunf.,  Bock,  Fuchs)  Pr.  u.  Jess. 

556.  Angelica  silvestris  L.     Engelwurz. 

1.  Ängelien  (Wien);  2.  Engdtourz  Becker;  ^,  Englwurzn'Rrr^ 
4.  ErdhoUa  (St.  Nikola)  Top.;  5.  Odikd  E.;  6.  Grosse  Büber- 
noU  Br.;   7.  Heiligengeistumrz  Becker;    8.  HeüigeTigeistwursln  E. 

1,  2,  3,  ö  nach  lat.  angelica  mit  richtiger  Anlehnung,  beziehungsweise 
Verdeutschung.  4,  6,  7,  8  wegen  der  besonderen  Heilkraft,  so  beispiels- 
weise gegen  das  »Fell«  der  Augen.  4  s.  z   Aegopodium  Podagraria  No.  549, 
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6  z.  Pimpinella  magna  No.  546.  —  Angeliken  (Mecklenb.),  Wundkrant  (Bock) 
Pr.  u.  Jess. 

557.  Levisticum  officinale  Koch.     Liebstöckel. 

1.  Oichtstock  Top.;  2.  LiabstöcJd  K.;  3.  Luschdok  Gast 

1  heilsam  wider  Gicht  2,  3  Liebstöckel,  ahd.  labistechal  (stöchal  = 
Becher),  lubistecco  (stecco  =  Stecken),  mhd.  Ittbestecke,  Inbistechl,  Ittbstack, 
liebstttck,  liebstnckel),  eine  der  merkwürdigsten  Verdentschnngen  für  lat. 
lubisticnm,  Iigosticum  =  die  aus  Lignrien  stammende  Pflanze  (Lexer)  Hof.  59. 
—  In  Karls  Capitulare  als  levisticnm  zum  Anbau  empfohlen;  hat  sich  in 
den  Banemgärten  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten.  —  Luststecken  Salzb.; 
libestock  (mhd.),  Liebstöckel  (Hort.  San.,  Brunf.,  Cordus,  Bock,  Fuchs), 
lupetecke  (mhd.),  Lustock  (Österr.)  Pr.  u.  Jess.  . 

558.  Peucedanum  Cervaria  Cuss.    Hirschwurz. 

8t  Petersumrzd  Clus. 

Schwartzer  Hirtzpeterlen  (Tabem.)  Pr.  u.  Jess. 

559.  Imperatoria  Ostruthium  L.     Meisterwurz. 

1.  Mastataur2l  K.;  2.  Meistervmrz  (Grösseck)  Roghf.;  3.  Moastä- 
vmr£n  E. 

Die  für  vorzüglich  kräftig  gehaltene  Pflanze  liefert  die  >Meisterwurzc 
(s.  z.  Asperula  odorata  No.  363).  Angeblich  dem  Biere  zugesetzt,  um  dasselbe 
»schwerer«  zu  machen.  —  m&isterwurz  Tir.;  Meisterwurz  (Bock,  Fuchs, 
Gesner)  Pr.  n.  Jess. 

560.  Anethum  graveolens  L.     DilL 

1.  DiUenkraut  Tar.;  2.  DüU  K;  3.  DüUrücräud  Wied.  litt.; 
4.   ümüä^kngratdl  Gast.;  5.   Vnmu^knkraid. 

1-^3  ahd.  tilli,  mhd.  tille,  angs.  dile  zu  teilen  geh5rig,  wegen  des  fein- 
schnittigen Blattes  (Grimm)  Hof.  68.  4,  5  =  Gurkenkraut,  Ingredienz  zu 
eingelegten  Gurken,  s.  z.  Cucumis  sativus  No.  269.  —  Dill  Höf.;  diel,  dil, 
dile,  diu  (mhd.,  mnd.),  diUe  (Hildegard),  Dillkraut  (Bock)  Pr.  u.  Jess. 

561.  Pastinaca  sativa  L.     Pastinak. 

1.  Bastemat  Nie;   2.  Päschkanäd;   3.  Pastkanat  Wied.  litt. 

1 — 3  Yom  lat  pastinaca,  das  mit  pastus  =  Nahrung  einerlei  Wurzel 
hat.  —  Die  pastinaca  empfiehlt  Karls  Capitulare.  —  pastinät  Tir.;  bestenag 
(mhd.),  Palstemack  (Göttingen,  Mecklenburg,  Oldenburg),  Pastenack  (Gesner) 
Pr.  u.  Jess. 

562.  Heracleum  Sphondjlium  L.     Bärenklau. 

1.  Bärentatzen;  2.  Bärrüdee  Br. 

1,  2  Bürenklau,  Bärentatze,  mit  welcher  die  geteilten  Blätter  verglichen 
werden.  —  Bärentatzen  Kämt.;  bemklaw  (mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

563.  Chaerophyllum  temulum  L. 

Wäldschirling  Br. 
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564.  Anthriscus-Ceretolium  Hoffin«     SuppenkerbeL 

L  KeffermOkraut  Nie.;  2.  KerbMrma  £.;  3.  KerUkraudad: 
4.  KerbOcrautach  (Pulkau)  Fr£;  5.  JKr&Ärairf  Nie 

1 — 5  abd.  cherrola,  kerrfla,  mhd.  kerr«le,  kerrel  aot  Ut.  caetftiolinw, 
^.  /aip£^>J.oy  Hot  46.  Indem  man  das  Wort  an  Korb,  KQrbel,  KSrbcfaen 
anlehnte,  wnrde  der  Name  der  Pflanxe  Terblfimt  ftr  den  »Korb«  gebrandit, 
den  ein  Freier  eriilelt,  so  a.  B.: 

»Davor  hilft  weher  nichts  als  kOrbelkrant  an  pdüeken 
and  ans  demselbigen  den  besten  Saft  xo  drUckoi.« 
Gr.  V.  560.  (Picander.) 

565.  Daucus  Carota  L.     Mdhre^  Mohrrübe. 

1.  Gaelbe  Ruabn  K.;  2.  gdbe  Buaffn  Wied.  litt;  3.  Mähra 
KB.;  4.  Meara  Gast.;  5.  Moera  Hof.;  6.  Mekrlruben  Nie; 
7.  Mera  (Pulkau)  Frf.;  8.  Murke  (Wien)  Pr.  u.  Jess.;  9.  Muri^n 
Wied.  Utt.;  10.  Murkn  Hot;  11.  Buibm  Fr£ 

Bedensart: 

Jd  da  reift  a  schon  €uif  da  gdb^n  Buab'n  —  antwortet  man, 
wenn  behauptet  wird.  Der  oder  Jener  werde  bald  kommen  und 
man  daran  zweifelt  Gast 

1,  2  zom  Unterschiede  von  den  anderen  Raben,  s.  s.  Beta  Tnlgaris  No.  232, 
Brassica  sp.  No.  654..  3—10  MOhre,  ahd.  moraha,  rooreha,  mhd. 
morche,  vollere  Form  ahd.  manroch,  mhd.  monroh  Gr.  VI.  2474.  Nach 
Pr.  n.  Jess.  bedeutet  mör  mürbe.  —  Als  camita  in  Karls  Capitnlare  xom 
Anbaa  empfohlen.  —  Gelbe  Rüben  Salzb.;  gehmebn  Tir.;  Merian  Ki(mt.; 
gelbe  Rüben  (Baiem),  Rübli  (Granbündten,  Gesner). 

566.  Coriandrum  sativum  L. 

Koriander  K. 

Nach  lat.  coriandrum,  griech.  xoptawov,  von  xopt?  =  Wanae  and  awov, 
dcwiQoov  Anis,  weil  das  frische  Erant  nach  Wanzen  riecht.  —  GewOnpflanze 
ans  Südenropa. 

567.  Bifora  radians  M.  Bieb. 

Warizenkilmmd  Br. 

Wegen  des  Duftes.  —  Aus  Südeuropa  eingeschleppt. 

568.  Scorodosma  foetidum  Bnge. 

TeufeUdr  . . .  Gast 

Das  Harz  der  persischen  Umbellifere.  —  Teufelsdr .  .  (1482)  Fr. 
u.  Jess. 

LX.  Saxifragaceae.    Steinbrechartige. 

569.  Saxifraga  mutata  L. 

Falsche  Hatistvurz  (Lassingfall)  E. 
S.  z.  Sempervivum  tectorum  No.  584. 
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570.  Saxifraga  Aizoon  L. 

Stoanäpfd  Kempf;  Stoanöpß  (Dürrnstein)  E. 

Steinäpfel,  wegen  des  Vorkommens  nnd  der  Form  der  Blattrosetten. 

571.  Saxifraga  aizoldes  L. 

Gamsmurz  Kempf. 

572.  Saxifraga  sedoides  L. 

Gemsiourz  Roghf. 

8.  z.  Aronicum  No.  331,  332. 

573.  Saxifraga  rotundifolia  L. 

Sanigd  E.;  Sanigl  Kempf. 

Heilpflanze,  s.  z.  Sanicnla  europaea  No.  542,  Hepatica  triloba  No.  597. 

—  Sanikl  (Altenan)  Pr.  u.  Jess. 

574.  Chrysoplenium  alternifolium  L.     Milzkraut. 

1.  Krod^nkraut  E.,  K.;  2.  Schdnikraut  E. 

1  wächst  an  feuchten,  von  Kröten  bewohnten  Orten.  2  wider  den 
»Schelm«  der  Schweine,  s.  z.  Brjonia  alba  No.  271.  —  Krodenkraut  Salzb.; 
Krotenkraut  Kämt.;  Krottenblnme  (Luzem)  Pr.  u.  Jess. 

575.  Parnassia  palustris  I^.     Studentemröschen. 

1.  Studenfnröserl  K.,  Kempf;    2.  toeüst   Schm&Uhluma  Br.* 
Die  schöne  glänzende  (2)  Blume  erscheint  zur  Zeit  der  Sommervacanzen(l). 

—  Studentenröschen  (Schweiz,  Württemberg),  Stndentenrösli  (Augsburg), 
weisse  Leberblume  (Ostpreussen,  Augsburg)  Pr.  u.  Jess. 

LXI.  Ribesiaceae.    Johannisbeerartige. 

576.  Ribes  Grossularia  L.     Stachelbeere. 

1.  Ägräs;    2.  Agras-Beerl  Nie.;    3.  Ägräsl;    4.  Agrasa   Hof.; 

e 

5.  Agrosa  Märt.;  6.  AgrasUtauem;  7.  Agräa  Tsch.,  (Poisdorf) 
Bau.;  8.  AgräslK.^  Wied.  litt.;  9.  Aiterbotzen  Hof.;  10.  Jakobtber 
(ob.-öst  Grenze). 

1—8  aus  mlat  agresta  (acer,  scharf,  süuerlich),  mhd.  agräz,  das  eigent- 
lich eine  ObstbrUhe  bezeichnet  Gr.  I.  190.  Tsch.  stellt  den  Namen  mit  ag, 
age  =  Stachel,  Splitter  zusammen.  9  Eiterpatzen,  wegen  des  dicken,  eiter- 
artigen Saftes  der  Beeren.  Unnötig  ist  es,  an  einen  »patzigen  Strauch  voll 
Gift«  zu  denken,  wie  Pr.  u.  Jess.  wollen.  10  wegen  der  Reifezeit.  —  Nach 
Ung.  Streife.  74  ist  Ribes  Uva  crispa  L.  die  Mutterpflanze  der  Stachelbeere. 
, —  Aiterbatzen  Höf.;  Oatab&tzn  (Hall  Stadt)  St.;  Eiterpazen  (Niederbaiem, 
Tir.)  Pr.  u.  Jess. 

577.  Ribes  rubrum  L.     Johannisbeere,  Ribis,  Ribisel. 

l.RiMsdstatcde^^t',  2. ÄÄi^/n  Tsch.  Seh.  186;  3.ÄÄwZNic., 
K.;  4.  Rivns'l  Tsch. 

1 — 4  die  Johannisbeere  war,  wie  Ribes  Grossularia,  den  Griechen  und 
Römern  unbekannt.    Ribes    dürfte    eher   von    dem  scandinav.  risp  und  reps 


all  dem  *rab.  libet  hcrrflhreo-     Toll«  von  Vocbenbcrgi 
1«Id(  (li97)   Iit  du   erat«  Werk,  in  weldieni  die  Joht 


NMaan  Bibii  JoBnnii  vorkommt.  Ung.  Stieib.  L  73.  —  Rilntle  BeUe«.; 
Ttboal  Tir.;  RibiaeUtande  (Ö*terr.,  Kirnt.,  Zillertlu]},  Bibiül  (SttMmwk) 
Pr.  u.  Je». 

LXIa.  Myristicaceae.    Muskatnuugewftchse. 
CtTH.  Myristica  moscbata  Thtinb.     MaskatnasB. 
Frucht: 

MuschkanuM  Tsch.  Seh.  245. 
Fruchtmantel  (Ärillus): 

1.  Bliihn;  2.  MnscaihliÜm  Nie;  3.  Muac^aihlUa  Ho£ 
Hhd.  mn«dlt,  muschät,  vom  Ist.  miuc«ta.     Oittndisckea  Qewün. 

LXIA.  Iliiciaceae.    Sternanisgewrächse. 
57tl.  Illicium  anisatam  L.     Stemanis. 
Badian. 
Badian  Hsf. 

LXII.  Crassulaceae.    D[ckblfittrige. 

fitHI.  Bcdum  acre  L.     Gemeiner  Mauerpfeffer. 

1.  Hergottakraud  Hof.;  2.  HimmeHresl  Lze.;  3-  Hühneraugen- 
tour^n  Br.;  4.  LiabnfrauhrÖsed ;  5.  MatierUadn  Top.;  6.  Stür- 
krdtU  E.;  7.   Warzenkraut  K. 

1,  2,  4  wegen   seiner  Unvemelklichkeit    gertlbmt;     Krume   von   Haaer- 
pfeSer  werden  Dm  Heiligenbilder  gegeben.     3,  7  der  Bchufe  8aA  mm  We^ 
Stien   von   HlihneraageD    und  >Wfinen>.     6?  —  Fninenhaar  (ScbNiaburg), 
IlerrgotUkraat  (Angabnrg)  Pr.  a.  Jeu. 
'""'    "    '    m  atratum  L. 

nrs^jiJcratU  (Dürrenstein)  E. 

m  roseum  Scop. 

'.awurz  {DürrenBtein)  E, 

r  gelrocknete  Wurzelstock   hat   scbwacben  RoBendaft.    —    EownwDn 

Fiicha),  Roaenwunel  (Schles.)  Pr.  a.  Jeai. 

m  maximum  Suter.     Gemeine  Fetthenne. 

Oe  Ileii  K.,  Wied.  litt.;/*ö(  Henn  Cast 

te    Kenn    (Hattttadl)  St.;    feisti    Henna  (GraubUndteD),    fette'Henne 
s).  Pr.  u.  Jbm. 

ervivum  tectorum  L. 

Dunerknopf  K.;    2-  Hatig-ampfer    Top.;    3.    JlaustoSä'^n 
4.  Hauswurtz    Beck.;    5.  SausKtirz   K.;    6,  Hauatimr^H 
/ied.   Htt;  7.  Zidriwur^n  Hof. 
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1 — 6  seit  alters  als  Schutzmittel  wider  den  Blitz  auf  DXcher  gepBanzt. 
7  geg^en  den  >Zidri<  (Zitterich),  d.  i.  ein  schmerzhafter  Hantausschlag  mit 
Blischen  (Erythem).  —  In  Karls  Capitulare  wird  angeordnet:  hortnlanns 
habeat  super  domum  suam  Jovis  barbam  —  es  habe  der  T^andmann  die 
Hauswurz  auf  seinem  Hause.  Wo  Deutsche  weilen,  findet  man  noch  heutigen 
Tages  die  in  den  Kalkalpen  wild  vorkommende  Hauswurz  auf  DScbern 
und  über  Einfahrten.  —  Daunerkrokt  (Siebenbürgen),  HauswQrze  (Bern), 
Hauswurz  (Megenb.,  Brunf.,  Bock)  Pr.  u.  Jess. 

585.  Sempervivum  sp. 

Hausxffwnln  Kempf. 

LXIIa.  Mesembryanthemaceae. 

586.  Mesembryanthemum  crystallinum. 

Eispflanze  (Wien). 

Oberhaut  mit  mehreren  Millimeter  langen,  saftstrotzenden  Ausstülpungen, 
welche  die  Pflanze  befähigen,  auf  dem  natürlichen  Standorte  —  in  der 
Wüste  —  fortzukommen.    Hftnfig  cultiviert. 

LXIII.  Ranunculaceae.    Hahnenfussartige. 

587.  Clematis  Vitalba  L. 

1.  HcfliracHn  (Krems);  2.  llwchmeä!n  (Kritzendorf);  3.  Jügen 
(Pechlarn);  4.  Jvüiache  Wid'n;  6.  JüTn  E.;  6.  Ltachtkotzen  Hof.; 
7.  Liarlisch;  8.  Lia^schn  Cast;  9.  Liesch  Märt.,  (Pechlarn); 
10.  Lieschrtiten  (Pechlarn);  11.  Lirchn  Hof.,  Wied.  litt; 
12.  lArwchj  13.  Lirlacher j  14.  Lirachen^  15.  Lirschkozn  Hof.; 
16.  Lirschn;  17.  Lurschn  (Wien)  K.;  18.  Lülgn  (Ekrems)  K.; 
19.  IMn  Wied.  litt;  20.  Ntrsch'n;  21.  iVt/rÄCÄ^w  (Kampthal)  K.; 
22.   Vlatmdn;  23.   Ülischtüidn  K.,  Hof. 

Die  Fruchtstände: 

24.  Hättn    (Gr.-Russbach) ;     25.  Hotten   (V.  U.  M.  B.)    Frf. 
26.    fVäldiooU  Br. 

1 — 23  Schon  die  ihm  allein  vorgelegenen  Bezeichnungen  Lirsch^n  — 
LurscVn  —  Nirach'n  —  Nursch'n  —  LUlg'n  hat  Prof.  v.  Kern  er  für  Ah- 
kömmlinge  des  altdeutschen  Liula  befunden,  welches  Wort  nach  dem  älteren 
Qrimm  einen  yerklungenen  deutschen  Frauennamen  und  zugleich  einen 
Blumennamen  vorstellt.  In  einem  eigenen  Vortrage  sprach  der  Meister  vor 
der  Berliner  Akademie  »Ueber  frauennamen  aus  blnmen«.  So  reich  Romanen 
und  Slaven  an  Bezeichnungen  sind,  die  dem  beglückenden  Weibe  zu  Liebe 
auf  Blumen  übertragen  wurden,  so  arm  erweist  sich  an  solchen,  nach  der 
gelehrten  Auseinandersetzung,  die  deutsche  Sprache:  »Nur  einen  einzigen 
weiblichen  namen,  der  zugleich  eine  blume  bedeutet,  habe  ich  aufsuzeigen, 
doch  einen  wohllautenden,  dessen  Untergang,  wie  der  so  vieler  alter  Wörter, 
zu  bedauern  ist,  nemlich  Liula,  später  geschwächt  Liela  . .  .  heute  waldrebe 
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.  .  .  noch  mhd.  liele,  selbst  heute  hin  und  wieder  lielisch  weide.«  Also 
Grimm.  Seinem  Liula  ist  fUglich  LttPn  —  JttlPn  unmittelbar  anzureihen, 
und  die  Verdrehung  des  unverständlich  gewordenen  WoAes  hat  schliesslich 
zu  Lirlacher  geführt,  ß,  15  Anlehnung  an  Lichtkerze,  wegen  der  weiss- 
scbimmemden  Fruchtstünde.  2,  4,  22,  23  betreflfs  des  Grundwortes  »widn« 
8.  z.  Salix  sp.  No.  195.  Was  24,  2ö  anlangt,  so  finden  wir  in  dem  Worte  dieselbe 
Wurzel,  die  dem  englischen  hat-chel  (Hechel)  und  to  hat-chel  (heeheln) 
zu  Grunde  liegt;  nicht  allzufeme  steht  die  Vergleichung  der  grauhaarigen 
Fruchtbüuschchen  mit  rohem,  eben  yom  Hechelkamme  genommenen  Flachse. 
—  Lieln,  Leu  Salzb.;  Laien  (Siebenbürgen),  lieln  (mhd.),  Liene  (österr., 
Thüring.),  Lilischweide  (Bechstein),  liolo  (ahd.),  Ijlen  (Hildegard),  Niala 
(St  Gallen),  Niele  (Chur,  Glarus),  Petersbart  (GoUing)  Pr.  u.  Jess. 

588.  Atragene  alpina  L. 

Schlingpflanzen  Kempf. 
Umwund  (Altenau)  Pr.  u.  Jess. 

589.  Anemone  nemorosa  L.     Weisses  Buschwindröschen. 

1.  Krahnhaxen  Kempf;  2.  Kranhdxen  E.;  3.  Kronhaxen 
Nordm.;  4.  Schneeblaml  (südl.  Böhmen)  Top. 

1 — 3  Krfihenfnss  wegen  der  eingeschnittenen  Blätter,  s.  z.  Lycopodium 
clavatnm  No.  öl,  Aegopodium  Podagraria  No.  549.  4  wegen  der 
weissen  Blaten£&rbe.  —  Kr&hnhax*n  (Hallstadt)  St.;  SchneeglOgli  (St.  Gallen), 
Sehneekaterl  (Salzb.)  Pr.  u.  Jess. 

590.  Anemone  narcissiflora  L. 

Almseiling  Nordm.;  Almseiling  E. 

Ein  sonst  den  roten  Gallen  von  Rhododendron  ferrugineum  No.  527  zu- 
kommender Name. 

591.  Anemone  silvestris  L. 

Gugableavfdn  (Kritzendorf). 

Collectivname  fUr  Frühlingsblumen,  s.  z.  Orchis  sp.  No.  144. 

592.  Pulsati  IIa  alpina  L.     Teufelsbart 

Haar  im  j4  , . . .  Nordm.;  Hoar  im  -4  . . . .  E. 

Obscöner  Name  wegen  des  haarigen  Fruchtschopfes.  —  Grantige  Jager 
(Hallstadt)  St.;  Haarige  Mann  (Schweiz),  Petersbart  (Baiem),  Teufelsbart 
(Algäu,  Schweiz)  Pr.  u.  Jess. 

593.  Pulsatilla  patens  Mill.  var.  grandis  Wender. 

A  , . . .  ghcken  (Giesshübl)  Wied.  litt;  Erstgucker  (Reichenau) 
Beck. 

S.  z.  folgend. 

594.  Pulsatilla  vulgaris  Mill.     Küchenschelle. 

1.  ÄrstgucKn  (Krems)  K.;  2.  Aschgubn  Cast;  3.  Matie 
Arschkum  (Krems)  Wied.  litt.;  4.  Mermbecherl  (Wien)  K^; 
6.   Oarguka  (V.  O.  M.  B.)  K. 
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1  die  allererst  hervorguckende,  2,  3  hervorkommende  Blume;  doch 
vielleicht  in  3  mit  obscönem  Nebensinne.  5  =  Eierschalen;  sei  es,  dass  das 
Perianth  ii^  seiner  Form  an  die  Schale  eines  Hühnereies  erinnert,  sei  es,  weil 
die  Ostereier  mit  dem  grünen  Saft   der  Pflanze   gefärbt  werden  Perg.  Stud. 

595.  Pulsatilla  pratensis  L.     Wiesen-Küchenschelle. 

1.  RatLchfanghehrableand  (Mannersdorf  a.  d.  Leitha);  2.  Schaf - 

ghclin   (Gr.-Russbach) ;    3.  schwarze   Arschkum   (Krems)  Wied. 

litt.;  4.  schtoarze  -4  . . . .  löcher  (Göttlesbrunn). 

1  wegen  der  schwarzvioletten  Blüte.  2  wegen  der  Blütenform.  3,  4  s.  z. 
vorigen  1 — 3. 

596.  Pulsatilla  sp. 

1.  Äschgupn  (Kjrems);  2.  Aßchkum  (Spitz  a.  d.  Donau); 
3.  Gugerscheckerl  (Wiesen);  4.  Heanglocha  (Retz)  ;  5.  Hean- 
glockn;  6.  Schcfglockn  (Baden)  Hof. 

1,  2  s.  z.  vorig.  3  s.  z.  Anemone  silvestris  No.  591.  4,  5?  6  s.  z.  vorig. 

597.  Hepatica  triloba  Choix.     Leberblümchen. 

1.  Ebenauskraut  E.,  Nordm.;  2.  Feigerl  (Wien);  3.  Gulden- 
Idee  Clus.;  4.  LebaJcraud  K.;  5.  Lebahraut  E.;  6.  Leberkrattt 
Kempf;  7.  Schneekaderl  (Kritzendorf);  8.  Kotzenaugn  Hof; 
9.  Wäldvetgal  Wied.  litt.;  10.  WMvetgerl  Hof;  11.  Zänigl 
(V.  U.  M.  B.)  Frf 

1  Zauberkraut,  welches  Wetter  scheucht;  s.  z.  Veronica  alpina  No.  487, 
latifolia  No.  484.  2,  9,  10  in  Wien  unter  den  ersten  Blumen  ausgeboten. 
3  >  vermutlich,  weil  man  die  Blätter  den  Kleeblättern  verglich  und  die  Ärzte 
durch  die  Heilkraft  des  Krautes  Gk>ld  gewannen«  Perg.  Stud.  4 — 6  11  vordem 
gegen  Leberleiden  im  Gebrauche,  ein  Heilkraut  (Sanikel,  s.  z.  Sanicula 
europaea  No.  4Ö2,  Saxifiraga  rotundifolia  No.  573).  7  das  Grundwort  ist  der 
Kosename  Kaderl  (Katherl)  für  Katharina;  ein  Mädchenname  wird  zur  Be- 
zeichnung einer  Blume:  wie  bei  Clematis  Vitalba  No.  587,  Helleborus  niger 
No.  612.  (Vgl.  Kronfeld  Ö.  B.  Z.  1886,  368).  8  Katzenaugen,  vom  Aussehen 
der  Blüte.  —  März'nveigerln  (Hallstadt)  8t. ;  Guldenklee  (Bock),  Leberblümli 
(Bern,  St.  Gallen),  edel  Leberkraut  (mhd.  Friese,  Hort  San.,  Brunschw., 
Brunf.,  Bock)  Pr.  u.  Jesa. 

598.  Adonis  vernalis  L. 

Oälhe  Arschtguckn  (Nikolsburg) ;  gdbe  -4  . . . .  löcher  (Göttles- 
brunn). 

S.  z.  Pulsatilla  pratensis  No.  595  und  vulgaris  No.  594.  —  FrUhlings- 
pflanze  mit  auffallend  grossen  und  prächtigen  Blumen. 

599.  Hanunculus  asiaticus  L.  Gartenranunkel  und  Ranunculus 
repens  L.  fl.  pl. 

1.  Gälbi  Rockarl  (Wolkersdorf ) ;  2.  Rockerl  Hof.,  Priest; 
3.  Rukerl  KB. 


< 


336 

1,  2,  3  8.  z.  Bellis  perennis  No.  296  und  Olobalari«  Willkommii  No.  438, 
wo  es  nicht  näher  Hegi,  mit  KB.  anznnemen,  dass  die  Namen  ana  Banan- 
coloB  corrampiert  sind.  —  HSofiger  findet  sich  Banoncnltas  repena  mit  ge- 
füllter Blttte  in  den  Gärten. 

600.  Kanunculus  aconitifolius  L.  und  Ranunculus  alpestris  L. 

Abbeü,  Teußdabbeü  Clus. 
S.  z.  Snccisa  pratensis  No.  367. 

601.  Ranunculus  hjbridus  Biria. 

1.  Hahnenkamp  Beck  litt;  2.  HaJinenkampd  Beck.;  3  Hähnor 
Icampl  Becker;  4.  Hänakampd;  b,  Hanakemp  ^em^L\  6.  Häna- 
kämp  Frf.;  7.  Hänakemp  (Alpen)  EL 

Die  Blätter  werden  mit  dem  geteilten  Kamme  des  Hahnes  verglichen, 
wie  im  schriftdentschen  >Hahnenfuss<  mit  dessen  Fasse.  —  Das  Kraut  ist 
den  Älplern  wol  bekannt,  da  es  im  Rufe  steht,  die  Milch  der  Kühe  zu  ver- 
mehren. 

602.  Ranunculus  alpestriH  L. 

Gamskreas. 

603.  Ranunculus  repens  L. 

Fddzängä  E. 

Feldzange,  klammert  sich  mit  den  Anslftufem  förmlich  an. 

604.  Ranunculus  acer  L. 

1.  Brennkraud;  2.  SchmalzblearrUn  E. 
Die  Fruchtstände: 

3.  NigVn  (Gr.-Russbach). 

1  die  Pflanze  ist  von  brennend  scharfem  Geschmacke.  2  s.  z.  folgend. 
3  =  Igel,  8.  z.  Sparganium  ramosnm  No.  81,  wegen  des  morgenstem- 
förmigen  Fruchtstandes.  —  Schmalzbleaml  Kämt. ;  Schmalzblumen  (Württem> 
berg),  Schmabpfannel  (Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

605.  Ranunculus  sp.    Hahnenfiiss. 

1.    Butterbleami    Hof.;     2.   kleine    Schmalzbleanü   (Grinzing); 

3.   Schmalzbleanü   Br.;    4.  Schmalzbleamln   Kempf;    5.  Schmälz- 

bleandn  K.,  Wied.  litt.;  8.  Schmalzblumen  Br. 

Schmalzblumen,  Batterblumen.  CoUectivname  für  gelbe  glänzende  Wiesen- 
blumen. 2  zum  Unterschiede  von  Caltha  palustris,  No.  607.  —  Butterblum 
(Tabem.),  Schmalz-,  Spiegelblum  (Tabem.)  Pr.  u.  Jess. 

606.  Ficaria  ranunculoides  Rth.     Scharbockskraut 

1.  Eglkraud  E. ;  2.  Schärbockwurzn  Br.;  3.  Schmalzbleaml. 

1  wächst  an  feuchten  Orten,  wo  wilde  »Egel«  in  der  Erde  getroffen 
werden.  2  Mittel  wider  Scharbock  oder  Scorbut.  3  s.  z.  vorig.  —  Schar- 
bock (Obemeuland),  Scharbockskraut  (Cordus),  Schorbock  Pr.  u.  Jess. 
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607.  Caltha  palustris  L.     Sumpf-Dotterblume. 

1  Bächroa'n  Wied.;  2.  JButterblum  Beck;  3.  Froschblume 
Priest;  4.  Gopan  Br.;  5.  grosse  SehmaMleand  (Grinzing); 
6.  grosse  SchmMMumen  Br.;  7.  Moosbleaml  R;  8.  Schmal»- 
bluma  Beck;  9.  SchmcMileamln  Seidl;  10.  Sckmälzbleamln  K.; 
11.  SchnuMleam'l  E.;  12.  Schmolzbleaml  Hof. 

2,  6,  6,  8—12  8. 1.  Eanunculas  sp.  No.  606.  3  wegen  des  Yorkonuneiis  an 
feuchten  Orten.  4  die  Blomenknospen  werden  lur  VerfiUschuog  derKappem 
(s.  z.  CapparU  »pinosaNo.  633)  bentttzt  —  Schmalzbleaml  Salzb.;  Butterroien 
Kämt;  Batterblome  (ScUes.),  Schmalzbleaml  (Tirol),  groate  Schmalcblum 
(Baiem),  Wasserschmalzbluoma  (St.  Gallen),  deutoche  Kapern  Pr.  u.  Jera. 

608.  TroUius  europaeus  L.     Trollblume. 

1.  Budareserln  Kempf;  2.  Budareserln  K.;  3.  Budmöserl 
(Maria-ZeU)  E.;  A.  BvtterbUaml  (Gösseck)  Roghf.;  5.  Buäerrösl 
Beck;  6.  Dorfrosn  (Baden);  7.  GefüOte  Schnuilebleamln  Kemff; 
8,  Eähnaßioss;  9.  Holla  (Reichenau)  Wttst.;  10.  Moorro^n 
(Baden);  11.  Moosbleaml  Hof;  J2.  Moosblum  Beck. 

609.  Var.  humilior  KocL 

Almkaü>al  (Hochschwab), 

de„i7h^K.  '■  " '^""'"="^"';  »P-  No-  605.  8  wegen  de»  geteilten  Blatte.;  hoch- 
NoS5  J7«  f^«~'«»-  9  Heilpflanze,  e.  z.  Äegopodinm  Podlgraria 
No.  549. 6  10  Torfrosen  wegen  des  Standortes.  -  Butterrosen  Salzb.;  Butter- 
blumen Kämt.  (Hallstadt)  St.;  Butterblumen  (Tirol)  Pr.  n.  Je.». 

610.  Helleborus  viridis  L. 

1.  OUbwurzd  K,  Kempf;  2.  OiUvmr^n  Wied.  litt  •  3  OiT- 
wur^n  E.;  4.  GöUkraut  Roghf ;  5.  Saubleaml  (Gössüng)  Roghf 

611.  Var.  dumetorum  W.  Kit.  ^ 

6.  Gübkraut  Beck. 

,.„  Is^^'  ^T  ?'''°  J^""  «""••*"«'  (»P'ben.)  bei  Schweinen,  welche 
^nobft  "«,',  ^"-  %^T"''  •""•  "«--No.  271, 272)  verwendet;  dri.er 
auch  6. -G.11  würzen,  Schelmwnrzen  Ooest;  GüUwurz  (Steiermark)  Har.  litt. 

612.  Helleborus  niger  L.     Christwurz,  Schneerose 

^1.  öat^«r/tc«r^«t  (Gösseck) Roghf ;  2.  GtUwurzSol-,  S.Hemad- 
icuazn  Gast;  4.  Krätznbleam'l  E.;  5.  Kritzenbluma  Beck  litt  • 
6.  ioantecÄa  (Reichenau)  Beck;  7.  Schneeilum  Beck;  8.  ÄeÄnJ 
^^  (Erlafthal)  K.;  9.  ÄcÄn^fe,'^«.;  E.;  10.  Schneekatherl 
(&5hneeberg)  Roghf;  11.  Sckneerose  (Hohenbrand)  Kissl  • 
12.  bchneerodn  Kempf  '' 

IT  J  ^"t"'^'',T*'"  ^  '•  '•  ""*'*•  ^  »•  "•  '^*'**™™  *''•«"'  No.  158.  4,  6  gegen 
8  ?     «    .    :;'^  "•  "  =''P'''°'  *"'"''*  No.  597.  _  SchelmwurzeL  S 
Schneekitz'n  (Hallstadt)  St.;  Lauskr.ut  (Brunfels)  Pr.  u.  Je,.. 

BUtter  det  Vereine,  fttr  L«i.<le.knnde  von  Niederauerreich.  188».  22 
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613.  Nigella  arvensis  L. 

Oredl  in  der  Stauen  Kempf. 
8.  2.  folgend. 

614.  Nigella  damascena  L. 

1.  Gredl  hinter  der  Stauden  Hofe,  Wied.  litt,  Priest;  2.  Qredl 
in  da  Schdaud^n  Cast;  3.  Ghredl  in  da  Statin  K.;  4.  Oredl 
in  der  Stauden  Beck;    5.  OrüU  in  der  Stauan. 

1—5  Perg.  Stnd.  26  ftussert  sich  über  diesen  Namen:  »Ich  hatte  .  .  viel 
auf  dem  Lande  nm  Pflanzenbenennnngen  nachgefragt  nnd  bei  dem  Vor- 
weisen der  Nigella  immer  die  Bezeidinnng  Gretel  in  der  Staude  gehört, 
weil  die  Blome  .  .  zwischen  den  feinen  Blättern  gerade  so  wie  ein  schüch- 
ternes Mädchen  in  einer  Staude  sitze.  Ich  hielt  diese  Benennung  ftlr  rein 
österreichisch,  staunte  aber  nicht  wenig,  als  ich  bei  Schkuhr,  der  in 
Wittenberg  schrieb,  die  Jungfer  im  Gras,  bei  Anderen  Jungfer  im  Grase, 
Jungfer  in  der  Hecke,  Jungfer  im  Netze,  in  der  schwäbischen  Mundart 
Grethle  im  Busch,  dann  bei  Boerhare  Juffert-je  in  het  groen,  und  im  Schwe- 
dischen Jungfrun  i  det  gröna  fand  —  Ausdrücke,  die  sich  alle  auf  die 
gleiche  Anschauungsweise  gründen  und  •  .  auf  die  Ursprünglichkeit  jener 
so  weit  verbreiteten  Bezeichnung  schliessen  lassen,  an  die  sich  das  Nord- 
deutsche: die  Braut  in  Haaren,  das  Holländische  bloempjes  in*t  haair,  bei 
Dodonaeus  blaeuwe  jonckfirouwen  nnd  selbst  das  Englische:  the  devil  in 
a  bush  reihen.«  Nun  heisst  die  Blume  auch  Schabab,  was  nach  J.  Grimm: 
>packe  dich  fort,  schier  dich  fort«*)  bedeutet;  von  Mädchen  wurde  das 
Kraut  als  Zeichen  der  Abweisung  verschmähten  Liebhabern  gegeben.  Somit 
könnte  Gretchen  in  der  Stauden  auch  bedeuten:  Gretchen  im  Trutz-,  im 
Schmollwinkel.  Schliesslich  ist  daran  zu  erinnern,  dass  nach  einer  öster- 
reichischen Sage  zwei  unglücklich  Liebende  in  die  Kräuter  Hansel  am  Wege 
(Polygonum  aviculare  No.  245)  und  Gretchen  in  der  Stande  verwandelt  wurden, 
was  auf  eine  mythische  Beziehung  hinweist 

615.  Aquilegia  vulgaris  L.     Akelei. 

1.  Glolin  (Kritzendorf);   2.  Handschuh  Hof. 

1,  2  wegen  der  Blütenform.  —  Glocken  (Augsburg),  Glockenblumen 
(Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

616.  Delphinium  Consolida  L.     Feld-,  Rittersporn. 

Btttaspam  K.^  Kempf. 

Brunfels  sagt:  >Ritter8pom  wirt  also  genannt  im  Teutschen,  das  sein 
Blümlin  einem  Sporen  gleich  sind.«  —  Rittersblume  (Hort.  Sanit.),  Ritter- 
sporen (Eifel,  Brunf.,  Bock,  Fuchs)  Pr.  u.  Jess. 

617.  Aconitum  Anthora  L. 

Oelber  Fingerhut  Kempf. 


*)    also  einen  Imperativischen  Kräntemamen  vorstellt,    freilich    anders    ge- 
deutet als  unser  Schawa  für  Senecio  abrotanifolius  No.  334. 
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61&  Aconitum  Napellus  L.    Blauer  Eisenhut 

1.  Daiwa^l  in  Nöad  Gast;  2.  Eisnhuad  K.;  3.  Eisnhuid 
(V.  U.  M.  B.)  Frf.;  4.  Fuchablüah  K.;  5.  Kalessioa^n;  6.  Schäaa 
(Wolkeradorf);  7.  Täuberl  im  Ne8t  (Wien)  K.,  Hof.;  8.  Wolf 8- 
würz  K. 

1,  7  die  vogel-,  wenn  man  will  taubenförmigen  Nektarien  sitzen  in  dem 
helmf^rmigen  Kelchblatte  wie  in  einem  Neste.  2,  3  die  Blütenform  ahmt 
einen  Eisen-  oder  Sturmhnt  (Helm)  nach.  6,  6  von  spielenden  Kindern 
erfundener  Name;  entfernt  man  die  prächtig  gefKrbten  Kelchblätter,  so 
bleibt  das  Aggregat  der  Stanb-  und  Fmchtbl&tter  ttbrig,  von  dem  sich 
einerseits  die  beiden  Nektarien  erheben:  das  Kind  erblickt  hier  einen  Wagen 
(Kaiesse,  Chaise)  mit  den  vorgespannten  Pferden.  8  die  giftige  Pflanze 
ward  ZOT  Tödtnng  der  Wölfe  benutzt.  —  Eisenhtttel  (OOsterr.)  Hoi;  Wolfs- 
wurz  Kämt.;  Dnwenkntschen  (Altmark),  Dnwenwagen  (Meklenburg),  Eisen- 
hütlin  (Bock,  Gesner),  Täubele  im  Nest  (Österr.),  Teafelswors  (Österr.), 
Wolfswörza  (St.  Gallen)  Pr.  u.  Jess. 

619.  Aconitum  variegatum  L. 

Fuchabläoh  (Gamsstein),  Ftichgumnln  E. 

Zur  Tödtung  der  Füchse  benutzt;  s.  z.  vorig. 

620.  Aconitum  sp.     Eisenhut. 

ÄpoUoniavmrsln  (Dürrenstein)  Beck,  litt 

Nach  der  Schutzpatronin  benannt,  weil  mehrfach  gegen  Krankheiten 
(vorzüglich  Zahnschmerz)  verwendet.  —  Aconitum  Napellus:  Apollonia- 
kraut  (OberOsterr.)  Höf.;   Apolloniawurz  Salzb.;   ApoUoilienwarzel  (Pinzgan). 

621*  Actaea  spicata  L.    Christophskraut» 

1.  Johdnneshraut ;  2.  Sundwendkraut  E. 

1,  2  blüht  um  Johannis,  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende.  Qilt  als 
zauberkräftig  und  wurde  darum  nach  dem  heil.  Christoph  benannt. 

622*  Paeonia  corallina  Rchb.  fl.  pl.    623.  Paeonia  tenuifoliaL. 

Pfingstrose. 

1.  Bäblros^n  Wied.  litt.;  2.  Betoniro'm;  3.  Bfingatrodn  Gast; 

4.  Boberonarosn   Hof.;    5.  Bodeinerrosn    (Baden)  Hof.;    6.  Bar- 

donerrosn    (Mistelbach)    Hof.;    7.  Botenaros'n;    8.    BuUoniros'n 

9.  Pappelros'n  Top.;    10.  Pßngstrosn  K.;  11.  Pumpdrosn  Hof. 

1,  9  wie  Althaea  rosea,  No.  688  2,  4 — 8  mhd.  pidnie  vom  lat.  paeonia; 
die  Pflanze  ist  nach  einem  Arzte  benannt,  welcher  sie  zur  Heilung 
Piatos  verwendete.  3, 10  wegen  der  Blütezeit  11  mächtige,  Pfandrose.  — 
Paeonia  corallina  kommt  wild  als  Seltenheit  in  Steiermark  und  Krain  vor, 
häufig  dagegen  mit  gefüllter  Blume  in  den  Gärten.  Paeonia  tenuifolia  ist 
eine  Zierpflanze  ans  Asien  und  Osteuropa.  —  benigenkraut  (mhd.),  Benigen- 
rosen  (Tabern.),  beonia  (ahd.),  Pfingstrosen  (Tabem.),  pynony  (mhd.)  Pr. 
u.  Jess. 

22» 
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LXIV.  Berberideae.    Sauerdornartige. 

624.  Berberis  vulgaris  L.     Sauerdom,  Berberize. 

1.  Batsslböa^  Gast;  2.  Ersidl  (Schneeberg)  K.;  3.  Essig- 
plützerl  Hof.;  4.  Essigscharl  (Spitz)  Hof.;  5.  Weinschaddn  Pok.; 
6.  Weinscharl  (Buchberg)  Schult,  Wied.  litt;  7.  WeiHschad 
(Wien,  Krems)  K.;  8.  WeinschaHn  Gast;  9.  Weinschädling 
Märt;  10.  WeinschäHingbör  Nie;  U.  Zitzerl  Hof.;  12.  Zizc^lE^ 
13.  Zizerl  (Erlafthal)  K.;  U,  Zizerlbeer  Beck,  (StNikola)  Top. 

1,  3 — 10  die  sauren  Beeren  werden  mitunter  dem  Weine  zugesetzt  oder 
zur  Bereitung  des  Essigs  verwendet.  2  durch  Buchstabenrersetzung  aus 
berberis  entstanden;  dieses  yom  arab.  berbäris.  11 — 14  die  l&ngsoyale,  mit 
Griflfelrest  versehene  Beere  wird  mit  der  weiblichen  Brust  verglichen,  s.  z. 
Lycium  barbarum  No.  462.  —  Baisseibeere  (Salzb.,  Oberösterr.),  Weinschtrling, 
Zitzerl  Höf.;  Baselbeer  Kämt.;  baisslbSr  Tir.;  Erbselen  (Schweiz,  Gesner), 
Erbsidel,  Erbsip  (Baiem,  mhd.),  Weinschärlein  (Baiem)  Pr.  u.  Jess. 

LXV.  Papaveraceae.    Mohnartige. 

^^  ^^    • 

625.  Papaver  Rhoeas  L.     Elatschrose. 

1.  Droad-Magn  Eempf;     2.  Droad-Mägn    E.;    3.   Fddmagn 

Kempf;  4.  Fddmägn  K.;  6.  Klaschros^n  Eempf;  6.  EJMschroin 

K.;    7.  M&gnros'n   Br.;    8.  Ffafnros'n   Priest;    9.   Pßffaros'n; 

10.  Pfaffataschl  Hof.;  11.  vnllda  Mägn  K. 

1,  2 — 4,  11  im  Unterschiede  vom  folgend.  3,  6  die  Blumenblätter 
werden  von  spielenden  Kindern  zur  Erzeugung  eines  lauten  Schalles  benützt. 
6 — 7  die  rote  Blumenfarbe  erinnert  an  die  Kutte  des  Qeistlichen. 

626*  Papaver  somniferum  L.     Gartenmohn. 

1.  Magen  Nie;  2.  Magn  KB.,  Kempf;  3.  Mä^n  Gast; 
4.  Mägn  K.;  5.  Mogn  Hof. 

627.  Var.  nigrum  DG. 

6.  Sehenda  Mä^n. 

628.  Var.  album  DG. 

7.  Blinda  Mä^n;  8.  Ma^naM  —  G^f^s  zum  Zerstossen 
des  Mohnes;  9.  Mä^nhatgl  —  mit  Mohn  gefülltes  Gebäck 
Gast.;  10.  Zweierihee  (Wien)  —  Thee  aus  unreifen  Mohn- 
kapseln. 

1 — 9  Mohn,  ahd.  mägo,  mhd.  mäge,  mHgen,  mähen,  urverwandt  dem  griech. 
p.iQxu>v  und  böhro.  mak  Gr.  VI.  1460.  Indes  mit  deutlicher  Anlehnung^  an 
das  Eingeweide,  den  Magen,  der,  wie  die  Kapsel  den  Samen,  so  die  Speisen 
birgt.  Bei  Schmeller  bedeutet  Magele,  Mageil  einen  Becher  Perg.  Stud. 
6,  7.  Merkwürdig  ist,  wie  treffend  das  Volk  die  beiden  Varietftten  unter- 
scheidet: bei  Papaver  nigrum  {tffhet    sich    die    Kapsel   durch  die  im  Kreise 


341 

befindlichen  Porendeckel,  bei  Papayer  album  bleibt  dieselbe  geflchlossen. 
10  ehedem  als  Schlaftrunk  fQr  Kinder  yolkstümlich,  dorch  Statthaltereierlass 
vom  13.  Juni  1886  rerboten.  —  Als  papaver  in  Karls  Capitnlare.  Stammt  ans 
dem  Orient,  wo  der  eingetrocknete  Milchsaft  als  Opium  gesammelt  wird.  — 
Magn  Salzb.;  m&gen  Tir.;  Magen  (mhd.,  Cordus),  Magn  (Zillerthal)  Fr.  u.  Jess. 

629.  Chelidonium  maius  L.     Schöllkraut 

o  o 

1.  Affihraud  K.;  2.  Aflkraut  Becker;  3.  BltUkraut  Beck; 
4.  O'schwidstkravt  Wied.,  (Klostemeuburg)  Hof.;  5.  Gäbkraud; 
6.  Oottesgabe  Becker;  7.  Liachtkraud;  8.  Schaücraut  (St  Nikola) 
Top.;  9.  Schölkraud  K.;  10.  SchöOkrata  E.;  11.  Warzenkraut 
Hof.;   12.  Warz'nkravd  Br.;  13.  War^nkraut  Wied.  Jitt.. 

o 

1,  2  Mittel  wider  das  G^ichts-Erysipel  (den  >A£flc)  s.  z.  Rumex  crispns 
No.  238,  Ajuga  reptans  No.432. 3  wegen  des  rotgelben  Milchsaftes,  den  alle  Teile 
der  Pflanze  strotzend  enthalten.  Schultz-Schultzenstein  erregte  vor  Jahren  mit 
seiner  preisgekrönten  (I)  Abhandlung  über  den  Blutkreislauf  im  Schöllkraut 
grosses  Aufsehen.  4,  6,  11 — 13  gegen  Geschwülste,  zum  >Gilben<  (s.  z. 
Helleborus  viridis  No.  610,  niger  No.  612,  Bryonia  alba  No.  271,  dioica 
No.  272)  und  gegen  Hautwarzen  in  Verwendung;  das  vielgeeignete  Kraut  ist 
förmliche  tGottesgabe«  (6  s.  z.  Gratiola  officinalis  No.  472).  7  Augenmittel. 
Nach  Plinius  macht  die  Schwalbe  ihre  Jungen  mit  dem  Safte  des  Schöll- 
krautes sehend,  daher  Chelidonium  (Schwalbenkraut).  8—10  von  lat.  cheli- 
donium, 8  mit  deutlicher  Anlehnung  an  Schale  (wegen  der  Kapselwände?)  — 
Aflkraut  Kfimt. ;  Schalerlkraut,  Geschwulstkraut  Ooest. ;  Augenkraut  (Hotton.), 
Blutkraut  (Schles.),  Gilbkraut  (Friese),  Lichtkraut  (Toxites),  scelworz  (rohd.) 
Pr.  u.  Jess. 

LXVI.  Fumariaceae.    Erdrauchartige. 

630.  Corydalis  cava  Schweigg.     Hohlwurz. 

1.  BibaAendl  (Brück  a.  d.  L.) ;  2.  Hohlvmrsll  (Prein)  Roghf. ; 
3.  Hcltourz  K. 

1  :=  Pipi-Händel,  Deminutivum  fQr  Huhn,  die  zygomorphe  Blüte  er- 
innert an  den  Kopf  eines  Hahnes.  2,  3  der  grosse  Knollen  ist  hohl.  — 
H5hnele  Kämt.;  Hahnableaml,  Giggerahahna  Salzb.;  Hahnenspor,  Hahnen- 
sporn  (Tabem.,  Cordus),  Giggerihahner  (Tirol),  Hohl  würze  (Schweiz),  Hohl- 
wurz (Hort.  San.,  Brunschw.,  Bock,  Cordus)  Pr.  u.  Jess. 

631«  Fumaria  officinalis  L. 

1.  Äposükraud  (Wolkersdorf);  2.  fälsche  Weinru^n  (Kritzen- 
dorf). 

1  in  den  an  einer  Flanke  senkrecht  übereinanderstehenden  Blüten  er- 
kennt (auch  der  Zahl  nach)  unser  Volk  eine  Hindeutung  auf  die  zwölf 
Apostel.  2  mit  Setarla  und  Amaranthus  häufigstes  Unkraut  des  Weingebirges. 
■—  Wildes  Weinkraut  Kämt. 
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632.  Dicentra  spectabilis  DC.     Jungfernherz. 

HerzerFn  (Kritzendorf ) ;   Herzerln  (Altstadt)  Top. 

Die  purpurne,  doppeltgespornte  BlOte  hat  ganz  die  Form  des  Herzens, 
wie  es  —  der  Anatomie  zum  Hohne  —  Spielkarten  und  Heiligenbilder  zur 
Darstellung  bringen.  —  Zierpflanze  aus  Nordchina.  In  den  BauemgSrten 
eingebürgert.  —  Herzblnmen  KXmt 

LXVII.  Capparideae.    Kaperngewichse. 

633.  Capparis  spinosa  L.     Kapernstrauch. 

1.  Capri  Nie;  2.  Oabri  Gast;  3.  Gopan, 

1 — 3  vom  lat  capparis,  ital.  cappari.  —  Pflanze  der  Mediterranflora. 
Schon  im  südlichen  Tirol  an  Mauern  sub  divo  fortkommend.  Liefert  die 
»Kappern€  des  Handels,  die  oft  genug  mit  Blumenknospen  von  Caltha 
palustris  No.  607  gefälscht  und  mit  Kupfersulfat  grün  gef&rbt  werden. 

LXVIII.  Cruciferae.    Kreuzblötler. 

634.  Cochlearia  officinalis  L.     Löffelkraut 

1.  Löflhraud   K.;   2.  Lungenkrease  Beck;   3.  Lunghkress  K.; 

4.  QueUenkrän/l  (Lilienfeld)  Wttst. 

1  wegen  des  leyerfbrmigen,  endwärts  mit  grossem  Lappen  versehenen 
Blattes.  2,  3  Heilmittel.  4  wächst  an  quelligen  Orten.  —  Löffelkraut 
(Oesner)  Pr.  u.  Jess. 

635.  Iberis  umbellata  L. 

Mairesaln  (Wien). 

636.  Lepidium  sativum  L.     Gartenkresse. 

Oärtnkres  K. 

Betreffend  Kresse  s.  z.  Nasturtinm  officinale  No.  640. 

637.  Lepidium  Draba  L. 

1.  Aldi  Monahäud;  2.  oldi  Wetbahänd  ( Wolkersdorf ) ;  3.  äUe 
Mona  K.;  4.  Krodnvnirzn  Br.;  5.  Meier  K.;  6.  Mailfn;  7.  PcUtn 
Roghf. 

1 — 3  spottweise.  4  wegen  des  gemeinen  Vorkommens,  vielleicht  auch, 
weil  sich  die  Kröten  gerne  unter  dem  Laube  bergen.  6  mit  Meier  be- 
zeichneten Tragus  und  Matthioli  gesellschaftlich  vorkommende  Buderal- 
pflanzen,  so  Chenopodium-  und  Amaranthus-Arten.  Meier  bezeichnete  ur- 
sprünglich den  hörigen  Anrainer  einer  Herrschaft;  man  erinnere  sich  an  den 
»maier«  im  »Armen  Heinrich«.  6,  7  wegen  des  gemeinen  Vorkommens  und 
des  staubigen  Aussehens  s.  z.  Atriplex  No.  234. 

C38.  Capsella  Bursa  pastoris  L.     Hirtentäschel. 

1.  Herzelkraut  Hof.;  2.  Herzerl;  3.  Herzl  Wth.;  4.  Himmd- 
mvtterhrot   (Brück  a.  d.  L.);    5.  Kruserl  Hof;    (L    MuttergotUs- 
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brot  (Brück  a.  d.  L.);  7.  Taschlkraud  K.;  8.  TascUkrauda 
(Rösdiitz)  Frf. 

1—4,  6 — 8  sSmmtlich  wegen  der  herz-  oder  brotlaibförmigen  Sckötchen. 
5?  —  Taschelkraut  Ooest;  Daachelkraut  (Cordus);  Tftschelkraut  (Bmnschw., 
Bock,  Cordos)  Pr.  n.  Jess. 

639-  Armoracia  rusticana  Fl.  Wett.     Kren. 

1.  Ghren  Gast;  2.  Krehn  Schm.;  3.  Kren  E.,  Seidl;  4.  KreH  K 

Redensarten: 

5.  Krensaud  —  herb,  ätzend  Seidl;    6.  ea^  gibt  ei  an  Oren 

—  ist  überstolz;  7.  du  biet  Just  recht  zu'n  Orenratb'n  —  zu 
gar  nichts  nütze;  8.  a  Mandl  mit  Oren  —  fähiger,  schick- 
samer Mensch  Gast;    9.  oarim  drin  Kren  untd  S!  Na£n  reiVn 

—  so  betrügen,  dass  ihm  Thränen  kommen.  Seidl. 

1—4  allgemein  wird  angenommen,  dass  das  Wort  Kren  slavischen  Ur- 
sprnnges  sei  Uog.  Streifz.,  Gr.  V.  2167.  Perg.  Stud.  betont  dagegen, 
dass  schon  der  Codex  Vindobonensis  (XII.  Jahrhundert)  chrene  aufweist  und 
führt  den  Namen  auf  altfriesisch  hrene  =•  Geruch  zurück,  5 — 8  herb&tzend 
wie  der  Kren  ist  der  Volkswitz.  —  krSo,  krean  Tir.;  Grän  (Ostdeutschland), 
Green  (Augsburg),  Kren,  Krien  (Österr.,  Böhmen,  Schles.  Baiem,  Schwaben). 

640.  Nasturtium  officinale  R  Br.     Brunnenkresse. 

Brunnhress  K.;  Kr  es  Tsch.;  süsse  Kresse, 
^  Kresse,    engl,  cress,    ahd.   chresso,    eines  der  wenigen  Nutzkrftuter,    die 

Ton  den  Römern  zu  uns  kamen,  ohne  lateinischen  Namen  zu  tragen.  Wei- 
gands  Ableitung  von  kresen  =:  kriechen  scheint  Xusserlich  sehr  ansprechend 
Gr.  V.  2171. 

641.  Lunaria  biennis  L. 

1.  SUbabUidl  (Kritzendorf);  2.  Zwanslgahusdin  Hof. 

Die  bis  4  cm  langen,  3  cm  breiten  »Schötchen«  sind  flach  und  schimmern 
wegen  ihrer  glatten  Oberfläche  an  der  Sonne  wie  Münzen  (2).  —  Judas- 
silberling  (Magdeburg),  Silberblitter,  -blatt  (Schweiz,  Thüringen)  Pr.  u.  Jess. 

642.  Alyssum  montanum  L. 

OäUn  Stanfeigdn  Br. 

643.  Alyssum  incanum  L. 

1.  Kuaf aisin  (Mtinchendorf)  Wth.;  2.  Stangelgräs  (Wulzes)- 
hofen). 

1   erregt  bei  Kühen  Blähungen.     2  wegen  der  vielen  steifen  Sprossen. 

644.  Matthiola  incana  R.  Br.     Winter-Levkoye. 

1.  Lamberta    (Wolkersdorf) ;  2.  Lamberti-  Veüchen,  3.  Levkoje 

Kissl. 

1 — 3  s.  z.  folgend.  —  Sommerfeigel  Kämt. 
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645.  Cheiranthus  Cheiri  L.     Goldlack. 

1.  Faigl  Gast.;  2.  giäba  Veigl  K.;  3.  Lamperta  Hof.;  4.  Läm- 

berta  K. 

1,  2  8.  z.  Viola  sp.  No.  6.  3,  4  weil  die  Blume  nach  Niederösterreich  aus  der 
Lombardei  kam,  s.  z.  Corylus  tubulosa  No.  207.  —  Zierpflanze  aus  SQdeuropa.  — 
Pfingstveigln  (Hallstadt),  gelb  Feyel  (Hort  San.),  Lamberter  (SiebenbOrgen), 
geel  Yeiel  (Fuchs),  gelbe  Yeigel  (Augsburg,  Brizen)  Pr.  u.  Jess. 

646.  Cardamine  amara  L. 

1.  bittere  Kresse;  2.  Brurücres  K.;  3.  Brunnkress  E.;  ^.falsche 
Brunrücress. 

1 — 4  B.  z.  Nasturtium  officinale  No.-  640.  —  Brunnenkresse  (Pommern) 
Pr.  u.  Jess. 

647*  Dentaria  enneaphyllos  E. 

Weissd  Sdnigel  E.;  toeissa  Senni^l  Wied.  b'tt 
Heilkraut  vrie  Sanicula  europaea  No.  542,  Saxifraga  rotundifolia  No.  573 
Hepatica  triloba  No.  597.    —  Sanikl,  Schamaglwurz   Salzb.;  weisser  Schar- 
niggl   Kärnt.;    weisser     Sanigl    (Hallstadt)    St.;     scharnigkl,     sanikl    Tir.; 
Bergsanikel  (Schweiz)  Pr.  u.  Jess. 

648.  Dentaria  bulbifera  L. 

Orimvmrtz  Cliis.;  Orimumrzl  Gast 

Clus.  449  berichtet,  dass  der  Wurzelstock  in  Wien  als  Mittel  wider 
Bauchgrimmen  der  Kinder  verkauft  wurde. 

649.  Erysimum  Cheiranthus  Pers. 

WHd  gelbe  veyl  Clus. 

Im  Unterschiede  zu  Cheiranthus  Cheiri  No.  645.  —  Steinveigl  Salzb.; 
Felsenveigl  Kirnt 

650.  Brassica  nigra  Koch.     Schwarzer  Senf. 

1.  Sempft  Hof.;  2.  Schwärza  Senef;  3.  Senef  KB.;   4.  Sentf 

Hof.;  5.  Senef  K.;  6.  Senfi  Tsch. 

1 — 5  Senf,  ahd.  sinaf,  sSnaf,  mhd.  sSnef,  vom  lat.  sinapis,  griech. 
oivoiii.  Bauh.  leitet  letzteres  von  aivto^at  ^  verletzen  und  6n(,  &icoc  das 
Auge  her,  wegen  der  Sch&rfe  des  Saftes.  —  Als  sinape  in  Karls  Capitulare. 
Giebt  das  bittere  oder  schwarze  Senfmehl,  s.  z.  Sinapis  alba  No.  656.  —  senef, 
senif,  senft  Tir. 

651.  Brassica  Rapa  L.  Rübenkohl. 

Var.  o.  esculenta  DC. 

1.  Ackemutb'n;  2.  Halmruab^n  E.;  3.  Hälmr\idbn  Cast,  K^ 
Wied.  litt;  4.  HcUmruibm,  5.  Weinairuibm  (V.  U.  M.  B.)  Frf.; 
6.  Weingärtrtmbn  K.;  7.  weisse  Buab'n  Wied.  litt;  8.  weisse 
RtMhn  K.;  9.  B^tsoacha  (Wolkersdorf)  —  Bettnässer,  die  zu- 
geschnittene Rübe. 
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Var.  ß.  oleifera  DC.    Rübsen. 

11.  Kölpd'Kern  E. 
? 

1 — 8  betreffs  Rübe  s.  z.  Brassica  sp.  No.  654.  9  obscön;  das  Fleisch  der 
Bttbe  wird  bis  auf  einen  in  der  Mitte  stehenden  Zapfen  abgeschabt,  dieser 
heisst  B.,  weil,  wer  ihn  isst,  nachts  das  Bett  nässt  11  gleichlautend  fttr 
Sinapis  arvensis  No.  656. 

652.  Brassica  Napus  L.     Reps-Kohl. 

Var.  a  escalenia  DC.     Krautrübe. 

1.  Oraudruabn  Cest\  2.  Kraudruabn  K.,  Wied.  litt;  3.  Kraud- 

rutbm  (V.  U.  M.  B.)  Frf.;  4.  Krautnwh'n  E.;  5.  iTmM^rwic  (Wien) 

Höf.;  6.  Schdökruab'n;  7.  ScJmi^rtiaVn  Gast;  %,  8cherrübdTA\Q.\ 

9.  Stekruabn  K. 

Steckelrüben  (mhd.),  Steckrübe  (Norddeutschland,  Brunf.,  Fuchs),  Scher- 
rübe (österr.)  Pr.  u.  Jess, 

Var.  ß  pabularia.     Schnittkobl. 

1.  Kelchbr ockerin;  2.  Pflanzen  Tar.;  3.  Pflanzerin  (Wien). 
1  Kelchbrockerln  im  Unterschiede  zu  den  eigentlichen  Brockerln  (Brassica 
oleracea  L.    Botrytis  2  asparagoides  No.  653.) 

653.  Brassica  oleracea  L.     Eobl. 

Var.  a  acephala  DC.     Winterkohl. 

Blauer  Kohl,  Kratiskohl  K. 

Blauköhl  (Heidelberg),  krauser  Kohl  (Tübingen)  Pr.  u.  Jess. 

Var.  ß  gemmifera  DC.  Rosenkohl' 

Sprosserl. 

Sprossenkohl  Pr.  u.  Jess. 

Var.  Y  bullata  DC.     Wälschkohl. 

1.  Kälch  E.,  K.;  Wied.  litt.;  2.  Kelch  Cast,  Becker,  Sonnl, 
Hof.;  3.  Kdchkretzel  —  Herz  am  Kohl  Nie. 

1 — 3  stimmt  zu  der  umgelauteten  Form  koel,  köl  (mhd.)  von  mhd.  kdl, 
beide  vom  lat.  colis,  caulis,  griech.  xooXo^  =  Stengel,  Kohlstengel.  Wort 
und  Sache  sind  uns  von  den  RQmem  überkommen  Hof.  50.  —  Kel  Kämt; 
Chöhl  (St.  Gallen),  Kehl  (Tir.,  Salzb.)  Pr.  u.  Jess. 

Var.  8  capitata  DC.     Kopfkohl,  Kraut. 

1.  Goawas  Hof.;  2.  Kraud  Becker;  3.  Kraut  Schm.,  E; 
4.  sau' 8  Kraut  K.;  5.  Oäbassäm  (Polkau,  Neunkirchen)  Frf.; 
6.  Gäu)a8sajn  Cast;  7.  Krauthappel  —  Krautkopf;  8.  Oraud- 
schdaudn  —  scherzhaft  für  eine  gedrungene,  kleingewachsene 
Person  Cast. 

1,  5,  6  mhd.  kabez,  ahd.  chapuz,  leitet  auf  lat.  caput  zurück.  Mit 
römischer  Gartenkunst  kam  die  Pflanze  nach  Deutschland,  s.  z.  vorig.  Auch 
sla^  kapusta,  ung.  kaposzta,    franz.  chon-cabus  leiten    sich  von  caput  her. 
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Oabessam  HOf.;   Kabas,  Kobas  Kämt;  Kraut  Salzb.;    Käbes  Tir.;    Gabam- 
krat  (mittnd.),  Kabbus  (Emsgebiet),  Kraut  (Süddeutschland)  Pr.  u.  Jess. 

Var.  8  Caulo-Rapa  DC.     Kohlrübe. 

1.  KaUarabi  Nie;  2.  Kdldräbi  E.;  3.  Kälaravn;  4.  KeMarawi 
Gast;  5.  Kehlerahi  Sonnl.;  6.  Kälaraln  Wied.  litt;  7.  Kotarabi 
Hof.;  8.  Kdraln  K. 

1 — 8  Kohlrabi  ist  merkwürdig  als  halb  deutsches,  halb  italienisches 
Wort.  Ital.  cavolo-rapa,  frz.  chou-rave,  d.  i.  rübenartiger  Kohl.  Der  erste 
Teil  folgt  dabei  der  einheimischen  Form  von  Kohl,  nach  KOhl  heisst  ee 
(}sterr.  Kehlarawi  Gr.  V.  1596.  —  Die  ravacaulos  in  Karls  Capitulare  stellt 
KB.  zu  dieser  Pflanze.  —  Kolrabi  Kämt;  kdlrabi  Tir.;  Kohlrabe  (Zwei- 
brücken), Kohlrübe  (Thüringen,  Sachsen)  Pr.  u.  Jess. 

Var.  C  Botrytis.  1  cauliflora  DC.     Blumenkohl 
1.  Carßol  (Wien,  Niei-Österr.)  Höf.;  2.  Cauli  Nie;  3.  Kaßol 
E.,  K.,  Wied.  Htt;  4.  Karßol  Nie,  (Wien);  5.  Kauli  Nic^  Gast 

1,  3 — 5  vom  ital.  cavolo-fiore.  2,  5  zusammengezogene  Form.  —  Kar- 
difial  (Schweiz),  Kardiviolen  (Siebenbürgen),  Karfiol  (österr.,  Steierm.), 
Kartafiol  (Schweiz)  Pr.  u.  Jess. 

Var.  Tf]  Botrytis.  2  asparagoides  DC. 

1.  Brockerl  Nie;    2.  Brohd  K.;    3.  Brokdl  E.;    4.  Broka'ln 

Gast.;  5.  Bömische  Brokoli. 

1 — 5  Tom  ital.  broccoli.  5  zum  Unterschiede  von  den  Kelchbrockerln, 
s.  z.  Brassica  Napus  L.  var.  ß.  No.  652.  —  Brockoli  Pr.  u.  Jess. 

654.  Brassica  sp.    Kohl. 

1.  Ofätterrübl  ISicr^  2.  Btiabn  Hof.;  3.  räbeuj  4.  ?"öJn  Schm. ; 
5.  a  Bübers  kraut  — klein  gehackte  säuerliche  Rüben  Nie;  6.  OUün 
(Wiener wald)  —  weichgesottene  Rübe  Tsch.;  7.  Oblizn  Gast 

1  »soll  von  dem  Orte  Fatta  bei  Regensbnrg  kommen<  Nie  2 — 5  Rübe, 
ahd.  ruobsl,  ruoppa,  mhd.  ruobe,  ruebe  von  lat.  rapa,  griech.  pdin)(.  6,  7 
wendisch  obliza.  —  linzen,  obletzen  gekochte  Rüben  Tir. 

655.  Sinapis  arvensis  L.     Ackersenf,  Hederich. 

1.  DiUn  Wied.  litt;  2.  DüWn  (Wolkersdorf);  3.  KUpd- 
Kern  E. 

1,  2  kaum  mit  Dill  für  Anethum  graveolens  No.  560  einerlei  Wurzel  HOf.  I. 
154  leitet  das  Wort  von  tilgen  (bei  Otfried  dilon  =  delere,  zerstören)  her  und 
erwähnt,  dass  es  den  Namen  fUr  mehrere  Unkräuter  aus  der  Familie  der 
Cruciferen  abgebe.  3?  gleichlautend  für  Brassica  Rapa  var.  ß.  No.  651.  —  Diln 
(Oberösterr.)  Höf.;  Dillen  Salzb.;  Dile  (Österr.),  Dillen  (Memmingen,  Kämt., 
Pinzgau)  Pr.  u.  Jess. 

656.  Sinapis  alba  L.     Weisser  Senf. 

Weissa  Senf. 

Zum  Unterschiede  von  dem  eigentlichen  oder  schwarzen  Senf  (Brassica 
nigra  s.  d.)  • 


347 

657.  Raphanus  Raphanistrum  L.     Hederich. 

1. Dtlln  (Waldviertel)  K.,  Wied.  litt;  2.  Z>nKTop.;  3.  Dvln  Cast 

1 — 3  8.  z.  Sinapis  anrensb  No.  655. 

658.  Raphanus  sativus  L.     Rettich. 

Var.  a.  vulgaris.     Schwarzer  Rettich. 

1.  Badi  KB.;  2.  BaAi  Nie;  3.  Schwärza  Badi  K. 

Var.  ß.  Radicula.     Radieschen. 

4.  Badi  E.  E.;  5.  Monatrettig. 

Var.  Y.  hybridus. 

6.  Bastar-Badt  Cast 
Redensarten: 

7.  Schbrächmasta  —  scherzhaft  für  Rettich,  weil  derselbe 
zum  Räuspern  anregt  Cast;  8.  einen  Badi  kriegen  —  einen 
Verweis  erhalten  Hof.;  9.  Badibua  —  junger  Lecker  Cast 

1 — ö,  8 — 9  Rettich,  ahd.  ratih,  ratich  vom  lat.  radix,  die  »Warzel«  par 
exoellence.  7  in  NorddentschlaDd,  so  um  Danzig,  werden  den  Kindern  vor 
dem  ersten  Schulgange  Rettig^chnitte  gereicht,  damit  sie  eher  des  ABC 
Meister  werden.  —  Rattig  Kämt;  ratich  Tir.;  Raddik  (Ostfriesland),  Retich 
(Hildegard,  Bock),  Rettich  (Hort,  Sanit)  Pr.  n.  Jess. 

659.  Rapistrum  perenne  L.     Rapsdotter. 

1.  Oaugla;  2.  BdVn  Br. 

1,  2  das  zusammengetrocknete  Stengelgerttst  wird  im  Herbste  vom 
Winde,  als  »Sftemaschine«  einfachster  Art,  über  den  Boden  hingetrieben 
Die  Namen  (l=gaukler)  beweisen  die  treffliche  Beobachtungsgabe  des  Volkes. 
—  Windsbock  (Brandenburg)  Pr.  u.  Jess. 

LXIX.  Resedaceae.  Resedaartige. 

660.  Reseda  odorata  L.    Reseda. 

1.  Besetd  (Mistelbach)  Hof.;  2.  BesettPn;  3.  Bosetttn. 

1—3  Tom  lat.  reseda,  einem  alten  imperativischen  Kräutemamen  (s.  z. 
Polytrichum  sp.  No.  46,  Senecio  abrotanifolius  No.  334)  mit  der  Bedeutung: 
>8tille,  lindere!«  Plinius  erzählt,  dass  das  Kraut  zum  Lindern  gewisser 
Schmerzen  benutzt  wurde. 

LXX.  Cistineae.    Cistusartige. 

661.  Helianthemum  oelandicum  Wahlb. 

Y.  canescens. 

Heyl  aller  weit  kraut  Clus. 

LXXI.  Droseraceae.    Sonnenthauartige. 

662.  Drosera  rotundifolia  L.     Sonnenthau. 

1.  Foaste  Mandln  (Gratzen),   2.  Perlknöpf  j  3.  Bossoli  Top. 
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1  fette   MänncheD,  ebenso  2  wegen    der  Dr&senhaare.     3   vom  lat  ros 
soUb  =  Sonnenthau. 


LXXII.  Violaceae.    Veilchenartige. 

663.  Viola  odorata  L.    März-Veilchen. 

1.  Blabi  Veigl;  2.  FeigcU  Hof.;  3.  Feigd  Nie.;  4.  Marziveigl; 

5.  MärTlnveigal  E.;    6.  Märznveigal  Wied.  litt;    7.   Veigerl  K., 

Seidl;    8.   Veicherl  Seidl  (Wien);    9.  Summerveigl. 

1 — 8  betreffs  des  Grundwortes  s.  b.  Viola  sp.  No.  666.  —  Diese  Art,  nebst 
verwandten,  steht  als  duftiger  Bote  des  Frühlings  beim  Volke  in  Ansehen. 
Im  festlichen  Zuge  trugen  die  Germanen  das  erste  Veilchen  umher.  — 
Blau  Veilgen  (Schles.),  Märzveigel  (Schwab.,  Schles.),  Mersenveil  (Fuchs), 
Merzenviolen  (Bock),  Veigerl  (KSmt.)  Pr.  u.  Jess. 

664.  Viola  biflora  L. 

1.  Odba  Älmveigl  (Hochalpe)  Roghf.;  2.  gelies  Stiafinirtal 
Eempf;  3.  Mücfüeravt  (Dtirrenstein)  E. 

2  8.  z.  folgend.  3  gilt  wol  als  milchvermehrendes  Kraut.  —  Almveigel  Kämt. 

665.  Viola  tricolor  LJ)     Stiefintitterchen. 

1.  Draifällikaidhlearnl  Cafit;  2.  Dretfaltigkeitslcravd  K.; 
3.  Feldfeigerl  (BLritzendorf ) ;  4.  Sttafmtrtal  K^  Kempf ;  5.  Sdaf- 
mird  (Wr.-Neustadt)  Hof.;  6.  Tag-  und  Nächtveigdl  E.;  7.  Tag- 
und  Nachtfeig(er)l  (Wr.-Neustadt)  Hof;  8.  Theeveigerl  (Kodet- 
schlag)  Top. 

Die  Blume  der  cultivierten  Sorten  ist  mit  zwei  (yiolett-gelb,  gelb-weiss) 
oder  drei  (violett,  gelb  und  gelblich  weiss),  von  einander  sich  wirkungsvoll 
abhebenden  Farben  geschmückt;  daher  6,  7,  beziehungsweise  1,  2.  4,  5  = 
Stiefmütterchen;  vom  Volke  in  dem  Sinne  gedeutet,  dass  das  prächtige  ge- 
spornte Blumenblatt  die  Stiefmutter  bezeichne,  die  zwei  folgenden  gleich- 
falls buntgezeichneten  die  echten  und  die  unscheinbarer  gefärbten  obersten 
Bl&tter  die  Stiefkinder  andeuten.  Im  Polnischen  findet  sich  eine  etwas 
andere  Version  zur  Erklärung  der  Blume  und  ihres  Symbols,  die  umsomehr 
Beachtung  verdient,  als  sie  auch  auf  die  Stellung  der  Kelchblätter  Bücksicht 
nimmt  und  an  poetischer  Sinnigkeit  der  deutschen  kaum  nachsteht  Das 
unterste  und  auffallendste  Blütenblatt  ist  auf  jeder  Seite  von  einem  Kelch- 
blatte gestützt:  die  Stiefmutter  sitzt  in  einem  Lehnstuhle.  Die  zwei  folgen- 
den noch  farbig  geschmückten  Blumenblätter  werden  von  je  einem  Kelch- 
blatte gestreift:  von  den  echten  Kindern  bekommt  jedes  seinen  eigenen 
Sessel.  Den  zwei  obersten  und  am  schlichtesten  gezeichneten  Kronblättem 
entspricht  nur  ein  Kelchzipfel,  der  in  die  Mitte  zwischen  beiden  zu  liegen 
kommt :  die  armen  Stiefkinder  müssen  sich  beide  mit  einem  Sessel  begnügen* 
Wagner  (In  die  Natur,  S.  3)  bringt  eine  Erweiterung  dieser  Deutung.  Das 


^)  Die  Gartenstiefmütterchen    (Pens^)    sind  teils  Varietäten  von  Viola  tri- 
color und  lutea,  teils  Bastarde  von  beiden. 
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pr&cbtig  gefärbte  Blumenblatt,  d.  i.  die  Stiefmutter,  wird  zur  Strafe  nacb 
abw&rta  gebracht,  die  bescheidenen  Stiefkinder  (oberen  Kronblätter)  kommen 
nach  aufwärts.  8  die  wilden  Stiefmütterchen  dienen  zu  einem  blutreinig^n- 
den  Thee,  dem  Dreifaltigkeitsthee.  —  Stiefmütter!,  Tag-  und  Nachtveigl 
Salzb.;  Dreifaltigkeit  (Bock),  Dreifaltigkeitsblume  (Brunschw.),  StiefinOtterl 
(Kämt,  Tirol),  Tag-  und  Nachtblume  (Ulm)  Pr.  u.  Jess. 

666.  Viola  sp.     Veilchen. 

1.  Feigerl;  2.  Hundsveigerl  K. 

1  Veilchen,  Deminutivum  zu  veil.  Im  Volkslied  veigelein,  hiezu  die 
eigentümlich  gebildete  bairisch-österreichische  Form  veigel  6r.  XII.  43. 
Veil  wiederum  von  lat.  viola,  welches  Wort  Bauh.  mit  vitula,  kleine  Kuh, 
Kühchen  in  Verbindung  bringt;  Mutter  Erde  liess  nach  griechischem  Mythos 
für  die  in  eine  Kuh  verwandelte  lo  diese  Blumen  hervorspriessen.  Schön- 
blutige  Gewächse,  so  Hepatica  triloba  No.  597,  Cheiranthus  Cheiri  No.  646 
etc.  werden  vom  Volke  als  Veigerl  angesprochen.  2  so  heissen  coUectiv  die 
Veilchen  ohne  Duft:  Viola  canina,  silvestris  etc.  — veigel,  veilele  Tir.;  Hunds- 
veilchen (Schles.) 

LXXIII.  Portulaceae.    Portulakartige. 

667.  Portulaca  oleracea  L.     Portulak. 

BurzelkraiU  Nie. 

Corrumpiert  aus  portulaca.  —  Auf  Sandboden  stellenweise  wild,  häufig 
cultiviert.  —  Burtzel,  burtzelen  (mhd.),  Burzelkraut  (Herb.  Mag.,  Brunf., 
Bock)  Pr.  u.  Jess. 

LXXIV.  Paronychiaceae.    Paronychiaartige. 

668.  Spergula  arvensis  L.     Spark. 

Leining  (Mühlviertel)  K. 
Häufiges  Unkraut  in  den  Leinfeldern. 

LXXIVa.  Phytolaceaceae. 

669.  Phytolacea  decandra  L. 

1.  Alkeä'mas  Gast;  2.  Älkermas  K.;  3.  Erkermus  (Leopolds- 
dorf) 4.  MeücermuSy  (Mistelbach),  5.  Neikermus  (Hof  a.  Leithag.) 
Hof. 

1,  2  nach  Kermes  =  Scharlachschildlaus,  wegen  des  roten  Beerensaftes. 
Vom  Volke  unverstanden  und  verderbt:  3 — 5.  In  Nordamerika  wild.  Bei 
uns  als  Färbemittel  für  Zuckerbäcker  angepflanzt  und  durch  Vögel  ausgesät. 
—  Kermesbeere,  Scharlachbeere  Pr.  und  Jess. 

LXXV.  Alsineae.    Mierenartige. 

670.  Stellaria  media  Vill.     Vogelmiere,  Hühnerdarm. 

1.  Heanadarm  K.,  Wied.  litt,  Kempf;  2.  Heandddrm  Seidl; 
3.  Höandddrm  E.;  4.  Hühnadarm  (Hacking);  5.  Hünerdarm  Nie. 
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1—5  8.  z.  Anagallis  arventis  No.  510.  —  Das  frifche  Kraut  gibt  ein 
beliebtes  Futter  für  StubenvOgel  ab.  —  Hfihnerdarm  Salxb.;  Hfiaaerdlrm 
(Facbs)  Pr.  u.  Jess. 

LXXVI.  Sileneae.    Leimkrautartige. 

67L  Dianthus  <]!arthusiaiioram  L.     Wilde  Earthäusemelke. 
Stein  neglin  Clus.;  Stoannagl  K.,  E.,  Wied.  Ktt 

Betreffs  des  Grundwortes  s.  z.  Dianthus  Caryophyllus  No.  674.  —  stein- 
nftgele  Tir. 

672.  Dianthus  deltoides  L. 

BodfirNdgl  (Weitra,  Gratzen)  Top. 

Rain-Nelke,  s.  z.  Dianthus  Caryopbyllus  No.  674. 

673.  Dianthus  alpinus  L. 

Kuhdr  .  .  .  nagerl  Beck  litt 

Qrundwort  s.  s.  folgend.     Wichst  gerne  an  Stellen,  wo  Kuhmist  liegt. 

674.  Dianthus  Caryophyllus  L.     Garten-Nelke. 

1.  Nagl  Hof.;  2.  Ndgl  Seidl;  3.  Negdein  KB. 

1 — 3  mhd.  nagelin,  negelt,  Deminutivum  su  ahd.  nagal,  die  Blume  wie 
das  Gewürz  (Caryophyllus  aromaticus)  nach  der  Gestalt  bezeichnend 
Mundart  Nogl  mit  höherem  a,  w&hrend  der  zum  Einschlagen  bestimmte 
Stachel  Nigl  ausgesprochen  wird.  Pr.  u.  Jess.  meinen,  dass  der  Name  des 
Gewürzes,  »des  ähnlichen  Duftes  wegen,  schon  im  frühen  Mittelalter  auf  diese 
Gattung  (Dianthus)  übertragen«  wurde;  aber  viel  wahrscheinlicher  ist,  dass 
die  heimischen  Blumen  ftlr  das  fremdländische  Product  namenbestimmend 
wurden.  —  Aus  Südeuropa.  Häufig  cultiviert.  Stellenweise  wild  auf  Mauern.  — 
nftgele  Tir.;  Nageln  Salzb.;  Nägeli  (St  Gallen),  Nägelin  (Bock)  Pr.  n.  Jess. 

675.  Dianthus  superbus  L.     Pracht-Nelke. 

Zoddet  neglin  Clus. 

Clus.  326  erläutert:  »laciniatum,  sive  dissectum  caryophylleum,«  die  zer- 
schlitzte, fein  zerschnittene  Nelke,  und  erwähnt,  dass  die  schöne  Blume  von 
den  Wiener  Frauen  geliebt  werde.  Das  Adjectivum  Zoddet  ist,  wenigstens 
hochdeutsch,  ausser  Gebrauch  gekommen.  Schm.  nannte  den  feingegliederten 
Stephansturm  noch:  zottet  Thum.  —  Zottennagerl  Kämt 

676.  Dianthus  plumarius  L.  fl.  pl.     Feder-Nelke. 

Pßngstnagl  K.,  Wied.   Utt. 

Nach  der  Blütezeit.     Grundwort  s.  z.  Dianthus  Caryophyllus  No.  674. 

677.  Dianthus  sp.     Nelke. 

1.  Berg  neglin  Clus.;    2.  Nag'l  Tsch.;    3.  Nagl  K.,  Kempf; 

4.  Neigl;    5.  Wüd  neglin  Clus. 

1 — 5  Grundwort  s.  z.  Dianthus  Caryophyllus  No.  674.  —  Nägeli  (Grau- 
bündten),  Nägele  (Schwaben,  Franken)  Pr.  u.  Jess. 

678.  Saponaria  officinalis  L.     Seifenkraut 

Wäschwurzel^  Seifenwurzel  (Wien). 
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Saponinhaltiger,  schäumender  Wurzelstock  zum  Waschen  von  Tuch  etc. 
benützt.  —  Seifenkraut  (Bock),  Seifenwürze  (Bern),  Waschkraut  (Schles.) 
Pr.  u.  Jess. 

679.  Silene  acaulis  L. 

1.  DeuflspeitacKn  Kempf ;  2.  Deuflspeitachn  (Dürrenstein)  K. 

3.  Mooableaml    (ötscher)    Wttst;    4.    Teufdspekachen    Becker, 
Nordm.;  4.  TeuflspeüacKn  K 

1,  2,  4  gewiss  mit  mythischer  Beziehung.  Das  Kraut  ist  auf  dem 
ötscher  Bestandteil  der  täglichen  »Maulgabe«  für  die  Binder;  s.  z.  Asplenium 
Ruta  muraria  No.  56.  —  Miesnagl  Salzb. 

680.  Silene  inflata  Sm. 

1.  Oreankraut  E.;  2.  Kleschal;  3.  Kleachen  (Reichenau)  Beck; 

4.  Kleacherl  K.,  Kempf;    5.  Kleschn  Kempf,  K.;    6.   Schnalzal 
Nordm.;  7.  Schnahdl  E.;  8.  SchnälzglocKl  Wied. 

1  dem  Wortsinne  nach  Grünkraut,  doch  mit  welchem  Bezüge?  2 — 8  die 
aufgetriebenen  Kelche  werden  von  spielenden  Kindern  an  der  oberen  Apertur 
zusammengehalten  und  rasch  gegen  die  Handfläche  gestossen,  wobei  sie 
unter  Schall  zerreissen.  S.  z.  Gtentiana  acatüis  No.  387,  Papaver  Rhoeas 
No.  625,  Colutea  arborescens  —  Grünkraut,  Klepfkraut,  Klöpfkraut  Kämt; 
Kläpfer  (Württemberg),  Klatschkraut  (Pommern,  Schwaben,  Steiermark), 
Knallkraut  (Salzb.),  Schneller  (Memmingen,  Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

681.  Heliosperma  alpestre  A.  Br. 

1.  Ahnlieb  Beck,  Kempf;  2.  Almliabl  Nordm.;  3.  Almliebäl  E.; 

4.  Älmliabal  Roghf. 

1 — 4  traulicher  Name  für  das  zartblumige  Kraut. 

682.  Melandrium  silvestre  Röhl. 

Nasenblüater  (St.  Georgen  a.  W.)  Top. 
Wegen  der  hellpurpurnen  Blume. 

683.  Lychnis  Viscaria  L.     Pechnelke. 

1.  Bechnagl  K.,  Wied.  litt;  2.  Biknagl  K.;  3.  Fleiachbluman 
(Wienerwald,  Baden);  4.  Ptcka-Hihn-Hähn  Top. 

1,  2,  4  der  Stengel  ist  —  znr  Abhaltung  unberufener  Gäste  von  den 
Blüten  —  an  den  oberen  Knoten  klebrig.  3  wegen  der  Blütenfarbe.  — 
pechnägele  Tir.;  Pechnagerl  (Kiimt.),  Pechnegelin  (Schles.),  Picknägelk 
(Mecklenburg)  Pr.  u.  Jess. 

684.  Lychnis  Flos  euculi  L.     Kuckucksnelke. 

1.  Fahril  Kempf;  2.  Fdhnn  E.;  3.  Franzosen  Top.;  4.  Seiden- 
Uedml  (St.  Nikola)  Top. 

Coeons  der  Schaumeicade  an  den  Stengeln: 

4.  Teuflsspierzerltng, 

1,  2  wegen  des  flattrigen  Blütenstandes.  3  von  der  Blütenfarbe.  4  Blüte 
seidenartig  glänzend. 
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685.  Lychnis  cbalcedonica  L.     Brennende  Liebe. 

1.  Brennende  lAab  Priest.;  2.  hrinadi  Licth  Gast;  3.brinn(uit 
Liab  Tsch.  Seh.  151. 

Die  feuerrote  Blnme  gilt  dem  Volke  als  Symbol  liebesentflammter  Herzen« 
—  brinnende  Liebe  Höf.;  brennende  Liebe  Kämt.  —  Zierpflanze  aus  dem 
Orient.     Häufig  in  den  Bauemgärtchen. 

686.  Agrostemma  Githago  L.     Ackerrade. 

1.  BecPlmän  (Gr.-Russbach);  2.  BacPn  E.,  Kempf;  3.  Bädn 
K.,  Wied.  litt.;  4.  Spüzbua  Hof.;  5.  Spitzbuam  (Gr.-Russbach); 
6.  Troadbleand  Frf.;  7.  Troadnagl  Hof.;  8.  Troadsten  (Pois- 
.dorf)  Frf. 

Samen: 

9.  Rädn.K.,  (Pulkau)  Frf. 

1,  4,  5  Scherznamen  für  die  Überall  und  aufdringlich  ans  dem  Getreide 
hervorlugende  Blume.  2,  3,  9  von  Bad,  wegen  der  kreisrund  umschnittenen, 
radfbrmigen  Blumenkrone.  8  =  Getreidestem.  —  Bottl  Salzb.;  rät,  raten 
Tir.;  Radel  (Pommern,  Bremen),  Radeln  (Siebenbürgen)  Pr.  u.  Jess. 

LXXVII.  Malvaceae.    Malvenartige. 

687.  Althaea  officinalis  L.     Eibisch. 

1.  Eibisch  E.,  K.;  2.  Eiwisch  K.,  Wied.  litt 

Mhd.  ibesch,  ahd.  ibisca,  aus  lat.  ,  hibiscum ,  gr.  Ißtoxo;.  —  Viel- 
gebrauchte Heilpflanze.  Auf  salzhaltigem  Boden,  so  in  der  G^end  des 
Neusiedlersees  wild,  daselbst  für  die  Wiener  Apotheken  gesammelt.  Ge- 
wöhnlich cultiviert. 

688.  Althaea  rosea  Cav.     Stockrose. 

1.  Bäblrosn  K.,  Wied.  litt;  2.  Pobaro»n,  3.  Poppet^  4.  PoppeL- 
roan  Hof. 

1 — 4  Pappelrose,  weil  die  grossen  Blätter  an  jene  der  Pappeln  (s.  e. 
Populus  sp.  und  Vibumum  Lantana)  und  die  prächtigen  Blüten  an  Rosen 
erinnern.  Doch  bringen  Pr.  u.  Jess.  das  Bestimmungswort  mit  ahd.  babilla 
(schleimig  wie  Brei)  in  Verbindung. 

689.  Malva  sp.    Malve,  Käsepappel. 

1.  Kaspapd  Kempf;  2.  Kasb&bl  K.,  Gast,  Wied.  litt; 
3.  Kdabähl  E.;  4.  Kaspäpl  K.;  5.  Kaspäppl  Br.;  6.  LoawaL- 
kraut  Hof 

Früchte: 

7.  Lodberl  Top. 

1 — 4  das  Bestimmungswort  anlangend,  s.  z.  vorig.  Käsepappel  wegen  der 
runden,  käsefbrmigen Gestalt  der  Frucht,  ö — 6  mit  lavo  =  wasche,  badein 
Zusammenhang.  Das  zu  Bädern  bestimmte  Kraut;  s.  z.  Lavandula  vera  No.  d95. 
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—  Der  AufgfU98  des  Krautes  zu  erweichenden  UmsehUigen.  —  ChispappaU 
(St  Gallen),  Käsepappeln  (Sehles.)»  Käsle  (Memmingen)  Pr.  u.  Jese. 

690.  Hibiscus  Trionum  L. 

Gottesaug  E. 

Wegen  der  schönen  Blume. . 

LXXVIIa.  Buettneriaceae. 

691.  Theobroma  Cacao  K. 

1.  Gaugau  Gast;  2.  Kaukau;  3.  Schokolad  (Wien). 

1 — 3  nach  indianischen  Namen.    —    In  Südamerika  wild  und  culti viert. 

LXXVIII.  Tiliaceae.    Lindenartige. 

692.  Tilia  ulmifolia  Scop.     Winterlinde. 

Winta-Lindn  K. 

Grundwort  s.  z.  Tilia  sp.  No.  694. 

693.  Tilia  platyphyllos  Scop.     Sommerlinde. 

Suma-IAndn  K. 
Grundwort  s.  z.  folgend. 

694.  Tilia  sp.    Linde. 

1.  IAnd!n;  2.  lindn  Schm.;  3.  Linin  Hof. 

Mhd.  linte,  linde;  in  engster  Beziehung  zu  lind  =  Bast  Gr.  VL  1022. 
Indess  etymologisieren  Pr.  u.  Jess. :  Lin-ter,  Leinbaum,  von  lin  =  Bast  und 
ter  =  Baum.  S.  z.  Wachholder  No.  69,  Flieder  No.  379,  Hollunder  No.  370.  — 
Linden  (16.  Jahrh.),  Lint  (Tirol),  Hnta  (ahd.)  Pr.  u.  Jess. 

LXXVlila.  Ternstroemiaceae. 

695.  Thea  chinensis  Sims. 

1.  Thee  Seidl;  2.  Holländertliee. 

Redensarten: 

3.  a^n  'n  Thee  geben  —  Jemand  etwas  verweisen,  4.  aeirCn 
T^iee  dazu  gehen  —  einstimmen  Seidl;  5.  Weinberlthee  —  scherz- 
haft für  Wein. 

1  so  auch  jeder  andere  KrSuterau%nss.  Der  Name  wie  das  Product 
aus  China. 

LXXIX.  Hypericineae.    Hartheuartige. 

696.  Hypericum  perforatum  L.     Johanniskraut 

1.    Färbdkrata    E.;    2.   Johännsthee   Wied.    litt.-,    3.  Johäns- 

kraud  K. 

1  zum  Rotfärben.    2,  3  blüht  um  Johannis.     Eines  der  Kräuter,  welche 
ins  Johannisfeuer  geworfen  wurden.  —  Der  rote  Saft  des  Krautes  ist  nach 
Blätter  des  Vereines  fQr  Landesknude  von  Niederösterreloh.  1889.  23 
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dem  niederOsterreichlBchen  VolksgUaben  Christi  Blut.  —  Sonnenwendkraut 
Kämt.,  Johanneswort  (mittnd.),  Johanniskraut  (Thüringen,  Memmingen,  Eifel) 
Pr.  u.  Jess. 

LXXIXa.  Aurantiaceae.    Agrumenartige. 

697.  Citrus  Aurantium  L.     Orangenbaum. 

1.  Bamarandschen    Sonnl. ;    2.    OranacKn^     3.   Pomeranschen 

(Wien). 

1,  3  aus  neulat.  pomum  aurantium  =  Goldapfel.  2  zunächst  aus  dem 
franz.  orange,  dieses  vom  pers.  narendj,  skr.  naranga,  naga-ranga  =  Ele- 
phantenneigung  Hof.  76. 

698.  Citrus  medica  L. 

Var.  ß  Limonium. 

Lenioni  Caöt. 

Als  Bestimmungswort,  um  etwas  recht  Schmackhaftes,  Aromatisches  zu 
bezeichnen;  daher  LemonibrOz^n  (ein  Gebäck),  Lemonigraidl  (Artemisia 
Abrotanum  No.  316),    Lemoniwürstl  Gast.    —    lemdni  Tir.;  lemonien  (mhd.) 

Pr.  u.  Jess. 

LXXX.  Acerineae.    Ahornartige. 

699.  Acer  campestre  L.     Feldahom.  Massholder. 

1.  Fläder  K. ;  2.  Täuherlham  (Zistersdorf  a.  d.  Mareh); 
3.  Wasaeralben  Märt. ;  4.  Wässeralber;  5.  Wosserolm  Hof. ;  6.  Wässer- 
ältn  Wied.  litt^  7.  Wosseroltn  Hof. 

Früchte: 

8.  EngVslwpfl  (Hom). 

1  das  Holz  liefert  Masern  oder  Flader  fUr  Tischler.  2,  8  trauliche 
Namen,  in  welehen  die  geflügelten  Früchte  mit  Täubchen,  dann  mit  Engels- 
köpfchen yerglichen  werden.  3 — 7  kommt  wie  Populns  alba  No.  196  am  Wasser 
vor.  —  Wasserbaum  (Oberösterr.),  Wasseralben  (Österr.,  Schwaben),  Wasser- 
almen (Osten*.),  Wassereiche  (Baiem)  Pr.  u.  Jess. 

700.  Acer  Pseudoplatanus  L.     Bergahom,  weisser  Ahorn. 

1.    Achän    E.;    2.    Achhom'^    3.  Ahorn    K.;    4.    Fläder    K.; 

5.  Fläderbam, 

1 — 3  ahd.  ahom,  ahum,  eines  der  wenigen  Wörter,  welche  ihre  alte 
volle  Form  erhalten  haben;  entspricht  dem  lat.  acer,  dessen  Adiectiv  acemus 
der  deutschen  Wortgestalt  am  nächsten  kommt  Gr.  I.  2  nachträglich  an 
Uorn  angelehnt,  sei  es  wegen  der  homförmigen  Früchte,  sei  es  wegen  der 
feinrissigen  Binde.  4,  5  s.  z.  vorig.  —  Berg- Ahorn  Kämt ;  achor,  achom 
(mhd.),  ahom  (ahd.,  Hildegard,  Luther,  Oesner),  Flader,  fladerbaum  (mhd.) 
Pr.  u.  Jess. 
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LXXXI.  Hippocastaneae.  Rosskastanienartige. 

701.  Aesculus  Hippocastanum  L.     Rosskastanie. 

1.  Keatnbam  Wied.  litt;   2.  Bosshistanie  K.;    8.  vnlde  Köain 
Br.;  4.  urülda  Kestnbam  K. 
Samen : 
5.  Kesen,  6.  Köain  E.,  Wied.  litt. 

1,  3 — 6  8.  z.  Castanea  vesca  No.  213.  2  weil  sie,  wie  Matthioli  sagt,  »den 
keichenden  Rossen  behQlflich«  ist.  —  Heldreich  machte  bekannt,  dass  die 
Rosskastanie  wild  in  Griechenland  vorkommt.  Im  Jahre  1576  wurde  sie 
über  Constantinopel  nach  Wien  gebracht.  Die  Freuden  der  Herbst-Ernte 
gewährt  den  Stadtkindern  Wiens  nnr  dieser  Baum.  Die  Samen  werden 
eifrig  zusammengeklaubt  und  an  Schnüren  aufgereiht 


(Schlnss  folgt.) 
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Mitteilungen. 


Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  von  Medling. 

(ForiMteong.) 

vm. 

18/Xn  1412.  Lichnowsky,  Uv.  2,  CXXV,  Nr.  1360. 
pag.  22.  Wir  Ernst  und  Fridreich  gebmder  von  goto  gonaden  herzogen  se 
Österreich,  ze  Sieyr,  ze  Kemden  und  ze  Krain,  graven  zu  Tjrol  etc.  entbieten 
nnsem  lieben  getrewen  N.  allen  herm,  rittem  und  knechten  und  andern  unsem 
dienern  und  nndertanen,  den  der  briff  gezaigt  wierdet,  unser  gnad  und  alles  gut. 
Wir  empfelchen  ew  ernstlich  und  wellen,  dz  ir  in  disen  leuffen  mit  den  erbem 
unsem  getrewen  N.  dem  richter,  N.  den  bürgern  und  den  leuthen  gemainklich  zu 
Mödling  nichts  habet  in  Übel  ze  schaffen,  noch  sy  weder  an  leib  noch  gut  be- 
schweret in  kain  wejse,  wan  bj  unss  in  disen  leuffen  gehorsamb  sind.  Geben  zu 
der  Neunstat  an  snntag  yor  Sannd  Thoraastag  apostoli  etc.  duodecimo. 

IX. 

28/XI  1452. 

pag.  22 — 24.  Wir  Lasslaw  von  gots  gnaden  zu  Hungam,  zu  Behem,  Dal- 

matien,  Croatien  khtlnig,    herzog   zu  Osterreich   und    marggraff  zu  Mflrhem  etc. 

embietten  unserm  getrewen  Hannsen  Stainpeckhen,    richter  zu  Medling  oder  wer 

künfftigeleich  wirdet,  unser  gnad  und  alles  guet  von  der  Überstuck  wegen,  di  auss 

dem  Weingarten  getragen  werden,    das  doch  vormallen  offt  verruefft  und  verpotten 

ist  worden  aber  dennoch  nit  gelassen  wirdet  und  ainen  gemainen  schaden  bringet, 

als  wir  vemomen,  dardurch  wir  nach  rat  unnser  ret,  damit  solichs  hinfüro  vermiten 

werde,  ein  Satzung  gemacht  und  getan  haben  also,  dz  njemand  Überstück  aus  dem 

Weingarten  in  sein  behausung  oder  herberg  tragen  oder  füm  soll  hey  tag  oder  nacht, 

er  hab  Weingarten  oder  nicht.     Wen  man  aber  daran  begreiffet,  es  sey  fraw  oder 

man  oder  in  weess  gewalt  sollch  überstOck  fnnden  werden,  der  sol  fUr  yeden  über- 

stück  ze  wandl  verfallen  sein  zu  geben  zwelff  phenning,    die  halb  uns  als  lands- 

fUrsten  und  der  ander  halb  tail  den  herm,  der  holden  solich  übertretter  sein,    ge- 

Valien  solln.    Welch   aber  des  gelts  nicht  ze  geben  bieten,   die  soll  man  darumb 

an   im    leiben    straffen,    on    alle    g^ad.     Ob  aber  solicher  puss  etlich  nicht  achten 

weiten  und  darüber  begriffn  und  uberstück  in  ir  gewalt  funden  wurden  und  gesezxeii 
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l«at  wem»  dia  soll  man  daromb  an  leib  und  gnet  pestern.  Wem  es  aber  gletter*) 
nnd  led%  lenth,  die  soll  man  durch  die  hennd  prennen  oder  samt  schwerlich  an 
im  leiben  pessem  on  alle  gnad,  wo  sie  begriffen  werden.  N.  empfelchen  wir  dir 
ernstlich,  da  du  vleissiglich  aufsehest,  damit  es  bey  diser  unserer  Satzung  beleih, 
welch  es  verachten  und  ttberfüm,  von  den  solichen  obgemelten  val  und  wandl 
nemest  und  halben  theil  unss  und  den  andern  halben  tail  den  henm,  der  holden 
die  sein,  raichest,  welich  aber  des  gelts  nicht  zu  geben  bieten,  die  sullen  darumb 
gestrafft  und  gepüsst  werden  als  vorsteet.  Wo  dir  dan  da  zu  swer  wurde,  die  erbem 
weisen  unser  lieben  getreuen  N.  den  burgermaister,  richter  und  rat  hie  dz  an- 
bringest, wan  wir  den  bevolchen  und  gewalt  geben  haben,  dir  darin  handthabung 
ae  tun,  damit  den  sachen  dester  pass  mfig  nachgegangen  werden  in  obgeschribner 
mass;  dz  mainen  wir  ernstlich.  Geben  zu  Wienn  an  eritag  nach  Sand  Kathreintag 
anno  domini  etc.  hU^o  unser  krönung,  nnsers  reichs  des  HuDgerischen  im  drej- 
zehenden  jare. 

X. 

1468. 

pag.  29—31.  Friedreich  von  gotts  gnaden  Römischer  kaiser  .  .  .  bestättiget 
den  Bürgern  von  Medling  ihre  >frayhait,  gnad,  privilcgia,  brive  auch  ihr  alts  lob- 
lichs  herkomen  und  guet  gewonhaiten«  .  .  .  (}eben  zu  der  Neunstat  an  mittichen 
Sand  Anthonientag ')  nach  Christi  geburd  in  vierzehenhundert  und  achtundfunff- 
zigisten,  unsers  reicbs  im  achtzehenden  und  unseres  Kaisertumbs  im  sechsten  jare. 

XI. 

Chmel  Beg.  Nr.  6682.  26/yi  1472. 
pag.  16.  Wir  Friderich  von  gots  gnaden  Römischer  kaiser  zu  allen  zeiten 
mehrer  des  reichs,  zu  Hungam,  Dalmatien,  Croatien  khttnig,  herzog  zu  Österreich, 
zu  Steyer  embietten  unsem  getrewen  N.  allen  und  yeglichn,  so  heuser  in  unserm 
marckht  zu  Medling  und  dem  purckhfrid  daselbs  haben  und  darinn  nicht  persönd- 
lich  sitzen,  denen  der  briff  gezaigt  oder  verkhundt  wirdet  unsser  gnad  und  alles 
gut.  Unss  haben  unselr  getrewen  lieben  N.  der  richter,  rat  und  unser  burger  da- 
selbs zu  Medling  anbringen  lassen,  wie  ir  von  den  vorbemelten  cum  heusem  in 
steur  und  ansleg,  so  ye  zu  zeiten  auf  denselben  unsem  marckht  Medling  beschehen, 
mit  in  nicht  mitzuleiden  noch  ichts  darin  zu  geben  mainet  und  doch  ewm  genuess 
und  handl  daselbs  habt,  dess  sy  sich  beschwert  bedunckhen«  empfelchen  wir  ew 
ernstlich  und  wellen,  datz  ir  mit  den  bemeltn  von  Medling  in  solch  stewr  und 
ansleg  von  denn  obberfirtn  ewm  heusem,  als  sich  gebttrt  mitleidet  und  ew  dess 
nicht  sezet  noch  anders  tut,  das  ist  unser  ernstliche  mainung.  Geben  zu  der  Neu- 
stat an  phintztag  nach  Sand  Johannistag  zu  sunwenden  anno  domini  etc.  LXXII 
unsers  kha3r8ertnmb8  im  ain  und  zwainzigisten  jare. 

XU. 

19/lU  1481. 

pag.    16 — 17.   Wir  Fridreich  von  gots  gnaden   Römischer  kayser  zu  allen 

Zeiten  merer  des  reichs,  zu  Hungam,  Dalmatien,  Croatien  etc.  khlinig,  herzog  zu 


*)  fMMIQtt«,  Tgl.  Leaer  1,  Spalte  1088;    alio  gtotter  wohl  Hftiuler  im  GegensaUe  zu  den 
ygenesxen  laat«.  Sehmallar  Romnnn  %  Sp.  978  anch  die  Form  »glett.« 
>)  St  Antonlentag  17/1  fSlU  im  Jahre  1468  auf  Diapatag. 
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Österreicb,  zu  8teir  etc.  embieten  unsem   getreuen  K.  allen  und  yeglichen  onsem 

bürgern  und  andern,  so  haaser  in  unserm  marckht  zu  Medling  haben  und  daselba 

mit  ir  selbs  persohn  nicht  hewsslich  sitzen  noch  wonen,  den  der  briff  gezaigt  oder 

verktindt  wierdet,   unser  gnad  und  alles  gut.     Uns  langt  an,  wie  ir  von  dem  be- 

rfirten  ewm  hewsem  in  stewm,  anschlagen  und  andern  mit  unsem  bürgern  daselbs 

zu  Medling  nicht  mitleyden  wellet  noch  dieselben  ewr  heuser  mit  teuglichen  lewten, 

die  solch  mitleidung  davon  teten,  besezet,  dardnrch  derselb  unser  marckcht  in  etwas 

zeither  in  merkhlich  abnemen  khomen  sey,  dass  unss  nicht  gevelt  und  empfelchen 

euch  alln  und  ewr  jeden  besunder  ernstlich,   dz  ir  von  den  berflrten  eum  heusem 

mit  unsem  bürgern  daselbs  zu  Medling  in  stewm,   auslegen  und  andern  mitleidet 

oder  dieselbn  ewer  hewser  mit  ordentlichen  tewglichen  lewtn,   die  solch  mitleidung' 

von  ewm  wegen  davon  tun,  besezet  und  darin  nicht  anders  tut.    Welch  aber  darin 

ungehorsamb  erfunden  wurden,  haben  wir  bevolhen  sich  derselben  heuser  ze  under- 

winden  und  die  andern,  so  sich  in  solch  mitleidung  verwilligen,  inzugebn.     Dass 

ist  unser  ernstliche  mainung.     Geben  zu  der  Neustat  an  montag  nach  dem  suntag' 

Reminiscere  in   der  vasten  anno   domini  etc.  LXXXI,  unsers  kajsertumbs  im  vier- 

undzwainzigisten  jare. 

XIII. 

14/XII  1493. 

pag.  31 — 33.    Maximilian  von  gotts  gnaden  Römischer  kttnig  .  .  .  bestättigt 

den  Bürgern  von  Medling  ihre  Freiheiten,    Gnaden,    Privilegien  .  .  .    Besigelt  mit 

unsem  anhangunden  insigel.    Geben  zu  Wienn  am  sambstag  nach  Sand  Lucientag^ 

nach  Christi   gepurd  vierzehenhundert    und  im   dreyundneunzigisten   unserr  reiche 

des  Römischen  im  achten  und  des  Hungarischen  im  vierten  jaren. 


Zeitbestimmung  fäi*  das  Bruchstück  einer  Eönigsur künde 

Karls  IV. 

In  seiner  Abhandlung  »Zur  Geschichte  der  Karthause  Gaming«*)  bemerkt 
Prof.  Dr.  Zeissberg,  dass  der  BLarthäusermönch  von  Gaming,  Wilhelm  Huber,  ein  ge- 
borener Landshuter,  in  seinem  Priorenkatalog  »nicht  ohne  kritische  Begabung  die  Da- 
tierung der  Urkunde  fUr  die  Chronologie  der  Prioren  von  Gaming  zu  verwertheu 
suchte  (ebenda  S.  569). 

Durch  keine  Thatsache  kann  diese  Behauptung  besser  gerechtfertigt  werden, 
als  durch  folgenden  Umstand. 

Es  ist  bekannt  und  gleichfalls  von  Zeissberg  nachgewiesen,  dass  Wilhelm 
Huber  bis  zu  der  Zeit,  wo  eine  spätere  Hand  bemerkt,  dass  nunmehr  die  Original- 
urkunden Grundlage  jener  Reihen  werden  (>Hic  incipiunt  cartae«,  S.  580),  eine 
gegenwärtig  im  Staatsarchive  erliegende  Handschrift,  No.  55,  benützt  hat,  und  nur 
ein  Versehen  kann  es  sein,  wenn  Zeissberg  den  ersten,  nicht  den  zweiten  inhalt- 
lich fast  gleichen  Band  als  Hubers  Grundlagen  annimmt;  denn  nur  zu  55(  stimmen 
die  von  Huber  jenen  Reihen  beigesetzten  Belege. 

Da  ist  es  nun  höchst  merkwürdig,  dass  Huber  eine  Angabe  seines  Codex, 
die  für    Feststellung  des    zweiten    Priorats  Konrads  von  Heimburg  im  Grunde  ge- 

•)  Archiv  60,  563  ff. 
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nommen  doch  höchst  willkommen  sein  konnte,  unberttckaichtigt  gelassen  hat.  Aaf 
Bl.  44  der  von  ihm  benutzten  Handschrift  55^  oder  was  dasselbe  56  IX,  und  auf 
Bl.  66  der  Handschrift  55''  oder  66  I  (nach  v.  Böhm)  wird  in  der  1357,  April  10, 
ergangenen  kaiserlichen  Bestätigung  des  Gaminger  Stiftsbriefes  von  1352,  Februar  2 
(Böhmer-Huber  VUI,  Reg.  2640)  Konrad  als  Prior  des  Stiftes  bezeichnet.  Auf 
sein  Anhalten,  heisst  es  da,  nimmt  Karl  IV.  die  Urkunde  Herzog  Albrechts  an 
(Quod  ad  nostre  roaiestatis  accedens  presenciam  religiosus  frater  Chunradus  prior 
monasterü  Throni  sancte  Marie  in  Qemnik  ordinis  Carthusiensis  Pataviensis  diocesis 
devotus  noster  dilectus  exhibuit  nobis  quasdam  litteras  illustris  Alberti  ducis  etc.) 
Aus  den  sonstigen  Quellen  ist  allerdings  für  diese  Zeit  noch  Johann  von  MXhren 
(seit  1364)  beglaubigt,  u.  z.  zu  1367,  Mai  12,  so  dass  die  beiden  vom  10.  April 
bis  12.  Mai  1367  sich  gegenseitig  ausschliessen,  was  sowol  Huber  aus  der  von 
ihm  citierten  Stelle  ersehen  konnte,  als  auch  wir  durch  die  Einsicht  ins  Original 
bekräftigt  finden. 

Qegenttber  dieser  letzteren  gut  beglaubigten  Überlieferung  verhält  es  sich 
allerdings  mit  der  anderen  Angabe  eigentttmlich  genug.  Wol  ist  Codex  66  in 
seinen  beiden  Teilen  mit  Bezug  auf  die  Gründung  von  Gaming  grösstenteils  sehr 
alt,  66*  wahrscheinlich  schon  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  entstanden,  und 
können  gerade  die  Aufzeichnungen,  um  die  es  uns  sich  handelt,  fast  gleichzeitig 
genannt  werden;  aber  es  tragen  eben  diese  beiden  Aufeeichnung^n  Widersprüche 
in  sich,  die  auch  einen  weniger  geschulten  Geist  zu  kritischen  Erwägungen  an- 
spornen mussten.  Beidemal  stammt  nämlich  der  erste  durch  das  Transsumt  vom 
zweiten  getrennte  Teil  der  Urkunde  Karls  IV.  dem  Wortlaute  nach  aus  der  könig- 
lichen, der  letzte,  d.  h.  der  auf  das  Transsumt  folgende  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei, 
was  sich  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  ganz  leicht  ans  der  Titulatur 
erkennen  lässt. 

Die  Erklärung  dieses  diplomatischen  Monstrums  schöpfen  wir  aus  drei 
Quellen.  Einmal  wird  in  dem  zweiten  Teile  der  transsumierenden  Urkunde,  nennen 
wir  ihn  der  Kürze  halber  den  kaiserlichen  Teil  oder  FI  (Formula  imperialis),  ganz 
ausdrücklich  gesägt  (cod.  55''  fol.  58,  cod.  55^  fol.  47'),  dass  Karl  IV.  die  Her- 
zogsurkunde von  1352  schon  als  König  transsumiert  und  bestätigt  habe  >sicut 
hec  omnia  dudum  titulo  Romano  regio  approbasse  ratificasse  innovasse  contulisse 
donasse  et  confirmasse  dinoscimur«.  Zweitens  giebt  es  wirklich  ein  ganzes  kaiser- 
liches Transsumt  der  Urkunde  von  1352,  in  dem  sowol  Eingang  als  Ausgang  die 
Bezeichnung  FI  (formula  imperialis)  gebührt  Dieses  kaiserliche  Transsumt  weiss 
aber  in  seinem  ersten  Teile  nichts  vom  Prior  Conrad  zu  erzählen,  sondern  nennt 
hier  jenen  Tobias  von  Behingen,  den  auch  die  beiden  Handschriften  in  FI.  als 
Fürsprecher  vorführen,  in  derselben  Eigenschaft  und  mit  dem  Titel  »consiliarius 
familiaris«  des  Königs.  Dieses  kaiserliche  Transsumt  ist  zweimal  in  Urkundenform 
im  Staatsarchive  vorhanden;  das  eine  Exemplar  war  besiegelt,  vielleicht  sogar  mit 
der  goldenen  Bulle  von  der  Fl.  spricht,  denn  es  hat  in  der  Plica  zwei  Löcher  für 
den  Durchzug  der  SiegelschnUre ;  das  zweite  Exemplar  entbehrt  dieser  Kennzeichen 
der  Originalität,  sowie  der  Kopfinitiale,  hat  dagegen  einige  Correcturen  in  der  sonst 
schönen  Kanzleiscbrift :  es  ist  ein  uita  der  unterlaufenen  Fehler  willen  unvollendet 
gebliebenes  Original. 

Diese  beiden  Tbatsachen  le^n  bereits  den  Gedanken  nahe,  dass  in  den 
beiden  Handschriften  eine  Verquickung  des  nicht  mehr  erhaltenen  königlichen  und 
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des  überlieferten  kaiserlichen  Transsamtes  vorb'egt.  Was  aber  swei  verschiedene 
Abschreiber  veranlasst  haben  sollte,  diese  Verbindung  vorzunemen,  das  ist  doch 
noch  immer  räthselhaft  und  zeigt  das  bisherige  Ergebnis  als  noch  nicht  stark 
genug,  die  Existenz  einer  urkundlichen  Vorlage  von  so  monströsem  Gepräge  zu 
widerlegen.  Insbesondere  vor  Codex  öö**,  dem  von  W.  Huber  benutzten,  stehen 
wir  rathlos  da,  denn  hier  rührt  die  ganze  Abschrift  der  Urkunde  Karls  IV.  vom 
Anfang  bis  zu  Ende  von  einer  und  derselben  Hand  her.  Nicht  so  freilich  in  55*; 
hi^r  bieten  sich  uns  Wahmemungen  dar,  die  im  höchsten  Grade  lehrreich  sind. 

Diese  Abschrift  rührt  von  zwei  Händen  her,  die  sich  nur  zu  deutlich  in 
jeder  Hinsieht  unterscheiden.  Und  zwar  schreibt  die  erste  ältere  Hand  (A)  den 
königlichen  Teil  des  Transsumts  FR.  (fbrmnla  regalis)  und  vom  Albertinum  den 
Text,  doch  nur  bis  zu  den  Worten  >inde  ultra  montem  Schretenberg«; 
das  Weitere,  die  Worte:  »secundum  decursum  et  descensum  ad  aquam 
Pocat«  u.  s.  w.,  sowie  FI.  (formula  imperlalis),  d.  h.  den  weitaus  grössten  Teil 
sammt  dem  Signum  Imperatoris  schreibt  die  zweite  jüngere  Hand  (B),  die  schon, 
wie  später  noch  oft,  so  früher  einmal  unter  älterer  Schrift  begegnet,  indem  sie  die 
leergebliebene  Rückseite  von  Fol.  38  be&chreibt;  sie  dürfte  um  das  Jahr  1360  bis 
nach  70  thätig  gewesen  sein. 

Man  würde  jedoch  sehr  irren,  wollte  man  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass 
A  aus  irgend  einem  Grunde  bei  dem  Worte  >Schretenberg€  zu  schreiben  aufgehört 
habe,  um  dann  die  Feder  an  B  abzugeben.  Nein,  er  hat  seinerzeit  jedenfalls  die 
Urkunde  Karls  IV.  ganz  oder  doch  über  den  gedachten  Namen  hinaus  abge- 
schrieben, denn  gerade  am  Ende  eines  Blattes,  am  Ende  des  fol.  56'  setzt  er  ab 
und  auf  dem  nächsten  Blatte,  fol.  57  oben  beginnt  die  kleine  engzeilige  Schrift  von  B. 
Um  kurz  zu  sein,  die  Sache  ist  ganz  klar:  A  hat  das  königliche  Transsumt  der 
Herzogsurkunde  wahrscheinlich  bis  zu  Ende  abgeschrieben.  Als  dann  Gaming  in 
der  Folge  ein  kaiserliches  Transsumt  von  demselben  Karl  IV.  erhalten  hatte 
und  B  es  übernam,  dasselbe  ins  Salbuch  zu  übertragen,  da  machte  er  sich  die 
Sache  bequem.  Er  fand,  dass  das  königliche  Transsumt  das  letzte  Stück  war,  das  A  in 
den  vorliegenden  Quaternio  (Pergamentlage)  geschrieben  und  entfernte  ganz  einfach 
das  Blatt,  das  den  Schluss  nach  FR.  enthielt,  und  das  damit  zusammenhängende, 
welches  streng  genommen  Fol.  57  tragen  sollte  und  mit  den  von  A  geschriebenen 
Worten  »secundum  decursum«  begonnen  hat.  Dass  dann  noch  ein  Blatt,  als 
das  mittelste  Blatt  des  Quaternio,  mitfallen  musste,  glaube  ich  nicht.  Denn  aller- 
dings wozu  B  vienhalb  Seiten  brauchte,  dazu  hätte  A  sicherlich  sieben  Seiten, 
d.  h.  zwei  Pergamentbogen  benötigt.  Aber  wir  sind  doch  zu  der  Anname  be- 
rechtigt, dass  das  königliche  Transsumt  im  zweiten  Teile  weitaus  nicht  so  wort- 
reich war  wie  das  kaiserliche,  vielleicht  des  Signums  und  der  Zeugen  entbehrte; 
vier  Seiten  gentigten  daher  wol  auch  dem  Schreiber  vollkommen.  Von  jenen  Worten 
secundum  decursum  an  schreibt  nun  B  die  Urkunde  neu  ab,  u.  z.  nach  dem  Texte 
des  kaiserlichen  Transsumtes. 

Als  Beweis  ftlr  die  Richtigkeit  der  von  mir  angestellten  Erwägung  bringe  ich 
bei,  däss  die  Hand  B  von  fol.  57a  bis  616  die  einzig  schreibende  ist,  dann  aber 
eine  elf  Blätter  und  den  Rest  von  615  fassende  Leere  folgt,  bis  wieder  mit  fol.  73a 
eine  alte  Hand  den  VIH.  Quaternio  zu  beschreiben  anfängt.  Die  Leere  begreift 
den  ganzen  siebenten  Quaternio  —  am  untern  hintern  Ende  mit  VU  bezeichnet  — 
femer  das  letzte   Blatt  des  sechsten    —    ähnlich    mit  VI    bezeichnet   —    und  den 


361 

schon  erwähnten  Rest  von  fol.  616.  Da  aber  der  gleichfalls  mit  einer  neuen  Ur- 
kunde beginnende  Quateniio  VI,  auf  dem  unsere  Urkunde  steht,  genau  so  wie  der 
leer  gebliebene  VII  zehn  Blätter,  d.  h.  fünf  Bogen  aählt,  so  erhellt  daraus,  dass 
B  das  herausgerissene  mittelste  Blatt  des  Quatemio  VI  durch  ein  neues  ersetzt 
hat.  Und  das  verräth  auch  das  mittelste  Blatt  nur  zu  sehr,  da  es  weder  voq  der 
Glätte,  noch  von  der  Dicke  der  andern  Blätter  dieses  Heftes  ist.  Auch  die 
Foliirung  rührt  von  anderer  Hand  her,  ist  aber  nicht  so  gut  zum  Beweise  zu  ge- 
brauchen,  weil  die  Blattzählung  des  Cod.  55*  überhaupt  sehr  viele  Räthsel  auf- 
giebt;  diese  Frage  wird  demjenigen,  der  die  Handschrift  dereinst  für  das  nieder- 
Österreichische  Urkundenbuch  bearbeiten  wird,  genug  zu  schaffen  geben. 

Derselbe  wird  sich  aber  auch  gegenwärtig  halten  müssen,  wie  nach  all  dem 
Gesagten  die  Abschrift  in  Cod.  55^  doch  nur  eine  Abschrift  nach  Cod.  55*  sein 
kann,  was  vielleicht  für  die  Beurteilung  des  Wertes  des  ganzen  Cod.  55^  nicht 
ohne  Bedeutung  und  gewiss  ein  Fingerzeig  ist 

Vergleicht  man  ältere  und  jüngere  Schrift  in  Cod.  55*,  so  gelangt  man  zur 
Überzeugung,  dass  die  Anlegung  desselben  eben  im  ersten  Priorate  Konrads  von 
Heimburg  begonnen  oder,  wenn  ja  früher,  unter  ihm  wacker  fortgefürt  wurde, 
und  dass  die  Hand  B,  die  nachmals  noch  oft  begegnet,  etwa  um  1360  eingesetzt 
hat.  Über  das  Jahr  1380  hinaus  ist  die  Handschrift  nicht  geführt  worden. 

Und  was  hat  nun  B.  durch  seine  Faulheit  gewonnen?  Er  hat  sich  auf 
diese  Art  nur  zwei  Seiten  von  A,  wozu  er  kaum  IV4  Seiten  gebraucht  haben 
würde,  zu  schreiben  erspart,  aber  eine  Urkunde  hat  er  zerstört  und  nidit  einmal 
darin  eine  besonders  wichtige  Kunde  erhalten,  dass  jenes  Wörtchen  »dudumc  in  FI. 
nicht  über  das  Jahr  1350,  als  die  Epoche  Konrads  von  Heimburg,  mithin  keinesfalls 
in  die  erste  Regierungszeit  König  Karl  IV.  seit  1346  hinaufw«ise.  Denn  das 
wissen  wir  ohnehin,  ja  mehr,  indem  wir  uns  gegenwärtig  halten,  dass  die  Trans* 
sumts-Urkunde  von  1362  fol.  2  datiert  ist. 

Dass  nun  das  königliche  Transsumt  der  Urkunde  von  1352,  Homung  2, 
zwischen  diesem  und  dem  5.,  Ostermonate  1355,  an  welchem  Tage  Karl  IV.  in 
Rom  zum  Kaiser  gekrönt  wurde,  muss  entstanden  sein,  ist  an  sich  klar.  Wahr- 
scheinlich aber  ist  der  Endtermin  etwas  höher  hinautorücken,  da  während  der  Rom- 
reise des  Königs,  deren  Hauptziel  ja  doch  die  Kaiserkrönung  war,  schwerlich  mehr 
viele  königliche  Diplome  erteilt  oder  doch  ausgefertigt  worden  sind.  In  diesem  Falle  ist 
das  um  so  wahrscheinlicher,  als  Karl  sich  nicht  einmal  noch  König  von  Italien  nennte 
welche  Würde  er  am  6.  Januar  1355  erlangte  (Huber,  österr.  Gesell.  2,  247). 
Wir  nehmen  an,  dass  unser  stückhaftes  Königstranssumt  noch  vor  1354,  Herbet- 
monat 13,  entstanden  ist,  an  welchem  Tage  König  Kari  IV.  von  Zürich  weg  zur 
Romreise  aufbricht  (Huber,  Gesch.  v.  österr.  2,  193,  und  Regeeteu  8,  1921a.) 

Damit  haben  wir  um  so  sicherer  eine  äusserste  Zeitg^änze  nach  oben  ge- 
wonnen, als  ja  Konrads  Nachfolger  Johann  schon  zu  1354  XI  11  festgestellt  ist 
(Cod.  58,  406  no  545).  Zwischen  1352  H  3  und  1354  IX  13  also  ist  das  Datum 
des  königlichen  Transsumtes  zu  suchen. 

Diese  so  ziemlich  nahe  gerückten  Zeitgränzen  gestatten  uns  nun  noch,  zu 
fragen,  ob  nicht  in  sie  hinein  Ereignisse  fallen,  welche  die  in  FR.  erzShlte  Zu- 
sammenkunft des  Königs  mit  seinem  hochg^eschätzten  Günstlinge  Konrad  von  Heim- 
burg herbeigeführt  haben  können.  Da  sind  nun  allerdings  die  Annäherung  Herzog 
Albrechts  an  Karl  IV.,  dann  die    wichtigen  Verhandlungen  zu  Wien,  Prag   (März 
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1353)  und  Weitra  (Mai  1353,  vgl.  Kurz.  Albrecht  der  Lahme,  S.  299  f )  und  die 
gemeinsame  Bek&mp^ng  der  widerhaarigen  8ch weiser  (1854),  solche  Thatsachen, 
die  auch  das  in  der  Urkunde  geschilderte  Moment  geborgen  haben  mögen. 

Am  meisten  entspricht  darunter  jedenfalls  der  Wiener  Aufenthalt,  einesteils 
als  ffir  die  Karthänser  der  bequemste,  andemteils  auch  deshalb  wahrscheinlich, 
weil  man  in  jenen  Tagen  Osterreichischerseits  gewiss  alles  gethan  hat,  um  dem 
Könige  zu  huldigen  und  zu  schmeicheln.  Eine  ganz  besondere  Huldigung  liegt 
aber  doch  darin,  wenn  der  dem  Könige  ohnehin  nahestehende  Prior  von  Gaming 
au  diesen  herantritt,  um  einem  herzoglichem  Stiftsbrief  königliche  Bestätigung  zu- 
zuwenden.    Für  die  Gaminger  war  dies  der  erste  Fall. 

Sohin  bin  ich  wol  berechtigt,  die  Zeit,  zum  mindesten  des  Actums  von  FR. 
in  die  Tage  um  den  10.  März  1353  zu  setzen,  allerdings  nicht  mit  so  freudigem 
Mute,  dass  wir  darüber  jene  wehmütigen  Empfindungen  vergessen  sollten,  zu  denen 
uns  die  leichtsinnige  Bequemlichkeit  eines  Karthäusermönches  berechtigt. 

Das  Original  der  Königsurkunde  aber  dürfte  in  der  nunmehr  kaiserlichen 
Kanzlei  verblieben  sein,  woselbst  man  es  zur  Herstellung  des  Wortlautes  für  die 
neue  kaiserliche  Bestätigung  verwendet  hat.  Die  Gaminger,  seither  im  Besitze 
der  letzteren,  legten  auf  das  erstere  kein  Gewicht  und  so  mag  es  abgeschabt  und 
das  Pergament  neu  verwendet  worden  sein;  —  wenn  nicht,  und  wenn  eine 
günstige  Fügung  durch  mehr  als  fünf  Jahrhunderte  darüber  getvaltet  hat,  taucht 
es  vielleicht  noch  irgendwo  auf,  mindestens  eine  Abschrift  oder  ein  Regest. 

Insolange  begnügen  wir  uns  mit  FR.,  dessen  von  mir  gewählte  Bezeichnung 
uns  noch  an  die  Anfangsbuchstaben  eines  misliebigen  Wörtchens  erinnert,  des  Wört- 
chens »Fragmentum«. 

Dr.  J.  Lampel. 


Pflanzsteig  und  Fürleger. 


1.  Im  Jahrgange  1888  der  Yereinsblätter,  S.  198—200,  habe  ich  zusammen- 
gestellt, was  die  niederösterreichischen  Rechtsquellen  über  Pflanzsteig  haben, 
und  auf  Grund  dieser  Quellenbelege  versucht,  die  Geschichte  und  Bedeutung  dieses 
provinciellen  Ausdruckes  (beziehungsweise  der  durch  ihn  vorgestellten  landwirt- 
schaftlichen Einrichtung)  und  seinen  Unterschied  vom  Krautgarten  zu  ermitteln. 
Auch  dieser  Unterschied  ergab  sich  als  geschichtlicher  nach  dem  Gegenüber  der 
österreichisch-mittelhochdeutschen  Fachausdrücke  pklanzbette  phlanzbiunie  pklanzgarte 
phlanzstic  einer-,  kr&tbiwnie  l-rütgarte  hrüüant  hrütsetse  auderseit.  Aus  den  Qnellen- 
belegen  war  zu  schliessen,  dass  phlanzbette  und  pfäanzsiic  Versuchsbeete,  beziehungs- 
weise Versuchspflanzungen  mit  jungen  Setzlingen  für  den  eigentlichen  hrütgarieii 
sein  mUssten.  Dies  ergab  sich  zumal  aus  der  von  mir  angeführten  Waidhofener 
Urkunde  von  1330,  in  der  ein  Haus  mit  vier  chrautga^rten  und  mit  vier  plafntx- 
pennten  erscheint.  —  Im  Übrigen  blieben  die  letzten  Feinheiten  der  Bedeutung 
und  des  Unterschiedes  von  phlanzbette  und  phlanzHtic  untereinander,  sowie  beider 
im  Verhältnisse  zu  hrütgarte  als  aus  den  sprachgeschichtlicheu  Quellen  nicht  er- 
kennbarer Rest  zurück,  und  mit  der  Bemerkung,  dass  ich  nicht  Gelegenheit  habe, 
mit  oder  unter  dem  Volke  zu  verkehren,  berief  ich  stillschweigend  an  den  aus 
diesem  Verkehre  oder  von  der  lebendigen  landwirtschaftlichen  Erfahrung  her 
besser  Unterrichteten. 
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Nach  fünf  Vierteljahren  hat  sich  dieser  in  der  Person  des  hochw.  Herrn 
Leopold  Wiedermann,  Pfarrer  zu  Rappoltenkirchen  O.W.W.,  gemeldet.  Derselbe 
»berichtigte  in  einem  an  die  Redaktion  der  Yereinsblätter  gerichteten  Schreiben 
ddo.  11.  September  1889  die  »brthttmer«  (wie  er  meine  aus  den  Quellenbelegen 
geschöpften  Ausführungen  zu  nennen  beliebt)  in  der  Weise,  dass  er  den  von  mir 
aufgedeckten  Unterschied  zwischen  Pflanzsteig  und  Krautgarten  als  den  des  Ter- 
hältnisses  Ton  Yersuchspflanzung  und  definitivem  Anbau  lediglich  —  bestätigt. 
Dabei  schreibt  er  zweimal  »auf  seiner  Pflanzsteig«,  »auf  der  Pflanzsteig«,  und 
im  Plural  »die  Pflanzsteigen«.  £s  giebt  zwar  im  Mittelhochdeutschen  neben  dem 
Masculinum  der  sfic  ein  gleichbedeutendes  Femininum  diu  säge  mit  dem  Plural 
die  efigen:  fUr  unser  Compositum  aber  ergaben  meine  Belege  ausschliesslich  das 
Masculinum:  pfdansiüc.  (^braucht  das  Volk  um  Kappoltenkirchen  das  Wort  als 
Femininum  ?  —  Davon  abgesehen  sind  die  Mitteilungen  des  Herrn  Pfarrers  dankens- 
wert, da  sie  die  vermisste  letzte  Aufklärung  bringen,  deren  doch  schon  die  Schreiber 
unserer  Taidinge  bedürftig  mtt5sen  gewesen  sein,  da  sie  phlamztteig  in  phlanzfteg 
phlanzweig  und  selbst  plankenateig  verderben. 

Danach  gestattet  also  die  Dorfgemeinde  jedem  Wirtschaftsbesitzer,  der  Gto- 
meindeglied  ist,  die  Anlage  von  Versuchspflanzungen  für  Kraut  und  Rüben  auf 
einem  ihr  gehörigen  Stücke  Ackerlands,  das  gewöhnlich  in  der  Nähe  eines  fliessenden 
Wassers  sich  befindet.  Diese  Versuchspflanzungen  auf  Gemeindegrund,  durch  kleine 
Wege  oder  »Steige«  von  einander  getrennt,  damit  jeder  zu  seinem  Beete  gelangen 
könne,  heissen  »Pflanzsteige«.  Sind  daselbst  die  jungen  Setzlinge  gross  genug 
gewachsen,  so  werden  sie  auf  die  Äcker  der  einzelnen  Teilhaber  ausgesetzt:  diese 
Acker  heissen  »Krautgärten«.  Kann  ein  Wirtschaftsbesitzer  nicht  genug  Pflanzen 
auf  dem  »Pflanzsteig«  erzeugen,  so  begnügt  er  sich  mit  einem  Versuchsbeet  in 
seinem  eigenen  Haus-  oder  Gemüsegarten;  für  ein  solches  gilt  die  Bezeichnung 
«Pflanzbeet«. 

Danach  ist  meine  Äusserung  Vereinsblätter  1888,  S.  200,  dass  im  Gegensatze 
zu  den  Krautpeunten  und  Krautgärten  als  den  eigentlichen  Gemüse-  oder  Küchen- 
gärten phlanzbette  »Pflanzbeet«  (Lexer  im  Deutschen  Wörterbuch  7,  1708)  das  ein- 
zelne Versuchsbeet  für  die  jungen  Setzlinge  oder  SetzpüauzeUf  phlanzbiunte  phlanz- 
garte  und  phlanzstic  aber  eine  Anlage  mehrerer  solcher  Beete  in  besonderem  Ge- 
hege bezeichne,  lediglich  dahin  zu  berichtigen,  beziehungsweise  zu  erläutern,  dass 
unter  den  Krautgärten  nicht  die  kleinen  Gemüse-  oder  Küchengärten  innerhalb 
des  Hausfriedens,  sondern  die  davon  getrennt  auf  der  Feldflur  liegenden  grossen 
Kraut-  und  Rübenäcker  zu  verstehen  seien,  und  dass  insonderheit  die  »Pflanzsteige« 
auf  gemeinem  Grund  und  unter  Aufsicht  der  Gemeinde  gestattete  Gesammt-  Ver- 
suchspflanzungen darstellen  im  Gegensatze  zu  den  Versuchsbeeten  des  Einzelnen 
auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden  oder  dem   »Pflanzbeet«. 

2.  Gegen  die  der  Sachlage  nach  ganz  unvorgreiflichen  Bemerkungen,  welche 
ich  in  dem  jüngst  erschienenen  vierten  Hefte  des  zweiten  Bandes  der  »Topographie 
von  Niederösterreich«,  S.  2396  f.  an  den  Ortsnamen  Fürleger  geknüpft  habe, 
erhebt  Herr  Forstdirektor  Franz  Hauck  zu  Wiener-Neustadt  in  einem  unter  dem 
27.  August  1889  an  die  Redaktion  gerichteten  Schreiben  Einsprache.  Ich  hatte  an 
mittelhochdeutsch  vürlege  gedacht,  in  der  von  Schmeller  verzeichneten  mundart- 
lichen Bedeutung  »Baum  oder  Block,  der  quer  neben  einen  an  urbaren  Gründen 
vorbeiführenden  Weg  gelegt  wird,  um  das  Fahren  ausserhalb  desselben  zu  hindern«. 
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D^r  Herr  Einsender  dagegen  meint,  Fürleger  sei  durch  »Verfeinerung«  aus  Vier- 
lehen entstanden,  welch  letBteres  eine  gleich  unterhalb  des  Marktes  Buchberg  am 
Schneeberge,  an  der  Strasse  nach  Temits  gelegene  Botte  sei.  Da  ich  selbst  in 
meiner  Jugend  mit  meinen  Angehörigen  su  wiederholten  Malen  meine  Ferien  in 
Buchberg  verbracht  habe,  ist  mir  die  Botte  Vierlehen  sehr  wohl  bekannt;  noch  er- 
innere ich  mich,  daas  wir  sie  unter  uns  scherzweise  als  die  »Vorstadt  von  Buch- 
berg €  zu  bezeichnen  liebten.  Aber  Fürleger  ist  davon  verschieden.  Der  nieder- 
Qsterreichische  Amtskalender  für  1889,  S.  314a  ftkhrt  bei  der  Ortsgemeinde  Buch- 
berg am  Schneeberge  unter  den  sie  bildenden  Catastralgemeinden  auf  Flihrleger 
(Einzelhäuser)  und  Vierlehen  (Rotte).  Ich  konnte  also  bei  meiner  Äusserung 
gar  nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  »Fürleger«  aus  »Vierlehetf«  entstellt 
sei;  und  ebenso  wenig  war  dies  die  Meinung  des  Regierungsrathes  Schimmer, 
da  er  an  der  fraglichen  Stelle  der  Topographie  FQrleger  als  »Bauernhaus«  eintrug 
und  bemerkte:  »Der  Amtskalender  und  das  Ortschaftenverzeichnis  1863  führen  dms 
Haus  auf,  das  Ortsrepertorium  1883  und  die  Administrativkarte  aber  nicht«  Das 
Versehen  ist  mithin  auf  Seite  des  geehrten  Herrn  Einsenders,  der  Fürleger  und 
Vierlehen  für  eine  und  dieselbe  örtlichkeit  hielt,  während  es  in  Wahrheit 
zweie  sind. 

Dennoch  kann  er  mit  seiner  Erklärung  des  erstem  Namens  vielleicht  Recht 

haben,  wenn  nämlich    der  Bauernhof  Fürleger  (über  den  ich  gerne  meine  völlige 

Unwissenheit    bekenne)    nahe    bei    Vierlehen    liegt   oder  lag,    oder    nach    einem 

Insassen  des  letztem  Örtchens  ursprünglich  bezeichnet  war.     Aus   Vierlehetier  Vier- 

lehner  (d.  i.  »Einer  von  Vierlehen«)  konnte  verderbte  Aussprache  ganz  g^t  machen 

FürUger,    Doch  das  bleibt  ebenso  leere  Vermutung    wie  meine  Äusserung  in  der 

»Topographie«. 

Dr.  Richard  Müller. 


Zur  Bestimmuiig  der  Lage  des  »Sanmierperch«/ 

.  1282.  1.  Jänner.  Die  Brüder  Bernhard  und  Heinrich  von  Schaunberg  geben 
dem  Kloster  Wilhering  zum  Seelgeräthe  ihres  Vaters  Heinrich  ihre  Besitzungen  in 
inferiori  Muemenowe  (Untermamau  bei  St.  Polten),  nämlich  2  feoda  und  2  are&s, 
und  in  snperiori  Muemenowe  1  aream,  cum  omnibus  pertinentiis  suis  .  .  .,  wie 
sie  früher  Hvgo  von  Winchel  von  ihnen  zu  Lehen  hatte,  iusto  titulo  proprietatis 
possidendas. 

Ein  im  Jahre  1575  angelegtes  Grundbuch  des  Klosters  Wilhering  über  die 
in  NiederOsterreich  gelegenen  Besitzungen  verzeichnet  auch  die  in  der  (hegend  von 
Mamau  unter  der  Rubrik:  »Dienste  jenseits  der  Donan  (seil,  von  Krems  aus,  wo 
das  Qrundbuch  verwaltet  wurde)  und  auch  am  Mamau  er  berg.  < 

NN  zu  Mamau  von  1  Joch  Acker  am  Michaelitage  3  dn  1  H(elb]ing), 

NN  »  .  » 

NN  1  Joch  Acker  am  Mamauerberg, 

NN         .         .         » 


*  Vgl.  Artikel  Flinsbacb. 

St.Olx,  a«8eb.  d.  Kl.  WUhering,  H.  5&1. 
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Fol.  70.  Iö73^'/iii  Actum  Krems.  Herr  Friedrich  Ehnener,  Pfarher  za  Kharl- 
stetten,  empfängt  Nutz  und  Gewähr  um  2  Viertl  Weingarten  gelegen  am  Sumer- 
perg,  wovon  eines  2,  das  andere  3  Pfen.  dient 

1579  ^%  wird  des  obbemelten  Friedrichen  Kienn  nachgelassenen  Hausfrauen 
Barbara  jetziger  Ehewirth  Wolfgang  Steininger  zu  Welbling  an  die  Gewähr  ge- 
schrieben. 

1579  ^^8  VermOge  Aufsandung  der  nachgelassenen  ober-  und  unterstämmi- 
gen Freunde  des  Wolfgang  Staininger  und  seiner  Hausfrau  Barbara  wird  NN  um 
die  2  Viertl  Weingärten  am  Sum erper g  an  die  Gewähr  geschrieben. 

In  den  nachfolgenden  Gmndbuchsfolien  stehen  wieder  Eintragungen  über 
Grundstücke  am  Fahenlueg  zu  Untermamau  und  am  Mamauerberge. 

Fol.  116**  unter  Rubrik  Untermamau: 
Ulrich  Leopold  Zimmermann  1  behaustes  Gut  Michaelidienst  1  f. 

1  Öde  3  Pfen.  1  Helbl. 

1  Hofstatt  12  Pfen. 

»  1  Joch  Acker  3  Pf.  1  H. 

fol.  117.  Untermamau.  >1570  ^jg  hat  mir  (dem  stiftlichen  Grundbuchsver- 
walter in  Krems)  Friedrich  Khuemer,  Pfarrherr  zu  Obemberg,  zugeschrieben,  dass 
des  Ulrichen  Kinder  um  das  Feldlehen  an  Nutz  und  Gewähr  geschrieben  werden«. 

fol.  118»»  : 
N  N  (den  Namen  habe   ich  nicht    verzeichnet)   1  behaustes  Gut  Michaelidienst  1  fl. 

1  Joch  Äcker         12  Pfen. 
1  Holzgrund  8     > 

fol.  120»' die  Hofstatt  in  Obermamau  dient  jährlich  12  Pfen. 
>Den  Besitzern   der  Hofstatt  wurde  1558    auf  ihre  Lebenszeit  die  Freiheit 
des  einfachen  Ungeldes  bewilligt«.  (Also  war  es  ein  Gasthaus.) 

Die  Besitzer  der  Hofstatt  dienen  auch  von  '/s  «^och  Öde  (später  ein  Wein- 
garten) und  von  2  Joch  Holz  1  ß  dn. 

Nach  meiner  unmassgeblichen  Meinung  gehörten  einst  die  2  Viertl  Wein- 
gärten am  Sumerberg  ursprünglich  zn  einem  der  zwei  in  Untermamau  gelegenen 
Lehen,  die  dann  später  davon  abgetrennt  wurden.  Der  Sumerberg  roüsste  daher 
auch  in  der  Gegend  von  (Unter-)  Mamau  liegen,  wenigstens  in  nicht  allzu  grosser 
Entfernung  davon. 

Nach  einer  mir  schon  im  Jahre  1874  gemachten  Mitteilung  des  jetzigen 
Canonicus  Anton  Erdinger  in  St.  Polten,^  den  ich  um  diesbezügliche  Nachforschung 
ersucht  hatte,  giebt  es  in  der  Gegend  von  Mamau  einen  >8andberg<,  an  welchem 
sich  Weingärten  befanden,  die  in  den  Franzosenkriegen  zerstOrt  wurden. 

Das  Stift  Wilhering  besass  übrigens  auch  in  Unterroerking  (Pfarre  Obritz- 
berg)  zwei  untertänige  Hänser,  die  im  selben  Grundbuche  fol.  104^  und  115»*  vor- 
getragen sind  und  teils  durch  Schenkung  (1343  -^s)»  te*'»  durch  Kauf  (1356  -*j^) 
erworben  wurden. 


'  In  einem  iplteren  Schreiben  hftlt  Erdinger  die  Audeht  BQdingera  (Someranberg  ■;  Sumer- 
berg) fttr  richtig  nnd  Mgt:  »Derselbe  itelgt  von  UntenrCIbling  anf,  i«t  Jetst  noch  mit  Reben  be- 
pflanzt und  von  Unter-  und  Ober-Mamau  nngcfihr  xwei  Wegstunden  entfernt.  Es  darf  nicht  auf- 
fallen, dass  Leute  in  so  weiter  Entfernung  Weingtrten  hatten,  da  heutzutage  dies  noch  in  gr6«serer 
Entfernung  der  Fall  ist.« 
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Im  Xvil.  Jahrhunderte  kam  der  stifUiche  Besits  in  Mamau   an  die  Herr- 
schaft Walperstorf,  in  dessen  Archive  vielleicht  der  Name  8amerber|^  noch  später 

vorkommt 

P.  Bernh.  SdlHn^er. 


Die  Pest  in  Stockerau  in  den  Jahren  1679  nnd  1713. 

Mitgeteilt  von  Otto  Eigner,  Pfiurer  in  Obrits. 

Das  von  dem  als  Pfarrer  zu  Fallbach  verstorbenen  Laurenz  Schnsser  zu- 
sammengestellte Memorabilienbuch  der  altehrwürdigen  Pfarre  zum  hl.  Stephan  in 
Stockerau  enthält  einen  kurzen  Überblick  über  die  Geschichte  NiederOsterreichs,  in 
welchem  von  einem  wiederholten  Auftreten  der  Pest,  so  z.  B.  in  den  Jahren  1270, 
1493,  1613  und  161ö  erzählt  wird.  Wie  an  vielen  Orten,  so  empfahlen  sich  auch 
die  Einwohner  von  Stockerau  dem  besonderen  Schutze  der  hl.  Pestpatrone  und 
errichteten  in  dieser  Absicht  am  15.  Juli  des  Jahres  165S  die  Sebastiani-Bmder- 
Schaft,  welche  am  18.  October  1658  ein  päpstliches  Breve  über  die  »unterschied- 
lichen Indulgenzen«  und  unterm  selben  Datum  ein  zweites  Breve  eines  altare  pri- 
vilegiatum  auf  den  Montag  jeder  Woche  erhielt.  Letzteres  Privilegium  wurde  aber 
schon  durch  ein  Breve  ddo.  17.  September  1659  auf  den  Freitag  übertragen,  weil 
nämlich  wegen  des  jeden  Montag  stattfi ödenden  Wochenmarktes  viele  Brüder  und 
Schwestern  der  heiligen  Messe  nicht  beiwohnen  konnten.  Am  12.  September  1664 
wurde  die  Sebastiani-Bruderschaft  des  Marktes  Stockerau  mit  der  Erzbmderschaft 
de  SS.  sacramento  in  der  Kirche  S.  Maria  sopra  Minerva  bei  den  P.  P.  Dominica- 
nern in  Rom  verbrüdert.  Der  hübsch  ausgeführte  Verbrüderungsbrief  erliegt  im 
Archive  der  Pfarre  Stockerau.  —  An  die  Gründung  dieser  Bruderschaft  reihte  sich 
die  Errichtung  eines  eigenen  Sebastiani-Altars  in  der  Pfarrkirche,  welcher  sich 
noch  im  Kircheninventar  vom  Jahre  1763  vorfindet,  später  aber  wahrscheinlich  ge- 
legentlich der  Aufhebung  der  Bruderschaft  durch  Kaiser  Josef  11.  verschwunden  ist. 

Über  die  Gründung  der  gewiss  auch  mit  der  Pest  im  Zusammenhange 
stehenden  Sebastianikirche  (jetzt  Stöckelkaseme)  gibt  das  Pfarr-Archiv  keinerlei 
AufiBchluss. 

AI»  im  Jahre  1679  der  Würgengel  Pest  in  unserem  engeren  Vaterlande 
furchtbare  Ernte  hielt,  schwuren  die  Stockerauer,  um  diese  (}eissel  Gk)ttes  von 
ihren  Mauern  ferne  zu  halten,  in  der  dortigen  Franziskanerkirche  (heute  das  so- 
genannte »Klösterl«  ausser  Stockerau)  sammt  ihrem  Pfarrer  Andreas  Kaltenegger 
»mit  aufgehobenen  Fingern«  dem  Allmächtigen,  alle  Jahre  in  einer  Procession  zur 
St.  Kolomanskirche  zu  wallfahren  und  ein  reichliches  Opfer  an  öl  und  Wachs  zu 
spenden.  Das  Sterbebuch  jenes  Jahres  weist  leider  die  von  der  Pest  Dahingerafften 
nicht  auf.  Der  Pestfreithof  befand  sich  (nach  der  Überlieferung)  neben  dem  heuti- 
gen Friedhofe  nächst  der  Sebastianikirche  in  einem  Garten  und  enthielt  eine  Statue 
mit  der  älteren  Darstellung  der  hL  Dreifaltigkeit,  welche  jetzt  im  Garten  vor  dem 
Bürgerspitale  in  der  AUeestrasse  steht.  Sie  wurde,  wie  aus  der  ziemlich  gut  er- 
haltenen Inschrift  ersichtlich  ist,  im  Jahre  1680  von  Konrad  Pawr  aus  schuldiger 
Dankbarkeit  gegen  die  hl.  Dreifaltigkeit,  gegen  die  hl.  Marie  und  ganz  besonders 
gegen  die  Pestpatronin  St.  Rosalia  errichtet. 
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Genauere  Nachrichten  haben  wir  über  das  abermalige  Auftreten  der  Pest  in 
Stockerau  im  Jahre  1713. 

Die  Krankheit  wurde  damals,  wie  das  so  häufig  der  Fall  gewesen,  nach 
Stockerau  durch  ein  Bettelweib  eingeschleppt,  welches  sich  vorübergehend  im  Brau- 
hanse einquartiert  hatte. 

Das  Brauhaus  und  die  sogenannte  Postmtthle  wurden  am  ärgsten  mitge- 
nommen. Im  Brauhause  starb  nach  dem  Bettelweibe  zuerst  Braumeister  Wolff,  so- 
dann wurden  an  einem  Tage  zwei  Söhne  und  eine  Tochter  und  wieder  an 
einem  Tage  (24.  August)  zwei  Söhne  durch  diese  schreckliche  Krankheit  dahin- 
gerafft. In  der  Postmühle  starben  in  rascher  Aufeinanderfolge  sechs  Personen. 
Mehrere  Familien  starben  ganz  aus,  so  die  Familie  Aigner.  Am  23.  September 
starben  aus  derselben  zwei  Söhne,  am  24.  desselben  Monates  ein  Sohn  mit  der 
Mutter  und  am  26.  der  Vater,  femer  die  Familie  Pucher,  bestehend  aus  Vater, 
Mutter  und  zwei  Kindern,  welche  alle  an  demselben  Tage  (9.  September)  starben. 
Das  Sterbebuch  jenes  Jshres  führt  104  Personen  aus  Stockerau  und  41  aus  den 
Filialen  Spillem  und  Unter-Zögersdorf  an,  welche  der  Pest  zum  Opfer  fielen, 
darunter  auch  den  Todtenbeschauer  Sebastian  Eysen  sammt  seinem  Weibe.  Als 
Begräbnisplätze  sind  im  Sterbebuche  angeführt  >Im  Gartenc  (der  alte  Pestfreithof 
vom  Jahre  1679),  »beim  Creytzc  und  »auf  der  Waidt«. 

Der  Platz,  wo  die  in  der  Filiale  Unter-Zögersdorf  an  der  Pest  Verstorbenen 
begraben  wurden,  ist  in  der  Nähe  des  sogenannten  Maierhofes,  am  Fusswege  rechts, 
wenn  man  von  Stockerau  kommt;  dasselbe  ist  heute  noch  unbebaut,  ein  wenig  erhöht 
und  mit  einer  Martersäule  geziert,  welche  von  einer  alten  Linde  beschattet  wird.  Früher 
befanden  sich  zwei  Linden  daselbst,  deren  eine  jedoch  vor  längerer  Zeit  abgestorben 
ist  und  durch  eine  jüngere  ersetzt  wurde.  In  Unter-Zögersdorf  hat  sich  auch  die 
so  häufig  wiederkehrende  Pestsage  von  der  wunderbaren  Brotvermehrung  erhalten. 

Es  versteht  sich  wol  von  selbst,  dass  die  Einwohner  von  Stockerau  während 
dieser  schrecklichen  Heimsuchung  in  eifrigem  Gebete  verharrten  und  nichts  unver- 
sucht Hessen,  um  den  erzürnten  Herrn  zu  versöhnen.  Sie  machten  damals  das 
feierliche  Gelübde,  den  Festtag  des  hl.  Florian,  ihres  Schutzpatrones,  alljährlich 
mit  zwei  Vespern,  Predigt  und  Hochamt  in  der  Pfarrkirche  zu  feiern.  Am  Feste 
des  hl.  Sebastian  fand  von  dieser  Zeit  an  alljährlich  ein  feierb'cher  Zug  der 
Schützen  mit  dem  Pfarrer  und  zwei  Leviten  in  die  Sebastian ikirche  statt  Der 
Marktrath  verordnete,  dass  zur  Abwendung  der  Pest  alltäglich  die  vierte  Glocke 
geläutet  werde.  Seit  diesem  Pestjahre  sind  auch  alljährlich  die  Einwohner  Stockerau^s 
in  feierlicher  Procession  nach  Kamabrunn  zur  hl.  Dreifaltigkeit  zufolge  eines  ge- 
machten Versprechens  bis  zur  Zeit  Kaiser  Josefs  H.  und  noch  später  hinau» 
gezogen. 

Auch  einzelne  Bürger  machten  Gelübde,  so  z.  B.  versprach  Mathias  Roger, 
Rösselwirth  zu  Stockerau,  im  Jahre  1713,  wenn  sein  Haus  von  der  Pest  verschont 
bliebe,  auf  dem  Wege  nach  Olbemdorf  eine  steinerne  Säule  zu  errichten,  die  Be- 
urlaubung deä  Heilandes  von  seiner  gebenedeiten  Mutter  darstellend.  Sein  Gebet 
wurde  erhört,  sein  Haus  blieb  verschont,  und  so  errichtete  er  im  Jahre  1718  jene 
Urlaubsstatue,  welche  heute  noch  steht,  gleichsam  eine  Mahnung  an  die  Bitte: 
»Vor  der  Pest,  dem  Hunger  und  dem  Kriege  verschone  uns,  o  Herr.« 
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Ans  der  lateinischeii  EtLche. 

Der  pergamente  Einbandstreifen  einer  Gamingfer  Saromhiiig'  ron  Entschei- 
dungen and  Rathschllgen  der  Herrschaft  ans  den  Jahren  1608 — 1611  enthält  folgende 
Notizen:  1.  Contra  Phtjsin:  Isop,  Feigen,  Salbey  nnd  Ingwer  untereinander  in  warmen 
wein  gesotten  nnd  so  warm  getmnkhen.  2.  Alaunwnrzlorber  gesotten  in  wein,  zum 

magensterkhen. 

(Au  dem  niedarOsterr.  Landeaarchiv.) 

Hitgliederstand  der  Earthanse  Agsbach  1789. 


t  Venerandos  p.  prior  Joannes 

A.  Venerabilis  p.  Hngo  Zelesnik  vicarins 

B.  p.  Andreas  Reif  antiquior 

C.  p.  Antholmns  Woicowsckj  sacrista 

D.  r.  p.  procurator  Binder  procnrator 
£.  p.  Benedictns  Langer  infirmarins 
F.  p.  Hieronymos  MOnich  cantor  chori  (stimb)  Podmns 
O.  p.  Josephns  Ertl  snbsacrista 

(Aat  dem  niederSsterr.  Landetarcbiv,  KtostereorrMpondenx.) 


Ergebnis    der  ßaminger  Weinberge   zn  Perchtoldsdorf 

ans  den  Jahren  1738—1748. 

Extract 

der  erbauten  wein  zu  Perchtolstorff  in  11  jähren  her 

Anno  Emer 

738 197 

739 403 

740  .    .    •  ....  301 

741 168 

742 176 

743 244 

744 294 

745 93 

746 112 

747    wegen    schau r    — 
748 94 

2072 

(Aus  dem  niederOsterr.  Landesarcbiv,  Klostercorreupondenr. ) 


Vorarbeiten  zur  altösterreichischen  Namenkunde. 

(PortseUnng.) 

§  3. 

Die  vorangehende  Sammlung  so  ziemlich  aller  mir  untergekom- 
menen Zeugnisse  für  die  erweiterte  öenetivform  von  Kosenamen  auf 
'üi  (-üo)  lässt  die  allgemeine  Beliebtheit  derselben  in  bairisch-öster- 
reichischen  Landen  unschwer  erkennen.  Wir  dürfen  schon  von  daher 
erwarten,  dass  die  Macht  der  Analogie  diese  so  bequeme  Erweiterung 
auch  andern  Koseformen  werde  zugeteilt  haben.  In  der  That  greift 
die  Nebenform  von  den  Namen  auf  -e7t  über  nach  denen  auf  -zo 
und  einigen  bald  näher  zu  bezeichnenden  angeschlossenen  andern. 
Da,  wie  unsere  Sammlung  gezeigt  hat,  die  Deminution  auf  -üi  zu- 
meist an  Koseformen  auf  -zo  (vgl.  noch  von  Namo  NanzUi,  Acta 
Tirol.  1,  320*,  1050—1090;  von  Razo  oder  Bezo  Bezüi  Cod.  dipl. 
austr.-fris.  1,  83  n°  80  von  1065;  von  Rizo  Rizüiy  Urkundenb.  von 
Steiermark  1,  980Ä,  c.  1130 — 50;  endlich  von  Oezo  Gezdmus^  Kloster- 
neuburger  Trad.  n°  89),  sowie  an  -to  und  -co  tritt  (von  Toto  Totili 
Urkundenb.  von  Steiermark  1,  66  n°  57.  58  von  c.  1050;  von 
Bacco  Baccüi  oben  S.  49;  von  Sicco  Siccili  unten  S.  379):  so  ist  die 
von  den  Deminutivis  auf  diese  kurzem  Namen  erstreckte  Erwei- 
terung des  Genetivs  eine  Rückwirkung  von  den  secundären  Formen 
auf  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  primären.  —  Jedoch,  es  ist 
wirklich  nur  ein  Übergreifen,  keine  Besitzname.  Gleich  die  Namen 
auf  'ZO  wehren  sich  gegen  den  Eindringling.  Dem  regelrechten 
schwachen  Genetivus  auf  -m  bleiben  nämlich,  so  weit  die  urkund- 
lichen Quellen  erkennen  lassen,  unverbrüchlich  getreu  alle  bloss  zwei- 
silbigen Koseformen  mit  kurzem  Wurzelvocal  und  einem  die  Kürze 
nicht  hindernden  darauf  folgenden  Consonanten,  als  welcher  auch 
die  Affricata  z  (selbst  in  gedoppeltem  Zustande)  gilt  Von  Azo  (Azzo) 
Bezo  Ezo   Oezo  Hazo   Hezo   Hizo  Razo  Rezo  Tazo  Tezo   Wazo   Wezo 

Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde  ron  NiederSsterreich.  1889.  24 
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u.  8.  w.  lauten  daher  die  Genetive  nur  Azin  Beztn  Ezin  Gezin  .... 
Wazin  Wezin  (nicht  Assines  Bezines  u.  s.  w.)  —  obgleich  aus  Urkunden 
die  Genetive  der  freien  Personennamen  ntir  in  einzelnen  Fällen 
beizubringen  sind.  So  hat  die  älteste  Admonter  Aufzeichnung  von 
1074—1087  (Urkundenb.  von  Steiermark  1,  88a.  89a.  92*  n"  77): 
dimtdium  höbe  Acyn  et  benefidum  eins  ad  Bastat;  noualia  quatuor 
uirorum  Ztamar  Wacin  Oecin  Oerhohi;  ncrndta  trium  uirarum  Ztamar 
Wacin  Gecin  Acin^  et  beneficitmi  eiu8  ad  Bastat.  Der  Herausgeber 
versteht  dies  so  wenig,  dass  er  höbe  und  Acyn  durch  ein  Komma 
trennt  und  im  Register  der  Personennamen  Acin  Gecin  Wacm 
neben  Azo  Gezo  Wazo  treuherzig  als  Nominative  einträgt!  Dasselbe 
Missgeschick  widerfährt  ihm  bei  Emin  (unten  S.  386)  und  bei  Turin 
(unten  §  5). 

Folglich  machen  diese  Kürzen  auch  in  Ortsnamen,  die  man 
wegen  der  erwähnten  Seltenheit  der  nackten  deutschen  Genetive 
in  Urkunden  sogleich  aufrufen  muss,  allein 

a)  Azin  in  Azinhrunnin  (Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  1,  32 
n**  24  von  1203)  und  Azinbrucke  (Atzenbruck  auf  dem  Tulnerfelde: 
Salb,  von  Klostemeuburg,  Trad.  n*  422.  708.  780;  Urkundenb.  von 
Herzogenburg,  S.  512i,  534a  f.;  Neidh.  96,  25.)  —  Dann  im  tiro- 
lischen Azenwanc  (Atzwang  bei  Botzen,  Acta  Tirol.  1,  2785);  vgl. 
auch  predium  quod  nocatiir  Azonis  (deutsch  Azin  eiyenf)  sitwn  ajmd 
Banuoldispach   (Ravelsbach),  Salb,    von  Gott  weih,   Trad.  n°  153  von 

c.  1110. 

b)  Bazin  —  von  Bazo  (Gramm.  3,  692;  Denkm.  d.  P.  nnd 
Pr.2  LXIV,  2,  19;  mittelhochd.  Batze  Neidh. .  54,  37)  —  in 
Pazintal  (Salb,  von  Klostemeuburg,  S.  336*  u.  s.  w.).  —  Patzenthai 
im  Gerichtsbezirke  Laa. 

c)  Bezin  —  von  Bezo  Pezo  (Urkundenb.  von  Steiermark  1,  316, 
n**  321  von  c.  1150;  Todtenb.  von  St  Florian,  24.  März,  Arch.  56, 
305)  —  in  Pezinkirchen  (Urkundenb.  von  St.  Polten,  S.  30  n°  20 
von  1200;  Passauer  Urbar  von  c.  1230,  Arch.  53,  272  mit 
Anm.  79;  Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  424  n"*  389  von  1285).  —  Petzen- 
kirchen an  der  Erlaf 

d)  Ezin  —  von  Ezo  (oben  S.  33)  —  in  Ezinbach  (Kloster- 
neuburger  Trad.  n**  306:  offenbar  in  der  Umgegend  von  Putten 
und  Lanzenkirchen);  und  in  Ezinbüri  »an  der  Wohnung  (althochd. 
iür  m.)  Ezost,  angeblich  823  an  der  Traisen  (Urkundenb.  d.  L.  ob 

d.  Enns  2,  8f  n**  5). 
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e)  Oezin  —  von  Gezo  (oben  S.  370)  —  in  Oezindorf  (Götzen- 
dorf  an  der  Leitha:  Salb,  von  Klostemeuburg,  Trad.  n"  187;  ür- 
kundenb.  d.  L.  ob  d.  Enns  1,  765,  Formbacher  Trad.  n**  54  von 
c.  1200;  in  Steiermark  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  831i);  Oezen- 
berc  (Arch.  46,  468,  Ardaggerer  Urkunde  n'*  3  von  c.  1140);  und 
Oezen  nitmdile  (Grammat-Neusiedel :  Eeiblinger,  Melk  2,  a,  796. 
359  f.  von  1120). 

f)  Ouzin  —  von  Ouzo^  vgl.  Cuzo  Ctizzo  Libri  confrat,  p.  429a 
und  O^zman  Klostemeuburger  Trad.  n**  697  —  in  einem  ver- 
schollenen Ovzindarf  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  843Ä  (1147 — 1187) 
und  Ouzinberc  (der  Gössenberg  bei  Pruggem  im  Ennsthale)  ebenda 
1,  87a  n°  77  von  1074—87  (Oötsinperch)  und  1,  152  n"  586  von 
c.  1175  (Outsinperc),  —  Den  Vollnamen,  dessen  Kürzung  O^juso  ist, 
gewährt  etwa  Oudrabo  (Göttweiher  Trad.  n'*  16  und  21  von  c.  1100). 

g)  Hezin  —  von  Hezo  =  Heriman  —  in  Hezindorf  (Salb,  von 
Klostemeuburg,  Trad.  n**  741,  neben  Hezimannesdorf :  als  Hetzen- 
dorf und  Hetzmannsdorf  zu  trennen  ?  —  Urkundenb.  von  Steierm. 
1,  849i,  letzteres  Hetzendorf  bei  Judenburg);  und  Hetzenganc  (Ver- 
einsblätter 1887,  S.  27.  75). 

h)  Hizin  —  von  Hizo  =  Heimrih  oder  aucb  Heriman  —  in 
Htzindorf  (Urkundenb.  von  Steierm.  1,  536  n*  564  von  c.  1175: 
Hitzmannsdorf  bei  Kirchberg  am  Wechsel). 

i)  Clwzm  —  von  Chozo,  der  deutschen  Kürzung  eines  sla- 
vischen  Namens  mit  Chat-?  (über  Chozü  s.  unten  in  §  6);  als  Beiname 
Dtetmartis  Rozzo  (Chozzo,  Choz)  Urkundenb.  von  Altenburg,  S.  5 — 7 
n"  3 — 5  von  1210 — 23  —  in  Chozindorf  (Kotzendorf  bei  Meirs, 
Salb,  von  Göttweih,  S.  365a;  Stiftungenb.  von  Zwettl,  S.  724a;  Ur- 
kundenb. von  Altenburg,  S.  406*;  des  Schottenstiftes,  S.  263  n**  233 
von  c.  1350). 

j)  Mazin  —  von  Mazo,  mittelhochd.  Matze,  der  Koseform  eines 
der  Namen  mit  mäht  (Macht),  später  als  Kürzung  von  Mathias  ge- 
fühlt (Gramm.  3,  692  Text  und  Anm.;  Wackernagel,  Kl.  Sehr.  3, 
169;  Deutsch.  Wörterb.  6,  686;  Stark,  S.  326;  österreichische  Belege 
Urkundenb.  von  Steiermark  1,  316  n"  321  von  c.  1150;  von  Heiligen- 
kreuz 2,  474Ä  u  s.  w.)  —  in  *Mazindorf,  1412  Matzendorff  im  Taiding 
von  Solenau  (Oestr.  Weist  7,  377).  —  Matzendorf,  südlich  von 
Leobersdorf.  Aber  Mathes  der  Mceczendorffer  in  der  Seitenstettener 
Urkunde  n**  242  von  1374  wird  nach  Matzendorf  in  der  Gemeinde 

St.  Georgen   auf  dem  Ipsfelde   gehören.  —  Femer  Mretzenlehen    bei 

24» 
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St.  Peter   in   der  Au,  Cod.   dipl.   austr.-fris,  3,  504  von  1316.     Auf 
eine  Matzenouwe  weist  der  Wiener  Familienname  McUzenauer. 

k)  Mozin  —  von  Mozo  (Libri  confratem.,  p.  480c;  Beiname 
Cod.  dipl.  austr.-fris.  2,  440J,  1276—1332)  —  bloss  als  Dativ  oder 
elliptischer  Genetiv  im  Ortsnamen  Mozen^  neu  Matzen  im  Bezirke 
Gross-Enzersdorf,  Salb,  von  Klosterneuburg,  Trad.  n*  427  (Mocen); 
in  zwei  Heiligenkreuzer  Urkunden  von  1304  und  1313  (Urkundenb. 
2,  14.  40  n**  15.  44)  Hetzen,  was  Motzen  oder  Mätzen  meinen  kann. 
Die  Vermischung  von  a  und  o,  ä  (e)  und  ö  in  der  österreichischen 
Aussprache  mochte  nämlich  zur  Verwechselung  von  Matze  (bezie- 
hungsweise Metze  aus  Mezzi  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  19  n*  15 
von  c.  925)  und  Motze  führen;  vgl.  Mcetz  Cod.  dipl.  3,  664 i. 

l)  Baztn  —  von  Bazo  (Acta  Tirol.  1,  325a;  Bazo  und  Raiao  Cod. 
dipl.  2,  464Ä;  Baci  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  21  n**  17  von  927; 
Salb,  von  Göttw.,  S.  418i)  —  in  Bazindorf  (ELlostemeuburger  Trad. 
n*  563  zwischen  1177 — 94);  Bazenhoven  (Urkundenb.  von  Steierm. 
1,  807i)  c.  1190;  und  beneficium  Bazin  (deutsch  Bazin  lihen?)  Salb, 
von  Göttweih,  S.  2  Trad.  n*"  1  von  c.  1083,  wozu  man  halte  den 
lat.  Ablativ  Bazone  (=  deutschem  Dativ  Bazin  nach  S.  34)  ebenda 
S.  267,  Urk.  n°  10  von  c.  1130. 

m)  Tozin  —  von  Tozo  oder  Tozi  (Libri  confrat,  p.  517a;  Cod. 
dipl.  ],  14.  15  nMl.  12.  von  827.  828)  —  in  roteenÄocA  (Gerichts- 
bezirkes Neu-Lengbach)  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  802 J;  2,  637a; 
von  Klostemeuburg  2,  340;  von  Altenburg,  S.  388a;  oft  im  »Frauen- 
dienste«; s.  auch  zu  Neidh.  80,  31.  94,  13;  u.  s.  w. 

n)  Wazin  Wezin  —  von  Wazo  oder  letzteres  auch  von  Wezo 
(oben  S.  52)  —  in  Wazindorf  Wazendorf  Wezendorf  (Salb,  von 
Klosterneuburg,  Trad.  n**  239;  Urkundenb.  von  St.  Polten,  S.  95 
n°  68  von  1264  n.  ö.);  Wazinkirchen  Wezenkirchen  (Waizenkirchen 
bei  EflFerding,  Todtenb.  von  St.  Florian,  18.  Jan.,  24.  Febr.  und 
18.  Oct.,  Arch.  56,  301.  303.  316). 

o)  Zazin  Zezin  —  von  Zazo  (Stark,  S.  325)  oder  letzteres  auch 
von  Zezo  (unten  §  6)  —  im  örtlich  gebrauchten  Dativ  (oder  Genetiv  ?) 
Zezin  (Urkundenb.  von  Steierm.  1,  937a;  bei  Hüttenberg  in  Eämthen); 
Zazzenberch  und  Zezenberc  (ebenda  1,  936Ä;  der  Zeizzenberg  im 
Ennsthale?)  —  Halte  niemand  diesen  Personennamen  ob  seines  fremd- 
artigen Klanges  für  slavisch:  ihn  widerlegte  das  schweizerische 
Zaztnchova  (unten  §  6). 
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Manche  dieser  Genetive  lassen  sich  wenigstens  auf  Umwegen 
erschliessen.  So  Hazin  von  Hazo  in  fehlerhaftem  Hacenhrvik  (Öoster- 
neuburger  Trad.  n**  442)  für  das  obige  j^enbnicke.  So  Tazin  Tezin 
von  Tazo  oder  Tezo  aus  dem  Schreibfehler  Tezen  nitisidtle  in  der 
Herzogen  burger  Abschrift  der  Melker  Urkunde  von  1120  (hier  oben 
bei  Oezin-;  Arch.  f.  K.  österr.  GQ.  9,  256).  Denn  Tezzo  Tezo 
(nebst  weiblichem  Teza)  steht  übrigens  fest  aus  Libri  confrat., 
p.  512i,  gleichwie  das  verwandte  Tazzo  Tazo  (vgl.  Azo:  Ezo,  Bazo: 
BezOy  Wazo:  Wezo)  aus  Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  65  n**  63  von  c.  1030. 
Vgl.  auch  unten  S.  397  bei  Tegtnzindorf, 

Dieselbe  Regel  des  allein  zulässigen  echten  Genetivs  gilt  ftir 
die  durch  ihren  kurzen  Wurzelvocal  und  nicht  Position  machenden 
Consonanten  sich  anschliessenden  Namen,  umsomehr  als  dieselben 
nicht  durchaus  Koseformen  darstellen.  Voran  stehen  da  Pabo,  Puobo 
und  Poto, 

Pabo:  Gen.  Babin  Salb,  von  Kloaterneuburg,  Trad.  n**  251, 
und  diesem  gleichwertig  Pabonia  (Pabo  ßlttts  Pabonw  ebenda  n"  640). 
Dazu  Babinberc  (Bamberg,  Gramm.  2,  600);  Pabtndorf  (in  Nieder- 
Österreich  bei  Holenburg,  Klosterneuburger  Trad.  n**  288.  292  und 
Cod.  dipl.  2,  613a;  in  Steiermark  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  769a; 
in  Ober-Oesterreich  Rauch  2,  40);  Paben  musidele  (jetzt  Markgrafen- 
Neusiedel?  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  2,  429a;  Cod.  dipl. 
austr.-fris.  3,  113  von  1318);  Pabenjyotoch  d.  i.  fluvius  Pabonis  (Ur- 
kundenb. von  Steierm.  1,  143  n**  132  von  c.  1130  =  Urkundenb. 
von  St  Paul,  S.  21  n"  15  nach  1115;  Zuweisung  unsicher;  vgl. 
übrigens  unten  in  §  6);  Pabinwtsen  (der  Bubenwiesberg  bei  Alten- 
markt an  der  Enns,  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  183  n**  178 
von  1139). 

Auch  das  zu  Baio  im  Ablaute  stehende  Buobo  (Bube),  »strcng- 
althochd.«  Poapo  und  Puopo  —   wie  sich  beide  berühren,  trat  eben 
heraus   in    Pabinwtsen:   Bubenioiesberg    —    bildet   trotz    der    langen 
Wurzelsilbe  den   Genetiv    nur    regelrecht    schwach,   weil    es    keine 
Koseform   ist.     Also  Poapintal  (im    tirolischen   Innthale)    Cod.   dipl 
austr.-fris.    1,    7   n**  6   von    799,    und    Buobtnial    Gramm.    2,    600 
Buobenhoven   (in   Oberösterreich)    Urkundenb.   von   Steierm.    1,  628 
630  n*'  649  von  1185;  Buobenküsen  Cod.  dipl.  austr.-fris.  2,  364J  (Bogen 
hausen   bei  München);   Buobinberc  (bei  Lienz)  Acta  Tirol.  1,  282b 
Buobenkircken  Salb,  von  Klostemeuburg,  Trad.  n"  158;  Meiller,  S.  323a; 
des    ptieben    stat    bei  St.  Gotthard    O.  W.  W.,  Urkundenb.  von  Her- 
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zogenburg,  S.  241  n**  209  von  1360;  Puebendorf  (in  Steiermark  bei 
Moskirchen)  Bauch  2,  190.  —  Belege  ftlr  Puopo  Puobo  (auch  ge- 
schrieben Pöbo)  Schmelier- 1, 190  f. ;  Acta  Tirol.  1,  285a;  Urkundenb. 
von  Steierm.  1,  968*  (930—1140). 

Boto  Poto  (»Bote«?  oder  *bathu8  Kämpfer?  doch  bleibt  Pato 
unterschieden:  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  195  n*  130  von  1140; 
1,  207  n**  200  von  c.  1140.  —  Gen.  Potin  Poten:  testimonio . . .  Patin 
de  empören^  Potin  de  maleiadcrf,  Salb,  von  Göttweih,  S.  272,  ürk. 
n**  15  von  1171;  ich  Pot  von  Meurlingen  , ,  .  mit  willen  und  gunst 
meins  suns  Poten,  Urkundenb.  von  Klostemeubui^  1,  236  n°  239 
von  1330.  Dazu  Botenbrunne  (Vereinsblätter  1886,  S.  119—121),  Polen- 
burc  (ebenda  1885,  S.  167—200),  Potmd<yrf  (Salb,  von  Göttweib, 
S.  388i;  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  2,  487i)  und  Potenstein 
(ebendaselbst). 

Doppelte  Liquida  (tt  mm  nn  rr)  und  Muta  (pp  tt  kk),  sowie 
Verbindungen  von  Liquida  und  Muta  (mp ;  wegen  Iz  nz  rz  b,  S.  382  f.) 
machen  nicht  Position,  daher  fallen  weiter  hieher 

a)  PeUo^  durch  verstecktes  j  entstanden  aus  *PaJl(j)o  PaU(e)o^ 
wie  die  Libri  confrat,  p.  416  i  mit  ihren  Formen  Baüo  PaUo  Palli 
zeigen;  auch  haben  sie  das  Patronymicum  BeUinc  imd  als  Frauen- 
namen Pela  (für  Pella)  und  BeUitrüda,  Bei  uns  erzeigt  sich  Pello 
bloss  mit  seinem  Gen.  Pellin  Pellen  in  Pellindorf ^  seit  1108  aus 
Göttweiher  Aufzeichnungen  (Salb.,  S.  354a)  nachweisbar;  später 
Pellendorf  und  zuletzt  Peindorf  (Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  2, 
483*,  1260—1384;  von  Klosterneuburg  2,  315,  1282—1366;  des 
Schottenstiftes,  S.  602a,  1337—1416  u.  s.  w.);  Pellendorf  bei  Him- 
berg,  südöstlich  von  Wien.  —  Pello  bildet   denselben  Gegensatz  zu 

b)  Pillo,  der  altnordisch  in  Baleygr:  Bileygr  und  Bölvisus: 
Bilviaus  waltet.  Dem  als  einfaches  Wort  verlornen,  in  -bilde  (aus 
althochd.  *bilida  Gerichtsbarkeit;  erschlossen  aus  unbilde  tmchbilde), 
unbü  (ungemäss),  billich  (billig),  sowie  den  althochdeutschen  Frauen- 
und  Mannsnamen  Püidrüt  -gart  f.,  -frid  gis  -grim  -heim  m.  noch 
erhaltenen  bil  erkannte  Jac.  Grimm  Myth.',  S.  442  Anm.  und 
Deutsch.  Wörterb.,  2,  26  die  Bedeutung  »ins,  aequitasc  zu.  Ab- 
kürzungen jener  Zusammensetzungen  mit  Pili-  sind  Pilo  (Acta  Tirol. 
1,  68  n"  186a  von  c.  1070)  und  Pilizo  (ebenda  1,  6  n°  12  von 
c  990)  m.,  Piliza  (Libri  confrat.,  p.  491a)  f.  Jenes  bü  mit  -jan  ab- 
geleitet ergab  im  Westgermanischen  bei  Verdoppelung  des  l  vor 
dem  j  *Billjo  Billeo  BtUo,   altoberdeutsch  Pillo,     Zu  ihm  gehört  als 
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sein  Patrouymicum  der  angelsäcbBische  Billing^  althochd.  Billunc 
FiUunc  (Myth.*,  S.  347;  Libri  confrat,  p.  419a  491a;  bei  uns  Acta 
Tirol.  1,  32  n*»  77  von  1050—65;  Urkundenb.  von  Steierm.  1,967ä; 
Salb,  von  Göttw.,  S.  388a).  Wie  nun  diesem  BtUunc  im  »Renner« 
Nidunc  (Neiding)  gegenübersteht,  so  bei  Saxo  dem  Bävta  d.  i.  dem 
im  Rechten  Weisen  oder  Guten,  der  Bölvis  (aus  Bcduvis)  als  der 
zum  Verderben  Weise  oder  Böse,  altsächsisch  balouns  Adj.;  und 
ebenso  ist  Odhinn  bald  Bileygr  »sanftäugig«  bald  BdUygr  >zorn- 
äugig«.  Der  Stamm  balvor  ist  gemeingermanisch:  goth.  balvav^ei 
Bosheit,  balveina  Qual,  baJvjan  quälen;  althochd.  balo  palo  (Gen. 
balatoes)  Verderben,  altsächs.  balo  Übel,  altnord.  hol  (aus  balu)  cala- 
mitas  u.  s.  w.;  in  Zusammensetzungen  althochd.  palomunto  schlechter 
Vormund,  palotdt  Missethat,  altmittelhochd.  paltoahs  zum  Verderben 
scharf  u.  s,  w.  Ein  gothisches  Verbalsubstantivum  *balvja  würde 
etwa  »Peiniger«  bedeuten:  man  darf  es  in  Ballo  Polio  Fallt  Pello 
wiedererkennen,  da  auch  gemeingermanisch  t»,  unter  gleichzeitiger 
Vocalisierung,  im  Westgermanischen  den  vorangehenden  Consonanten 
verdoppelt  (Braune,  Althochd.  Gramm.  §  96  Anm.  5 ;  §  109  Anm.  3): 
voralthochdeutsche  Grundform  etwa  *Ballujo^  woraus  *Balljo  u.  s.  w. 
Doch  kann  Pello  auch  schon  Kürzung  sein  eines  Mannsnamens  mit 
balvi'  d.  i.  dem  Verbalstamme  von  balvfan  (statt  der  sonstigen  Zu- 
sammensetzung mit  dem  Substantivum  balva-  balo-  böU:  s.  oben  die 
Beispiele):  gewiss  im  Frauennamen  Bdlitrüda,  der  sich  nun  als 
Gegenstück  ausweist  zur  Bilidrdt  —  jenes  die  quälende,  dieses  die 
freundliche  Drude.  Somit  ist  auch  Pillo  der  Gerechte  oder  Gute, 
Pdlo  der  Verderber  oder  Böse.  —  Von  ersterm  begegnet  der  Gen. 
Pülin  in 

Pillinchirchin^  Klosterneuburger  Trad.  n*  165  (vor  1144).  Der 
Herausgeber  macht  Prellenkirchen  (im  Gerichtsbezirke  Hainburg) 
daraus,  aber  letzteres  heisst  schon  im  Mittelalter  so:  uilla  Prellen- 
chtrchen  ebenda  n**  232  (Xn./Xin.  Jahrb.);  Meiller,  S.  322* 
(c.  1133—1156);  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  2, 488a  (1250— 1329); 
bloss  des  Reimes  wegen  umgedreht  Kirchenprd  Helbling  15,  503. 
PreUen-  (etwa  Genetiv  von  einem  Personennamen  Preüo)  ist  mir 
übrigens  dunkel ;  die  einschlagenden  Wortformen  pral  Lärm,  prelle 
Schreier,  prellen  brüllen,  pral  spannkräftig,  praU,  prellen  abprallen 
(Lexer  2,  289.  291)  sind  mittel-  und  niederdeutsch  und  dringen  vor 
dem  XIV.  Jahrhundert  kaum  ins  Oberdeutsche. 
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c)  PoUo  (zusammengezogen  aus  Potüo,  dem  Diminutiv  von 
Poto?)  Libri  confrat,  p.  491c?  (wo  auch  weibliches  PoUaJ;  Todtenb. 
von  Spital  am  Pyrhn,  31.  Mai  (Arch.  f.  österr.  Gesch.  72,  114);  als 
Beiname  zumal  Wiener  Bürger  Stiftungenb.  von  Zwetl,  S.  270. 
296.  644.  672,  Urkunden  von  1256,  1303,  1324;  Urkundenb.  von 
Heiligenkreuz  2,  487a  (1289—1322).  —  Gen.  Poüin^  mittelhochd. 
Pollen  in  Pollenheim  (vicus  Pollonis),  späterhin  Polnheim  (wie  Pein- 
dorf aus  Pellen-),  Polheim  bei  Wels:  Christina  de  poUenheim  conuersa 
Todtenb.  von  St.  Florian,  16.  März,  mit  Anm.  62  (Arch.  56,  305. 
328);  Meiller,  S   322a  (c.  1137—1246)  u.  s.  w. 

d)  WiUo  (Acta  Tirol.  1,  157  n^  450i  von  c.  1130—40;  fem. 
WtUa  ebenda  1,  41  n**  102  von  c.  1050—65,  und  Todtenb.  von 
St.  Florian,  27.  März,  Arch.  56,  306),  Abkürzung  von  WiUihelm 
oder  eines  andern  mit  wiUt-  zusammengesetzten  Namens  (WiUtgu 
WiUtheri  u.  s.  w.).  —  Gen.   Willtn  in 

Willindorf  (Willendorf,  westlich  von  Wiener-Neustadt)  Salb, 
von  Klostemeuburg,  Trad.  n°  578.  601;  Urkundenb.  von  Steierm. 
1,  932  a;  von  HeiUgenkreuz  2,  517Ä  —  und  Willenbrücke  Enenkel  bei 
Rauch  1,  244;  dazu  Vereinsblätter  1886,  S.  271  Anm.  1.  Beleg  von 
c.  1170  in  dem  Prachtwerke  »Bernstein  in  Niederösterreich, c  Band  3, 
Abth.  II,  S.  485. 

e)  Immo  (aus  Irmino)  Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  15  n"  von  Salb, 
von  Klostemeuburg,  Trad.  n°  124.  231.  241;  Urkundenb.  von 
Steierm.  1,  104  n'*  89  von  c.  1100;  von  St.  Paul,  S.  28  n"  21 
vor  1105;  Acta  Tirol.  1,  312a  (982—1065).  —  Gen.  Immin  Immen  in 

a)  ImmenberCj  1140 — 47  Immonis  mons  (Acta  Tirol.  1,  161 
n**  460):  Imberg  bei  Rasen  im  Pusterthale. 

ß)  Immenbrücke  in  der  S.  51  für  Tallesbrunn  angeführten  Ur- 
kunde von  1120;  später  Inpnike  Salb,  von  Göttweih,  S.  323  £, 
Urk.  n**  55  von  1276;  Urkundenb.  von  Herzogenburg,  S.  546i; 
von  St.  Polten,  S.  117  n^  87  von  1268  u.  s.  w.  —  Inbruck  im 
Gerichtsbezirke  Neulengbach. 

Y)  Immendorf  im  Bezirke  Ober-HoUabrunn :  Stiftungsb.  von 
Zwetl,  S.  723a  (1217—1285);  Kaltenbaeck  1,  569  flF. 

e)  Benno  Penno  durch  *Berino  Koseform  von  Bernhart  Gramm. 
3,  693;  Stark,  S.  280;  Acta  Tirol.  1,  280«,  c.  985—1100;  Urkundenb. 
von  Steierm.  1,  967a,  c.  1030—1153;  Salb,  von  Göttweih,  S.  385*, 
c.  1100—1180;  Todtenb.  von  St.  Florian,  18.  März  (Arch.  56,305). 
—  Gen.  Pennin  in  Pennninwanc  Juvavia,  Anh.  p.  95  n°  38  von  860; 
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p.  112  n*  54  von  angeblich  890.  —  Eine  verschollene  Örtlichkeit 
im  südöstlichen  Niederösterreich,  vgl.  Eaemmel  1,  263;  Dr.  Jos. 
Lampel  in  den  Vereinsblättern  1888,  S.  155  f. 

f)  Porroi  s.  unten  in  §  6. 

g)  Poppo,  mittelhochd.  Boppe,  österr.  Poppe  (nach  Wackernagel 
Koseform  von  Jacob;  anders  Stark,  S.  286 f.)  Acta  Tirol.  1,  282Ä 
(1050—75);  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  967*  (c.  1130—85, 
worunter  S.  147  n**  138   Poppo  filiua  Popponis).  —  Gen.  Poppen  in 

a)  Poppendorf  (eines  im  Bez.  St  Polten,  eines  im  Bez.  Scheibbs) 
Urkundenb.  von  St.  Polten,  S.  410  n"  348  von  1348,  S.  464  n«*  397 
von  1356;  Todtenb.  von  St  Polten,  20.  Januar  (Fontes  IL  21,  460). 

ß)  Poppengruohe  und  Poppen  Niusidel  Urkundenb.  von  Alten- 
burg, S.  239  n^  252  von  1358. 

Dazu  der  freie  Dativ  Poppen  im  Ortsnamen  dd  zem  Poppen 
(Gross-  und  Klein-Poppen  im  Bezirke  ZwetI;  Veste  Poppen  im 
Bezirke  Waidhofen  an  der  Thaja):  Albero  de  Poppen  Stiftungenb. 
von  Zwettl,  S.  109,  Urk.  von  1205;  zicat  (leiten)  d^tz  dem  Poppen 
ebenda  S.  422,  Urk.  von  1309;  vgl.  noch  S.  494.  537;  Chraft  von 
den  (1.  dem)  Poppen  Urkundenb.  des  Schottenstiftes,  S.  238  n**  210 
von  1342.  —  Femininum  Pöpptnne  als  Ackemame  Urkundenb.  von 
Altenburg,  S.  26  n"  27  von  1282. 

h)  Noppo  (Koseform  eines  Personennamens  mit  nort-,  als  Nort- 
peroht  oder  Noriuuim)  Acta  Tirol.  1,321a  (1050 — 90);  Urkundenb. 
von  Steierm.  1,  978a  (1050.  1180);  Todtenb.  von  St  Florian, 
6.  Januar  (Arch.  56,  300).  —  Gen.  Noppin  Noppen  in 

a)  Noppenberc  (Oppenberg  im  steirischen  Ennsthale)  Urkundenb. 
von  Steierm.  2,  694i  (c.  1230—39);  Ottokar,  S.  237i;  Todtenb. 
von  Spital  am  Pyrhn,  29.  Sept  (Arch.  72,  133); 

ß)  Noppenbiunte  Passauer  Urbar  von  c.  1230  (Arch.  53,  276 
mit  Anm.  137:  in  Oberösterreich  bei  Schönering  oder  Aschach); 

Y)  Noppindorf  (bei  Ober-Wölbling,  s.  von  Göttweih)  Salb,  von 
Güttweih,  S.  363Ä,  Belege  des  XII.  Jahrhunderts;  Urkundenb.  von 
St.  Polten,  S.  291  n°  247  von  1328. 

/)  NoMo  s.  unten  S.  414. 

j)  Petto  Koseform  eines  Namens  mit  herhi-  bert-  (glänzend)  Stark, 
S.  281;  Cod.  dipl.  aüstr.-fris.  1,  14.  15  n«*  11.  12  von  828;  1,  27  n^  26 
von  c.  900;  Acta  Tirol.  1,  73  n"  202  von  c.  1070;  Urkundenb.  von 
Steierm.  1,  57  n'*  48  von  c.  1030.  —  Gen.  Pettin  in 
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a)  Pettenbach  (bei  Payerbach  an  der  Semmeringbahn)  Oestr. 
Weist.  7,  325  f.,  XVIL  Jahrb.; 

ß)  Pettenbach  (in  Oberösterreicb  bei  Kirchdorf  an  der  Krems) 
ürkundenb.  d.  L.  ob  d.  Enns  2,  475  f.  n**  330  nach  1200  u.  s.  w. 

Y)  Pettind(yrf  (im  Bezirke  Stockerau)  Salb,  von  Göttweih, 
S.  354Ä;  Ürkundenb.  von  Klostemeuburg  1,  50  n**  55  von  1294. 

k)  *Betto,  mittelhochd.  ^Rette;  kaum  das  Verbabomen  zu  retten 
und  etwa  den  Retter  der  Seinigen  aus  Noth  und  Gkfahr  bedeutend, 
sondern  eher  eines  Stammes  mit  Rato  Batilt  (RetiU  S.  48.  55)  JRattni 
(=i  Batwini)  Bazo  (S.  372)  Beza.  Nur  zu  folgern  aus  seinem  Genetiv 
Bettln  Betten  in 

Bettenbachj  dem  zumal  in  den  oberösterreichischen  Alpen  so 
beliebten  Bachnamen,  und  in  den  Bergnamen 

Bettenberc  und  Bettenstein.  Ein  (mons)  Bettin  d.  i.  Rettenbei^ 
wird  1197  in  Kärnthen  bei  Hüttenberg  genannt  (Ürkundenb.  von 
Steierm.  2,  55  n**  26).  —  Wegen  des  Rettensteins,  der  den  südwest- 
lichen Absenker  des  Thorsteines,  aber  schon  auf  salzburgischem  Boden 
bildet,  s.  unten  §  5.  Andere  Berge  Rettenstein  gehen  zuweilen  auf 
Betätnstein  zurück,  mit  dem  Genetiv  des  Deminutivums  von  Bato  oder 
Betto  (oben  S.  48). 

l)  Hitto  (von  Hüdebert  oder  einem  anderen  Namen  mit  AtJfe*- 
Gramm.  3,  693;  Henning,  Die  deutschen  Runen,  Strassburg  1889, 
S.  60)  Cod.  dipl.  1,  11.  14.  15  n^  9.  11.  12  von  816  und  828; 
Acta  Tirol.  1,11  n**  25  von  c.  995.  Gen.  Hütin  in  Hittindotf  {eines 
der  Hüttendorf  in  den  Vierteln  unter  und  ober  Mannhartsberg)  Salb, 
von  Klostemeuburg,  Trad.  n""  187.  217.  370.  439.  546;  Ürkundenb. 
des  Schottenstiftes,  S.  81  n^  66  von  1288;  von  Altenburg,  S.  403.  — 
Hittenberc  Arch.  f.  K.  ö.  G2.  19,  258  (XH.  Jahrb.);  Hütenvurt  (bei 
Landshut  in  Baiern)  Cod.  dipl.  austr.-fris.  2,  421*  (1180—87). 

m)  Otto,  mittelhochd.  Otte  (von  6t  Schatz:  Wackernagel,  Altd. 
Wörterb.  1861,  S.  222a) ;  der  so  häufige  Name  bedarf  hier  keiner 
Nachweise.  Gen.  Ottin  Otten  steckt  in  predium  Ottonis  Salb,  von 
Göttweih,  S.  265,  Urk,  n^  9  von  c.  1124  und  S.  53,  Trad.  n*^  216 
desgleichen,  heute  Ottenschlag;  und  in  benefidum  Ottonis  ebenda 
S.  80,  Trad.  n**  315  von  c.  1190,  vielleicht  das  bei  Raxendorf  ge- 
legene Ottenperg  des  Göttweiher  Dienstbuches  von  1302  (ebenda 
S.  191.  220).  Der  deutsche  Genetiv  ferner  in  Ottenstein  (Stif- 
tungenb.  von  Zwetl  1.  727* f.;  Ürkundenb.  von  Steierm.  2,  695Ä), 
Ottental  (Stiftungenb.,  S.  560);  der  Dativ  in  da  zem  Otten,  mit  dem 
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elliptisch  gebrauchten  Genetiv  des  Deminutivs,  Ottdines  für  dieselbe 
Örtlichkeit  des  Viertels  ober  Manhartberg  wechselnd:  daz  guet  datz 
dem  Otten  pei  Glolcnitz  Stiftungenb.,  S.  261,  Urk.  von  1306;  Otten 
uel  Otdeins  iuxta  Oloknüz  ebenda  S.  493;  weiteres  im  Register, 
S.  727^.    Vgl.  dazu  meine  Bemerkung  Zeitschr.  f.  d.  Alt  31,  99. 

n)  Tatto  (mit  Tazo  identisch)  in  Tatindorf  Klostemeuburger 
Trad.  n"  149.  261.  444.  601  (Tattendorf  im  Bezirke  Wiener-Neustadt). 

o)  Bucco  (Koseform  von  Burchart  Stark,  S.  280)  Salb,  von 
Klosterneuburg,  Trad.  n**  62  (Pöcco);  Todtenb.  von  St.  Florian, 
24.  März  (Arch.  56,  306).  —  Gen.  Bucktn  (Bucctn)  in  Buckindorf 
Salb,  von  Klosterneuburg,  Trad.  n'  27.  29.  288,  und  von  Göttweih, 
S.  231  (auf  dem  Tulnerfelde). 

p)  Racco  (Belege  s.  oben  S.  49)  mit  Gen.  Rakkin  Raccin  in 

a)  Ralckindarf  Salb,  von  Klostemeuburg,  Trad.  n**  335.  463; 
später  mit  Umlaut  Rekkendorf  Urkundenb.  des  Schottenstiftes,  S.  194 
n**  170  von  1331.  —  Roggendorf  bei  Eggenburg  Ü.M. B.  In  der 
modernen  Form  waltet  Umdeutung  auf  den  Genetiv  von  Rocco,  vgl 
Ckunradus  Rocco  Urkundenb.  von  Steierm.  1 ,  406  n"  426  von 
c.  1160. 

ß)  Rakkintal  Salb,  von  Klosterneuburg,  Trad.  n**  642 ;  Raykental 
{=■  ReckerUaly  mit  at  =  ä)  Racgental  und  Rekental  Urkundenb.  von 
Heihgenkreuz  1,  99. 126  n""  187. 123;  2,  63  n*»  68,  von  1239. 1254. 1319. 

q)  Sicco  (Stark,  S.  277),  kosende  Abkürzung  eines  mit  sigu- 
sigt'  »Sieg«  zusammengesetzten  Mannsnamens:  Gesch.  d.  d.  Spr., 
S.  630;  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  1,  3 f.;  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  22 
n'*  18  von  928;  Cod.  dipl.  1,  83  n*^  80  von  1065;  Acta  Tirol.  1,  331a, 
1050 — 90)  mit  Deminutiv  Siccili  (d.  i.  Sickiliy  neuhochd.  Familien- 
name Sickel)  und  Femin.  Sicca.  —  Gen.  Siccin  Sickin,  auch  Sikken 
Siggen  in 

a)  Sicktnd<yrf  {Sikken-  Sigchendorf  Sittendorf  bei  Wildeck  im 
Wienerwalde)  Salb,  von  Klostemeuburg,  Trad.  n*  16.  27.  149.  163. 
345.  349;  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  2,  500a  (1136—1384); 

ß)  Siggendorf  in  Obersteier,  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  389 
n'*  404  von  1160; 

Y)  Sikkensiein  in  Niederösterreich,  ebenda  1,  452  n**  454 
von  1164. 

Die  andere,  weichere  Koseform  (ohne  die  westgermanische  Ver- 
schärfung: Zschr.  f.  dtsch.  Alt.  33,  19)  lautet  Sigo  (Denkm.  d.  P. 
und  Pr.2  LXIII,  5  von  777).     Gen.  Sigin  Sigen  in 
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a)  Stginriuti  (Sigenreut  bei  Kottes),  als  nottale  quod  dicttur 
Siffin  in  der  Göttweiher  Trad.  n^  73  vor  1108. 

ß)  Sigendorf  (Siegersdorf)  Klostemeuburger  Trad.  n**  455 ;  Ur- 
kundenb.  von  Heiligenkreuz  2,  187  n**  184  von  1343  (Siegersdorf 
bei  Wiener-Neustadt j ;  von  St.  Polten,  S.  424  n**  359  von  1349 
(Siegersdorf  im  Bezirke  Kirchberg  an  der  Pielach?); 

y)  Stgenvdt  (Siegenfeld  hinter  Baden)  in  den  Heiligenkreuzer 
Urkunden  n"  2.  6.  13.  20.  42.  91  zwischen  1136  und  1236. 

8)  Sigenheim  (wo  ?)  Geraser  Urkunde  n"  2  von  1219  (Arch.  f.  K. 
österr.  GQ.  2,  13). 

r)  Gumpo  (ELlosterneuburger  Trad.  n"  474;  Göttweiher  Trad. 
n"  57  und  111  von  c.  1100  u.  s.  w.),  Abkürzung  von  OuntbaU  Oum- 
poU,  hat  Gen.  Chimpin  in 

Gumpindorfy  der  ehemaligen  Wiener  Vorstadt :  Salb,  von  Kloster- 
neuburg Trad.  n°  186.  315.  341.  387.  600.  653;  von  Göttweih  n** 
274  nach  1156. 

Atto  (J.  Grimm,  Kl.  Sehr.  7,  72;  Urkundenb.  v.  Steierm.  1,  966*), 
Patto  oder  BaUo  (Denkm.«  LXIV,  1,  34  von  779;  Kaemmel  1,  281 
Anm.  1 ;  vgl.  Pato  oben  S.  374),  Etto  (Etti  Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  8 
n**  6  von  799),  Flitto  (Acta  Tirol.  1,  6  n'  12  von  c.  990);  Oatto 
(Denkm.2  LXIV,  1,  20),  Hatto  (Acta  Tirol.  1,  306a;  Salb,  von  Gött- 
weih, S.  405a;  Gen.  Hattm  im  rheinfränkischen  Hattinfietm),  Totto 
(Cod.  dipl.  austr.-fris,  1,  8  n''  6  von  799),  Zato  (Stark.  S.  316;  Ur- 
kundenb. von  Steierm.  1,  984i  von  c.  1030),  Zotto  und  Zutto  (ebenda; 
Denkm.'  LXIV,  1,  29;  Zeuss,  Die  Deutschen,  S.  147)  und  andere 
Formen  dieser  Art  scheinen  bei  uns  in  Ortsnamen  nicht  zu  begegnen. 
Wegen  Fritto  (Gramm.  3,  602  f.)  s.  nachher  S.  387. 

Diese  Namen  auf  -tto  -to  sollte  man  neben  denen  auf  -zzo  -zo 
bei  der  durchgreifenden  Gemeinsamkeit  der  Stammsilbe  für  nieder- 
deutsch nehmen :  Ätto :  Azzo  (oben  S.  33)^  Patto :  PazzOj  Fatto :  Vazzo, 
Petto:  Pezzo,  Hitto:  Hizzo,  Inio:  Inzo,  Petto:  Rezzo j  Tatto:  Tazo,  Uoto: 
UozOj  Watto:  WazOy  Zato:  Zazo,  Totto:  Tozzo  u.  s.  w.  und  so  sind  sie 
Gramm.  3,  692  f  besprochen.  Indes  ist  das  unthunlich,  nachdem 
auch  die  Formen  auf  -tto  gut  oberdeutsch  sind.  Man  hat  Antritt 
zweier  verschiedener  lingualer  Suffixe  (-tan  und  -san :  Kluge,  Stamm- 
bildungslehre §  60)  an  dieselben  Stämme  anzunehmen.  So  ergab 
patu-  (pugna)  als  der  ftlr  die  abgektirzte  Form  zurückbehaltene  erste 
Teil  eines  zusammengesetzten  Personennamens  einmal  Pat-to^  das 
andere  Mal  Pat-so  Pazo;  so  got-  einmal  Got-tOy  das  andere  Mal  Got-so 
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Ootzo  (unten  S.  410);  desgleichen  hadu-  (Kampf)  Had-to  Hatte  und 
Had'80  Hazo;  und  rat-  Rat-to  und  Rat-ao  JRazo  (sogar  Itatao  ge- 
sehrieben Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  106  n'*.  104  von  1158).  Ähnlich 
geht  Zazo  hervor  aus  Zatiso  Zat-so  neben  Zato  (Stark,  S.  325). 
Anders  scheint  Ozo  neben  Otto:  letzteres  keine  Kürzung,  sondern 
unmittelbar  von  ot  (Schatz)  abgeleitet  (»Schätzchen«),  dieses  mittels 
-aan  aus  Ot-  als  Kürzung  einer  Zusammensetzimg  damit  gewonnen. 
Beachtenswert  die  Consequenz,  mit  der  diese  Doppelformen  bei  den 
einzelnen  Stämmen  durchgefuhrt  werden. 

Die  Kraft,  mit  welcher  die  im  Vorhergehenden  abgehandelten 
Koseformen  die  Erweiterung  des  Genetivs  von  sich  abhalten,  ist 
siegreich  auf  der  ganzen  Linie,  so  dass  Ausnamen  durchaus  nur 
scheinbar  sind  und  man  sich  hüten  muss,  vorschnell  solche  aufzu- 
stellen: wie  mir  selbst  begegnet  ist,  bevor  ich  die  Regel  vollständig 
erkannt  hatte.  Wo  bei  Kürze  der  Stanmisiibe  durch  Vocal  oder 
Consonant  Erweiterung  des  Genetivs  zu  bestehen  scheint,  ist  das 
stets  anders  zu  erklären.  Man  darf  also  beispielshalber  in  den  ur- 
kundlichen und  im  Verlauf  an  ihrem  Orte  zu  erläuternden  Pareins- 
darf  Ootinesvelde  Hatitiesdörf  Otenskeim  Retzeinsfurt  Rtiginesfeld 
Siginadorf  Witineaberc  u.  s.  w.  nicht  etwa  erweiterte  Genetive 
von  Paro  Goto  oder  Ootto  HaMo  Otto  Razo  oder  Rezo  Rugo  Stgo 
Wüo  u.  8.  w.  sehen  wollen :  die  folgenden  Paragraphe  werden  er- 
geben, dass  in  solchen  Fällen  stets  Abnützungen  zusammengesetzter 
Personennamen  auf  -wini  oder  -man  anzuerkennen  seien.  Andere 
Fallstricke,  wie  z.  B.  Ezinea  und  Razinea  sie  legen,  kommen  noch 
im  vorliegenden  Paragraph  unter  den  einzelnen  Namen  zur  Sprache. 
Gleich  abzuthun  sind  hier  jedoch,  weil  sie  im  Vorigen  bereits  abge- 
handelte Namen  betreflFen,  der  Chunradua  poleinamend  (auch  PoUeina- 
mendd)  zweier  Melker  Urkimden  vom  1.  und  vom  28.  Mai  1277 
(Keiblinger  1,  1142.  1143  n**  llrt  und  lli)  und  ein  obersteirisches 
Pelleina  char  von  1316  (Cod.  dipl.  austr.-fris.  3,  159).  Dieselben 
sind  nicht  etwa  in  PoUinea  menndtn,  Pellinea  Icar  mit  erweiterten 
Genetiven  von  PoUo  und  Pello  reinzuschreiben  und  als  »Männlein 
(Knecht)  des  Polio«,  »Kar  (Felsmulde)  des  Pello«  zu  verstehen. 
Sondern  es  handelt  sich  dabei  um  die  stofflichen  Adjectiva  bolltn 
(Lexer  1,  324)  von  boUe  Pohlmehl  (1,  323  f),  und  bellin  von  bal 
Ball  oder  balle  Ballen.  Letzteres  kennt  Lexer  zwar  nicht,  bloss 
ein  Deminutiv  bdiin  pellein  (1,  174;  Nachtr.  58)  von  balle  (Ballen) 
oder   belle   (kreisrunde   Erhebung),    und   man   könnte  es    zur  Noth 
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hier  gegeben  finden:  »Kar  des  BsHcbens«.  Der  gleiche  Sinn  wird 
jedoch  ungezwungener  ausgedrückt  bei  Annabme  des  stofiTlichen  Ad- 
jectivs:  bellinez  kar  »kreis-  oder  ballrundes  Kar«.  Oans  allein  diese 
letztere  Anname  ist  möglich  bei  dem  Kuonrdt  der  dd  geturnt  isi 
bcUinez  mennelln:  er  führte  den  scherzhaften  Übernamen  »Männlein 
aus  Pohlmehl«;  weil  er  ein  Bäcker  war,  als  welcher  er  nebst  seinen 
18  Berufsgenossen  zu  Melk  in  der  lateinischen  und  deutschen  Ab- 
fassung der  Bäckerordnung  des  genannten  Marktes  Platz  findet.  Die 
Schreibung  mit  auslautendem  s  fiir  mittelhochd.  z  in  poUeina  pelleins 
ist  dieser  spätem  Zeit  gemäss. 

Die  einzige  Ausname,  welche  die  Formen  auf  -tto  (die  ihr  tt 
ebenso  vereinfachen  können  wie  die  auf  -zzo  ihr  zz)  späterhin  zu- 
lassen, erfolgt  nicht  nach  dem  Genetiv  -inea  der  Deminutiva,  sondern 
nach  dem  an  meist  slavischen  Mustern  erlernten  Genetiv  -eies  hin.  So 
bildet  FaUo  oder  Foto :  Fateies,  Retto  (S.  378)  vereinzelt  ReUeies^  und 
Wulzo:  Wulzeies,  wonach  es  sogar  den  Nominativ  Wtdzei  annimmt 
(unten  S.  400).  Diese  Fälle  werden  im  Zusammenhange  der  Behand- 
lung dieses  fremden  Genetivs  (im  §  5)  vorgebracht. 

Bei  den  Formen  auf  -zo  nebst  Anhang  findet  die  Umwandlung 
des  regelrechten  schwachen  Genetivs  -m  in  den  erweiterten  -tnes 
nur  dann  statt,  wenn  der  Wurzelvocal  als  einfach  oder  als  Diphthong 
lang,  oder  bei  Kürze  desselben  Position  machende  Doppelconsonanz 
vorhanden  ist.  Dass  dazu  das  doppelte  oder  vereinfachte  zz  tz  z 
nicht  genüge,  ist  schon  S.  369  f.  festgestellt  und  nachgewiesen.  Bloss 
zweisilbige  Namen  fordern  bei  vorhandener  Kürze  des  Wurzelvocals 
mindestens  den  Antritt  ihres  z  an  schliessendes  n  der  Stammsilbe, 
um  der  erweiterten  Genetivform  im  Principe  zugänglich  zu  werden: 
doch  auch  dann  ziehen  sie  ihren  echten  Genetiv  durchaus  vor.  Es 
heisst  also  ausschliesslich  Anzin  (von  Arno,  mit  Umlaut  Enzin)  Pamin 
Penzin  Ponzin  Lanzin  Mtnztn  Snnzin  Teginztn,  und  ebenso  mit  rz 
Parzm;  dagegen  JSnzines  (von  Enzo)y  Ounzines  (von  Ghinzi  Chinzo\ 
WensAnes;  beide  Genetive  sind  da  bei  Ranzin  und  Ran^nes,  Wulzin 
und  WtdzineSy  Zinztn  und  Zinzines.  Ebenso  werden  beide  Genetive 
erlaubt  von  den  zweisilbigen  mit  langem  Vocal  oder  Diphthong  der 
Wurzel,  an  den  das  z  unmittelbar  sich  schliesst;  also  von  Livzo 
(Liuzi)  Ozo  (Ozi)  Ruozo  Uozö.  Doch  bleiben  da  wieder  draussen  Hüzo 
Nizo  Rizoj  und  wahrscheinlich  auch  Izo  und  Sizo,  die  sämtlich  nur 
ihren  eigenen  schwachen  Genetiv  haben  wollen;  von  Jüzo  belegt 
sich  wieder  nur  der  erweiterte.  Vollständige  Ablegung  des  schwachen 
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und  ausschliessliche  Anname  des  erweiterteii  starken  Genetivs  er* 
scheint  übrigens  einzig  bei  den  dreisilbigen  Abizo  (Abesst)  Agizo 
(Egisi)  Amizo  (Amizi  Amzi)  Imizo  (Imissi)  Ragizo  (Bagizi)  Tünizo; 
auch  bei  Fridvzo,  obwol  es  stets  in  der  zusammengezogenen  Gestalt 
Frizzo  auftritt;  wogegen  Sigizo,  das  in  Ortsnamen  gleichfalls  nur  als 
8ko  (s.  hier  oben)  erscheint,  nur  Stzin  zu  bilden  scheint,  und  nicht 
Sis^mes  =  SigisAnea.  Warum  Tegimo  sich  der  Erweiterung  entziehe, 
ist  eben  vorhin  erklärt  Dasselbe  scheint  der  Fall  bei  Wibizi  — 
durch  Übertragung  jenen  dreisilbigen  Beispielen  angereiht  ist  WMgo 
mit  seinem  zweiten  Genetiv  Wütgtnes  (unten  §  4). 

Viele  dieser  Namen  geneigen  der  Ablegung  ihres  richtigen 
Nominativausganges  -o  und  der  Anname  des  Ausganges  -t*  gleich 
den  Deminutiven  auf  -tlo  -tlt,  und  aus  demselben  Grunde  wie  diese: 
8.  darüber  oben  S.  33  f.  mit  Verweis  auf  Bair.  Ghramm.  §§  242. 
243.  245.  Dies  gilt  vor  allem  von  den  eben  vorgeftlhrten  drei- 
silbigen, aber  auch  von  zweisilbigen  —  darunter  selbst  von  solchen, 
die  sich  der  Erweiterung  des  Genetivs  ihrer  Natur  nach  weigern  — 
als  Pezzi  (Cod  dipl.  austr.-fris.  1,  14  nMl  von  827),  Etti  (S.  374), 
ßieziiß.  35),  Oozi  (Urkundenb.  von  Steierm.  1,  410  n**  432  von  c. 
1160,  nebst  lateinischem  Dativ  Goztni),  Gunzij  Liuzi,  Mezzi,  (S.  372), 
Ozi  (und  selbst  Ozie)^  Bazi,  Tozi  (S.  372),  und  ganz  besonders 
von  Enzi  (Enzie),  das  zu  Emo,  gleichwie  Azäi  zu  Azdoy  erst  im 
XII.  Jahrhundert  und  nur  widerwillig  sich  entschliesst  (S.  386). 

Diese  ganze  Reihe  ist  nun  zunächst  zu  erledigen. 

a)  {Abazo  s.  unten  im  §  6),  Abezi  (Libri  confrat.,  p.  401Ä,  wo- 
selbst auch  weibliches  AbezuuAy  einfaches  Abeza  voraussetzend),  ge- 
wöhnlich umgelautet  Eh'zo  (Acta  Tirol.  1,  16  n*»  39  von  c.  1000), 
abgetönt  Ebeze  (Todtenb.  von  St.  Florian,  10.  Oct.,  Arch.  56,  316: 
ungewiss  ob  m.  oder  f.):  Erweiterung  von  Abo  Ebo  (oben  S.  40), 
vgl.  Stark,  S.  310.  —  Gen.  Alndnes  Ebinnea  in 

Ebizinesdorf  (Etzersdorf  bei  Waiz,  östlich  von  Graz) :  Epzins- 
torf  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  667  n*  685  von  1187.  Dafür 
OsAnesdorf,  mit  Umdeutung  auf  Genetiv  von  Oaw  (unten  S.  392  f.),  wie 
solcher  Namenwechsel  öfter  zu  treffen  ist  (OUtzesperg  für  Etzdtnesberc 
oben  S.  50;  OttSo —  Uotilo  S.  63;  Üezingen  von  Uozo,  ftir  Htzingen 
von  HisOy  Vereinsblätter  1884,  S.  381):  Ozenstorf  Urkundenb.  von 
Steierm.  1,  680  n"  694  von  1188. 

*;  Agizo,  mit  Umlaut  Egizo  (Acta  Tirol.  1,  6  n**  12  von  c.  990 
u.  ö.),  gewöhnlich   aber   I^  (Acta  Tirol.  l,295i,  985—1075,  mit 
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Engtzo  zusammeDgeworfen ;  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  970ij  c, 
1030—70),  Erweitening  von  Ago,  der  Koseform  eines  mit  agi-  egi- 
(Schrecken)  zusammengesetzten  Namens.  —  Gen.  JEgisinea  in 

a)  EgisAnealerCy  heute  Eckartsberg  bei  Gerolding  unweit 
Melk:  Salb,  von  Göttweih,  Trad.  n**  260  von  c.  1150  mit  Anm. 
S.  117.  190. 

ß)  EgÜineadarf  Salb,  von  Göttweih,  S.  252.  255,  Urkunden 
n*  1  und  3  von  1083  und  1096;  S.  20.  31,  Trad.  n*»  70  und  115 
von  c.  1005  und  1110;  von  Klostemeuburg,  Trad.  n**  501.  Der 
Herausgeber  des  erstem  schwankt  wegen  der  Zuweisung  zwischen 
£[lein-Engersdorf  und  Lang-Enzersdorf  (s.  hernach  bei  Emi  und 
Imtzt):  wegen  des  n  in  beiden  modernen  Formen  scheinen  beide 
abzuweisen. 

Aber  in  der  Göttweiher  Urkunde  n"  7  von  1108  (S.  261)  wird 
dies  Egis^nesdorf  geschrieben  Ezinistorph.  Danach  wird  auch  H.  de 
Ezinesperch  et  fratres  eiusdem  in  einer  Urkunde  von  1277  (Cod. 
dipl.  austr.-fris.  1,  363  n""  343)  nach  jenem  JSgieinesberge  heissen. 
(Doch  vgl  unten  S.  390.)  Und  beidemal  wäre  der  Schluss  auf  einen 
der  S.  369.  381  gegebenen  Regel  zuwiderlaufenden  erweiterten  Genetiv 
Ezines  von  Ezo  voreih'g  und  falsch.  In  Es^nea  aus  Egizines  liegt 
aber  nur  flüchtige  Aussprache  und  Wiedergabe  derselben  vor,  nicht 
eigentliche  Zusammenziehung,  die  zu  Eigenes  geführt  hätte,  vgl. 
agüa  egese  eise,  Agasta  Eiste  (Vereinsblätter  1888,  S.  77.  113)  und 
hier  unten  bei  Bagtzi. 

c)  Amizo  Koseform  von  Anudrihy  schon  wandilisch  Amita  (Stark, 
S.  310;  Henning  Deutsche  Literaturzeitung  1887,  Sp.  1550):  Ur- 
kundenb. von  Steierm.  1,  184.  268.  358.  640  von  1139,1147,1155, 
1185;  dafiir  Amzi  ebenda,  1,  491  n**  528  von  c.  1170  und  latin. 
Amzinua  1,  590  n^  621  von  1183;  Amizi  Acta  Tirol.  1,  9  n*  19  von 
c.  990;  Amazo  Amize  Amzol^n  confrat,  p.  411;  mit  dem  t-  Sufißx 
Amato  Bair.  Gram.  §  205.  —  Gen.  Amtzines  in 

Amv^nesbach  (Anzbach,  östlich  von  Neulengbach):  Amtzines- 
back  998  (Newald,  Gtesch.  von  Gutenstein  1,  29  £);  Amcinespach 
Salb,  von  Göttweih,  S.  383  i,  c.  1188—95;  von  Klostemeuburg 
Trad.  n*  349  (von  1171)  und  449;  Amzinspach  ebenda  n' 385.  432; 
Amtctnsbach  n«*  568 ;  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  2, 427  (1 1 78— 1 203) ; 
von  Steierm.  1,  528  n*  555  von  1174.  Ein  einziges  Mal  mit  Um- 
laut Emizineabachy  im  zuletzt  angeführten  Urkundenbuche  1,  597 
n**  625   von    1184.     Später   Enizespach    1311    (Arch.   f.   K.   ö.  QQ. 
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9,  277).  —  Ein    lenefidum  Amizonü  Urkundb.    von  Steienn.  1,  268 
n*»  258  von  1147. 

d)  Arno  (Stark,  S.  328 ;  von  einem  Namen  mit  ant-  oder 
ana-):  Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  27  n**  28  von  c.  930;  Urkundenb. 
von  Steierm.  1,  966a,  Belege  von  1020 — 1139;  mittelhochd.  Arne 
Neidh.  35,  23.  66,  35.  —  Kennt  bloss  den  regelrechten  schwachen 
Genetiv  Amin  in 

a)  Anzinberc  (Anzenberg  bei  Inzersdorf  ob  der  Traisen):  Salb, 
von  Qöttweih,  S.  383Äf.,  c.  1124— 1217;  darunter  mit  unterdrücktem 
n  des  Genetivs  Anziberch  (S.  71,  Trad.  n*  283  von  1161  =  Urkun- 
denb. von  Steierm.  1,  433  n*  467)  u.  s.  w. 

ß)  -4n«iW(>rf  (Anzendorf  bei  Loosdorf),  seit  1083  in  Göttweiher 
Aufzeichnungen  (Salb.,  S.  353i.  384a). 

Y)  Anzinkirchen  Meiller,  S.  139  n"  216  von  1227.  —  ecdesia 
Amonü  860  südlich  von  Putten  genannt,  Juvavia,  Anh.  p.  95  n"  38. 
Dazu  Eaemmel  1,  263. 

e)  Famo  (Stark,  S.  329)  Libri  confrat.,  p.  486 d  nebst  ParUo^  als 
Beiname  ich  Ott  der  Poem,  Jansen  dez  Famen  (Gen.),  Cod.  dipl.  austr.- 
fris.  2,  272.  273  n"  681  von  1339.  —  Gen.  Fanzin  Famen  in 

Fanzenbach  (Baueruhof  Panzenböck  bei  Gutenstein):  de  Fanzenbacfi 
XXX  nummi  dantur,  c.  1170,  Prachtwerk  »Hemstein  in  Niederöster- 
reich c.  Band  3,  AbtL  II,  S.  486;  ob  einer  arbait  hat  in  dem  Fanczen- 
pag,  Taiding  von  Gutenstein,  Oestr.  Weisth.  7,  359,  XV.  Jahrh. 

/)  Fenzo  (Stark,  S.  329)  Acta  Tirol  1,  280*  (mit  deminutivem 
Fenzili;  vgl.  Fenzdintts  Todtenb.  von  St.  Florian,  5.  April,  ArcL  56, 
306).  —  Gen.  Fenzin  Fenzen  in 

Fenzenouioe:  holcz  gelegen  zu  Sant  Veit  in  der  Fenczenaw  bei 
Klein-Engersdorf),  Urkundenb.  des  Schottenstiftes,  S.  463  n"*  376 
von  1398. 

g)  Famo  (Stark,  S.  329)  aus  BonizOy  mit  deminutivem  Fonzili 
(Eble  von  Sulzen  der  Foentzel,  Acta  Tirol.  1,  267  n^  732  von  1318). 
Als  Beiname  Ottone  sacerdote  dicto  Fonzone  Cod.  dipl.  austr.-fris. 
1,  338  n"  314  von  1276.  —  Gen.  Fonzin  in 

Fonzinberc  (im  Pusterthale  bei  Olang):  Acta  Tirol.  1,  89  n*  249 
von  1070—80,  vgl.  in  derselben  Gegend  hqf  ze  Fanzenbach  Fontes  IL 
34,  245  n*»  488  von  1335. 

K)  Farzo  mit  Gen.  Forzin  in  Forzindorf  (Perzendorf  an  der 
Schmieda):  s.  Vereinsblätter  1886,  S.  161. 

BUUter  de«  Vereines  fUr  Landetkande  ron  Mlederöeterreiok.  1889.  25 
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i)  Etizt,  diea  die  von  Aliers  her  allein  gültige  Form:  Acta 
Tirol.  1,  3  n**  5  vor  975  (zweie) ;  1,  7  n''  15  von  c.  990 ;  1,  76 
n''209  von  e.  1070;  1,  96  n**  269  von  c.  1075  (Enzi  Izo);  1,  97 
n*"  270  von  c.  1075  (lat.  Ablativ  Enzwne^  gegen  Amone  Razone 
[oben  S.  372])-,  Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  49  n**  48  von  c.  995;  Ur- 
kundenb.  von  Steierm.  1,  48  n**  40  von  1020  (Racco  Änzo  LiuzC 
Enzi,    item   Emi,   item   Racco);    1,    21    n"  17    von  927  (Emi  Raci)\ 

1,  3,61  n'*376  von  c.  1155  (Enzi  =  Erna  fem.);  1,  409  n**  431  von 
c.  1,160  (Gen.  Enzin:  vom  Herausgeber  mit  dem  Nominativ  vermengt 
I5  97  ^a).  lu^  Salbuche  von  Gott  weih  mit  -ie  (wie  Azüie  Mazüie 
Wizilie  etc.)  Enzie^  Trad.  n"  45  von  c.  1120;  vgl.  dazu  vorhin  AbL 

E/mone  und  den  König  Enzio,  Sohn  Kaiser  Friedrichs  H.  von 
Hohenstaufen.  Ganz  gewiss  ist  der  Stamm  Antjan-  fürs  Masculinum, 
^^ntfdn-  fürs  Femininum:  ob  etwas  Riesisches  dabei,  wie  Myth.', 
S.  491  vermuthet  wird,  entscheidet  sich  mir  nichts  man  ziehe  bei 
was  ich  in  den  Vereinsblättem  1888,  S.  229—333  über  den  Fluss- 
namen  Antesna  ausgeführt  habe.  Erst  spät  stösst  der  Nominativ  Enzo 
auf,  aber  doch  schon  im  XII.  Jahrhundert:  Tödtenb.  von  St.  Florian, 
0.  Jan.  (Arch.  56,  300);  Salb,  von  Klostemeuburg^  Trad.  n"656; 
Urkundenb.  von  Steierm.  1,  646  n"  670  von  c.  1185.  Daher  dann  der 
lat.  Accusativ  Enzonem  Acta  Tirol.  1,  197  n"  551  von  1223.  Ebenda 
n**  552  aus  demselben  Jahre  der  mittelbochdeutsche  Nominativ  Enze, 
—  Stark,  S.  329  belegt  Enzo  aus  dem  VIII./IX.  Jahrhundert. 

Gen.  Enzines  in 

Enzmesdarf.  Es  sind  unsere  zahlreichen  Enzersdorfe  —  mit 
Ausnamen  jedoch,  wie  z.  B.  Enzersdorf  am  Gebirge,  alt  Engel- 
schalkeschrf.  Die  Nachweise  im  Einzelnen  bleiben  dem  Altöster- 
reichischen Namenbuche  aufbehalten  (doch  vgl.  weiter  unten  bei 
Imizi):  ftlrs  erste  genügt  der  Hinweis  auf  den  zweiten  Band  der 
»Topographie  von  Niederösterreich«,  wo  sie  alle  behandelt  sind. 

Der  vorhin  am  freien  Personennamen  nachgewiesene  schwache 
Genetiv  Enzin  ist  insofeme  unsicher,  als  er  auch  durch  Umlaut  aus 
Anzin  hervorgehen,  folglich  zu  Anzo  gehören  könnte.  In  der  Myth.^, 
S.  491  sind  sogar  Anzo  und  Erna  überhaupt  in  einen  Topf  ge- 
worfei).     Von  Ortsnamen  zeigen  dies  Etmn  Emen 

fl,)  E/izenberc  (der  Inselberg  in  Thüringen)  Hagens  Minnesinger, 

2,  lOÄ;  zunächst  jedesfalls  nur  »Berg  eines  Enzi^^  und  nicht  »Bieseu- 
berg«  (Myth.^  a,  a.  O.)  —  Auch  Name  einer  gräfUchen  Familie 
(Enzenberg). 
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ß)  Ehzetteben :  a\hf  der  Entzeneben  (bei  Moln  in  Oberösterreieli) 
Kauoh  1,  433.  Aber  2,  88  Bainricus  de  JEncaemsehenj  was  Druck- 
fehler sein  muss  für  JEnczeinseben  =  Enzlneseben. 

7)  Emenriute  (Örtchen  Enzenreit  im  Beziike  Gloggnitz): 
Enntzenreiot  wiederholt  im  Taiding  desselben,  Oestr.  Wdsdi.  7^ 
292—297,  XVI.  Jahrhundert. 

Dies  Enaengereute  klingt  freiliek  etwas  enteriseb  oder  enzerisch, 
ähnlich  wie  das  von  mir  Vereinsblätter  1887,  S.  134  besprodiene, 
gleichfalls  niederösterreichische  Buzenrtute:  aus  lauter  Zweifelsucht 
wollen  wir  uns  doch  wieder  nidit  der  platten  Nüchternheit  ver- 
sehreiben, und  so  ma^  der  Riese  wenigstens  nicht  rundweg  ge- 
läugnet  sein. 

Für  die  Berührung  zwischen  Änzo  und  Ensso  kann  zeugen  das 
Dorf  Änzenau  bei  Geisern  im  Salzkammergute,  das  1476  Eneeneyau 
lautet  (Monum.  Habsburg.  3,  708). 

j)  Friduzo  (Stark,  S.  323),  Koseform  eines  wkt  fridu'-  (Friede) 
zusammengesetzten  Namens.  Es  findet  sich,  wie  bereits  erwähnt, 
stets  nur  die  ZusammenzieUung  Fritzo,  die  nun  mit  ihrem  erweiterten 
Genetiv  Fritzines  eine  Ausname  von  der  Regel  zu  begründen  scheint 
(nach  S.  389).  Der  Anstoss  verschwindet,  sobald  man  jenen  in  Fri- 
duzinea  auflöst  und  damit  die  S.  383  für  den  Eintritt  der  Erweiterung 
verlangte  dreisilbige  Nominati\4brm  zur  Unterlage  gewinnt 

Fritmues-  (Fridw^nes-)  darf  Fritzdsdorf  im  Bezirke  Pörsenbeug. 
Die  Belege  sind  jung:  Vritzetnsiarf  Urkundenb.  von  Altenbui^, 
S.  101  n*"  90  von  1301;  Fntzenatorf  Urkundenb.  von  Goldenkron 
(Fontes  II.  37),  S.  142—144  n''  77  von  1372,  und  Todtenb.  von 
Lilienfeld  (Fontes  IL  41),  S.  70  unter  dem  2.  April ;  Fricze^darf 
Stiftungsb.  von  St.  Bernhard  bei  Krug,  S.  240  n°  88  von  1318;  Ur- 
kundenb.  von  Altenburg,  S.  146  n"  134  von  1320;  von  Klosterneu- 
burg 1,  428  n''441  von  1369;  von  Herzogenburg,  S.  542Ä.  —  Son- 
derbar FriUesdovf  im  Stiftungsb.  von  St.  Bernhard,  S.  230  n"  78  ^'on 
1329.  Zwar  die  Einmischung  von  Fritto  (schon  744  alemannisch: 
Gramm.  3,  692),  d.  i.  fndu-to  (nach  S.  380)  ist  deutlich:  aber  dessen 
Oenetiv  wäre  Frittin  Fritten,  unmöglich  Fritte»  (seis  gleich  durch 
Zusammenziehung  au»  ebenso  unmöglichem  FritÜnes).  Vielleicht  soll 
es  Frttteis  besagen,  wie  Fatteis  und  Retteis  von  Fatto  und  Betk)  ge- 
wagt werden  (oben  S.  382  vorläufig  angemerkt ;  das  Nähere  in  §  5). 

h)    Gumoy   auch    Gufizi,  Abkürzung   eines   Namens  mit  gund- 

(Kampf;  Stark,  S.  322),  nur  nicht  von  Gtmtbaltj  das  zu  Gumpo  wird 

25* 
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(oben  S.  380).  Acta  Tirol  1,  121  n**  350,  c.  1085;  ürkundenb.  von 
Steierm.  1,  974*  (Qunzi),  928— c.  1130;  Salb,  von  Göttweih,  S.  403*, 
c.  1100—20.  —  Gen.  Gunzines, 

a)  GhinztneSj  elliptisch  gebraucht,  sofort  Ortsname,  jetzt  Güns!es 
in  der  Gemeinde  Elsenreith,  Gerichtsbezirkes  Ottenschlag:  Salb,  von 
Göttweih,  Trad.  n°  262  von  c.  1145; 

ß)  Ouru^nesdorf,  Günselsdorf  bei  Leobersdorf :  Salb,  von  Kloster- 
neuburg,  Trad.  n*"  191.  263.  501 ;  Ürkundenb.  von  Heiligenkreuz, 
S.  187,  n°  203  von  1274. 

Y)  Outmneswtse :  pratiim  iuocta  Dompah  (bei  Wien),  quod  didiur 
Ghintzenswiese^  ürkundenb.  des  Schottenstiftes,  S.  263  n**  233  von  c.  1350. 

l)  Hüzo  (Stark,  S.  330)  Todtenb.  von  St.  Florian,  22.  Nov. 
(Arch.  56,  318),  altösterr.  Houzo  zu  folgern  aus  weiblichem  Houza 
(Höza  ebenda,  Arch.  56,  320,  Anh.).  Mit  seiner  Aussprache  HCtzo 
Houtzo  wol  zu  scheiden  von  dem  Eigen-  und  Beinamen  Hiuzo,  worin 
das  z  den  scharfen  «-Laut  hat  und  der  aus  dem  Adjectivum  hiuze 
»munter,  frech«  erwachsen  ist.  —  Gen.  Hdzin  in 

a)  Hüzinbach :  Honzinbach  Ürkundenb.  von  Seitenstetten,  S.  92 
n'  76  von  1275; 

ß)  Hüzinbtihile  (Hausenbichel  bei  Elnittelfeld)  ürkundenb.  von 
Steierm.  1,847*  (1040—1175); 

Y)  Hüzindorf  (Hautzendorf  im  Gerichtsbezirke  Wolkersdorf ) : 
ürkundenb.  von  Steierm.  1,463  n*"  499  von  1166;  Salb,  von  Kloster- 
neuburg, Trad.  n**  388.  445  u.  s.  w. ; 

8)  Hüzental  (Hautzenthal  im  Gerichtsbezirke  Stockerau)  ür- 
kundenb. des  Schottenstiftes,  S.  576Ä ; 

s)  Hüzenvdt  (verschollener  Ort  bei  Mannersdorf  O.W.W.)  ür- 
kundenb. von  Herzogenburg,  S.  517Ä. 

m)  Imizo  (Stark,  S.  309;  Weinhold,  Mittelhochd.  Gramm.« 
§  248),  gerne  Imvd  Acta  Tirol.  1,  312*,  a.  955—993;  Cod.  dipL  1, 
40  n*^  39  von  c.  975;  Göttweiher  Trad.  n*  211  von  c.  1122.  —  Imtzo 
ürkundenb.  d.  L.  ob  d.  Enns  1, 142,  Garstener  Trad.  n*"  50  von  c.  1115. 
—  Gen.  Imizines  in 

a)  Imizüneabach  (der  Imbach,  zwischen  Gross-Raming  und 
Küpfern  zur  Enns  fliessend) :  OUe  m  dem  Inzeinspach  Rauch  1,  446. 
2,  205. 

ß)  Imtssinesdorf:  unsere  verschiedenen  Inzersdorfe,  deren  Einzel- 
besprechung gleichfalls  vom  Altösterreichischen  Namenbuche  wolle 
erwartet  werden.     Hier  nur   einige  umrisse.     Im'udneadorf  in  Ober- 
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Österreich,  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  855a.  Im  Namen  der  nieder- 
österreichischen  Orte  begegnet  die  volle  Form  z.  B.  Salb,  von  Kloster- 
neuburg, Trad.  n"*  217.  233;  von  Göttweih  n"*  145.  Die  Entwicklung 
geht  von  -ines  zu  -ins,  österreichisch  gegeben  von  -eines  zu  -einSj 
daneben  von  -enes  zu  -ens,  dann  zu  eis,  endlich  zu  -ü  -es:  und  das 
gilt  gleicherweise  für  Emitnesdarf  wie  Imia^nesdorf,  Aufe  Qerathewol 
herausg^riffene  Formbelege  mögen  es  erkennen  lassen:  hminesdorf 
1112  Arch.  f.  K.  O.G.  2.  9,  339  n**  1,  Irminsdarf  neben  Enceinsdarf 
Ui'kundenb.  des  Schottenstiftes,  S.  16  n'  11  von  1200.  Emeinesdoff 
und  Enzinesdorf  c.  1160  Cod.  dipl.  austr.-fris.  3,  15.  Imzinsdorf  Salb, 
von  Klostemeuburg,  Trad.  n**  601.  Imzeinsdorf  ebenda  n**  578.  Imzis- 
dorf  schon  1190  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  688  n^  701.  Emenstovf 
Cod.  dipL  1,  145  n"  148  von  1246;  Entzenstarf  Urkundenb.  von 
St.  Polten,  S.  399  n"  339  von  1348. 

Ausgleichung  zwischen  beiden  Namen  wird  von  beiden  Seiten 
in  Angriff  genommen.  Einmal  indem  Enzinesdorf  sein  erstes  n  in 
m  wandelt;  das  andere  Mal  indem  umgekehrt  Imzinesdorf  aus  seinem 
m  n  macht.  Also  Inczinstorf  Urkundenb.  von  St  Polten,  S.  336 
n**289  von  1340;  iwteerw^/ ebenda  S.  341  n"  293  von  1341.  Der 
Otto  von  Empzeinsdorf  im  Urkundenbuche  von  Heiligenkreuz  1,  163 
n**  173  von  1264  gehört  nach  Enz'mesdorf  (Gross-Enzersdorf)  im 
Marchfelde;  die  Umformung  stimmt  noch  näher  als  zu  Jmidnes-  zu 
Emizines  =  Amisdnes-  von  Amizo  (vgl.  Emtzineshach  oben  S.  384). 

Sonderbarkeiten  sind  Untcinesdorf,  doch  wol  nur  verlesen  oder 
verschrieben  für  Imidnesdorfj  in  der  Klostemeub.  Trad.  n**  233 
(Rubrik  Inzesdorff) ;  und  besonders  in  n**  73  AdheHero  filius  Volcheri 
de  Ymctnesdorf,  der  uineam  Escecindesdorf  sitam  an  Ellostemeuburg 
gibt.  Nach  des  Herausgebers  Anmerkung  wäre  beidemal  Lang- 
Enzersdorf  am  Fusse  des  Bisamberges  gemeint,  das  in  andern  Tra- 
ditionen sicherer  Emnnesdorf  zu  heissen  scheint.  Ich  für  meinen 
Teil  kann,  Richtigkeit  der  Lesung  vorausgesetzt,  nur  übersetzen 
»Adelber  von  Inzersdorf  schenkt  einen  Weingarten  zu  Ezekindes- 
dorf*:  denn  sc  ist  (gleichwie  sz)  altösterreichische  Schreibung  ftir 
beide  z  (Bascerich  =  Bazertch  Vereinsblätter  1888,  S.  284 ;  Bezcdines- 
dorf  =  Bezdtnesdoff  Klostemeub.  Trad.  n°  186;  Scemitech  =  Zemüechj 
beide  Fontes  II.  29,  343a.  i),  und  Ezektnt  ist  Eze-,  der  Stamm  von 
Ezo  und  Eza  (oben  S.  370)  mit  angehängtem  kint.^)     Doch  ist  viel- 

')  Za  den  kurzen  auf  -zo  konnte  oben  S.  369  f.,  wie  es  bei  Azo  fUr  Azaman 
Äzatotp  Azakint  S.  33  and  bei  Oinannüi  S.  43  wirklieb  geacbehen  ist,  bemerkt  werden. 
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leicht  mit  antgelassenem  n  gemeint  Enfteldnieaiorfj  von  EnssOeüU 
(Enzi  mit  angefaftugtem  kifU)^  welcher  PerBonenname,  versohiedenlich 
geschrieben,  unter  Andern  gerade  im  genannten  Salbuche  häufig 
ist:  Trad.  n*^  278.  281.  286.  291.  292.  578.  601.  Dann  bliebe  es 
ftlr  Emehmdesdorf  doch  bei  (Lang-)  Ekizersdorf,  und  es  fragte  sich 
nur,  ob  der  Enzi  oder  das  Ermkint  darin  ursprünglich  sei.  Ver- 
rückung der  Grenzen  zwischen  Ensto  und  Ezo  findet  sich  in  Ur- 
kunden auch  sonst  —  aber  modernen  H^ausgebem  sollte  dergleichen 
nicht  b^egnen!  —  so  OUo  mUes  de  Enein&dorf  Urkundenb.  von  Hei- 
ligenkreua  1,  116  n"  109  von  1248;  Dietreich  von  Ezeüiarf  Ürkun- 
denb.  von  Altemburg,  S.  182  n"  117  von  1813;  dominus  Ghnnradtte 
in  Ecssenstoff  Vrkunienh.  von  Klostemeub.  1,  213  n""  215  von  1325: 
in  welchen  Fällen  allen  Exo  unmöglich  ist  (S.  381.  384;  das  dort 
angeführte  Ezinesperch  etwa  =  EnsAneaberc  t) 

Enzesdojf  (der  jüngste  Ausläufer)  ward  zuletzt  ErUscheadorf 
gesprochen  und  geschrieben  und  traf  darin  zusammen  mit  Greitschen- 
skiin  aus  Chitsdnesstein  (unten  im  §  6). 

n)  Izo  (Stark,  S.  330):  Acta  Tirol.  1,  314a  (993—1097);  LV 
kundenb.  von  Steierm.  1,  976i  (928  und  1020);  des  Landes  ob  der 
Enns  1,  712,  Formbacher  Trad.  n"  272  von  c.  1130  (Izo  de  stein- 
char);  Todtenb.  von  St.  Florian,  8.  und  23.  Febr.  (Arch.  56,  302. 
303);  Salb,  von  Oöttweih,  S.  410*  (c.  1083—1130;  im  XIV.  Jahrb. 
Eitze,  —  Gen.  Izin  in 

a)  Izindorf  (Eitzendorf  bei  Obritzberg  O.W.W.)  Salb,  von 
Göttweih,  Trad.  nMl  von  c  1100.  —  Eytz(e)ndorf  Urkundenb.  von 
St.  Polten,  S.  476  n*»  407  von  1357. 

ß)  Izeneben  und  Izenberc  (beide  s.  von  Garsten,  um  den  von 
Osten  zur  Enns  fliessenden  Mühlbach) :  Rueddf  an  der  Eitzenneben, 
Hainreich  in  der  Eitzeneben;  Vlreich  ze  eitzenperge.  Vlreich  ze  Nidem 
Eitzenperge,  Rauch  1,  400;  hueba  Chunradi  in  Eizenberge  2,  32. 

Wegen  Izenisperge  s.  §  6. 


dsns  sie  durch  AnfÜgfUDg  Ton  man  wip  kint  an  ibren  Stamm  aus  sich  heraus  neue, 
noch  traulichere  Kosenamen,  and  iwar  als  eigentKcfae  Compoeha,  «raeti^en  kennen. 
Dabei  scheint  -kint  beiden  Gesohlechtem  «u  gelten  ?  Kur  Bnzi  gestattet  sich  neben 
Enviman  Bmiwtp  nnd  Enzünnt  auch  nneigentliche  Zusammensetsung  in  der  Forvi 
Bminkint  (fiUtu  Enzonis^  et  ipie  Enzoy ;  Mjth.'  a.  a.  O.;  Urkundenb.  von  Steierm. 
1,  186.  204  n«  178.  194  von  113»  und  c.  1140.  Im  Allgemeinen  bat  onsere  Dur- 
Stellung  kaum  Anlass,  auf  diese  Tertiürformen  einangeheu. 
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o)  Jüzo  (Stark,  S.  323)  bildet  mit  ahderei-  Ableitung  das 
Seitenstück  zu  Jüto  (Denkm.^  L^^IV,  1,  ä5;  2,  19;  Libri  Vionfrat., 
p.  470a;  Acta  Tirol.  1, 179  n"  508  von  c.  1175  lüto  =  löuto),  gleich- 
wie Pazo  zu  Pätto,  Eüo  zu  -ffifeö  u.  ß.  w.  (obeh  S.  38Ö).  Zu  JiUo 
gehört  das  bekannte  Feinininuin  Jtlta  (Libri  feonftal.  ^.  469(i;  Acta 
Tirol  1,  314a;  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  976J;  Acc.  lutam  da- 
selbst Ij  636  n**  656  von  c.  1185;  Gen.  Itäe  1,  596  n'*625  vion  1184 
und  Klostemeub.  Trad.  n'*444),  mit  Deminutivum  Jmed  (Seiäh.  3i, 
26),  welche  Formeh  also  urisprünglich  faicht  mit  Judttha  identisch, 
obwol  späterhin  als  dessen  Zusaininenziehung  (die  richtig  Jutta 
lautet,  Libri  confrat  p.  470ö)  darauf  bezogeii  sind.  Zu  Jüzo  hin- 
gegen gehört  weibliches  Jüza  (Libri  confrat,  p.  470a  luzza  und 
Itizuuib),  Zeuss,  Die  Deutsehen,  S.  146  Anüi.  und  nach  ihm  Jac. 
Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.,  S.  736  schrieben  Juto  Jnzo  und  sahen 
darin  den  Volkshamen  der  Juten  im  Singular  iuih  Personennamen 
individualisiert  —  Allösteireichisch  Jouzo  mit  erweitertem  Genetiv 
Jouzines  in 

Jou^ne^dorf  Klostemeub.  Trad.  n°  462  mit  Anm.  (Jetzdorf  am 
untern  Kamp,  bei  Grafehwörth  ?). 

p)  Ldnzo,  von  einem  Namen  mit  lant-  (Lantfnt  Landolf  Lant- 
perht  u.  s.  w.,  Stark,  S.  322) ;  bei  uns  t.  B.  Urkundenb.  von  Steierm. 
1,  976*  (c.  1070—1190),  Salb,  von  Göttweih,  S.  411a  (c.  1100  bis 
1156  u.  s.  w.)  Mittelhochd.  Lanze,  oft  bei  Neidhart.  —  Gen.  Lanzrn 
Lamen  in 

a)  Lanzenberc  Urkundenb.  xx^in  Seitenstetten,  S.  26  n°  17 
von  1193. 

ß)  Lamendoffy  zwei  Dörfer  in  Niederösterreich,  bei  Kasten  im 
Bezirke  St.  Polten,  und  bei  Himberg  im  Bezirke  Brück  an  det- 
Leitha.  Ersteres  ist  belegt  im  Urkundenbuche  Von  Seitenstetten, 
S.  371*.  404a  und  Salb,  von  Göttweih,  S.  362a;  letzteres  im  Salb, 
von  Klosterheub.,  S.  3345. 

7)  Lanzenkirchen,  südlich  voh  Wiener-Neüstadt :  UAundenb. 
von  Steierm.  1,  859* ;  Salb,  von  Klosterheub.,  Trad.  n"  306.  482 
u.  s.  w. 

q)  Liuzo  (Stark,  S.  331),  auch  Iduzi  (mit  Verkleinerung  Liuzili): 
Acta  Tirol.  1,  316a;  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  48  n"  40  von 
1020;  andere  Belege  habe  ich  Vereinsblätter  1887,  S.  110  gegeben. 
Abkürzung  eines  Namens  mit  liui-  (Volk).  Bildet  beide  Genetive 
Iduzin  und  Liuzines. 
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a)  Litizinberc  Liuzerdodi  (Uzenlaa)  Lduzefmet; 

ß)  Liuzinesbrurme  (Nebenformen  Ltmins-j  Leucenspr-y  Leitzea- 
brunn)  und  Litizinesdorf  (Nebenformen  Leuzinea-  Leuceen-  Leutzendorfj, 

Daa  Nähere  Vereinsblätter  1887,  S.  109—111. 

r)  Minzo  mit  seinem  Gen.  Mimin  s.  unten  S.  432. 

s)  Nizo  (Starkj  S.  321),  Kürzung  eines  Namens  mit  nit  (Neid), 
zumal  NUhart:  Salb,  von  Göttweih,  S.  415* f.;  von  Klostemeub., 
Trad.  n**  226  u.  s.  w. ;  mittelhochd.  Mze  (Nice  im  zuletzt  angeführten 
Salb.,  Trad.  n*  293;  österreichisch  Neitze.  —  Gen.  oder  Dat  Nisen 
wird  ohneweiters  örtlich  verwendet  in 

Nizen  (Dorf  Neunzen  im  Gerichtsbezirke  Allentsteig):  Stif- 
tungcnb.  von  Zwetl,  S.  727a  f.  Der  Dichter  Kol  von  Nizen  in  Hagens 
Minnesingern  2,  336  (Niunzenü),  vgL  Kummer,  Herrand  von 
Wildon,  S.  64. 

t)  Ozo,  auch  Ozi  und  Özie,  daher  mittelhochd.  Oze  und  CEze, 
Koseform  eines  Namens  mit  6t  (Schatz),  und  zwar  entweder  von 
Otfrit  (Gramm.  3,  692)  oder  auch  —  und  gewiss  —  von  Ötacher: 
CSzo  marckio  de  siyre  Meiller,  S.  9  n**  11  von  1074.  Ozo  et  Oifndus 
de  Murlingen  (Maierling)  Heiligenkreuzer  Urk.  n'*  1  von  1136.  Über 
(Eze  (Ezekint  s.  Haupt  zu  Neidh.  53,  20.  In  den  Urkunden  und 
den  Registern  der  Urkundenbücher  vielfach  mit  dem  unter  folgenden 
Uozo  Uozi  Uozie  vermengt,  da  letzteres  gerne  mit  übergeschriebenem 
u  als  Ozi  dargestellt  wird;  Stark,  S.  322  Anm.  1  hat  sich  dadurch 
täuschen  lassen,  (Eze  als  das  zu  nehmen,  was  allein  üoze  ist,  näm- 
lich die  Koseform  von  Uolrich.  Die  folgenden  Verweise  auf  die 
Register  gelten  daher  fast  mehr  für  üozi  als  Ozt:  Acta  Tirol.  1, 
324a  (Ozi- Od  Özi);  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  979*  (Ozi  Ozie) 
des  Landes  ob  d.  Enns  1,  896Ä  (Özi  (Ez  Özo,  c.  980—  c  1150 
richtig  dagegen  unter  ü  1,  920i  Uzo  Uze  Uzi,  c.  1030— c.  1170) 
Todtenb.  von  St.  Florian,  Arch.  56,  356a  (Ozie),  356*  (Özi),  367« 
(Öza  f  bzeman  Özi  Ozie);  Salb,  von  Göttweih,  S.  417*  (Özi).  425* 
(Vzie),  Die  Ungewissheit  zieht  sich  auch  in  die  Ortsnamen  mit  Ozi 
und  Uozi;  ich  suche  möglichst  reinlich  zu  sondern. 

a)  Dativ  (Ezen  für  sich  Ortsname :  zehen  pfiint  geltz  ze  dem 
(Etzen;  z,  pf,  gelies  datz  dem  (Etzen;  guet  datz  dem  (Etzen,  Stif- 
iungenb.  von  Zwetl,  S.  631,  Urk.  von  1318;  villa  dicta  (Ezen, 
ebenda,  S.  657  desgleichen ;  femer  S.  490  (Eotzen).  494.  583. 

ß)  Erweiterter  Gen.  Özines  in  Özmesdorf  (EtzersAort  bei  Haders- 
dorf am  Kamp):    Ozinestorf  (also  mit  falschem  o),  Göttweiher  Trad. 
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n"  277  von  c.  1130;  Ozinstorf  zweim&l  und  (Etzenadorf  im  Passauer 
Urbar  von  c.  1230  (Arch.  f.  österr.  Gesch.  53,  271.  272.  274  mit 
Anm.  59).     Im  Stiftungenbuche  von  Zwetl,  S.  454  (von  1259)  und 

558  (Ezensdorf,  S.  392  (von  1265)  CEcenadarf,  S.  565  (Ezestarf,  und 

*  ^^  » 

S.  496  ganz  schlecht  und  jung  (mit  ^=»03)  Ezestorf.  —  Ein  Omnea- 
darf  bei  Kapellen  an  der  Perschling  erscheint  1345  als  Oczena-^  und 
1351  als  Ozeinstorf  (Urkundenb.  von  St  Polten,  S.  371.  429 
n"  317.  364)  u.  s.  w. 

i)  Gleichfalk  erweiterter  (?)  Genetiv  O^nea  in  Özineariutiy  1302 
Otzeinareut  (Salb,  von  G^ttweih,  S.  191),  heute  Elsenreith  im  Ge- 
richtsbezirke Ottenschlag. 

8)  Dieser  Genetiv  in  der  Form  Ozena-  (Etzes-  als  Einschwärzung 
für  Ebezinea-  und  Etzdinea-  s.  oben  S.  383. 

u)  RagizOy  mit  Umlaut  Regizo  (Stark,  S.  310 ;  vgL  Regirno 
Reinzo  S.  319),  auch  Ragizi  (Ragtci  quidam  nobüia  Acta  Tirol.  1,  15 
n°  37  von  c.  1000),  Koseform  eines  Namens  mit  ragin'  regin-,  somit 
eigentlich  Baginzo.  —  Gen.  Ragüinea  in 

Ragizüneadorf  (Ritzersdorf  an  der  Pielach  ?  Salb,  von  Göttweih, 
S.  178;  eher  eines  der  Ratzersdorf):  Trad.  n"  220  von  c.  1123  dieses 
Salbuches. 

Der  Name  leidet  später  zwiefache  Zusammenziehung 

a)  mit  -age-  in  -d-  zu  R&zlneadorf:  razeineatorf  Salb,  von  Gött- 
weih, S.  281,  Urk.  n**  19  von  c  1203 : 

ß)  mit  -ager  in  -ei-  zu  Reis^neadorf:  Urkundenb.  von  St.  Polten, 
S.  19  n°  13  von  c.  1180  (Raicinaperch  für  -darf)  und  S.  63  n**  39 
von  1248  (Reizinatorf), 

Ein  oberösterreichisches  Ragunneadorf  als  Rayczeinadorf  1321 
Cod.  dipl.  austr.-fris.  3,  66 :  heute  Raitzekdorf  bei  Engelhardszell. 

Jenes  razeineatorf  von  1203  durfte  zu  irriger  Auffassung  — 
Auname  erweiterten  Genetivs  RasAnea  von  kurzsilbigem  Razo  (Razi)^ 
das  nur  Razin  macht  (oben  S.  372)  —  so  wenig  verführen  wie  Ezinia- 
torph,  das  bloss  zusammengezogenes  Egtunea-  enthält  (oben  S.  384) 
zu  der  falschen  Folgerung  eines  Genetivs  EsAnea  (statt  EzinJ 
•von  Ezo. 

v)  Rmizo  (Stark,  S.  325),  Kürzung  eines  Namens  mit  rant- 
(Schild),  mittelhochd.  Ranze  (Neidh.  XXXII,  9^227,9);  als  Beiname 
Herman  Ranczen  (Acc),  der  aelh  Rancz,  Cod.  dipl.  austr.-fris.  2,  300 
n"  708  von  1353.  —  Bildet  beide  Genetive  Ranzin  und  Ranztnea, 
wie  es  scheint. 
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a)  Eanzenberc  und  ttamenätetnach  tei  £ngeUiaft6zell,  Cod.  dipl 
3,  6B  von  1321. 

^)  Bansn,neshiihd :  nemus  et  silua  in  lientzetmpiihet  (bfei  Mauer- 
bach im  Wiener  Walde),  ebenda  2,  321  n**  729  von  1358.  Dock 
ist  gleich  daneben  ein  vadum  vvlgarüar  dictum  tt^zeinsfurt  genannt^ 
wiBus,  wie  wir  ih  §  4  boren  werdeii,  in  Razidnesfurt  zu  bei'einigen 
18t!  und  da  die  !ßloseformen  auf  -nzo  sonst  lieber  böi  ihrem  ange- 
stammten Genetiv  bleiben,  könnte  etwa  Rentzeinspuhd  aus  Retzeins- 
pühel  verschrieben  und  ttazvtineabükd  sein. 

w)  RizOf  Koseform  eihes  Nametis  mit  rth-,  Rizö  Acta  Tih)l.  1, 
327a  (985—1097)  mit  Verkleinerung  Rizüi  und  weiblicbem  Riza; 
Ürkundenb.  von  Steiefm.  1,  980 J  Rizili  Riziriiän;  Todtenb.  von 
St.  Florian,  15.  Jan.  RizeuAb  (Afch.  06,  30l).  Im  Salb,  von  fcloster- 
neuburg  Tt-ad.  n**  333  eine  Riisä  so,  und  im  Gen.  ttiks^en:  also  ist 
Riza  =^  Räiza  =  Richifnjza  =  Richgart  (Stark,  8.  3l9)  und  Rizo  == 
Rthzo  i=  Richkere  oiet  Rtctifiatt  u.  s.  Ve.  Die  Läüge  des  i  leidet 
Zweifel:  jedesfalls  wäre,  wie  die  modernen  Foriüen  der  sogleich 
folgenden  Ortsnamen  zeigen,  Verkürzung  eingetreten,  und  damit 
Umdeutung  auf  riz  ritzen,  wie  bei  Sizo  (unter  y)  auf  sitzen,  bei  Totze 
auf  totzen  (schlummern :  zu  Neidh.  94,  13),  bei  Wezo  a,\x(tcetzen  u.  8.  w. 
Der  Genetiv  ist  nur  schwach  Rtzen  [vom  Femininum  Riza  steht  er 
in  der  Bllostemeuburger  Ttad.  n"*  572] : 

a)  Rizendorf  (Ritzendorf  in  der  Gemeinde  Oberfereuzstetteil 
bei  Korneuburg),  Salb.  Von  Klosterneuburg,  Trad.  n^  16.  75.  666.  780 
785;  Ürkundenb.  desselben  Stiftes  2,  366 f.;  i?iWor/ Ürk.  von  1380 
bei  Leber,  Ritterburgen,  S.  247  f. 

ß)  Ritenmeiz  (flolzschlag  des  Rizo)  Niederaltaichei*  Urbar  de^ 
XIlI.  Jahrhunderts  (Arcb.  f.  K.  österr.  GQ.  1,  I,  8.  9). 

Y)  Ritzenwinkd :  Chunradus  de  Rizzentdinchel  Meillef",  S.  152 
n**  18  von  1233.  —  lü  Oberöstett-elch  ? 

x)  Ritozo  oder  Ruoziy  Kürzung  eines  Nätaens  mit  (h)ruod  Ruhm 
(Stark,  S.  332);  vott  seinem  erweiterten  Genetiv,  den  es  neben  denl 
eigeütlichen  Ruozin  besitzt,  her  latinisiert  Ruozinus,  Es  mag  hier 
bemerkt  werden,  dass  Latinisierungen  der  Koseformen  auf  -zo  -zi 
ebenso  selten  äufstossen  als  von  denen  auf  -ili  und  -ini  häufig; 
Amcinus  oben  S.  384;  Gocinus  unten  S.  4l0.  —  Rözinus  Klostemeu- 
btirger  Trad.  n**  200  und  ürkundenb.  von  Steierm.  1,  434  n**  488 
von  1162;  Rüzo  1,  618  n^  642  von  1185  und  Arch.  K.  ö.  G2.  19, 
219.   Ein  und  derselbe  Richter  von  Friesach  wird  geschrieben  Rtlzi 
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1,  455  n"  486  von  c.  1165;  Bonzi  1,  461  n**  497  aus  derßelben 
Zeit;  Rvzinus  1,  463  n**  500  von  1166;  RAz  1,  466  n**  501  von  1167; 
Oütebok  de  Frisaco  Ritzanü  ßius  1,  667  n**  681  von  1186.  An 
letzterer  Stelle  vertritt  Ruzonis^  wie  *wir  wissen,  den  schwaöhen 
Gknetiv  Ruazin:  von  Ruzinus  hätte  auch  gewagt  Werden  können 
Ruzim,  wie  Gocini  unten  S.  410.  —  Mittelhochd.  Ruoze  Neidh.  54,  17; 
Riize  de  vUnspach  Göttweiher  Trad.  n**  804  von  c^  1160. 

6)  Qen.  Ruazin  in 

Ruozindorf^  1313  Ruetzzend(yrf  Cod.  dipl.  anstr.-fris.  2,  72 
n*^  495;  1318  R^xzendorf  ^hQuAsi  3, 113.  ^  Rutsendorf  im  Marchfelde. 

ß)  Gen.  Ruoidnes 

für  sich  Ortsname  in  einem  verschollenen  Ruzinis  Rucines  bei 
Brixen  (Acta  Tirol.  1,  149.  176  n"  427.  499  von  c.  1120  und  c.  1170); 
dann  in 

Buos^needorf,  1120  an  der  Fischa  in  Ntederösterreich  genannt 
(Kcflblinger,  Melk  2,  a,  796  •=  Arch.  f.  K.  österr.  GQ.  9,  266);  1248 
Ruczinstorf  (Urkundenb.  von  St.  Polten,  S.  63  n°  39). 

y)  Stzo  zunächst  aus  Sigieo^  der  Kürzung  eines  Namens  mit 
sigi'  (Sieg;  Stark,  S.  306.  326).  Über  späteres  Sitze  s.  unter  tr); 
doch  scheint  mir  jetzt  neben  Sizo  =£=  Sigizo  ein  selbständiges  8izo 
mit  kurzem  i^  als  Koseform  eines  Namens  mit  situ  (Sitte:  unten 
in  §  5)  sicher.  Es  ist  daher  über  die  der  Schreibung  noch  unsichern 
Sizo  und  die  heute  darchaus  mit  kurzem  i  ausgesprochenen  fol- 
genden Ortsnamen  nicht  voreilig  abzusprechen.  Sizo  Cod.  dipl.  1,  59 
n**58  von  c.  1020;  Acta  Tirol  1,  331i  (993  bis  1110);  Urkundenb. 
von  Steierm.  1,  982a  (c.  1030—1140);  Todtenb.  von  St  Florian, 
29.  April  (Arch.  56,  308);  Sitzo  Urkundenb.  von  St.  Paul,  S.  9, 
Trad.  n°  5  von  1093.  Der  Genetiv  ist  Sizin  (lat.  Sizonis  Urkundenb. 
von  Steierm.  1,  56  n°  47  von  a  1030),  mittelhochd.  Sitzen  in 

a)  Sttzenberc  (Sitzenberg  im  Gerichtsbezirke  Atzenbruck).  See- 
müller in  der  Anmerkung  zu  HelbUng  1.5,  452  (Kuonrdt  von  Sitzen- 
herge)^  S.  344  seiner  Ausgabe,  weist  nach  castrum  (und  officium)  Sitzen- 
berge  Rauch  2,  25;  Meiller,  S.  155  n**  31  von  1235;  der  Siczenperg 
Enenkel  bei  Rauch  1,  245;  der  phleger  zu  deni  Sttzenperig  Urkundenb. 
von  Herzogenburg,  S.  369  n**  303  von  1413,  vgl.  auch  daselbst  S.  554a 
und  Anm.  107  auf  S.  510. 

ß)  Sitzendorf  (Name  mehrerer  Orte  in  Niederöstetreich,  in  den 
folgenden  Belegen  ungeschieden) :  ÄitWör/' Urkundenb.  von  Heiligen - 
kreuz  1,  6   n°  4  von  c.  1150;  S^'^^nrforf  Urkundenb.  von  Altenburg, 
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S.  7  n"  5  von  1210;  »icindorf  (parrochia)  Salb,  von  GU5ttweih,  S.  269, 
Urk.  n*»  13  von  1141 ;  SAcmäxrrj^  Salb,  von  Klostemeub.,  Trad.  n*»  279. 
550  (1182—86)  und  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  1,  50  n*»  36  von 
1216.  Die  gewöhnliche  Form  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts  ist 
Sitzendorf;  s.  die  Register  zu  den  Urkundenbüchem  von  Altenburg, 
Heiligenkreuz  und  Zwetl. 

Über  Sizenisdorf  s.  §  6. 

i)  Süzental  (Sitzenthal  in  der  Gemeinde  Loosdorf,  politischen 
Bezirkes  St.  Polten)  Urkundenb.  von  St.  Polten,  S.  405  n"  344  von 
1348;  von  Herzogenburg,  S.  126  n*  117  von  1333. 

z)  Sinzo  (Stark,  S.  322),  Kürzung  eines  Namens  mit  sind- 
(Weg,  Reise)  als  Sintram  SindoU  u.  s.  w.  Sinzo  Cod.  dipl.  austr.-fris. 
1,  67.  70  n''65.  68  von  c.  1030;  Acta  Tirol.  1,  33 W  (995-1090); 
Todtenb.  von  St.  Florian,  6.  Febr.  (Arch.  56,  302) ;  von  St.  Lambrecht, 
13.  Febr.  (Fontes  IL  293,  S.  177).  Mittelhochd.  Sinze;  als  Beiname 
Urkundenb.  von  Steierm.  1,  919Ä  (c.  1160—75).  —  Gen.  Sinzin 
Sinzen  in 

a)  Sinzenberc.  Belege  des  XÜL/XIV.  Jahrhunderts  gibt  See- 
mttUer  a.  a.  O.  unter  Süzenberc^  indem  er  beide  mit  Recht  trennt. 
Indes  begegnet  wirklich  Vermischung  von  Sizo  oder  Sizo  und  Sinzo,  Der 
Eberhart  de  sicetiperge  im  Todtenb.  von  St.  Florian,  5.  Jan.  (Arch.  56, 
300)  gehört  zum  Ministerialengeschlechte  von  Siminberch  im  oberöstei^ 
reichischen  Urkundenbuche  (Arch.  56,  324  Anm.  5).  So  hatten  wir 
oben  S.  390  Vermischung  von  Ezo  und  Enzo,  Die  Vermittlung  werden 
ttbemommen  haben  Doppelformen  wie  Hezo  und  Henzo,  beide  von 
Heinrich  (Stark,  S.  319,  323 ;  Henao  Todtenb.  von  St.  Florian,  22.  April, 
Arch.  56,  308). 

ß)  Sinzendorf  (verschwundenes  Schloss  im  V.U.M.B. :  Scheiger, 
Burgen,  S.  110):  Arbo  de  Sincindorfj  Klostemeuburger  Trad.  n**  374. 
ich  Kathrey  .  .  weylent  hannsen  dez  Sintzendorffer  seligen  tochter^  Ur- 
kundenb. von  Herzogenburg,  S.  373  f.  n*  306  von  1460.  (Diese  nach 
Oberösterreich  ?) 

aa)  Stranzo,  zunächst  zusammengezogen  aus  StrangizOj  der  Kose- 
form eines  Namens  mit  strangij  mittelhochd.  strenge  strenuus  (Stark, 
S.  327).  —  Gen.  Stranzen  in 

Stranzendorf  (Stranzendorf  im  Bezirke  Oberhollabrunn):  Ur- 
kundenb. von  Altenburg,  S.  428i  (1144—1460) ;  von  St.  Polten,  S.  155 
n°121  von  1281  und  Anm.  Rauch;  2,  11. 
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bh)  ^Struma?  Einen  solchen  Namen  kann  ich  nicht  nachweisen, 
er  wäre  gebildet  wie  Stranzo  Strinzo  f=  Strimo,  Stark,  S.  327)  und 
machte  mit  diesen  ebenso  eine  Dreiheit  aus  wie  Samo  (Stark,  S.  326) 
Simo  Sunzo.  Etwa  aus  Strünizo  ?  vgl.  Strünt  Slrüfio  (Streun)  als  alt- 
österreichischen Beinamen.  —  Gen.  Strunzen  in 

Strumenriute  (vormals  am  untern  Kamp  gegen  die  Donau  hin 
gelegen) :  Strumenreut  Salb,  von  Göttweih,  S.  290  Urk.  n**  27  von  1218 
mit  Anm.  S.  203.  —  Vereinsblätter  1884,  S.  105  von  mir  anders,  aber 
kaum  sicherer  erklärt 

cc)  SumOj  Koseform  eines  Namens  mit  aundar-  (Stark,  S.  322) : 
Acta  Tirol.  1,  332a  (1050—1218) ;  Todtenb.  von  St  Florian,  19.  Sept 
(Arch.  56,  315).  —  Der  Genetiv  lautet  nur  Sunztn^  im  Gegensatze  zu 
Chinztnes  von  Oumo  (OurntJ^  in 

a)  Sunzinbrunne  (Süssenbrunn  im  Marchfelde),  Göttweiher  Trad. 
n"*  345  von  c.  1130  (sunzinprun)  und  n**  335  von  1216  (sunzenprunn). 
Von  mir  schon  behandelt  Vereinsblätter  1886,  S.  122.  Dazu  noch  Pas- 
sauer Urbar  von  c.  1230  Arch.  f.  österr.  Gesch.  53,  271  mit  Anm.  54) 
Stwntzenprunne  d.  i.  Sünzenbrunney  welche  umgelautete  Form  durch 
heutiges  Süssenbrunn  vorausgesetzt  wird. 

ß)  Sunzendorfy  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  1,  42  n**  32  von 
1210,  und  mehrmals  2,  70.  71  n**  75  von  1321.  An  den  letztem 
Stellen  sollte  man  daa  Örtchen  bei  Wiener-Neustadt  suchen.  —  Bei 
nachlässiger  Aussprache  des  t  ab  ü  oder  umgekehrt  des  ü  als  t  fielen 
Sinzendorf  (oben  «,  ß)  und  Sünzendarf  zusammen. 

dd)  Tegtnzo,  durch  Tagtnzo  aus  Taganzo,  und  dies  mit  ein- 
geschobenen n  aus  Tagazo:  Abkürzung  eines  Namens  mit  tac  (dies) 
als  Tagabrec/U  Tagawim  etc.  —  Genetiv  nur  unerweitert  Tegtnzin  in 

TegtnzindoTf  Elosterneuhurger  Trad.  n**  217  von  c.  1122.  Etwa 
daa  heutige  Teesdorf  östlich  von  Baden?  Meiller,  S.  212  Anm.  116 
räth  auf  Deinzendorf  bei  Pulkau :  kaum  richtig  (s.  nachher  unter  ee). 
Die  spätem,  aber  bezüglich  ihrer  Identität  mit  diesem  Tegtnzindorf 
sowol  als  untereinander  unsichern,  auch  wol  uneinigen  Formen  Techtn- 
darf  {nebst  Tekhenbach  Meiller,  S.  326i),  Tecc^rfor/ (Urkundenb.  von 
Heiligenkreuz  1,  26  n"  18  von  c.  1200)  und  Taizendorf  (Siittungenh. 
von  Zwetl,  S.  73.  77.  105.  496)  helfen  £0  wenig  weiter  als  das  seine 
Grundform  nicht  mehr  verrathende  Tesdörf  (Urkundenb.  von  Heiligen- 
kreuz 2,  275.  280  n"  252.  256  von  1365  und  1368). 

ee)  TünizOj  zusammengezogen  Tünzif  und  Tümi  Stark,  S.  332) 
mit  weiblichem  Tünza  (bloss  letzteres  Stark,  S.  329),  Weiterbildung 
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von  Tun  (in  Tüniaberc  Deinsherg  Urkundenb.  von  Steierm«  1,  796'  etc.) 
Tüno  (Tüni)y  beisiehnQg^weise  Tüna:  diese  und  damit  auamnoieii- 
gesetzte  Formen  ».  liibri  confrat,  p.  518a.  Die  Deatsehheit  dieser 
Namen  ist  verdächtig.  —  Erwriterter  Genetiv  Tünizines  in 

a)  Tümzifiesdorf:  Tuneinesdorf  Urkundenb  d.  L.  ob  d.  Enns 
1,  472  Cod.  trad.  autiqai8&  patov.  n*  57  von  e.  985.  —  In  Ober- 
Osterreich  ? 

Okne  Erweiterung,  mit  schwaokem  Genetiv  Tonizin 

ß)  Tüntzindorf  (Deinzendorf  bei  Pulkau):  Teunxendarf  Ur^ 
kundenb.  von  Altenburg,  S.  66  n**  61  von  1291;  IWnÄapetirfor/ ebenda 
S.  60  n^  57  von  1291. 

Y)  apud  I/ykjmk  in  uiUa  Dunnendorf  octo  beneßcia,  in  der  soeben 
unter  Teginzo  angeführten  Heiligenkreuzer  Urkunde  von  c.  1200.  — 
Ein  verschollenes  Deinzendorf  an  der  Leitha  ? 

ff)  Unioizif  ein  seltener  Name,  der  nach  einem  Adjectivum  aus- 
sieht: mittelbochd.  loitze  in  vür-,  wankel-  toanwitze^  in  welchen  Fällen 
wir  im  Neuhochdeutschen  mit  anderer  Ableitung  vntzig  brauchen.  Vom 
Adjectivum,  auch  in  substantivierter  Form,  wäre  nur  der  angestammte 
schwache  Genetiv  möglich  (unten  S.  413) ;  macht  also  ünwizi  den  Genetiv 
UntoisnneSj  so  spricht  es  damit  seine  substantivische  Natur  aus :  es  ist 
das  gothische  schwache  Maseulinum  unvita  »Unwissender,  Thor«  in  alt- 
hochdeutscher Form  (vgl.  Kluge,  Stammbildungslehre  §  15). 

Unwizinesdorf  ^eiWer^  S.  3  n°  4  von  1002;  mit  Anm.  12  auf 
S.  192,  wonach  die  Lage  dieser  aus  der  Geschichte  verlornen  SiedeluDg 
Niederösterreichs  nicht  mehr  zu  bestimmen  ist.  Meiller  zieht  das  bei 
uns  oben  S.  389  beigebrachte  Unizinesdorf  der  Klo3terneuburger  Trad. 
n**  233  zum  Vergleich  an,  aber  nur,  um  es  abzuweisen:  in  der  That 
wird  das,  wie  bereits  bemerkt,  Jmizinesdorf  zw  lesen,  folglich  auch  nicht 
mit  dem  Namen  C/m/««  (Urkundenb.  von  Steierm.  1,  22  n°  18  von  928) 
gebildet  sein. 

Zu  Unwizi  »Thor«  als  Personennamen  vergleiche  man  gegen- 
teiliges toitze:  Chunrat  der  Witze  (der  »kluge«)  Urkundenb.  von  Kloster- 
neuburg 1,  42  n**  48  von  1292  der  Witzege  Beiname  Acta  Tirol.  1  310». 
—    Untol  unten  §  4  unter 

gg)  Uozo  Uozi  Uoziey  die  Koseform  von  Uolrich;  Belege  aus  Ur^ 
künden  oben  S.  392  unter  Ozo  Ozi  Özie.  Mittelbochd.  Uoze  Neidh,  54, 
13.  14^  60,  13.  66,  35;  Uozeinan  Neidh.  57,36.  Zum  Unterschiede 
von    Ozi,   das    in    Ortsnamen   nur  mit   dem  erweiterten  Genetiv    er- 
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scheint,  bekennt  sich  Uozo  4l^rin  zu  beiden  Genetiven,  üozin  und 
Uozines, 

Uozin  in 

a)  Uozinheiminy  geschi:iebieQ  Öcinheimin  $aXh^  von  Göttweib,  Trad. 
ij"  160  von  c.  1100.  Nach  der  Anmerkung  S.  159-  nicht  mehr  zu 
ermittelnder  Ort. 

ß)  UozenUtl:  8iglohu9  de  VzerUal  Stiftungenb.  von  Zwetl,  S.  440, 
Urk.  von  1230. 

» 

Uozfines  i^n 

Y)  Uozinesse,  mittelhochd.  Uozensßj  VQiX  Umlaut  ÜezensB:  hier 
sehen  wir,  wie  das  Mittelhochdeutsch  aus  der  erweiterten  Genetivform, 
$e  immer  etwas  E^ünstUches  behält,  den  Weg  zur  eiufaohen  schwa- 
chen zurückfindet^.  Gemeint  ist  Jedlesee  am  linken  Donaufer,  Wien 
gegenüber: 

outci'nesseuue  (^=.notc.)  Meiller,  S.  4  n**  9  von  1014.  —  Adalhero 
de  Vcinse  Salb,  von  Klosteraeubur^  Trad.  n"  79  (XII.  Jahrh.)  — 
Rudel  von  vezeme  Urkundenb.  von  Klosterneuburg  1,  243  n"*  247  vou 
1331.  —  nfder  für  jetzesse  am  urfar,  Kleine  Klosterneuburger  Chronik 
z.  J.  1428  (Arch.  f.  K.  österr.  GQ.  7,  250). 

Danach  ist  bei  Helbling  1,  798  unbedingt  zu  schreiben  daz 
urvar  M  Uozense  oder  Üezetise:  was  Karajan,  der  doch  schon  aus 
dem  Belege  von  1014  her  die  Identität  mit  Jedlesee  vermuthete,  imd 
jetzt  auch  Seemtiller,  der  sie  tiberkritisch  läugnet  (S.  311  seiner  Aus- 
gäbe),  in  d,en  Text  setzen,  UzensS  (Aussensee?),  ist  sinnlos;  die  öster- 
reichische Sehreibung  u  für  uo  oder  üe  in  Vcinse  Uczesse  durfte  nicht 
täuschen.  Die  Entwickelungsstufen  unseres  Ortsnamens  sind  Uozfmesse: 
Uoztnse :  Üezense;  die  Grundform  zusammengezogen  und  w«  schlecht 
als  le  gesprochen  letzesae;  (das  le  consonantiert)  Jetzessee^  das  eine  « 
ausgestossen  Jetzesee,  woraus  endlich  (durch  eine  Zwischenform 
*Jetjesee?)  Jedlesee,  Sie  treten  aus  den  urkundlichen  Belegen  Schritt 
vor  Schritt  heraus;  überdies  wird  das  urvar  bi  Üezense  aufs  beste 
bestätigt  durch  das  urfar  bei  jetzesee  der  Klosterneuburger  Chronik, 
an  dem  die  Bussiten  1428  erscheinen  und  von  dem  aus  sie  über 
die  thonaw  gen  nussdorff  schiessen :  jetzesee,  folglich  auch  Üezens^,  und 
Nussdorf  liegen  sich  somit  gegenüber,  wie  es  mit  Jedlesee  und  Nuss- 
dorf  in  der  That  der  Fall ;  überdies  erwähnt  Helbling  kurz  vorher  (1, 
571)  auch  daz  urvar  von  Nuzdorf,  Und  endlich  würde  Jedlesee,  sollen 
alle  jene  urkundlichen  Zeugnisse,  wie  Seemtiller  will,  auf  einen  nicht 
mehr  bjestehenden  Ort  zielen,  geschichtlich  ganz  in  der  l^uft  hangen» 
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8)  Uosdnesberc,  eine  Weinlage  bei  Elosterneuburg :  tceingarten 
....  an  dem  Vczeinaperg  Urkundenb.  von  Elosterneuburg  1,  290  n*  300 
von  1342. 

s)  Uozinesb^riicke :  Voctnspruke  Urkundenb.  von  St  Paul,  S.  61, 
Trad.  n""  82  nacb  1192.  Zu  dem  übergenauen  vo-  halte  man  unter 
ß)  ve-, 

C)  üozinesdarf :  Vtzeinstarf  Urkundenb.  des  Schottenstiftes, 
S.  177  n'  155  von  1326;  VetzeimdorfSiiftimgenh.  von  Zwetl,  S.  497; 
Vzensdorf  ebenda  S.  301,  Urkund.  von  1287 ;  vczeinstorf  Urkundenb. 
d.  L.  ob  d.  Enns,  4,  172  n°  187  von  1292. 

kh)   Wenzo  (Wemif)  folgt  in  §  5. 

{{)  Wibizt^  von  einem  Namen  mit  t€ib  (Weib),  z.  B.  Wiboli 
(=  WOnuualt),  Acta  Tirol.  1,  334*.  —  Gen.  Wtbidnea  in 

benefictum  Wibtzinis  Salb,  von  Göttweih,  S.  2,  Trad.  n"  2  von 
c.  1083. 

Jj)  WulzOj  wofür  ich  nur  finde  Wulzei,  geschrieben  Wultsei  im 
Todtenb.  von  St.  Florian  unter  dem  26.  April  (Arch.  56,  308).  Der 
Ausgang  -ei  kommt  in  §  5  zu  erklären.  Die  Auflösung  Wultsei  ist 
nicht  völlig  genau,  insoferne  Widd-so  dahinter  steckt  und  diese  Kose- 
form  dem  Stamme  nach  mit  der  in  §  4  zu  bringenden  Wuldo  zu- 
sammenfällt. Wuldo  und  Wulzo  verhalten  sich  zu  einander  wie 
Lando  (unten  S.  409)  und  Lamo,  Liuto  und  Liuziy  Sindo  und  Simo 
u.  s.  w.  Und  Wulzo  wird  zunächst  Zusammenziehung  sein  aus  Wvldisa 
oder  Wuldizo,  wie  Walzo  WHzo  aus  Waüizo  Wildizo  (Stark,  S.  324  f. 
328)  und  ähnliches  derart  Den  Stamm  reicht  entweder  dar  goth. 
vulthus  »Herrlichkeit«,  oder  vulthrs^  althochd.  tvuldar  woldar  »Wert«. 
Ersteres  besteht  in  Vtdthuvulfa  (geschrieben  Vtdtuulf)  beim  Jordanes 
(MG.  Act.  5,  I,  143*),  das  Jac.  Grimm,  Myth.',  S.  346  ohne  Noth  in 
Vtddrulf  bessern  wollte  und  als  ruhmvollen,  leuchtenden  Held  er- 
klärte; letzteres  gibt  die  althochdeutschen  Frauennamen  Wtddargozzä 
(Libri  confrat.,  p.  532e2;  goth.  VtdihragtUo  Gesch.  d.  d.  Spr.,  S.  440f.) 
und  WuldirhiUy  dann  den  Mannsnamen  WuMarnch,  mit  Kürzung 
Wuldar  (sämmtlich  Libri  confrat,  p.  532^.  536  c).  Mit  Wuldo  und 
Wuho  stimmt  Wvldechin  =  Wtddihho  ?  Wuldichindf  näher  zu  vuUhus 
als  zu  vuUhrs:  ein  romanisiertes  Fw&tam  (ib.,  p.  533  a)  setzt  insonder- 
heit Wvho  fort  und  wäre  althochd.   Wulsnn?  oder   Wvlziuuinf 

Wulzo  bildet  zunächst  den  regelrechten  Genetiv  Wuizin  in 
Tfw&cnÄw/ Urkundenb.  von  Klosterneuburg  1,  61  n**  68  von  1300; 
1,  203  n*  209  von  1324;  1,  452  n"  464  von  1373.     Seine  Vertretung, 
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Ton  Wtdzei  herfliessend,  ist  Wulzeies  in  einer  Wulceisalbe  beim  >6e- 
säose«  der  £nns  (Urkundenb.  d.  L.  ob  d.  Enns  2,  185  n"  123  von 
1139  =  Urkundenb.  von  Steienn.  1,  183  n'*  178).  Der  erweiterte 
Genetiv  Wulzines  liesse  sich  zwar  auf  jene  Wtäetn  Widziuutn  bringen, 
die  aber  unsicher  sind,  daher  ich  den  Bezug  auf  Wulzö  vorziehe. 
Jedoch  nur  so :  da  -m-  die  erweiterte  Form  nur  nebenher  mitmacht, 
rz-  sie  gar  nicht,  mag  -Iz-  es  mit  letzterm  gehalten  haben;  und  bei 
der  Jugend  der  Belege  flir  Wtdssineahaven  hindert  nichts,  den  Genetiv 
Wulzines  als  spätere  Fehlbildung  aus  vorgängigem  Wulzeies  (£ 
Wulzin)  zu  nehmen:  s.  hierüber  §  5,  und  vgl  auch  S.  419  Wuldo  als 
Kürzung  von  Wuldtwm. 

Wulzineshoven  (Wulzeshofen  im  Gerichtsbezirke  Laa  an  der 
Thaja),  dessen  urkundliche  Formen  sind  Wlzinshouen  Urkundenb. 
von  Heiligenkreuz  1,  138  n"  140  von  1257;  Wttskinhoven  (lies  TTM&Atn- 
gleich  Wulschin-)  Stiftungenb.  von  Zwetl,  S.  105,  Urk.  von  1234; 
Widsckenhofßn  ebenda  S.  496;  Vvlcheshofen  S.  523 ;  Wüschenhouen  und 
Wultchenhoven  S.  524;  Wultzeshotien  Urkundenb.  von  Altenbtirg, 
S,  248f.  n'^265  von  1364. 

kk)  Ztnzo  (Stark,  S.  320),  als  selbständiger  Name  auch  gesichert 
im  Patronymicum  Zinzinc  (Acta  Tirol.  1,  337Ä),  macht  erweiterten  Ge- 
netiv Zifudnes  in 

Zinzünesdorf  (Zinzendorf  bei  Steinakirchen  O.W.W.) :  Meinr 
hardus  de  Zinzinesdorf  Arch,  f.  K.  österr.  GQ.  9,  287,  Herzogenburger 
Urk.  n"  31  von  c.  1222.  Auch  hier  kehrt  der  einfache  G^n.  Zinztn 
Zinzen  zurück,  die  gewöhnliche  Form  des  Ortsnamens  ist  daher 
Zinzindorf  und  Zinzendorf:  Urkundenb.  von  Seitenstetten,  S.  418 
(1254—1359);  Cod.  dipl.  austr.-fris.  2,  481*  (1263—1365);  3,  698 
(1308—1318). 

Nachdem  Zinzo  als  selbständige  Namenform  unbestreitbar,  ist 
die  von  Andern  versuchte  SHerlegung  von  Zinzinesdorf  m  z^Insdnesdoff 
(mit  erweitertem  Genetiv  von  Inzo,  Stark,  S.  329)  als  grundlos  zu  ver- 
werfen :  vgl.  S.  419  bei  Zunto. 

§4. 

Noch  droht  vor  uns,  ehe  wir  daran  gehen  können,  über  das 
bisher  vorgelegte  Materiale  hinaus  ins  Weitere  zu  streben,  eine  dritte 
Reihe  von  Namen  mit  scheinbar  erweiterter  Casusform.  Ihren 
Grundstock  bilden  Zusammensetzungen  mit  vdni  »Geliebter,  Freund« 
im  zweiten  GUede,  indem  durch  Ausfedl  oder  Auflösung  des  w  und 

Blätter  des  Vereinet  fOr  Landetkande  Ton  NiederOtterrelcb.  1889.  26 
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zutretender  Verlängerung  des  Wurzelvocak  der  Genetiv  -wines  die 
Gestalt  'Ines,  und  damit  den  Anschein  einer  erweiterten  Casusform 
gewann.  Das  ward  dann  für  echt  genommen,  und  in  Folge  dessen 
begegnet  eine  Reihe  von  Genetiven  auf  -tnes^  die  man  nirgend  unter- 
bringty  wenn  nicht  bei  den  Namen  auf  -wini  —  denen  sie  sich  doch 
wieder  nur  problematischer  Weise  zurechnen  lassen,  weil  ihr  Nomi- 
nativ lediglich  aus  ihnen,  den  mehrdeutigen  zu  rathen  steht.  Ver- 
sucht man  ihn  von  anderer  Seite  her  zu  gewinnen,  so  kommt  man 
in  der  überwiegenden  Anzahl  der  Fälle  auf  eine  zweisilbige  Form, 
die  immer  noch  nach  Abkürzung  eines  Vollnamens,  somit  nach 
einem  Kosenamen  aussieht.  Deshalb  dürfen  weiterhin  die  combi- 
nierten  Koseformen  auf  -ihho  (-tüiho)  herzutreten,  da  auch  sie  die 
Erweiterung  des  Genetivs  wenigstens  nicht  ganz  verschmähen. 

A,  a.  Die  Namen  auf  -wini  decUnieren  der  Regel  gemäss  wie 
uytni  selbst,  also  Gen.  -trtwe»,  Dat  (-vnnie)  -tcine^  Acc.  -wini,  Sie  lieben 
aber  schon  in  früher  althochdeutscher  Zeit  durch  Zerrüttung  dieses 
zweiten  Theiles  der  Zusammensetzung  sich  den  Schein  bloss  abge- 
leiteter zu  geben.  Die  erste  Stufe  ist,  durch  Vocalisierung  des  w  bei 
gleichzeitigem  Untergang  des  nachfolgenden  i^  -uni:  Alpunt  Hdmum 
Liupum  Madaluni  Mahtuni  Micotuni  Sindunt  Wolßint  u.  s.  w.  fttr 
Alpuuini  (mittelhochd.  Elbevc/in  Freund  der  Eiben)  Helm-  Liup-  Modal' 
Mäht-  MuoU  Sinda-  Wolfiiuini  u.  s.  w.  Es  sind  die  in  altösterrei- 
chischen Urkunden  noch  wol  erhaltenen  Formen  des  IX./X.  Jahr- 
hunderts (vgl.  Bair.  Gramm.  §  213,  wo  übrigens  der  Ursprung  dieses  -unt 
verkannt  ist).  Müllenhoff  hat  Denkm.^,  S.  365  diese  Art  als  die  bairische 
bezeichnet,  wogegen  die  alemannische  darin  bestehe,  dass  vielmehr  das 
tc  untergeht,  t" bebalten,  also  -tnt  oder  -ine  erzeugt  wird:  bair.  Ltupum, 
alem.  Liubini  Liubiiiey  latin.  Leuhinus;  Sürauumty  latin.  Surintis  auf 
Sürini  fussend  (Blätter  f  Landesk.  1888,  S.  6.  248  f.).  Über  mögliches 
-am  als  zweite  bairische  Form  (mit  dem  bairischen  a)  sehe  man  §  6,  B. 
Jenem  -um  entspricht  mithin  als  Latinisierung  -onus :  Adlontis  =  Adal- 
uni  Adaluuini  (Urkundenb.  von  Steierm.  1,  965i,  a.  798 — 864)  sogar 
noch  c.  1190  (ebenda  1,  711  n"  722).  Doch  ist  'im  -tne,  und' wieder 
mit  dem  schon  bei  den  Formen  auf  -tli  und  -zt  (-zo)  beobachteten 
Doppelausgange  -«V,  also  -inie  wenigstens  seit  dem  'K./XI.  Jahrhundert 
auch  bairisch-österreichisch,  z.  B.  Tagani  Tagini  Taginie^  lat  Tagi- 
ninm  =  Tagauuini  Acta  Tirol.  1,  290^  (1022—1360);  Salb,  von  Gött- 
weih, S.  393'  (1083—1101);  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  42  n*»  35 
von    1007   (Tagim'nus),    Ansfelden   bei   Edelsberg  in   Oberösterreich 
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hiess  ursprünglich  Alpunesfeld  (Monum.  Boioa  28,  b,  33),  später 
Jlbinesvelt  (Brev.  Notit  Salzb.  15,  1,  vgl.  Keinz,  S.  77).  Folglich 
ist  AUnntis  bairische  Latinisierung  von  Albint  (Alpuni  Alpuuini): 
Todtenb.  von  St.  Florian,  12.  Mai  (Arch.  56,  200).  Liuptnesperc  = 
lAupuuinesperc  (der  Leonsberg  bei  Ischl)  begegnet  schon  c.  1000 
(Urkundenb.  d.  L.  ob  d.  Enns  1,  89,  Mondseer  Trad.  n**  157 ;  liubens- 
perch  ebenda  1,  93  f.  n*  172  von  1248);  ich  habe  mich  im  Jahr- 
gange 1888,  S.  348  f.  dieser  Thatsache  bedient,  um  auch  den  —  frei- 
lich sogar  schon  seit  829  urkundlichen  —  Aparinessio  (Abersee)  in 
einen  »See  des  Aparuutnu  zu  klären.  —  Wir  sehen  schon  hier,  wie 
nahe  durch  die  Ausgänge  -int,  -mie,  -inua  und  den  Genetiv  -inea 
diese  Namen  auf  ursprüngUches  -wini  an  die  Verkleinerungen  auf 
'üi,  'Ute,  -tlinus  herantreten.  Und  diese  Annäherung  wird  zur  Ver- 
mischung, sowie  nun  das  stets  zur  Selbsttäuschung  neigende  Sprach- 
gefühl sich  erinnern  zu  müssen  meint,  dass  Azüi  Azüie  eigentlich 
ja  Azilo  vertrete  und  nun  auf  das  allein  richtige  Tagini  oder  Oebini 
=  Oebauuini  (Freund  des  Gebens,  schönster  Name  des  freigebigen 
Fürsten  oder  Edeln)  ein  secundäres  Tagino^  Tageno,  Tagno  oder 
Gebeno  pfropft.  Belege  für  ersteres  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  969* 
(c.  1125  — c.  1185);  Todtenb.  von  St  Florian,  19.  März  (Tageno) 
und  28.  August  (Tcegino),  Arch.  56,  305.  314;  für  letzteres  Acta 
Tirol.  1,  176  n"  501  von  1170—1174,  Urkundenb.  von  Steierm.  1, 
972**  (Oebene  und  Oebeno,  c.  1100  und  1139),  Todtenb.  von  St.  Lam- 
brecht,  12.  März  (Fontes  II.  29,  67).  War  daher  auch  anfUnglich 
der  Genetiv  -ines  dieser  Namen,  wie  gehörig,  kurz,  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Genetivs  der  Verkleinerungsformen  -üinea,  -isnnes  wird  er 
frühe  genug  Verlängerung  erfahren  haben  zu  -ines.  Ja  dies  führt 
stellenweise  selbst  zu  Ungeheuerlichkeiten.  Von  Oebauuini  lautet  der 
Genetiv  Oebauuines,  folglich  von  Oebuni  —  OebuneSy  von  Gebini  — 
Oebinea,  und  von  alemannischem  Gebene  der  mittelhochdeutschen  Zeit 
Qehenes  in  dem  von  Jac.  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.,  S.  655  so  sehr 
missverstandenen  GebemsvM^re  (Gebweiler  im  Elsass).  Was  bringen 
aber  die  Österreicher  heraus?  Weil  Azüi  macht  Azilineßy  Amizo 
Amizines  und  so  die  übrigen  der  Beihe  nach,  muss  auch  das  zu 
Gebeno  umgeschaffene  Gehauuini  machen  Gebentnes;  von  Tagini, 
Genetiv  Taginea  wird  nach  seiner  sogar  schon  alten  Latinisierung 
Tagininus  (1007:  S.  402),  die  von  Surinus  Leubintis  Albinus  augen- 
fällig  absticht,    ein   Genetiv    Taginine^   wenigstens   denkbar;    einen 

dritten  Fall  wird  §  6  unter  Goumnesdorf  bringen.    Offenbar  ist  es 
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bei  dieser  schabloncDbaften  Ejrweitenmg  auf  eioe  Demination  ab* 
gesehen:  und  zwar  stehen  Oebenines  Goumnes  Tagininus  neben  Azt- 
lines  Pezüinus  u.  s.  w.  wie  die  Genetive  ßngtrines  maga^nea  eimberines 
(Gramm.  3^  684)  neben  cfnndüines  fugOxnea  o.  s.  w.  als  zwei  ver- 
schiedene Arten  der  Verkleinerung.  Aber  von  »wiederholter  Demi- 
nation« ^  unter  welchem  Schlagpvorte  Stark  S.  331  die  Namen  auf 
'ini  irriger  Weise  überhaupt  bringt,  lässt  sich  nicht  einmal  in  unsem 
Ausnahmeftllen  sprechen. 

Dieser  Genetiv  Od>emnes  ward  in  Osterreich  Ortsname: 

Chönradus  de  Gebnines  Eüostemeuburger  Trad.  n*"  269. 

zw(u  lehn  ze  dem  Oebneins^  daz  vargenatU  guet  ze  dem  Oebneins, 
Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  2,  404  Anh.  n^  4  von  1304. 

Dümar  von  dem  Gebneins  Urkundenb.  des  Schottenstiftes  S.  162 
n'*  139  von  1318. 

Albertus  de  Gebnegs  Salb,  von  Göttweih,  S.  347,  Urk.  n*  76 
von  1296. 

Daneben  Gebeninesdoify  später  Gebendorf  am  kalten  Gange, 
bei  Tattendorf  (Vereinsblätter  1882,  S.  172— -174): 

predium  GtheninsU/rf  nach  Klostemeuburg  gestiftet,  Salbuch, 
Trad.  n"  499  und  Anm.  (in  der  Rubrik  Gebenmesdorf.) 

Walchun  cum  uxore  Gisela  de  Gebeninesdorf  ebenda  Trad.  n°  651 
und  Anm. 

duo  beneficia  Gebnsdorf  ebenda  Trad.  n*  366,  XIIL  Jahrb.  In 
diesem  spätem  Zeugnisse  ist  Gebnsdorf  wol  nicht  ftir  den  richtigen 
alten  Genetiv  Gebenes  zu  erkennen  —  obwol  man  es  dürft;e,  da  wir 
ebenso  im  vorigen  Paragraph  den  schwachen  Genetiv  (Uozen  u.  s.  w.) 
nach  dem  erweiterten  ( Uosdnes  u.  s.  w.)  wieder  hervorkommen  sahen 

—  sondern,  wie  wir  noch  hören  werden,  schon  wieder  ftir  zusammen- 
gezogen zu  halten  aus  Gebneins  Gebneis  (vgl.  hier  oben  die  Urkunden 
von  1304  und  1318).  Die  Form  gebendorf,  die  sich  schon  1233  und 
da^  wieder  1340  findet  (Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  1,  81  n*  70 
und  2,  176  n"  173)  enthält  das  schwache  MascuUnum  Gtbo  >  Geber  c 

—  auch  wol  geschrieben  Geppo,  gleichwie  das  in  Altösterreich  weit 
aus  beliebtere  weibUche  Geba  »Geberin«  meist  als  Gepa  Geppa  auf- 
tritt, und  gleichwie  aus  Htbo  Hippüt  folgt  (oben  S.  44)  —  und  ea 
muss  hier  als  Koseform  von  Gebewin  empfunden  sein. 

Der  richtige  Genetivus  des  mittelhochdeutschen  -eiiey  altösterr. 
-eniy  als  -enes  -enis  -ens  ist  daneben  ganz  wol  erhalten,  doch  meist 
in  Übertragung.   Er. ist  nämlich  Koseformen  auf  -man  geliehen,  alsa. 
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Ergebnis  der  Zerrüttung  von  -mannes  (mehr  darüber  in  §  6);  lässt 
sich  aber  auch  an  Formen  auf -t7i  und  -zo  (zi)  sehen.  Die  Besprechung 
von  Izenis  und  Sizente  ward  schon  S.  390.  396  auf  §  6  verschoben; 
aber  an  ihrem  Orte  verzeichnet  sind  bereits  diese  ausweichenden 
Genetivformen  in  Ootüensperge  Hipplenstorf  Metdenadorf  Telensprunn, 
Fritzenstorf  OzeTiatorf,  Wetkenadorf  und  Fratigemadorf  s.  im  Verlaufe 
dieses  §  4,  Wenzensdorf  in  §  5.  Ob  man  diese  -enis  -enes  -ena  von 
den  Namen  auf  -mm  oder  von  denen  auf  -man  herstammen  lasse, 
immer  stellen  sie  in  ihrem  Auftreten  bei  Koseformen  auf  -üi  -zo 
und  -go  eine  Rückwirkung  jener  auf  diese  dar,  wie  vormals  und 
zuerst  die  Verkleinerungen  auf  -ilt  die  Namen  auf  'toini  beeinflusst 
hatten. 

Dies  vorläufige  Ergebnis  befähigt  uns  sogleich  hier  Racensruta 
unterzubringen:  obwol  sich  noch  zeigen  wird  und  nach  dem  soeben 
Bemerkten  zu  erwarten  steht,  dass  Ortsnamen,  deren  urkundliche 
Belege  über  -ens-  als  Genetivform  nicht  hinausfahren,  nicht  wider- 
spruchslos auf  Personennamen  mit  -mni  zu  bringen  sind  (s.  einst- 
weilen die  Einschränkung  S.  406).  Für  Racensruta  war  weder  oben 
S.  372  bei  Razo  noch  S.  393  bei  Ragizo  Platz.  Von  Razo  gibt  es  keinen 
erweiterten  Genetiv,  und  wäre  Racensruta  =  Ragiztnesriute  wie 
Rdsdnesdorf  =  Ragizinesdorf,  so  müsste  man  bei  dem  so  häufigen 
Vorkommen  dieses  Ortes  in  Zwettler  Urkunden  und  Aufzeichnungen 
seit  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  sich  wundern,  der  oder 
einer  vollem  Form  niemals  zu  begegnen.  Aber  der  Ort  setzt  gleich 
1139  mit  Racensruta  =  Razenisruta  ein  (Stiftungenb.  von  Zwettl, 
S.  32)  und  behält  diese  Form  während  des  ganzen  Jahrhunderts  — 
ebenda  S.  37,  Urk.  von  1139,  wo  Ratschsenruta  (ftir  Ratschensruia)\ 
S.  49,  Urk.  von  1156;  und  S.  61,  Urk.  von  1179  —  um  späterhin 
riuH  fallen  zu  lassen  und  mit  dem  blossen  Genetiv  Razens  oder 
RezenSj  der  aber  stets  sein  s  einbüsst,  während  das  z  durch  ts  oder 
tsch  vertreten  wird  (vgl.  ErUschesdorf  oben  S;  390),  sich  zu  geben 
Rätsen  Rwtsen  Retschen  (ebenda  S.  35.  44.  45.  48.  68.  69.  70).  Heute 
heisst  er  Ratschenhof  bei  Zwettl,  die  alte  Kürze  des  a,  die  allein 
schon  Rdz^nes  =  Ragizines  ferne  hält,  unversehrt  bewahrend.  Wie 
Razens  für  RazenisriuM  ist  blosses  Chotanes  für  Chotantsriuti  (Salb, 
von  Göttweih,  S.  356";  vgl.  unten  §  6,  Ä),  Dies  Razen(i)s  erkennen 
wir  nach  dem  vorhin  Dargelegten  als  Genetiv  von  Razmn  (Gött- 
weiher Trad.  n"*  186  von  c.  1120);  d.  h.  wie  Koseformefn  auf  -«o, 
weibl.  -za  sonst  durch  angehängtes  man  wip  kint  (oben  S.  389  f  Anm.) 
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noch  traulicher  gemacht  werden,  konnten  sie  es  auch,  wie  hier  zu- 
nächst das  in  seinem  ersten  Theile  den  Stamm  Ton  Bcizo  enthaltende 
Bazmn  zeigt,  auch  durch  angehängtes  mni.  Aus  Bazauuini  ward 
Bazini  Bazine  Bazene,  Gen.  Bazinia  Bazines  oder  österreichisch  Ba- 
zenia,  zuletzt  Bozens,  Der  Umlaut  in  Betsenfs)  erklärt  sieh  aus  dem 
i  von  -ine;  die  Schreibung  ts  begegnet  schon  bei  Batso  selbst  (oben 
S.  372.  381). 

Somit  ist  Bacensruta  »Gereute  des  Razwin«.^) 

Die  andere  MögUchkeit,  nämlich  ob  nicht  etwa  Bazinan  (als 
steirischer  Waldname  fungierend  1181,  Cod.  dipl.  austr.-fris.  2,  449**; 
Urkundenb.  von  Steierm.  1,  887**;  curiolam  quam  coluü  Basman  [für 
Bazmanf]'^  Fontes  II.  34,  116  n**  266  von  1248)  in  Bacensruta  stecke, 
so  dass  dieses  vielmehr  in  Bazmannes  ritUi  zu  erfdllen  wäre  —  dies 
kann  erst  in  §  6  erwogen  werden.  Eben  dorthin  muss  ich  auch 
Mälinesdarf  =  Madaltoinesdorf  in  dem  Zusammenhange,  den  es  mit 
Modilhalmisdorf  eingeht,  verweisen. 

Sicher  liegt  Bazmn  vor  in  dem  schon  S.  394  beigebrachten 
Betzeinsfurt  bei  Mauerbach  von  1358. 

b.  Bisher  sahen  wir  aus  -mni  als  zweitem  Theile  von  Manns- 
namen -um  'ini  werden,  und  beobachteten  theils  Verlängerung  des 
'tn(i)  zu  'in  mit  Genetiv  -tnes^  —  so  in  Tagininus  Oebenines  — 
theils  vollkommene  Abschwächung  zu  -eni  -ene,  Gen.  -enis  -enes  -ens 
wie  in  Bacensruta^  Otensheim  =  Ottoinesheim  (Ottensheim  bei  Linz, 
Urkundenb.  von  Steierm.  1,  872**  u.  s.  w.),  Volchenesdorf  Volchenes- 
market  =  Volcmnesdorf  -market  (Tillysburg  bei  Enns  in  Oberösterreich 
und  Völkermarkt  in  Kämthen),  oder  durch  Formübertragung  in  den 
§  6  zu  behandelnden  Izenisperge  Stzentsdorf.  Die  Abnützung  des 
Genetivs  kann  dabei  so  weit  gehen,  dass  neuer  irreleitender  Sinn 
entsteht  Für  Vohhinisdorf  setzt  Salb,  von  Klosterneuburg,  Trad. 
n*  665  —  nach  der  zu  ergänzcDden  Mittelstufe  Vdchins  —  Volchts- 
darf,  und  n**  690  Uolchesdorf,  was  jeder  auf  den  ersten  BUck,  der 
noch  nicht  weiter  sieht,  als  »Dorf  des  Volkes«  auffassen  muss« 
Aber  ein,  wie  es  scheint,  heute  verschwundenes  niederösterreichisches 


^)  Schlüpfrig  ist  das  zuerst  1208  aufspringende  BoichenriUhe  (Stiftungen b. 
von  Zwettl,  S.  64,  dann  S.  75.  77.  494).  Seine  Identität  mit  RacenanUa  voraus- 
gesetzt, erinnere  ich  wegen  des  ch  als  Stellvertreter  von  Uch  =  z  an  WtUehes-  und 
WuUchenho/en  für  Wulzes-  und  WulUchenkofen  (oben  S.  401);  und  wegen  des  oi 
=z  (fu  =^  ou  (durch  Annahme  des  a  als  ^  =  ou)  an  Eochelinesdorf  neben  R&IUein9- 
dorf  (Cod.  dipl.  austr.-fris.  2,  15:  Rasdorf,  vgL  in  §  2  bei  Baekili). 
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Liuti^  oder  LotUeadorf  (Salb,  von  Göttweib,  S.  411*'  ;  von  Kloater- 
neubui^,  Trsd.  a°  199,  456  u-  s.  w.)  muse  doch  wol  mit  lüu 
popolus  zusammeDgeeetzt  sein,  weil  unter  seinen  etwas  zahlreicheren 
Belegen  keiner  ist,  der  auch  nur  die  Form  lAutenesdorf  und  damit 
LivtvoKMsdorf  «Dorf  Liutwius«  erbrächte. 

Eine  andere  jUngere  Art  der  Formveränderang  ist  Verlängerung 
des  i  Ton  viin(i),  mittelhoohd.  vnn(e)  zu  f  bei  erhaltenem  w.  Sie 
gehört  der  mittelhochdeutachen  Zeit:  OrtuAn  >3peerfreiiud',  TVdAcin 
«trauter  Freund*.  Daher  neuhocbd.  Ortomn  Traniumn.  Eine  kleine 
Untergruppe  Air  sich  bilden  da  die  überhaupt  merkwürdigen  Com- 
posita  mit  einem  Baumnamen  im  ersten  Qliede,  Ascuuini  Mpumm 
»Eschen-,  Eapenfreund«:  aac  heisst  zwar  auch  >Speer<,  da  die  Schäfte 
aus  Eachenholz  gearbeitet  waren  und  Aicuuini  wSre  dann  EÖ|jL|U>.t7|;  — 
aber  wie  taugte  solche  Erklärung  fUr  Aspuuinü  (Vgl.  Vereinsblätter 
1886,  S,  130.)  —  Ausser  der  Verlängerung  des  -viini  zu  -vnn,  woraus 
dann  -wein  wird,  zeigt  sich  nämlich  hier  auch  die  schon  bei  Ä^  a 
besprochene  Art  der  Verlängerung  des  i  bei  ausgestossenem  te. 
Also  Ägpinua  (s.  die  sogleich  folgenden  Belege  von  Ortsnamen  damit), 
laün.  A^nua  ( Kloster neubnrger  Trad.  n"  Ö97  u.  s,  w,),  gleich  jenem 
Alhinus  fUr  Mpuuini  (S.  403);  während  Ascuinus  {Äacoinus  Cod.  dipl. 

1,  110  n"  113  von  1166;  Aeschumnua  Elostemeuburger  Trad.  n"  301), 
gerade  wie  auch  Balduinua,  mit  halbvocalischem  w  hierin  unaus- 
gesprochener ist  Weil  mm  die  Österreicher  aus  Agmoin  ihrer  Mund- 
art gemäss  machten  Aspein,  Eapetn  und  ganz  grob  Aachpein,  Eschpein 
(vgl  Eatachen,  Retechen  S.  405)  —  z.  B.  ich  Esvein  von  haa  Ur- 
kundenb.  d.  L.  ob  d.  Enns  4,   34(! 

^apin  von  hag  4,   381  n"  413  voi 

2,  148  —  folgUeh  in  Ortsnamen  mit 
(Rauch  %  99),  das  andere  Mal  Aapi 
kreuz  1,  47  n"  34  von  c  1212),  A8pi\ 
S.  41  n"  27  von  1227),  Eapinatarf 
von  1265),  E^einatorf  (Stiftungenb 
1248)  und  Aeachpeinadorf  {^i.  Polten 
ein  drittes  Mal  aapinafioven  (Rauch  1 
S.  62  n°  39  von  1248),  und  alles  gl 
(Asperhofen  an  der  PerschUng):  so 
aa^n,  eapin  >Ton  Espenholz*  scheinl 
guten  Altvordern  —  nicht  sehr  dei 
—  verfuhrt  haben,  mehr  der  Art  h< 
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liehe  Adjectiva  als  Beinamen  geläufig  waren:  Otto  Ghddin  »der  Gol- 
dene«, Salb,  von  Gott  weih,  Trad.  n**  319  von  c.  1180;  der  Leynein 
(Cod.  dipl.  2,  431";  Ott  der  Eysnein  Urkundenb.  von  St  Polten, 
S.  385  n**  328  von  1347.  Gewagter  scheinen  schon  Heinrums  Föhrui 
»von  Föhren?«  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  465  n"  501  von  1167 
(möglicher  Weise  fehlt  de  vor  Föhrin,  vgl.  im  Register  S.  819**  die 
andern);  Hainreich  Grazein  (der  grassene?  von  graz  junges  Nadel- 
gezweig?) Rauch  1,  448;  Aichein,  Birbaumein,  Gerstein  als  Ortsnamen 
(Cod.  dipl.  3,  103,  376  von  1316;  1,  155  n"  157  von  1251;  Rauch 

2.  71);  Vischeinsod^  Rauch  2,  52  (und  ViscJieslehen  2,  56);  Pretems- 
cßde  ebenda  2,  49;  der  Hegnein  Urkundenb.  von  St.  Polten,  S,  385 
n'  328  von  1347;  Staineinshausen  (Salb,  von  Göttweih,  S.  366')  und 
Steinemhard  (Urkundenb.  von  Klostemeuburg  1,  74  n°  78  von  1301); 
Pelleins  char,  oben  S.  381  mit  Fug  in  beliinez  kar  »ballrundes  Kar* 
umgeschrieben,  sieht  von  hier  aus  betrachtet  aus  wie  »Ear  des 
Ballenen,  Ballrunden«  . . .  Doch  muss  man  nicht  voreilig  über  diese 
Fälle  absprechen.  Der  Schein  des  stofflichen  Adjectivs,  den  wir  eben 
an  Espin  aufgedeckt,  soll  nicht  hier  uns  selber  äffen.  Gleich  WtJleinS' 
torfy  das  wir  S.  419  unter  Wuldo  als  einzelne  späte  Form  haben 
werden,  zeigt  uns  wie  thöricht  wir  wären,  wollten  wir  es  uns  als 
»Dorf  des  Wollenen«  aufschwätzen  lassen.  Aichein,  Birbaumein^  Ger- 
stein  sind  gewiss  nur  Fluren  an  eichen,  undem  birboumen,  in  der 
gersten  (d.  i.  Garsten),  und  ei  für  e  ist  darin  wie  das  häufige  -eich 
für    ech  oder  -ach  in  CoUectivis:  Lteleich  =  lidach   eben  Cod.  dipl, 

3,  103.  376,  hart  neben  Aichein,  —  In  Pretines  cede  braucht  nicht 
»Bret,  bretern«  zu  liegen;  ein  althochd.  Prettauuini  wäre  denkbar 
wegen  brettan  »ziehen,  zücken«  und  auf  eine  kürzere  Form  Pretto 
führt  patronymisches  Pretinch  in  der  Götlweiher  Trad.  n"  29  von 
c.  1100.  Doch  ist  auch  slavischer  Anklang  da  in  einem  niederöster- 
reichischen Pretimir  c.  900  an  der  Stiefen  (Cod.  dipl.  1,  27  n**  27), 
zu  dessen  erstem  Theile  man  halte  tschech.  B'retislav  (Jungmann 
1,  181a).  —  Hegnein  mag  hinterher  gefolgert  sein  aus  dem  Gene- 
tiv Hagenines,  also  nach  der  in  den  §§  2  und  3  besprochenen  Ana- 
logie erweitert  für  den  regelrechten  schwachen  Hagenen:  wir  wissen 
insbesondere  von  S.  383,  dass  dreisilbige  tribrachische  Namen  die  Er- 
weiteioing  gerne  mitmachen.  Vgl.  Hagneins  su7i  Rauch  1,  451.  — 
Über  Steint  fies  ist  schwer  urth  eilen:  Steinuuini  oder  Steinman  (Stei- 
ndn)  ist  wegen  Steinhart,  Steinmär,  Steinunc  leicht  vermuthet;  doch 
beachte    man    auch   das   in  §  5  über  Stano  Stanagoi  in  seiner  Auf- 
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fassung  ab  Stdno  Stdnagoi  und  selbst  Steino  Steinegei  Geäusserte. 
Gewiss  aber  liegt  in  LandeinstcU  =  Landineatal  (Rauch  2,  89)  Laut- 
uumiy  dessen  Vereinfachungen  und  kosende  Kürzungen  Lantint, 
Lantine,  Lando,  Lcmto  lauten  (Libri  confratem.  p.  870"^).  —  Der 
Trug  in  Eybeinatal  und  Eibetnsprunn  wird  in  §  6  aufgedeckt. 

Wo  nur  somit  die  volle  Form  am  freien  Namen  nachweisbar 
ist,  hat  die  Zurückfiihrung  des  Genetivs  -inesj  österreichisch  -etnesj 
-etm  auf  vnnes  keinen  Anstand.  Finden  wir  z.  B.  Nandtnsdarf  = 
Nandinesdorf  in  der  Wiener  Schotten  Urkunde  n**  11  von  1200,  so 
wissen  wir  sogleich,  dass  die»  nur  Nantvnneadorf  sein  könne.  Nant- 
loiniy  im  ersten  Theile  mit  dem  Stamme  von  mittelhochd.  nenden 
(goth.  nanihjan)  »sich  erkühnen«  gebildet,  steht  als  Nendine  in  der 
Göttweiher  Tradition  n"  138  von  c.  1130.  Daneben  NarUger  und 
Nantwic  mit  den  Kürzungen  Nando  und  Namo,  und  das  vom  ersteren 
dieser  beiden  kommende  Patronymicum  Nendine.  Da  ich  Nanzo  in 
Ortsnamen  bei  uns  nicht  finde,  konnte  ich  sie  in  §  3  nicht  bringen. 

Wolftnes  (von  Wolfmn)  s.  in  §  6. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnisse  führt  die  Betrachtung  des  von 
mir  Vereinsblätter  1885,  S.  150  Anm.  bereits  kurz  besprochenen 
Genetivs  Ootines  in  Ootinesbrunne  und  GoHnesvelt^  sowie  des  Gene- 
tivs Gosdnes  mehrerer  anderer  Ortsnamen.  Beide  sind  zusammen- 
zufassen. Mit  got'  (deus)  gebildete  Personennamen  behalten  für  die 
Koseform  diesen  ersten  Theil  zurück;  je  nach  dem  Suffix  -tan  oder 
-san  (oben  S.  380)  entsteht  dort  GoUo  oder  GoUt,  hier  Gotso,  Gozo 
GozL  Gotto,  Gotti  habe  ich  1885,  S.  148  reichlich  belegt,  und  noch 
Hessen  sich  die  Belege  mehren:  die  dort  vorgetragene  Auffassung 
jedoch,  dass  nämlich  Gotto  und  sein  Femininum  Gotia  die  zu  Namen 
erhobenen  Appellativa  gotto  patrinus  und  gottd  admater  seien,  lasse 
ich  jetzt  lieber  fahren  und  nehme  höchstens  volksthümliche  Ein- 
mischung dieser  Appellativa  an.  —  Gozo,  Gozi  ist  darum  etwas 
schwieriger,  weil  es  aus  der  unentschiedenen  Schreibung  der  Ur- 
kunden erst  herauszulocken  kommt.  Genaue  Beobachtung  einschlägi- 
ger Namenformen  lehrt  dreifache  Unterscheidung: 

a)  Goz  (altoberd.  Kdz,  Cöz)  =  goth.  Gauts,  ist  keine  Koseform, 
sondern  Name  für  sich  allein,  dann  sowol  erster  als  zweiter  Theil 
von  Zusammensetzungen,  von  denen  uns  hier  nur  GSzumni,  mittel- 
hochd. Gözmn  (Denkm.2LXIV,  2,19  von  778;  Acta  Tirol.  1,304**; 
Urkundenb.  von  Steierm.  1,  973";  Salb,  von  Elostemeuburg,  Trad. 
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n**  180.  219.  469.  526;  von  Göttweih,  S.  402**)  und  OSzman  (a.  zu- 
letzt a.  O.)  interessieren.  —  Qten.  OSzes. 

b)  Gozzo  (altoberd.  Rozzo,  Cozzo)  gleich  dem  vorigen  mit  seinem 
z  ak  scharfem  s  zu  sprechen,  doch  mit  kurzem  o,  £^  ist  nämlich 
auch  keine  Koseform,  sondern  =  goth.  Ottta  (Gothe),  und  sein  Femi- 
ninum Oozzä  =  goth.  ChUo  (Gothin)  in  VidthragutS  (oben  S.  400).  Die 
gemeinsame  Wurzel  von  Oauts  und  Outa  liegt  in  giutan^  althochd. 
giozan  »giessenc  und  beide  sind  nur  durch  Ablaut  und  flexivische 
Form  geschieden.  —  Gen.  Oozztn  Oozzen  in  Gozzensäze  (Gossensass 
südlich  vom  Brenner  in  Tirol),  welcher  vielausgelegte  Ortsname  ein- 
fach bedeutet  »Niederlassung  eines  der  Oozzo  hiess«. 

c)  Oozo  Oozi)  mit  kurzem  o  und  tz  zu  sprechen,  unser  neu> 
hochdeutsches  Götz  (als  Abkürzung  von  Gottfried,  und  dann  Fami- 
lienname). Dies  also,  wie  bereits  gesagt,  mit  Gotto  Koseform  eines 
der  Namen  mit  got-.  Als  Genetiv  ist  unserer  diese  ganze  Abhand- 
lung als  rother  Faden  durchziehenden  Regel  gemäss  ob  der  weder 
durch  Vocal  noch  durch  Consonant  beseitigten  Kürze  der  Wurzel 
nur  zu  erwarten  Goztn,  mittelhochd.  Götzen  oder  Götzen  (vgl.  die 
Gotzenalp  am  Königssee  bei  Berchtesgaden?).  Nun  hat  aber  eine 
Urkunde  von  c.  1160  (Urkundenb.  von  Steierm.  1,  410  n*  432)  «i 
manum  Gocini  de  üanüdorf^  also  mit  lateinischem  Genetiv  von  einem 
Nominativ  Gocmusy  und  daneben  den  deutschen  Nominativ  als  pre- 
dtctus  Goct.  Wie  nun  aus  Buozi  lat.  JRuozinus  gemacht  ward  und 
wir  dies  mit  dem  erweiterten  Genetiv  Ruozfines  im  Einklänge  fanden^ 
so  müssen  wir  umgekehrt  von  Gozinus  her  auf  erweiterten  Genetiv 
GossineSy  mittelhochd.  Gotsdnes,  Götz^nes  schUessen.  Lässt  er  *sich  in 
der  That  nicht  vergeblich  erbitten,  so  bleibt  seine  jener  Regel  schein- 
bar widerstreitende  Existenz  zu  erklären. 

Es  findet  sich 

a)  Gozintsstettn,  ein  weiter  nicht  bekannter  Ort  Tirols,  c.  1050 
—1065  in  der  Brixener  Tradition  n°  142  der  Acta  Tirol  1,  54. 

ß)  Gozinesdoffy  unser  niederösterreichisches  Getzersdorf  ob  der 
Traisen.  Belege  seit  c.  1100  im  Salbuche  von  Göttweih,  S.  402* 
(Gozinadorf;  interessant  darunter  wegen  des  Zusammentreffens  der 
Gozmn  de  Gots^neadorf);  Arch.  f.  K.  österr.  GQ.  2,  12,  Geraser  Urk. 
n**  2  von  1219  (Gozinstorf).  Späterhin  dialektische  Formen  Gotzems-, 
GoczeinS'y  Göczeins-,  Göczena-  und  (mit  e  =  ö)  selbst  Gezeinstorf  in 
den  Urkundenbüchern  von  Herzogenburg,  S.  516^  und  St  Polten 
(z.  B.  S.  340  f.  n"  292  von  1341;  S.  358  n**  305  von  1344;  S.  447 
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n"  379  von  1354;  Gezeinstorf  speciell  S.  158  n**  123  von  1286;  Qdß- 
zinstorf  S.  19  n**  13  von  c.  1180)  u.  s.  w. 

Übel  wären  wir  daran,  den  erweiterten  Genetiv  zu  erklären 
und  müssen  nothgedrungen  eine  Ausname  zulassen,  böte  nicht  die 
Elostemeuburger  Trad.  n**  21  Oociwinus  und  n°  664  Ootztoinus  — 
in  dieser  sorgfiütigen  Schreibung  jeder  Vermengung  mit  dem  andern 
Odzmn  (oben  S.  409)  im  Vorhinein  wehrend.  (Auch  neben  Gözman, 
als  Familienname  noch  erhalten,  wäre  Ooziman,  Oötzeman  denkbar, 
nach  den  mittelhochd.  Oeteeman  von  OezOy  und  Gutzeman  von  Otizo: 
(oben  S.  371).  Was  schon  bei  Bazwin  zu  beobachten  war.  Anhängung 
von  win  an  kurze  Koseformen  auf  -zo,  -ziy  das  sehen  wir  hier  sich 
wiederholen:  und  es  bleibt  nur  beizufügen,  dass,  wie  Gebo  als  Ab- 
kürzung von  Gebemn  fungieren  mochte  (S.  404)  —  und  Enzi  von 
Enzichind  (S.  390)?  Wtdzoyon  Wulzimn  (S.  401)?  Wtddo  von  Wul- 
diwin  (S.  419)?  —  so  Bazi  und  nun  Gotzi  als  Kürzungen  von 
Bazwin  und  Gotziwiny  die  von  jenen  doch  eben  erst  aus  sich  heraus 
waren  erzeugt  worden.  Und  da  man  bemüht  sein  muss,  den  erwei- 
terten Genetiv  möglichst  einzuschränken,  würde  ich  ihn  ohneweiters 
oben  S.  395  bei  Buozi  streichen,  Buozinus  in  Buozwtn  auffüllen  und 
Buozi  dort  wo  es  mit  BiMzinua  wechselt  als  Abkürzung  von  Buozwtn 
nehmen  —  könnte  ich  das  letztere  nur  durch  ein  urkundHches  Zeug- 
nis  über  die  blosse  Vermuthung  emporheben. 

Jedesfalls  aber  ist  für  Gocinus  neben  Gociy  und  ebenso  für  den 
Genetiv  Gotztnes  jeder  Anstoss  beseitigt:  es  sind  Stellvertreter  von 
Gotziwin  mit  seinem  Genetiv  Gotziimnes.  Somit  ist  auch  Götzersdorf 
richtiges  Gotzimnesdorß 

Ein  steirisehes  Gozenstorf  =  Gotzwinesdorf  im  Urkundenbuche 
von  Steiermark  1,  680  n*'  694  von  1188. 

Die  Verkleinerung  Gotzili  ist  in  §  2  besprochen. 

Rascher  abzuthun  sind  Gotinesbrunne  und  Gotinesvelt  (zu  den 
1885  gegebenen  Belegen  kommen  noch  Meiller,  S.  4  n°  10  von  1015 
Godtinesfddj  die  Klostemeuburger  Traditionen  n"  201.  211.  251. 
480  u.  s.  w.).  Die  althochdeutschen  Vollformen  wären  Cokmuines- 
dorfy  Cotauuinesfdd.  Aus  Cotauuini  »bei  Gott  beliebter«  ward  Gotiniy 
lat.  Godtnus  (Libri  confratern.,  pag.  450**)  und  Gottinua  (ELlostemeu- 
burger  Trad.  n**  77,  im  Accusativ  GoUinum),  Trat  GoUo  (das  ja  Ab- 
kürzung jedes  mit  got-  zusammengesetzten  Namens  sein  konnte) 
speciell  in  näheres  Verhältnis  zu  Gotewin,  gleichwie  Gozi  zu  Gozi- 
muy  mit  anderen  Worten,  ward  win  an  Gotto  gehängt,  so  kam  da- 
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durch  die  Schreibung  mit  U  in  den  Nominativ  Gottinus  und  in  den 
Genetiv  bei  Gottinesttelde  (Klostemeuburg  n"  480),  Oöttinsueld  und 
Oottesprunne,  welche  beiden  letzteren  Formen  ich  1885  aufgezeigt 
habe.  — 

Bei  der  geschilderten  frühen  Zerrüttung  von  vnni  in  damit  zn- 
sammengesetzten  Personennamen  sind  die  vollen  Genetive  nur  in 
den  seltensten  Fällen  zu  erwarten.  Urkunden  des  Stiftes  Altenborg 
haben  zwischen  1294  und  1460  ein  Gotetmnesdorf  in  den  Formen 
Oodweinsdorf  und  Gotweinsdorf  (Urkundenb.,  S.  397^).  —  Trad. 
n*  221  des  Salbuches  von  Klostemeuburg  berichtet  von  der  Schen- 
kung der  uilla  que  uocatur  Zdaldewinis  an  das  Stift  durch  Markgraf 
Leopold  III.  c.  1125.  Das  ist  natürlich  ze  Baldewinis  >zu  Balduins 
Haus  oder  Hof« ;  der  Herausgeber  räth  auf  Ballweis,  ein  Dorf  über 
der  Krems  im  V.  O.  M.  B.  Die  österreichischen  Zinsbücher  bei 
Hauch  2,  14  bringen  die  vUla  Paldmns  im  XIV.  Jahrhundert  wieder. 
Der  Personenname  PaUuuint  scheint  im  Donautbale  und  in  Inner- 
österreich —  anders  als  im  Westen  (zahlreiche  Belege  Acta  Tirol. 
1,  278*")  —  nicht  gerade  häufig  geführt  worden.  Das  Todtenbuch 
von  St.  Florian  hat  Paldwinvs  unter  dem  5.  Februar,  Baldwiim 
unter  dem  1.  März  (Arch.  56,  302.  304).  Balduinm  Zeuge  in  der 
Göttweiher  Trad.  n"  152  von  c.  1120;  Paldwin  mtmcipium  n"  261 
von  c.  1150.  Palduuinus  qut  didtur  Ganeo  (Fresser)  Urkundenb.  von 
Steierm.  1,  134  n"  119  von  c.  1128;  Balduumus  de  Zole  ebenda  1, 
161  n**  161  von  c.  1135;  Paldmainus  de  Ostirwic  Urkundenb.  von 
St.  Paul,  S.  95  n**  22  von  1192  u.  s.  w.  Nicht  häufiger  ist  kosendes 
BalzOy  das  aber  auch  von  Palt f am,  PaUrdt^  Paltrih  herrühren  könnte: 
Todtenb.  von  St.  Florian,  28.  Febr.  (Arch.  56,  304);  Urkundenb.  von 
Steierm.  1,  248  n"  242  von  c.  1145.  Im  XIV.  Jahrhundert  aber 
gedieh  der  alte  Name  zu  Niederösterreich  in  der  dialectischen  Form 
Pcddwein  oder  Paldbein  zu  einigem  Nachleben:  Paldhein  von  Frätes- 
darf  Stiftungsb.  von  St.  Bernliard  bei  Krug,  S.  230  n**  78  von  1329 
und  Urkundenb.  von  Altenburg,  S.  146  n'  134  von  1320;  PoU- 
weinn  dem  Pinkken  Urkundenb.  von  St.  Polten  S.  427  n°  362  von 
1351;  Paldweiiij  Paltweinslehn  (bei  Gössling)  c.  1310  und  1316  Cod. 
dipl.  austr.-fris.  3,  460  u.  s.  w. 

B.  Verwickelter  gestalten  sich  die  Dinge  in  denjenigen  Fällen, 
wo  dem  in  einem  Ortsnamen  vorhandenen  Genetiv  -Ines  kein  Nomi- 
nativ zuzugesellen  ist.  Eigentlich  zählt  schon  AparineasSo  (S.  403) 
hieher;  die  andern  Fälle,  so  weit  von  mir  beobachtet,  sind  Boränfff- 
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dorfy  Netinesdcrf,   Ruginesfeld,   Spuodnesganc^    Stuoftneadoff,   UnHnes- 
iverty  Wtldinesdorf  und  WädinesmUr,  Wuldinesdorf  und  Zuntinesbrucca. 

a)  Honineadorfy  jetzt  Hennersdorf  bei  Laxenburg,  wird  also, 
nur  ohne  die  Circumflexe,  geschrieben  in  der  Klosterneuburger  Tra- 
dition n"*  149  von  1114;  Honinatorf  n°  465  von  c.  1210  und  in  den 
Göttweiher  Traditionen  n"  299  und  300  von  1173,  316  von  c.  1175; 
Huninadorf  in  der  Klosterneuburger  n**  596  von  1171:  Honeinadoff 
Salb,  von  Göttweih,  S.  317,  Urk.  n'  51  von  1264.  Weingarten  der 
Honeinatorfer  Urkundenb.  von  St  Polten,  n**  265  von  1334;  in 
n**  279  von  1338  heisst  er  der  Honeatarffery  und  in  n"  298  von 
1342  der  Hoiieataffer. 

Honinea  enthält  jedesfalls  >E[ohn,  höhnen«  und  zwar  zu  aller- 
nächst das  althochdeutsche  Adjectiv  honty  mittelhochd.  hcene  »schmach- 
voll, verachtet,  niedrig«,  aber  auch  activisch  »schmähsüchtig«,  also 
»übermüthig,  zornig«.  Aber  das  Adjectiv  allein  in  substantivierter 
Form  als  Hono  kann  in  Hdninea-  nicht  vorliegen,  weil  die  als 
schwache  Masculina  zu  £igennamen  erhobenen  Adjectiva  keine  Er- 
weiterung des  Genetivs  kennen:  Baacoy  SneUo  bilden  Baaciny  Snellin 
in  Raachenißch,  Sndlendorf  (Vereinsblätter  1887,  S.  109  f.);  Sitigo 
bildet  Sütgin  in  Sitigindorf  (u^ten  §  5).  Lässt  der  Sinn  es  zu, 
so  entsteht  Concurrenz  des  Personennamens  (im  Genetiv)  mit  dem 
schwachen  Adjectiv  (im  Dativ):  Liubendorf  (Leobendorf  bei  Komeu- 
burg)  =  Dorf  des  Litd)o  (oben  S.  44  f.)?  oder  =  zem  lieben  dorfe^ 
Ebenso  in  Liuzental  und  Oenoemental  Klosterneuburger  Aufzeichnun- 
gen. —  Honinea  kommt  entweder  von  Hönunni  (wenn  dies  existieren 
sollte),  oder  von  Hono  als  Abkürzung  eines  mit  honi-  gebildeten 
Namens:  wegen  der  langen  Wurzelsilbe  hat  der  erweiterte  Genetiv 
keinen  Anstand.  Ich  finde  Honolf  »Hohnwolf«  (Libri  confratern., 
pag.  463 rf)  und  Hdnhart  »der  in  Übermuth  oder  Hochfahrt  feste«  in 
Hönharteakirchen  (Henhart  bei  Mauerkirchen  im  Innviertel :  Passauer 
Urbar  von  c.  1230  im  Arch.  f.  österr.  Gesch.  53,  277.  279  mit 
Anm.  152  auf  S.  295).  —  Acta  Tirol.  1,  233  n*^  649  von  1287: 
Dieniüt  uxor  dicti  Honem  (1.  Honein^), 

Der  zornige^  hochfahrende,  übermütige  Held  ist  altgermanisch: 
er  waa  Otachre  ummett  irri  (erzürnt),  Hildebrandslied  25;  Siegfrieds 
atarke  ubermiiete  Nib.  116,  4;  der  übermüete  Hagene  1489,  1.  1721,  1; 
die  übermüeten  helde  oder  degne,  17(X),  2.  1730,  3;  nü  düfUen  aich  ad 
hire  die  zw^ne  küene  man  1724,  1;   in  zorrk/ea  vnuote  Hagne  1714,  1; 
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(Volk^)  zornedichen  sprach  1780,  2;  zomic  was  Sin  muot  1785,  1; 
der  vbermilete  zomic  man  Lieeht.  472,  14  u.  8.  w. 

b)  Netineadorf  und  sich  Anschliessendes. 

Ladeuicm  de  Netteinsdorf  Meiller  S.  158  n"  45  von  1239: 
Lütwig  von  Netinadorff  ebenda  S.  169  n"  93  von  1241;  mües  Ijude- 
wicua  de  Neteinadorf  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  1,  133  n**  133 
von  1256. 

Johans  von  Neteinadorf  Urkundenb.  von  Altenburg,  S.  135 
n"  123  von  1314.  Johannes  de  Neteadorf  S.  147.  149  n"  135.  136 
von  1320;  Stiftungsbuch  von  St.  Bernhard,  S.  179  n"*  26  von  1320. 

Bios  der  Genetiv  im  elliptischen  Gebrauche:  Wemhardus  de 
Nettea  Salb,  von  Göttweih,  S.  312,  Urk.  n"  46  von  1246. 

In  bereinigter  Schreibung  NeÜneadorf  und  Ne^nea,  Das  mund- 
artliche Neteins  wird  durch  Neteis  zu  Nettes.  —  Nödersdorf  in  der 
Pfarre  Pernegg  O.  M.  B.  (Stiftungsbuch  von  St.  Bernhard  bei  Krug 
S.  324). 

Das  Patronymicum  Nettinc  enthalten  a)  Netting  oder  Naiding 
unter  Dachenstein  bei  der  > Neuen  Weite  westlich  von  Wiener- 
Neustadt;  b)  Nettingsdorf  an  der  oberösterreichischen  Krems, 
südlich  von  Linz.  Die  alten  Formen  werden  gelautet  haben  Nettin- 
gen und  Nettingesdorf,  Die  Taidinge  des  niederösterreichischen  Ört- 
chens, leider  erst  aus  dem  XVIIL  Jahrhundert,  geben  Nötting 
(Österr.  Weist.  7,  108—118). 

Diese  Form  Nötting  gleichwie  modernes  Nödersdorf  beweisen 
durch  ihr  ö  (Vereinsblätter  1888,  S.  56),  dass  das  alte  e  des  Stammes 
umgelautetes  a  sei.  Also  Netines  aus  Natines,  Nettinc  aus  Nattinc 
Nettingen  aus  Nattingum,  Die  Grundlage  des  Patronymicums  ist  die 
Koseform  NattOy  vereinfacht  NatOj  apocopiert  Not  (alle  drei  Libri 
confratemit,  p.  481**),  d.  h.  Stamm  nad-  oder  not-  mit  -ton  abgeleitet, 
also  eine  Bildung  wie  Atto,  Fatto,  HaUo,  Batto  u.  s.  w.  (oben  S.  380). 
Mit  der  anderen  Ableitung  -san  entsteht  Nad-so  oder  NaJtnso^  ge- 
schrieben Nazo  (Urkundenb.  von  Steierm.  1,  66  n**  58  von  c.  1050), 
gleichwie  Azo,  Vazo,  Hazo^  Razo  u.  s.  w.  Von  Vollnamen  dieses 
Stammes,  deren  Koseformen  Natto  und  Ntxzo  sein  müssen,  kenne  ich 
nur  althochd.  Natuperaht  (geschrieben  Natupera/^h  Libri  confrat.  1.  c.l 
Da  wir  den  erweiterten  Genetiv  Natines  von  Natto,  dass  nur  Naitin 
und  mit  Umlaut  Nettin  machen  kann,  nicht  leiten  dürfen,  bleibt  als 
Vollgestalt  des  Nominativs  nur  zu  vermuthen  Natu-mni,  vereinfacht 


415 

Natint  und  mit  Umlaut  Netine.    Nachweisen  kann  ich  keinen  dieser 
Nominative. 

Noch  misslicher  steht  es  um  den  Stamm  nadu-  oder  natu-  selbst: 
was  er  bedeute,  oder  ob  er  ein  u-  oder  toa-  Stamm,  ob  der  durch- 
greifende Tausch  d :  t  auf  »grammatischem  Wechsele  beruhe?  Denn 
das  nach  Nödersdorf  und  Natding  gegenüber  dem  alten  t  lediglich 
moderne  innere  d  erweist  sich  als  altberechtigt  aus  den  urkundlichen 
Formen  für  Natschbach  (bei  Neunkirchen  U.  W.  W.),die  übrigens  auf 
80  verzweifelte  Weise  auseinander  gehen,  dass  ich  mich  ausser  Stande 
erkläre,  den  darin  gegebenen  Mannsnamen  in  reiner  Gestalt  auszu- 
lösen. Steirische  Urkunden  und  Formbacher  Traditionen  des  Xu.  Jahr- 
hunderts (s.  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  879';  des  Landes  ob  der 
Enns  1,  891')  schreiben  Nedaspach  (mit  bairischem  Grenetiv,  zwd- 
mal)  c.  1130 — 40:  Nedespojdi  c  1140 — 50  (achtmal);  Negdesbach  c. 
1155  (einmal);  Netteapach  c.  1160  (zweimal);  Netspachc.  1170,  Neits- 
poch  (so  zu  lesen  für  Xietspack)  c.  1175,  Neispach  (mit  unterdrücktem 
t  für  Nettspuch)  1163,  und  NedcUtespach  1163:  diese  vier  letzteren 
Formen  sämmtlich  je  einmal.  Trotz  der  Prfttension,  mit  der  das 
anscheinend  voUformige  NedcUtespach  auftritt,  ist  mit  ihm  nichts  an- 
zufangen; am  ersten  Berechtigung  darf  noch  Negdesbach  =  Negedes- 
bach  beanspruchen,  weil  auf  ihm  die  Zusammenziehungen  Neüs-  und 
Neispach  (auch  Naiding  deutete  also  auf  Negedingenf)  beruhen, 
während  von  da  aus  Nettes-  als  Angleichung  von  Negdes-  erscheint: 
aber  von  jenem  Stamme  nad-  oder  not-  entfernt  letzteres  sich  nach 
einem  Stamme  nag-  hin.  Ein  Nominativ  Nagtt,  Gen.  Nagides  (mittel- 
hochd.  Neget,  Negedes)  wäre  möglich  nach  den  alten  Mannsnamen 
auf  'idj  althochd.  -it,  die  Gramm.  2^  230  aus  Urkunden  verzeichnet 
stehen,  aber  in  unseren  Gegenden  kaum  erscheinen.  Ich  kenne  da 
blos  Farit  in  einer  zu  Wels  in  Oberösterreich  am  8.  September  776 
ausgestellten  Urkunde  (Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  5  n**  4). 

c)  Buginesfeld^  verschollene  Ortlichkeit  des  comüatus  Dudleipa 
der  unteren  Steiermark.  Zuerst  890,  in  dieser  genau  althochdeutschen 
Form,  nur  ohne  den  Circumflex,  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  12  n**  9 
(=  Juvavia,  Anh.  p.  112  n**  54):  zwar  Fälschung,  aber  die  Namen- 
formen sind  rein  althochdeutsch  gegeben,  also  glaubwürdig.  Eine 
echte  Urkunde  von  891  (ebenda  1,  14  n"  10  =  Juvavia,  Anh.,  p.  116 
n°  56)  schreibt  Buginesuelt,  mit  der  jüngeren  Orthographie  vek.  Dann 
abwechselnd   beide  Schreibungen  in   den  königlichen  Bestätigungen 
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von  977,  984,  1051  und  1057  (Urkundenb.  von  Steierm,,  Bd.  1  n*  27. 
31.  59.  64). 

Rugo  ist  ein  Mannsname  (Libri  confratern.,  pag.  504^)  und  ent- 
hält gewiss  den  Volksnamen  der  für  Österreich  so  wichtigen  Rügen. 
Gleich  den  übrigen  Namen  germanischer  Stämme,  als  FranchOj  Oozzo 
(oben  S.  410),  Hesso,  Jüto  (oben  S.  391),  Sahsoy  DurinCy  Eodunr 
(mittelhochd.  ledunc:  Vereinsblätter  1887,  S.  42  f.)  Sudp  u.  s.  w.,  ward 
auch  der  rugische  im  Singular  zum  Personennamen  geaützt:  die 
römische  Form  ist  Bugiiis  (Deutsche  Altertumsk.  2,  121),  entsprechend 
dem  Plural  Bugü  für  das  Volk  (Zeuss,  Die  Deutschen,  S.  154).  Um  aber 
althochd.  Bugo  beurteilen  zu  können,  fragt  sich,  wie  war  die  germa- 
nische Form  des  Volksnamens?  Bugo  gibt  sich  als  schwaches  llascu- 
linum  zu  erkennen:  aber  Bugiiis,  Bugii,  ^PövyioVj  'Pöyoi,  altnordisch 
BygiTy  sowie  der  Compositionsvocal  t  in  Bugüand,  Bugiheim  (8.  weiter 
unten)  verrathen  ein  starkes  Masculinum  der  /-DecliDation.  Also 
goth.  ^BugSy  Gen.  Bugis,  Plur.  BtigeiSy  Buge,  Bugim,  Bugins;  und 
althochd.  wäre  *B%lc,  Gen.  Btiges,  Plur.  Bitgi,  Btcgeo  (wie  Hüneo  Hilde- 
brandsUed  35),  Ihigtm,  Bugi  zu  erwarten.  Im  Finklange  damit  sehreibt 
Müllenhoff  MG.  AA.  5,  1,  166**  die  altnordischen  Holmrygir  (Insel- 
rugen)  um  in  gothische  ^Hulmarugeis,  Und  gegen  jene  FiDstimmung 
und  dies  Frgebnis  ist  weder  einzuwenden  die  Nebenform  Jfugwf. 
Plur.  Biegt  (auch  Bogt)  beim  Fugippius  und  Jordanes,  noch  der  angel- 
sächsische Plural  Bugas  nach  der  ^-Declination,  der  bei  dem  Rück- 
gange der  /-Declination  im  Bereiche  dieser  Mundart  in  der  Menge 
der  übrigen  Völkemamen  mit  Plural  -aa  steht,  wie  insbesondere  Hüna* 
gegenüber  althochd.  Hüni,  Vgl.  Kluge,  Stammbildungslehre  §§  3  und  5 
(Suffix  {  productiv  in  Völkernamen).  Dennoch  kann  jenes  althochd- 
Bugo  =  *Bugeo?  nicht  wol  der  zum  Personennamen  erhobene  Sin- 
gular des  Volksnamens  sein,  sondern  nur  Abkürzung  eines  mit  Rugi- 
zusammengesetzten  Namens.  Der  erweiterte  Genetiv  Bugines  erklärt 
sich  jedesfalls  nur  von  einer  solchen  Zusammensetzung  her,  weil 
Bugeo  (mit  -Jan  wie  toiUeo  —  und  Personenname  Willoy  oben  S.  376 
—  ctrbeo  gräveo  u.  s.  w.:  Braune  §  223)  ob  der  Kürze  seiner  Stamm- 
silbe  nur  den  Genetiv  Bugin  besitzen  kann.  Als  diese  Zusammen- 
setzung vermutet  sich  ohneweiters  *Bugiuuin(i)  Bugint  nach  SudImniH 
(Libri  confratern.,  pag.  510**);  Bugtnesfeld  ist  so  »Feld  des  Rugiwin«. 

Weiter  muss  man  aber  nichts  daraus  folgern  wollen.  Der,  nach 
dem  das  Feld  hiess,  braucht  beileibe  kein  Rüge  mehr  gewesen  zn 
sein,  und  wenn  der  vormals  von  den  Rügen  bewohnte  Teil  Nieder- 
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• 

Österreichs  nördlich  der  Donau  noch  nach  ihrem  Abzüge  mit  Recht 
Rugüand  hiess  (Zeuss,  S.  473.  486),  so  findet  sich  in  ganz  anderer 
Gegend,  westlich  in  Rheinfranken,  das,  so  viel  wir  wissen,  Rügen  nie 
gesehen  hat,  in  althochdeutscher  Zeit  ein  Rugiheim  (Zeuss,  S.  154, 
Anm.  3).  Umso  mehr  wird  man  der  Versuchung  widerstehen,  die 
eine  der  Stellen  des  Paulus  Diaconus  über  Rugiland,  an  der  es  heisst 
egressi  quoqtie  Langobardi  de  Rugüand  habüaverunt  in  campts  paten- 
tUnu,  gut  sermane  barbarico  feld  appeUantur,  fär  Rtugineafdd  herzu- 
nehmen und  darin  etwa  ein  Feld  zu  sehen,  auf  dem  die  durch  Odo- 
vacar  (487)  besiegten  und  nach  Italien  abgeführten  Rügen  unter- 
wegs eine  Zeit  lang  gerastet  hätten. 

d)  SpttadneaganCy  den  um  895  erwähnten  Donauarm  bei  Holen- 
burg  (Cod.  dipl  austro-fris,  3,  8  n"  3)  habe  ich  Vereinsblätter  1887, 
S.  27  besprochen.  Der  dort  vermuthete  Nominativ  Sptioto  als  Ab- 
kürzung eines  Namens  mit  spuot  f.  »Gelingen,  Eile«  ist  möglich, 
Sptwtwini  mir   aber  jetzt  wahrscheinlicher;    vgl.  althochd.  sptiotgebo, 

e)  Stuoßneadorf:  ich  Wilhalme  von  Stanigesiorf,  hem  Otten  enin- 
chel  von  Stuefeinstorf  (vgl.  unten  §  5,  bei  Stanegoi)\  ain  lehen  datz 
Stuefeinstoffj   Urkundenb.  von  Altenburg,   S.  112  n"  101  von  1306. 

Ich  weiss  über  diesen  verschollenen  niederösterreichischen  Ort 
nichts  zu  sagen.  Der  darin  gegebene  Personenname  wird  das  Adjec- 
tivum  stü^e  'stark,  wacker'  (Lexer  2, 1263)  besitzen.  Also  Stuofwintf 

f)  Unäneawert,  eine  c.  1160  erwähnte,  dem  Marchfelde  an- 
liegende Donauinsel 

De  Untineswerde  simütier;  apud  Untinesioerde  nouem  beneficia,  Cod. 
dipl,  austr.-fris.  3,  15. 

Soll  UtiHnes  mit  t  durchaus  gelten,  so  weiss  ich  daraus  nichts 
zu  machen:  den  Untol  (Libri  confratern.,  p.  520")  ist  un-tol  »nicht 
toll«,  also  »klug«  (vgL  das  gegentheilige  üntotzzi  S.  398).  Steht  aber 
Unttnea  für  das  genauere  Undines^  so  ist  Undauuini  »Freund  der 
Wellen«  darin  sofort  gefunden;  in  den  Libr.  confrat,  p.  520^  latini- 
siert ündinus.  Nur  müssen  unsere  Lsmdsleute  hier  und  bei  Und 
(zwischen  Stein  und  Krems)  sich  bequemen,  nicht  mehr  an  lateinisch 
unda  zu  denken,  sondern  das  diesem  urverwandte  und  selbst  gemein- 
germanische Wort  —  althochd.  imdea  unda,  mittelhochd.  iinde  undsy 
altnord.  unn  (Gramm.  2,  783.  3,  383)  —  anzuerkennen.  ^)  Die  Libri 

1)  So  richtig  schon  Perger  in  den  Berichten  des  Altertnmsyereines  11(1870), 
S.  214  f.:  nur  dass  er  sanskritische,  lateinische  nnd  sUdslavische  Parallelen  unge- 
höriger Weise  einmischt. 

BliUter  des  Vereines  flLr  Landetktinde  von  NiederOtterreich.  1889.  27 
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confratern.  haben  noch  männliches  Undolf  and  weibliches  Unday  letz- 
teres wahrscheinlich  nicht  das  reine  Appellativum,  sondern  Abkür- 
zung einer  Zusammensetzong  damit:  Fouqu6s  liebliche  Undine  wird 
also  eine  althochdeutsche  Undatmina  (vgl.  Madaluuina  Mdluutna)  zur 
Ahne  haben.  Die  Composita  mit  -vnni  werden,  je  länger  man  sie 
verfolgt,  je  bedeutender:  die  mit  einem  Baumnamen  im  ersten  Gliede 
wurden  S.  407  berührt;  mit  einem  Volksnamen  hatten  wir  sie  soeben 
in  Sudbuuini  und  Rugiuuini'^  hier  nun  erzeigen  sich  von  Natur- 
ereignissen genommene:  Äpar-,  Nort-,  Taga-y  Undanuini.  Wenn  im  j^hi- 
rtfiessio  der  »Freund  sonniger  Lagec  den  »sonnigen  See«  zum  Sitze 
sich  wählte,  so  erfreut  hier  die  Einstimmung  in  der  Insel  des 
»Freundes  der  Wellen«.  Die  gemütvollen  Beziehungen  der  Germanen 
zur  freien  Natur,  zimi  Wechsel  der  Tages-  und  Jahreszeiten,  zu 
Wind  und  Wetter  gedenke  ich  ein  andermal  an  ihren  Namen  vor- 
zuführen, in  denen  sie  kräftiglich  sich  ausprägt. 

g)  Wüdinesdorf  und  Wildinesmur  entpuppen  sich  zwar  als  Miss- 
Verständnisse.    Denn  der  dominus  plebanus  Otte  de  Wüdeinstorfj  der 
in  einer  Zwetler  Urkunde  von  1285  (Stiftungenb.,  S.  247  f.)  unter 
den  Zeugen    nebst  Dtetmams   de   Wuldeinsdorf  steht,  gehört  gewiss 
nach   dem    in  h)   zu   behandelnden   letztem  Orte.    Entweder  ist    in 
seinem  Namen  /  verschrieben  für  u,  oder  Wl-  für  Wul-  falsch  auf- 
gelöst zu  Wtl-,  Denn  Wl-  kann  auch  dies  bedeuten  ( Wldekke  =  Wädecke 
ürkundenb.  von  Altenburg,  S.  434',  1327).  Anders  ist  das  Versehen 
in  Leopoldus  de  Wüdeinsmour  wieder  einer  Zwetler  Urkunde  von  1233 
(S.  397);  hier  trifft  es  die  Ableitung.  Gemeint  ist  nämlich  Wildungs- 
mauer  im  Gerichtsbezirke  Hainburg^  das  sonst  stets  Wüdungesmürheiast 
(ürkundenb.    von  Heiligenkreuz   2,  517').    Es  ist  gebildet  mit  dem 
Genetiv   des    patronymischen  Personennamens  Wtldunc  (Gramm«  2*, 
360;  Neidh.    102,  6;    Cod.  dipl.   austr.-fris.  3,  212.  353;  Rauch   2, 
101.   102;  Ürkundenb.   von   Herzogenburg   n"  177    von    1351    her 
wildung   von    vrildungasmatoer ,    und    n"   291    von    1403    Larenz    HV/- 
dung).  Ob  nun  das  Abkömmling  eines  Wüdo  bedeute  oder,  mir  wahr- 
scheinlicher, um  mit  Friedrich  Halm  zu  reden,  »Sohn  der  Wildnis« 
(vgl.  Balmunc  Steimtnc  FütsininCj  goth.  GrttUiggs):  immer  sieht  man 
gerade   aus   dem   zweimal  irrtümlich   angebrachten   und  ebenso  in*- 
tümlich  auf  Wildo  bezogenen   Genetiv  Wtldinesy  wie  ins  Blut  über- 
gegangen   den  Österreichern  die   Erweiterung  des  Genetivs   in  ver- 
kleinernden und  abgekürzten  Personennamen  war. 
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A)  Wuldtnesdorf  (WuUerstorf  im  Bezirke  Ober-HoUabrunn)  kann 
nicht  wol  das  S.  400  f.  mit  Wulzo  zusammenbehandelte  Wtddo  selbst 
enthalten,  von  dem,  seis  auch  als  Kürzung,  erweiterter  Genetiv  un- 
wahrscheinlich ist:  man  nehme  es  denn  geradezu  als  Stellvertreter 
des  vielmehr  unterliegenden  Wtddtmn  (nach  S.  401).  —  Woldeiadarf 
Klosterneuburger  Trad.  n**  148  (vor  1136);  Wldinsdmrf  ebenda  n**  428 
(XIL/XIII.  Jahrh.)  und  n*^  599  (1177—94);  roÄfotwÄ(Ä>r/ Urkundenb. 
von  Heiligenkreuz  1,  142  n"  145  von  1258;  FPwWewwftw/ Stiftungenb. 
von  Zwetl,  S.  248,  Urk.  von  1285,  Urkundenb.  von  Altenbui^  n*  72 
von  1295  und  n**  108  von  1309  {Wldeim)-,  VoldesUnf  Stiftungenb., 
S.  593,  Urk.  von  1312;  Wtddestorf^.  67.  106  und  Altenburger  n"*  315 
von  1389;  WuUeinstorf  St.  Pöltener  Urk.  n"  139  von  1291  (vgl.  dazu 
oben  S.  408). 

i)  Zuntinesjyrucca  1021  und  c.  1030  an  der  Donau  bei  Gross- 
Enzersdorf  im  Marchfelde  erwähnt:  Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  62.  70 
n*  61.  68.  Das  ist  natürlich  nicht  s^Untinesprucca  —  mit  unserm 
Undauuini  in  f)  —  wie  Arch.  f.  K.  österr.  GQ.  28,  294  Anm.  1, 
unter  andern  ebenso  falschen  Beispielen  {Zinzineadorf:  oben  S.  401) 
behauptet  und  Arch.  53,  291,  Anm.  94  nachgeschrieben  und  durch 
ein  neues,  noch  missverstandeneres  Beispiel  zu  stützen  gesucht  wird. 

Einen  Namen  Zunto oder  wie  man  den  Nominativ  nach  ZuriMnes- 

aufstelle  —  muss  es  gegeben  haben  wegen  ZurUil  (Libri  confratem., 
p.  537*).  Doch  der  Bezug  auf  »zünden«,  etwa  »Zünder«,  bleibt  frag- 
lich, da  J!untibold  (aus  ZuentidM)  als  eine  der  vielen  Umdeutungen 
von  Swptoplükä  auftritt  (ibidem,  p.  537*;  Urkundenb.  v.  Steierm.  1, 
984*).  Zunto  =  Zuento  wird  also  vielmehr  auf  altslavisch  sve^  »heilig« 
weisen:  für  die  gekürzte  Form  käme  ausser  Svatopluk  noch  Zuntmdr 
(Libri  confrat.,  1.  c.)  zu  vergleichen  =  Svatomtr, 

C.  a.  Die  teils  von  Namen  auf  -zo  weiter,  teils  von  darunter 
erkennbar  vorliegenden  einfachen  Namen  selbständig  abgeleiteten 
Formen  auf  -ah,  -ih,  -uh  und  ahho,  -ihho  -uhho  (Gramm.  2,  284  f. 
3,  676  f.),  die  aber  bairisch-österreichisch  nebst  den  zugehörigen 
Femininis  auf  -ahha,  -thha  und  -nhha  die  ganze  Scala  der  Vocale 
durchlaufend,  in  stetem  Wechsel  auf  -acho^  -echo,  -tcho,  -ochoj  -ucho 
ausgehen  und  durch  Vermischung  mit  Compositis  auf  go  (wovon 
später)  Mehrung  erfahren,  bilden  ihren  Genetiv  bei  conson antischem 
Ausgange  stark,  bei  vocalischem  in  der  Regel  schwach.  Ich  berühre 
hier  nur  die  letzteren  Fälle.  Die  häufigsten  sind  Azacho,  Azicho, 
Azocho   von  Azo\    Emicho   aus  Amtcho   von  Arno   (Libri  confratem.y 
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p.  411**;  vgl.  weibliches  EmekiU  Urkundenb.  von  Steierm.  1,  599  n"*  628 
von  1184);  Ezecko  entweder  =  ,4j2fWJÄo  oder  unmittelbar  von  Ezo\  Qilnhho 
vom  Stamme  gib-  (geben);  Patucho,  Paticho  von  patu  (pugna);  Oticho 
von  einem  Namen  mit  o^  (Sehatz)  wahrscheinlich  von  Otig^o  »Schatz- 
Spender«,  wie  Oticha  =  Otigeha  ist;  Wazicho  von  Wazo'^  WezuAo 
entweder  durch  Umlaut  dasselbe,  oder  unmittelbar  von  Wezo  u.  s.  w. 
Von  Baumnamen  scheinen  her  zu  fliessen:  Pirihho,  Salakkoy  Tannucho 
(vgl.  Vereinsblätter  1886,  S.  131):  doch  ist  das  wol  Täuschung. 
Einige  Masculina  lassen  sich  aus  den  entsjfrechenden  Femininis  her- 
ausschälen: Anzacho  aus  Arnacha  (von  Arno,  Arno),  Hazacho  aus 
Hazachoy  Hcusechay  Hazicha  (von  Hazo,  Haza\  Mazicho  aus  Maeichoj 
Mixzecha  (Salb,  von  Klosterneuburg,  Trad.  n*  486.  655)  von  Mazo, 
Maza  u.  s.  w.  Slavische  schliessen  sich  angeähnelt  an:  DomidiOy 
Dobrihho,  Zemicho, 

Es  heisst  also  Domtchenstein  (Dunkelstein  bei  Neunkirchen 
UWW.;  Belege  in  Bd.  1  des  steirischen  und  oberösterreichischen 
Urkundenbuches  und  in  den  Salbüchem  von  Göttweih  und  Kloster- 
neuburg); Emichenbrunne  (Engabrunn.  Salb,  von  Göttweih,  S.  358**); 
Qibichenatein  (Jac.  Grimm,  Kl.  Sehr.  7,  83 — 86;  Minnesangs  Frühling 
25,  22);  Paeichtnkeim  (Pattigham  bei  Ried  im  Innviertel,  Arch.  53, 
290,  Anm.  86;  c.  1230  Petchenheim  ebenda  S.  272);  Wazidnndoff 
(Klostemeuburger  Trad.  n*  471),  nach  der  Anmerkung,  S.  280 
Watzendorf  bei  Pulkau,  das  Trad.  n**  239  Wazendorf  heisst  (oben 
S.  372).  Es  wäre  darin  auf  die  einfachere  Koseform  zurückgegangen, 
wie  wir  in  §  3  aus  der  erweiterten  Casusform  die  regelrechte  schwache 
öfter  wieder  hervorkommen  sahen. 

Doch  die  Erweiterung  des  Genetivs  ist  auch  für  die  Ausgänge 
'ihho,  'uhho  aus  ihrem  allgemeinen  Charakter  als  Koseformen  nach 
den  §§  1  und  2  rechtfertig.  Bei  den  altsächsischen  Mannsnamen  auf 
-iko  ist  sie  oder,  was  dasselbe,  das  Schwanken  ins  neutrale  -ildn  ganz 
gewöhnlich  (Gramm.  3,  676  Anm.  1):  so  dass  auch  hier  wieder  aus 
dem  Mosculinum  in  die  neutrale  Deminution  übergesprungen  wird, 
wei  es  bei  -ilo,  -üi  ('Hin)  und  bei  -inines  (Gen.),  lat.  -inintis  von 
Namen  auf  -loim  (S.  403  f.)  geschah  —  nur  mit  anderen  Mitteln.  Vgl. 
Kluge,  Stammbildungslehre  §§  45.  57.  61.  Indes  wirklich  aufzeigen 
kann  ich  aus  unsem  Gegenden  die  Erweiterung  nur  an  Azicho  im 
Genetiv  Azichines  für  Azichtn. 

vineam  suam  Azichimtorf  sitam  schenkt  Rudolfua  seruus  Sabm 
de  Ootinsuelde  dem   Kloster  Neuburg,  Trad.  n*  251    des  Salbuches. 
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Der  Herausgeber  hält  es  fUr  Atzelsdorf  bei  Judenau  auf  dem  Tulner- 
felde.  Da  die  verschiedenen  Aspinesdorf  und  Azüineadorfj  welch  letz- 
tem! Aziclnnesdorf  nach  der  Bedeutung  seines  in  ihm  enthaltenen 
Mannsnamens  ja  so  ziemlich  gleichsteht,  unter  die  noch  heute  vor- 
handenen Atzelsdorf  und  Atzgersdorf  jedesfalls  schwer  aufzutheilen 
sind  (vgl.  oben  S.  37 — 39),  so  will  ich  darüber  mit  ihm  nicht  streiten. 
Sonst  aber  schiene  modernes  Atzgersdorf  auf  altes  AzUMneadorf  das 
nächste  Bezugsrecht  zu  baben;  und  ich  gebe  zu  erwägen,  ob  unser 
Atzgersdorf  im  Süden  von  Wien,  das  c.  1450  als  Etdeinadorff  zuerst 
sicher  auftritt  (oben  S.  60  nach  Österr.  Weisth.  7,  638  f.,  Anm.) 
nicht  in  seinem  Namen  die  ungewöhnlichere  der  beiden  Verkleinerungs- 
formen von  Azo,  nämlich  Azicho,  gegen  die  umso  viel  geläufigere 
Azät,  unter  Wahrung  des  hier  wie  dort  erweiterten  Qenetivs,  möchte 
aufgegeben  haben?  Die  Lücke  zwischen  dem  Azichinesdorf  des  XII. 
und  dem  Etdeinadorff  des  XV.  Jahrhunderts  hülfe  wenigstens  etwas 
ausfüllen  ein  Ezgeinadorfy  d.  i.  mit  Umlaut  des  a,  dialectischem  ei  für 
2,  und  g  für  ch  (S.  422)  so  viel  wie  Ezichtnesdarf  (vgl  Ezecho  S.  33). 
In  einer  Heiligenkreuzer  Urkunde  von  1259  (Urkundenb.  1,  145 
n**  149)  werden  vergabt  redditua  anntiales  in  Prunne  et  Zohenauns^ 
dorf  et  in  Ezgeinsdorf  —  also  in  Brunn  am  Gebirge,  in  dem  ver- 
schwundenen Zohensuneadorf  an  der  Wien  bei  Meidling  (seinen  Namen 
habe  ich  Vereinsblätter  1884^  S.  117  f.  erklärt),  und  in  Atzgersdorf 
—  jenes  Atzelsdorf  auf  dem  Tulnerfelde  scheint  zu  entlegen. 

b)  Ezgeinadorf  für  Ezichineadorf  leitet  von  selbst  hinüber  zu  den 
den  Formen  auf  -cho  angeschlossenen  auf  -^o.  Um  den  Übergang  zu 
verstehen,  halten  wir  uns  an  den  in  der  germanischen  Heldensage 
altberühmten  Namen  Wittich,  den  der  Sohn  des  Schmiedes  Wieland 
trägt.  Jordanes,  der  ihn  als  den  durch  sarmatische  List  umgekomme- 
nen, in  Liedern  seines  Volkes  besungenen  stärksten  Gothenhelden 
kennt  —  wegen  des  Weitem  s.  Müllenhoff  MG.  AA.  5,  I,  156'  — 
schreibt  halb-romanisiert  Vidigoia,  d.  i.  Vidigdja,  gleichwie  in  der 
beim  h.  Augustinus  aufbewahrten  gothischen  Gebetformel  geschrieben 
ist  froia  armes  für  frauja  armcdsy  d.  i.  xöpie  SX^oov.  Reingothisch 
lautete  der  Name  des  Helden,  wie  schon  Myth.^,  S.  349  bemerkt  ist, 
Vidttgauja :  gebildet  aus  dem  Neutrum  *vidu  Holz,  Wald  (oben  S.  63 
bei  Witido)  und  dem  von  gavi  (Gau)  movierten  schwachen  Masculi- 
num  gauja  Gaubewohner,  Bewohner  schlechthin.  Vidugauja  ist  >sil- 
vicola,  Waldbewohner,  Waldgottc.  Die  althochdeutsche  Gestalt  des 
Namens  ist  nach  uuitu  Holz  und  gautt^o^  gauvoo  Bewohner,  Wititgouwoy 
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mit  Darstellung  des  als  Compositionsvocal  aufgefassten  u  von  uuäu 
als  a:  Wttagouvx),  woraus  durch  SchwäelmDg  Witigouwo,    (Alle  diese 
Formen  reichlich  geboten  von  den  Libris  confratem.,  p.  532*"*;  vgl.  auch 
W.  Grimm,  Deutsche  Heldensage'*^,  S.  197  Anm.).  Da  gauueo  auch  kürzer 
gewo  lautete  (Rechtsalteitümer,  S.  496  Gen.  Plur.  -gewono)  und  die  Be- 
tonung der  ersten  Silbe  des  viersilbigen  Wortes  die  Zerrüttung   der 
beiden  Endsilben   vorbereiten   musste,   so   konnte  schon  in  althoch- 
deutscher Zeit  aus  Wüigowo  ^Witigewo  werden  Wütgo  (Gramm.  2,  284 
aus  Neugart).    Daneben  aber  findet  sich  Uuituhho,  Uuitucki,  Uuitechi 
(Libri  confratem.,  p.  532*'  ^)  d.  h.  der  zusammengesetzte  volle  Name  ist 
durch  die  zunächstliegende  Koseform   auf  -uhho  oder,  was  dasselbe, 
durch  eine  blosse  Ableitung,  welche  ja  Koseformen  stets  vorstellen, 
ersetzt.    Mittelhochdeutsch  gilt  zwar  zuweilen  noch  Wüegouwe  (Diet- 
richs Flucht  8659 ;  Rabenschlacht  732,  2),  jedoch  als  eine  von  Witege 
verschiedene  Persönlichkeit  (Heldensage  ^  a.  a.  O.);  das  Gewöhnliche 
ist,  mit  anderm  Schein   einer  Ableitung,  das  schon   durch   althoch- 
deutsch Witigo  vorbereitete  Witege  —  gleichsam  ein  substantiviertes 
Adjectiv  *witec  »holzig,  waldige,  wie  süec  »sittig«  von  «tte,  althoehd. 
aüu'^  Helmbrecht  79  £  ist  gereimt  dd  sie  sluoc  her  Witege,  der  küene 
und  der  unsitege.    Auch  jene  Koseform  Wituhho  ist  ab  Wüeche  noch 
zu  treflfen,  aber  selten :  Wüche  beim  Mamer,  Heldensage^,  S.  163  n"  60. 
Witege  und  Witeche   nebeneinander   sahen    nun  ganz  identisch 
aus  —  zumal   auch   oberdeutsch  g   gerne   aspiriert  ward,    daher    es 
selbst  ch  vertreten  kann    (Denkmäler'^,  S.  XXVII).    Indem  wir  uns 
das  für  später  im  Kopfe  behalten,  wenden  wir  uns  der  Declinatioü 
von  Witege  zu.  Da  sowol  goth.  gauja  als  althoehd.  gauueo  (auch  Manna- 
name   nach    dem    Femininum    Cauu)a    Libri    confratem.,    p.    421*) 
schwaches  Masculinum  ist,    kann   auch   Witege  nur  schwach   gehen: 
Gen.   Dat   Acc.    Witegen,    Dieser    Genetiv    findet    sich   im    Namen 
der  südböhmischen  Stadt  Wittingau,  mittelhochd.   Witigenouwe  (augia 
Witigonis).     Die   Urkunden    gewähren   dialectisch    Vvüigenowe   (ür- 
kundenb.  von  Hohenfurt  [Fontes  II,  23]  nMl  von  1261,  WMgenaü 
(ebenda  n"  30   von    1281),    Witigenow  (n°  32    von  1284),    Widgnaw 
(n^  150   von    1377);    Witigenawe   (Stiftungenb.   von   Zwetl,   S.    144. 
161 — 166,    wo   viermal   Rogerius    de    Witigencurwe^    beziehungsweise 
Witigrimoe   neben    Witigo   de  ZcaUtz)\    Witingnaw  (Urkundenb.    von 
Goldenkron  [Fontes  H.  37]  n"    221  von  1395)  u.  s.  w. 

Ein  dominus  mcUheus  de  untignaw  steht  unter   dem  14.  Jänner 
im   Todtenbuche   des   Chorherrenstiftes   St   Polten   (Fontes   11.    21), 
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S.  356.  Im  Geschlechte  der  in  dieser  Gegend  Böhmens  sesshaften 
Rosenberge,  der  Gründer  des  Chorherrenstiftes  Wittingau,  war  der 
Name  Witigo  bekanntlich  lebendig;  gleich  in  der  Hohenfurter  Ur- 
kunde von  1281  erwähnt  der  Aussteller  Heinrich  von  Rosenberg 
seines  verstorbenen  Bruders  Witigo  (weiteres  im  Register,  S.  452**  f.). 
Die  Tschechen  machten  —  mit  Anlehnung  an  die  slavische  Ableitung 
ekj  die  selbst  verkleinernd  oder  kosend  ist,  also  mit  ganz  glücklicher 
Nachbildung  —  Witek  daraus,  d.  h.  deuteten  um  auf  ihr  Adjectiv 
vitek  »biegsame  (Miklosich,  Etymolog.  Wörterb.,  S.  389"*).  Eine 
curia  Witkonis  (=  Wüegonis  oder  Wttichonia)  dicti  Witek  in  viUa 
Sunneberg  wird  1395  erwähnt  (Urkundenb.  von  Goldenkron,  S.  300 
n""  122).  Daher,  oder  aus  unmittelbarem  Nachklange  des  althoch^ 
deutschen  Wituh  oder  Wituhhi,  mittelhochd  Wittich  oder  Witechcy  der 
noch  heute  blühende  Familienname  Witek  oder  Wittek.*)  Dass  man 
aber  Witege  bald  ebensowenig  mehr  verstand,  wie  das  auf  den  Weiden- 
baum hin  ausgelegte  widern  (oben  S.  29),  beweist  die  gleichfalls  auf 
Verlängerung  des  Wurzelvocals  gründende  Form  We^'genaw  (Ur- 
kundenb. des  Wiener  Schottenstiftes,  S.  566  n**  456  von  1418,  wo- 
neben S.  570  n"  457  desselben  Jahres  noch   Witigenaw), 

Erweiterung  des  Genetivs  ist  hier  aus  dem  allgemeinen  Charakter 
der  Koseform  und  aus  der  Neigung  der  tribrachischen  Namen  zu 
derselben  im  Besonderen  ebenso  zu  erwarten  wie  bei  Azicho,  Abezi, 
Amizo  u.  s.  w.  (oben  S.  383):  denn  dass  Witege  als  Witeche  (Witugouwo 
als  Wituhho)  gefasst  ward,  hatten  wir  S.  422  festzustellen.  Es 
handelt  sich  also  um  Witegines,  Wir  finden  es  in  einem  nieder- 
österreichischen Witegtnesdorf:  und  da  dies  eines  der  verschiedenen 
Weikersdorf  ist  und  deren  Grundformen  später  durcheinander  ge- 
rathen,  haben  wir  zunächst  diese  Grundformen  jedes  einzelnen  der- 
selben zu  ermitteln. 

a)  Weikersdorf  erscheint  zunächst  erwachsen  aus  Wicfieresdorf^ 
Dorf  des  Wickert  (sprich  Wtcheri),  d.  i.  des  streitbaren  Helden, 
dessen  Name  mit  tmCy  Kampf,  und  persönlichem  heri  gebildet  ist 
In  der  That  ist  eines  der  Weikersdorf,  nämlich  das  westlich  von 
Wiener-Neustadt,  gegen  das  Thal  der  »Neuen  Weite  hin  gelegene, 
ein  Wicheresdoff:  curtifera . . .  tn  Wikkerestorf  und  ein  Mause  im  be- 
nachbarten Saubersdorf,  unter  Bestätigung  des  Markgrafen  Ottokar  V. 


*)  Aehnlich  ist  Wmcek  (aach  Watzek,  Wazek,  Wadzeck)  aus   Wazicfixt 
(S.  420). 
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von  Steier  durch  dessen  Ministerial  Heinrich  von  Dunkelsten  an 
Kloster  Seun  gegeben:  Urkundenb.  von  Steiermark  1,  252  £ 
n'  247  von  1146.  Unter  den  Zeugen  (alle  aus  der  Umgegend) 
Otpreht  de  Wicherestorf.  Derselbe  als  Oprecht  de  Wichhersdarf  in  der 
Klosterneuburger  Tradition  n"  276,  worin  Markgraf  Ottokar  die 
Widmung  dreier  Lehen  an  Klosterneuburg  durch  Kunigunde  von 
Dunkelstein  vollzieht.  Jene  Besitzung  in  Untkerestorf  wird  dem 
Klodter  Renn  bestätigt  Urkb.  von  Steierm.  1,  372  n°  394  von  1157; 
1,   452   n*  484   von   1164.    Danach  ebenda  2,  729*  (1217—1228). 

Wtcheri^  den  Personennamen  belegen  Acta  Tirol.  1,  64  n"  176 
von  c.  1060 — 70;  als  nachlässig  gesprochenes  Wtker  Urkundenb.  von 
St.  Paul,  S.  12  Trad.  n"  8  nach  1105;  S.  16  n«*  12  von  c.  1135; 
S.  31  n**  26  (XII.  Jahrb.).  Dies  Wtker,  österreichisch  Weäcer  \iegi 
zunächst  hinter  modernem  Weikeradcrf'^  den  Vorgang  zeigt  auch 
WikkershoveHy  heute  Weikertshofen  bei  Dachau  in  Baiem  (Cod.  dipl. 
austr.-fris.  2,  471*'). 

Hingegen  auf  Wickindorf^  d.  i  Dorf  des  Wtcco  (neben  Wigo 
Abkürzung  eines  Namens  mit  u/ic,  gleichwie  Sicco  und  Sigo  die 
eines  Namens  mit  aigu:  oben  S.  379)  oder  mit  erweitertem  Gknetiv 
Widdnesdorfy  führen  die  Nachweise  für  Weikendorf  im  Marchfelde 
und  Weikersdorf  bei  Baden. 

a)  Weikendorf. 

predtum  quoddam  Wtkkendorf  dictum  vom  Markgrafen  Smest 
von  Osterreich  c.  1074  dem  Kloster  Melk  geschenkt,  Meiller  S.  9 
n**  11. 

nonum  (predium)  in  Wikkendorf  vom  Markgrafen  Leopold  III. 
1113  demselben  Stifte  geschenkt,  ebenda  S.  13  n*"  12. 

Pro  tercia  parte  decime  ibi  Wichindorf  et  pro  terda  parte  decitne 
uini  ibi  Drasichirchin  (Traiskirchen)  gibt  Abt  Engelschalk  von  Melk 
vor  1121  fünfzehn  Mark,  Salb,  von  Elosterneuburg,  Trad.  n**  21. 

Eine  Urkunde  Herzog  Friedrichs  IL  für  Melk  vom  4.  Oetober 
1242  ist  gegeben  in  castris  ajmd  WeicMnstorff^  Meiller,  S.  173 
n*»  109. 

in   Weicheinatorf  iudicium  fort^  Rauch  2,  11. 

^)  Weikersdorf. 

Cunradus  de  Wtkendorf  Zeuge  in  einer  Heiligenkreuzer  Ur- 
kunde über  die  zwischen  dem  genannten  Stifte  und  dem  Kloster 
Melk  streitigen  Weingärten  zwischen  Mödling  und  Baden,  Ur- 
kundenb.  1,   50   n*^   36   von    1216  (=  Meiller,  S.   119  n**  138,   wo 
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WUchenäorf).    —    Könnte    als    Vertreter    Melks    nach    Weikendorf 
gehören? 

h(ma  mea  que  in  WeyJcenadorf  hahui  yermacht  Berthold  von 
Trewen  im  Schlosse  Rohr  bei  Baden  dem  Stifte  Heiligenkreuz, 
ebenda  1,  12ö  n"  121  zwischen  1262—62. 

Heidenricus  de  Weickemadarfy  Varr.  Veikergtorf^  Veicgeinatorf^ 
Weikkersdorf,  ebenda  Bd.  1  in  den  Nununem  179,  203,  214,  220, 
240,  278  von  1268  bis  1286. 

Gülten  di  da  gdegen  sint  daz  Veichegtorf  ....  pei  paden^  ebenda 
2,  186  n**  183  von  1343. 

Vlreich  der  Weikendorfer  in  Baden  belehnt,  ebenda  2,  189 
n*»  187  von  1344. 

Die  Urkunden  des  Augustinerklosters  zu  Baden  (bei  Leber 
Ritterbui^en,  S.  147  ff.)  gewähren  zwischen  1308  und  1322  Veikea- 
darf  (n"  2),  veikerstorf  (n"  5),  Weikersdarf  und  Weichartsdorf  (beide 
letzteren  in  n**  6). 

Zum  Jahre  1463  gebraucht  Michel  Beheim  in  seinem  »Buche 
von  den  Wienern«  veikendarff  (348,  16.  349,  1). 

Die  Formen  sind  wol,  was  auch  die  heutigen  Namen  Weiken- 
dorf und  Weikersdorf  rathen  und  bestätigen,  so  zu  trennen,  dass 
der  schwache  Gtenitiv  Wickm  dem  Ort  im  Marchfelde,  der  erweiterte 
starke  Wick^nes  dem  Dorf  hinter  Baden  zu  Eigen  wird;  später 
tauschen  beide  hinüber  und  herüber.  Aber  da  einzelne  Belege  in 
ihrer  Zuweisung  unsicher  bleiben,  lässt  sich  der  Satz  im  Einzelnen 
nicht  durchführen. 

Aber  wieder  bestätigt  sich  die  Regel  aus  dem  Vergleiche  mit 
Sicco  Sigo:  diese  beiden  erlauben  wegen  der  kurzen  Stammsilbe  nur 
den  schwachen  Genetiv,  Wigo  Wicco  wegen  der  Ijänge  auch  den 
erweiterten,  damit  zugleich  im  Gegensatze  zu  den  kurzsUbigen 
Bucco  Bacco  (S.  379). 

Belege  für  TFtcco  und  Wigo  Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,13—15  n"  10 
—12  von  822,  827,  828  (Uuicco);  Acta  Tirol  1,  118  n°  338  von 
c.  1075—90  (Wico)',   Göttweiher   Trad.   n**  92  von  c.  1110  (Wigo). 

c)  Ein  Wichardesdorf  »Dorf  des  Weichart c,  dessen  Form  die 
eben  erwähnte  Badener  Urkunde  von  1322  fiir  Weikersdorf  bei 
Baden  blos  widerrechtlich  erborgt,  lag  oder  liegt  im  Viertel  ober 
dem  Manhartberge,  an  der  Grenze  gegen  Böhmen.  Eine  Zwettler 
Urkunde  von  1234  (Stiftungenb.,  S.  115  f.)  betrifft  decimam  quan- 
dam   sitam    circa   confinia    Boemi  in    uiüa    Weickartezdorf     Ähnlich 
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S.  116,  Uit  T.  1245.  Darnach  erseheinen  coUmi  nostri  de  Weickar»- 
tarf,  und  die  viOa  Vicharsdarf  aaeh  S.  90.  93.  105  aa^eföhrt 
In  der  zweiten  Geraser  StiftongsnriLonde  von  1242  (Arch.  £  K. 
dsterr.  62.  %  19  n"*  5)  in  Widwrtsdorf  curiam  uäUcalem;  ebenda 
in  n"  21  (2,  39)  von  1274  WeicharieMiarf.  Von  Wichardes  dage 
(WeikartsscUag)  S.  18  ausdrücklich  nnterschieden  —  wie  heisst  der 
Ort  jetzt? 

Den  Personennamen  Wichart  (sprich  Wtc-hart),  d.  L  >der  im 
Sjunpfe  feste  €y  brauche  ich  als  ziemlich  hAufig  getragen  hier  nicht 
eigens  zu  belegen. 

dj  Somit  sind  wir  beim  richtigen  Wüegen-  oder  Wüegine^dorfy 
dem  »Dorfe  Witigos«.  Und  zwar  ist  dies  die  echte  alte  Form  Ton 
Gross-Weikersdorf  an  der  Schmieda. 

quidam  Crumpo  nomine  et  uxor  eius  de  Witigeiedorf,  Salb,  von 
Göttweih,  Trad.  n*  279  von  c.  1150  mit  Anmerkung  S.  204. 

Sigifrido  et  Hugone  de  witigeisdcnf  ebenda  n*  320  von  c.  1136 
=  Meiller,  S.  19  n*  41  mit  Jahr  c.  1132  (im  Register  S.  342* 
Witigoiedorf).  —  Derselbe  Siegfried,  oder  ein  jüngerer  als  Sißridue 
de  Witegeredorf  in  der  Klostemeuburger  Trad.  n"  139. 

Liupoldus  de  Vitigeyedorf  Urkundenb.  von  Heiligenkreoz  1, 
9  n**  6  von  c.  1176. 

Orüib  de  Witigesdorf  Salb,  von  Göttweih,  S.  281,  Urk.  n"  19 
von  c.  1203. 

Chunradus  de  toeitginsdorf  ebenda  S.  3(K),  Urk.  n**  33  von  1232. 
Aber  gleich  in  der  folgenden  Nummer  34,  gleichen  Datums,  heisst 
derselbe  Chunradus  de  Weikenstorf,  und  in  einer  Zwetler  Urkunde 
von  1230  (Stiftungenb.,  S.  440)  Chunradus  de   Witigendarf, 

WUkensdorf  und  Wickinsdorf  im  Passauer  Urbar  von  c  1230 
(Arch.  f.  österr.  Gesch.  53,  271,  274  mit  Anm.  66  auf  S.  288). 

von  Witegtnsdorf  her  Friderich  im  >  Frauendienste  c  Ulrichs  von 
Liechtenstein  472,  28  zum  Jahre  1240. 

Wetkenstorf  Urkundenb.  von  St  Polten,  S.  92  n'  65  von  1263. 

ich  Otte  der  Flott  von  uoettkeinsdorff  Urkundenb.  von  Heiligeu- 
kreuz  2,  403,  Anh.  n"  3  von  1304. 

her  Hertinc  der  Schober  zu  Weikestarf,  Urkundenb.  des  Schotten- 
stiftes, S.  184  n**  161  von  1329.  —  Gewiss  hieher;  wie  in  der 
Göttweiher  Trad.  n*»  279  von  c.  1150  und  der  Göttweiher  Urk. 
n°  19  von  c.  1203  spielt  auch  hier  das  benachbarte  Wiesendorf  an 
der  Schmieda   mit;    aber   anderseits   auch   zwei  Flotten   wie   in  der 
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•  • 

eben  zuvor  angezogenen  Heiligenkreuzer  Urkunde  von  1304.  Ähnlich 
liegen  die  Dinge  in  lier  Schottener  Urkunde  n*  448  von  1417,  die 
(S.  554)   Weykchestorff  gewährt 

Nachdem  wir  so  für  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Ort- 
schaften Niederösterreichs  die  urkundlichen  Zeugnisse  beisammen 
und  die  Grundformen  ermittelt  haben,  nämlich 

a)  Wicheresdorf  —  Weikersdorf  auf  dem  Steinfelde,  westlich 
von  Wiener-Neustadt, 

b)  Wickindorf  —  Weikendorf  im  Marchfelde, 

c)  Wicldneadorf  —  Weikersdorf  bei  Baden, 

d)  Wichardesdorf  — ?  an  der  böhmischen  Grenze  im  V.  O.  M.  B., 
und  endlich 

e)  Wüegendo}'fj  woraus  zunächst  Witegeis-  und  dann  Witegine»- 
dorf  folgte  —  Gross- Weikersdorf  an  der  Schmieda, 

ist  unsere  nächste  Aufgabe,  dem  Leser  sowol  die  Entwickelung 
der  Namenform  jedes  einzelnen  dieser  Orte  ab  das  wechselseitige 
Verrinnen  und  Verfliessen  untereinander  einleuchtend  vor  Augen  zu 
stellen  und  so  der  Lösung  des  Wirrsals,  das  in  diesem  Betracht  in 
den  Köpfen  unserer  Altvordern  und  nicht  zum  geringsten  auch  in 
denen  neuerer  Herausgeber  herrscht,  bleibende  Kraft  zu  verleihen. 
Von  den  Registern  der  Urkundenbücher  abgesehen,  in  denen  es 
überhaupt  von  Missverständnissen  wimmelt,  erwähne  ich  hier  als 
betreffs  der  Weikersdorf  irreführend  Karajans  Anmerkung  zur  Stelle 
des  » Frauendienstes  c,  wonach  Wüe^nsdorf  Weikersdorf  bei  Baden 
sein  soll,  und  die  lange  Anmerkung  im  Urkundenbuche  von  St 
Polten,  die  mit  ihrer  Gleichsetzung  von  Wetkemtorf  und  Wetdeinsdorf 
(!  s.  bei  uns  S.  52),  sowie  mit  ihrer  Erklärung  von  Weikersdorf  als 
Villa  Wikkardi  noch  viel  mehr  in  der  Irre  geht. 

Wir  sahen  fünf,  beziehungsweise  —  da  Wickindorf  und  Wickines- 
dorf  nur  durch  die  Form  des  Genetivs  sich  scheiden,  im  Übrigen  identisch 
benannt  sind  —  vier  Grundformen  vor  unseren  Augen  sich  ent- 
wickeln. Von  diesen  versuchen  sich  zunächst  die  ohnehin  in  engerem 
Bande  hegenden  Wickindorf  (Weikendorf)  und  Wickinesdorf  (Weikera" 
dorf  bei  Baden)  zu  beeinflussen:  wobei  man  sich  nebenbei  erinnern 
mag,  dass  der  Ort  im  Marchfelde  sowol  als  die  der  Badener  Gegend 
angehörigen,  mithin  Weikersdorf  benachbarten  Orte  Leesdorf  und 
Traiskirchen  dem  Stifte  Melk  gehörten.  Es  wird  also  versucht,  auch 
Wickindorf  dem  Weikersdorf  bei  Baden  zu  leihen  (Cunradus  de 
Wikendorf  1216,   Ulrich  der  Weikendorfer  1344),  wie  umgekehrt  den 
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Ort  im  Marchfelde  als  WvcMnesdorf  auszusprechen  (Urkunde  Fried- 
richs des  Streitbaren  von  1242;  Stelle  in  den  Zinsbüchem  bei  Rauch). 
Aber  im  Ganzen  ist  es  bei  diesen  schwachen  Anläufen  verblieben- 
Wickmdorf  hat  seine  genaue  Form  bis  auf  den  heutigen  Tag  be- 
hauptet, während  Wicldneadorf  in  den  Kreis  der  von  Wkiheresdorf 
ausgehenden  Bewegung  eintrat.  Indem  einerseits  dieses,  vom  Orte 
bei  Baden  nur  wenige  Stunden  gegen  Süden  getrennt,  mit  synoo- 
piertem  Genetiv  und  Verhärtung  des  ch  zu  k  Wickersdorf,  öster- 
reichisch Weikersdorf  gesprochen  ward,  jenes  hingegen  aus  der 
gleichen  Syncope  Wikinsdorff  österreichisch  Weikeinsdorf  zu  Wetkens- 
darf  und  Weikesdorf  vorschritt,  war  die  Ausgleichung  bereits  erzielt. 
Weikensdorf  war  nur  mehr  durch  das  einzige  n  von  Wetkersdorf 
geschieden,  und  wie  leicht  tauschen  r  und  n  —  in  Weikeadorf  aber 
schlich  sich  r  von  selbst  In  der  That  zeigt  die  Heiligenkreuzer 
Urkunde  von  1276   Weückerstorf  bereits  fertig. 

Während  nun  das  entlegene  Wichardeadorf  ganz  ohne  Einfiuss 
auf  die  Bewegung  bUeb  —  das  ein  einziges  Mal  für  Weikersdorf 
bei  Baden  eingeschwärzte  WeichJiartsdorf  zählt  kaum  oder  gar  nicht 
—  erfuhr  das  aus  Witegendorf  entwickelte  Wüegineadorf  an  der 
Schmieda  den  dreifachen  Druck  von  Wicheres-^  Wicktnes-  und  Wtcken- 
dorfj  die  alle  einen  Personennamen  mit  tc^  enthielten.  Da  überdies, 
wie  oben  dargethan,  Witege  und  Witche  zusammenflössen,  Witigo  im 
XIII./XIV.  Jahrhundert  als  Witko  latinisiert  ward,  lag  Witeginesdorf 
als  Witldnsdorf  und  damit  als  WxcMnadorf  so  zu  sagen  in  der  Luft. 
Ob  das  t  vor  dem  k  unterdrückt  ward  und  sohin  das  t  Ersatz- 
dehnung erfuhr  zu  C,  österr.  ei\  oder  ob  die  den  vereinten  Wicheres- 
(Wikers-)  Wtckines-y  Wtckendorf  ausgehende  Kraft  der  Analogie  hin- 
reichte, Verlängerung  des  t  von  Witege  ixnmitielhar  zu  erzeugen;  oder 
endlich  ob  Namen  wie  WUo,  Wituni  (unten  §  6)  darauf  einflössen: 
in  jedem  Falle  mussta  Wtteginesdorf  in  ein  seltsames  WUkens-  Tso 
mit  dem  Circumflex  auf  dem  i  das  Passauer  Urbar  an  der  ersteren 
seiner  beiden  Stellen),  Weitgina-  oder  Wettkinadorf  und  damit  in 
Weikins'  und  Weikersdorf  münden,  imd  zog  selbst  Witigenouwe  als 
Weitigenaw  in  den  Strudel  (oben  S.  423).  Befindet  sich  doch  schon 
das  Witegeradorf  der  Klosterneuburger  Trad.  n**  139  auf  diesem 
Wege.^)     Die  Formen   Wettkeins-  und  Weikensdorf  erklären  sich  aus 


*)  Meint    das    Witegireadorf  vom    Personennamen    Witegir   (Libri   confrat, 
p.  532^),    der   ebenso    wie   Wtchere  als  TFUrer,     Wiker  dargesteUt  werden  konnte? 
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altösterreichisch  -eU  für  -eü:  in  AufzeichnuDgen  des  XII.  Jahrhunderts 
liest  man  ÄdalheU  Hettfolch  für  Adalheit  Heäfolc,  Nur  freilich,  dass 
mit  dem  -ett  in  WeUkeinadorf  ein  -eitj  das  eigentlich  ein  -U  war,  diese 
Darstellung  erfuhr.  Aber  i  (österr.  ei)  und  ei  (österr.  ai)  wusste  man 
bereits  am  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  bei  uns  nicht  mehr  aus- 
einander zu  halten.     Wir  werden  davon  noch  zu  reden  haben. 

Die  von  Wtcheresdorf  u.  s.  w.  unbeeinflusste  individuelle 
Entwickelung  von  Wite^endorf  enthält  uns  für  die  alte  Zeit  diese 
ursprüngliche  Form  durchaus  vor,  um  sie  erst  1230  hinter  den 
jüngeren  Sprossformen  nachzutragen;  in  alter  Zeit  muss  das  nach 
§  5  in  der  Hauptsache  slaviscben  Mustern  abgesehene  Witegeiadorf^^ne 
Grundform  ersetzen;  aus  letzterem  wird  —  wieder  wie  bei  den  im 
nächsten  .  Paragraph  zu  behandelnden  slavischen  Fällen  —  vorge- 
schritten zu  Wiieginesdarf;  durch  Syncope  und  über  die  Endsilben 
hinweg  fliehende  Betonung  entsteht  hier  wie  in  anderen  Fällen  und 
gleichfalls  noch  zu  besprechen,  aus  -tnes  -ina:  -is:  -es. 

Aber  den  Personennamen  Witugouico  Witigo  Witege  müssen 
wir  aus  österreichischen  Quellen  noch  belegen,  ehe  wir  uns  zu 
anderem  wenden. 

Uuitagauuo  Cod.  dipl  austr.-fris.  1,  14  n**  11  von  827 
(Tirol).  —  Heimo  felius  Vuttagotionis  ebenda  1,  25  n"  26  von 
c.  900  (Kärnthen)  —  merkwürdig  wegen  des  Verwandschafte- 
verhältnisses :  in  der  Heldensage  sind  Wittich  und  Heime  die  unzer- 
trennlichen Geführten  und  nach  österreichischer  örtlicher  Ueberlieferung 
sollte  Witege  einmal  Heimen  bei  Mautern  gerettet  haben  (Alpharts 
Tod  252.  253).  Über  solche  willkürliche  Änderungen  der  in  der 
Sage  feststehenden  verwandtschaftlichen  Beziehungen  im  wirklichen 
Leben  s.  Jänicke  Zeitschrift  für  deutsches  Alt   15,  312. 

üuüagouuo  Cod.  dipl.  1,  40  n**  39  von  c.  975  (Kärnthen); 
Urkundenb.  von  Steierm.  1,  25  n**  20  von  931  (Kärnthen  oder 
Steiermark). 

Wttigou  Witegou  Wttegowe  1140—1178,  Witego  1289  Acta 
Tirol.     1,  335'  (Tiroler). 

Witigo  Urkundenb.  von  St.  Paul,  Trad.  n**  33.  42.  52.  58 
(1159  —  c.  1200;  Kämthner) ;  Todtenb.  von  St.  Florian,  8.  Sept  und 


Aber  aiiB  dem  Eintrage  im  Register  des  steierischen  Urkundenbuebes  1,  983^ 
unter  Witgariua  folgt  fUr  unsere  Gegenden  Wüegir  noch  nicht,  da  die  betreffende 
Urkunde  selbst  nur  Wiker  hat.  Wieder  anders,  nftmlich  aus  icic  und  hir  zusammen- 
gesetzt, scheint  der  Wickh"  in  Dietrichs  Flucht  und  Rabenschlacht. 
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9.  Dec.  (Arch.  56,  314.  319;  Oberösterreicher  des  XII.  Jahrhunderts). 
—  Witigo  de  Ckreuzp€u:h  (Kreisbach  bei  Lilienfeld)  Göttweiher  Trad. 
n**  324  von  c.  1190;  (h)ortulu8  Witigonis  Urkb.  von  Herzogenburg 
S.  5  n°  5  von  1258  u.  s.  w. 

Wütigowe  in  dem  zuletzt  genannten  Todtenbucbe,  3.  April 
(Arch.  56,  306). 

Wütige  Salzburger   Todtenbücher,    27.    Nov.    (Arch.    19,    290«. 

Wüego  Urkunden  b.  von  Steierm.  2,  494.  495  n*»  381.  382  von 
1240;  2,  513  n*  399  von  1241;  2,  529  n'*  415  von  1243;  2,  546 
n"  432  von  1244  (Witigo)  u.  s.  w. 

Witgo  Salzburger  Todtenbücher,  26.  Febr.  (Arch.  19,  400). 

In  Niederösterreich  wird  der  Name  erst  später  häufiger,  z.  B. 
Witig  .  .  .  burger  ze  Waidhouen  God.  dipl.  2,  49  n*  474  von  1308; 
Witig  der  zimbermann  zu  Baden,  Urkundenb.  von  Heiligenkreuz  2, 
29,  31  n°  33,  34  von  1311;  witig  ze  Sarimg  (bei  Ips)  ebenda  2, 
301  n**  274  von  1374  u.  s.  w. 

c)  Persönliche  Namenformen  auf  -go  sind  ferner  ChologOj  Dm- 
stgo  (Trimgo)  Fratigo  Herigo  Minigo  Sitigo  und  vielleicht  nodi 
andere.  Mit  Ausnahme  vielleicht  von  Sitigo,  das  substantiviertes 
Adjectiv  sein  könnte  und  in  §  5  seine  Behandlung  findet,  scheinen 
es  durchaus  Abkürzungen  zusammengesetzter  Mannsnamen,  deren 
zweiter  Theil  gemeinhin  mit  g  anfieng.  In  Betracht  kommen  da  ger, 
gi8  und  goz, 

Chologo  und  Drusigo  kenne  ich  nur  aus  dem  Libris  confratem. 
pag.  4232.  432 Ä,  finde  beiden  keine  vollere  Form.  Über  ersteres  unten 
§  5;  Drusigo  gedenke  ich  einmal  in  anderem  Zusammenhange  vor- 
zunehmen. 

In  die  Augen  springend  ist  jene  Abkürzung  bei  Herigo  (Cod. 
dipl.  aust-fris.  1,  13  n"  10  von  822).  Denn  heri  setzt  sich  mit 
allen  drei  eben  genannten  Wörtern  zu  Mannsnamen  zusammen: 
Herig^r  (Denkm.2  n"  XXV;  Minnesangs  Frühling  26,  21);  HerigL^ 
(Förstemann  1,  624;  Patronymicum  als  Ortsname  Herigtstnguaij 
Hörsching  auf  der  Welser  Heide);  Herigoz  (als  Manns-  und  steierischer 
ßergname  von  mir  gewiesen  Vereinsblätter  1884,  S.  405). 

Minigo  und  sein  Femininum  Miniga  (Acta  Tirol.  1,  24  no  60 
von  c.  1005;  in  den  Libris  confratem.  Minia)  stimmen  in  ihrem 
ersten  Theile  zu  Minigoz,  Minolta  Minrdt,  Minrih,  Mintoart  (s.  diese 
Namen  in  den    Libris  confrat.,    pag.  480*  ^).     Sie  sind  mit  dem  alt- 
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hochdeutschen  comparativen  Adverb  min  (minus)  gebildet,  zu  denen 
noch  Minißdt  gehört  haben  mag:  wenigstens  bestand  dasselbe  in 
appellativischem  Gebrauch  als  minofledia  und  nUnoflidua  in  den  alten 
Volksrechten  zur  Bezeichnung  des  Qemeinfreien  (Rechtsaltertümer, 
S.  273.  281)  —  eigentlich  »der  (und  die)  minder  schöne«,  da  der 
Edele  als  schön,  der  Knecht  als  hässlich  galt.  Die  Gegennamen  werden 
mit  baz  (besser)  gebildet:  Bazerick  (Manns-  und  Flussname,  Vereins- 
blätter 1888,  S.  284),  Bazheri  (Libri  confratem.,  p.  416^),  Bazmunt 
(Todtenb.  v.  St.  Florian,  13.  Jänner,  Aixh.  56,  301).  Indem  ich  nur 
im  Vorübergehen  bemerke,  dass  wir  Mintoart  im  elliptischen  Genetiv 
Minwartes  als  niederösterreichischen  Ortsnamen  haben  —  Weinmarz 
bei  Kottes  O.  M.  B.  (Salb,  von  Gott  weih,  S.  191.  363')  —  erkläre  ich 
mir  Minigo  sogleich  als  Abkürzung  von  Minigoz  (mit  dem  S.  409 
erwähnten  -goz).  Latinisiert  Mingozus  in  der  Klosterneuburger  Trad. 
n**  268,  und  nicht  zu  verwechseln  mit  Megingoz,  Meingoz,  dessen 
erster  Theil  magan  (Kraft)  enthält;  ebenso  ist  Mtnirdt  von  Maganrdt 
Meinrdt  getrennt.*)  Doch  kann  Minigo  auch  auf  MinigeUo  (wenn 
dies  eine  alte  Zusammensetzung  sein  sollte:  »minderer  Nebenbuhler c?) 
bezogen  werden:  MinigeUo  Acta  Tirol.  1,  218,  236  n«*  60r.  656 
von  c.  1275  und  1290;  weiblich  MinigeUinna  1,  248  n"»  685  von 
c.  1298. 

Minigo  (auch  Minntco,  Minege,  Minigie),  lat.  Minigo^  Genetiv 
Minigonisj  späterhin  schlechter  Mtnicus  (Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  111 
n**  113  von  1166;  Acc.  Minigum  Acta  Tirol.  1,  199  n*  563  von 
1225)  war,  soviel  ich  erkenne,  zumal  im  Westen  des  baierischen 
Sprachgebietes  beliebt;  in  Tiroler  Aufzeichnungen  ist  es  am  meisten 
zu  spüren:  Cod.  dipl.  1,  14  n**  11  von  822  (signum  Minigo  .  .  .  alii 
Minigo^  also  unflectiert);  1,  40  n"  38  von  c.  975  (mancipium);  1^ 
83  n"  80  von  1065;  Acta  Tirol.  1,  819**  (viele  Formen  und  Belege 
zwischen  995  und  1317;  darunter  speciell  Minegie  S.  203  n*^  561 
von  1236 — 1239;  Urkundenb.  der  Propstei  Neustift  bei  Brixen 
[Fontes  II.  24],  S.  673'  (Minnigo  1162—1195).  Minigo  und  Minnico 
aber  auch  in  den  Libris  confratern.,  pag.  480'*';  das  gedoppelte  n 
scheint  dem  Superlativ  minnist  (mindest)  abgeborgt,  vgl.  den  Namen 
Minnisti  (ibidem,  pag.  430**).  —  Nach  Tirol  auch  gehört  eine  zweite 
Koseform    dieser  Namen    mit  min-^    nämlich  Mtnso:    Acta  Tirol.    1, 

*)  Mengoz  Todtenb.  von  St.  Florian,  27.  December  (Arch.  56,  320)  ist 
Megeng6z. 
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66,  98  n**  182,  273  von  c.  1065  und  c.  1075;  Urkundenb.  von 
Neustift,  S.  36  n°  108  von  1163.  Häufiger  ist  die  härtere  Fom 
Mimo  (aus  Minizo*^  Stark;  S.  320),  mit  Gen.  Minsdn^  mittelhochd.  Mimsm 
in  Mimenback  (Urkundenb.  von  1,  590  n"  621  von  1183),  Mtmenbrwü 
(ebenda  1,  146  n**  137  von  c.  1130)  und  Mimenberc  (in  Hessen:  2^ 
242  n«  161  von  1218;  Meüler,  S.  75  if  69  von  1194). 

Minigo  in  Ortsnamen:  eccleaia  Mmtgonis  verlorner  Ort  im  Süd- 
osten Niederösterreichs,  860  genannt  (Eaemmel  1, 263).  Der  deutsche 
Gtenetiv  wäre  Minigin,  Minegen:  aber  wie  wir  Wuhen,  Witegen  nur 
als  Wulzeisy  Wüegeis  auftreiben  konnten,  kann  ich  auch  ftir  Minigw 
nur  mit  slavisiertem  Mtngois  dienen. 

Das  kärntnische  Ingolsthal  bei  Friesach  geschrieben  1114 
Mingorstaly  1183  Mingoistal  und  MingoUestal  (Urkundenb.  von  Steierm. 
1,  855  a),  enthält  wahrscheinlich  den  Mannsnamen  Minigolt^  gleichwie 
das  badische  Mingolsheim  zwischen  Heidelberg  und  Karlsruhe,  and 
die  früher  belegten  Formen  sind  daraus  entstellt  (l  :r,  l :  i)  :  doch 
Mingoia  (oder  Mingeis)  wäre  auch  als  secundärer  Genetiv  von 
Minigo  statt  des  echten  Minigin  möglich,  worüber  §  5  das  nähere 
bringen  wird. 

Die  eigentlich  österreichische  Form  ist  Minke  (aus  althochd. 
Min%hho)j  Gen,  Minken  (nach  österreichischer  Rechtschreibung  Minchtn) 
in  dem  bekannten  Minkendorf  bei  Laxenburg  in  der  Ebene.  Heiligen- 
kreuzer Urkunden  geben  Minchindorf  e.  1150;  Minchendorf  llSi^ 
1185,  1187;  Minkendorf  während  der  Herrschaft  der  mittelhoch- 
deutschen Schriftsprache  1210, 1257,  1258;  dann  dringt  Minchendarf 
wieder  vor  und  erscheint  1353, 1362,  1380;  Umdeutung  auf  münedi 
(Mönch)  in  Münichdorf  1378.  (Die  einzelnen  Stellen  weist  das  Register 
des  Urkundenbuches  2,  477a.  b),  Michel  Beheim  schreibt  1463  minken- 
dorff^  (318j  20).  —  Ein  kr saniaclies  Minkendorf  hei  St^n  Urkundenb. 
von  Steierm.  2,  156  n*»  100  von  1209;  von  St  Paul,  S.  576*;  Cod. 
dipl.  austr.-fris.  2,  439Ä;  3,  665Ä.  —  Eine  tirolische  Minkenovwehei 
Parbian  Cod.  dipl.  3,  48  in  einem  Ekchardus  de  Minkgenaw  von 
c.  1310. 

Der  richtigen  Beurteilung  von  Fratigo  ist  damit  der  Boden 
bereitet.  Dieser  Personenname  ist  aus  folgenden  Ortsnamen  zu  er- 
schliessen,  doch  nur  so,  dass  der  Nomenativ  bloss  theoretisch  auf- 
zustellen: 

a)  Frättingsdorf  im  Bezirke  Mistelbach. 
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Heimo  de  Fratiginnesdorf  Salb,  von  Klosterneaburgy  Trad. 
n*»  711  von  c.  1170—90? 

Oercldus  de  Frategesdorf  ebenda  Trad.  n**  262  (aus  derselben 
Zeit  ?). 

in  Vretgoinstorf  curiam  uHUcalemj  in  der  zweiten  Geraser 
Stiftungsurkunde  von  1242  (Arch.  f.  K.  österr.  GQ.  2,  19  n*  5). 

Vratkenisdorf  c.  1275,  Notizenblatt  der  Wiener  Aeademie  1855, 
S.  354. 

Fratigenstorf  Fontes  IL  1,  211  n*»  41  von  1283. 

Vratigestorf  ehendiSi  1,  239  n*  64  von  1288. 

in  Frattgenisdorf  reddüus  Stiftungsb.  von  St  Bernhard  bei  Krug, 
S.  167  n*  16  von  1305. 

Vlreich  der  spenlein  von  ßratigetnsdorf  Urkundenb.  von  Kloster- 
neuburg, 1,  112  nM22  von  1308. 

daz  FrcUigeadorf  ze  nächst  Heroitadorf  ebenda  1,  165  n**  178 
von  1319. 

die  anwäld  hie  zu  Hereadorf , .  . .  und  die  von  Fratigesdorfy  Taiding 
von  Hörersdorf  bei  Kaltenbaeck  1,  178  §  15.  Die  Rechte  des  KJosters 
Neuburg  zu  Fratigesdorf  ebenda  1,  215  n**  37  mit  der  Bestimmung 
in  §  5,  dass  sie  denen  von  Hörersdorf  gleich  seien. 

h)  Fratting  in  Mähren,  an  der  niederösterreichischen  Grenze. 
dominus  Chunradua  'plebanus  de  Fretkingy  Stiftungenb.  von  Zwettl, 
S.  424,  Urkundenb.  von  1265. 

in  ecclesia  Vrcetingen;  pastor  . . .  ecclesiae  VrcetingeUy  Chounradus 
in  VrcRttingen^  Geraser  Urkunde  n**  9  von  1251  (Arch.  2,  23  f.). 
Ebenda  n°  8  gleichfalls  von  1251  (2,  22)  in  ecclesia  Wratmgen  (lies 
Vratingen);   femer   Wreting  n"  31  von  1303  (2,  44  f.). 

Das  althochdeutsche  Adjectiv  ^a^  »wundgerieben,  verwundet« 
mit  seinem  weiblichen  Abstractum  fr(M  freti  »das  Wundseiu,  wunde 
Stelle«,  und  den  schwachen  Zeitwörtern  fraton  und  mittelhochd. 
freiten  (durch  ^frattjan  aus  *fratjan)  »verwunden,  plagen,  quälen«, 
kennt  jeder  von  uns  wenigstens  aus  den  bairisch-österreichischen 
Ausdrücken  fretten  fretter  gefretl(e)  (Schmeller^  1,  829  f.).  Dieselben 
stammen  natürlich  nicht,  wie  unsere  populären  Erklärer  zu  berichten 
wissen,  aus  italienischer«««  »Eile«,  sondern  sind  der  jüngere  Wider- 
schein jener  alt-  und  mittelhochdeutschen  Wortformen.  Eine  andere 
Frage  freilich  ist,  ob  für  die  ganze  bloss  oberdeutsche  Sippe  eine 
germanische  Wurzel  aufzustellen   oder  Entlehnung   aus  dem  Roma- 

BUUter  dea  Vereines  ffir  Landekknnde  von  KlederCtterreich.  1889.  28 
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nischen  (itaL  frettare,  franz.  froUer)  zu  behaupten  sei  (Deutsch. 
Wörterb.  4,  I,  68  vgl.  67.  140  f.).  Doch  kümmert  uns  dies  hier 
nicht.  Wichtiger  ist  uns  die  Beobachtung,  dass  der  aus  dem  Genetiv 
Fratigtnea  gefolgerte  Nominativ  Fratigo  durch  den  Vollnamen  Fra- 
tigis,  mit  Umlaut  Fretigis  und  latinisiert  Fretgisua  (Libri  confratera., 
p.  444e?,  wo  auch  Freibertua  =  Fratiberkt)  in  die  Helle  gerückt  wird. 
Althochd.  ffisy  auf  oberdeutscher  Lautstufe  des  Vin./IX.  Jahrhunderts 
Ma,  langobardisch  chia  (Arichis  =  Hengis)  ist  das  Stammwort  zu 
gisalj  neuhochd.  geisd  m.  (obses,  Bürge)  und  wird  sowol  für  sich 
allein  Personenname  (vgl.  das  patronymische  Kisingas  Cod.  dipl.  1, 
1.  n°  1.  7  von  763  und  802,  Schöngeising  in  Baiem;  Oisttiga  1, 
42  n°  41  von  c.  980,  Giesing  bei  München),  wie  es  als  erster  und 
zweiter  Bestandteil  Zusammensetzungen  bilden  hilft.  Überall  —  a. 
die  reichen  Sammlungen  Gramm.  2*,  456.  495  f.,  Schmeller'  1,  948 
und  besonders  Deutsch.  Wörterb.  4, 1,  2613  f.  —  scheint  es  gleichwie 
heri  den  edeln  Kämpfer  und  Helden  zu  bedeuten.  In  der  Function 
des  zweiten  Teiles  hat  -gis  meist  ein  Substantiv  oder  Adjectiv,  zu- 
weilen aber  auch  einen  Verbalstamm  vor  sich.  So  in  Nerigis  dem 
> rettenden  Helden«,  so  in  FratigiSj  das  folglich  entweder  der  > ver- 
wundende« oder  der  »bedrängende  Held«  sein  muss:  vgl.  die  alt- 
germanische Völkerschaft  der  Nahanarvalt,  das  sind  »die  gleich  grau- 
sigen Todten  (feralis  exercitus)  ihre  Feinde  bedrängenden «  (Zeitschr. 
f.  d.  Alt.  31,  207).  T>Vi  frat  aus  der  sinnUchen  Bedeutung  »wund- 
gerieben*  zu  der  sittlichen  »gerieben,  verschlagen«  aufsteigt  und 
dem  germanischen  Helden  Verschlagenheit  zum  Ruhme  gerechnet 
ward,  wäre  Fratigis  an  sich  als  der  »listige  Held«  sehr  wol  zu 
deuten :  du  bist  dir,  alter  Hün,  ummet  Späher,  spenis  (lockest)  mth  .  .  . 
viit  dmeni  uuoHtim^  mli  mih  dinü  speru  werpan,  pist  also  gialtet 
man,  so  du  etmn  inirit  (Betrug)  faortos,  sagt  Hadubrand  misstrauisch 
zum  imbekannten  Vater,  der  ihn  durch  Geschenke  gewinnen  will 
(Hildebrandslied  38 — 41);  der  listige  man  heisst  es  von  Horand 
Kudrun  425,  1;  AdcMeoz  (Cod.  dipl.  austr.-fris.  1,  30  n**  31  von 
c.  950)  und  WolfVeoz,  beide  mit  leoz^  goth.  liiUs  »heuchlerisch,  be- 
trügerisch <  gebildet  (Jac.  Grimm,  Kl.  Sehr.  7,  103  f  Anm.),  waren 
gleichwie  Suepfar  »der  vielgewanderte,  versutus«  (von  sicifan 
> schweifen«:  Braune,  Althochd.  Gramm.  §  96,  i;  131  Text  und 
Anm.;  vgl.  Vereinsblätter  1884,  S.  387)  beliebte  Mannsnamen.  Aber 
wenn  in  Fratigis  den  ersten  Teil  nicht  das  Adjectiv,  sondern  der 
Verbalstamm  bildet,  muss  man  von  dieser  Deutung  wol  abstehen. 
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Frättingsdorf  ist  abo  *Dor{  ies  FrcUigo  oder  FratigU*.  Fratting 
in  Mähren  Fraiigingen  Fretigingen  »zu  den  Nachkommen  des  Fratigo*. 
Nach  der  Urkunde  von  .1265  mit  k  Fretikingen^  wie  auf  der  andern 
Seite  Vratkenisdorf  c.  1275,  Wüko  (S.  423)  für  Wttigo,  und  Minke 
(S.  432)  für  Minigo  Minege, 

Die  Entwickelung  der  Formen  des  Genetivs  in  den  vorliegenden 
urkundlichen  Belegen  für  Frättingsdorf  kommt  in  §  5  zu  besprechen. 
Doch  die  bei  Fratigo  ausnamslos  waltende  Erweiterung  des  Genetivs 
ist  hier  sogleich  in  Gegensatz  zu  stellen  zu  ihrem  völligen  Abgange 
bei  dem  Genetiv  von  Minigo.  Was  bei  dem  letztern  Namen  als 
vom  Ursprünglichen  abweichende  Genetivform  begegnet,  nämlich 
Mingois^  bewegt  sich  in  derselben  Richtung  wie  Witiigeia,  ohne  doch 
wie  dieses  darüber  hinaus  zu  -inea  zu  streben. 

Aber  schön  zeigt  sich  bei  diesen  Koseformen  auf  -go  der  Zu- 
sammenhang mit  denen  auf  -hho  und  -zo,  und  wie  sie  von  den 
letztem  die  Erweiterung  des  Genetivs  lernen  mussten.  Am  deut- 
lichsten wieder  eben  bei  heri-:  dem  S.  430  gewiesenen  Herigo  be- 
gegnet auf  der  einen  Seite  weibliches  Hericha  (Todtenb.  von 
St.  Florian,  das  männliches  Hericho  voraussetzt;  auf  der  andern 
Seite  Herizo  (Acta  Tirol.  1,  310i,  a.  982—1005).  Es  sind  Kürzungen 
von  HeribrarU  Heriherht  HerilarU  und  dergleichen.  Ahnlich  sahen 
wir  Minigo  und  Mimo  sich  in  der  Function  begegnen:  während 
Minke,  mit  kj  dann  Fratico  und  Watke  (aus  althochd.  Watihho, 
Bair.  Gramm.  §  245),  dieselbe  Verhärtung  zeigen,  die  Feminina  auf 
'hhd  in  mittelhochdeutscher  Zeit  erfahren.  Aus  Hdihhd  wird  Heldie 
und  Heike;  und  Eeilica  Heiliga,  gleichsam  »die  Heilige«,  in  Wirk- 
lichkeit Abkürzung  von  Heilrät  oder  Heilicic  »Heileskämpferin«, 
wird  damit  vermischt,  so  dass  g:  k:  ch  in  einem  Namen 
einander  ablösen.  Fratigis  hat  neben  Fratigo  und  Fratico  noch 
eine  Koseform  Freccho  =  Fratihho  (Stark,  S.  273,  wo  es  statt 
Freigis  heissen  muss  Fretgis).  Nun  verstehen  wir  auch  wie  Witke, 
latinisiert  Witco  zwischen  Witege  (althochd.  Witigo)  und  Witeche 
(althochd.  Wituhho)  mitten  inne  steht  und  sie  beide  in  seiner  eigenen 
Einheit  zusammenfassen  kann.  Ja,  wenn  Herigo  sowol  für  Herigir 
als  Herigis  und  Herigoz  die  Koseform  abgeben  mochte,  so  darf  nun 
selbst  gefragt  werden,  ob  Witigo  in  jedem  einzelnen  Falle  gerade 
althochd.  Uuitugauuo  reflectieren  müsse,  und  nicht  wenigstens  das 
eine  oder    ander  Mal    die  Koseform   von    Uuitugöz,   altösterr.  Witigoa 

(»im  Walde  hausender   Ooz^),   welchen   Personennamen   als    solchen 
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und  in  der  Function  eines  Ortsnamens  ich  in  den  Vereinsblättern 
1884,  S.  405  nachgewiesen,  auch  1887,  S.  25  besprochen  habe.  Und 
auch  noch  Wütt^  ist  möglich:  denn  eigentümlicher  Weise  haben 
die  Gedichte  von  Dietrichs  Flucht  und  von  der  Babenschlacht,  die 
Wüege  und  Witegauwe  in  zwei  Helden  zerlegeu,  noch  einen  dritten 
als  Wüegtsen,  der  als  Bruder  des  erstem  gilt.  Dads  dies  ursprüng- 
liches Witugta  sei,  vermutete  bereits  Wilh.  Grimm,  Heldensage', 
S.  197;  es  wird  darin  der  althochdeutsche  Accusativ  Wüugiaan  als 
Nominativ  missverstanden  sein  (vgl.  Anz.  f.  deutsch.  Altert.  14,  35). 


(Scbluss  folgt.) 


Geschichte  des  k.  k.  Lustschlosses  Schlosshof  nnd  des 

Marktes  Hof  an  der  March. 

Zameist  nach  ungedrnckten  Quellen  bearbeitet  von  Jo6tf  M<mrer, 

Urkund  dessen  gegenwärtiger  Stifftbrief  von  mir  als  in  Sachen 
Oevollmächtigten  in  triplo  ausgefertigt,  davon  ein  Exemplare  dem 
Verwalteramt  der  k.  k.  Herrschaft  Hof,  das  andere  dem  flirstl. 
passau.  Consistorial-Registrator  und  das  3.  dem  zeitlichen  Beneficiaten 
zugestellet  worden  ist. 

So  geschehen  Wien  den  18.  August  1766.« 

(L.  S.)  Posch,  m.  p. 

Am  29.  August  1766  wurde  dasselbe  in  lateinischer  Sprache 
ausgesprochen  vom  Passauer  Generalvicar  Franz  Hannibal  Grafen  von 
Thum    und  Vallissassina.  ^)     Dass   die   Beziehungen   zwischen   dem 


*)  Abschrift  im  Pfarrgedenkbuch  Ton  Markt-Hof.  —  Der  erste  Beneficiat  in 
Markt-Hof  war  Johann  Michael  Schmidt,  ein  Mährer,  der  16  Jahre  hier  verweilte, 
wo  er  auch  starb.  Er  liegt  neben  der  Mauer  des  Pfarrhauses  begraben.  Er  starb 
am  Fieber  im  Alter  von  68  Jahren.  Sein  Nachfolger  wurde  1782  der  Ex-Jesuit 
Joseph  Hallaschek,  ein  Mährer,  welcher  der  erste  wieder  selbständige  Seelsorger 
in  Markt-Hof  wurde,  da  er  am  3.  August  1783  vom  Dechant  und  Pfarrer  in  Orth, 
Ludwig  Robl,  installiert  wurde.  Im  Februar  1784  war  vom  Kaiser  auch  allen 
Beneficiaten  angetragen  worden,  Pfarrbücher  zu  führen,  was  nun  auch  in  Hof 
geschah.  Anfangs  October  1784  raffte  auch  ihn  das  Fieber  hinweg.  £r  ruht 
neben  seinem  Vorgänger.  Bis  sum  22.  April  1785  versahen  die  Seelsorge  P.  Georg 
Eisenhofer,  P.  Geuinus  und  P.  Christian,  alle  drei  Franziskaner  von  Hainburg. 
Dann  folgte  Martin  Brosenics,  aus  der  Pfarre  Eckartsau  gebürtig;  den  Tischtitel 
hatte  ihm  Joseph  Graf  Kinsky,  der  Besitzer  von  Eckartsau,  gegeben.  Seine  Primiz 
hatte  er  1756  in  der  Antoniuskapelle  bei  Orth  (am  Wege  nach  Mannsdorf  gelegen, 
die  der  Bischof  Joseph  Graf  von  Gundnla,  Pfarrer  in  Propstdorf,  consecriert,  Kaiser 
Josef  II.  aber  aufgehoben  hatte)  gefeiert.  1761  bis  1785  war  Brosenics  Pfarrer 
in  Haringsee,  wo  er  abwechselnd  deutsch  und  croatisch  gepredigt  hatte.  Er  starb 
in  Markt -Hof  am  12.  October  1801.     Georg  Wurzinger,  früher  Kaplan  in  Holitsch, 
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Beneficiaten  von  Hof  und  dem  Pfarrer  von  Eroissenbrunn  nicht 
immer  die  besten  waren,  lässt  sieh  aus  ihrem  Verhältnisse,  in  dem  sie 
zu  einander  standen,  leicht  denken.  Als  daher  der  Pfarrer  und 
Dechant  von  Pjrawarth,  Anton  Eder  (1669  hatte  Kroissenbrunn 
zum  Decanate  in  Pillichsdorf  gehört)  1768  zur  Visitation  kam,  hörte 
er  Ellagen  über  die  Beneficiaten  von  Schlosshof  und  Markt-Hof,  die 
gerne  »Pfarrer«  sein  wollten.  Die  Kirche  in  Markt-Hof  schuldete 
damals  dem  Stifte  Melk  1600  fi. 

Die  verschiedenen  DiflFerenzen,  die  sich  zwischen  dem  Pfarrer 
von  Kroissenbrunn  und  dem  Beneficiaten  in  Markt-Hof  ergaben, 
wurden  durch  sogenannte  »Verlasse«  des  Passauer  Consistoriums  in 
Wien  geregelt.     So  wurde   am   27.  Juni  1769   nach  Anhörung 


wirkte  nar  von  1802  bis  1804  in  Markt-Hof.  Vom  8.  Mai  1804  bis  za  seinen 
Tode  (1827)  versah  die  hiesige  Seelsorge  Johann  Georg  Bohn,  ein  geborener 
Elsilsser  und  früher  Pfarrer  im  Elsass.  Ihm  folgte  Michael  Krauscher  vom  21.  De- 
cember  1827  bis  1.  September  1837;  er  kam  auf  die  Pfarre  Prellenkirchen,  wo  er 
an  der  Cholera  starb.  Die  ProWsur  versah  Leopold  Gartier,  Schlosskaplan  in 
Schlosshof.  Karl  Ilchmann  hatte  die  Localkaplanei  von  1838  bis  1840  inne.  Von 
1840  bis  1847  wirkte  hier  Anton  Schindler,  der  dann  nach  Handsheim  gieng. 
Laurenz  Artbauer  war  in  Markt-Hof  sein  Nachfolger  (1847  bis  1867).  Die  Provisor 
vM*8ah  Fran2  Blöckinger,  Localist  in  Stopfenreut.  Von  1857  bis  1873  verwaltete 
das  Pfarramt  Ferdinand  Josef  Gattereder,  der  dann  auf  die  Pfarre  Drasenhofen 
befördert  wurde.  Am  4.  September  1873  wurde  Josef  Kugler  aus  Staats  auf  die 
Pfarre  investiert,  welcher  1878  die  Pfarre  Schamdorf  erhielt.  Ihm  folgte  Emest 
Sedlmayer  aus  Ober-Hollabrunn,  der  am  2.  März  1879  in  Markt-Hof  installiert 
wurde.  Im  Jahre  1884  wurde  er  auf  die  Pfarre  Ober-Them  investiert.  Sein  Nach- 
folger in  Markt-Hof  wurde  Josef  Maurer,  geboren  1853  in  Aspam  a.  d.  ZajSt 
ordiniert  1877,  Cooperator  in  Gross-Russbach,  bei  St.  Johann  von  Nepomuk  und 
bei  St.  Josef  in  Margarelhen  in  Wien,  am  29.  August  1884  auf  die  Pfarre  Hof 
investiert  und  am  21.  September  installiert. 

Die  grOsste  Anerkennung  unter  den  Candidaten  um  die  Pfarre  Markt-Hof 
fand  beim  f.  e.  Consistorium  Michael  Krauscher,  dessen  »Kenntnisse  und  Lebens- 
wandel« gerühmt  werden  und  der  auch  1827,  trotzdem  er  der  jüngste  unter 
sieben  Bewerbern  war,  die  Pfarre  erhielt.  (F.  e.  Consistorial- Archiv.)  Ans  dei^ 
selben  Quelle  ist  zu  ersehen,  dass  Martin  Brosenics  1788  angewiesen  wurde,  die 
Bruderschaftsfeste  der  christlichen  Nächstenliebe,  Ostern  und  Weihnachten,  genau 
zu  begehen.  In  der  Frohnleichnamsoctav  und  im  Advente  durfte  kein  ausser- 
gewöhnlicher  Segen  gehalten,  noch  das  Ciborium  ausgesetzt  werden. 

Einige  Schullehrer  blieben  in  Markt-Hof  recht  lange;  so  Josef  Gerans 
22  Jahre  (1788  bis  1810),  Franz  Huber  20  Jahre  (1819  bis  1839,  starb  hier 
70  Jahre  alt),  Johann  Schöpfleuthner  21  Jahre  (1840  bis  1861).  Seit  1885  ist 
Alexander  GeyschlXger  Schulleiter.  Eine  vollständige  Reihe  der  Schullehrer  von 
Hof  lässt  sich  nicht  zusammenstellen. 
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Beneficiaten  Johann  Michael  Schmied^  des  Marktrichters  und  der 
Geschwomen  von  Hof,  des  Verwalters  Paul  Süssenbeck  und  des 
P.  Gotthalm,  des  Vertreters  des  Abten  Urban  von  Melk,  als 
Pfarrers  von  Kroissenbrunn,  bestimmt,  dass  die  »Speisgelder«  (wenn 
der  Pfarrer  von  Kroissenbrunn  in  Markt-Hof  Gottesdienst  hielt) 
nicht  mehr  bezahlt  werden  dürften;  dafür  musste  aber  die  Gemeinde 
das  ewige  Licht  erhalten,  den  Brunnen,  den  Rauch£Ekng  und  die 
kleinen  Reparaturen  am  Beneficiatenhaus  in  Ordnung  erhalten.  Am 
28.  April  1773  erfolgte  ein  »Verlass«  des  Gonsistoriums  über  eine 
Klage  des  Marktrichters  Johann  Stipanitz  und  Leopold  Bierschwend, 
Geschwomen,  gegen  P.  Albert  Ruschko,  Pfarrers  in  ELroissenbrunn, 
der  für  eine  Reihe  von  Jahren  die  Stipendien  für  die  Messen  am 
Georgsfeste  und  an  den  Sonntagen  Rogate  und  nach  dem  Feste  des 
hl.  Johann  von  Nepomuk  begehrte,  die  ihm  auch  für  die  Vergangen- 
heit, nicht  aber  für  die  Zukunft  zugesprochen  wurden.  Die  Reliquie 
des  hl.  Georg  musste  er  herausgeben,  aber  ohne  Fassung.  —  Am 
3.  September  1773  wurde  dem  Abte  von  Melk  das  Recht  zu- 
gesprochen, wie  früher  in  Markt-Hof  die  Kirchenrechnung  führen 
zu  lassen.  Das  Patrociniumsfest  des  hL  Aegydius  musste  auch  von 
den  Hofem  in  Kroissenbrunn  gefeiert  werden.  Der  Abt  von  Melk 
erklärte  aber,  dass  er  kein  Patronatsrecht  über  die  Kirche  von  Hof 
verlange,  wenn  er  nur  der  Verbindlichkeit,  die  Kirche  bei  Bau  zu 
erhalten,  enthoben  würde.  ') 

Die  meisten  dieser  Differenzen  wurden  beigelegt,  indem  der 
zweite  Beneficiat  in  Markt-Ho^  Joseph  Hallaschek,  am  14.  October 
1782  investiert  und  am  S.August  1783  installiert  und  Localkaplan 
wurde. 

Bis  zum  Jahre  1770  waren  die  Kinder,  die  sich  in  Schlosshof 
be&nden,  von  einem  Kanzlisten  unterrichtet  worden.  Nun  wurde 
nach  dem  Normalschulgesetze  auch  in  Schlosshof  eine  Schule  er- 
richtet und  der  erste  Schullehrer,  Bartholomäus  Pargfrieder,  am 
27.  November  1771  angestellt.  Er  bezog  200  fl.  und  ein  Holz- 
deputat. Auch  die  Kinder  von  Niederweiden  besuchten  die  Schule 
in  Schlosshof.  Im  Jahre  1781  kam  die  Anfrage  aus  Wien,  warum 
die  Kinder   von  Niederweiden   sechs  Tage  vor  Weihnachten  schon 

1)  Pfarrgedenkbach  von  Markt-Hof.  Dort  finden  sich  noch  andere  >  Verlässe« 
und  ein  Protocoll  vom  16.  September  1828,  gemäss  dem  die  Gemeinde  verpflichtet 
ist,  die  Hanptreparationen  des  Pfarrhauses  zur  Hälfte,  die  kleinen  aber  ganz  zu 
bestreiten. 
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aus  der  Schule  ausbleiben?  Pargfrieder  wurde  pensioniert  Sein 
Nachfolger  war  1810  Josef  Geraus,  der  22  Jahre  Schullehrer  in 
Markt-Hof  gewesen  und  als  Schullehrer  und  Eapdlendiener  in 
Schlosshof  250  fl.  und  12  Klafter  Holz  erhielt  Im  Jahre  1855 
wurde  diese  Schule  wieder  geschlossen.  *) 

Im  Jahre  1787  wurde  sowol  in  Kroissenbrunn  wie  in  Markt- 
Hof  mit  dem  Baue  neuer  Schulhäuser  begonnen.  Das  Schulgebände 
in  Markt-Hof  war  im  Jahre  1789  vollendet.  Die  Kosten  beliefen 
sich  auf  1048  fl.  40  kr.  1  Pfennig.  Die  Robott  war  von  der  Ge- 
meinde geleistet  worden.  Die  Materialien  kosteten  334  fl.  33  kr. 
Die  Frage,  wer  den  Bau  bezahlen  solle,  wurde  dahin  beantwortet, 
dass  dies  die  Herrschaft  als  Patron  thun  müsse. 

Die  Kaiserin  Maria  Theresia  kam  auch  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  Franz,  der  Schlosshof  so  lieb  gehabt  hatte,  öfters  nach  diesem 
Lustschlosse.  Im  Jahre  1770  hatte  sie  drei  Lustschiffe  erbauen 
lassen;  zwei  mit  Fahnen  für  die  Jagd  und  ein  türkisches  zu  Ver- 
gnügungsfahrten, mit  Stangen,  Vorhängen,  Polstern  und  einem  Mast- 
baum, um  sich  dem  Vergnügen  der  Wasserfahrten  hinzugeben,  "wozu 
die  March  und  die  Donau  reichliche  Gelegenheit  boten.  Im  Jahre 
1771  Hess  die  Kaiserin  die  erste  Brücke  über  die  March  bei  Schloss- 
hof errichten.  Bisher  war  als  Uebergang  nur  das  Urfahr  bei  Markt- 
Hof  benützt  worden.  Die  Brücke  war  210  Klafter  lang.  Zur  Er- 
innerung daran  wurde  auf  dem  Neudorfer  Brückendamme  am 
Anfange  der  Brücke  auf  einer  Tafel  von  rotem  Marmor  eine  Ge- 
denkschrift  in  Qoldbuchstaben  angebracht.  ^)  Diese  Brücke  hatte 
aber  durch  Hochwässer  ungemein  viel  zu  leiden,  da  die  March 
durch  die  nahe  Donau  zurückgestaut  wird  und  selbst  der  Eisstoss,  der 
an  die  Felsen  der  Ruine  von  Theben  anprallt,  wird  noch  in  das  Bett 
der  March  hinein  und  darinnen  stromaufwärts  getrieben.  So  war  es 
am  29.  Januar  1809.  Die  Eismassen  der  Donau  erfüllten  das  Bett 
der  March,  rissen  die  Brücke  weg  und  trugen  sie  marchaufwürts 
bis  Hochstetten.  Die  zerstörte  Brücke  lag  darnieder  bis  1813,  so 
dass  die  Reisenden  und  Frachtwagen  einen  grossen  Umweg  über 
Marchegg  und  Stampfen  nemen  mnssten.  Im  Sommer  1813  stellte 
der  ungarische  Reichskanzler,  Fürst  Karl  PalflFy,  als  Besitzer  der 
Herrschaft  Theben,  wohin  die  Hälfte  der  Marchbrücke  gehörte,  durch 

^)  Archiv  in  Schlosshof  niid  PfaiTgpedenkb«K;fa  von  Kroiasenhrenn. 
')  Sie  lautet:     Mar.   Theres.   Aug^.   ob  Aastriana   pablici  comraeatas   causa« 
Hungariae  ponte  junctam.  M  .  DCC  .  LXXI. 
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den  regen  Eifer  des  Güter-Regenten  Nicolaus  von  Lachny  binnen 
sechs  Wochen  eine  sehr  feste,  150  Klafter  lange  Brücke  mit  einem 
Kostenanfwande  von  102.000  fl.  her,  worauf  die  Herrschaft  Hof  den 
ihr  zukommenden  Teil  der  Brücke  baute.  Zwischen  dieser  und 
Schlosshof  ist  auf  österreichischem  Boden  über  die  niedrig  gelegenen 
Wiesen  ein  900  Ellafter  langer,  mit  Bäumen  besetzter  Danmi 
errichtet,  über  den  die  Strasse  führt.  Die  Errichtung  der  ersten 
Brücke  äusserte  sich  auch  in  Markt-Hof,  durch  das  bisher  die 
Landstrasse  und  aller  Verkehr  gegangen  und  in  welchem  sich  eine 
Mauth  befunden  hatte.  Als  im  Jahre  1772  die  Bestandscontracte 
erneuert  wurden,  betrug  der  Pacht  für  das  Gasthaus  in  Markt-Hof 
nur  200  fl.,  während  er  früher  sich  auf  307  fl.  belaufen.  »)  Die 
Herrachafl;  wollte  damals  von  der  Gemeinde  einen  höheren  Holz- 
fletzerstattszins,  nämlich  50  fl.  statt  10  fl.  Die  Absicht  wurde  nicht 
ausgeführt,  da  man  sie  einer  Proscription  gleich  hielt.  Dass  der 
Donau-Oder-Canal  kein  neues  Project  ist,  erfahren  wir  bei  dieser 
Gelegenheit  aus  dem  Wirtschaftsamtsbericht  vom  5.  Januar  1773, 
wo  es  heisst:  »Vorgedachter  Fletzerstatt  waren  vorhin,  wie  aus  den 
Kanzlej  Schriften  entnommen  werden  kann,  eine  von  einem  sichern 
Niclasburger  Juden  Samuel  Beer,  welcher  die  Oder  mit  dem  March- 
fluss  zu  vereinigen  und  solchergestalten  diese  zu  Transportirung  des 
Salzes  aus  Schlesien  schiffbar  zu  machen  Vorhabens  gewesen,  ange- 
legte Satzlegstatt,  welche  sohero  unter  Regierung  Sr.  Kay.  May. 
Carl  VI.  höchst  seel.  Gedächtnuss  von  der  Hof  Kammer  administrirt 
worden.  Nachdem  aber  dieses  ganze  Werk  gar  nicht  lange  ins 
Stocken  gerathen  und  sohin  vollkommen  aufgehört  hat,  wurde  der 
Salzlegstadl  von  dem  Hrn.  Grafen  von  St  Julien  als  damaligen 
Inhaber  der  Herrschaft  der  unterhörigen  Markt  Gemeinde  Hof  um 
eine  unbekannte  Geldsumme  verkauft  und  so  nebst  für  die  von  der 
Gemeinde  angelegte  Holzfletzstatt  einen  jährlichen  Zins  von  20  fl. 
bedungen,  von  welcher  Zeit  an  bishero  sothaner  Zins  richtig  ge- 
reichet « 

In  den  Jahren  1767  bis  1772  wollte  die  Kaiserin  Maria  Theresia 
die  oft  recht  verwickelten  »Unterthansvermischungen«  (dass  nämlich 
in  einem  Orte  Unterthanen  mehrerer  Herren  wohnten)  aufheben, 
und  zwar  durch  Tausch  und  Ablösung.  Die  Sache  sollte  langsam 
und   stellenweise   ins  Werk    gesetzt    werden.     An    manchen   Orten 

')  Archiv  in  Schlowhof.  Im  Ganzen  betrog  das  Pachtgeld  1590  fl.  Die 
Gemeinde  zahlte  jährlich  10  fl.  Holzfletzerstattzins. 
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8chien  die  Verordnung  gar  nicht  ausführbar,  denn  die  AuBfühmng 
der  kaiserlichen  Verordnung  war  keine  zwangsweise,  sondern  eine 
freiwilh'ge.  In  Kroissenbrunn  befanden  sich  z.  B.  acht  halbe  Lehens- 
häuser,  die  fünf  verschiedenen  Obrigkeiten  gehörten.  Auch  das 
Kirchenpatronat  von  Kroissenbrunn  wollte  die  Kaiserin  1764  erlangen, 
indem  sie  dafür  dem  Prälaten  von  Melk  das  von  Aspam  a.  d.  Denan 
abtrat;  der  Pfarrer  von  Asparn  wollte  sich  aber  nicht  »verwechseln 
lassen«.  ^) 

Wenn  die  Kaiserin  Maria  Theresia  in  Schlosshof  venveilte^ 
besuchte  sie  gerne  auch  die  Pfarrkirche  in  Kroissenbrunn,  bei  der 
sie  sich  ein  Oratorium  hatte  bauen  lassen,  um  ungestört  der  Predigt 
und  dem  Gottesdienste  beiwohnen  zu  können.  Die  Kirche  von 
Kroissenbrunn  ist  geräumig  und  heiter  und  erhielt  ihre  heutige 
innere,  freundliche  Gestalt  im  Jahre  1774.  Der  Hochaltar  trägt  das 
Bildnis  des  hl.  Aegydius,  die  beiden  Seitenaltäre  sind  dem  U.  Frans 
von  Assisi  und  der  hl.  Theresia,  den  Patroneti  des  Kaiserpaares 
gewidmet.  Auf  dem  Hochaltäre  befindet  sich  auch  das  1771  dorthin 
übertragene  Muttergottesbild,  das  ehemals  in  der  Brünnlkapelle  sich 
befand.  Im  Jahre  1775  wurde  es  vom  Historienmaler  Karl  KoUo- 
nitsch  ganz  restauriert  Die  Wände  sind  mit  zwei  grossen  Gem&lden, 
den  hl.  Augustin  und  den  hl.  Nicolaus  darstellend,  geziert.  Ausser 
dem  schon  erwähnten  Eisengitter  sind  aus  der  Prinz  Eugen'schen 
Zeit  noch  zwei  Leuchter  von  kunstreicher  Schmiedearbeit  vorhanden. 
Die  Kaiserin  wie  auch  der  Herzog  von  Sachsen-Teschen  beschenkten 
die  Kirche  mit  wertvollen  Gegenständen,  die  noch  heute  vorhanden 
sind.  Die  Kaiserin  pflegte  in  ihrer  Leutseligkeit  öfters  auch  mit 
ihren  Kindern  das  Pfarrhaus  zu  Kroissenbrunn  zu  besuchen.  ^)  Sie 
unterhielt  sich  auch  recht  gerne  in  Schlosshof,  und  erst  1776  ivurde 
wieder  ein  Lustschiff  in  Eckartsau  mit  Fahnen  und  Wimpel  mit 
acht  Ruderplätzen  gebaut.  Während  des  Winters  wurden  die  Schiffe 
in  Theben  aufbewahrt  Die  in  Eckartsau  gebauten  Schiffe  wurden 
auf  der  Donau  hinab  in  die  March  geführt.  Zu  ihrem  Vergnügen 
hatte  die  Kaiserin  auf  der  Südseite  des  Schlosses  einen  Fasangarten 
anlegen  lassen,  wo  früher  die  Weingärten  sich  befinden  haben.  Da 
diese  zumeist  Eigentum  der  Unterthanen  gewesen,  so  gieng  die 
Kaiserin  mit  denselben  einen  Tausch  ein,  demgemäss  dieselben   die 

I)  Archiv  in  Schlosshof. 

')  So  finden  wir  im  Pfarrgedenkbuche  von  Kroissenbrunn  als  solch  freudige 
Tage  verzeichnet:     24.  Juni,  31.  Juni  1773;  8.  September,  3.  October  1775. 
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Au  an  der  March  im  sogenannten  Steinort  ftlr  die  abgetretenen 
Weingarten  erhielten.')  Etliche  kleine  Remisen  erhielt  bei  dieser 
Gelegenheit  gleichfalls  die  Herrschaft,  um  den  Fasanen  zum  Auf- 
enthalt zu  dienen.  Da  die  Hofer  sehr  oft  durch  die  March  und  die 
Donau  überschwemmt  werden,  wollte  die  Kaiserin  diesem  Missstande, 
der  manches  Übel  mit  sich  bringt,  abhelfen,  und  bot  ihren  Unter- 
thanen  in  Schlosshof  den  Platz  an,  wo  sie  sich  hätten  ansiedeln 
können  und  wo  sie  von  aller  Wassersgefahr  verschont  geblieben 
wären.  Die  Hofer  blieben  aber  ihren  alten,  wenn  auch  oft  bedrohten 
Wohnsitzen  getreu,  angeblich,  weil  sie  sonst  einen  zu  weiten  Weg 
auf  ihre  Acker  zu  machen  gehabt  hätten. 

Nachdem  die  grossmütige  Gönnerin  ihrer  Unterthanen  aus 
diesem  Leben  geschieden,  Hess  sich  ihr  Sohn,  Kaiser  Josef,  ihre 
Gkbet-  und  Andachtsbücher,  die  sie  in  Schlosshof  in  Gebrauch 
gehabt  hatte,  durch  t einen  kaiserlichen  Hausknecht«  in  die  Cabinets- 
kanzlei  bringen. 

Am  16.  December  1783  kam  von  der  Güter-Administration 
der  Auftrag,  dass  das  sogenannte  Weihnachtsrauchen  abzuschaffen 
sei;  der  Betrag,  der  hiefür  bezahlt  wurde,  sollte  in  das  Armen- 
Institut  fliessen.  »Die  zwey  Herren  Pfarrer  von  Engelhartstetten 
und  Kroissenbrunn,  deren  Reich  nicht  von  dieser  Welt  sein  soll, 
werden  sich  desswegen,  wenn  ihnen  die  so  edle  Bestimmung  des 
sonst  bezogenen  Geldes  bekannt  gemacht,  nicht  aufhalten.  Wenn  sie 
aber  dennoch  rauchen  wollen,  so  stehet  es  ihnen  jedoch  ohne  aller 
Vergeltung  frey,  auch  hat  der  Aufwand  von  12  fl.  auf  die  zu  dieser 
Zeit  gebende  Mahlzeiten  ganz  wegzubleiben  und  ist  dieser  Betrag 
aber  zu  obiger  Absicht  zu  bestimmen.«  Die  Franziskaner  von 
Hain  bürg  sollten  ihre  12  Motzen  Korn  nur  erhalten,  wenn  dies 
stiftungsgemäss  wäre.  Alle  Sammlungen  der  Ordensgeistlichen  wurden 
verboten,  nur  den  Barmherzigen  Brüdern  nicht  Den  Mendikanten 
wurden  daher  ihre  früher  bestimmten  9  Metzen  Korn  gestrichen.  Auch 
das  Amt  am  Feste  des  hl.  Johann  von  Nepomuk  sollte  abgeschafft 
werden,  ausser  es  bestünde  dafür '  eine  Stiftung.  Die  Ersparnis  für 
das  Armen-Institut  betrug  jährlich  38  fl.  2  kr.  ^) 

')  Dm  betreffende  Document,  »der  Steinort- Brief«,  wird  in  der  G^meinde- 
Ude  Ton  Markt-Hof  aufbewahrt. 

')  »Rauchen  zu  Schlossbof 4  fl.  10  kr. 

Johannesamt 1>30» 

>  Schulmeister 2  >      4    » 


444 

Wenn  es  galt,  den  Unterthanen  zu  helfen,  so  that  es  Kaiser 
Josef;  80  im  Jahre  1786,  in  welchem  Hof  arg  aberschwemmt 
wurde,  weshalb  der  Kaiser  den  Bewohnern  von  Hof  hundert 
Ducaten  gab.  Hof  hatte  und  hat  überhaupt  viel  von  Über- 
schwemmungen zu  leiden.  Fast  kein  Jahr  geht  vorüber,  in  welchem 
nicht  Markt-Hof  überschwemmt  wird,  sei  es,  wenn  der  Eisstoss  geht, 
oder  der  Schnee  rasch  schmilzt  oder  von  Hochwässern,  die  im 
Sommer  kommen  und  dann  oft  in  der  Ernte  einen  sehr  grossen 
Schaden  anrichten.  Schlosshof  selbst  bleibt  wol  von  den  Flut^i 
dei'  March  wie  der  Donau  verschont,  allein  bis  zur  Gartenmaaer,  ja 
in  den  untersten  Teil  des  Gartens  hinein  reichen  öfters  die  Ge- 
wässer, wie  einige  Gedenktafeln  mit  der  bezeichneten  Wasserhöhe  es 
uns  deutlich  zeigen.  So  war  im  November  1764  das  March-Urfahr 
bei  der  Schlosshofer  Gartenmauer.  *)  Über  die  Überschwemmungen 
im  Gebiete  der  Herrschaft  Hof  finden  sich  viele  Aufzeichnungen. 
Nur  einige  sollen  erwähnt  werden.  Am  1.  Februar  1774  riss  det 
Eisstoss  von  der  Brücke  bei  Schlosshof  sieben  Stück  Eisbäume  und 
ein  Joch  hinweg.     Die  Ungarn  hatten  bei  Errichtung  der  Eisbftume 


Engelhartstetten  fUr  Niedeiweiden  .     .     .     2  Ü.  —  kr. 
>  Schulmeister      ....     1   »    —    > 

Tafeln 12  »    —    > . 

Franziskaner,  12  Metzen 12  »    30    > 

Mendikanten,    9         »        7»22> 

Barmherzigen  für  Schmalz —  »    84    » 

»  für  Korn 1   »    —    » 

*)  Dass  Schlosshof  geschützt  ist,  ergiebt  sich  aus  seiner  30  Meter  höher  als 
die  March  liegenden  Stelle.  »Nördlich  der  MarchmUndung,  in  der  rechtaeitig^n 
Thalsohle  des  Flusses  erhebt  sich  in  Gestalt  eines  schiefliegenden  gleichschenk eligen 
Dreieckes,  dessen  Scheitelpunkt  nach  Südost  gekehrt  ist,  eine  Bank  uralt  ange- 
schwemmten Bodens  circa  33  Meter  über  der  Thalsohle  (Spiegel  der  March  137  Meter, 
höchster  Punkt  der  Bank  171  Meter),  östlich  steil  ansteigend,  westlich  sanft  rer* 
laufend.  Sie  mag  bei  18  Quadratkilometer  Flächenraum  enthalten  und  ist  teils 
mit  kurzem  Gehölz,  zumeist  mit  Acker  besetzt  und  zeigt  an  verschiedenen  Stellen, 
namentlich  gegen  Süden  hin,  unverkennbare  Spuren  von  Befestigung  zu  Kriegs- 
zwecken aus  älterer  und  neuerer  Zeit.  Am  nördlichen  Rande  laufen  die  Staats- 
bahn (von  Stadlau)  und  Nordbahn  (von  Gänserndorf)  im  Bahnhofe  zu  Marchegg 
zusammen,  am  südöstlichen  Scheitelpunkte  steht  das  durch  den  Prinzen  Sagen 
berühmt  gewordene  Schlosshof  mit  seinen  Gärten,  nordwestlich  davon  das  durch 
den  Sieg  König  Ottokars  gegen  die  Ungarn  (1260)  berühmte  Kroissenbruna  und 
am  nordwestlichen  Rande,  in  sanfter  Neigung  gegen  Süd,  die  Doppelhftuserreihe 
des  Dorfes  Breitensee  mit  der  Kirche  am  untersten  Ende,«  (M.  A.  v.  Becker, 
Topographie,  II.  Bd.  S.  208.) 
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gelacht,  und  nur  diese  hatten  nun  den  Bestand  der  Brücke  gesichert. 
Im  Jahre  1768  wurde  das  Haus  des  Beneficiaten  Michael  Schmid  so 
überschwemmt,  dass  er  die  Flucht  ergreifen  und  nach  dem  höher 
gelegenen  Unterorte  ziehen  musste,  was  bei  grossen  Uebersdiwem- 
mungen  fast  alle  Kleinhausbesitzer  mit  ihrem  Vieh  thun  müssen. 
Er  bat  dann  die  Kaiserin  um  Sicherung  gegen  solche  UnfkUe,  und 
das  Beneficiatenhaus  wurde  erhöht  1766  war  das  Pfarrhaus  das 
Haus  Nr.  17,  bis  ein  ganz  neues  auf  dem  Friedhofe  neben  der 
Barche  erbaut  wurde.  Am  21.  Juni  1785  wurde  Hof  wieder  derart 
überschwemmt,  dass  der  Localkaplan  Martin  Brosenics  seinen  Be- 
stimmungsort nur  zu  Schiff  erreichen  konnte.  Die  Gerste  wurde 
gänzlich  ruiniert  und  dann  Hirse  gebaut.  Das  gesammte  Vieh  von 
Markt-Hof  wurde  nach  Schlosshof  gerettet,  »weil  die  meisten  Häuser 
schon  in  Wasser  stehen«.  Trotzdem  die  Brücke  und  der  Strassen- 
damm  beschwert  waren,  wurde  doch  durch  diese  grosse  Überflutung 
Vieles  zerstört.') 

Dieser  Überschwemmung  war  im  gleichen  Jahre  eine  ähnlich 
grosse  vom  21.  bis  27.  April  vorausgegangen^  durch  die  alle  Saaten 
ruiniert,  Häuser  und  der  Damm  unterwaschen,  das  Wild  ertränkt 
und  viele  Schäden  angerichtet  wurden.  Die  Leute  erhielten  in 
Schlosshof  Mehl  und  Brot,  das  Vieh  das  nötige  Futter.  24  Metzen 
Hirse  wurden  zu  je  1  fl.  verkauft  Eine  Gräfin  Batthiany  brachte 
aus  Hainburg  Brot  für  die  Überschwemmten.  —  Am  20.  Juli  1786 
ertrank  der  Markt-Hofer  Revierjäger  Franz  Fritz  beim  Nachhause- 
reiten  aus  der  Au  in  Folge  des  Austretens  der  March.  Die  ärgste 
Überschwemmung  fand  im  November  1787  statt;  sie  war  noch 
grösser  als  die  bis  dahin  als  ärgste  bekannte  vom  Jahre  1768. 
Zwei  Joche  der  Brücke  wurden  weggerissen  und  das  Wasser  floss 
fünf  Schuh  hoch  über  den  Strassendamm;  drei  Durchlauf  brücken 
und  das  Geländer  wurden  weggerissen.  In  Markt-Hof  stand  das 
Wasser  bis  an  die  Dächer  der  Häuser.  Neun  Häuser  wurden  ganz, 
dreizehn  halb  niedergerissen  und  achtzehn  schwer  beschädigt.  Um 
die  Schäden  auszubessern,  waren  150  Klafter  Mauersteine  zu  je 
2  fl.    30  kr.   notwendig.     Es    litt   damals   die    Herrschaft  Hof  einen 


')  Das  Wasser  blieb  noch  mehrere  Tnge  stehen,  wie  Verwalter  Völkl  be- 
richtet. Dieser  war  seit  Ende  1784  in  Schlossbof.  Sein  Vorgänger  Donat  kam 
nach  SchnrfeBegg.  Baron  Posch  war  am  1.  April  1782  in  Vorderösterreich  Guber- 
niums-  und  Appellations-Präeident.  Nun  wurde  »der  Jesuiter  und  geistlicher 
Güter-Administrator  v.  Holzmeister  Familien massaverwalter«. 


i^ 
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Schaden  von  mehr  als  10.000  fl. ')  Die  Überschwemmung  des 
Jahres  1788  beschädigte  das  Beneficiatenhaus  so  sehr,  dass  Herd 
und  Backofen  einfielen  und  Planke  und  die  Bäume  des  Gartens 
vernichtet  waren.  Auch  in  die  Kirche  drang  öfters  schon  das 
Walser  bei  Überschwemmungen  ein,  so  am  2.  November  1787, 
dass  am  Allerseelentage  dieses  Jahres  kein  Gottesdienst  gehalten 
werden  konnte.  Die  grosse  Überschwemmung  des  Jahres  1830 
richtete  im  ganzen  Marchfelde  sehr  grossen  Schaden  an;  auch  in 
Markt -Hof.  Überhaupt  sind  die  Überschwemmungen,  besonders 
bei  Eisstössen,  die  ärgsten,  die  »tlber  das  Lande  kommen,  wenn  die 
Donau  schon  weiter  aufwärts,  bei  Orth  oder  Gross-Enzersdorf,  aus 
ihrem  Bette  bricht  und  das  Marchfeld  überschwemmt  Im  Jahre  1880 
wurde  durch  den  Donaueisstoss  die  Marchbrücke  wieder  zerstört, 
nachdem  sie  kaum  vor  ein  paar  Jahren  hergestellt  worden  war,  indem 
zwei  Dritteile  der  Brücke  weggerissen  und  stromaufwärts  getragen 
wurden.  Die  Brücke  ist  bis  heute  noch  nicht  hergestellt  worden. 

Im  Herbste  des  Jahres  1786  kam  noch  ein  anderes  Unglück, 
nämlich  eine  Viehseuche,  die  in  Engelhartstetten  230  Stück,  in 
Kroissenbrunn  164,  in  Hof  gleich  beim  Beginne  30  Stück  Vieh 
hinwegraflFte.  Nach  der  Verordnung  des  Kreisphysikus  in  Mistel- 
bach, Agricola,  wendete  man  an:  »Absondirung,  Steinsalz,  Tranke, 
Haar  Seil  ziehen,  unter  dem  Bauche  brennen  und  derlei  mehre,  es 
fruchtete  aber  nichts. 

Kaiser  Joseph  machte  auf  seiner  Herrschaft  Hof  auch  einen 
Versuch,  die  Herrschaftsrobot,  wenigstens  zum  grösseren  Teil,  ab- 
zuschaffen, und  zwar  durch  folgendes  Übereinkommen  ^) :     »Anheunt 


Hluser 

ScbAden 

an 
HIniern 

fl. 

Schaden 
an 

Habtellgkeiten 
fl. 

Hof     ...     . 

.     .    66 

1268.— 

•*• 

1353.30 

Engelhartstetten 
Loimersdorf  .     . 

.    .     78 
.     .     79 

506.— 
124,30 

2958.09 
1967.30 

Stopfenreuth 
Witzelßdorf  .     . 

.     .    36 
.     .    54 

21.— 
30.- 

343.45 

1787.— 

Kroissenbrunn   . 

.     .    53 

• 

139.30 

356 

2009  30 

8540.24 

davon     11 

ganz  zerstört 

und     91  beschädigt. 

(Schlossho 

'^)  > Robot  Abolitions  und  Herrschaftl:  Grund  Pacht  Kontrakt  auf  der  k:  k: 
Familien  Herrschaft  Hof  a.  d.  March.«  (Original  mit  des  Kaisers  Unterschrift  im 
Schlosshofer  Archive.) 


ssu  Ende  gesetzten  dato  und  Jahr 
Herrschaft  zu  Hof  an  der  Msrch 
Unterthanen  zu  Hof  andemtlieils  v 
bestanden  Herrecbaftl:  Zug-  und  H 
ntitzuDg  hintanlassenden  Herrschaft 
tract  abgeredet  und  beschlossen  wc 

Erste  erlasset  Eingangs  ersag 
zu  Hof  die  bis  nun  verrichtete  Hei 
Bobbaten  und  übergibt  ihnen  Ganz 
Herrscbaftl:  Stein-,  Garten-,  Stemp 
Burgfried,  ihnen  Hofstattlem  abci 
EroiHsenbruDn  berobbate  untere  un 
egger  Burgfn'ed,  alle  zusammen  ai 
stehenden  Joch  Ackern  in  ihre  e 
1.  Jenner  1783  bis  letzten  Decemb 
laufende  Jahre  doch  mit  dem  aus 
selben  die  ihnen  von  hinten  gedt 
fibergebe  neu  Äntheile  gut  dungei 
widrigenfalls  diese  ihnen  auch  unter 
und  an  emsiger  bearbeitende  Paech 
nun  sie  Unterthanen  diese  ihnen  s( 
nahmigst  anerkennen,  so  machen  s: 

Andertens  für  die  erlassene 
Hand  Robbathen  mit  Ausschluss  de 
besorgendem  Amt  immerhin  robbati 
lehncr  ti  16  ä.,  für  das  Gemein  ] 
gewesten  15  fl.,  15  Hofstatter  ii  6  I 
einstens  also  451  ä.  zur  jährlich 
Hand  Robbaten  reluition,  dann  die 
nUtzung  zugetheilt  überkommene 
per  48V4  Joch  und  schlechtere  i 
Ausschlusä  der  hievon  für  AUerhi 
schwer  und  ringen  Ki>mer  Zehe 
dortselbstige  Hofstattler  aber  für  di 
brunner  Berg  im  Marchegger  Bui 
eben  Allerhöchste  Herrschaft  den 
hebt  ü  2  fl.  30  kr.  (45  fl.)  in  Totali 
sechshundert  zweiundvierzig  Guide 
Ausweis    hienachfolgender   Tabella 
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treffenden  Antheil  in  zweyen  ratis,  nemblichen  jeden  Jahrs  mit  Mitte 
Februarii  und  halben  Octobris  in  Allerhöchst  Herrschaf tl:  Renten 
auf  das  allzuverlässigste  zu  berichtigen  anheischig.  Ausserdem  ver- 
binden sich  dieselben  wie  auch  jeder  in  solidum  auf  das  Rechts- 
bestehligste. 

Drittens  gleichwie  vorhin  also  auch  wehrend  gegenwertiger 
Contractsfrist  r.owohl  von  ihren  Haus  und  Überländ  Äckern  als  auch 
denen  ihnen  in  die  Benützung  zugetheilten  Herrschaftl:  sechs  Breiten 
die  abfallende  schwer  und  ringe  Kömer  Zehenden  nacher  Schlosshof 
Allerhöchster  Herrschaft  ohne  geringsten  Entgelt  einzuführen  femers 
die  17  Qanzlehner  jährlich  wenigstens  2  untereinstens  also  30  Zog- 
und  die  15  Hofstättler  jeder  jährlich  vier  zusammen  aber  60  Hand 
Robbaten  in  natura  zu  leisten,  auch  bei  unternehmenden  Jagden 
die  erforderliche  Robbaten  mit  Qewild  verstellen  und  treiben  willigst 
zu  verrichten  nur  mit  Vorbehalt,  dass 

Viertens  die  in  vorhergehenden  Abschnitt  eingestandenen  natural 
Zugrobbaten  niemals  auf  weiten  Fuhren  sondern  nur  inner  der 
Herrschaft  gebraucht,  diese  anbei  ebensowenig  als  die  vorbestimmte 
natural  Hand  Robbaten  zur  Heu-  und  Schnittszeiten  abgebeischet 
werden  dörfen. 

Fünftens  da  ihnen  Unterthanen  die  anvorbenannt  Herrschaftl: 
Breiten  gut  gedunget  und  gepflogen  in  die  Benützung  zogetheilt; 
die  Hofgarten  Braiten  mit  20  die  Stempfl  Breiten  mit  48  Metzen 
-^/g  untereinstens  mit  68  Metzen  Yg  Waiz  und  die  ELroissenbrunner 
obere  Berg  Breiten  mit  33  Metzen  Korn  besaamter  zur  künftig 
eigenen  Einfechsung  eben  allbereits  übergeben  worden,  so  ver- 
sprechen und  geloben  dieselben: 

Sechstens  nach  heurig  vollbrachten  schweren  Anbau  den  obig 
ausgeworfenen  Saamen  mit  68  Metzen  %  Waiz  und  33  Metzen 
Korn  an  gut  gereinigten  Körnern  auf  den  Allerhöchst  Herrschaftl: 
Hof  Kasten  nach  Schlosshof  hinwiederum  mit  ihren  eigenen  Zügen 
ohnentgeltlich  an  einem  von  dem  Amte  hiezu  zu  bestimmenden  Tag 
einzuliefern  und  nach  Verlauf  der  Contracts  Jahren  wiederholte  sechs 
Breiten  allerhöchster  Herrschaft  ebenfalls  gut  gedunget  und  gepflogen 
abzutreten,  jedoch  muss 

Siebentens  im  Falle  über  die  gegenwärtige  neunjährige  Frist 
der  Pachtcontract  zu  erneuern  nicht  gefällig  seyn  würde,  ein  wie 
der  andere  Theil  bei  Eintritt  des  letzten  Contracts  Jahres  folglich 
mit  Anfang  1791  die  förmliche  Aufkündigung  zu  machen  schuldig 


und  gebalten  seya.«  Die 
Angabe  wie  viel  jedes  Ha 
Pscbtzins  dafttr  zu  eutri 
allergnSdigaten  Befebl  to: 
stration  mit  denen  Untei 
schloseene  Robbot  Äbolizii 
begnehmigen  Wir  anmit 
Ende  von  beeden  Seiten 
werden  solle. 

Datiert  ist  der  Cent 
Die  Gericbtsprotocol 
von   mancherlei  Dingen, 
und   Änacbieasen,    von    G 

')  Wie  Bchnell  die  N«c 
errahen  wir  «at  der  Vergleicbi 
miiligeii  EigentDmer,  nelcbe  fol; 
Radioger,  Eliubet  Weiuin,  Hi< 
FraD*  Scbwanunel,  Usthiu  Rei 
Weihtrafer,  Georg  Sellitecfa,  Sil 
Weibtrager.  Paul  Windiscli,  J« 
erhalten).  HofBlXtter:  Jakob  S( 
901bs,  Johann  Engelbart,  L«op 
Andre  Waronitscb,  Osorg  Prej» 
Joieph  Aringer,  Elisabeth  Denk! 
Begina  SchwamiuUa ,  Adam  I 
Leopold  Windiaob,  Paul  Vegi 
Tenfel,  Philipp  Doppler,  Mathii 
HOfltI,  PbdI  Titmann,  Andre  To 

-)  Auch  mit  den  Übrigen 
tracte.  So  eibielten  die  31  Gar 
hiuBler  in  Engelbartetetten  174 
in  Kroissenbmnn  zahlten  9  Gan 
hKoaler  208  Q.  BobotablSaung; 
sUIter,  5  ElainhiaBler  nnd  dl 
BoboUblOsung  und  Hl  H.  für  : 
leboer,  11  Hofstütter,  32  Klein 
234  a.  ZehentablSsung-,  in  \ 
7  Halblehner,  6  HofetJitter,  12  1 
dar  Biehter,  durfte  keine  Ablüii 
Biitums  Regen B bürg.  Am  20. 
von  Savoyen  vom  Biachofe  Joli 
dieses  Lehen  einen  Vasallen  in 
za  dürfen. 

Blllur  «f  Verein«  für  LADdeakI 
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Schulden  und  Käufen  und  Schadenersatz,  vom  Raufen^von  Weiden 
und  dergleichen  Streichen.  Das  Urteil  war  gewöhnlich  nickt 
gar  streng,  ausgenommen  gewisse  Dinge;  so  z.  B.  fanden  bei 
der  Überschwemmung  im  Februar  1789  eilf  Unterthanen  zwei 
Hirschen  im  Eis,  wie  angenommen  wurde,  lebendig.  Da  sie  das 
Fleisch  derselben  gegessen  hatten,  so  mussten  sie  300  Pfund  ä  3  kr. 
bezahlen  und  kamen  eine  Woche  in  den  Arrest.  Bei  der  Über- 
schwemmung des  Jahres  1785  (21.  bis  27.  April)  retteten  sich  die 
Hasen  auf  die  kleinen  Hügel  im  Felde.  Mehrere  Hasen  wurden 
von  den  Burschen  erschlagen,  diese  aber  dafür  > exemplarisch«  be- 
straft. —  Johann  Stoickh  aus  Loimersdorf  hatte  geklagt  Zuerst 
!>llte  m  an  ihn  und  den  Verklagten  vorladen,  was  aber  den  Ver- 
walter J.  Donat  (1782)  reute,  weshalb  er  dies  unterliess  und  dem 
Kläger  gleich  folgendes  Urteil  sprach:  ^Da  der  Kläger  in  seiner 
Klagschrift  selbsten  angibt  den  Beklagten  zu  zweimalen  bei  den 
Haaren  gerissen  zu  haben,  folglich  die  Thätlichkeiten  veranlasset  hat, 
ist  derselbe  auf  zwei  Tage  in  den  Arrest  verschaffet  worden,  c 
Billig  war  aber  das  Gerichtsverfahren;  es  kostete:  die  mündliche 
Klage  in  das  ProtocoU  aufzunehmen  10  kr.,  die  Urtl  Tax  15  kr.^ 
Siegl  Tax  15  kr.,  Zustellungs  Tax  15  kr.,  die  Vergleichungs  Tax 
10  kr.,  welche  Kosten  bei  jedem  Urteil  angemerkt  sind.  —  Kaiser 
Josef  verordnete,  dass  nur  von  Beamten,  welche  die  juridische 
Prüfung  gemacht  hatten,  Recht  gesprochen  werden  dürfe;  wer  sie 
nicht  bei  Zeiten  machte,  dem  wurde  die  Versetzung  angedroht.  *) 


*)  ArchiT  in  Schlosshof.  —  Bevor  Kaiser  Josef   in    den  Besitz    ron  Schlos*- 
hof  kam,  hatte  es  sein  Brader  Erzherzog  Maximilian  besessen,  dem  es  die  Kaiserin 
Maria   Theresia   gegeben    hatte,    wie    die    ehemals    anf  der   Ostseite    angebrachte 
Inschrift    bezeugt:    »Eagenius.    Pr.    Sabaudiae.    exstmxit  |  Imp.  Caes.  Franciscas. 
delegit.  |  lerando.    imperii.    curis.    animo.   |   M.  Theresia.    Aug.  dedit.    filio.  Maxi- 
mil.   I   nt.  herois.  et.   patris.  exempla.  imitetur.c     An    der   östlichen,    dem    Garten 
zugekehrten  und  mit  einem  Balkon  versehenen  Fronte  des  Schlosses  sieht  man   am 
Giebel   unter    einer   von    zwei    Genien   gehaltenen    Vase    eine   weisse  Steinplatte, 
worauf  sich  jene  Inschrift  mit  Metallbuchstaben   befand,    welche    aber  schon    Tor 
längerer  Zeit  herabgenommen  wurde,  weil   sie  schadhaft  geworden  war.     Ihr  V«-- 
fasser  war  Josef  Sperges   Freiherr    von  Palenz  (f  1791).     Erzherzog   Maximilian 
war  der  Kaiserin  Maria  Theresia  jüngster  Sohn,   geboren   1756;  1769  wurde  er  zum 
Coadjutor   des  Hoch-  und  Grossmeistertums    des  Deutschen  Ordens  gewählt,    1780 
wurde  er  Hoch-  und  Grossmeister  und  Coadjutor  des  Kurfürsten   und  ErBbiachofi» 
zu  Köln  und  Bischofs  zu   Münster,    welchem   er  im  Jahre  1784  in   diesen  hohen 
KirchenwQrden  folgte.     Er  starb  am  28.  Juli  1801.     Sein  Porträt  wird  noch    in 
Schlosshof  aufbewahrt.     Auf  demselben  Bilde  befinden  sich  seine  Schwester   Maria 
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Kaiser  Josef  verringerte  1790  auch  die  XJrbarialgiebigkeiten, 
die  früher  9874  fl.  2V4  kr.  betragen  hatten  und  nun  um  1552  fl. 
36V4  kr-  herabgesetzt  wurden.  Die  Urbarialgeftdle  wurden  aufgehoben. 
Der  Kaiser  kam  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  nicht  mehr 
nach  Schlosshof.  Seit  1788  bestand  in  Schlosshof,  das  unter 
seinen  Nebengebäuden  auch  Kasernen  hat,  in  denen  96  Pferde  unter- 
gebracht werden  können  (abgesehen  von  den  Wirtschaftsgebäuden), 
das  Beschälcommando  unter  dem  Rittmeister  von  Bennings. 

Mit  der  Regierung  des  Kaisers  Leopold  IL  kam  neues  Leben 
nach  Schlosshof;  denn  derselbe  besuchte  es  mit  seinem  Hofstaate 
am  13.  October  1790  und  verweilte  daselbst  durch  drei  Tage,  in 
denen  er  sich  dem  Vergnügen  der  Jagd  hingab.^) 

Die  Kirche  von  Markt-Hof  erhielt  1792  eine  neue  Glocke,  da 
die  alte,  drei  Centner  schwere,  zersprungen  war.  Das  Umgiessen 
kostete  70  fl.  Im  folgenden  Jahre  wurden  Dach  und  Altar  der 
Kirche  um  488  fl.  restauriert. 

Kaiser  Leopold  erireute  sich  nicht  lange  seiner  kaiserlichen 
Wtlrde  und  bald  lesen  wir  von  Trauergottesdiensten,  die  nach 
seinem  Tode  veranstaltet  wurden,  wobei  auch  der  Armen  nicht  ver- 
gessen wurde.     Für  das  Jahr  1793  wurde  der  Besuch  des  Hofes  in 


Antoinette  und  deren  Gemahl  Ludwig  XVI.  In  demselben  Saale,  wo  dieses  Bild 
aufbewahrt  wird,  werden  die  Bilder  der  grossherzoglichen  Familien  ron  Mailand 
(Erzherzog  Ferdinand,  seine  Gemahlin  Beatrix  und  ihre  Kinder  Prinzessin  Ludovica 
und  Erzherzog  Ferdinand  von  Este)  und  Toscana  (Leopold  (11),  seine  Gemahlin 
und  eine  Schaar  lieblicher  Kinder,  femer  die  der  Familien  des  Herzoge  ron  Parma 
und  des  Königs  von  Neapel  (auf  Befehl  der  Kaiserin  Maria  Theresia  vom 
k.  k.  Kammermaler  Josef  Hauzinger  [f  1786]  gemalt)  gezeigt.  Die  Schlachten- 
bilder Eugens  sind  von  J.  v.  Huchtenberg  gemalt.  Auch  die  Bilder  von  Kaiser 
Franz  I.,  von  Kaiser  Josef  II.  mit  seinen  zwei  Schwestern  Elisabet  und  Marianna, 
die  Bildnisse  von  Albert  von  Sachsen-Teschen  und  von  der  Erzherzogin  Maria 
Christine,  sowie  eine  Sammlung  von  Porträten  von  Hofdamen  sind  noch  in  Schloss- 
hof vorhanden. 

*)  Die  Auslagen  wurden  genau  aufgezeichnet;  sie  betrugen  5786  fl.  12  kr. 
2  Pf.  —  Um  ein  Beispiel  vom  damaligen  Werte  der  Häuser  zu  geben,  so  soll  der 
Verkauf  des  herrschaftlichen  Jägerhauses  in  Markt-Hof  erwähnt  werden.  Es  hafteten 
darauf  jährlich  12  kr.  Dienst,  12  Tage  Robot  (=  2  fl.  30  kr.),  bei  Veränderungen 
des  Besitzers  das  Pfundgeld  und  die  landschaftliche  Contribution.  Ferdinand 
Rechelmann,  ein  Tischler,  kaufte  das  Haus  um  201  fl.  —  Das  Wasserschöpfwerk, 
welches  Prinz  Eugen  bei  den  Teichen  bei  Kroissenbrunn  hatte  errichten  lassen,  pumpte 
grosse  Wassermassen  für  den  Schlosshofer  Garten  in  das  Wasserreservoir  auf  dem 
Berge  bei  Kroissenbrunn,  denn  dieses  fasste,  wenn  es  eine  Klafter  hoch  gefüllt  war, 
231.562  Eimer.     Das  Schöpfwerk  gieng  aber  mit  der  Zeit  zugrunde. 

29* 
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Sclilosshof  angekündigt,  der  »dann  öfters  kommen  werde«.  Die  BKtz- 
ableiter  des  Schlosses  wurden  1796  um  121  fl.  46  kr.  durch  den 
Schlosser  Matema  von  Stockerau  repariert  Früher  hatte  man  die 
Leitung  unvorsichtigerweise  durch  den  Boden  geführt.  Baron  Mey- 
burg  hatte  den  Rath  gegeben,  die  Blitzableiter  aus  Blei  herzosteUen^ 
was  aber  918  ü.  gekostet  hätte. 

Der  kaiserliche  Hof  kam  nun  zumeist  zu  den  Jagden  im 
Herbste  und  bei  Reisen  nach  Ungarn,  besonders  zur  Zeit  der  Reichstage 
in  Pressburg.  Gewöhnlich  wurden  die  Magnaten  nach  Schlosshof 
eingeladen  und  begleiteten  dann  den  Kaiser  nach  Pressburg.  Auch 
auf  der  Rückreise  wurde  derselbe  bis  nach  Schlosshof  von  den 
Ungarn  begleitet.  Für  derartige  Empfänge  war  ein  Thronsaal 
hergerichtet. 

Seit  dem  Jahre  1797  erscheint  die  k.  k.  Familiengüter-Direktion 
mit  Schlosshof  im  ständischen  Gültenbuche.  1798  wurde  Holzmeister 
Hof-  und  Familiengüter-Direktor.  Albert  Edler  von  Mayer,  der  in 
die  Canal-  und  Bergwerk-Compagnie  trat,  blieb  geheimer  Kammer- 
Zahlmeister  und  Cassendirektor.  Im  Jahre  1815  brannte  Engelfaart- 
stetten  ab  und  erlitt  einen  Schaden  von  17.000  fl.  Die  Herrschaft 
leistete  Vorschüsse  und  gab  auch  dasMateriale  um  den  Erzeugungspreis 
für  den  Pfarrhofbau,  der  aber  erst  in  einigen  Jahren  vollendet  wurde, 
während  dessen  der  Pfarrer  in  Niederweiden,  Loimersdorf  und  Engel- 
hartstetten  umherwanderte.  Als  im  Jahre  1831  die  Cholera  in  Ungarn 
ausbrach,  wurde  die  Grenze  abgesperrt  und  bei  Schlosshof  wurden  Con- 
tumazhütten  errichtet  Die  gewaltthätig  Durchbrechenden  wurden 
standrechtlich  erschossen,  was  bei  Schlosshof  einem  Tabakschwftrzer 
geschah.  Alles  Vieh  wurde  durch  die  March  geschwemmt,  um  die 
Verschleppung  der  Krankheit  zu  verhüten.  Die  Contumaz-Anstalten 
standen  unter  der  Leitung  des  Grafen  Cecopieri,  dessen  Regiment 
am  Marchufer  campierte.  Am  18.  October  1831  wurde  die  CJon- 
tumaz  aufgehoben,  da  die  Krankheit  bereits  in  Niederösterreich, 
besonders  in  Wien  wütete.  In  Markt-Hof  war  am  25.  September 
ein  Cholera-Friedhof  geweiht  worden;  trotzdem  aber  diese  Krankheit 
im  ganzen  Umkreise  wütete,  so  starb  doch  in  Hof  kein  Mensch  an 
derselben. 

Das  Patronat  über  die  Kirche  und  Pfarre  Markt-Hof  wurde 
noch  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  am  8.  März  1792,  vom 
Stifte  Melk  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  abgetreten.  Die  betreffende 
Urkunde  wurde  im  Beneficiatenhause  zu  Markt-Hof  in  Gegenwart 
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des  Verwalters  Franz  Weissenbacher,  des  Pfarrers  von  Kroissen- 
bronn,  Albert  Roschko,  und  des  Localkaplans  von  Ho^  Martin  Bro- 
senics,  ausgefertigt 

Auch  mehrere  Geistliehe  entstammen  Markt -Hof.  Ignaz 
Sölss,  ein  Sohn  des  Josef  Sölss,  welcher  Leibkutscher  des  Kaisers 
Franz  U.  war,  hielt  in  seinem  Geburtsorte  Markt-Hof  seine  Primiz 
am  Feste  Maria  Geburt  im  Jahre  1799.  In  Markt-Hof  sind  auch 
geboren  die  Herren  Franz  Reuckl  (geboren  1844,  ordiniert  1868),  nun 
Direktor  des  f.  e.  Ejiabenseminars  in  Ober-Hollabrunn  und  Professor 
am  dortigen  Gymnasium,  und  Anton  Schöpfleuthner  (geboren  1845, 
ordiniert  1868),  Kirchendirektor  und  Spiritual  bei  St.  Ursula  in  Wien, 
f.  e.  geistUcher  Rath. 

Während  der  Franzosenzeit  machte  sich  der  damalige  Local- 
kaplan  von  Markt-Hof,  Johann  Georg  Bohn,  um  seine  Gemeinde  sehr 
verdient,  da  er  als  gebürtiger  Elsässer  der  französischen  Sprache 
mächtig  war  und  von  jener  so  viel  Übel  abwandte,  als  nur  möglich 
war.  Was  ihm  während  der  dreimonatlichen  Besetzung  Hofs 
durch  das  fünfte  französische  Dragoner  -  Regiment  gelang,  •  glückte 
ihn^  aber  1809  nicht  mehr  so.  Er  erzählt  seine  Erlebnisse  in 
dieser  Zeit  in  einer  ausführlichen  Eingabe  an  das  f.  e.  Consistorium.^) 
Valantin,  der  General  der  italienischen  Armee,  versprach  der  Ge- 
meinde auf  die  Bitten  Bohns  hin  seinen  Schutz.  In  das  Beneficiaten- 
haus  wurde  aber  zuerst  eingebrochen.  Es  bekam  eine  Bedeckung. 
Bohn  sprach  auch  für  die  umliegenden  Ortschaften  Kroissenbrunn, 
Engelhartstetten,  Haringsee,  Neudorf,  damit  sie  nicht  zu  hart  her- 
genommen würden.  Der  Verwalter  von  Schlosshof  wurde  von  den 
Feinden  misshandelt;  der  grösste  Teil  der  Burg  Theben  wurde  mit 
Pulver  gesprengt,  damit  die  Donau  durch  diesen  festen  Punkt  nicht 
gesperrt  werden  gönnte.  Auch  der  General  Durutte  requirierte  Pferde, 
Hafer,  Heu  und  Stroh,  namentlich  von  Schlosshof,  das  »mit  Militär- 
pferden wie  gepflastert«  war.  Endlich  zog  der  Feind  über  die 
March-Schiffbrücke  ab.  Bohn  ersuchte  um  Entschädigung  seines 
Verlustes  und  gab  seinen  erlittenen  Schaden  mit  1050  fl.  an, 
wurde  aber  abgewiesen,  da  es  unmöglich  sei.  Alle  zu  entschädigen; 
zum  Tröste  erhielt  er  Messenstipendien  von  Maria  Taferl.  Seine 
Bitte  um  eine  andere  Pfarre  war  gleichfalls  vergeblich.     Hochbetagt 


^)  Wo   sie   im  Archire    unter   dem  Titel    »Qeechichte  des  Geistlichen  Ton 
Markt-Hof  mit  den  Franken  nach  dem  Marchfelder  Treffen c  aufbewahrt  wird. 
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starb  er  1827,  nachdem  er  schon  jahrelang  zuvor  keine  Feder  mehr 
zu  führen  vermochte.  Unter  ihm  fand  im  Jahre  1807  eine  bischöf- 
liche Visitation  durch  den  Erzbischof  Sigismund  Grafen  Hoheni^arth 
statt,  der  in  Hof  auch  predigte,  katechisierte  und  firmte,  strengstens 
alle  Hochzeiten  an  Sonn-  und  Feiertagen  verbot,  wie  auch,  dass 
die  Taufpathen  nicht  desselben  Geschlechtes  wie  die  Täuflinge 
wären.  —  Im  Jahre  1831  fand  wieder  eine  bischöfliche  Visitation 
statt  durch  den  Weihbischof  von  Wien,  Johann  Michael  Leonhard. 
Im  folgenden  Jahre  1832  brach  auch  in  Markt-Hof  die  Cholera 
aus,  an  der  20  erkrankten,  aber  nur  sechs  starben.  Am  23.  Oetober 
1833  wurde  der  neue  Friedhof  ausserhalb  des  Ortes  eingeweiht  £r  ist 
Eigentum  der  Gemeinde.  Dechant  Andreas  Kastner  von  Propst- 
dorf wäre  in  diesem  Jahre,  als  er  gerade  während  einer  Über- 
schwemmung zur  Visitation  nach  Markt-Hof  kam,  bald  im  hoch 
angeschwollenen  Russbache  ertrunken. 

Erwähnenswert  ist  auch  der  Cultus,  welcher  den  14  Not- 
helfern in  der  Kirche  zu  Hof  gezollt  wurde,  und  der  seinen  Grund 
darin  h/it,  dass  der  erste  der  14  Nothelfer  Patron  dieser  Earche 
ist.  Wallfahrten  zogen  zu  dem  alten  Bilde  der  14  Nothelfer,  das 
nun  nicht  mehr  vorhanden  ist,  sogar  aus  weiter  Feme,  und  selbst 
ein  Kranz  von  Legenden  bildete  sich  um  das  verehrte  Bild,  be- 
sonders nachdem  in  der  Seitenkapelle  ein  eigener  Altar  diesem 
Heiligen  errichtet  wurde,  welchen  der  Domherr  von  Pressburg  und 
Abt  von  Szaszer,  Alexius  Jordanski,  1815  feierlich  eingeweiht  hatte. ') 
Im  Jahre  1819  kam  eine  Wallfahrt  aus  Wien  nach  Markt-Hof,  von 
welcher  noch  ein  Votivbild  an  der  Wand  hängt  mit  der  Inschrift: 
»Wenzl  Ziowisky,  Wien  den  29.  May  1819.«  —  1826  kam  eine 
Pressburger  Procession  in  Begleitung  zweier  Geistlichen  mit  Musik. 
Seit  1837  bis  1860  finden  wir  es  öfters  verzeichnet,  dass  die  Hain- 
burger nach  Markt- Hof  wallfahrteten  und  der  Kirche  Manches 
spendeten.  Die  Pressburger  brachten  einen  Baldachin.  Die  anderen 
Bewohner  der  umliegenden  Orte  kamen  jährlich  ein-  oder  zweimal. 
Die  Spenden  an  Kirchenerfordernissen  hatte  die  Kirche  auch  not- 
wendig, da  1816  die  Sacristei  (durch  die  Unvorsichtigkeit  eines 
Ministranten)  in  Flammen  aufgieng  und  alle  Paramente  verbrannten. 

^)  Mit  Beihilfe  and  in  Anwesenheit  vieler  Geistlicher  aus  Österreich  und 
Ungarn  hatte  der  Localkaplan  Bohn  diese  Feier,  die  mit  einem  Pontifical-Amt 
schloss,  veranstaltet.  Er  gab  auch  einen  von  ihm  verfassten  Lobgesang  und  ein 
Gebet  zu  Ehren  der  14  Nothelfer  im  Drucke  heraus. 
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1823  kam  ein  Mann  mit  seiner  Familie  aus  Malatzka  nach  Hof  und 
opferte  einen  silbernen  Zahn  für  die  Befreiung  von  Zahnschmerz, 
die  er  den  hl.  14  Nothelfern  zuschrieb.  —  1830  kam  ein  anderer 
Ungar  nach  Hof,  der  Wunden  an  Händen  und  Füssen  hatte  und 
im  Traume  nach  Hof  gewiesen  worden,  welchen  Ort  er  auch  durch 
Fragen  nach  dem  Wege  erreichte.  Er  stattete  hier  den  Dank  für 
seine  erlangte  Gesundheit  ab.  —  Jetzt  haben  solche  Wallfahrten 
gänzlich  aufgehört.  Die  Hofer  gehen  jährlich  einmal  nach  Maria- 
Thal  in  Ungarn  und  nach  Kroissenbrunn. 

Unter  den  Bildern,  die  einst  die  Kirche  besass,  sind  zwei  er- 
wähnenswert, welche  die  Heiligen  Petrus  und  Paulus  darstellten, 
die  Localkaplan  J.  G.  Bohn  »aus  der  kaiserlichen  Bilderkammer« 
erhielt,  und  welche  in  Russland  verfertigt  und  dem  kaiserlichen  Hofe 
zum  Geschenke  gemacht  worden  waren.  —  1826  kauften  die  Herr- 
schaft und  die  Gemeinde  in  Krems  um  560  fl.  eine  neue  Orgel  für 
die  Kirche.  —  1840  wurde  derselben  aus  Wien  ein  Ölgemälde 
gespendet,  »die  Grätzer  Muttergottes«.  Das  Hochaltarbild,  den 
hl.  Georg  darstellend,  wurde  1843  von  den  Geschwistern  Franz  und 
Theresia  Fuxeder  (um  70  fl.)  gemalt  —  Auch  in  den  Jahren  1830 
und  1838  drang  das  Wasser  in  die  Kirche,  dass  die  Stühle  darinnen 
herumschwammen  und  umgeworfen  wurden. 

Im  Jahre  1840  wurde  die  durch  freiwillige  Concurrenz  erbaute 
Commercialstrasse  von  Floridsdorf  über  Schlosshof  nach  Pressbui^ 
vollendet,  welche  in  der  Länge  26.000  Klafter  misst  Das  Jahr  1848 
warf  seine  Wellen  auch  in  Hof;  es  wurden  in  Schlosshof  und  Markt- 
Hof  Nationalgarden  errichtet  Der  hiesigen  Localie  wurde  wieder  der 
ihr  gebührende  Titel  Pfarre  gegeben.  Im  Jahre  1849  wurde  das 
zweite  Stockwerk  des  Schlosses  in  Schlosshof  sowie  Niederweiden 
.und  Eckartsau  für  ein  MiUtärspital  eingerichtet  Die  verstorbenen 
Soldaten  wurden  bei  Schlosshof  in  einem  eigenen  Friedhof  begraben. 
Der  kaiserliche  Hof  kam  nur  mehr  zu  Ho^agden  nach  Schlosshof,  da 
früher  schon  die  näher  bei  Wien  gelegenen  Lustschlösser  und  die  in 
den  Vierteln  ober  dem  Wienerwalde  und  ober  dem  Manhartsberge, 
besonders  Weinzierl  und  Persenbeug,  den  im  Marchfelde  befindlichen 
Schlössern  vorgezogen  wurden.  Se.  Majestät  Kaiser  Franz  Josef 
besuchte  es  noch  öfter  bei  Gelegenheit  von  HoQagden.  Auch  Ihre 
kaiserliche  Hoheit  die  Kronprinzessin  Stephanie  besichtigte  am 
17.  September  1884  das  Schloss  mit  grossem  Wohlgefallen. 
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Im  Jahre  1866  wurde  Markt-Hof  am  Tage  der  Schlackt  bd 
Blumenau,  am  22.  Juli,  Yon  300  PreuBsen  keimgesucht,  die  aber 
Bckon  am  näcksten  Tage  abmarsckieren  mussten.  Bismarck  batte  sich 
in  Scklosskof  aufgekalten. 

Scklosskof,  das  bisker  eine  Enclave  im  Burgfineden  von  Markt- 
Hof  gebildet,  wurde  mit  der  Gemeinde  Markt-Hof  vereinigt  und  1871 
dieser  Pfarre  zugewiesen.  —  Im  Jakre  1881  kerrsckte  auck  in  Hof 
die  Rinderpest,  welcker  133  Stück  zum  Opfer  fielen,  indem  sie  teils 
erkrankten,  teils  als  seuckenverdäcktig  gekeult  wurden.  —  Am 
17.  September  1882  brack  wäkrend  des  sonntägUcken  GottesdienBtes 
ein  Feuer  in  einem  Nebengebäude  des  Pfarrkauses  aus,  dem  dann 
dieses  und  zwölf  andere  Häuser,  f flnf  Sckeuem  und  auck  die  Kirche 
zum  Opfer  fielen.  Am  9.  October  desselben  Jakres  besuchte 
Se.  Eminenz  Cardinal  Cölestin  Josef  Gangelbauer,  als  er  auf  seiner 
Visitationsreise  von  Hainburg  nack  Marckegg  fukr,  Markt-Hof  und 
gab  den  Abgebrannten  eine  Spende.  —  In  den  letzten  Jakren  wurde 
auck  das  Scklossgebäude  in  Scklosskof  wieder  mit  grosser  Make  und 
erkeblicken  Kosten  in  sorgfältiger,  scköner  Weise  restauriert  ^)  Die 
Renovation  gesckak  unter  dem  k.  k.  Verwalter  der  kaiserlichen 
Familiengüter  im  Marckfelde,  Herrn  Jokann  Schöpflin  in  Orth,  von 
wo  aus  nun  Schlosshof  verwaltet  wird,  da  die  Ökonomie  seit  einigen 
Jakren  verpacktet  ist.  Künstler  sucken  ab  und  zu  das  alte  kerr- 
licke  Sckloss  keim,  um  ikre  Mappen  mit  Musterbildern  des  Barock- 
stiles zu  füllen.  Auck  einzelne  Gelekrte  und  wissensckafblicke  Ver- 
eine (wie  der  Altertums- Verein,  der  Verein  für  Landeskunde  von 
Niederösterreick)  besucken  manckmal  die  alten  Prunksäle,  um  sich 
vor  ikren  Augen  das  ekemals  an  dieser  Stätte  kerrsckende  lebhafte 
und  keltere  Treiben  zu  vergegenwärtigen.^) 


^)  Wie  es  im  Jahre  1859  in  Schlosshof  aussah,  schildert  der  geweseu^ 
Direktor  des  Theresianums  und  Professor  der  Universität  in  Graz^  Adtn 
Wolf  (Maria  Christine,  Wien,  1^63,  S.  43):  Heutzutage  ist  die  Wirtschaft  ver- 
fallen, das  Haus  verödet,  der  Qarten  schlecht  gepflegt,  die  Wasserwerke  sind 
zerstört,  die  Statuen  sind  Ruinen.  Hier  steht  ein  Amor  mit  gebrochenem  Arme 
unter  einem  dürren  Apfelbaume,  dort  eine  bemooste  Amphitrite  in  einem  ver- 
sumpften Bassin.  Ein  prachtvolles  Eisengitter  am  unteren  Thore  zeugt  noch  tod 
der  alten  Herrlichkeit;  das  savoyische  Kreuz  erinnert  an  den  edlen  Helden,  der 
hier  Burgunderwein  und  edle  Obstarten  pflanzte. 

2)  Eine  vollständige  Reihe  der  Pfleger  und  Verwalter  von  Schlosshof  l&»t 
sich  schwer  oder  gar  nicht  herstellen.  Es  sollen  aber  die  in  den  Acten  auf- 
gefundenen  angeführt  werden.     1656   Johann  Christoph  Vxkhiel,    1664  Karl  Gö»- 
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sing^r,  1682  Franz  Caspar,  1686  Johann  Ignaz  Fenzl,  1688  Johann  Franz  Khrehan, 
1703  Matthias  Leopold  Vitscb,  1713  Philipp  Riedl,  1717  Johann  Jakob  Fox, 
1730  Sebastian  Fox,  1736  Jakob  Pio  Hagenauer,  1746  Andreas  Karl  SteinsdOrfer 
von  Steinzendorf  und  Morgenan,  1747  Holzmeister,  1765  J.  J.  Maluska,  1763 
Paul  Sassenbeck,  1772  Franz  Josef  Donat,  1784  VOlkhl,  1788  Franz  Weissen- 
bacher,  1795  Wischkozill.  —  Auch  von  den  Richtern  und  Bargermeistem  ist  die 
▼ollstSndige  Reihe  nicht  aufzufinden.  Die  in  den  Quellen  getroffenen  sollen  hier 
folgen:  1626  Niclas  Schwftmbl,  1656  Hanns  Augsperger,  1664  Qeorg  Khrecht, 
1669  Hanns  Schwämbl,  1677  Georg  Prandstötter,  1682  Georg  Augsperger, 
1688  Mathias  Lutz,  1711  Mathias  Sölss,  1719  Sebastian  Prenner,  1748  Andreas 
Windpässinger  (wiedergewählt),  1773  Johann  Stipanitz,  1780  Josef  Zöhrer, 
1828  Georg  Gabelmeier,  seit  1848  Gabelmeier,  Reiter,  Josef  Achmann,  Franz  Weih- 
trager,  Joseph  Radi,  Franz  Weihtrager,  Gg.  Weiss.  —  Die  Marktgemeinde,  welche  in 
ihrem  Siegel  das  Bild  des  hl.  Georg  führt,  nimmt  sich  auch  des  Gotteshauses  und 
der  Pfarre  zum  hl.  Georg  tbatkräftig  an  und  bringt  zur  Erhaltung  derselben  Opfer. 
Um  nur  eines  zu  erwähnen,  so  sei  angeführt,  dass  1875  mit  Beihilfe  des  aller- 
höchsten Patronatsherm,  des  Kaisers,  zwei  neue  Glocken  (4  und  7  Centner  schwer) 
durch  die  Bemühung  des  Pfarrers  Josef  Kugler  angeschafft  wurden.  —  Über  die 
interessante  Flora  yon  Markt-Hof  und  seiner  nächsten  Umgebung  Tgl.  Beilage  VH. 
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Beilage  II. 

Khauff  nnd  Schermbrieff. 

Uibei  die  Veste  Hoff  und  inermelte  allda  gelegene  Gülte  und  Güdter, 
inrelche  Herr  Chadoldt  von  Ekhartsau  an  seinen  Vettern  Herrn  Leopolden  yon 
Ekhartsau  umb  750  ^.  Wien:  h:  khäufflich  überlassen  hat. 

Ich  Chadoldt  von  Ekhartsau  und  all  meine  Erben  rergechen  Öffentlich  mit 
dem  Brief  allen  den  die  In  sehent  oder  hOmt  lesen  die  noch  lebent  oder  khttnflig 
sind  das  ich  mit  aller  meiner  guten  willen  nnd  gnnst  mit  wohlbedachten  mut  und 
nach  Rat  meiner  frewnt  zu  der  Zeit  da  ich  es  mit  Recht  wohl  getun  moht  und 
mit  meines  Lehensherm  Hannt  des  durchlauchtigen  Hochgebomen  Fürsten  Her- 
zogen Albrechts  Herzogen  zu  Oesterreich  die  Vest  zu  Hof  gelegen  in  dem 
Marichart  und  all  die  Mannschaft  und  das  Urfar  daselben  und  auch  Alles  das  das 
tu  derselben  Vest  gehöret  yon  erst  den  dritten  Pfennig  auf  der  Mautt  daselbens 
zu  Hof  und  Sechstail  Zehents  chlainen  und  grossen  ze  Veld  und  ze  Dorf  Item 
drew  Viertail  lehen  So  yiel  der  Chuewrt  aufgesezzen  ist  das  dient  aindlef  Schilling 
und  newn  Pfennig  Item  ein  halbs  lechen  ist  genannt  des  Chewfleins  lehen  und 
dient  ein  Phunt  Phennig  und  den  Hof  oberhalb  des  Pfarrhof  der  ein  gancz 
Lechen  ist  und  die  Mül  halbens  Item  fttnfczehen  tagwerkh  Wismat  in  den  March- 
sakken  Item  den  Sechstail  yom  czehent  an  den  Hoferperg  und  all  die  yelber  die 
wir  da  haben  und  auch  allda  die  yogelwaid  die  wir  auch  daselbens  haben  dar- 
nach haben  wir  yerchaufft  mit  ynsers  Lehensherm  haut  des  Hochwürdig^n  Herrn 
Herrn  Wielhelm  des  Fürsten  Pröpsten  ze  AUerheyligen  Thumohirchen  ze  Sand 
Stephan  ze  Wieun  die  Güter,  die  wir  yon  Ime  ze  Lehen  gehabt  haben,  Von  erst 
ein  gancz  Lechen  da  der  Guntler  aufgesezzen  ist,  das  dient  ain  Jar  yierzehen 
Schilling  Pfennig  und  ein  halbes  Lehen  da  der  Wenzla  aufgesezzen  ist,  das  dient 
ain  Jar  Sieben  Schilling  und  fanfzehen  Pfennig,  Auch  haben  wir  yerchaufft  unsers 
rechten  frejen  eigens,  das  wir  daselbens  g^ehabt  haben.  Von  erst  zwo  Hofstet  do 
der  Erber  aufgesezzen  ist  und  dient  jedew  Hofstatt  ain  Jar  vier  und  zwainzig 
phennig  und  ein  Hofstatt  do  Jorig  der  Vesth  aufgesezzen  ist  und  dient  ain  Jar 
zwen  und  dreissig  phennig  und  ein  Hofstatt  inderhalb  des  Erber  zunächst  die 
dient  yier  und  zwainzig  Phennig,  und  die  yischwaid  enhalb  des  fHr  see  mit 
Marichstajnen  aufgeczaigt  und  die  dient  ain  Jar  Sechzig  Phennig,  Item  sechs  und 
sechszig  Jewch  Ackchers  und  drew  tagwerich  wismat  in  der  GK>czhau8wis  und 
Anderthalb  tagwerich  in  der  Cherlinn  wis,  und  das  Holz  mitsammt  dem  Gnint  yor 
dem  Gera,  Item  ain  Hof  das  ain  gancz  lehen  ist,  do  die  Aymwaygen  aufgesezzen 
sind,  Vnd  ain  halbs  lehen  zunächst  oberhalb  des  Pajnhaus,  das  dient  ain  Jar 
Sieben  Schilling  Phennig,  Item  ain  halbs  Lechen  genannt  das  Fuchslueg  das 
dient  Sechs  Schilling  Phennig  und  ain  halbs  Lehen  do  der  Pehajm  aufgesezzen 
ist  das  dient  Sechs  Schilling  Phennig  und  ain  halbs  lechen  do  der  Payer  auf- 
gesezzen ist  das  dient  Sieben  Schilling  und  dreizehen  Phennig  und  ein  halbs 
Lehen  do  der  Veysner  aufgesezzen  ist,  das  dient  Sieben  Schilling  und  Sechezehen 
Phennig  Item  ain  halbs  Lehen  genannt  das  Renabocz  das  dient  Sechs  Schilling 
Phennig  und  ein  halbs  Lehen  do  der  wenig  Hainczl  aufgesezzen  ist  das  dient 
Sechs  Schilling  Phennig  Item  ein  halbs  Lehen  genannt  die  Charlin  das  dient  fünf 
Schilling  Phennig  und  ein  gancz  Lehen  genannt  das  Pirhekchleins  Lehen  das 
dient  fünfczehen  Schilling  Phennig  und  ein  halbs  Lehen  do  der  Schödl  aufgesezzen 
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ist  das  dient  Sieben  Schilling  und  Sechezehen  Phennig  Item  ein  halb«  Lehen  do 
der  Erhart  anfgesezzen  ist  das  dient  Sieben  Schilling  und  Sechsczehen   Pbeniug 
nnd  ain  halbs  Lehen  oben  an  dem  Ort  ob  des  Lndler  das  dient  Sieben  SchilliBg 
und  Sechsczehen  Phennig   Item  ein  halb  Yeldlechen    in    den   langen  Liessen    nnd 
dritthalb  nnd  zwainczig  tagwerich  Wismat  in  denen  Zeyleich  und  newn  Ta^w^erich 
wismat  in  den  Morbicz  und  zwej  tagwerich  wismat  das  Worbitzl  Item  der  Rnsp«di 
das  Yiscbwazzer  auf  unsem  grinten  Item  das  Dorfgericht  daselbens  Innerfaans  nnd 
Ansserhaus  an  den  Tod  allayn,  der  gehOrt  gen  Marichhekk  Item  die  erib   vogtej 
der  Pharrkirchen  daselbens    Auch   haben    wir   vorchaufft   unser  freyes  ajgen   das 
auch  ist  gelegen  zu  dem  Hof  im  Marichort  das  weilent  Herr  Wilhalm  der  Chrena- 
pekch   verchaufft   hat    Herrn   Pemolten   dem    Chlingenfurter  Von  erst  ain    phnnt 
Geltes  Ton    ein  halbew.  Lechen  do  Ulreich  in  Oaden  aufgesezzen  ist     Item  ajv 
Hofstatt    Item   ein   Hochpewnt   die    do    gelegen    ist   pey    der    Marich   mit   zwelif 
Jewchen  Akchers  und  Tier  Jewch  die  do  haissent  das  Chröndl,  die  ligent  oberhalb 
des  Dorfii  und  ein  Jewch  leit  gegen  dem  weingartekk  und    ein  Jewch  leit  enhalb 
des  See  pey  der  Widn  und  vier  Tagwerich  Wismat  g^eleg^en  in  der  tenffen  Wls 
und  ein  Chrantgarten    der   auch    darzu   gehOrt  und  vier  phunt  gelts  gelegen  auf 
zwein  ganzen  Lehen  daselbens  darauf  gesezzen  sind  Friederich  der  Gurtler  auf  ain 
halb    Lehen    das   ander  halb    Lehen    leit   oberhalb    desselben    girtler   (So  leit  das 
gancze  Lechen  zenechst  dem  Hedweiger)  Wir  haben  auch  verchaufft  unsers  frayen 
aygens   daselbens    das   weilent   Friederich    der   Stössl  von  Pestorf  verchaufft   hat 
Herrn  Pemoltenn  den   Chlingefurter   (Von   erst   acht   Jewch   Akchers   ligen    filnf 
Jewchart  zwischen  dem  Ruspach  und  dem  Grasigen  weg  und  zwo  Jewehart  pey 
Widmerfurt  und  zwo  halb  Jewchart  ligen  am  Newsidel)  Item  zwey  Hofstatt  einew 
do    der   Stössl    aufgesezzen   ist   zenechst  dem  Gürtler    Ayn  Hofstatt  zenechst  dar 
Smytt,  die  Hofstatt  payd  dinent  dreyczehen  Schilling  phennig  und  zwey  Tagwerich 
Wismat   g^elegen    in    der   teuffen    wis   enhalb    des    Ruspach    und   newn    Jewchart 
Akchers  daselbens  der  ligent  fünfthalb  Jewch  in  den  Marichlüssen  und  ain  Jewek 
leit  in  den  langen  Kissen  und  ein  Jewch   ist  gelegen  hinder  Dorff  hinder  der  Hof- 
statt do  der  StOzzl  aufgesezzen  ist  und  zwo  Jewch  stossen  auf  den  Ruspach    nnd 
ein  halb  Jewch  stozzt  auf  die  Mül. 

Die  vorgenannten  GQter  alle  Sy  seien  Lehen  oder  Aygen  Mannschafft  phnnt 
gelt,  Dienst  auf  behausten  Gütern  auf  überlent,  es  seien  Schenkchchftuser,  Fleisch- 
penkch,  Mül,  Mayrhof,  Wayd  Wismat  Äkcher  oder  Äkcherzins,  £?  sein  Urfar 
Mautt  Zoll,  Es  sein  Hölzer  weiden  Auen  wismat,  Es  sein  Fischwayd  Wiltpan 
Voglweid,  Es  sein  Weingarten  Paumgarten  Chrantgarten  Weinczehent  und  traid- 
czehent  grozze  und  chlaine,  Es  sein  Stokch  oder  Stayn,  Es  sei  ze  Veld  ze  Dor^ 
gestifft  oder  ungestifft,  versucht  oder  unversucht  wie  dis  genannt  ist  oder  wo  dis 
gelegen  ist  mit  allen  zugehörungen  nichts  ausgenommen  Alles  inbestozzen  hab  ich 
recht  und  redlich  verchaufft  und  gegeben  mit  Allm  den  nuczen  em  und  rechten 
so  dazu  gehöm  und  als  wir  die  in  nucz  und  gewer  Innegehabt  haben  und  utt> 
widersprochentlich  in  aygen  und  lehensgewer  haben  hergepracht  und  mit  allen  den 
nuczen  em  und  rechten  als  von  alten  herchomen  ist  um  achthalbhundert  phnnt 
wienner  phennig  der  wir  ganz  und  gar  verriebt  und  gewert  sein  dem  edlen  Herrn 
Herrn  Leopolten  von  Ekcbarczaw  meinem  lieben  Vettern  und  allen  seinen  Erboi 
fürbass  ledechleich  nnd  freyleich  zu  haben  nnd  allen  Im  frümen  damit  schaffen 
verchauffen  verseczen  schaffen  machen  geben   wem  Sy  weilent  und  alles  damit  ze 
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tun  und  ze  handeln  wie  In  das  vuegt  und  wollgevellet  an  allen  Irrsal  ungeverlich 
and  bin  auch  ich  obgenannter  Kadolt  yon  Ekcharczaw  mitsambt  allen  meinen 
£rben  nnyerschajdenleich,  der  aygen  Vest  Mannschaft  und  des  Urfar  gttlt  and 
guter  zu  dem  Hof  in  dem  Marichort  uad  alles  das  dazugehört  als  vor  an  dem 
brief  geschrieben  stet  Der  vorgenannten  meines  lieben  Vetter  Herrn  Lewpold  ron 
£kcharczaw  and  allen  seinen  Erben  In  rechte  g^wer  aad  scherm  für  alle  ansprach 
als  aygener  nnd  Lehens  in  des  Lands  ze  Oesterreich  recht  ist.  Wer  aber  dis  In 
f&rbas  an  der  ejgen  Vesten  Mannschaft  Urfar  and  all  Im  zagehörangen  gülten 
naczen  ern  and  rechten,  So  vorgeschribeu  stet»  mit  recht  icht  abging  oder  chrigt 
oder  ansprach  (aaf  etwas  nimmt)  ^)  von  wem  das  wer,  Swas  Sy  des  Schaden  nemen 
den  sollen  wir  In  allen  aufrichten  abtragen  und  wiederreichen  an  alle  widerred  und 
suUen  auch  Sy  das  uns  unverschaydenleich  und  auf  allen  unsem  gut  es  sey  (aygen 
oder  Lehen)  das  wir  haben  in  dem  Land  ze  Oesterreich  oder  wo  wir  das  haben 
wir  seien  lebentig  oder  tot  und  das  der  chauf  fürbas  stet  und  angebrochen  bleib 
darüber  geh  ich  In  Dupliee  für  mich  und  alle  meine  Erben  zu  eiuer  (Ver- 
sicherung) und  Vestigung  (den  Brief)  versiegelter  mit  meinem  anhangenden  In- 
siegel  und  hau  dazu  fleissiglich  gepeten  meinen  Üben  Oheym  und  Frewnd  den 
Edelherm  den  PUgrim  (von  Puchheim),  Stephan  von  Hochenberg,  Moriczen  von 
Hainfeld,  Hannsen  von  Stuppharrich  dizeit  des  hochgebom  Fürsten  Herzogen 
Albrechts  ze  Oesterreich  etc.  Chammerer  das  Sy  der  sach  (sich  annehmen  mOchten 
nnd  die  Käufer  und  ihre  Erben  beschützten).  Der  prief  ist  geben  ze  wienn  Nach 
kristi  gepurd  eintausend  vierhundert  und  in  dreyczehenten  Jar  an  unserer  Frawen 
Abent  ze  der  Lichtmezz.  (Vier  hangende  Wachssiegel.)  Das  Original  der  Urkunde 
auf  Pergament  befindet  sich  im  niederösterreichischen  Landes- Archive,  Bd.  11, 
L.  Nr.  1797. 

Beilage  HI. 

Vergleich 

wegen  Haltung  der  Gottesdienst  und  Darreichung  deren  Unterhaltungsmittlen 
eines  bestellten  Mölkerischen  Vicarii  zu  Kroissenbrunn  und  Hoff  an  der  March  im 
Marchfeld,  so  beschehen  im  Jahre  1677  den  13.  December. 
Auf  eingewandte  Klagen  wider  den  Mölkerischen  Herrn  Vicari  zu  Kroissen- 
brunn, als  hätte  er  der  unerdenklichen  Gewohnheit  und  uralten  Gebrauch  zuwider 
mehr  Gottesdienst  in  der  Filialkirchen  zu  Hoff  an  der  March  als  zu  Kroissenbrunn 
gehalten;  alss  ist  auf  gnädigen  Befehl  Herrn  Edmund!  des  löblichen  und  exemten 
Klosters  Molk  Abten,  Rom.  Kay.  Kön.  May.  Raths,  n.  ö.  Klosterraths-Präsidentens 
and  gedachter  beeder  Filialkirchen  zu  Kroissenbrunn  und  Hoff  rechtmässig  und 
ordentlich  Vog^  und  Lehensherr  etc.  etc.  durch  mich  P.  Gregorium  Müller,  Mölker 
Conventualen  und  bestellten  Hofmeister  zu  Wien  im  Jahre  1677  den  13.  December 
eine  ordentliche  Visitation  vorgenommen  worden,  und  in  Beysein  des  ehrwürd: 
P.  Bemardi  Zapler  Mölkerischen  Conventualen  und  Pfarrers  zu  Lassee  und  Wolfs 
Rainer,  Marktrichters  zu  Weikendorf,  mit  Einwilligung  in  Gegenwart  beeder 
Richter  und  Gemein  zu   Kroissenbrunn   und  Hof  um  Verhüthung  aller  künftigen 


')  Das  in  den  Klammem  Stehende  ist  eine  Ergänzung  des  Verfassers  dieses, 
weil  diese  Stellen  teils  zerrissen,  teils  durch  das  Zusammenlegen  der  Urkunde 
ausgelöscht  sind. 
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Zwietradtt  and  Befördenmg  wahrer  Eini^eit  in  Haltung-  dar  Gottesdienst  und 
Darreicbimg  dsr  schaldigsn  Untorhaltnngsmhtal  nachfolfwide  Ordnmig^  abfpersdt 
nmd  beschlossen  worden:  ErsUich  die  Gottesdienst  betreffMid  solle  rom  gedachten 
Dato  an  inskünfitig  an  nachgesetsten  Sonn-  nnd  Feyertagen  der  Gottesdienst  jlhr- 
lieh  zu  Kroissenbninn  ko  halten  sein:  Am  hejligen  Nenjahntag.  2.  HL  Drej- 
kOnig.  3.  Lichtmess.  4.  Aschermittwoch.  5.  Palmsonntag  nnd  durch  selbige 
Woche.  6.  Ostersonntag.  7.  Christi  AnCEahrtstag.  8.  Pfingstsonntag.  9.  Pfingster- 
tag,  allwo  die  Kirch  weih  gehalten  wird.  10.  AUerheyligeotag.  11.  AUerseelentag. 
12.  m.  Christ-  oder  Wejhnachtstag.     la  8t.  8ebastiani.     14.  8t.  Aegidij  Tag. 

Entgegen  soll  an  allen  ftbrigen  Sonn-  nnd  Fejertagen  dnreh  das  gmnae  Jahr 
mit  dem  Gottesdienst  ordentlich  absnwechseln  sejn,  dass  wenn  der  Ordnnng  nach 
etwan  der  Grottesdienst  am  Sonntag  ca  Kroissenbmnn  gehalten  worden,  gleich  den 
nichstfblgenden  Sonntag  oder  Feiertag  der  Gottesdienst  sn  Hoff  verrichtet  werden 
solle;  jedodi  weil  die  vorspedficirten  Tig  nothwendig  sn  Kroissenbninn  ab 
respectirer  Pfarrkirchen  mttssen  gehalten  werden,  so  sollen  statt  derenselben  swOl- 
mal  jedes  Jahr  sn  Hoff  Zween  Gottesdienst  gleich  nacheinander  nnd  folgend« 
der  dritte  in  Kroissenbmnn  angestellt  werden,  Znr  VoUsiehung  dieser  "wird  dis 
Bescheidenheit  eines  jeglichen  Herrn  Vicari  die  f&gUchste  Zni  daxa  wissen  n 
erwählen. 

Der  Processiones  oder  Kirdifahrten,  deren  durchs  Jahr  eüf  oder  swölf,  sejad 
fttr  sich  nnd  sollen  an  denen  obspecificirten  Grottesdiensten  nit  abgereith  werden: 
Unter  denen  Gottesdienst  wird  allda  rerstanden  ein  gesungenes  Messamt  sambt  der 
Predigt,  es  sey  denn  das  solches  durch  merkliche  Leibesschwachheit  nit  also 
könnte  beschehen;  soferoe  aber  eine  langwierige  Krankheit  sollte  bejfallen,  soll 
dieses  am  gehörigen  Orte  als  nemblich  bei  einem  bestellten  Hofmeister  im  Melker- 
hof SU  Wien  oder  wenigstens  bei  einem  bestellten  Heikeriscben  Herrn  Pfarrer  zu 
Lassee  angedeutet  werden. 

Unterbaltungsmittl  betreffend:  soll  zu  Unterhaltung  eines  eigenen  Hern 
Vicari  oder  Pfarrers  zu  Kroissenbmnn  Richter  und  Gemein  daselbst  gleichwie  tot 
undenklichen  Jahren  her  beschehen,  schuldig  und  verbunden  jedem  Vieario  daselbst 
inskünfftige  allzeit  jShrlich  sn  Endt  jeden  Quartals  ohne  weitere  Anforderung'  10  fl. 
das  ist  das  ganze  Jahr  hindurch  40  fl.  zu  seinen  selbsteigenen  Händen  bar  zn 
bezahlen. 

Ingleichen  nach  jedwedem  rerflossenen  Quartal  fünf  Metsen  halb  Traidt 
und  f&nf  Hetzen  Gersten  d.  L  durch's  ganse  Jahr  20  Hetzen  halb  Traidt  und 
20  Hetzen  Gerste 

Item  jährlich  10  Klafter  Brennholz,  welche  sie  ihm,  wie  rorher  beechehen, 
soUen  vor  die  ThOre  stellen. 

Beinebens  verbleiben  Richter  und  Gremein  von  Kroissenbmnn  gleich  wie 
von  Alterher  aus  noch  inskünfitige  und  allezeit  verobligirt  eines  jeglichen  Herrn 
Vicari  Wohnung  und  Pfarrhof  bei  nothwendigen  Gebinde  zu  erhalten,  wenn  sie 
anders  von  ihrem  Herrn  Vieario  derentwegen  mOndlich  angegangen  werden. 

Wegen  Verrichtung  des  Gottesdienstes  zu  Hoff  an  der  Harch  sejndt  Richter 
und  Gemein  daselbst,  wie  vormals  beschehen  auch  inskünfftig  und  alleseit  Ihme 
Herr  Vieario  zu  Endt  eines  jeden  Quartals  zu  reichen  schuldig  6  fl.  30  kr.  Geld 
d.  L  durch  das  ganze  Jahr  hindurch  26  fl.  und  das  ohne  weitere  Anforderung. 
Ingleichen  sind  sie  auch  schuldig  und  verbunden,  so  oft  der  Gottesdienst  in  Hoff 
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an  der  March  soll  gehalten  werden  für  ihn  eigene  Boss  und  Wagen  zu  stellen  und 
jedesmal  für  die  Kost  zu  geben  24  kr.  in  Geld. 

Mit  der  Stola  zu  Kroissenbrunn  und  zu  Hoff  soll  es  gleicherweis  wie  auf 
den  anderen  Mölkerischen  Pfarren  und  Filialen  gehalten  werden.  Nähmlich  von 
einer  Kindstanf,  ordinari  30  kr.,  von  der  ersten  Neutauf  1  Reichsthaler,  von  der 
zweiten  Keutauf  1  ü,,  von  der  dritten  Neutauf  Ys  Keichsthaler.  Von  einer  Hoch- 
zeit zu  copuliren  ein  Reichstbaler  samtter  zwei  Htthnem,  Item  fürs  Verkünden 
15  kr.  Von  einer  Manns-  oder  Weibsperson  mit  gesungenem  Conduct  zu  begraben 
1  Beichsthaler,  von  einem  kleinen  ohne  Gesang  zu  begpraben  24  kr.,  ron  einem 
Faschenkind  zu  segnen  15  kr.  Von  einer  stillen  Messe  30  kr.  Von  einer  Kind- 
betterin  fürsegnen  4  kr.,  unehelich  1  Reichsthaler.  Beichthören,  Communi- 
ciren  etc.  nichts  zu  begehren  aber  Geschenke  anzunehmen,  um  das  hl.  Oel  müssen 
jährlich  die  Gemeinden  Kroissenbrunn  und  Hoff  den  Boten  wechselweis  schicken, 
wofür  der  Kirche  9  kr.  Botenlohn  einzurechnen  sind  nebst  dem  Geld  fürs  hl.  Oel. 

So  alles  daselbst  im  Mölkerischen  Pfarrhofe  zu  Kroissenbrunn  verabredet, 
g«handlet  und  beschlossen  worden  mit  gegenseitigen  Versprechen  alle  Punkten 
allezeit  festiglich  zu  halten  und  getreulich  und  unwidersprechlich  zu  schützen  im 
Bejsein  und  Gegenwart  des  Stephan  Weiss  angesetzten  Richters  zu  Kroissenbrunn, 
Wolffs  Bauchinger  und  mehr  Nachbarn  daselbst  wie  auch  des  Sebastian  Prandstetter 
Marktrichters  zu  Hoff  an  der  March,  Jakobs  Prenner,  Bemards  Wiser  und  Andre 
Schwamml  Geschwome.  Actum  die  et  anno  ut  supra.  (Abschrift  im  Pfarr- 
Archive  zu  Kroissenbrunn,  dessen  Benützung  Herr  Pfarrer  Florian  Müller  ge- 
fälligst gestattete,  wofür  hier  der  gebührende  Dank  ausgesprochen  wird.) 

Beilage  IV. 

Reihenfolge  der  Seelsorger  von  Kroissenbrunn,  soweit  dieselben  bekannt  sind: 
1641  Albrecht  Hochmann,  Weltpriester. 
1644  Joachim  Riss,  Wpr. 
1648—1650  Georg  Khessler,  Wpr. 
1653  Johann  Stoltz,  ein  Reguläre  unbekannten  Ordens. 
Michael  Ziegler,  Wpr. 

1659  Johann  Maranicz,  Wpr. 
Magister  Jodok  Axner,  Wpr. 

1660  Bartholomäus  Ignaz  Schneider  (Sartorius),  Wpr. 

1661  Georg  Khessler,  Wpr.,  zum  zweitenmale. 
1665  Gregor  Topalitz,  Wpr. 

Johann  Schmaschitz,  Wpr. 
1674  Bartholomäus  Ignaz  Schneider,  Wpr.,  zum  zweitenmale. 
1679  Blasius  Pinter,  Wpr.  (dann  Pfr.  in  Dobermannsdorf). 
1685  Mathias  Biber,  O.  S.  B. 

1698  Placidus  Dobitz,  O.  S.  B. 

1699  Constautin  Boemer,  O,  S.  B. 
1709  Gregor  Fux,  O.  S.  B. 

1717  Ernst  Hmell,  O.  S.  B. 
1720  Ferdinand  Mildenperger,  O.  S.  B. 
1729  Heinrich  Pachschmidt,  O.  8.  B. 
1732  Ignaz  von  Thalheimb,  O.  S.  B. 
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Laurenz  Jahni,  O.  8.  B. 
1740  Gregor  GOtzfried,  O.  S.  B. 
1756  Balthasar  StOrzl,  O.  S.  B. 
1762  Maums  Steiner,  O.  S.  B. 
1766  Albert  Busko,  O.  S.  B. 
1798  Johann  Parthol,  O.  8.  B. 
1803  Heinrich  Weiss,  O.  8.  B. 
1807  Ferdinand  Altmann,  O.  8.  B. 

1811  Eduard  Witzig,  O.  8.  B. 

1812  Ferdinand  Altmann,  O.  8.  B. 
1815  Martin  Pochsrucker,  O.  8.  B. 
1820  Adrian  8tötzl,  O.  8.  B. 
1825  Ludwig  Steinbock,  O.  8.  B. 
1828  Coelestin  Würth,  O.  8.  B. 

1847  Ferdinand  Hartmann,  O.  8.  B. 

1848  Ulrich  Alber,  O.  8.  B. 
1851  Anton  Fohriuger,  O.  8.  B. 
1860  Benedict  Heilmann,  O.  8.  B. 
1864  Gallus  Loibl,  O.  8.  B. 
1866  Benedict  Heilmann,  O.  8.  B. 

1869  Robert  Haas,  O.  8.  B. 

1870  Adolph  Denzer,  O.  8.  B. 
1882  Florian  Müller,  O.  8.  B. 

(Nach  Keiblinger  und  nach  den  Aufzeichnungen  im  Pfarr-Archive  zo 
Kroissenbrunn.) 

Beilage  V. 

Nos  Ernestus  Amadeus  8.  R.  J.  Ck)mes  de  Athimis  ecclesiarum  Metropoli- 
tanae  Salisburgensis  et  cathedralis  Passaviensis  canonicus  capitularis,  celsiaaimi 
ac  reverendissimi  D.  D.  Josephi  Dominici  exempti  episcopi  Passaviensis  et  S.  R.  J. 
principis  comitis  a  Lamberg  consiliarius  et  officialis  ac  per  dioecesim  inferioiis 
Austriae  in  spiritualibus  viearius  generalis  etc. 

Serenissimo  in  christo  nobis  dilecto  principi  domino  Eugenio  Francisco  ac 
Pedemontis  duci,  aurei  yelleris  equiti,  generali  campi  mareschallo,  unius  regiminis 
equestris  collonello,  sacrae  caesareae  regiaeque  catholicae  majestatis  conailxario 
intimo  actuali,  excelsi  consilii  aulici  bellici  praesidi  necnon  in  sacris  R.  J.  armomm 
caesareorum  generali  locumtenenti  etc. 

Salutem  in  Domino  sempiternam! 

Exponi  nobis  nuper  fecisti,  quod  pro  consolatione  spirituali  animae  tuae  et 
ad  accendendum  devotionis  effectum  vehementer  desideres,  et  in  capella  arcis  tnae 
Hoff  sub  parochia  Kroissenbrunn  dioecesis  Passaviensis  inferioris  Austriae  miasam 
super  altari  portatili  consecrato  celebrandi  facnltatem  concedere  dignaremor;  not 
itaque  tuae  religionis  zelum  plurimum  in  Domino  commendant  expectationiboB  piro 
parte  tua  nobis  porrectis  attentis  specialissimis  tuis  pro  ecclesia  sancta  Dei  peiitis 
inclinati,  ut  in  dicta  capella  dummodo  congrue  dbposita  decenterque  omata  sit, 
super  quo  tuam  et  celebrantis  conscientiam  oneramus,  a  quocumque  legitime  et  ab 
officio  nostro  approbato  sacerdote  saeculari  seu  de  sui  superioris  licentia  regulari 
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per  te  eligendo  non  tarnen  vago  aut  ignoto,  aut  notorie  criminoso  aut  aliquo  alio 
excommunicationis,  suspenaionis,  interdicti,  irregularitatis  aut  alterius  censorae 
ecdesiasticae  vincnlo  innodato  atit  alias  in  dioecesi  Passaviensi  non  tolerato  cnm 
praescitn  parochi  localis  super  altari  portadli  consecrato  omnibos  tarn  ferialibus 
tarn  festivis  missam  ante  prandium  in  tna,  hospitom  nobilium  ac  nniversi  famnlitii 
praesentia  oelebrari  faoere  possis,  idque  salvo  omni  jure  parochialis  ecclesiae,  cni 
etiam  per  hanc  nostram  licentiam  ne  in  minimo  quid  praejudicatum  habere  volumus 
autoritate  ordinaria,  qua  vigore  officii  uostri  fungimur  licentiam  et  facultatem  in 
Domino  concedimus  et  impertimur  praesentibus  ad  dies  vitae  tuae  yalituram  et 
haec  licentia  cuilibet  pro  notitia  publice  in  capella  aflSgatur,  in  quorum  fidem  has 
litteras  sigiUo  ofiGcialatus  majori  nostraque  directoris  ac  notarii  officii  subscriptione 
munitas  dedimus.  Viennae  Austriae  ex  curia  episcopali  Passaviensi  ad  sanctam 
Mariam  in  litore  sitam  die  XXIIL  mensis  Novembris  anno  millesimo  septingen- 
tesimo  trigesimo  quinto. 

Franc  Ant.  Mayr^  Director« 
(L.  S.)  Aegjdius  Caspar  Pelser,  consiL   et  notar. 

(Abschrift  im  Archive  zu  Schlosshof,  dessen  Benützung  vom  Herrn  k.  k. 
Central-Verwalter  Johann  Schöpflin  in  Orth  gestattet  wurde,  was  hier  dankend 
erwähnt  wird.) 

Beilage  VI. 

Anmerkung  über  bey  Allerhöchster  Anwesenheit  I:  Key:  Kön:  Hay: 
Anwesenheit  zu  Schlosshof  mitgewesenen  Hof-  und  Hofstaats -personale  vom 
8.-22  Juli  1765. 


Ho^ersonale. 

Ihro    May:    der    Kays:    etc.    etc. 
Bey     Allerhöchst     deroselben 
Kammerdiener 
Leib  loquayen 


Ihro    May:    die    Kays:     etc.    etc. 

Bey     allerhöchst      deroselben 

Cammerfrau 

1 

Cammermensch 

1 

Cammerdienerin 

2 

Untermenscher 

4 

Cammerheizer  Stackl 

1 

sein  Bedienter 

1 

Nro  l«oo 

Hofcavalier  mit  ihrer  Suite 

LExcell:  Obristhofmeisterin  Gräfin 
von  Bar 
Cammeij  ungfrau 
Bediente 

* 

Hansknecht 

Blätter  des  Vereines  fUr  LAndesknnde 


I:  durchl:    Fürst    von    Auersperg 

sammt  dero  Frauen  Gemahlin  2 

Cammerdiener  1 

2  Cammeijnngfrau  1 

IQ  Heyducken  2 

loquey  3 

Läufer  1 

I:  Excell:  Graf  Logi  sammt  dero 

Frauen  Gemahlin  2 

Cammeijnngfrau  1 

Stubenmensch  1 

Heyducken  2 

loqueyen  4 
_I:  Excell:  Feldmarschall  Graf  von 
28            Daun  sammt  dero  Frsaen  Oe- 

mahlin  2 

Cammerdiener  1 

Cammeijungfer  1 

1  Loqueyen  4 

1  I:  Gn:  Hr:  Baron  von  Toussaint  1 

2  Bedienter  1 
1            Kay:  Bibliothekarius  1 


▼on  Nleder6sterreich.  1889. 
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Nro  2do 

Leibmedicus 
Bedienter 
Hofcontralor 
Bedienter 

Nr.  3  Ober-Officiers. 

Hof-Medicus 

Bedienter 

Leib-Chirurgus 

Bedienter 

Couriers 

Contralor  Amtsschreiber 

Küchen  Inspector 

Sumelier 

Silber  Diener 

Erster  Zackerbäcker 

Tafeidecker 

Erster  Tafelaufwärter 

Bratenmeister 

Bachmeister 

Sattlknecht 

Nr.  4.  Unterofficiere. 

Contralorschreiber 
Trabant 

Apotbekersgehilf 
Tapeziergehilf 
Büchsenspanner 
(Archiv  von  Schlosshof.) 


Zuckerbäckergehilf  3 

Kellerdiener  1 

Kellerbinder  1 

Meisterkoch  3 

Bratenmeistergehilf  2 

Backmeistergehüf  2 

Nr.  6 

Silberjung  1 

Suroelierjung  1 

Ziergartenjung  1 

Kuchljung  12 

Bratenwender  2 

Kesselreiber  1 

Büchsenspannerjung  1 

Stahlmeisters  Stab. 

Heubinder  1 

Schmied  1 

Leibpostillon  1 

Futtermeister  1 

Postillons  4 
Sumar  Hoffpersonalis  129 

Hiezu  kommen  noch: 

Reitknecht  2d 

Pferde : 

Reitpferde 

Postpferde 

Pirutschpferde 

Staphetpferde 

Landgutscherpferde 


25 
28 
8 
2 
62 
125 


Beilage  VU. 

Wenn  auch  in  Markt-Hof  und  Umgebung  das  Ackerland  vorherrschend  ist, 
so  giebt  es  doch  an  vielen  sumpfigen  Stellen,  auf  sandigen  Hügeln  und  Grasplätzen, 
in  Jagd-Remisen,  an  den  Ufern  und  stehenden  Gewässern  der  March  eine  so  reiche 
Flora,  dass  diese  nach  dem  Ausspruche  Neilreichs  die  Flora  der  Donaa-Insels 
übertrifft,  was  der  Nachbarschaft  von  Ungarn  zuzuschreiben  ist.  Mit  Übergehunf 
der  gewöhnlichen  häufig  vorkommenden  Pflanzen  sollen  einige  seltene,  durch  dl« 
der  Botaniker  hier  überrascht  wird,  angeführt  werden.  Crjpsis  alopecoroides 
Schrad.,  Fuchsschwanzartiges  Domengras.  Crypsis  schönoides  Lam. ,  Kopfgras- 
artiges Domenkraut.  (Selten,  bei  Breitensee  häufig.)  Plantago  arenaria  Waldst. 
und  Kit.,  Sand- Wegetritt.  Plantago  maritima  L.,  Meerstrands-Wegetritt.  Carex 
nutans  Host.,  nickende  Segge.  Orclis  casiflora  Lam.,  lockerblütiges  Knabenkraut 
Gagea  pusilla  Schult.,  niedriger  Gelbstem.  Kochia  arenaria  Roth,  Sand-Kochi«. 
Aster  Tripolium  L.,  Sumpf-Aster.  Helichrjsum  arenarium  L.,  Immortelle.  An- 
themis  Neilreichii  Ortm.,  Neilreichs  Kamille.  Vinca  herbacea  Waldst.  und  Kit, 
krautartiges  Sinngrünn.   (Nur  in  Schlosshof.)    Gentiana  Gneunomantbe  L.,    Sumpf- 
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Enzian.  Chlora  perfoliata  L.,  Durchwachsener  Bitterling.  Erithraea  cinarifolia 
Pers.,  schmalblätteriges  Tausendgüldenkraut.  Lycopus  exaltatus  L.,  hoher  Wolfs- 
fuss.  Marrubinm  peregrinum  L»,  fahrender  Andorn.  Heliotropium  europaeum  L., 
Sonnenweide.  Clematis  integprifolia  L.,  var.  pratensis,  ganzblfttterige  Waldrebe. 
Brjonia  alba  L.,  weisse  Zaunrübe.  Gjpsophila  paniculata  L.,  rispiges  Gipskraut. 
DianthuB  serotinus  Waldst.  und  Kit.,  Feder-Nelke.  Hibiscus  trionium  L.,  Stunden* 
Ibisch.  Lythrum  virgatum  L.,  ruihenförmiger  Weiderich.  Peplis  portula  L., 
gemeiner  AsterquendeL  Pulmonaria  angustifolia  L. ,  schmalblätteriges  Lungen- 
kraut. Ranunculus  linqua  L.,  grosser  Hahnenfuss.  Eryngium  planum  L.,  flach- 
blätterige  Mannstreu.  Onosma  arenarium  Waldst  und  Kit.,  Sand-Lockwurs.  (Bei 
Schlosshof,  aber  sehr  selten.)  Galium  rubioides  L.,  Färbe-Labkraut.  (In  einer 
Remise  zwischen  Schlosshof  und  der  Bahnstation  Marohegg,  einziger  bekannter 
Standort  in  Niederösterreich )  Trinia  Kitaibelii  M.  u.  B.,  Kitaibis  Trinie.  (Nur  bei 
Schlosshof.)  Wie  der  Botaniker,  so  wird  auch  der  Entomolog  beim  Besuche  des 
südostlichen  Marchfeldes  durch  sehr  viele  sonst  nur  in  Ungarn  rorkommende 
Species  überrascht.  (Nach  der  freundlichen  Angabe  des  Herrn  Pfarrers  Florian 
Müller  in  Kroissenbrunn.) 
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Die  Volksnamen  der  niederösterreichischen  Pflanzen. 

Gesammelt  und  erläutert 

Von 
F.  Höfer,  ^^^  M,  KnmfM, 

Fachlehrer  i.  P.  Doetor  der  Philosophie. 

(Schlan.) 

LXXXII.  Poiygalaceae.    Kreuzblumenartige. 

702.  Polygala  Chamaebuxus  L. 

1.  Unser  lieben  Frauen  Schüherl  Märt ;  2.  Wtntergruen  Clus.: 
3.   Wintergrün  Märt 

1  Blumenkrone  zygomorph,  mit  einem  Schuh  verglichen;  s.  b.  C^rpri- 
pedium  Calceolus  No.  151.  2,  3  wegen  der  auBdauemden  BlAUer.  — 
Unser  lieben  Frauen  Schflchel  (Ober-Toggen bürg),  Herrgotts  StrOmp  ui^ 
Schuhe  (St  Gallen)  Pr.  u.  Jess. 

703.  Polygala  vulgaris  L. 

1.  Fddsträusal  (Klritzendorf);  2.  Heüi^ngeisMeaml  E; 
3.  KreidsMeamln  K.;  4.  Bamschl  (Hennersdorf). 

3  »darumb,  dass  man  sie  in  der  Creutzwochen  am  ToUkommlichstes 
findet,  daraus  machen  die  Creutz-Jungfrawen  ihre  Krentzlein«  (Trmgns). 
Gewiss  mit  mythischer  Beziehung,  wie  2  lehrt.  4?  —  Kreuzblume  (Augs- 
burg, Ostpreussen)  Pr.  u.  Jess. 

704.  Polygala  amara  L. 

Mofdvmrzd  (Hochalpe)  Roghf. 
? 

LXXXIII.  Staphyleaceae.    Pimpernussartige. 

705.  Staphylea  pinnata  L.     Pimpemuss. 

1.  Bemanuas;   2.    Bemmaniaal   Gast.;   3.   Bökmemüsselstratick 

(Wien)  Pr.  u.  Jes»;  4.  Pempemüaal;  5.  Pimpemüaalein  Mftrt. 

1 — 6  sämmtlich  von  dem  rasselnden  Geräusche,  welches  die  im  trockenen 
Fruchtgehäuse  geschüttelten  Samen  machen;  pimpem,  pempem,  pumpern 
onomatopoetisches  WortJ)    3  mit  falscher  Anlehnung  an  Böhme.  —  Bdmer^ 

^)  Auch  die  Hummel  heisst  nied.-österr.  Bemer,  Bommer,  Bummer  Hof.  55. 
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nfiBsel,  Pememttsäel  Höf.;  Klappemoss  (Siebenbürgen),  Pimpemüssle  (Gesner), 
PumpernQssli  (Schweiz)  Pr.  n.  Jess. 

LXXXIV.  Celastrlneae.    Celasterähnliche. 

706.  Evonymus  europaea  L.     Spindelbaum. 

1.  Biachofkapl  (Gr.-Russbach);  2.  Bfäffnkappln  Gast.;  3.  Neun- 
häuter  (Gratzen)  Top.;  4.  PaferÄ:ap/ (Nikolsburg)  Bau.;  b.Pfafa- 
kdpl  E.;  6.  Ffafenkappd  Märt.;  7.  Ffaffenkapl  Beck;  8.  Ffäßor 
kapl  (V.  U.  M.  B.)  Frf.,  Wied.  Htt.;  9.  Pf&frücapl  K.; 
10.  Pfoffenkapperttam,  11.  Pforrakappl  Hof.;  12.  Stehen 
häuter  Top. 

ly  2,  4 — 11  nach  der  charakteristischen  Kapselfbrm.  3,  12  weil,  wie 
unser  Volk  sagt,  die  Fracht  sieben  oder  nenn  Hftute  hat.  Eine  lieber^ 
treibung  der  Thatsache,  dass  jeglicher  Same  von  einem  farbigen  Arillos 
umschlossen  wird.  —  Chftppelibaum  (Aargau),  Jesuiterhütleinbohn,  Käppeli- 
holz  (Uri),  Patermtttze  (Göttingen)  Pr.  u.  Jess. 

707.  Evonymus  sp. 

Pfaff^nkapVn  Eempf. 

S.  z.  vorig. 

LXXXV.  IHcineae.    HQIsenartige. 

708.  Hex  Aquifolium  L.     Stechpalme^  Stecheiche. 

1.  Schdöchbälm  Gast;  2.  Schradl  Märt,  Becker,  Wied.; 
3.  Schradl  E.;  4.  Schradlbam  K.;  5.  Schradlhaum  (Reichenau) 
Beck;  6.  SchradUab  Wied.  litt,  (Kelb)  Kissl;  7.  SchradOaub 
Gast 

1  zu  den  Weihbuschen  des  Palmsonntags  mit  Segnbam  (Juniperus 
Sabina  No.  71)  verwendet.  2—7  Schradl  (ahd.  scrato  =  Kobold)  bedeutet  im 
österreichischen  ein  Gespenst  oder  etwas  Unheimliches  überhaupt.  Wenn 
beispielsweise  die  Hühner  nächtlicher  Weile  grossen  Lärm  erheben  und  die 
Leute  dieselben  hernach  zerrupft  finden,  so  heisst  es:  >der  Schradl  hat  sie 
geritten«  Becker.  Schradelschwein  ist  ein  solches,  dem  die  Borsten  wirr 
auf  dem  Riste  stehen.  Gegen  den  Schradl  werden  die  Zweige  von  Dez 
Aquifolium  in  die  Hühnersteige  gelegt.  —  Schrader,  Schrödl  Salzb.;  Schradel, 
Schradl  (Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

LXXXVI.  Ampelideae,    Rebengewächse. 

709.  Vitiß  vinifera  L.     Weinstock. 

1.  Reim;  2.  Beeb  (Mistelbach)  Hof.;  3.  Weifirebn,  4.  WetH^ 
stock  K. 

Die  Beeren: 

Frisch:  6.   Watmba  Gast;  6.   Wetnbay  Weinber  Hof. 
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Getrocknet:  7.  Watnba'l  Gast;  8.  Weinberl;  9.  Weinheed 
Seidl;  10.  fVeinberln  Becker;  11.  Ztbeben  J^ic*^  12.  ZitvebnUoU 
13.  Ziioöbn  Gast 

Bedensarten : 

14.  älHand  von  der  BuUen,  setrU  Weinberln  drin  —  sagt  man. 
wenn  jemand  zugreift,  wo  er  nicht  zugreifen  sollte;  15.  Wm- 
herl  —  scherzhaft  für  einen  Irrsinnigen  (und  im  Bilde  Ter- 
harrend,  nannten  die  Wiener  den  runden  Narrenturm  Kaiser 
Josefs  »Gug*lhupf«)  Seidl;  16.  WairAarUhee  ainnehma  —  sehen 
haft  für  Weintrinken  Gast*) 

1,  2  eigentlich  die  Fassende,  anfassende  zu  skr.  rabh  =  fassen  (Schade. 
Nach  Förstemann  aus  dem  slar.  rebu  entstanden  Hof.  25.  5 — 10  die  Zo 
sammensetznng  mit  Beere  wird  nicht  mehr  gefDhlt.  12  von  arab.  labib. 
14 — 16  die  beliebten  Redensarten  finden  in  der  allgemeinen  Vertrantbeh 
mit  dem  Weine  ihre  Erklärung.  —  Die  Cultur  der  Rebe  war  schon  n 
Homer^s  Zeiten  über  Kleinasien  und  Griechenland  verbreitet.  £benso  hat» 
Ägypten  ausgebreiteten  Weinbau.  180  a.  Chr.  kam  dio  Rebe  ans  Griechen- 
land nach  Latium.  Cato  kannte  8,  Columella  schon  50  Traubensorten.  loi 
südliche  Frankreich  wurde  der  Weinstock  wahrscheinlich  schon  mehnR 
Jahrhunderte  vor  Christi  Geburt  versetzt.  Nach  Pannonien  und  an  des 
Rhein  gelangte  die  Rebe  unter  Hadrian  und  Probus.  Die  wilde  Rebe  d« 
Donauthales  wird  wie  diejenige  des  Rheinthaies  neuerdings  für  eine  aato- 
chthone  Pflanze  (Vitis  silvestris  Gmel.),  nicht  mehr  für  einen  Flüchtling 
der  Cultur  gehalten.  So  sehr  die  eigentliche  Heimat  des  Weinstockes  in 
Dunkeln  ist,  ist  darüber,  dass  die  Juden  zuerst  die  Traube  kelterten  und  Most 
pressten,  kein  Zweifel  (Uehn).  Überblickt  man  die  vielen  Hunderte  von  Sorteo, 
welche  die  moderne  Ampelographie  aufzählt,  erwägt  man  die  auffallenden 
Unterschiede    zwischen    denselben,    so    kann    man    sich   übrigens   kaum  de« 


^)  Anknüpfend  seien  eine  Reihe  von  Ausdrücken  erwähnt,  die  mit  der  Wein- 
wirtschaft zusammenhängen: 

Drösda  —  ansgepresste  Bälge  Cast. ;  Gabler  (Zwiewipfler)  —  unfruchtbsrt. 
gabelig  geteilte  Lotten;  Gleger  —  Weinhefe  Nie;  Orebeltä  Seid],  OWebelttr 
Märt.,  grehlda  Wain  —  solcher,  bei  welchem  vor  dem  Pressen  das  Gerippe 
entfernt  wurde,  was  man  rebVn  heisst  Cast.;  Ilaua  Winzer;  HeuricM  - 
(vinum  homum)  heuriger  Wein  Seidl;  Ichsenbrod,  Irxenbrut,  —  knrse 
Achseltriebe;  Jungfemweinba  (Baden)  =  Winterhelen  s.  d.;  Laitgeö  Tscb., 
Leitgebf  Leutgeh  Nie,  Leutgeber  (Wien),  Loitgeh  Tsch.  (von  leit  =  geistiges 
Getränk)  —  der  Weinwirt;  leitgeberiy  rerleutgeben  Nie.  —  ausschänken;  Maitck 
8chm., * Maach  —  Most;  Maschboding  —  Mostbottich  Cast.;  Vergruben  —  eise 
Art  der  Cultur;  Wainzia^,  Waimödl  Cast;  Weinzeü  Nie;  WemzetÜ  Hof.  (von 
Wein  ziehen)  —  der  Winzer,  scherzweise  auch  für  einen  kleinen  Käfer, 
der  durch  seinen  Anstich  die  Beeren  abfallen  macht;  tpenutecken  Scbm., 
Weinsteck'n  Schult.  —  die  Stützhölzer  im  Weingarten;  Winterhelen  (Wien) 
—  Herlinge,  wegen  später  Blütezeit  sauer  gebliebene  Trauben  Nie. 
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Gedankens  entschlagen,  dass  in  der  alten  Welt  allein  mehrere  Arten  des 
Genus  Vitis  in  Pflege  genommen  wurden.  In  jüngfster  Zeit  sind  amerikanische 
Reben  eingeführt  worden,  die  sich  zwar  wegen  des  fuchsigen  Beigeschmackes 
ihrer  Beeren  nicht  zur  »directen  Productionc,  wol  aber  als  Pfropfunterlagen 
eignen,  da  die  Phjlloxera  ihnen  nicht  schädlich  ist  Der  jüdische  Name 
für  den  Wein  jajin  (gr.  olvo;,  lat.  vinum  etc.)  ist  in  alle  Cultursprachen 
aufgenonunen  worden. 

NiederöBterreicluBche  Rebensorten : 
1.  Bamastes  hiberna.     Geisdutte $.^) 

OasdxäJin  Gast 

Beere  langgestreckt,  s.  z.  Ljcium  barbamm.  No.  462. 

2.  Catonia  burgundica. 

lÄmbergOy  Schw&rzgrobe  K. 

3.  Catonia  nobilis.     Augster.  $ 

1.  Augsda   Gast;    2.   Augsta  Tsch.j    3.  Augster    (Poisdorf); 
4.  Klavla  (Wolkersdorf). 

1 — 3  reifen  zeitlich,  schon  Ende  August.     4  =  Klftvner,  von  Cläven  oder 
Chiavenna  in  Oberitalien. 

4.  Gatonia  praecox.     Burgunder. 

1.  Burgundd  (Poisdorf)  Bau.;    2.  Burgundal  K.;    3.  Jakobi- 

weinber  (Wolkersdorf). 

1,  2  vom  Heimatsland.     3  blüht  um  Jakobi. 

6.  Ghaptalia  albifrons.     Petersillweinbeere. 

PedersüUwetnba  K. 

Wegen  des  feingeteilten  Blattes. 

6.  Glementea  alba.  ^ 

Fäller;  Mehlweisse  K. 

7.  Glementea  laciniata. 

1.  Greardtng  K.;  2.  Lagler  (Brück  a.  d.  L.);  3.  Reifia, 

1  Grünling. 

8.  Golumella  parietalis. 

ScheUfrücem  K. 

9.  Golumella  variegata.     Abendroth. 

Ahendroth  (Brunn  a.  G.)  Schult 

10.  Grescentia  integrifolia.    Reisler. 

ßeüla. 


^)  Rathaj  hat  jüngst  in  einer  sehr  interessanten  Arbeit  (Die  Geschlechts- 
verhältnisse  der  Beben.  Wien  1888  und  1889)  nachgewiesen,  dass  die  Rebsorten 
verschiedengeschlechtig  sind,  und  zwar  von  der  cultivierten  Rebe  zwitterige  und 
weibliche  Sorten  zu  unterscheiden  sind.  So  weit  dies  möglich  war,  ist  dieser 
Charakter  (nach  RAthay)  bei  den  obigen  Sorten  angegeben. 
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11.  Garidelia  praecox.    Portugieser.  ^ 

Badner  Trauben  (Wien),  Portugeaer. 

12.  Heerera  austriaca.     Roter  Zierfeübnler.  ^ 

1.  Bade;  2.  rothe  Zierfahndler. 
2  B.  z.  Ximenesia  Cynobotris. 

13.  Heerera  veltlina.     Roter  Veltliner.  ^ 

Bade  K. 

Veltliner  der  Rheinländer.  Nach  Val  Telin,  einem  lombardiscbas 
Alpenthale. 

14.  Isodora  nobilis.     Grobe. 

Chrobe  K.;  Täschner  (Bisamberg). 

15.  Johannia  albifrons.     Silberweiss.  ^ 

Bauchwekweiriba  (Fulkau)  Frf. ;  Seefy'oubn  K.;  Seewmia: 
SSberweiaa, 

16.  Johannia  princeps.     Mosler. 

1.  Pickera  K.;  2.  Seestock;  3.  Seetoeinba. 

1  Yom  Pickerergebirge  in  Steiermark;  Mosler  der  Rheinländer.  2,  3tod 
der  Gegend  des  Nensiedlersees. 

17.  Muscatella  alba.$ 

18.  »  nigra.  $ 

19.  »  rubra.  ^ 

1.  Muskadella  K.;  2.  MushUella  Gast,  3.  rote  Muskatdk 
(Brunn  a.  G.)  Schult.;  4.  schmehadi  WaindrauVn  Gast.;  5.  ««w«? 
6.  schwärz  und  7.  rorf  Schmekade  K. 

20.  Muscatella  generosa. 

1.  Schneckadi  (V.U.M.  B.);  2.  Weyrer  (Brück  a^  d.  L.). 

2  von  Weihrauch,  wegen  des  Daftes. 

21.  Plinia  austriaca. 

1.  Orean  Muskadella;  2.  Oreani  (Wolkersdorf);  3.  grüM 
Muskateller  (Brunn  a.  G.)  Schult 

22.  Plinia  rhenana.     Riesling.^ 

1.  Bisla  Gast;  2.  Btslinga  (Poisdorf)  Bau. 

23.  Plinia  rubivena.     Rotgipfler.  ^ 

Bothgipfla  (Baden). 

24.  Virgilia  austriaca. 

Grobe  (Baden). 

25.  Virgilia  grata.     Gutedel.  ^ 

Guitedd  (Pulkau)  Frf. 

26.  Virgilia  laciniata. 

WöHischje, 
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27.  Ximenesia  Cynobotris. 

1.    Weisse    ZirfafU    K.;     2.    Zierfahnler     (Brunn)     Schult; 

3.   ZirafancU    (Poisdorf)    Bau.;    4.    Zirafandla   Gast;    5.   Ztri- 

faner  K. 

1 — 5  soll  von  »Transsylvanerc  abgeleitet  sein. 

28.  Xymenesia  microphylla.  Traminer.  ^ 

1.  Frankler;  2.  Traminer, 

2  Yon  Tramin,  einem  Dorfe  bei  Bozen. 

29.  Ximenesia  nigra. 

Schwärze  Zierfml  K. 
Localsorten: 

1.  Bisamberger. 

2.  Elfa  —  trefflicher  Wein  aus  dem  Eometenjahre  1811  SeidL 

3.  FaJJcensteiner, 

4.  Ghrinzinger. 

5.  L^chenfelda^  Ausbrttchj  6.  Darmraiasa,  7.  Ordmp^netana 
Gast  —  scherzhafte  Ausdrücke  flllr  schlechten,  sauren  Wein 
(Lerchenfeld  war  einer  der  verrufensten  »Gründe«  Wiens, 
Gramp'nstana  s.  z.  Kramperlthee  —  Getraria  islandica  No.  6). 

8.  Kerachböger  —  aus  Eerschbach  in  Süd-Steiermark. 

9.  Kloatemeiiburger, 

10.  MaÜberger, 

11.  Maker  —  Markersdorfer. 

12.  Maurer. 

13.  Nuaedorfer, 

14.  PMichadorfer. 

15.  Pumpealdrchner  Schult.  —  Gumpoldskirchner.  Pumpes- 
hirchna  Choaxd  Gast.  —  scherzhaft  für  eine  kleine  bucklige 
Person. 

16.  Ratzeradorfer  —  von  Ratzersdorf  bei  Pressburg. 

17.  Hetzer. 

18.  Schricker  —  gefllrchtet  schlechter  Wein  von  Schrick 
(V.  ü.  M.  B.). 

19.  Rüster  —  geschätzter  Wein  von  Rust  am  Neusiedlersee. 

20.  SUherberga  Schult.,  SSherbichler  —  Klosterwein  von 
Gloggnitz,  der  Sage  nach  auf  einem  verlassenen  Silberbergwerk 
wachsend. 

21.  Vealauer 
etc.  etc. 
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710.  Ampelopsis  quinquefolia  Rchb.    Wilder  Wein. 

1.  WHdd  Wein  E^  Wied.;  2.  tvilder  Wein,  3.  Wintomd 
Märt.;  vriilda   Wain  Gast. 

Aus  Nordamerika.     Sehr  häufig  gezogen.  —  Wilder  Wein  K£mt 

LXXXVIa.  Meliaceae.  Mahagoniartige. 

711.  Sweetenia  Mahagony  L.     712.  Sweetenia  senegalensis. 

Magdhoniholzj  MaJioni  (Wien). 

Aus  Süd-Amerika  und  Afrika.     Kostbares  Möbelholz. 

LXXXVII.  Rhamneae.    Wegdornartige. 

713.  Rhamnus  cathartica  L.     Gremeiner  Kreuzdom. 

1.  Oraizböar  Gast;  2.  Hundsber  K.;  3.  Kreuzbeer  E; 
4.  Kreazbeerstrauch  Märt.;  5.  Pulvaher  K. 

1,  3,  4  Zweige  kreuzförmig  angeordnet.  2  wegen  der  Schlechtigkeit  der 
Beeren,  ö  Holz  zu  Schiesspulver.  —  Kreuzholz  (Ostpreussen),  Hnndsbeerstuid« 
(Tirol)  Pr.  u.  Jess. 

714.  Rhamnus  frangula  L. 

1.  Hundsber  Wied  litt.;  2.  Seh ber  Wied.;  3.  Vögelieer  l^sf. 

1  s.  z.  vorig.  2  wegen  der  abführenden  Wirkung.  —  Hundabeer  Sslib.; 
Schiestbeerholz  Höf.;  schwarze  Hundsbeer  Kämt.;  Hundsbaum  (Schles.) 
Pr.  u.  Jess. 

LXXXVIIf.  Buxeae.    Buchsbaumartige. 

715.  Buxus  sempervirens  L.     Buchsbaum. 

Buxbam  K.,  Wied.  litt 

bux,  buxbam  Tir.;  Buchsbaum  (Megenberg,  Fuchs),  buchsboum  (aR; 
Pr.  u.  Jess. 

LXXXiX.  Euphorbiaceae.    Wolfemiichartige. 

716.  Euphorbia  sp.     Wolfemilch. 

1.  Brohmilch  (St  Nikola)  Top.;  2.  GäUkraud  (Münchendorf j 
Wth.;  3.  Gällmandl;  4.  Oretzenbleaml  Hof.;  6.  Kräzenlhmf» 
(St  Nikola)  Top.;  6.  Krodnbhaml  K.;  7.  Krod^nkraut  E.,  Br.; 
8.  KrotnhravJt  Hof.;  9.  Müchkraidl  (Krems);  10.  MtUgrk 
(Röschitz)  Frf.;  11.  Warzenkraut  Hof.,  Top.;  12.  Warznkrmi 
K;  13.   Wolfsmilch  E.   K. 

1?  2,  8  Milchsaft  bitter.  4,  5,  11,  12  wider  Krätze  und  Hautwaises, 
8.  z.  Sedum  acre,  Chelidonium  malus  No.  629.  6 — 8  wegen  des  gemeinen  To^ 
kommens  gewisser  Arten,  oder  weil  Kröten  sich  gerne  unter  denselben  aa^ 
halten.  9,  10,  13,  14  alle  Teile  strotzen  von  Milchsaft,  der  für  pi^ 
gilt.  —  Krotengras  Salzb. ;  krdtengras,  -kraut,  warzengras  Tir. ;  Warzenkraut 
(Baiern),  Wartenkrud  (Bremen)  Pr.  u.  Jess. 
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717.  Mercurialis  perennis  L. 

1.  Bälerh*et£n  (Klausen- Leopold ßdorf)  Wttet.;  2.   Sanigel  E. 

1  ?  2  Ueilkraut,  wie  Sanicnla  europaea,  Saxifraga  rotandifolia,  Hepatica 
triloba,  Dentaria  enneaphjllos  No.  647. 

718.  Mercurialis  annua  L. 

1.  AUe   Weiba  (Bjntzendorf ) ;  2»  Städlzausert. 
1  spottweise,  wegen  des  gemeinen  Vorkommens.     Pendant   zu  Lepidium 
Draba  No.  637.  2  das  zausige,  an  Verschlügen  vorkommende  Ejraut. 

719.  Ricinus  communis  L. 

Wundabam, 

Wnnderbanra.  Der  Sage  nach  die  Pflanze,  welche  Jonas  vor  Ninire 
Schirm  bot  —  Aus  den  Tropen.     Häufig  cultiv. 

XC.  Terebinthaceae.    Sumachartige. 

720.  Rhus  typhinum  L.     Essigbaum. 

1/  HirachkoWnbam;  2.   Osstbam  Gast 

1  die  wolligen  Fruchtstände  erinnern  an  das  junge  Geweih  des  Hirsches. 
2  Wolle  sauer  schmeckend,  Ingredienz  zu  Essig.  —  Aus  Südamerika.  Häufig 
in  Anlagen  gepflanzt. 

XCL  Juglandaceae.    Wallnussartige. 

721.  Juglans  regia  L.     Gemeiner  Wallnussbaum. 

1.  Nussbaum  K.;  2.  Wölanuss  Hof. 

Einzelne  Sorten: 

3.  Babirnuss  K.  —  Papiemuss;  4.  Batlmainuss  K.  —  Bar- 
tholomäusnuss;  6.  Ma^nntiss  Gast  —  Meisennuss;  6.  Stoannuaa 
(Steinnuss)  K.;  7.  Stoanplepn  Hof.; 

8.  Nusypassen  Nie.  —  Ntisseherunterschlagen;  9.  Nussbrantwein 
—  die   halbreifen   Früchte  werden  mit  Brantwein  angesetzt. 

1  Nuss,  ahd.  hnuz,  nuz  für  die  Frucht  der  Hasel  (Corylus  avellana 
No.  206.);  nicht  entlehnt  aus  lat.  nux,  sondern  nach  Schade  von  ahd.  hniu- 
tan  =  festschlagen,  die  feste,  aufzuhämmernde  Frucht  Hof.  42.  2  die 
fremde  aus  Wälschland  gekommene  Nuss.  3  mit  dünner,  5,  6  harter  Schale, 
4  wird  um  Bartholomä  reif.  —  Karls  Capitulare  empfiehlt  die  nucarios 
zum  Anbaue.  Persien,  jedenfalls  der  asiatische  Orient,  wird  im  Allgemeinen 
für  die  Heimat  der  Wallnuss  gehalten.  Aber  Kemer  findet,  dass  in  Ungarn 
die  Wallnuss  ursprünglich  wild  vorkommt. 

XCII.  Rutaceae.    Rautenartige. 

722.  Ruta  graveolens  L.  Raute. 

1.  PrcwitWn  (Rekawinkel)  Wttst.;  2.  Baudn  KB.;  3.  Wein- 
kraut;  4.  Weinräd^n  Wied.  litt;  5.  Weinraudn  KB.;  6.  Wein- 
ray£n  Gast;  7.  Weihrautn. 
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1  eigentlich  Name  der  gleichfalls  kräftig-aromatischen  Mentha  piperita^ 
s.  d.  2  ahd.  rüta,  mhd.  rata,  gr,  potY)  von  poo}iai  retten,  die  Pflanse 
galt  Yon  jeher  als  Eauberkräftig.  So  sollte  sie  namentlich  dem  Gifte  wider- 
stehen und  ward  darum  dem  Weine  als  Weinraute  (3 — 7)  beigegeben. 
Man  sagte: 

Salbei  und  Raute  vermengt  mit  Wein 

Lfisst  dir  den  Trank  nicht  schädlich  sein. 
~    Die  ruta  wird  in  Karls  Capitulare  zum  Anbaue  empfohlen.    Sie  kommt 
eigentlich  wild  bereits  im  südlichen  Tirol  und  Steiermark  vor.     Allenthalben 
in  den  Bauemgärtchen  gepflanzt.  —  weihrauten  Tir. ;  Weinrauten  (Bmnacbw.X 
Cordus  Pr.  u.  Jess. 

XCIII.  Geraniaceae.    Storchschnabeiartige. 

723.  Geranium  phaeum  L. 

Wenädikt  E. 

Benedikt,  das  gesegnete,  heilsame  Wundkraut.  —  Bruchkraut  Kirnt. 

724.  Geranium  Robertianum  L. 

1.  Büwurmhraui  E.;    2.  Schnähücraud  K.;  3.  Storchäschnayi 
E.;  4.  Storchenschnabd  Becker;   5.  Storch! nschndbl  K.;  ß.Wedd 
zoacka  Wied.;    7.  Wtlde  Nagerin  (St  Nikola)  Top. 

1  Heilkraut  wider  die  Verwundungen,  welche  der  Biswurm,  d.  i.  die 
Bremse  den  Rindern  zufügt.  2 — 5  wegen  der  Fruchtform.  6  Frucht  bjgro- 
skopisch.  7  Wilde  Nelken,  Blumen  rot  wie  Nelken.  —  Storkenschnabel 
(Eifel,  Hort.  Sanit,  Brunf.)  Pr.  und  Jess. 

725.  Geranium  sp. 

1.  Koterhapl;  2.  Koteracheckl  Hof. 

1  Katerkopf.  2  das  Grundwort  würde  »ein  von  Leder  geflochtenes 
Instrument  zum  Prügeln«  Gast,  bedeuten. 

726.  Erodium  cicutarium  TH^r. 

1.  Kränhaxn  (Röschitz)  Frf.;  2.  Käterböschl;  3.  Uhrradl 
(Wolkersdorf). 

1  Krähenfnss,  mit  welchem  die  sich  in  mehrere  Teile  ausspreizende  Fracht 
verglichen  wird;  b.  z.  Lycopodium  clavatum  No.  öl,  Aegopodium  Podagraria, 
Anemone  nemorosa.  2  Grundwort?;  s.  s.  vorig.  3  die  hygroskopische 
Frucht  wird  auf  einer  Scheibe  angebracht  und  dient  dem  Volke  als  Wetter- 
zeichen. —  Uhrzeiger  (Imst)  St. 

727.  Pelargonium  roseum  Willd. 

Ro^nkraut, 

Zierpflanze  aus  Südafrika. 

XClila.  Tropaeolaceae*    Kapuzinerkressenartige. 

728.  Tropaeolum  malus  L.  Eapazinerkresse. 

Kapazina^ln  Gast 


477 

Die  Blnme  erinnert  an  die  Kapuzen  der  Kapuziner.  —  Zierblume  aus 
Peru.  —  Capucineri  Höf.;  Kapnzinale  Tir.;  Kapuzineri  Kämt. 

XCIV.  Lineae.    Leinartige. 

729.  Linum  usitatissimum  L.     Gkmeiner  Flachs. 

1.  Flachs  Kempf;  2.  Flicha  K.;  3.  Floon^  4.  Floxhor  Hot; 
5.  har  Schm.;  6.  Här  Gast;  7.  Hoar  E.,  K.;  8.  fibr  Hof.; 
9.  Laingraud  Gast;  10.  Lein  K.,  Kempf;  11.  Lingraud  Gast 

Samenkapseln: 

12.  Bdn  Gast. 

Leinsamen: 

13.  Dotta  Gast;  14.  Harlinaat  Hof.;  15.  Härlinaad  Gast.; 
16.  Härlina'n  (Wien,  Baitzendorf);  ll.Hoarlinaat;  18.  Linaad 
Gast.;  19.  Linsat  Hof.;  20.  XiVw^Ä  Top.;  21.  Linstroad  Becker. 

Die  zerstossenen  Kapseln: 
22.  HärlMnmehl^)  Gast. 

.  1 — 3  dem  Worte  Flachs  steht  littanisch  plaukas  =  capiUus,  Kopfhaar, 
altslav.  vlas,  niss.  volos  am  nächsten  Gr.  IIL  1701 ;  so  anheimelnd  deutsch  das 
Wort  klingt,  es  ist  slavischen  Ursprunges.  4—7  altnordd.  hOr,  ahd.  haru, 
mhd.  har,  im  Dialekte  unverändert  erhalten.  9 — 11  Lein,  mhd.  lin  yom 
lat.  linum,  gr.  Xivov  —  Faden.  4  interessante  tautologische  Bezeichnung. 
12  franz.  boule  =  Kugel.  17 — 20  engl,  linseed,  Lein-Saat.  14—17  tauto- 
logisch  ausgedrückt.  —  Haar  (Spätflachs)  Salzb.;  h&r,  h&rlinset  Tir.;  Poln 
(Samengehäuse)  Kärnt;  Flachs  (Hort.  Sanit.,  Brunfels,  Cordus,  Bock),  hara 
(ahd.),  Hör  (österr.),  Lein  (Schles.),  lein,  leyne  (mitthd.),  Linsat  (Megenberg, 
österr.)  Pr.  u.  Jess. 

730.  Linum  tenuifolium  L. 

Berchfläx;  Stoänfl&x  Br. 

731.  Linum  alpinum  L. 

Hoar  Kempf. 

732.  Linum  austriacum  L. 

WiOda  Flachs  K. 


^)  Folgende  Ausdrücke  beziehen  sich  auf  die  Leinindustrie: 

BoWn  —  Büschel  des  zum  Trocknen  aufgestellten  Flachses,  hrechln  — 
Flachs  brechen,  Brechl  —  das  Werkzeug  dazu,  Bupfn  —  zum  Spinnen  zu- 
sammengerollte Masse  von  Flachs,  Haarreisten  —  der  feinste  Flachs, 
HKa'rifln  —  den  Flachs  durch  die  Riffelkämme  ziehen,  Hkrfanga  —  den 
Flachs  ans  der  Erde  ziehen,  B§iarrÖzn  —  den  Flachs  rösten,  erweichen  Gast ; 
Leinioat  —  aus  lin  und  wat  =  Kleid,  Qewand  Hof. 
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XCV.   Oxalideae.    Sauerkleeartige. 

733.  Oxalis  Acetosella  L.     Gemeiner  Sauerklee. 

1.  Ougahrod  (Waldviertel)  K.;  2.  OugerhUe  Hof.;  3.  Hasen- 
klee  E.',  A.  HäaenUee  (Erlafthal)  K.,  Wied.  litt;  5.  Holzklee  Yu\ 
6.  Satuüdee  (Krems)  K.,  (Wien);  7.  Waldidee  E.,  Kempf. 

1,  2  Ktickucksbrod,  -klee.  5  wächst  im  »Holze«.  —  Gogg^kaAs,  Goggn- 
brod  Salzb.;  Kakuksklee  (HalUtadt)  St.;  Ganchbrot  (Friese,  Carrichter), 
Hasenklee  (Brunfels,  Fachs),  Holzklee  (Bern),  Waldklee  (Entlibach)  Pr. 
u.  Jess. 

XCVI.    Balsamineae.    Balsaminenartige. 

734.  Impatiens  Nolitangere  L.     Rührmichnichtan. 

1.  Flokkräud  (Rekawinkel)  Wttst.;  2.  GltedwaanE^  3.  OUed- 
walna  Becker,  Nordm.;  4.  OhrringVn  (St.  Nikola)  Top.;  5.  Töfr 
metangerl  (Amstetten,  Scheibbs)  Hof.;  6.  TuUmetankerl  ^Kalten* 
leutgeben)  Wiesb.  litt. 

1  Antiparasiticum  ?  2,  3  die  Internodien  sind  knotig  an gpesch wollen, 
auffällig  in  »Glieder«  abgeteilt;  darum  ward  die  Pflanze  Heilmittel  wider 
das  »Ausbiegen«  der  Rinder  und  Gliedwalna,  Gliedbeiler  (s.  z.  SjmphjtuM 
officinale  —  No  447)  genannt.  4  die  elastischen  Kapselw&nde  schneUen 
ringförmig  zusammen.  5,  6  schier  heiter  stimmende  Assimilationen  des 
Lateinischen. 

735.  Impatiens  Balsamina  L.     Gartenbalsamine. 

Bassaminerl  (Mistelbach)  Hof. 

Vom  Lat.  —  Häufige  Zierpflanze  aus  Ostindien. 

XCVII.  Philadelpheae.    Pfeifenstrauchartige. 

736.  Philadelphus  coronarius  L.     Unechter  Jasmin. 

1.  Becherlholer  Hof.;  2.  BecherlhoUa  K.,  Wied.  litt.;  3.  Böchtfl- 
holla  Gast.;  4.  Jasmin  (Wien). 

1 — 3  der  Strauch  mit  den  becherförmigen  Blumen  und  losemarkigcn 
(zu  Pfeifenrohren  verwendeten)  Zweigen ;  s.  z.  Sambucus  nigra  No.  370.  4  eigwit- 
lieh  Name  für  Jasminum,  vom  arab.  jäsamün,  pers.  jäsemin  (Weig^and)  Hol 
—  Schon  in  Käruthen  und  Tirol  wild.     Bei  uns  häufiger  Zierstrauch. 

XCVila.  Myrtaceae.    Myrtenartige. 

737.  Caryophyllus  aromaticus  L.     Gewürznelken. 

O'tüia'zna^l  Tsch.,  Tsch.  Seh.  74;  Nagl,  NeÜcm  (Wien). 

Die  getrockneten  nageiförmigen  Blutenknospen  und  Frttohte  ein  C^ewOrz; 
s.  z.  Dianthus  Caryophyllus  No.  360. 
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XCVII&.  Lecythideae.    Paranussartige. 

738.  Bertholletia  excelsa  Humb.  Bonpl.  Paranuss. 

Früchte: 

1.  Pharonüssej  2.  türkische  Nüsse  (Wien). 

1  statt  Para-Nüsse,  mit  fälschlicher  Anlehnong  an  Pharao.  2  wälsche, 
fremdländische  Nüsse;  dieselben  stammen  aus  Brasilien. 

I  XCVIIc.  Granataceae.    Granatbaumartige. 

739.  Punica  Granatum  L.     Oranatapfelbaum. 

1.  Maargarant;  2.  Margaiant  Nie.;  3.  Zekngebotapfel  Hof. 

1,  2  vom  lat.  malnm  granatum,  malagnatum.  3  wegen  der  sehn  Längs- 
rippen an  der  Frucht.  —  Baum  der  mediterranen  Flora.  —  margram,  mar- 
gratapfel  (mhd.)  Pr.  n.  Jess. 

XCVIII.  Oenotheraceae.    Nachtkerzenartige. 

740.  Oenothera  biennis  L. 

Nächtkärtin  K. 

Die  schonen  Blumen  öffnen  sich  gegen  Abend  und  schimmern  im  präch- 
tigen  Gelb.  —  Aus  Yirginien  in  Nordamerika  eingeschleppt.  Derzeit  an 
Flussnfern  gemein.  —  Nachtkerze  (Schles.,  Sachsen),  Nachtrösli  (Schweiz). 

t        741.  Circaea  lutetiana  L.     Hexenkraut. 

WaldkUUe. 

Früchtchen  widerhakig  bewehrt.  —  Galt  ehedem  fUr  ausndmend  zauber- 
kräftig.    Der  Wachtmeister  Wallensteins  spricht  Ton  der 
»Salbe  aus  Hexenkraut, 
Unter  Zaubersprüchen  gekocht  und  gebraut«, 
die  den  Friedländer  »fest«  mache. 

XCIX.  Haloragaceae.  Halorageen. 

^         742.  Myriophyllum  sp.     Tausendblatt. 

Kreb^nzaussert  (Brück  a.  d.  L.). 

^         743.  Trapa  natans  L.    Wasnemuss. 

Wa^serhostea  Nie. 

Wasserkastanien,  s.  z.  Castanea  vesca  No.  213.  —  Wasserkästen  (Steierm.) 
Pr.  11.  Jess. 

C.  Lythrariaceae.    Weidericliartige. 

744.  Lythrum  sp.    WeidericL 
'  Irrwurz^n  (Fischau). 

^  Gewiss  mit  sagenhaftem,  erst  näher  aufsuhellendem  Bezüge. 
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Ca.  Caiycanthaceae.    Gewürzsträucher. 

745.  Calycanthus  floridus  L. 

Liserl  (Brück  a.  d.  L.). 

Cl.  Pomaceae.    Apfelfröchtige. 

Folgendes  ist  im  allgemeinen  für  die  Namen  der  cultivierten  Pomieees, 
vorgreifend  auch  ftir  die  Rosaceen  und  Amygdalaceen  zu  bemerken.  Das  »Ohft« 
ist  auf  uns  meist  mit  römischer  Gartenkunst  gelangt,  weshalb  auch  die  Bexckb- 
nungen  lateinischen  Ursprunges  sind.  Während  aber  der  BOmer  fOr  Misfiti 
mespilum,  für  Birne  pirum,  für  Mandel  amyg^alum,  also  Namen  s&chlichen  Gf- 
schlechtes  hatte,  sind :  Mispel,  Birne,  Pflaume,  Zwetschke,  Mandel  (das  Wort  Apfel is 
heimisch,  s.  z.  Pirus  malus  755)  im  Deutschen  weiblich.  Überzeugend  genug  erklin 
Hildebrand  in  Grimmas  WOrterbuch  diesen  Wechsel  des  Gtonns:  Die  ersten  6«^ 
manen,  die  etwa  auf  einem  Markte  am  Rhein  Kirschen  sahen,  sahen  und  h^ta 
eben  cerasa  (Plural),  nicht  cerasum  (Singular)  und  das  muss  ihnen  wie  di 
Femininum  geklungen  haben.  —  Unter  Barbarazweigen  versteht  das  Volk  BlQtec- 
triebe  von  Obstbäumen,  welche  %m  Barbaratage  (4.  December)  im  Zimmer  is 
Wasser  gestellt  und  mit  den  Namen  der  Hausbewohner  versehen  werdet 
Wessen  Zweig  am  schönsten  aufblüht,  der  hat  Glück  das  ganze  nächste  Jahr. 

746.  Mespilus  germanica  L.     Mispel. 

1.  Aispdn  Nie;  2.  AschpaHn  Gast.;  3.  Aspal  E. ;  4  Asp^ 
(Poisdorf)  Bau.;  5.  Asperl  K.;  6.  Asperln  Nie.;  1.  AsperlWid 
litt;  8.  Eachpal;  9.  EscJipaUng;  10.  Eschp'l  Tsch.;  11.  E^ 
(Poisdorf)  Bau.;  12.  Esperl  K.;  13.  Müchpl  Hof.;  14.  N-^f 
Tsch.;  15.  Öschpl  Gast.;  16.  Oapal. 

1 — 16  sämmtlich  vom  lat.  mespilus,  gr.  (jiomXov,  wie  franz.  n^e,  oof 
naspolia  etc.  —  Der  Baum  ist  im  nördlichen  Persien  su  Hanse,  allwo  ibs 
Kotschy  in  ursprünglicher  Wildheit  traf.  Karls  Capitulare  empfiehlt  <üe 
mespilarios  zum  Anbaue.  —  Esperlbaum  Salzb.;  Nöschpl  Kämt;  ^»k, 
Ospele,  nespel,  nespele  Tir.;  eschpel  (mhd.),  Nespelbaum  (Megenberg,  Hort 
Sanit.,  Bock)  Pr.  und  Jess. 

747.  Crataegus   Oxyacantha   L.     748.   Crataegus   monogyna 
Jacqu.  Weissdom. 

1.  Dirndl  (Steinegg  im  Kampthale)  K.;  2.  Döhng^^ 
(Weidlingau);  3.  &hag  Top.;  4.  Mehlher  Hof.;  5.  Mehüm 
(Weidlingau);  6.  MeWer  K.,  Wied.  litt;  7.  Mdberdöhn  (Kritzen- 
dorf);  8.  Weissdorn  E. 

1  die  Früchte  erinnern  einigermassen  an  diejenigen  von  Cornoi  dx' 
No.  538  2  Domstrauch.  3  Gehage  (Hagedom),  ebenso  für  Prunus  spinosaNo.  783. 
4—7  Beere  zur  Reifezeit  mehlig;  s.  z.  No.  750.  —  Mehldoro  Kämt;  Hehl- 
bäum  (Schles.,  österr.),  Mehlbeerbom  (Friesland),  Mehldora  (Schles.),  Witt- 
doom  (Schles.,  Holst.,  Mecklenburg)  Pr.  u.  Jess. 
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749.  Aronia  rotundifolia  Pers. 

1.  Fltegenheerstrmich  Märt.;  2.  Fliegenber  Clus.;  3.  Schwarz- 
btr  Br. 

eins,  erklärt  den  Namen  nach  der  Süsse  der  von  Fliegen  aufgesuchten 
Beere.     3  =  Schwarzbeere. 

750.  Sorbus  Aria  Crantz.     Mehlbirne. 

s  1.  Edi  Ber  K.;    2.  Mehlbaum  Märt.;   3.  Mehlbeer  E.,  Kempf ; 

4,  Melber  K.;  5.  MelbimdL 
'  1  Ode   (stumpfe,    herbe)  Beere.     2 — ö  s.  z.  No.  747.  —  Mehlholz  Kämt., 

Mehlbaum    (Hessen,    Bern,    Glarus,    Gesner),    Mehlbeerbaum    (österr.)    Pr. 
^  u.  Jes9. 

751.  Sorbus  torminalis  L.     Elsbeer-,  Elsebeerbaum. 

[  1.    Adläsbeer   E.;    2.    Adlasber   K.;    3.  Adldsber  Wied.    litt.; 

4.  Adläsbia^;  5.  AUaabia^  Tsch.;  6.  Adasbeer  Kempf;  7.  Adass- 
c  beerbaum  Märt.;  8.  Adassbeer  Gast;    9.  Mdbirnäl  (Waldviertel) 

f  K.;  10.  Ölaabeer  Hof. 

Beeren : 
^  11.  Lohdiberl  (Piestingthal)  Low. 

1—8  wären  mit  K.  fQr  Adlersbeere  zu  nemen.  Ist  hier  die  Beziehung 
dunkel,  so  liegt  es  anderseits  viel  näher,  Atlasbeere  (die  wie  Atlas  glänzende 
Beere)  herauszulesen.  9  s.  z.  vorig.  10  bringt  Hof.  mit  den  Elsen  in  Ver- 
bindung;  Sorbus  tonnin.  war  ein  Zanberbaum  s.  z.  Prunus  Padus  No.  790. 
11?  —  Atlesbeer  Ariesbeere  H5f. ;  Adlersbeerbaum  (Baiem)  Pr.  u.  Jess. 

752.  Sorbus  Aucuparia  L.     Vogelbeerbaum. 

1.  Fahlheer  E.,  Kempf,  Top.;  2.  Falböar  Gast;  3.  Faulbaum 

(St.  Nikola)    Top.;    4.  Faulesche    Märt;    5.  Foglbärbam    Gast; 

6.  Schmälkdbeer-,    bam    (Waidhofen   a.  d.  T.,    Litsehau)    Top.; 

l  7.   Voglieer  E.,  Kempf;  8.    Voglber  K.,  Wied  litt. 

1—4  faule,  unechte  Esche;  das  Blatt  erinnert  an  jenes  von  Fraxinus 
excelsior,  s.  d.  5,  7,  8  die  scharlachroten  Beeren  werden  von  den  VOgeln 
vorzüglich  gerne  aufgesucht  und  darum  auch  auf  dem  Yogelherde  ver- 
wendet. 6  Beziehungswort  ans  schmecken  corrumpiert?  Der  Baum  hat 
eine  stark  riechende  Rinde.  —  Oimpelbeer,  Yogelbeer  Kämt.;  Vogelbeerbom 
(Unterweser,  St.  Gallen)  Pr.  u.  Jess. 

'        753.  Sorbus  domestica  L.     Speierling. 

1.  Ar8chit£n  Gast.;  2.  Arachäzen  Hof.;  3.  Arschützen  Märt.; 
4.  A»chi£n   Tsch.,    K,  Wied.    litt.;    5.  Asperl    Hof.;    6.   Eier- 
schützen  Märt.,  (Wien)  Pok.;  7.  Eschisln  K.,  Kempf;  8.  EschUtz'n 
9.  Lohdiiberl  (Wr.-Neustadt) ;  10.  Öschperl  Hof. 

1 — 4,   7,  8  von  Höf.  I.  43  erstens    mit    Esche    in  Verbindung  gebracht: 

der  Banm  mit  Blättern,   welche  an  diejenigen  der  Esche  (Fraxinus  excelsior 

No.  380)  erinnern.  2  leitet  HOf.  Arschitzen  von  A  .  .  .  .  schützen  her:  die  Frucht 
Blitter  de*  Vereines  fQr  Landetkande  von  Nlederfltterrelcb.  1889.  31 
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schützt  wider  Bauchflüsse.  VgL  zu  Kosa  caDina  No.  758.  6  die  nachträgliche  An- 
lehnung an  Ei  jedenfalls  künstlich.  9?  10  die  Früchte  sind,  wie  jene  da- 
Mispel  (s.  z.  Mespilus  germanica  No.  746)  erst  überreif  schmackhaft.  —  Als 
sorbarius  in  Karls  Capitulare  zum  Anbau  empfohlen.  —  Arschitzen  H5f.; 
Eierringbimbaum  (Salzb.)  Pr.  u.  Jess. 

754.  Sorbus  sp.     Vogelbeere. 

Sckmäkerbam  Hof. 

S.  z.  Sorbus  Aucuparia  No.  752. 

755.  Pirus  Malus  L.     Gemeiner  Apfelbaum. 

1.  Af alter  Hof;  2.  Apfaka  Top.;  3.  Afolta  (V.O.  M.  B.) 
Tsch.;  4.  Jhfälta  Gast.;  5.  Apfälta  (Ötscher,  V.  O.  M.  B.)  Frf: 
6.  ApfäUer  Wied.  litt;  7.  Apfältr  Becker;  8.  Apßbäm  KL 

Früchte: 

9.  Ap^;  10.  Apß  Schm.;  11.  Äpfl  Tsch.  193;  12.  OpH 
13.  Öpfd  Hof. 

14.  Dolstaling  —  gefrorcDer  weicher  Apfel  Tsch.;  er  hat  in 
an  sauren  Apfel  bissen  Sonnl.  48;   16.  Opflmandl  —    Apfelmus 
CaÄt») 
a)  silvestris  Hill.     Holzapfel. 

17.  Holzäpfel  K.;  18.  Hohäpflbam  Gast;  19.  Hohsöpfl  E. 

1—8  leitet  Höf.  I.  40  von  aphol  Apfel  und  dar,  deru  Baum  her  (frSnk., 
alemann,  aphaldera,  apholdera).  B.  z.  Wachholder  (Jnniperus  communis 
No.  69),  HoUunder  (Sambucus  nigra  No.  370),  Flieder  (Syringa  Tnl^iuis 
No.  379).  Der  gewiss  uralte  Name  hat  Bermann  (Alt-  u.  Neuwien,  S.  17)  auf  gar 
irrige  Vermutungen  gebracht.  Dieser  Autor  sagt:  »Es  dürfte  von  eigentOmlicber 
Bedeutung  sein,  dass  in  mehreren  Gegenden  Österreichs,  besonders  An  Se^ 
in  früherer  Zeit  die  Landleute  die  Äpfel  mit  dem  Namen  Apfalteren,  den 
Apfelbaum  mit  Apfalter  bezeichneten.  Gab  da  nicht  die  altersgraue  Sage 
(von  Baal  und  den  ihm  geopferten  Apfelblüten)  den  Grund,  so  dass  dieses 
Wort  in  der  Volkssprache  aus  dem  zusammengezogenen  Apfel-Altar  mit- 
stand ?€  9—13  was  Apfel  anlangt,  so  hat  dieser  Name,  wie  Affe,  darin 
besonderes  Interesse,  dass  er  bei  den  Kelten,  Litthauem  und  Sbiven  (nicht 
also  Griechen  und  Römern)  derselbe  ist  und  dadurch  ein  näherer  Zusammen- 
hang des  Kussersten  westlichen  Gliedes,  des  keltischen,  mit  dem  g^ermano- 
slavischen  als  mit  dem  italischen  Stamme  mitbewiesen  wird.  Abd.  die 
Formen:  apful,  apfol,  apfal,  apfil,  Plur.  epfilt,  mhd.  apfel,  Plur.  epfel.  Qr. 
I.  532,  533.  Vermutlich  aus  einer  Wurzel  mit  Ob  —  st,  ahd.  obas,  opaz, 
mhd.  obez  Hof.  28.  14  von  dölsta^'n  weich-,  teigig  sein.  —  Mit  dem  Bini> 
bäum  in  den  Gtobirgswftldem  des  mittleren  Europa  und  Caacasus  einheimisch. 
Karls  Capitulare  empfiehlt  pomarios  diversi  generis,  also  verschiedene 
Sorten.     Nach  der  Zusammenstellung  bei  Ung.  Streifz.  I.  71,  72  kannten 

^)  Aus  ÄpfSeln    und    Birnen    wird    ein  Obstwein  (Cider),  hientüaade  »Apfel- 
BMMt«  genannt,  bereitet. 
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Theophrast  von  Birnen  3,  von  Äpfeln  2  Sorten, 

Cato  »         »       6,     »         »        7       » 

Plinius  >         »    41,     »         »      36       > 

Palladius         »         9     56     »         >     37       > 
Gegenwärtig  hat  man  von  jedem  dieser  Frachtbäume  mehr  als  löOO  Spiel- 
arten.  —  Aepfelmandel-,    mns,   Apfolter   HOf.;  affaldra  (Hildegard),  Affalter 
(Heanzenland   in    Ungarn),   apfalder   (mhd.),    aphol,  apbol,   apholdrä  (ahd.) 
Pr.  n.  Jess. 

Niederösterreichische  Apfelsorten: 

1.  Assdindndj  Bassamana,  Passamana;  Fassimana  (Poisdori*) 
Bau.  —  Balsaminen-Apfel. 

2.  Augustöpß  E.  —  von  der  Reifezeit. 

3.  Abkämpäpß  —  Welser  Apfel. 

4.  Bachöpß  (Ötscher)  E. ;  Backapfel  —  weisser  Sommer- 
rambonr. 

5.  Bäschänerl. 

6.  Bdrdmawpß  E.  —  reifen  um  Bartholomä. 

7.  Brifia  E.,  Wiei  litt;  Brünerl;  BrUnna  (saurOy  siass  — 
Pulkau)  Fr£  —  Brünner  Apfel;  von  Höf.  I.  39  zu  Island, 
bruna  =  glänzen  (franz.  brunir  =^  polieren)  gestellt 

8.  Brtma  E.  —  Brauner  Weinapfel? 

9.  Chrisofsga  E.;  Chrisofsher  Tar.;  Orisofska  EL;  Krisofska 
—  roter  JungfemapfeL 

10.  Fasslapfd  —  von  der  Form;  Fosselapfd  Hö£ 

11.  GHasäpfd  Wied.  litt.;  ölasöpß  E. 

12.  Grimmling  (Poisdorf)  Bau. 

13.  Gvldaling  K  —  Gülderling. 

14.  Haslinga;  Haslinger  Nie  —  roter  Weina|tfel. 

15.  Htmbeeröpß  E.;  Himberäpß  K.  —  roter  Herbst-Calville. 

16.  Holzöpß  bdzte  E.  —  veredelte  Holzäpfel 

17.  Jakobiäpß  K.  —    reift  um  Jakobi. 

18.  Jungferapß  (Nikolsburg)  Bau. 

19.  Kerschä-,  Kirsch-^  Zieröpß  E.  —  Pirus  Malus  baccata. 

20.  Karßlopß,  toeissi,  rodi;  weisse  Carßl  E.;  weisser  CalmU 
Tar.  —  weisser  Winter-Calville  (Calvüle  blanche  dliiver),  roter 
Herbst-Calville. 

21.  KoUaäpß  Frf 

22.  Konstand  E. 

23.  Komapß, 

24.  Kuctdapfd, 

31» 
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25.  l^daapfd  —  Lederapfel,  graue  und  braune  Reinetten. 

26.  Mareindlapfd. 

27.  Mcischanska  K.;  Maschanzga  Wied.  litt;  Mdschamgd  £4 
Mctschanzka  Gast;  Mcischamker  Tar.;  Matschanker  Nie;  bokmi- 
8che,  deutsche,  Qrazer  oder  steirische  Maschanzker;  Sufnmer- 
Mdschanzga  E.  —  Borstorfer  Apfel;  Borsdorf  liegt  in  MeiaaeD 
und  Meissen  heisst  im  Böhmischen  maschanzke;  McischanJeer 
Höf.;  maschamker  Tir:;  Maschanzker  (Österr.)  Pr.  u,  Jess. 

28.  Märchäpß;  Moaröpß  E. 

29.  Morraken  —  roter  Eisenapfel. 

30.  Paradeiser  Wied.  litt 

31.  Pelzer  —  goldgelbe  Sommerreinette. 

32.  Perpendurl  —  Peppin  d'or. 

33.  Pfundöfpfel  Wied.   litt;  Pfundöpß  E.  —  Rambour. 

34.  BainecFn  E.;  Ranedj  Ocldr,  greän-  Wied.  litt;  Baneder 
Hof.;  Ranet  K.  —  Ranette,  franz.  reinette  =  kleine  Königin, 
wegen  der  trefflichen   Frucht     Man  unterscheidet  die  Ghrind-R 

—  gestrickte,  Ba^öten-R.,  Gold-R.,  verschiedene  dunkelgelbe  Rei- 
netten, Herzogs-R  (V.  U.  W.W.)  —  Winter-Gteldparmtoe,  Löda- 
R.,  graue  Herbst-R,  Perl-R.,  Orleans-  oder  Carmeliter-R, 
Riegel-R. 

35.  Roddäpfel  Nie;  Bodläpfol  Wied.  litt,  (Nikolsburg)  Bau.: 
Schepperäpß  —  klappern,  wegen  der  lockeren  Samen,  wenn  man 
sie  schüttelt,  insbesondere  der  Prinzen-Apfel.  S.  z.  Pedicularis 
palustris  Nr.  294  und  Rhinanthus  sp.  No.  495 — 497. 

36.  Rosenäpfel  Wied.  litt;  Ros'nöpß  E.  —  roter  Stettiner. 

37.  ßosmareinapß;  Bosmartäpfel  Wied.  litt.;  Bossmariopß  E 

—  Rosmarin- A.,  wegen  des  Duftes. 

38.  BoehUpß,  kleine  E. 

39.  Ruessltng  E.  —  Rüstling  Pr.  u.  Jess. 

40.  Säuerling  —  gelber  Sauerapfel;  Säuerlingsbaum  (KÄmt, 
Salzb.)  Pr.  u.  Jess. 

41.  Schäfnäffn  (Poisdorf)  Bau.  —  deutsche  Schafhase. 

42.  Schälerlr,  SchöOerlöpß 

43.  Schmalzäpfd  Wied.  litt;  Schmalzöpß  E. 

44.  Schweiza, 

45.  Semmdäpfd  Wied.  litt;  SemmdäpßY!i.  —  Pleissner  Ram- 
bour oder  geflanmiter  Cardinal. 

46.  Schmräpß.  E. 
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47.  Streinding   —  verschiedene    schmalgestreifte  Varietäten 
Streinding  Höf. 

48.  &pitz(ü  E.;  Spitzling  Wied.  litt.  —  roter  Spitzling. 

49.  StubondE. 

50.  Süassäpfd  Wied.  litt;  Süassöpfd  E.  —  Süssling  Hö£ 

51.  Tafätäpß  E.;  Tdfatäpß  K.;  Ta/o^n^  Wied.  litt;  Tafet 
Apfd  Tar.  —  weisser,  Winter-,  TafTet-Apfel;  Tafetapfd  Höf. 

52.  Thwdapfd  —  goldgelbe  Sommer-Reinette. 

53.  Tiroler  Tar. 

54.  ünblüaJding  —  Apfelsorte,  deren  Blüte  ohne  Fetalen. 

55.  Weinapfd;   Weindlinger  (Poisdorf)  Bau.;   Weitding  Höf. 

56.  Weisse  Öpß  E. 

57.  Wislingy  gräna,  rotha  (ötscher)  E.;   Wisling  Höf. 

58.  Zekngdxytr^  Bundr,  Schneideräpfd  —  mit  zehn  Rippen  an 
der  Frucht,  Purpur-Parmäne? 

59.  Zigeunerapfd  —  dunkelrote  Sorten,  wie  rote  Herbst-Cal- 
vilie,  roter  Eisenapfel. 

60.  Zwiflapfd  —  roter  Stettiner  und  Danziger  Kantapfel. 

756.  Pirus  communis  L.     Gemeiner  Birnbaum. 

1.  Bui'bam;  2.  Birbdm  Becker;  3.  Birbam  K.  (V.  ü.  M.  B.) 
Frf.;  4.  Birbdm  Hof.;  5.  Birschbäm  (Ötscher);  6.  Pirbävi 
Becker. 

Früchte: 

7.  bim;  8.  pym  Schm. 

9.  Arvdn  (Wolkersdorf)  —  unreife  Birnen,  mit  welchen  die 
Kinder  spielen;  10.  Bim  —  Prügel,  scherzweise;  11.  Gledtfn  — 
gedörrte  Birnen;  12.  Gled^nbrod  Gast  —  Brot  daraus;  13.  Gleisen 
Nie;  14.  die  Gfräusbim  stai^n  aCm  auf  (Wien)  —  das  Grausen 
überkommt  einen;  15.  Kietzen  Märt  I.  35  —  gedörrte  Birne 
und  scherzhaft  ftir  eine  kleingewachsene  Person;  16.  a  Kietzen 
— •  als  abschlägige  Antwort  Sonnl.  85;  (17.  Herzogen-  und  Mms- 
birbam  —  niederösterr.  Ortschaften.) 

1 — 8  ahd.  pira,  bira,  mhd.  bire,  bir  aus  dem  lat.  pirum.  Nach  Bauh. 
hängt  dieses  Wort  mit  pyramis  (wegen  der  Frachtform)  zusammen.  9  so 
heissen  eigentlich  die  von  den  Kindern  com  Spiele  verwendeten  kleinen 
Steinkugeln.     10  Schm.  sagt  von  Wiens  trefflichen  Befestigungen: 

»Ob  der  feind  in  die  Stat  einkhfim 

Glaub  mir,  er  grossen  Schaden  nftm, 

Die  Stat  wer  darumb  noch  nit  verlorn, 

Man  schuss,  wurff  zu  jm  binde  vnd  vom, 
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Das  er  sprach:  wer  ich  draus  mit  fuog! 

Der  äpffl  und  bim  het  ich  genung'!« 
11  der  Ausdruck  rtthrt  wahrscheinlich  davon  her,  dass  den  Gefolterten  z&i 
Vermeidung  des  Geschreies  hölzerne  Birnen  in  den  Mund  g^estosaen  wurdei. 
—  Nach  Ung.  Streifz.  I.  71,  72  hat  der  Birnbaum  mit  dem  Apfelbaoa 
einerlei  Heimat.  Schon  die  ROmer  kannten  zahlreiche  Spielarten  (s.  z.  Pinu 
Malus  No.  755).  Karls  Capitulare  empfiehlt  gleichsinnig  pirarios  diversi  generv 
zum  Anbaue.  —  Feldbirlbam,  Klötzen  Salzb.,  btr  Tir. 

Niederösterreichische  Bimensorten : 

1.  Augsburgahim  K. 

2.  Bagamotten  ^streifie  E.  —  Bergamotte. 

3.  Baribim  E. 

4.  Bichlbtm  E.;  BüUabim  —  Pichler-Birne. 

5.  Birkbim, 

6.  Blvtzabirn ;  Bluzabim  E.  Wied.  litt. ;  Bvmbasbta'n  (sch^^* 
haft)  Tsch.  Seh.  31  ;  Pluzabim  K.    . 

7.  Buddwona  E. 

8.  Drosilhim  Wied.  litt. 

9.  Dukatenbim  E. 

10.  Franzo^nbim  (V.  U.W.  B.);  Fraiizosen^xQ.,  —  französidclie 
Bergamotte. 

11.  Fraijlfibim  K.,  Wied.  litt.,  (Poisdorf)  Bau. 

12.  Fuchsbtm  E. 

13.  Fürstnhim  (Nikolsburg)  Bau. 

14.  Gänsbirn  E. 

15.  Goldzapfn  E. 

16.  Greanbim  E.  —  Grtlnbirn. 

17.  Haberbim  K.  (Poisdorf)  Bau.  —  Zur  Zeit  der  Haferernte 
reifend). 

18.  Harl-^  Heinrichsbirn  E. 

19.  Hermhim  K. 

20.  Höntbim  Wied.  litt   (Poisdorf)  Bau.;    Hönighäm    E.    — 
Honig-Birne. 

21.  Holzbim,  geheizte  E. 

22.  HudUaacKn  Wied.  litt 

23.  Isenbart  E.,  Wied.  litt.,    (Poisdorf)  Bau.;    lafibart  K.  - 
graue  Herbstbutterbime. 

24.  Jakobibim  (Poisdorf)  Bau.  —  um  Jakobi  reifend. 

25.  JocU-^  Schlöglbtrn  E.;  Schlöglerin. 
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26.  Kaisdbim  E.;    Kaüabim  K.,    Wied.   litt,    (Nikolsburg) 
Bau.;  Kasabia^n  Gast  —  weisse  Herbstbutterbime. 

27.  Kalchbtm  E. 

28.  Kinigsbim;  Königsbim  E. 

29.  Klosterbim  (Nikolsburg)  Bau. 

30.  KocMnm  E. 

31.  LängzageUnrn;  gäUn   WadeUnm, 

32.  Laureihzerbim    (Poisdorf)    Bau.;    Lauremibim  E.,  Wied. 
litt.  —  reift  um  Laurentius. 

33.  Lederbim  Frf.;  Lödabim  —  Lederbirbam,  Lederbaum 
(mhd.)  Pr.  u.  Jess. 

34.  Leitschhim  E. 

35.  lAmonibim  E,  Wied.  litt 

36.  Magdalenabim  K.  (Poisdorf)  Bau.  —  Magdalenenbirne. 

37.  Margarethenbim  E. 

38.  MehUnm  E.,  Wied.  litt 

39.  Moatbim  Wied.  litt. 

40.  Muschkdtbtmy  kleine  E.;  Muakatellabim, 

41.  Nagavntz;  Nagawitzbim  oder  Muskatela  K.;  Nagawüzbirn 
Gast;  Nagatoitz,  grosse;  Nagavntd  Hof.;  Nagerlbirn;  Nager- 
toitzerbim  (Nikolsburg)  Bau.;  Nagertoüzbtrn  Wied.  litt;  Nako- 
wüzerbirn  (Poisdorf)  Bau. 

42.  Oberländer-,  rothe  BüUabirn  —  Piehler-Bime. 

43.  Pelz-,  belzti  Bimy  Pölzbirn  E.  —  veredelte  Birnen. 

44.  Rodlbim  Wied.  litt  —  s.  z.  Rodeläpfel  (Pirus  Malus 
No.  755). 

45.  Bosenhxyfbirn  —  Ghampagner-Blut-Bime. 

46.  Saflbim  E. 

47.  ScUzburgd   E.;   Salzburger   Wied.    litt.,    (Poisdorf)   Bau. 
Sälzburgabtm  K. 

48.  Scheiblhini  E.,  Wied.  litt. 

49.  Schmdlzbirn  Frf. 

50.  Schnegelbim  Wied.  litt  (statt  Schlegelgelb.?) 

51.  Schmoderbim, 

52.  Schneebirn  K. 

53.  SchwanzUnm  Wied.  litt. 

54.  SpezimonU'nerl  (Wiener  Naschmarkt)  —  Bezi  de  Mon- 
tigny. 

55.  Stinglbim  E.,  (Nikolsburg)  Bau. 
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56.  StöckUnm, 

57.  Süassbirn  K.,  =  Fraufibim  E. 

58.  Virgüta  E. ;   Virgünasbim  Wied.  litt.  —  Virguleuse. 

59.  WädU&schn  Frf.;   WädJ-  oder  TäschJnm. 

60.  Wasserbim  E.,  Wied.  litt. 

61.  Weinbim  Wied.  litt 

62.  Wintabtm  Frf.  (Poisdorf)  Bau. 

63.  Woazbim;  Wazbim  (Poisdorf)  Bau.  —  mit  dem  Weizen 
reifend. 

64.  Zwibozenbim  E.;   Zwibos^nhim   K.  —  Zweiknospenbime 

65.  WürscMMm  (Poisdorf)  Bau. 

757.  Cydonia  vulgaris  L.     Quitte. 

1.  Kid^n  K.,  E.,  Wied.  litt.;  2.  Ki^näpfl;  3.  KicPnbrm; 
4.  Ktdn  Hof.;  5.  KtUen  Nie;  6.  Küttenhaum  Märt.;  7.  ATöfti 
Hof. ;  8.  Kittenkoch  Nie.  —  Mehlspeise  mit  Quitten. 

1,  4,  ö,  7  ahd.  chutina,  chuttinm  entspricht  dem  lat.  cydonia  (cjdoiuB 
mala,  also  Äpfel  von  der  kretischen  Stadt  Kydon).  Schon  mhd.  gi^Am 
chüten,  ktttenboum  Gr.  V.  2894.  Bemerkenswert  ist,  daas  der  DiaMt 
(2,  3)  wieder  ein  Grandwort  suchte.  —  Die  Quitten,  wahrscheinlich  die 
Äpfel  der  Hesperiden,  werden  schon  im  hohen  Liede  wegen  ihres  Wol- 
geruches  gerühmt.  Heutigen  Tages  nur  zu  Leckereien  verwendet,  dientea 
sie  in  Griechenland  zur  Speise  (xodioviov)  und  einem  «eigenen  Weine  Unf. 
Streifz.  I.  65.  In  Karls  Capitulare  werden  die  cotoniarii  zum  Anbau  em* 
pfohlen.  —  Kitte  Tir. ;  Küten  (mhd.)  Pr.  n.  Jess. 

eil.  Rosaceae.    Rosenartige. 

Die  vielen  »Arten«,  welche  neuere  Botaniker  in  den  Gattungen  Rosa  L. 
und  Bubus  L.  herausgefunden  haben,  werden  selbstredend  vom  Volke  nichf 
unterschieden. 

758.  Rosa  canina  L.     Hundsrose,  Heckenrose. 

1.  Aarschitzen;  2.  Aa  ....  ri^en Nie.;  3.  -4  ...  .  hüd;  4.  ^  . . . . 
kratd;  5.  Hagädom- Rosen  iTop.;  6.  Helln  Hof.;  7.  HeUdm- 
petschstaudn  Kempf;  8.  Hetschapetachi  9.  Hetschapetachstaudn  K^ 
10.  Iletschepeth  (Dombaeh);  11.  Hetschepetsch  (Nikolsburg)  Bau.: 
12.  Hetscherl;  13.  Hödschahödsch  Gast.,  Hof.;  14.  Hödscha'h 
Gast.;  15.  Hödscherl  Hof,  Wied.  litt. 

Rosengallen  (Bedeguare ') : 

16.  Chedl  in  der  Staudn  (Wienthal)  Wttst;  17.  Schlafiyß: 
18.  Stichäpfel  (stidl.  Böhmen)  Top. 


<)  Hervorgerufen  durch  Rhodites  rosae. 


19.  Hetachtriba-y    (Wien);    20.    HötscfMpStacA'8a/m 
von  Hagebutten. 

lt.*.  SorboB  domeatica  No.  763.  2—  4  obwBn,  i 
■n  den  eiaielneii  Kernen  haftenden  Borsten  mOg 
ui»og«Dehiiiat«n  Seniatiouen  hervorrufen.  7 — ] 
Hagebntt«;  dieaea  aus  mbd.  hageo  ^  DornbuBcli 
■tanden,  also  gleicbaam  Hecken -Knoepe.  Pr.  u 
Anepielnag  anf  die  bnttenfSnnige  Geitalt  der  Fi 
Comiptionen  von  Hagebutte.  15  s.  i.  Nigella  dama 
wUrdi^,  daaa  daa  Volk  ia  der  hinter  Doraen  siti 
ein  >Oredl  in  der  Staudm  erkennt.  Wenn  wir  < 
Mädchen  deuteleu,  so  unterstützt  uns,  dass  der  1 
rOacbeni  sich  hinter  Domen  bir^t.  17  gellen  al 
der  Volkseage  ist  der  Helacherlbarg  ein  von  Doi 
groeeem  Teiche.  In  diesem  ecbiriiniiien  die  vi 
t verwunschene!  Fische  hemm.  MiMÜebige  wfln 
den  Hetscherlberg',  wie  man  sonst  Jemand  im 
Mythos  vom  Hetscherlberg',  der  sich  bei  Vemalt 
p.  165)  weiter  aosgeaponnen  Endet,  ferner  die 
Stsudn  und  Schlafipfel,  weisen  anf  die  den 
Voruit  zQgemntele  Zauberkraft  HoIe  vom  t 
Scheiterhaufen.  Man  vergl.  auch  das  Mirchen  vo 
kitMl,  Hetacfaenpetachen  H«f.;  SchlaApä  Ooeat 
HSdachaUItscb  Salib.;  a  .  .  .  .  kitii,  hagidom  Ti 
a  .  .  .  .  (SielwnhSTgen).  Schlafapfel  Pr.  n.  Je««. 
750.  Rosa  ep.   Rose. 

l.  MonataroK' it  (Hackinf^):    2.  Reealn  ' 
Seh.   145;  4.  Rom  Hof.;  5.  Boana  Tsch. 

1—5  abd.  rüsa,  mfad.  rosa  vom  lat.  Rosa.  — 
iat  die  Böse  aus  der  Venus  Blutstropfen,  nach  n 
ans  des  Propheten  Mohammed  Scbneitse  enlatan 
excellence.  Bemerkens  weiter  Weise  haben  mani 
Abneigung  gegen  die  Böse.  So  pdantl  der  Bnt 
Garten.  Auch  im  OaterreichiMhen  Volksliede  kn 
als  man  von  vorneherein  vermnten  mOchte. 
76()'  RubuH  saxatilis  L. 

1,  Stether  Clus.:  2.  Steinbeere  Märt:  i 


761.  Rubua  fruticosus  L.     Brombeere. 

1.  Braflben,  2.  Branbenzaugeat  Frf.; 
dorf)  Bau.;  4.  Bromba;  6.  Brombeer  E.; 
7.  Bronler;  8.  Haberber  (Waidhofen  i 
herK. 
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1 — 7  ahd.  präma,  mhd.  bräme.  Nach  Gr.  II.  293  ist  Bram beere  empfehkc«^ 
werter  als  das  schleppende  Brombeerstrauch  oder  -staude.  Bromhenne  h^s 
in  Österreich  nnd  Steiermark  die  Auerhenne,  nach  Einigen  weg«n  des  Imm- 
menden  Lautes,  den  dieselbe  von  sich  giebt,  nach  Anderen,  weil  sie  ^ 
gerne  bei  Brombeeren  aufhält  Höf.  1. 122.  8  s.  z.  Avena  sativa  No.  103.  9  ^ 
Wortsinne  nach  Krähenbeeve;  etwa  weil  die  Krähen  dieselbe  lieben?  - 
braumenTir.,  bramber  (ahd.,  Hildegard),  braunber  (rahd.),  Brombeere  (0\k:- 
Sachsen)  Pr.  u.  Jess. 

762.  Rubus  idaeus  L.     Himbeere. 

1.  Ember  (Mistelbach)  Hof.;  2.  Himbeer  E.;  3.  Himkr 
4.  Himpa  Gast;  5.  Hmber  Clus.;  6.  Hinbi^  Hof.;  7.  HtnAeer^ 
Top.;  8.  Sintlber  (Nas&wald)  Hof.;  9.  Malinaher  Ho£ 

1 — 8  ahd.  hintperi,  mhd.  hintber,  weil  die  Hirschkuh  (Hindin)  diese 
Beeren  gern  fressen  soll,  noch  im  18.  Jahrhundert  Hindbeer  Gr.  IV.  1^ 
der  Dialekt  hat  die  ursprüngliche  Fassung  (7,  8)  trefflich  erhalten.  War- 
eine  Rttckverbesserung  des  Schriftdeutschen  zu  »Hindbeere«  nicht  thunBob'? 
9  vom  slav.  malina  =  Himbeere.  —  Hindelbeer  (Hallstadt)  8t. ;  himper. 
imper  Tir.;  Hindbeeren  (österr.  Cordus,  Gesner),  Hindenbeer  (SchweU. 
Hindbeerstrauch  (Schles.),  Molber  (Baiem)  Pr.  u.  Jess. 

763.  Rubus  caesius  L. 

1.  Brombeer  E.;  2.  MMbim;  3.  Nac/Unebd  (St  Nikola)  Top. 

2  das  Beziehungswort  in  anderem  Sinne  als  bei  Crataegus  Mo.  747  imd 
Sorbus  Aria  No.  750.  Denn  hier  wird  auf  die  zur  Beifeseit  mehlig  werdend 
Beere  hingedeutet,  bei  Rubus  caesius  aber  auf  die  wie  mit  Mehl  eingestanbip 
Beere.     3  Beere  bereift. 

764.  Fragaria  vesca  L.     Walderdbeere. 

1.  Ber;  2.  Erdba  Hof.;  3.  ErdbdUüaAPn  Seidl;  4.  ErdSer  K: 
b.  Erschba  Hol,  (St.  Nikola)  Top.;  6.  Ä&ttör  (Erlafthai) ;  7.  rA// 
Ber  K.;  8.  Botbeer  E.;  9.  Vögdbeer  (Wolkersdorf). 

1  die  Beere  par  excellence,  wie  serb.  jagoda,  b5hm.  jahoda.  —  erper, 
erpe'  Tir.;  rotber,  -bere,  -pir  (ahd.),  Rotbeere  (österr.,  Baiem,  Tirol,  Krmio 
Pr.  u.  Jess. 

765.  Fragaria  elatior.  766.  Fragaria  coUinä  Ehrh.  767.  Fra- 
garia grandiflora  Ehrh.  Ananas -Erdbeere.  768.  Fragaria 
chilo^^nsis  Ehrh.  Chili-Erdbeere.  769.  Fragaria  virginiana 
Ehrh. 

1.  Bröhstling  Gast.;  2.  Hähnd  Top.;  3.  Hoanber  (Wolkers- 
dorf); 4.  Hohbir^  5.  H'obähir^  6.  Klescha^  7.  Kleschbir  Hof.; 
S.Kleschbör:  d.Klescher;   lO.Kleschn:   IL  Probstltng ^  12. Probst- 

Itng  Hof.;  13.  Pröpstling  K. ;  14.  PröstUng  K.,  Wied.  litt.. 

1,  11 — 14  wegen  der  dicken  saftigen  Frucht,  mit  scherahaftem  Bezüge 
auf  den  Probst  oder  Geistlichen,  wie  denn  1  auch  spottweise  zur  Beaeich- 
nung    eines    dicken  Menschen    dient.    2 — 5?    6 — 10    onomatopoetiseh ;    die 
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^  saftige,  beim  Auffallen  klatschende  Beere,  s.  z.  Silene  inflata  No.  680,  Colutea 

'^  arborescens  No.  795.  — BrOstlinge  (Thüringen),  Haarbeeren  (Tabemaemon- 

t  tanos),  Knackbeeren    (Thüringen),    Enatterbeere    (Brandenburg),    Pressling 

r  (Harz,  Thüringen,  Preussen)  Fr.  u.  Jess. 

770.  Geum  montanum  L. 

1.  Benediktenkraut  (Hochalpe)  Roghf.,  2.  Wirschitzn  (Hohen- 

berg)  Wttst 

1  8.  z.  Geranium  phaenmNo.  723.  2  dem  Wortsinne  nach  >  Blitzen c;  etwa 
zum  »Wetter -Austreiben c  benützt,  ein  Ebenauskr&utl,  wie  Hepatica  triloba, 
No.  597.  Veronica  alpina  No.  487,  latifolia  No.  484,  —  benedicte  (Hildegard), 
St.  Benedictenkraut  (Bauhin)  Fr.  u.  Jess. 

771.  Dryas  octopetala  L.     Silberwurz. 

'•-  1.  Müdla  (Dürrenstein)  E.;    2.  Petersbart  (Schneeberg). 

1  =  Müller,  wegen  der  weissfilzigen  Blätter?    2  der  Blattfilz  mit  St.  Feters 
1  Bart  verglichen.  —  Frauenhaar  Kämt. 

772.  Potentilla  anserina.     Qänsekraat 

1.  Dr  , .  .  kraut  (Kamabrunn);  2.  Gansbratan  Top.;  3.  Sau- 
toükPn  Lze. 

1  wächst  auf  den  mit  Gänsekoth  bestreuten,  3  von  Schweinen  an%e- 
wühlten  Angern.  2  Blattrosette  mit  dem  Eindruck  verglichen,  den  der 
Fuss  der  Gans  im  feuchten  Boden  zurttcklässt.  —  Sauringel  (Römhild) 
Fr.  u.  Jess. 

773.  Potentilla  opaca  L. 

WespenkratU  (St.  Nikola)  Top. 
Gegen  Wespenstich? 

774.  Alchemilla  vulgaris  L. 

1.  Davhhravt  E.;  2.  Oanafädss  Top.;  3.  Ldaherln,  4.  Ltebn- 
Frau-Mantel  (St  Nikola)  Top.;  5.  TattiÄrat«^  (Dürrenstein)  Beck 
litt.;  6.  Thaubecherl  K.;  7.  Thaubechl^  8.  ThauhräuÜ  Kempf. 

1,  5—8  das  Blatt  erscheint  in  der  Knospenlage  becherförmig,  mit  der 
Öffnung  nach  aufwärts  gefaltet  und  in  diesem  Becher  ist  jeden  Morgen 
reichlicher  Thau  anfgesammelt.  Der  Name  beweist  die  treffliche  Beobach- 
tungsgabe des  Volkes.  Das  gefaltete  Blatt  wird  femer  mit  einem  Mäntelchen 
(4)  verglichen,  zugleich  mythisch  aufgefasst,  daher  das  Deminutiv  3.  2  das 
Blatt  ist  gelappt  —  Framanteikraut  Salzb.;  Neunlappenkraut,  Wundwuns 
Kämt.;  Fraumanteln  (Hfll,  Tirol)  Heufler  litt.;  Thaublatt-,  schüsseli  (Grau- 
bündten),  Regendächle  (Augsburg),  Frauenmantel!  (Schwaben),  Herrgotts- 
mäntelein  (Erzgebirge),  Muttergottes  mäntelchen  (Eifel)  Pr.  u.  Jess. 

cm.  Sanguisorbeae.    Wiesenknopfartige. 

775.  Agrimonia  Eupatoria  L.     Odermennig. 

Ädermeni 
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Mhd.  odermenic,  vom  lat  agprimonU,  verderbt  aus  argemone  (Sfrft^ 
Hagelfleck  im  Aoge).  Kräutler  Parbacher  in  MOdling  preist  Adermeni 
wegen  seiner  Heilkraft  als  »aller  Kränter  König«.  —  Odderm&nnich 
(Siebenbürgen),  Odermenig  (Bmnfels)  Pr.  n.  Jess. 

776.  Sanguisorba  officinalia  L. 

1.    Botzn    (Kodetschlag)    Top.;    2.    Bluäiknepfl,    3.     Wiedn- 

knepfl  Br. 

1  Knospen,  wegen  der  gedrungenen  Partial-Infloresoensen  s.  s.  No.  758.  — 
Wiesenknöpf  K&mt.;  Blutkraut  (Ostpreussen,  Thüringen),  Wiesenknopf 
(Eifel)  Pr.  u.  Jess. 

CiV.  Spiraeaceae.    Spierstaudenartige. 

777.  Spiraea  Aruncus  L.  Geisbart.     778.  Spiraea   Ulmaria    L. 

1.  Qasbo&t  CSast.;  2.   Unser s  Hergots-BärtoL 

1  die  mächtige  Bltttenrispe  wird  mit  dem  Barte  des  Bockes  verglicbeo, 
2  mit  mythischem  Anklänge.  —  Qoasbart  Karat. ;  Qeissbart  (Bock),  St.  Johao- 
niswadel  (Schles.)  Pr.  u.  Jess. 

779.  Spiracea  Filipendula  L. 

1.  Ametsenleiter,  2.  wilder  Holler  Kempf. 

1  myrmecophile Pflanze?  2  ein  Heilkraut  s.  z.  Aegopodiom  Podagr.  No.  549. 

CV.  Amygdalaceae.    INandelartige. 

780.  Amygdalus  Persica  L.     Pfirsichbaum. 

1.  Pfea'scha  Gast;  2.  Pßarscha  Tsch./K.,  Wied.  litt.,  (Poisi- 
dorf)   Bau.;    3.  Pfearschd    E.;    4.  Pferscha   Hof.;     5.  PferacKn: 
6.  Pfersenbaum  Märt;  7.  Peraiko  —  der  aus  Pfirsichen  bereitete 
Brandwein  Märt 
Var.  hört  synpyrena  Kronf.') 

8.  DüranzeHj  9.  NichirKemgeher  (Wiener  Markt). 
Var.  hört  diapyrena  Kronf.^) 

10.  Kemgeher  (Wiener  Markt). 

1 — 7  mhd.  phörsich,  phörsichboum  aus  dem  lat  persica  (mala)  =  per- 
sische (Äpfel)  s.  z.  Cydonia  vulgaris  No.  757.  8  wahrscheinlich  vom  franz. 
d'orange.  —  Der  Baum  stammt  aus  Persien,  wo  er  noch  derzeit  trefflich  gedeiht 
(Cf.  Stapt  Z.  h,  G.  1887).  Karls  Capitulare  empfiehlt  persicarios,  also 
bereits  Pfirsichsorten  zum  Anbaue.  Mit  Recht  vermutet  KB.,  dass  unter 
den  persicarüs  auch  Prunus  Armeniaca  zu  verstehen  sei.  —  pfißrscher  Tlr.; 
pers  (mhd.),  Pferser  (Österr.)  Pr.  u.  Jess. 

781.  Amygdalus  communis  L.     Mandelbaum. 

1.  Mäfidl  K.;  2.  MandelgescIUirl  Nie.  —  Mandelsauce. 

')  Kemwand  mit  dem  Fruchtfleisch  innig  verschmolzen. 
^)  Kemwand  mit  dem  Fruchtfleisch  nicht  verschmolzen. 


\ 
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1,  2  ital.  mandola,  «os  lat  amygdala,  gr.  ^fioydoXt];  nach  Banh.  mit 
<9t(xo)^  =  Bis«  sosammenhftngend,  weil  die  Kernschale  rissig'  i§t. 

782.  Prunus  Armeniaca  L.     Aprikose,  Marille. 

1.  Marillen  Nie.;    2.  MarüFn  Gast.;    3.  MariiUn  Hof.,  Wied. 

litt.;  4.  MariÜn  E.,  K. 

1 — 4  die  Früchte  heissen  bei  Plinias  armeniaca  (mala).  Es  liegt  am 
nächsten,  Marille  von  armeniaca  (die  Fracht  aas  Armenien!)  abzaleiten.  S.S. 
Pfirsich  No.  780,  Qaitte  No.  757.  Dann  ist  weder  nStig,  an  span.  amariUo  =:  gelb, 
noch  an  lat.  amardllns  =  bitter  za  denken.  Aprikose,  ital.  abricoco,  frans, 
abricot  von  Hof.  76  mit  dem  lat.  praecocia  (mala)  =  frühzeitige,  frühreife 
Äpfel,  in  Verbindang  gebracht.  —  Schon  Alexander  der  (Crosse  brachte  die 
Marille  aas  Armenien  nach  Griechenland.  Wild  wächst  sie  noch  gegen- 
wärtig aaf  dem  Südabhange  des  Kaukasas  Ung.  Streifs.  I.  63, 64.  — 
marillen,  mariir  Tir. ;  Marillen  (Osten*.,  Baiem,  Tirtd,  Schweiz)  Pr.  u.  Jess. 

783.  Prunus  spinosa  L.     Schleh-j  Schwarzdom. 

1.  Oachlea  (V.  U.  M.  B.)  Frf.;  2.  GscMedan:  3.  SchUch  (Leo- 
poldsdorf) Hof.;  4.  Scfdecha  Gast,  K.;  5.  Schlechn  K.;  6.  Schle- 
dan  (Leopoldsdorf)  Hof.;  7.  ScMeedom  Märt.;  8.  Schleha  E., 
Wied.  litt. 

Frucht: 

9.  Sperding  Hof.  ' 

1 — 8  Ton  den  herben  Früchten  werden  die  Zähne  »schiebe,  d.  i. 
8tamf  (Schmeller)  Hof.  26.  Qeswangen  sind  Pr.  u.  Jess*s  Ableitmgen  von 
slav,  schlagen  (Schlagdom,  verwandender   Dom!)  oder  schleichen,  slichhan. 

2,  6,  7  Qrondwort  =  Dom.  9  mit  spina,  Stachel,  Dom  zusammenhängend; 
8.  z.  Spinacia  oleracea  No.  233.  —  D&mschlea  Kämt.;  8chleach*n,  schlichen 
Tir.;  Slßdam  (Pommern),  slek  (ahd.),  Spinling,  -bäum  (Schles.)  Pr.   u.  Jess. 

784.  Prunus  domestica  L.     Zwetschke. 

a)  eigentliche  Zwetschken: 

1.    Schbörding  Cast ;    2.    Spenltng    Nie,    (V.  U.  M.*B.)  Frf; 

3.  ZwescWn  Gast.;  4.  Zweschjpen  Hof.;  5.  Zweschp^n  K.; 
6.  zweapen  Schm.;  7.  Zirespen  Nie;  8.  Ztoeapenbaum  Märt 

h)  Pflaumen: 

9.  Fluda'n C9At]  lO.jRtwferNic;  W.Fhidem  Hof;  12. Pßuder 
Nie;  13.  Pßudem  Hof,  Wied.  litt.;  14.  Pummerling  Hof 

15.  Back  deini  stebn  ZweschVn  zama  Cast.  —  packe  dich 
mit  deinen  sieben  Sachen;  16.  Bowidl  Cast.  —  haltbarer 
Zwetschkenmus;  17.  Närmzweschpn^  18.  Hvdhajiche  Hof.  — 
durch  Eooascus  Pruni  missgestaltete  Zwetschken;  19.  SchUwa- 
wiza  (croat.  szlivovicza)  Cast  —  Zwetschken  -  Brandwein ; 
20.  zweschbeln  Becker  —  Zwetschken  sammeln;  21.  Zwetachken- 
Bssta  Tsch.  —  der  von  Fall  zu  Fall  bereitete  Mus  (s.  z.  16). 
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1,  2  8.  z.  Prunus  spinosa  No.  783.  Mit  Vorauf  auf  die  gelben  Eierpflaomeo 
gebraucht.  3 — 8,  15,  20  Zwetschke,  Zwetschke  vom  bOhm.  szwestka  RR 
Übrigens  sind  fUr  den  Namen  die  verschiedensten  Deutungen  vorgebradit 
worden.  Es  sollte  von  damascena  (pruna),  wegen  der  Herkunft,  stanuDen. 
Dann  wurde  es  mit  Quitte  zusammengestellt,  dann  wieder  mit  otßoTro;. 
köstlich,  prächtig,  schliesslich  selbst  mit  zerquetschen  Hof.  61.  9 — 14PflsiuiK, 
ahd.  phrüma,  mhd.  phlüme,  pflüme  aus  lat.  pruna,  Mehrzahl  von  prunom  = 
die  Pflaume  Hof.  61.  Dialektlich  mit  Anlehnung  an  Fluder  (Fluderbum, 
Polsterbaum  gp'osser  vor  der  Fluder  zur  Wasserschwellung  gelegter  Btoo- 
stamm  H8f.  I.  234).  —  Die  Zwetsche  ist  im  Kaukasus  einheimisch.  Scbos 
Plinius  spricht  von  zahlreichen  Sorten  (itigens  turba  prunomm).  Ung.  Stmk 
L  64.  Unter  den  prunarii  diversi  generis  in  Karls  Capitulare  sind  wol  ladi 
andere  Prunns-Arten,  so  namentlich  Prunus  insititia  begriffen  KB.  —  fpeo- 
ling,  zwescbpe  Tir.;  Pfram,  Pfirampam  Kftmt. ;  Spönling  (Salzb.),  Zwetpen- 
baum  (Tirol),  Zwetschge,  -ke  (SUddeutschland,  Schweiz)  Pr.  u.  Jess. 

785.  Prunus  insititia  L.     Spilling,  Haferschlehe,  Kriechenpflaoiuf. 

1.  Griach'n  Cast.;  2.  Krtackerl  Hot;  3.  Krtcherl  K,: 
4.  Kriechen  Nie.  Märt.;  5.  Kriecherl  (Nikolsburg)  Bau.,  6  Bo^ 
tatischer j  7.  Ro88ty£n  (Wolkersdorf);  8.  ZeSböl  E. 

Var.  hört,  regina  Krön. 

9.  Ringloh  (Nikolsburg)  Bau.;  10.  Einmotten  (Wien): 
11.  griacVnblau  Caat.;    12.  KriecKnblab  Seidl  —  kriechenUan. 

1 — ö,  11,  12  ahd.  chriehha,  cbriehpaum  (mhd.  krieche),  wahrscheinüei 
direct  vom  lat.  gp^aeca  (pruna)  =  griechische  (Pflaumen)  Hof.  62;  s.  z.  Pruno* 
ArmeniacaNo.  782,  Amygdalus  PersicaNo.  780.  Unnötig  ist  Pr.  u.  Jesi's  AIk 
leitung  vom  franz.  cr^que  =  stechend,  ahd.  chrezzan  =  kritaen.  6  Oruo^ 
wort?  Beziehungswort  von  der  Vergleichung  der  Frucht  mit  dem  Hodes 
des  Hengstes.  7  die  Frucht  mit  den  Zitzen  der  Stute  verglichen.  8  «if 
Zibeben  (s.  z.  Vitis  vinifera.  No  709)  vom  arab.  zabib?  Pr.  u.  Jess.  9— lOnaek 
dem  franz.  Beine-Claude.  —  Wild  am  Kaukasus.  —  Qriecken,  Rossbiaii 
Zaubern  Salzb.;  Kriechen,  Ziberi  K&mt;  zeiber  Tir.;  Griechen  (Ttiol 
Schwaben),  Griechling  (Augsburg),  Zibarten  (Schwaben),  Zipperli  (Beul 
Bossbäuche  (Tirol),  rossprumen  (Hildegard)  Pr.  u.  Jess. 

786.  Prunus  avium  L.     Vogelkirsche,  Süsskirsehe. 

a)  Waldkirsche: 
1.    Vo^UceracKn;    2.  Wäldkerschd    K.;    3.    WHdker^'n  t, 

Wied.  litt.;  4.  Ztoislböa^bam  Gast.;  5.  Seh  ....  kirsch'n. 

b)  Molkenkirsche,  zahme  Kirsche: 
6.  Kea^schbam  Tsch.  Seh.  210;  7.  Kea'schkea'n  ibid.  69, 15«; 

8.  Kea'sch'n  ibid.  114,  202;  9.  Kersch'n  K.,  Seidl,  Wied.  litt; 
10.  Kerschn  Hof.,  (NikoUbui^)  Bau.;  11.  PeUkirseke;  12.  B^ 
kirsche; 
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c)  Knorpel-,  Herzkirsche: 

13.  Orammielkerschen  Hof.;  14.  HerzIdracKn:  15.  Kramil- 
IcerscICn  K. 

1 — 3,  ö — 12  Kirsche,  ahd.  kirsä,  mhd.  kirae,  kSrse,  kSnche,  abd;  kirs- 
boum,  kerBeboam,  entstanden  ans  lat.  cerasa,  PI.  von  cerasnm  =  Kirsche, 
Baum  mit  Steinfrucht  (xipa^  =  Hom)  schlechthin;  auch  Ton  Cerasus,  der 
am  Schwanen  Meere  gelegenen  Stadt  abgeleitet,  von  welcher  Stadt  LncuUas 
cerasa  —  wol  Weichsein  —  denn  arsprOnglich  und  noch  im  Mittelalter 
umfasste  der  Name  beide  Prunus  -  Species,  nach  Rom  brachte.  Zwiesel- 
beere :=  Astbeere  Pr.  u.  Jess.  312.  13,  15  unter  Grammeln  begreift  der 
Österreicher  das  Harte,  was  von  zerschmolzenem  Fette  tlbrig  bleibt  — 
Die  Kirsche  ist  in  Europa  einheimisch.  Karls  Capitulare  empfiehlt  ceresarios 
diversi  generis,  worunter  nebst  der  Kirsche  fUglich  auch  die  Weichsel  su 
verstehen  ist  Bemerkenswert  ist  das  häufige  Vorkommen  der  Kirsche  im 
Osterreichischen  Volksliede ;  sie  ist  der  bevorsugte  Liebling  desselben. 
Man  vgl.: 

Zwoa  Augal  had  s*  wia-r  Kearschkeam, 
De  Zandln  san  schneewaiss, 
D*Wangaln  de  san  roft*n*rod, 
Hab  s*  recht  bitracht  mit  Fleiss. 
Oder: 

D*Kear8ch*n  san  siass,  san  Scbtingaln  dVan, 
D'Buama  san  falsch,  dös  wiss*  ma  schon. 

787.  Prunus  cerasus  L.     Sauerkirsche,  Weichsel. 

a)  Weichsel: 

1.    Kerschbaum    Märt.;    2.     Watgs'l    Tsch.     Seh.    107,   114; 

3.  Waid  Gast.;  4.  Weigsl  K.;  5.  Wetxel  Hof. 

b)  Amarelle: 

6.  Amdber  Hof.;  7.  Hammerl  (Nikolsburg)  Bau.;  8.  Omaber; 
9.   Oniarelln  Hof. 

1  s.  z.  vorig.  2—5  nach  Weigand  vom  Slav.  (poln.  wisnia,  serb.  wischnja) 
Hof.  33.  6—9  vom  lat  amarellus  ■=  bitter.  7  mit  Anlehnung  an  Hammer. 
—  Von  LncuUus  nach  Besiegung  des  Mithridates  aus  dem  Pontus  einge- 
führt; s.  z.  vorig.  —  Weikselebaum  (SiebenbOrgen) ,  Amarellen  (Elsass, 
Salzb.,  Baiem,  mhd.  Bock)  Pr.  u.  Jess. 

788.  Prunus  Chamaeeerasus  Jacqu.     Zwergkirsche. 

1.  Erde   Weichsel  Clus.;  2.  Erdwaixl  (Wolkersdorf);   ^,  Erd- 

weichsd  Märt.;  4.  iDidde   Weigsl  K. 

1 — 4  Zwergstrauch  mit  scharf-sauren  Steinfrüchten.  —  Wildkirsche  (Gle- 
ditsch)  Pr.  u.  Jess. 

789.  Prunus  Mahaleb  L.     Steinweichsel,  Felsenkirsche. 

1.  Fltagnhappl   Hof.;    2.   Steinkirsche;    3.  Steinweixel  Mi&K.; 

4.  Stein  toeyxel  Clus. 
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1  8.  z.  Aronia  rotnndifolia  No.  749.  2 — 4  wild  an  felsigen  Orten.  —  Vm 
Wiener-Neustadt  und  andern  Orten  in  Niederösterreich  im  Grosaen  cnltiTiert; 
liefert  das  anter  dem  Namen  »Badner  Weixel«  bekannte,  zu  PfeifenrShnB 
u.  s.  w.  verwendete  Holz. 

790.  Prunus  Padus  L.  Traubenkirsche. 

1.  Aelega'n  K.,    Wied.;    2.  Adexen  Nie.;    2.  Alega'n     JE.,    K: 

4.  Adexen  K.;  5.  AublüaA  K.;  6.  Flexen  Clus.,  Märt.;   7.  Elea^M 

8.  EUexen  Braun;    9.  Eflexn  Hof.,   (Hacking);  10.  EUheerhaim 

(Weitra,  Südböhm.)  Top.;  11.  Elxen  Chis.:  \%  falscher  Fävlham 

(Erdmais);  13.   OeUgsn  K. 

1 — 4,  6—11,  13  nach  Pr.  u.  Jess.  mit  Ahl  =:  Giftbeere  xasjunraes- 
hängend.  HOf.  I.  178  sagt:  Alexe  Yielleicbt  vom  griech.  ^t^eiv  helfen  (bebr. 
ala  Beschwörung),  weil  ein  Zauberbaum.  Nach  Gr.  von  Slav.  (bOhm.  ob^. 
poln.  olsza)  stammend  und  an  Else  (vergl.  10)  angelehnt  12  weU  oft  voa 
Motten  besetzt  (?)  Pr.  und  Jess.  —  Elsen,  Elxen  Salzb.;  Elsen -bam,  Weui^ 
eisen,  Gelsen  KAmt.;  alschen  Tir.;  Aelexe  (Nemn.),  Alexenbatim  (Österr.). 
Elexenbaum  (Baiem,  östeir.),  Faulbaum  (Ostprenssen,  Pomme),  Pr. 
u.  Jess. 

CVI.  Papilionaceae.    SchmetterlingsblOtige. 

Vicia-,  Lathyrus-  und  Coronilla- Arten  werden  collectiv  mit  Wika,  Wik'o  (ahd. 
wicca  von  lat.  vicia)  angesprochen. 

791.  Coronilla  Emerus  L. 

OäsMee  Br. 

Geißklee,  weil  die  Ziegen  demselben  gerne  nachgehen. 

792.  Coronilla  varia  L. 

StoanMe^  Wied.  litt.;    Wil^n  K. 

793.  Onobrychis  sativa  L.     Esparsette. 

Espase  K.;  türldscher  Klee  K. 

Esparsa    (Eisenach),    Türkenklee    (WUrzburg),    grosser    dürkischer    Kle^ 
(Homburg,  HundsrQck,  WOrzburg)  Pr.  n.  Je.v. 

794.  Astragalus  glycyphyllos  L. 

Hamwindhrant  E. 

Gegen  U rinbesch werden ;  wie  Cuscuta  No.  462,  463  u.  a. 

795.  Colutea  arborescens  L.     Blasenstrauch. 

Klescherlstauany  Kleschersttaude. 

Die  aufgeblasenen  Hülsen  zerspringen  beim  raschen  Anschlagen  gegen 
einen  festen  Widerhalt  mit  einem  leichten  GerSusch,  was  man  Klesehea 
oder  Kletschen  nennt;  s.  z.  Silene  inflata  No.  680  u.  a.  Wild  in  Stld-Tirol, 
überall  gepflanzt.  —  Knallschote  (Mark)  Pr.  u.  Jess. 

796.  Robinia  Pseudacacia  L.     Robinie,  »Akazie«. 

Ararienhaum  Märt.;  Akazi:  Akazie  Beck. 
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Wegen  der  ähnlichen  Blätter  mit  dem  Namen  der  eigentlichen  Akazien 
benannt.  —  Als  Zier-  und  Waldbaum  caltiviert,  doch  schon  auch  sich 
selbständig  aussäend  und  trefflich  gedeihend. 

797.  Pisum  sativum  L.  Gemeine  Erbse.  798.  Pisum  saccha- 
ratum  Host  Zuckererbse.  799.  Pisum  quadratum  Mill. 
Markerbse. 

1.  Aarwas  Gast.;  2.  arbayas  Schm.;  3.  Arbes  Nie.,  Sonnl.  17 : 
4.  Anodss  Hof.;  5.  Arwdss  E.;  6.  Artoas  Frf.;  7.  Arwass  Wied. 
litt.;  8.  Arwes;  9.  Erbs'n;  10.  Erwaas'n  K.;  11.  Erwesa  (Wien) 
Sonnl.  17;  12.  Oa'bas,  13.  Oa'vxiss  Tsch.;  14.  Oarbds  Seidl; 
15.  Orbas  KB.;  16.  Oncasa  Hof. 
Leere  Hülsen: 

17.  ArbeS'Scharl,  18.  -Schädl  Nie.;  19.  Erbscliaün  (Nikols- 
burg)  Bau. 

20.  auf  den  had  da  Daifll  Aanoas  droscKn  Gast  —  er  ist 
pockennarbig;  21.  Rüscha^  22.  Rüschat  Tsch.  —  gekochte  Erbsen 
mit  Gerste. 

1 — 20  ahd.  arawiz,  mhd.  anviz,  ereweiz.  arbeisz,  nach  KB.  aus  dem 
gr.  opoßaioc  und  ipsßtvO'OC,  nact  Hof.  36  aus  lat.  ervum,  das  mit  dem 
gr.  6poßo(  zunächst  die  Hülsenfrucht  bezeichnete.  Altertümlich  ist  Hofs 
I.  41  Ableitung  vom  kelt  ar  (Acker),  bes  niedd.  =  Beere,  also  förmlich 
Ackerbeere.  17 — 19  Erbsen-Schaloi.  22  »von  rütten«.  —  NachUng.  Streifz. 
ist  Pisum  sativum  noch  heutigen  Tages  in  der  Krim  wild  anzutreffen.  Schon 
frühzeitig  bei  den  Griechen  und  Römern  gebaut,  werden  die  Erbsen  in 
Karls  Capitulare  als  pisi  mauritanici  bezeichnet.  —  arbes  Tir.;^  Arbes, 
Aerbes  (Siebenbürgen),  erwes,  erwessen  (mhd.)  Pr.  n.  Jess. 

800.  Vicia  Faba  L.     Saubohne. 

1.  Kaffee  (Wolkeradorf);  2.  Satiboln  Gast.;  3.  Sauboül  K. 

1  für  braune  Bohnen.  2,  3  wegen  der  Verwendung  als  Schweinefutter. 
Betreffs  Bohne  s.  z.  Phaseolus  vulgaris  No.  812.  —  Die  Griechen  hatten  einen 
eigenen  Bohnengott  (Kjanetes)  und  in  Athen  wurde  das  Fest  der  Kyanopsien 
(Bohnenfest)  gefeiert.  Den  Pythagoräem,  wie  auch  den  Ägyptern  galt  die  Bohne 
als  unreine  Frucht;  aus  welchem  Grunde,  ist  hier  nicht  erörterbar.  In  Karls 
Capitulare  werden  die  Bohnen  als  fabae  maiores  zum  Anbau  empfohlen.  — 
Saubohna  (St  Gallen),  Saubohne  (Kämt.,  Süd-,  Norddeutschland),  Schwein- 
bohna  (Graubündten)  Pr.  u.  Jess. 

801.  Vicia  sativa  L.     Futterwicke. 

1.  Wtcka;  2.  Wtka  Tsch.  Seh.  186,  (Pulkau)  Frf.; 
3.  Wt^n  K. 

1 — H  ahd.  wicca,  wicha,  mhd.  wicken  vom  lat.  vicia  (vincio  =  ich  binde^ 
weg^n  der  rankenden  Schösslinge). 
BlStter  des  Vereines  fQr  Landesknnde  von  NiederOsterreieb.  1889.  32 
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802.  Vicia  CracQa  L.    Vogelwicke. 

Zahm, 

Von  ziehen,  wegen  der  zweigumfassenden  Ranken. 

803.  Vicia  sp. 

WiKn  Kempf. 

804.  Ervum  monanthos  L. 

Kicherln  (V.  U.  M.  B.)  K. 

Sonst  ftlr  Lathyms  sativos  No.  806  und  eigentlich  für  Cicer  arietümm 
No.  827  geltender  Name. 

805.  Ervum  Lens  L.     Linse. 

1.  K&t£nkrapfn;  2.  lam  Schm.;  3.  Lins  K.,  Hof.  (NikoU- 
burg)  Bau.;  4.  Linsdl  E.;  5.  Lin^n  K.;  6.  Linsn  Ho£ 

1  die  flachen,  linsenförmigen  Samen  stellen  daa  als  »Krapfen«  bekannte 
C^bXck  en  miniatnre  dar.  2 — 6  ahd.  liosi,  linsin,  mhd.  linsin,  linse,  lins 
vom  lat.  lens,  nach  Bauh.  kommt  dieses  von  lenis  =:  sanft,  leicht.  Linaen- 
genuss  sollte  Gleich-  oder  Leichtmut  (aeqaanimitatem)  bringen!  —  lense 
(mhd.),  lins  (mhd.,  mnd.)  Pr.  n.  Jess. 

806.  Lathyrus  sativus  L.     Kicherling. 

1.  Kecham  Br.;  2.  Kxchal;  3.  Kichert  (Wolkersdorf). 

1 — 3  vom  lat  cicer,  s.  z.  Cicer  arietinum  No.  827.  —  Aus  SQdeoropa.  — 
weisse  Kechem  (Cordus,  Bock),  Kicherling  (Niederlausitz)  Pr.  a.  Jeas. 

807.  Lathyrus  Silvester  L. 

HamunndkratU  E. 

S.  z.  Astragalus  glycjphyllos  No.  794. 

808.  Lathyrus  tuberosus  L. 

•    Erdnuss  Hof.  (Kritzendorf). 

Wurzel  mit  Knollen.  —  Erdnuss  (Bock,  Fuchs),  Knollenwura  (Scliles.}, 
SchweinenOsse  (Mark)  Pr.  u.  Jess* 

809.  Lathyrus  sp. 

Wt/^n  Kempf. 

810.  Orobus  vernus  L.     Frühlings- Walderbse. 

1.  BibaKendl  (Krems)  K.;  2.  Bohrilbleanil  E.;  3.  Li€a>fraun' 
schuachal  (Waldviertel)  K.;  4.  Vöglmka  E.,  Wied.  litt. 

1  Demioutivum  für  Huhn,  die  zjgomorphe  Blüte  wird  mit  dem  Kopie 
eines  solchen  verglichen;  s.  z.  Corydalis  cava  No.  630.  3  wegen  der  svgo- 
morpben  BlUte;  s.  z.  Cypripedium  Calceolus  No.  151,  Anthjllis  valneraria 
No.  819,  Ononis  spinosa  No.  820  etc.  —  Fasanenkraut  (Sachsen,  Mark 
Brandenburg)  Pr.  u.  Jess. 

811.  Phaseolus  multiflorus  L.     Feuer-,  Prunkbohne. 

Rossbofil  K. 

Pferdefntter.  —  Culturpflanze  aus  Südamerika.  —  Rosserbs  (St.  Gallen) 
Pr.  u.  Jess. 
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812.  Phaseolus  vulgaris  L.     Gemeine  Bohne,  Schminkbohne. 

1.  BohH  Hof.;  2.  Boin,  3.  Boird  (V.  U.  M.  B.)  Frf.;  4.  Bonl 
Wied.  litt.;  5.  Bofll  K.;  6.  Fisole  Tsch.;  7.  Fisolen  Nie.; 
8.  i^öfn  Gast. 

Hülsen: 

9.  Bonlschadn  Becker;    10.  FisoTnscharl  Gast. 

1 — 5,  9  ahd.  pdnä,  mhd.  bdne;  der  Dialekt  bevorzugt  die  Deminutiv- 
form. 6 — 8,  10  vom  gr.  <paasoXo^.  —  In  Karls  Capitulare  als  fasiolum  zum 
Anbau  empfohlen.  Wahrscheinlich  durch  Alexanders  Begleiter  aus  Indien 
gebracht  KB.  —  fisQl,  boandl,  bo^  Tir. ;  Fisole  Höf. ;  Bon.  (Norddentschland) 
Pr.  u.  Jess. 

• 

813.  Lotus  corniculatus  L.     Hornklee. 

1.  Fraunschuacherl  K.;  2.  Himmdschliissl  E.;  3.  Hoahna 
Wied.;  4.  Moane  Fraunschirchcdn  Br.;  5.  Liebnfraunschüherl  Höf.; 
6.  Schüheilnä  Top. 

1,  4,  6  s.  z-  Orobus  vernus  No.  810,  Anthyllis  vulneraria  No.  819, 
Ononis  spinosa  No.  820.  2  wie  Primula  acaulis  etc.  wegen  der  einseits- 
wendigen  Inflorescenz.  3  =  Hühner?  s.  z.  Orobus  vernus  No.  810.  — 
Hennertazl  (Salzb);  FrauaschUali  (St.  Gallen),  FrauenschUcherl  (Kftrnt.), 
Liebfrauenschüli  (Luzem)  Pr.  n.  Jess. 

814.  Melilotus  coerulea  Lam. 

Neidkraut  Becker,  E. 

Gegen  das  »Vemeid^n«  (Beschreien)  des  Viehs;  s.  z.  Asplenium  Ruta 
muraria  No.  55.  —  Neidklee  Höf. 

815.  Melilotus  officinalis  Desr. 

1.  HonichMeej  2.  Schäbnkraut  Br.;  3.  StoaHldee  K.;  4.  Stoan- 
Jdee  E.,  Wied.    litt 

1  bevorzugte  Bienenblume.  2  wegen  des  starken  Duftes  getrocknet 
wider  Motten.  —  Honigklee  (Tabem.),  Steinklee  (Bern,  Brunschw.,  Bock, 
Cordus)  Pr.  u.  Jess. 

816.  Trifolium  pratense  L. 

1.  deutscha  Klee  (Krems)  K.;    2.  Himmdsbrod  Hof.;    3.  Klee 
Beck  litt;    4.  SteiraUee  (Erlafthal)  K.;    5.  Ste}rrerMee  Br. 
»Vierblättriger  Klee« : 
6.  Wwiderblume  Hof. 

1 — 5  Grandwort  ahd.  chleo,  mhd.  kle  von  klieben  =  spalten,  wegen 
des  geteilten  Blattes;  s.  z.  AUium  sativum  No.  177,  vgl.  auch  Klaue, 
Klobe.  4,  5  Steyr  (iu  Oberösterreich)  war  vordem  ein  Haupthandelsplatz 
fQr  Kleesamen.  6  gilt  fUr  glückbringend.  —  Herrgottsbrod  (Schwaben), 
Himmelsbrod  (Memmingen,  Tübingen),  deutscher  Klee  (Hundsrück,  Rhein- 
pfalz), Steyror  Klee  (ö.sterr.)  Pr.  u.  Jess. 

32* 
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817.  Trifolium  sp. 

Stroh-Kleeb  Top. 

Interessant  ist,  dass  hier  im  Gnindworte  das  stammhafte  b  wieder  zas 
Vorschein  kommt;  s.  z.  vorig. 

818.  Medicago  sativa  L.     Schneckenklee. 

1.  Elana  Klee,  2.  Evng-Klee  Br.;  3.  Luzeri  (Pulkau)  Fr£: 
4.  LuzemakLee  K.  (Ejrems);  5.  Lmemdldee  E. ;  6.  ScAft^f^- 
klee  K. 

3 — ö  vom  franz.  lazeme,  welches  schon  im  XVI..  Jahrhandert  a\%  Xase 
dieser  Pflanze  in  der  Provence  und  Languedoc  bezeugt  wird  Gr.  Tl.  12^ 
6  wegen  der  gewundenen  Hülse.  —  ewiger  Klee  (Schweiz),  luzerner  Eiee 
(Kämt.),  Lttseme,  Luzerne  (Bern),  ßichelklee  (Württenberg)  Pr.   u.  Jess. 

819.  Anthyllis  vulneraria  L.     Wundklee. 

1.   Bämtdzdl   E.;     2.  Fraunachuacherl    K.;    3.    Kretznkramh 

4.   TauUnkröpfl;  5.  WoUMee  Br. 

1,  5  Inflorescenz  wegen  der  behaarten  Kelche  filzig.  2  s.  at.  i>robi^< 
vemus  No.  810,  Lotus  comiculatus  No.  813  etc.  3  gegen  AuaschU^ 
4  Corolle  aufgetrieben.  —  bärntätzen,  unser  Frauen  krapflein  Tir. ;  FrancD- 
schuhli  (Schweiz)  Pr.  u.  Jess. 

820.  Ononis  spinosa  L.     Heuhechel. 

1.  Dean  Low;    2.  Dem  Br.;    3.  Hauhedd   K.;    4.  B.egnda^ 

(Röschitz)  Frf.;    5.  lAahn  Fraun  Schucherl  Priest;    6.   Nagld*>u 

Wied.    litt.  (Weidlingau);    7.  Ochsenkraut;    8.   Unser  liabn  fran 

BeOstrok  (Wr.-Neustadt)  Hof.,  Q.Weiberzom  (Wien)  Perg.  Stui 

62;  10.  Wies^ndean   Low;  11.  Wisndern  Br. 

1,  2  >Dom<.  4  Hagedom,  s.  z.  Rosa  canina  No.  758.  6  Nagel-Dom  wefres 
der  Schftrfe.  10,  11  Wiesendorn.  3  ein  zur  Nachforschung  reizender  Nam«. 
Bei  Perg.  Stud.  62  finden  sich  zwei  Erklärungen  verzeichnet:  >Hauche<^cl 
darumb,  dass  es  so  tieff  einwurtzelt  das  manss  mit  hawen  musa  ausreOtten. 
Auch  wegen  seiner  Dom,  die  einer  hechel,  so  man  zu  dem  Flacbss  braucht 
gleich  sind<  (Fuchs),  b)  »Hewhechel,  weil  das  hew  bleibt  daran  hangend« 
(Kniphof  1733).  Die  letztere  Deutung  verdient  angenommen  za  werdea. 
Der  domige  Busch  ist  förmlich  eine  Hechel  für  das  Heu.^)  5  wegen  de 
zygomorphen  BlUte;  s.  z.  vorig.;  wie  8  (Versinnlichung  von  Mariens  Leides! 
deutlich  lehrt,  mit  mythischem  Bezüge.  7?  9  ist  etwa  das  verworrene  Ge- 
zweige  Symbol  für  Weiberhader?  —  Heudorn  Salzb.;  Hanhachel  Kintt; 
Dooms  (Ostfriesland),  Ochsenbrech  (Bock),  Hechelkraut  (Bemer  Oberland) 
Hechelkrokt  (Siebenbürgen),  Heuheckel  (Bock),  Frauenstreit  (Oatpreuasen. 
Weiberkrieg  (Schwaben,  Brandenburg)  Pr.  u.  Je?s. 


')  Demnach  ist  das  sinnlose  schriftdentsche  »Hauhechel«  zu  verbessern. 
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821.  Lupinus  albus  L. 

1.  Fruchtkeim  (Wolkersdorf);  2.  Früchtbohnen  Nie. 
Aus  SUdeuropa,  cultiv. 

822.  Sarothamnus  scoparius  Koch.     Besenstrauch^  Rehhaide. 

RehgroSj  Rehkraut  (Gr.-Russbach). 

Von  Rehen  mit  Vorliebe  abgeweidet.  —  Rechheide  (MUnchhausen),  Reh- 
kraat  (Oleditsch)  Pr.  u.  Jess. 

823.  Genista  sagittalis  L. 

Ea'dpfrima  Gast.;  Erdepfrimmen  Clus. 
Erdpfriemen  (Tabemaemont,  Bock)  Pr.  u.  Jess. 

824.  Genista  tinctoria  L.     Färbeginster. 

Färberkraut  Märt. 
Färbekraut  (Baiem)  Pr.  u.  Jess. 

825.  Cytisus  Laburnum  L.     Goldregen. 

1.  Oälbi  Äkazi;  2.  Oleebam  Gast.;  3.  Kleebaum  Märt 

2,  3  Blätter  dreiteilig,  wie  bei  Trifolium  No.  816.  —  In  Krain  und  Süd- 
Steiermark  wild.  Überall  wegen  seiner  schönen  BlUtentrauben  gepflanzt  — 
güli  Akazie  (Schweiz)  Pr.  u.  Jess. 

826.  Gytisus  nigricans  L. 

1.   Oelba  Klee;  2.  Stoanklee;  3.  vnlde  Bauden  Br. 
3  wilde  Raute,  s.  z.  Ruta  graveolens  No.  722,  mit  dieser  vielleicht  wegen 
der  steif  aufrechten,  ruthenfdrmigen  Inflorescenz  verglichen. 

827.  Gicer  arietinum  L.     Kicher-Erbse. 

1.  Ziserl;  2.  Zisserl  Nie;  3.  Zisserl;  4.  Züzerl  (Nikolsburg). 

1 — 4  vom  lat.  cicer,  schliesslich  an  Zitze  angelehnt.  —  Karls  Capitulare 
empfiehlt  den  Anbau  dieser  vordem  mehrfach  verwendeten  Pflanze.  —  cisa 
(ahd.)  Pr.  u.  Jess. 

828.  Glycyrrhiza  sp.     Sttssholz. 

Extract,  eingetrocknet: 
Bea^ndr  . .  . ,  Bedfnzuka  Gast« 
Bemdr  .  .  •  ,  -saft,  zucker  Höf.  M. 

CVIa.  Caesalpiniaceae. 

829.  Geratonia  Siliqua  L.     Johannisbrotbaum. 

1.  Bockshöml  Kic;  2.  Bokshea^ndl  Gast.;  3.  Boxhemdl  Hof. 

Von  der  Gestalt  und  Farbe  der  Hülsen.*)  Der  Name  fehlt  bei  Pr.  u.  Jess. 
—  Baum  des  Mittelmeer-Gebietes.  Nach  Johannes  benannt,  weil  dieser 
Gottesmann  sich  in  der  Wüste  der  Sage  nach  nur  von  den  HtUsen  des 
Baumes  nfihrte.     Doch  vergl.  Matth.  3,  4 :  »Johannes  aber  trug  ein  Kleid  von 


')  Der  Boxhemdlsaft  (Wien)  ist  der  Absud  unreifer  Mohnköpfe  und  volks- 
tumliches Schlafmittel  fttr  Kinder;  s.  z.  Papaver  somniferum  No.  626. 
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Kameelhaaren  und  einen  ledernen  Gürtel  nm  seine  Lenden;    seine 
bestand  in  Heuschrecken  and  wildem  Honi^.c  —  boxele  Tir. 

830.  Cassia  sp. 

MtUterbläUer. 

Die  Blätter  als  HeilmitteL  —  In  Afrika  einheimisch. 

831.  Caesalpinia  sp.     Brasilienholzbaum. 

BrüsiOschatn  (Wien). 

Pie  Sp&ne  des  Holzes,  zum  F&rben  benutzt. 

Anhang. 

Namen,  deren  wissenschaftliche  Identität  erst  festzastellen  wäre. 

Blauataude  (im  Ortschaftsnamen  Blaastaudenhof). 

Böberlgraa  (Pulkabach)  Frf. 

Chrisüing  (Haindf.  a.  Kamp)  Frf. 

öensling  (Gr.  Russbach). 

Oicktkraut  (Pulkabach)  Frf. 

HawadUa  (nösÜ.  V.  U.  M.  B.)  Frf. 

Scharbladl  (Neulengbach). 

Schepplkrauda  (Röschitz)  Frf. 

Schweimbraten, 

Wasaabei  (nösti.  V.  U.  M.  B.)  Frf. 

Wkedisü  (nöstl.  V.  U.  M.  B  )  Frf. 

Druckfehler  und  Zusätze J) 

No.      6  statt  »Gast«  lies  »Gast«. 

No.     22  stott  »Rote«  lies  »Roter«. 

No.  25a  schalte  ein:  Erjsiphe  sp.  Mehlthau  —  Meldau,  Müldau. 

No.     47  statt  »Leberkraut«  lies  »Lebermoos. 

No.     72  stott  >K.«  lies  »L.<. 

No.  107  »zu  2  (Fitscfaipfeil)  fWge  hinzu:  »fitschen«  hin-  und  herÜatten 
Gr.  in.  1693. 

No.  124  stott  »Daralliana^  lies  »Davalliana«. 

No.  147  statt  »ang^stifolac  lies  »angustifolia«. 

No.  212  statt  »Cynigsgallen«  lies  »Cynipsgallen«. 

No.  221  Als  Bezeichnungen  sind  für  die  Q  Pflanze  Sämling,  für  die  5  Bow- 
ling (V.  U.  M.  B.)  Frf.  hinzuzufügen. 

No.  258  statt  »Viscum  album  für  unrichtig«  lies  »V.  a.  auf  der  £iche  för 
unrichtig«.  Nach  Tubleuf  befindet  sich  ein  Belegstück  des  V.  a.  auf  der  Elche  iE 
Münchener  Museum  ! 

No.  296  stott  »Goldbleamlnc  lies  »Godlbleamln«. 

No.  301  statt  »Regn  blurae«  lies  »Reyn  blume«. 


*)  Die  ZasiUe  sind  hier  anf  das  Notwendigste  beschränkt.  Die  VerCuser  dieae«  BocIm 
werden  anch  weiterbin  anf  die  nlederSsterrelcblscben  Pflanzennamen  acbt  baben  nnd  aoten  üA 
dies  als  notwendig  erweist,  Nacbtrftge  beraoageben. 
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No.  307  statt  »wegen  der  Minder weitigkeitc  setze  »israelitische  Ostem^peüec. 

No.  321  statt  »Chiavennaec  lies  »Chiavenaec,  ebenso  in  der  dazngehOrigen 
Anmerkung. 

No.  327  statt  »5,  6?«  setze  »5,  6  vom  ^eclu  hermanek«. 

No.  333  statt  »Senf«  setze  in  beiden  Zeilen  »Safran«. 

No.  374  tilge  das  »R«. 

No.  406  setze  nach  dem  lat  Namen  »Rosmarin«. 

No.  499  füge  als  3.  Bezeichnung  »Tag  und  Nacht«  Neilr.  Fl.  N.-ö.  572 
(wegen  des  Farbencontrastes  hinzu). 

No.  529  statt  »Sedum«  lies  »Ledum«. 

LVIII  statt  »Aralianartige«  lies  »Araliaartige«. 

No.  599  setze  »Qartenranunkel«  nach  »Ranunculus  repens  fl.  pl.«. 

No.  628  statt  »Porendeckel«  lies  »Poren«. 

No.  637  statt  »Weibahäod«  lies  »Weibahäudc. 

No.  647  statt  »E  «  lies  »L.<. 

LXXIVa  statt  »Phytolaceaceae«  lies  »Phytolaccaceaec. 

No.  669  statt  »Phytolacea«  lies  »Phjtolacca«. 

LXXVI  statt  »Leimkrautartige«  lies  »Leinkrautartige«. 

No.  691  statt  »K.«  lies  »L.«. 

No.  695  statt  »gehen«  lies  »geben«. 

(NB.  Ausführliche  Register  sind  der  separaten  Ausgabe  unserer  »Volksnamen 
der  niederOsterreichischen  Pflanzen«  beigegeben.) 


Mitteilungen. 


Fflanzsteig.  Erautgarten  und  Pflanzpeunt 

1.  In  den  Vereinsblättern  Jahrgang  1889,  Seite  362  wird  die  Frage  auf- 
geworfen,  ob  das  Volk  das  Wort  Pflanzsteig  als  Femininum  gebrauche? 

Diese  Frage  mu5S  bejaht  werden  wenigstens  für  den  Bezirk  Waidhofen  a.  d. 
Thaja  (V.  O.  M.  B.  an  der  böhm.-mähr.  Grenze).  Dort  hörte  ich  niemals  anders 
als  d'pßonzstei'f  d'pflonzsteign.*)  Es  sind  dieses  auf  Gemeindegründen  (Gmoan) 
liegende  Yersuchsbeete,  wo  im  Frühjahre  Samen  für  Kraut  und  Rüben  angebaut 
werden.  Jedes  Haus  hat  dort  seine  Pflanzsteig,  meist  mit  einem  Zaune  umschlossen. 
Zur  Zeit  des  » Pflanzensetzens c  im  Juni  werden  die  Pflanzen  ausgezogen  und  auf 
die  dazu  bestellten  »KrautScker«,  die  aber  nicht  alle  Jahre  dieselben  sind,  gesetzt. 

Im  y.  U.  M.  B.  (ich  rede  von  der  Gegend  an  der  Zaja)  kennt  man  keine 
»Pflanzsteign«,  dort  wird  der  Same  in  den  Girtchen  beim  Hause  angebaut,  dieses 
Anbauen  heisst  »angarteln«. 

2.  »Krautgarten«  hört  man  O.  M.  R.  nicht,  auch  U.  M.  B.  setzt  man  jetzt 
das  Kraut  nicht  an  die  »Krautgärten«  (es  wurde  aber  sicher  in  früheren  Zeiten 
dorthin  gesetzt),  sondern  auf  die  »Flecke«.  Diese  »Flecke«  sind  feuchte  Grund- 
stücke, öfter  durch  aufgerissene  Wiesen  entstanden.  Wohl  aber  findet  man  hier 
die  Bezeichnung  »Krautgärten«  oder  auch  »Krautland«  häufig  als  Flurnamen. 

3.  »Pflanzpeunten«  kennt  das  Volk  in  Niederösterreich,  wie  es  scheint, 
nicht  mehr.  Aber  ich  vermute,  dass  das  Wort  pemitj  welches  ein  besonderem  An- 
baue vorbehaltenes,  gehegtes  Grundstück  bezeichnet  hat,  aus  dem  Volksmunde  noch 
nicht  ganz  verschwunden  ist  Im  V*  O.  M.  B.  heisst  man  den  Hausacker,  welcher 
an  die  Hausflur  anstösst  und  manchesmal  mit  einem  Zaune  umfriedet  ist,  cTpoint, 
die  pointy  die  boind.  Im  V.  U.  M.  B.  habe  ich  diese  Bezeichnung  für  Hansacker 
noch  nicht  gehört. 

Eibesthal.  Pfarrer  Fr.  Eiedling. 


*)  Ebenso    sagt   man:   d'Heanstei,  der  Hühnerstall;    d*M&ststci,   der    MastsUll;   d'Voglstei 
(Steiglbäussl),  das  Yogelhaoss;  aber  da  Stei  der  Steig. 


Dem  hochw.  Herrn  Pfarrer  statte  ich  hiemit  meinen  besten  Dank  ab  für 
diese  seine  ergänzenden  Mitteilungen,  die  zeigen,  dass  die  Pflanzsteige,  Krautgärten 
und  Pfianzbeunten  in  den  verschiedenen  Teilen  Niederösterreichs  eine  verschiedene 
Geschichte    haben.    Was    insbesondere  das  von  ihm  bestätigte    und    durch    andere 
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Beispiele  erläuterte  Femioinum  die  Pflanzsteig  betrifft,  so  scheint  —  neben  dem 
von  mir  herangezogenen  sttge  f.  =  atic  m.  (Lexer  2,  1193)  —  das  andere  weib- 
liche aitge  (Lozer  2,  1198  f.),  das  »Verschlag  oder  Stall  für  Kleinvieh«  bedeutet 
und  mittelhochdeutsch  in  hüener-^  schdf-^  swin-  und  verkeratige  (Lexer,  Nachtr.  251; 
12,  634,  1380;  3,  129),  neuhochdeutsch  in  Hühnerstetge  und  dem  niederöster- 
reichischen Ortsnamen  Schweinsteig  vorliegt,  bei  der  Verkehrung  des  männ- 
lichen phlanzstic  in  weibliches  phlantHge  beteiligt  gewesen.  Die  Vorstellung  ist  eine 
naheliegende:    »Verschlag,   gleichsam    Stall     für   (junge)   Pflanzen«,    wie    dort   fUr 

Kleinvieh. 

Dr.  Richard  Müller. 


Bibliographie  zur  Landeskunde  von  Niederösterreicli  im 

Jahre  1889. 

Zusammengestellt  von  Dr.  Wilhelm  Haas. 

I.  Niederösterreich. 
A.  Karten. 

Eisenbahn-  und  Post-Communicationskarte  Ton  Österreich-Ungan 
und  den  nördlichen  Balkanländern.  Neue  vergrOsserte  Ausgabe.  1  :  1,700.0(K). 
Mit  Umgebungskarte  von  Wien  und  Budapest.  Wien,  Artaria,  1889.  Fol.  1  Bl 
Chromolith. 

Karte  der  Bezirkshauptmannschaft  Sechshaus.  Entworfen  und  g^exeichnet 
Yon  Prof.  B.  Trampler  nach  Angaben  der  Bezirkslehrerconferenz  Sechahaos. 
1 :  112.500.     Wien,  Hof-  und  Staatsdruckerei,  1889,  4^.  1  Bl.  Chromolith, 

Karte  vom  Schneeberg  und  Raxalpe.  1 :  75.000.  Neue  Aufl.  Wien,  MÜit- 
geogr.  Institut,  1889. 

Karte  der  Umgebung  von  Wien  im  Masse  von  1 :  100.000.  Zusammeo- 
gestellt  und  gedruckt  im  k.  k.  milit.-geogr.  Institut.  1.  Aufl.  Mit  Bezeichnoof 
der  markierten  Wege  oder  Farbenangabe.     Wien,  Lechner,  1889,  Fol.  Chromolith. 

Specialkarte  der  österr.-ungar.  Monarchie,  Über  die.  1:75.000.  V<»3 
Jos.  Rabl.    In:  »Österr.  Tour.-Ztg.<,  1889,  Nr.  14. 

Touristenkarte  des  Wienerwaldes.  Von  Silberhuber.  Heraosgegebea 
vom  Österr.  Touristen-Club,  1889.     II.  Aufl. 

Trias  der  Schulkarten,  Die,  von  Niederösterreich.  Von  A.  Steinhäuser. 
In:  »Mitth.  der  geogr.  Ges.«,  1889,  S.  382.  Handkarte  1  :  750.000,  Wandkarte 
1:150.000,  Schober.     Reliefkarte  1:150.000.     Q.  Quttenbrunner. 

Übersichtskarte  von  Ober-,  Nieder-Öster reich  und  Salzburg.  Von  Fried. 
1 :  545.000.     Bevidierte  Ausgabe  1889.  Mit  Grenzcolorit.    Wien,  Artaria,  1889. 

Vorlage  der  geologischen  Karte  der  Mürzthaler  Kalkalpen  und  des  Sc^me»- 
berges.     Von  Georg  Geyer.     In:  »Verb,  der  geol.  Beichsanst.«,  1889,  S.  56. 

Ansichten  aus  Niederösterreich«  Photographien  von  Fernande.  Gab.- Form. 
Zwettl  (3  Bl.),    Weitra,    Schneeberg,  Rappoltenstein,  Nassthal,  Arbesbach  etc. 

B.  Allgemeine  Werke. 

Amts-Kalender,  Niederösterreichischer,  fUr  das  Jahr  1890.  Mit Benütaunf 
amtlicher   Quellen    zusammengestellt     Mit    einer    genealogischen    Stammtafel   des 
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Hauses  Habsbar^  -  LothriDgen,  1708 — 1889,  and  den  Plänen  des  Zoschaaer- 
raumes  der  Wiener  Theater.  XXV.  Jahrg.  (XX,  864  S.)  Wien,  Staatsdmckerei, 
1890,  S^ 

Bericht,  Statistischer,  über  ludastrie  nnd  Gewerbe  des  Erzherzogtums 
Österreich  anter  der  Enns  im  Jahre  1885.  (LXXn,  733  8.)  Wien,  BraamfUler, 
1889,  80. 

Bericht  über  die  Industrie,  den  Handel  und  die  Yerkehrsyerhältnisse  in 
NiederOsterreich  während  des  Jahres  1888.  An  das  k.  k.  Handelsministerium 
erstattet  von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien.  (XXXU,  688  S.)  Wien, 
Selbstverlag,  1889. 

Be  rieht  des  niederösterr.  Landesausschusses  über  seine  Amts  Wirksamkeit 
vom  1.  JuU  1888  bis  30.  Juni  1889.  (VI,  479  S.)  Wien,  Staatsdruckerei,  1889,  S\ 

Bibliographie  des  Clerus  der  DiOcese  St*  PMten  von  der  Gründung  der- 
selben bis  auf  die  Gegenwart  (1785—1889).  Von  Anton  Erdinger.  2.  Aufl. 
(IX,  305  S.)    St.  Polten,  J.  Gregora,  1889,  S\ 

Conducteur,  Der.  Of&cielles Coursbuch  der  österr. und ungar.  Eisenbahnen, 
Post-  und  Dampfschiff-Course,  mit  einer  Eisenbahnkarte  und  einem  Führer  in  den 
Hauptstädten,  mit  Plan  von  Wien.    Jahrg.  XIX.     Wien,  Waldheim,  1889,  8^. 

Eisenbahnjahrbuch  der  österr.-ungar.  Monarchie.  Red.  von  Ig.  Konta. 
XX.  Jahrg.     Wien,  Spielhagen,  1889,  S\ 

Führer,  Illustrierter,  durch  Österreich-Ungarn.  Von  Jul.  M eurer.  Wien, 
Hartleben,  1888  8^.  Tb.  I.  Führer  durch  Österreich  mit  Ausschluss  von  Galizien 
und  Ungarn. 

Geschichte,  Der  Brucker  Landtag  des  Jahres  1572.  Von  Dr.  Frans 
Martin  Majer.  Wien,  Tempsky,  1889,  8«.  Aus  dem  > Archiv  für  österr.  Ge- 
schichte«. (42  8.) 

—  Der  Einfall  der  OberOsterreicher  in  Niederösterreich  im  Jahre  1619. 
VonGodfried  Edmund  Friess.  In:  »Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde«  1889, 
S.  171—190. 

—  Die  Reformation  im  Erzherzogtum  Österreich  unter  Kaiser  Maximilian  II. 
(1564—1576).  Von  Jos.  K.  Th.  R.  v.  Otto.    (60  S.)  Wien,  BraumüUer,  1889,  8«. 

—  Die  Römer  im  Gebiete  der  heutigen  österr.-ungar.  Monarchie.  Von 
Kulnigg.     In:  »Mitteih  des  k.  k.  Kriegs- Archivs«,  Wien,  1889,  S.  239  u.  ff. 

—  Der  Tod  des  Kronprinzen  Rudolf.  Mit  Zeichnuung.  In:  »Neue  ill.  Ztg.«, 
1889,  Bd.  I,  Nr.  20  und  21.     »Die  Gegenwart«,  1889,  Nr.  6. 

—  Kronprinz  Rudolph.  Von  W.  Lauser.  Mit  5  Abbildungen.  In:  »AUg. 
Kunst-Chron.«,  XIII,  Nr.  4.  Vgl.  »Wr.  Ztg.«  Nr.  29,  »Presse«  Nr.  30,  »N.  Fr. 
Presse«,  »Fremdenblatt«  etc.  —  Kronprinz  Rudolph  auf  dem  Paradebette  in  der 
k.  k.  Hofburg.  In:  »St.  Polt.  Ztg.«,  1889,  Nr.  11. 

Habsburg-Denkmale  in  Österreich-Ungarn.  Geschichtserinnernngen  aus 
Anlass  des  40jährigen  Regierungfjubilänms  Kaisers  Franz  Joseph  I.  Von  P.  v. 
Radics.     In:  »österr.-ungar.  Revue«,  Bd.  VI,  S.  1 — 41. 

Heimatskunde,  Ergenzingers.  Wien  und  Niederösterreich.  3.  Aufl. 
Von  R.  Trampler.  Wien,  Gerold,  1888,  8^    (XII,  107  S.) 

Jahresbericht  der  niederösterr.  Landes-Irrenanstalten  Wien,  Ybbs,  Kloster- 
neuburg und  der  Irrenanstalts-Filialen  Gngging-Kierling  pro  1888.  Ausgegeben 
vom  niederösterreichischen  Landesausschusse.  Wien,  Staatsdruckerei,  1889,  8^. 
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OrtH-Lexicon  fUr  den  gesammten  Eisenbahn-,  Post-.  Dampfschiff-  und 
Telegraphenverkehr  Österreich-Ungarns.  Von  Jos.  Edlen  v.  Kandier  und  Lieop. 
Silier.     Wien,  Silier,  8«.  Lfg.  1-25.  ^ 

Pe rsonalstand  der  Säcolar-  und  Regular-Geistlichkeit  der  Diöceae  8t.  Pölteo. 
1889.  (423  [I]  S.)     St.  Polten,  Consistorial- Kanzlei,  1889»  8». 

Personaltand  der  Säcular-  und  Regalar-Geistlichkeit  der  Wiener  Erz- 
diöcese,  1889.  (IV,  409  [1]  S.)   Wien.  Ordinariats-Kanzlei,  1889,  8^ 

Post-Course.  I.  Österreich  unter  der  Enus.  Mit  einer  Post-Conrs-Kart« 
und  einem  Tableau  über  die  Localpostoourse  von  Wien.  Eedigirt  im  Post-Cours- 
Bureau  des  k.  k.  Handelsministeriums.  Ausgegeben  am  27.  Juli  1889.  (47  S., 
Wien,  Waldheim,  1889,  8'\ 

Regiernngs-Jubil&um,  Das  vierzigj&hrige,  des  Kaisers  und  König«  Kraai 
Joseph.    Mit  35  Illustr.    In:  »Neue  iUust.  Ztg..,  1889,  Bd.  I,  Nr.  9. 

Statistik,  Österr.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  Central-Comm.  Bewegung 
der  Bevölkerung  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  LXnder  im  J.  1887- 
Wien,  1889,  Fol.  —  StaüsUk  des  Sanitätswesens  im  Jahre  1886.  Wien,  1889.  — 
Stetistik  der  Banken  im  Jahre  1887.  Wien,  1889.  —  Statistik  der  Unterrichts- 
anstalten  im  Jahre  1886/87.  Wien,  1889.  —  Statistische  Übersicht  der  VerfaSltniss« 
der  österr.  Strafanstalten  und  der  GerichtsgefKngnisse  im  Jahre  1885.  Wien,  1889. 
—  Die  Ergebnisse  des  Concursverfahrens  im  Jahre  1886.  Wien,  1889.  —  Die  Er- 
gebnisse der  Strafrechtspflege  im  Jahre  1885,  Wien,  1889.  —  Warendurclifahr  im 
Jahre  1888.  —  Der  österr.  SUatshaushalt  in  den  Jahren  1885  und  1886.  Wien,  1889. 

Topographie  von  Niederösterreich.  Schilderung  von  Land,  Bewohnern  und 
Orten.  Herausgegeben  vom  Vereine  fttr  Landeskunde  von  Niederösterreich.  Wien, 
Braumüller,  4".     Bd.  UI,  Lfg.  4. 

Touristen führer,  Försters,  in  Wiens  Umgebungen.  Ein  Wegweiser  bei 
allen  Ausflügen  im  Wienerwalde  und  den  Berg-  und  Alpengegenden  von  Nieder- 
Österreich.  6.  neu  bearb.  Aufl.  Mit  grosser  Tonristenkarte,  ferner  8  Distanz-  and  Weg 
markierungskarten.    (VIU,  272  S.)   Wien,  Holder,  1889,  8«. 

Natur. 

Relief  des  Bodens  und  geolog.  Bau,  Gewässer,  Klima,  Pflanzenwelt,  Thierwelt. 

Beschreibung,  Kurze  (Charakteristik),  der  häufigsten  und  wichtigsten 
Tertiärconcfaylien  des  Wiener  Beckens.  Von  P.  H.  Handmann.  Mit  8  Figuren- 
tafeln. (164  S.)  Münster,  Aschendorf,  1889,  8^ 

—  Die  tertiären  Brachiopoden  des  Wiener  Beckens.  Von  J.  D reger. 
Mit  3  Taf.  In:  »Beiträge  zur  Paläontologie  Oesterr.-Ung.«,  Bd.  VII  (1889), 
S.  179-192. 

Reste  von  Listrioden  aus  dem  Miocän  Niederösterreicbs.  Mit  2  Taf.  Von 
E,  Kittl.    In:   »Beiträge  zur  Paläontologie  Oesterr.-Üng.«,    Bd.  VII,    S.  232—249. 

General-Regulierungsoperate  für  die  Flussgebiete  in  Niederösterreich, 
In:  > Bautechniker«,  1889,  S.  621. 

Schwarz a,  Die.  Von  H.  Gerbers.  In:  »Mitteil,  der  Section  »Wiener- 
wald«, Nr.  37. 

Flora  von  Niederösterreich.  In:  »Öaterr.  bot.  Zeitschrift«,  Jahrg.  1889, 
S.  llö,  186. 
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Flor«.  Floristiflchefl  aas  Niederösterreich.  Von  C.  Richter.  In:  >yerhandl. 
der  zooL-hot.  Gesellschaft«,  1888.  Abh.  S.  219—222. 

—  Beiträge  zur  Flechten- Flora  Niederösterreichs.    Von  A.  Zahlbruckner. 
In:  >Verhandl.  der  zool.-bot.  Gesellschaft«,  1888,  Abh.  S.  661—667. 

—  Beiträge  zur  Flora  von   Niederösterreich.     Von    Kern  er  v.  Marilann. 
In:   »Verhandl.  der  zool.-bot.  Gesellschaft«,  1888,  Abh.  8.  669—670. 

—  Mitteilungen    aus   der  Flora  von  NiederOsterreich.     Von  G.  R.  v.  Beck. 
In:  »Verhandlungen  der  zool-bot.  Gesellschaft«,  1888,  S.  765-768. 

—  Zur  Flora   von  Niederösterreich.     Von  V.  v.  Borb^s.     In:    »österr.   bot. 
Zeitschrift«,  Jahrg.  1889,  8.  375,  415. 

—  Zur  Flora  von  Niederösterreich.     Von  M.  Kronfeld.     In:  »österr.  bot. 
Zeitschrift«,  Jahrg.  1889,  8.  414. 

—  Zur  Flora  von  Niederösterreich  und  Steiermark.  Von  G,  Sennholz.  In: 
»Österr.  bot.  Zeitschrift«,  Jahrg.  1889,  S.  342. 

—  Zur  Flora  von  Niederösterreich.  Von  F.  A.  Tschern  in  g.  In:  >  österr. 
bot.  Zeitschrift«,  Jahrg.  1889,  S.  414. 

—  Zur  Flora  von  Niederösterreich.  Von  R.  v.  Wettstein.  In:  »österr. 
bot.  Zeitschrift«,  Jahrg.  188i*,  8.  309,  375,  414. 

—  Für  Niederösterreich  neue  Pflanzen.  Von  G.  Sennholz.  In:  »Verhandl. 
der  zool.-bot.  Gesellschaft«,  lb88,  Sitzungsber.  S.  11. 

—  Über  einen  neuen  Centauren-Bastard  und  für  Niederösterreich  neue 
Pflanzen.     Von  M.  F.  Mttllner.     Ebenda  S.  27. 

—  Zwei  fUr  Niederösterreich  neue  Carex- Arten.  Von  Ed.  Pella.  Ebenda  S.  69. 

—  Über  einige  kritische  Pflanzen  Niederösterreichs.  Von  H.  Braun.  In: 
»Österr.  bot.  Zeitschrift«,  Jahrg.  1889,  S.  440. 

Forste,  Die,  der  in  Verwaltung  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  stehenden 
Staats-  und  Fondsgüter.  Herausgegeben  vom  k.  k.  Ackerbau-Ministerium.  Von  Karl 
Schindler.     Wien,  Staatsdruckerei,  1889,  Th.  2. 

Waldflächen  innerhalb  der  nachbezeichneten  Gerichtsbezirke  nach  Orts- 
und Katastralgemeinden  in  Niederösterreich.  Von  Ed.  Lemberg.  In:  »Mitteil,  des 
niederösterr.  Forst- Vereines«,  1889,  8.  30. 

Wienerwald,  Ausunserm.  Von  Ernest  Stumpf.  In:  »österr.  Tour. -Ztg.«, 
1389,  S.  91. 

Fauna.  Seltene  Dipteren,  gefangen  im  Jahre  1887  am  Manhartsberg  in 
Niederösterreich.  Von  Alex.  Sieb  eck.  In:   »Wr.  entomol.  Ztg.«,  1888,  S.  217. 

—  Die  niederösterr.  Ascoboleen.  Von  Dr.  Ant.  Heimerl.  (32  8.,  1  Taf.) 
Prg.  O.-R.,  Sechshaus,  18b9,  S^ 

—  Die  Dermapteren  und  Orthopteren.  (Ohrwürmer  und  Geradflügler),  des 
Erzherzogtums  österrreich.  Von  Jos.  Redtenbacher.  (68  S.)  Prg.  O.-R., 
Gumpendorf,  1889. 

—  Die  Gastro podenfauna  des  Wienerwaldes  and  der  angrenzenden 
Gebiete.  Von  Konrad  Twrdy.  (38  S.,  1  Taf.)  Prg.  O.-R.  Landstr.,  1889. 

—  Die  Entwicklungsgeschichte  der  Bienenzucht  in  Niederösterreich.  Von 
Anton  Pfalz.  (Preisgekrönte  Arbeit.)  In:  »Bienen-Vater«,  1^88,  Nr.  9,  10,  12; 
1889,  Nr.   1,  2,  6,  7.  Auch  S.-A.  Wien,  Frick,  1889,  8'».  (50  S.  mit  36  Abbildg.) 
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Weg-  und  Hüttenbauten  des  Österr.  Touristen-Club  in  NiederOsterreieh. 
In:  »Österr.  Tour.-Ztg.«,  1889,  Nr.  4. 

D.  Bewohner. 

Anthropologie    und  Vorgeschichte,    Mundartliches,    Ortsnamen,    Sitte    und    Bniocb, 

Sage,  Cultur  etc. 

Funde,  Archäologische,  in  Niederösterreich.  In:  »Mitteil,  der  Central-Coxnm.«^ 
1889,  S.  67,  196,  196,  197. 

Funde,  Neue,  prähistorischer  Grabstätten  in  Niederösterreich.  Fund  Ton 
Brandgräbem  bei  Gemein-Lebam.  —  Prähistorischer  Grabfund  bei  Sigmonds- 
herberg.  —  Grabfund  bei  Retz.    In:  »Monatsbl.  d.  Altert  .-Vereines«,  1889,  Nr.  12. 

—  Urgeschichtliche  Funde  und  Fundplätze  in  Niederösterreich.  Von 
J.  Krahuletz.  In:  »Mittheil.  d.  anthrop.  Ges.«,  1888,  S.  85—86. 

—  FundstUcke  aus  Gräbern  bei  Klein-Hadersdorf  in  NiederOsterr.  Von 
Szombathy.  In:  »Mittheil.  d.  anthrop.  Ges.«,  1888,  8.  14—16. 

La  T6ne-Funde  in  Niederösterretch.  Mit  5Text-Illustr.  Von.  M.  Hoernes. 
In:  »Mitteil,  der   anthr.  Gesellschaft«,  Bd.  XIX,  1889,  S.  65—71. 

Sprache.  Der  Fuchs  Roaner.  A  lehrreichs  und  knrzweiligs  Gleichnnss  aus 
derselbigeu  Zeit,  wo  d^Viecher  noch  hab'n  red'n  känna.  Aus  uralten  BQchem  dcq 
in  die  Welt  gestellt  für  die  österreichischen  Landleute  durch  Dr.  Hans  Willibald 
Nagl.  (X,  197  S.)  Neunkirchen,  1889,  8'>. 

—  Von  dahaom.  Geschichtin  und  Gedichtin  in  niederösterr.  Mundart.  Von 
F.  G.  Frimb erger.  Wr.-Neustadt,  1889. 

Ortsnamenkunde,  Vorarbeiten  zur  altösterreichischen.  Vou  Dr.  Richard 
Maller.     In:  »Blätter  des  Vereines  fQr  Landeskunde«,  1889,  S.  3 — 55. 

Volksnamen,  Die,  der  niederösterr.  Pflanzen.  VonF.  Höfer  und  M.  Kroo- 
feld.  In:  »Blätter  des  Vereines  fUr  Landeskunde«,  1889,  S.  101—170.  V^l.  »Ver- 
handl.  der  zool.-bot.  Gesellschaft«,  1888,  Sitzungsber.  S.  95. 

Wörterbuch  der  niederösterr.  Pflanzennamen.  Zusammengestellt  toh 
Franz  If  öfer.  1884.  — Dialektuamen  der  in  Niederösterreich  vorkommenden  Pflanzen- 
arten als  Beitrag  zur  Kenntnis  der  heimatlichen  Flora.  Von  Franz  Höfer. 
(53  S.)  Brück  a.  L.,  Selbstverlag,  1885,  8^ 

Ludwig  Anzengruber.  In:  »Gegenwart«,  1889.  II.  388. 

Franz  Grillparzer  als  Dichter  der  Tragischen  v.  J.  Volkelt.  Vg^l.  »Die 
Gegenwart«,  S.  393. 

Franz  Grillparzer  und  Friedr.  Hebbel.  Von  Karl  Werner.  In:  »Wr, 
Abendpost.,  1889,  S.  190—192. 

Roh.  Hamerling  und  seine  Heimat.  Von  Jos.  Allram.  In:  »Nieder- 
österr. Presse«,  1889,  4*^.  Hamerling  v.  Härder.  Vgl.;  »Die Gegenwart«,  1889,  S.  308. 

Hamerl  ingstätten  des  Waldviertels.  Von  Jos.  Altram.  In:  »Boteans 
dem  Waldviertel«,  1889,  Nr.  272,  276,  277. 

Die  Waldvie rtler  an  der  Bahre  Hamerlings.  Von  Jos.  Allram.  In: 
»Niederösten*.  Presse«,  1889,  Nr.  61. 

Armenpflege,  Die,  in  den  österr.  Städten  und  ihre  Reform.  Von  Ernst 
Mischler.  In:  »Statist.  Monatsschrift*,  1889,  S.  494.  Vgl.  »österr.  SUdteb.«, 
Jahrg.  II«  Armenwesen. 
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Holzindustrie-VerhSltoisse  NiederOsterreichs.  In:  »Mitteil,  des  techn. 
Gew.-Mas.,  Sect.  für  Holzindustrie«,  S.  186. 

E.  Speeielle  Ortsknnde. 

Aggsbach  (V.  O.  M.  B.),  Beiträge  zar  Geschichte  der  Pfarre.  In:  »Gesch. 
BeU.  der  Consist-Curr.«,  Bd.  IV,  8.  294—304. 

Aggstein,  Kapelle  auf  dem  8cblo8se.  In:  »Gesch.  Beilagen«,  Bd.  IV,  8.  284. 

—  Burg  Aggstein  an  der  Donau.  Mit  Illustrationen  In:  »Die  Heimat«, 
1889,  S.  lOi». 

Aigen,  Die  Kirche  zu,  bei  Raabs.  In:  »Mitteil,  der  Central -Comm.«, 
1889,  8.  216. 

Altenburg,    Das  Benediktinerstift.    In:   »St.  Pöltner  Ztg.«,    1889,  Kr.  88. 

AltpöUa,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarre.  In:  »Gesch.  Beil.  zu  den 
Consist.-Curr.  der  DiOcese  8.  Polten«,  Bd.  IV,  8.  3ö6. 

Arnstein.     Von  J.  Hejra.  In  »Mitteil,  der  8ection  Wienerwald«,  Nr.  36. 

Baden  bei  Wien  und  das  Helenenthal.  Von  Emrich  EbenfQhrer.  Mit 
23  Illustrationen  und  1  Stadtplan.  (54  8.)  Zttrich,  Schmidt,  1889,  8^  In:  »Städte- 
bilder und   Landschaften  aus  aller  Welt«,  Zürich  etc.,  Nr.  59. 

—  Zur  Geschichte  des  höhern  Schulwesens  in  Baden.  Von  K  Haueia 
Prg.  O.-G.,  Baden,  1889,  8^ 

—  Von  Rollet.     In:  »Städtebuch  österr.«,  Wien,  1888.  IL  Jahrg. 

—  Bilder  von  Baden  bei  Wien.  Mit  Ansichten.  Gez.  von  B.  v.  Gündel. 
In:  »Die  Heimat«,  1889,  S.  149  nnd  154. 

—  Baden  bei  Wien.  Von  Dr.  Jos.  Ho  ff  mann.  Mit  Ansicht  des  Cursalons. 
In:  »Der  Cursalon«,  1888,  Nr.  10  und  14. 

—  Die  Eröffnung  desCurhauses  in  Baden.  In:  »Der  Cursalon«,  1886,  Nr.  9. 

—  Als  GrossTater  die  Grossmutter  nahm.  Von  Radi  es  (Baden).  In:  »Der 
Cursalon«,  1887,  Nr.  6. 

—  Schiestlhof  in  Baden.  In:  »Wiener  Bauindustrie- Ztg.«,  Nr.  47.  Kunstb.  90. 
—  Villa  Biedermann.  Ebenda.  91. 

Baumgarten,  Über  die  in,  gefundenen  alten  Krüge.  In:  »Berichte  und 
Mitteil.  d.  AltertVereines«,  Bd.  XXV,  8.  109 -HO. 

Breitenweida,  Gedenksäule  bei.  Von  L.  In:  »Monatsbl.  des  Altert.- 
Vereines«,  1889,  Nr.  5. 

Brück  a.  d.  Leitha,  Bilanz  des  Kammeramtes  der  1.  Stadt,  für  das  Ver- 
waltungsjahr 1886.  O.  O.  4  Bl.  Fol. 

Carnuntum,  Ausflug  nach,  am  S.August  1880.  Den  Teilnehmern  gewidmet 
Ton  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  Von  E.  Schmidel.  Mit 4  Tafeln 
und  1  Text-niustration.     (6  S.)     Wien,  Holder,  1889,  S^ 

Chor  her  rn,  Gemälde  in  der  Kirche  zu.  In:  »Monatsbl.  des  Altert. -Vereines«, 
1889,  Nr.  12. 

Döbling,  Beethoven  in.     »Deutsche  Ztg.«,  1889,  18.  Sept. 

—  Der  neue  Gymnasialbau  in  Ober-DObling.  In:  »Wiener  Comm.-Presse«, 
Nr.  324. 

—  Neue  Gemälde  in  der  Klosterkirche  zu  Döbling.  Von  P.  M.  In: 
»St.  Leopolds-Bl.«,  1889,  Nr.  11. 
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1 

Dorfs tetten,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarre.  In:  »G^sch.  BeiL  der 
Consist-Curr.c,  Bd.  IV,  S.  345—367. 

DUrrenstein.     Von  B.    In:  »Monatshl.  d.  Altert-Vereiues«,    1889,    Nr.  4.      * 

—  Stadt  und  Ruine  Dttmsteln.  In:  >0e8terr.  Land-Ztg.«,  1888,  Nr.   2a 

Ebenfurt,  Die  Fahne  des  heil.  Ulrich  in.    Von  Böheim.     In:   »MonatsbL      ' 

des  Altert.-Vereines€,  1889,  Nr.  12. 

I 

Eckarts  an,  Gem&lde  im  kaiserl.  Schlosse.    Von  Ilg.     In:    »MonatsbL  des      | 
Altert. -Vereines«,  1889,  Nr.  9. 

^ggoiiharg.  Das  gemalte  Haus  in.  In:  »Monatshl.  des  AlterU-Vereinec«, 
1889,  Nr.  9. 

Eisgarn,  Propstei-Kirche  in.  In:  »Mitteil,  der Central-Comm.«,  1889,8.206. 

Ernstbrunn,  Martersäule  bei.  Mit  Abbildg.  In:  »Berichte  and  MittdL 
des  Altert- Vereines«,  Bd.  XXV,  S.  161. 

Exelberg,  Der.  Von  H.  Gerbers.  In:  »MitteiL  der  Section  Wienerwaldc, 
Nr.  44  (auch  45). 

Fahrafeld,  Umbau  der  Kapelle  in.  Von  B.  In:  »MonatsbL  des  Altert- 
Vereines«,  1889,  Nr.  3. 

Feistritz  am  Wechsel,  Die  Pfarrkirche  zu.  In:  »MonatsbL  des  Alteft- 
Vereines«,  1889,  Nr.  1. 

Forchtenstein.  Ein  Schlossbild  von  Ernst  Kelter.  (»Presse«,  1889, 
14.  September.) 

Fünf  haus,  Finanzlage  der  Gemeinde.  In:  »österr.  Gemeinde-Post«  (1889), 
Nr.  514. 

Fürth,  Steinerne  Gedenksäule  bei.  Von  R — 1.  In:  »MonatsbL  des  Altert- 
Vereines«,  1889,  Nr.  5. 

Gaming  Die  Domänen  Gaming  und  Waidhofen  an  der  Tbbs.  Von  Lndw. 
Prasch.  (Mit  l  lith.  Karte.)  In:  »MitteiL  des  niederösterr.  Forstvereines«,  1889, 
S.  105—151. 

Gersthof.  Kirchenbau  von  Gersthof.  Mit  2  lUustr.  In:  »St  Leop.-BL«, 
1888,  Nr.  3. 

Göllersdorf.  Schloss  Göllersdorf  in  Niederösterreich.  Mitlllustr.  In:  »Mittea 
der  Central-Comm.«,  1889,  S.  117. 

Grafensulz.  Kirche  in  Grafensulz  bei  Gaunersdorf.  Mit  4  Abbildg*.  In: 
»Berichte  und  Mitteil,  des  Altert -Vereines«,  Bd.  XXV,  S.  107. 

Habsburg- Warte:  Hermannskogel. 

Hadersdorf  am  Kamp,  Grenzstein  bei.  Von  Spöttl.  In:  »MonatsbL  dei 
Altert- Vereines«,  1889,  Nr.  4. 

—  Die  prähistorischen  Funde  bei  Hadersdorf  am  Kamp.  Von  R.  In:  »MonatsbL 
des  Altert.-Vereines«,  1889,  Nr.  10. 

—  Hadersdorf-Sigmundsherberg-Hom.  Von  K.  Merschinskj.  In:  »Nieder* 
österr.  Presse«,  1889,  Nr.  66  u.  68. 

Hain  bürg,  Die  Trinkwasserversorgung  der  Stadt.  Von  D.  Stur.  In:  »Jahrb. 
der  geol.  Heichsanstalt«,  1889,  S.  35 — 45. 

—  Der  Haiuburger  Herrenwald.  Von  Emil  Böhm  er  le.  (Mit  1  lith.  Karte.) 
In:  »Mitteil,  des  niederösterr.  Forstvereines«,  1889,  S.  152 — 181.  Auch  separat  bei 
»Frick  in  Wien«  erschienen. 
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Ha  in  fe  Id.  Excursionsfiibrer  in  Hninfelds  Umgebung.  Von  Alois  Strecha 
Mit  1  lith.  Karte.  In:  »Mitteil,  des  niederögterr.  Foretvereinesc,  1888,  S.  166—170. 

Harmannschlag,  Kirche  zu.  In:  >MitteiI.  der  Central-Comm.«,  1889,  119. 

Haugsdorf.  Amtsgebände  für  die  Gemeinde  Haugsdorf  in  NiederSsterreich. 
Architekt  Josef  Drexler  in  Wien.  Mit  2  Tafeln.  In:  »Allg.  Bauztg.«,  1889,  Heft  10. 

Heiligenkreuz.  Auf  Heiligenkrenz  bezQglicher  Kupferstich.  Von  Ilg.  In: 
>Monatsbl.  des  Altert.-Vereines«,  1889,  Nr.  1. 

Heiligenkreuz.  Restaurationen  im  Stifte  Heiligenkreuz.  Von  R.  In. 
»Monatsbl.  des  Altert.-Vereines«,  1889,  Nr.  4. 

—  Neuer  Hochaltar  in  der  Stiftskirche.    In:  ^St  Leop.-Bl.c,  1887,  Nr.  10. 
Hermannskogel.  Die  Habsburgwarte«  Von  J.  R.  In:  »österr.  Tour.-Ztg.«, 

1889,  S.  253—258.  Vgl.  Nr.  20.  —  Wiener  Bauindustrie-Ztg.  V.  137. 

—  Panorama  von  der  Habsbnrgwarte  von  C.  Haas,  Wien,  »österr.  Tour.- 
Club.,  1889. 

Hern  als,  Rechenschaftsbericht  über  die  Thätigkeit  des  Vereines  zur  Umge- 
staltung der  Calvarienberg-Kirche  in  Hemals.  1884—89.  8«.  Jahrg.  I— VI  enthalten 
zuerst  je  eine  histor.  Abhandlung  zur  Gresch.  von  Hemals   und  des  Calvarienbergs. 

—  Die  Redemptoristen-Kirche  in  Hemals  mit  Abbildg.  In:  »Wiener  Bau^ 
industrie-Ztg.«    VI,  S.  347. 

—  Der  Hernalser-Hof.  Mit  Abbildg.  In:  »Österr.  Gemeinde-Post t,  1889,  Nr.  516. 

—  Die  feierliche  Eröffnung  des  Vororte  -  Schlachthauses  (neben  Hemalser 
Friedhof).  In:  »Wiener  Comm.-Presse«,  Nr.  325. 

—  Die  Kapelle  des  k.  k.  Officiers-Töchter-Erziehungs-Institutes  zu  Heraals. 
Ein  Gedenkblatt  zur  Erinnerung  an  .  .  .  21.  Nov.  1888,  4».  14  S. 

—  Bau  der  Redemptoristen-Kirche  unserer  lieben  Frau  von  der  immer- 
währenden Hilfe  in  Heraals  bei  Wien.  Mit  2  lUustr.  In:  »St.  Leop.-Bl.«,  1887,  Nr.  5: 

—  Der   Umbau   der  Calvarienbergkirche    in   Hemals.     Mit   Abb.    Ebenda 

1888,  Nr.  11. 

—  (und  Aisergrund).  (Aus  dem  Werke:  Die  Geschichte  der  Entwicklung 
der  Wiener  Vororte  von  Jak.  Blümel.  2.  Aufl.)  In:  »Wiener  Comm.-Presse« 
(1887),  Nr.  333. 

Hernstein  in  Niederösterreich.  Sein  Gutsgebiet  und  das  Land  im  weitem 
Umkreise.  Herausgegeben  von  M.  A.  Becker.  Wien,  Holder,  1886 — 89.  8**.  In: 
»Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde«,  1889,  S.  206—208. 

Herzogenburg,  Kunstnotizen  aus.  Von  Ilg.  In:  »Monatsbl.  des  Altert.-Ver- 
eines«, 1889,  Nr.  4  und  9. 

Hietzing,  Auszug  aus  der  Jahresrechnung  der  Gemeinde  Hietzing  pro  1888« 
Verlag  der  Gemeinde  Hietzing.  2  Bl.  Fol. 

Hof.  Geschichte  des  k.  k.  Lustschlosses  Schlosshof  und  des  Marktes  Hof 
an  der  March.    Von  Josef  Maurer.    In:   »Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde«, 

1889,  S.  56—100,  209—262. 

Hörn.  Eröffnung  der  neuen,  mit  einem  Kostenaufwande  von  70.000  fl.  gebauten 
Volks-  und  Bürgerschule  am  1.  September  1887.  In:  »Bote  aus  dem  Wald  viertel.« 

Isper,  Kirchenreatauration  im  Markte.  Von  B.  In:  »Monatsbl.  des  Altert- 
Vereines«,  1889,  Nr.  12. 

Kattau,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarre.  In:  »Gesch.  Beilagen«,  Bd.  IV, 
8.  211—253. 

BULtter  des  Vereine!  fttr  Landeikunde  von  Miederösterreich.  1889.  33 
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Kienberg,  HQhle  nächst.  In:  »Mitteil,  der  Section  fOr  Höhlenkunde«,  1888, 
Nr.  3  u.  4, 

Klamm.  Renovierung  der  Burgkapelle  zu  Klamm  am  Semmering.  Von  R. 
In:  »Monatsbl.  des  Altert.-yereine8«,  1889,  Kr.  2. 

Klosterneuburg.  Aus  Österreichs  trübster  Zeit.  Verzeichnis  der  Pretiosen, 
welche  seit  dem  Jahre  1793  bis  Ende  Jänners  1810  aus  der  Kirche  und  Schatz- 
kammer des  Stiftes  Klosterneuburg  an  das  k.  k.  Münzamt  in  Wien  abgegeben 
wurden.  —  Aus  der  Kirche.  Aus  der  Prälatnr  etc.  Von  Ivo  Sobald.  In:  »MonatsbL 
des  Altert.-Vereine8€,  1889,  Nr.  2  u..  4. 

—  Notizen  zur  Baugeschichte  und  dermal.  Restauration  der  Stiftskirche  su 
Klosterneuburg.  Von  C.  Drechsler,  In:  »St  Leop.-Bl.c,  1889,  S.  106. 

—  Restauration  der  Stiftskirche.  Von  R.  In:  »Monatsbl.  des  Altert- Vereines«, 
1889,  Nr.  1. 

—  Stiftskirche.  In:   »Mitteil,  der  Central-Coram.«,  1889,  S.  126. 

—  Veränderung  des  Portales  der  Stiftskirche  in  Klosterneuburg.-  Von  R. 
In:  »Monatsbl.  des  Altert-Vereines«,  1889,  Nr.  2« 

—  Neue  Entdeckungen  an  der  Stiftskirche  in  Klosterneuburg.  Von  R.  In: 
»Monatsbl.  des  Altert-Vereines«,  1889,  Nr.  9. 

—  Zur  Geschichte  der  grossen  Monstranze  im  Stifte  Klosterneuburg.  In: 
»Monatsbl.  des  Altert-Vereinesc,  1889,  Nr.  7  u.  8. 

—  Grösserer  Mttnzenfnnd  in  Klosterneuburg.  Von  Ivo  Sobald.  In :  »Monatsbl. 
des  Altert.-Vereines€,  1889,  Nr.  9. 

—  Kunstsammlung  im  Stifte  zu  Klosterneuburg.  Von  L.  In:  »Berichte  und 
Mitteil,  des  Altert.-Vereines«,  Bd.  XXV,  S.  157—161. 

—  Die  Schatzkammer  und  die  Kunstsammlung  im  lateran.  Augustiner- 
Chorherrnstifte  Klosterneuburg.  Von  Sehn  ab  1.  Ebenda,  Nr.  10. 

—  Die  Schatzkammer  und  die  Kunstsammlung  im  lateranensischen  Augustiner- 
Chorherm-Stifte  Klosterneuburg,  (VI— 2445)  Wien,  1889,  8«.  Vgl.:  »Mitteil,  der 
Central-Comm.c,    1889,   S.  123. 

—  Die  Sehatzkammer  und  die  KunstfMimmlung  im  Stifte  Klosterneuburg. 
Von  R.  In:  »Monatsbl.  des  Altert-Vereinesc,  1889,  Nr.  4. 

—  Die  Vollendung  des  Museums  in  Klosterneuburg.  Von  11  g.  (»Pallas«  6,  7.) 

—  Grabdenkmale  in  der  Pfarrkirche  zu  Klosterneuburg.  Mit  Abbildg.  In: 
»Mitteil,  der  Central-Comm.«,  1889,  S.  66—68,  123,  207. 

—  Rechenschafts-Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Gemeindevertretung  und 
des  Gemeindeamtes  der  1.  f.  Stadt  Klosterneuburg  im  Jahre  1883  (32  S.).  Konieu- 
burg,  typ.  Kühkop^  40. 

—  Zur  Wasserversorgungsfrage.  In:  »lUustr«  österr.  Wochenbl.«,  Nr.  258 
u.  268. 

Krems,  Neuer  Freskenfund  in.  Von  A.  Kerschbaumer.  In:  »Monatsbl. 
des  Altert.-Vereines«,  1889,  Nr*  12. 

—  Die  neue  Eisenbahnbrücke  über  die  Donau  beiEjrems.  Von  Mersohinskj. 
In:  »Niederösterr.  Presse«,  1889,  Nr.  2. 

—  Kremser  Ausflüge.  In:  »Niederösterr«  Presse«,  1889,  Nr.  57. 

—  Krems-Herzogenburg.  Ebenda,  Nr.  62. 

Krumau  am  grossen  Kamp.  In:  »Der  Bote  aus  dem  Waldriertel«,  1886, 
Nr.  207. 
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LangenloiSf  Inschriftstein  in.  Von  B.  In:  »Monatsbl.  des  AItert.-yereinesc, 
1889,  Nr.  3. 

Laxenbur^,  Neuester  Führer  in  dem  Lustschlosse.  3.  yerb.  Aufl.  Mit  einem 
Plane  des  Parkes.  (35  S.)  Wien,  Wenedikt,  1889. 

Leopoldsdorf.  Scbloss  Leopoldsdorf  und  seine  Besitzer.  Von  Heinrich 
V.  Kadich.  (U  S.  mit  viel,  Illustr.)  S.-A.  (»Adler«,  1887.) 

Lichtenwörth,  Glocken  in.  In:  »Monatsbl.  des  Altert.- Vereines«,  1889,  Nr.  7. 

—  Kunst-  und  Baudenkmale  in  LichtenwOrth.  b.  »Ebenda«  8,  9.  10. 

--  Die  Pfarrkirche  eu  Lichtenwörth.  Mit  Abbild^,  und  Plan.  In:  »Berichte 
und  Mitteil,  des  Altert.-Vereines«,  Band  XXV,  8.  103—104. 

—  Die  Pfarrkirche  in  Lichtenwörth.  Von  R.  Jordan.  (Mit  Abb.)  In: 
^St.  Leop.-Bl.«,  1889,  Nr.  4,  8.  41—47. 

—  Aufgefundene  Fresken  in  der  Kirche  eu  Lichten wörth.  In:  »Monatsbl. 
des  Altert.-Vereiness  1889,  Nr.  12. 

Lichtenwörth  (Alten-).  Die  Kirche  in  (Alten-)  Lichten wörth  belHohenau. 
Mit  3  Abbildg.  In:  »Berichte  und  MitteU.  des  Altert-Vereines«,  Bd.  XXV,  8. 112—114. 

Lilienfeld,  Wiedergefundener  Römerstein  in.  Von  R.  In:  »Monatsbl.  des 
Altert.- Vereines«,  1889,  Nr.  4. 

Litschau,  Kirche  eu.  In:  »Mitteil,  der  Central-Comm.«,  1889,  S.  206. 

Losenheim.  Von  R.  Müller.  In:  »Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde«, 
1889,  8.  194—198. 

Marcheg g,  Pfarrkirche  in.  Mit  4  Abbildg.  In:  »Berichte  und  Mitteil,  des 
Altert.-Vereines«,  Bd.  XXV,  S.  105. 

Mauer.  Der  Barockaltar  der  Ka^emenkapelle  zu.  Von  R.  In:  »MonatsbL  des 
Altert-Vereines«,  1889,  Nr.  1. 

—  Alte  Glocke  in  Mauer.  Ebenda. 

M edlin g.  Ärztlicher  Bericht  des  städt  öffentl.  Krankenhauses  in  Mödling 
für  das  Jahr  1888.  Mödling,  1889. 

—  Grabfund  bei  Mödling.  Von  R.  In:  »Monatsbl.  des  Altert-Vereines«, 
1889,  Nr.  2. 

—  Häuser-Schematismus  der  1.  f.  Stadt  Mödling  sammt  ScbOffel- Vorstadt  und 
den  Katastergemeinden  Klausen  und  Vorderbrtlhl.  (VIH,  llö  S.)  MOdling,  Büsing,  1888. 

—  Rechnungsabschluss  des  Kammeramtes  der  Stadt  Mödling  für  die  Zeit 
yom  1.  Jänner  bis  31.  December  1888.  (2  Bl.)  Mödling,  1889,  FoL 

—  Sitzungsbericht  des  Gemeinde- Anschusses  der  Stadt  Mödling.  In:  »Mödl. 
Bez.-Bote«,  1889. 

—  Zur  Renovierung  der  St  Othmarskirche  in  Mödling.  Von  R.  In :  »Monatsbl. 
des  Altert.-Vereines«,  1889,  Nr.  10. 

—  Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  von  Mödling.  Herausgegeben  Ton 
K.  Schalk.  In:  »Blätter  dos  Vereines  ftlr  Landeskunde«,  1889,  8.  202—206. 

Meldung.  Eröffnung  des  neuen  Rathhauses  in  Unter-Meidling.  In:  »Wiener 
Comm. -Presse«,  Nr.  271. 

Melk.  Achthundertjähriges  Jubiläum  Ton  Melk.  In:  »Studien  und  Mitteil,  aus 
dem  Bened.-  und  Gist-Orden«,  1889  (Beft  2),  S.  294. 

—  Catalogus  codicum  manu  scriptorum  quae  in  bibliothecamonasterii  Mellicensis 
O.  8.  B.  servantur.  In  memoriam  anni  ab  introductis  in  hoc  monasterium  Benedictinis 
octingentesimi  a  monatterio  Mellicensi  editus.  Vindobonae,  HOlder,  1889,  8^.  Vol.  L 

33* 
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M«lk.  Die  Bemühungen  des  Benedietinera  P.  Placid  Amon  um  die  deati^ 
Sprache  und  Literatur.  Von  R.  Schachinge r.  Vgl.  >Stud.  und  MittheiL  aiü  d. 
Benedict-  und  Cist..0rd.4,  Jg.  1889.  8.  477—80.  S.  282—90. 

—  Kaiserin  Maria  Theresia  in  Melk.  In:  >St.  Pöltner  Ztg.«,  1889,  Nr.  H 
—  Das  Stift  Melk.  In:  »St.  Pöltner  Wochenbl.«,  1889,  Nr.  13. 

—  Ephemerides  rer.  in  mon.  Mellioensi  gent.  1741— 46«  a.  P.  Pex  oour. 
Von  Vincenz  Staufer.  In:  »Studien  und  Mitteil,  aus  dem  Bened.-  und  Cbtt-Ordo. 
1889,  S.  278. 

Meyerling.  Kronprinz  Rudolfs  Jagdschloss  Meyerling  unweit  Baden.  Mit Atb. 
In:  »Illustr.  Unterh.-Bl.  des  Modi.  Bez.-Bot«,  1889,  Nr.  14;  »Neue  111.  Ztg^.<,S.40l 

Mistelbach.  Weintrauben-  und  Gemfise- Ausstellung.  In:  »Bote  ans  MiiUr 
bach«,  1889,  Nr.  15,  17,  18. 

—  Spitaikirche  —  Pfründnerhaus.  In:  »Mitteil,  der  Central-Comm«,  1689. 
S.  62,  123. 

Neunkirchen.  Rechenschaftsbericht  der  GemeindeTertretung in  Neankircbes 
über  die  abgeUufene  Wahlperiode  1885—88.  3  Bl.  Neunkircben,  1888,  Fol. 

—  Zur  Trinkwasserfirage  von  Nennkirchen.  Von  D.  Stur.  Hit  (eioa 
Graphiken)    2  Tafeln.    In:  »Jahrbuch  der  geol.  Reichsanstalt«,  1889,  S.  2o9~2SI 

Neu pö IIa,  Von  der  Kirche  zu.  In:  »Mitteil,  der  Central-Comm.«,  1889,  S.^'' 

Neuwaldegg,  Das  Schloss.  Von  Ilg.  In:  »Monatsbl.  des  Altert.-VereiiMi^ 
1889,  Nr.  9. 

Nussdorf,  Ein  angeblicher  Römerstein  in.  In:  »Monatsbl.  des  Altert•Ve^ 
eines«,  1889,  Nr.  2. 

Oberhollabrunn,  Die  Kirche  zu  St.  Uhrich  in.  Mit  4  Abbildg.  In:  »Berichte 
und  Mitteil,  des  Altert.-Vereines«,  Bd.  XXV,  S.  111—112. 

—  Übersichtliche  Zusammenstell nng  der  meteorol.  Verhältnisse  von  Ob« 
hoUabrunn  1888.  Von  AI.  Pichler.  In:  Prg.  O.-G.  OberholUbrunn,  1889,  8«. 

Oberndorf  bei  Zwettl,  Kirche  zn.  In:  »Mitteil,  der  Central-Conuo/, 
1889,  8.  120. 

Ottakring,  Rechenschaftsbericht  und  Rechnungsabtchluss  der  Gemeo^ 
Ottakring,    Selbstverlag  der  Gemeinde,  1889,  4^  (VI,  27  S.) 

—  Die  projectierte  Rudolfskirche  in  Ottakring.  Mit  Abbildg.  In:  >TiilBer 
Bote«,  1886,  Nr.  7. 

—  Monumentalbrunnen. — Wilhelminenspital.  In:  »Bautechniker«,  1889,8.49?. 

—  254  Meter  tiefe  Brunnenbohrung  in  Ottakring.  Von  R.  Latz el.  In :  »Wocba- 
Schrift  d.  Ing.-  und  Arch.-Ver.«,  1838,  S.  171. 

Ottenstein.  Die  BargOttenstein  im  Kampthale. Besprochen  vonG.Ritxiog«^ 
In:  »Bdrichte  und  Mitteil,  des  Altert.-Vereines«,  Bd.  XXV,  S.  125—128. 

Penzing.  Jahresrechnung  der  Gemeinde  Penzing  pro  1888.  Hersosgegebea 
von  der  Gemeinde.  Wien,  1889,  Fol.  4  Bl. 

Piesting  und  die  Ruine  Starhemberg.  Inneres  der  Ruine.  Geseichnet  tco 
Petrovits.  In:  »Die  Heimat«,  1889,  S.  600—606.  Betitelt:  Ruinen  und  Bei«  a» 
Wienerwaldes. 

Pisching.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Localpfarre  Pisching  im  Ypsertki»- 
In:  »Geech    Beil.  der  Con8ist.-Curr.€,  Bd.  IV,  S.  368—386. 

P  o  i  s  d  o  r  f.  Die  Fauna  des  miocänen  Sandes  von  Poisdorf  nach  Mitteil,  des  Heno 
Jos.  Ullepitsch.  Von  J.  Prochazka.  In:  >Verh.  der  geol.  Reichsanstnlt«,  1889, Nr. *v. 
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Pürstendorf,  Kirche  zu.  Mit  Abbildg.  In:  »Mitteil,  der  Central-Comm.«, 
1889,  8.  216. 

Park.  Die  Kirche  zu.  In:  »Mitteil,  der  Central- Comtn«,  1889,  8.  120. 

Purkersdorf.  Rechenschaftsbericht  über  den  Haushalt  in  der  Gemeinde 
Purkersdorf  im  Jahre  1888.  Wien,  tjp.  Kaiser,  8».  (11  8.) 

Ranna.  Unter-.  Der  Grabstein  des  Hans  von  Neideck  (zu  Unter-Ranna).  Mit 
Abbildg.  In:  »Berichte    und  Mitteil.  des  Altert.-Yereines«,  Bd.  XXV,  8.  154—156. 

Roggendorf  bei  Eggeuburg,  Höhlenfunde  in.  Von  Krahuletz.  In: 
»Monatsbl.  des  Altert.-Vereinesc,  1889,  Nr.  8. 

Rudolfsheim,  Kaiser  Franz  Josefs-Kindergarten  und  Bewahrungsanstalt  in. 
Mit  Abbildg.  In:  »Bautechniker«,  1889,  8.  741. 

Salapulka.  Das  »St.  Yeitsfest  in  Biri«.  In:  »Kremser  Ztg.«,  1889,  Nr.  27. 

St.  Andrä  a.  d.  Tr.,  Mittelalterliche  Baureste  an  der  Kirche  zu.  Von  R* 
In:  »Monatsbl.  des  Altert- Vereines«,  1889,  Nr.  1. 

St  Andrä  a.  d.  Tr.,  Mariensäule  zu  St.  Andrä  a.  d.  Tr.  Von  Ilg.  In: 
»Monatsbl.  des  Altert.-Vereines«,  1889,  Nr.  3. 

St  Bernhard  bei  Hörn.  Mit  Grundriss.  In:  »Berichte  und  Mitteil,  des 
Altert.-Vereines«,  Bd.  XXV,  S.  156-167. 

St  Michael,  Kirche  zu.  Mit  Abbildg.  In:  »Mitteil,  der  Central- Comm.«, 
1889,  8.  138. 

St  Oswald,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarre.  In:  »Gesch.  Beil.  der 
Consist.-Curr.«,  Bd.  IV,  S.  305-344. 

•—  Die  Kirche  zu  St  Oswald.  In:  »Mitteil,  der  Central-Comm.«,  1889,  S.  120. 

St  Polten.  Diöcesan-Museum  in  St.  Polten.  In:  »St  Leop.-Bi.«,  1888, 
Nr.  6,  8,  9. 

—  Urkundenbuch  des  Chorherrnstiftes  St.  Polten.  Auf  Kosten  des  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  (Bog.  30—40.)  Herausg.  von  A.  V.  Fei  gel 
und  Dr.  Jos.  LampeL 

St.  Veit.  Jahres-Rechnung  der  Gemeinde  Ober-StVeit  für  das  Verwaltungs- 
jahr  1886.  St.  Veit,  1887,  4».  4  Bl.  —  Dasselbe  pro  1887,  4».  4  Bl. 

Schlosshof.  Geschichte  des  k.  k.  Lustschlosses  Schlosshof  und  des  Marktes 
Hof  an  der  March.  Von  Jos.  Maurer.  In:  »Blätter  des  Vereines  fdr  Landeskunde«, 
1889,  S.  56-100  und  209^262. 

Schneeberg.  Führer  auf  den  Scbneeberg  in  NiederOsterreich.  Von  Fritz 
Leder.  Herausgegeben  vom  Tour.-Club.  2.  Aufl.  mit  1  Ansicht  und  1  Tabelle. 
Wien,  Lechner,  1889,  8«. 

—  Karte  der  Schneeberg-,  Raxalpe-,  Hochschwab-  und  Ötscher- Gruppe. 
1  :  75000.  Blatt  II.  Schneeberg,  Rax-  und  Schnee-Alpe.  Mit  Bezeichnung  der 
markierten  Wege.  Bearbeitet  von  C.  Biedermann,  J.  Zeisberger  und 
B.  Zipperling.  Wien,  Lechner,  1889,  Fol.,  Chromolithographie. 

—  Touristisch-botanischer  Wegweiser  auf  den  Schneeberg  in  Niederöster- 
reich. Zweite  erweiterte  Aufl.  Mit  einer  Rundschau  und  Orientierungs-Skizze.  105  S. 
Wien,  Lechner,  1889,  120. 

Schönbrunn.  Die  kaiserlichen  Gärten  von  Schönbrunn  bei  Wien.  Von 
H.  Jäger.  Mit  Plan  und  Abbildung.  In:  »Gartenflora«,  Berlin,  1888,  S.  17. 

—  Photographien  von  Aug.  8  tau  da.  Cab.  1889.  Römische  Ruine,  Obelisk, 
Totalansicht  etc.  22  Bl. 
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Schottwien,  Die  Pfarrkirche  in.  Von  R.  In:  >Monat8b1.  des  Altert.-Ver- 
eines.,  1889,  Nr.  10. 

Schwallenbach.  Filiale  von  Spitz.  In:  »Qesch.  Beilagen«,  Bd.  IV, 
S.  282—284. 

Schweiggers,  Aus  der  Pfarrkirche  sa.  In:  »Monatsbl.  des  Altert.-Ver- 
einea«,  1889,  Nr.  1. 

Sechshaus.  Ärztlicher  Bericht  des  Öffentlichen  Bezirks-Krankenbaoses  in 
Seehshans  für  das  Jahr  1888.  Im  Auftrage  des  Cnratoriums  herausgegeben  durch 
die  Direction  der  Anstalt.  Wien,  Sechshaus,  1889,  8^ 

Sollen  au.  Ein  künstlicher  Httgel.  In:  9  Monatsbl.  des  Altert. -Verein««, 
1889,  Nr.  2. 

Sonnberg,  Grabstein  in  der  Pfarrkirche  in.  Mit  Abbildg.  In:  »Berichte 
und  Mitteil,  des  Altert.-Veremes«,  Bd.  XXV,  S.  114. 

Spannberg,  Kirche  zu.  In:  »Mitteil,  der  Central-Comm.«,  1889,  8.  216. 

Spitz.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarre  Spitz.  In:  »Gesch.  Beilagen«, 
Bd.  IV,  S.  254—293.  Burg  Spitz,  Markt  SpiU.  Ebendas.  S.  285  und  287. 

—  Neue  Entdeckungen  im  Schlosse  zu  Spitz  an  der  Donau.  Von  R.  In: 
»Monatsbl.  des  Altert.- Vereines«,  1889,  Nr.  3. 

Stockerau.  Die  Pest  in  Stockerau  in  den  Jahren  1679  und  1713.  Mit- 
geteilt von  Otto  Eigner.  In:  »Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde«,  1889,  S.  366w 

—  Floristische  Funde  aus  der  Umgebung  von  Stockerau.  In:  »VerbandL 
des  zool.-bot.  Vereines«,  1888,  S.  507-528. 

Stoizendorf,  Pfarrkirche  zu.  In:  >MitteiI.  der  Central-Comm.«,  1889,  121. 

Strebersdorf.  Das  Noviziat  und  Scholastikat  der  christlichen  Schulbr&der 
in  Strebersdorf.  In:  »Wiener  Diöcesanbl.«,  1889,  S.  95. 

Thallern,  Restaurierungen  an  der  Kapelle  zu.  In:  »Mitteil,  der  Central- 
Comm.«,  1889,  213. 

Türkenschauze,  Der  Park  auf  der.  In:  »Wiener  Comm.-BL«,  1888, 
Nr.  19.  —  Der  Tttrkenschanz-P&rk  in  Wien.  Mit  Zeichnungen  tou  Lieben.  In: 
»Neue  illustr.  Ztg.«,  Jahrg.  17,  Bd.  I,  S.  348  u«  352. 

—  Der  Aussichtsthurm  im  Tttrkenschanzparke  zu  Wien.  In :  »Allg.  Kunst- 
Chronik«,  XIII,  8. 

Tulln,  Renovierung  der  Minoritenkirche  in.  Von  R.  In:  »Monatsbl.  de« 
Altert.-Vereines«,  1889,  Nr.  2. 

—  Die  Minoritenkirche  in  Talin.  Von  Alb.  II g.  Ebenda,  Nr.  12. 
Unterber^.   Die  Kapelle  am  (Jnterberg.  Von  Job.  Jantsc h.    In:  »MGdIg. 

Bez.-Bote«,  18S9,  Nr.  47. 

Währing.  Währing  und  seine  Geschichte.  In:  »Wiener  Comm.-Prease«, 
Nr.  322,  324,  325,  327,  331. 

—  Das  Crucifiz  auf  dem  alten  Ortsfriedhofe  von  Währing.  In:  »MonatsbL 
des  Altert.- Vereines«,  1889,  Nr.  1. 

—  Das  Währinger  Bad.  In:  »Bautechniker«.  Mit  Abbildg.,  1889,  S.   191. 

—  Feierliche  Schlusssteinlegung  an  der  k.  k.  Oberrealschule  am  19.  Juli  1887. 
In:  »Wiener  Comm.-Presse«,  Nr.  325. 

—  Jahresrechnung  und  Vermögens-Ausweis  der  Gemeinde  Währing  für  das 
Verwaltungsjahr  1887  (39  S.),  Währing,  188  ,  4«  —  Verwaltungsbericht  des  BOrger- 
meisters  Friedr.  Wagner  über  die  Thätigkeit  in  der  Wahlperiode  1885—1888  (7  S.>. 
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Währing.  Bathhaiubaii.  lu:  »Bantecbniker«,  1889,  8.  192,  409,  425,  499. 

—  Sparcasse  in  Währing.  Rechenschaftsbericht  In:  > Wiener  Comm.- 
Presse«,  Nr.  270. 

—  Voranschlag  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde  und 
Gemeindeanstalten  Währing  für  das  Jahr  1888  (16  8.).  Währing,  1888,  4». 

—  Zur  Währinger  Friedhofanlage.  In:  »Wiener  Comm.-Presse«,  Nr.  322. 
Zur  Einleitung  des  Hochquellenwassers  in  Währing.  Ebendas.  Nr.  272. 

Waidhofen  a.  d.  Th.,  Die  Plafonddecoration  der  Pfarrkirche  zu.  — Von  B. 
In:  »Monatsbl.  des  Altert.-Vereines«,  1889,  Nr.  2. 

—  Das  Bandelkramerland  im  WaldvierteL  (Gesch.  Rückblick  von  Frita 
Allram.)  In:  »NiederOsterr.  Presse«,  1889,  6. 

Waidhofen  a.  d.  Y.,  Übersicht  über  Yermögensstand,  Empfänge  und  Aus- 
gaben bei  dem  Kammeramte  der  Stadtgemeinde  fUr  die  Jahre  1883  bis  inclusive 
1887  (14 . 8).  —  Waidhofener  Stadtgemeinde,  1889,  4». 

—  Partie  von  Waidhofen  a.  d.  Y.  (Nach  einer  Photographie.)  In:  »Die 
Heimat«,  1889,  S.  349. 

—  Die  Domänen  Gaming  und  Waidhofen  a.  d.  Y.  von  Ludw.  P rasch.  (Mit 
1  lithogr.  Karte.)  In:  »Mitteil,  des  niederösterr.  Forstvereines«,  1889,  S.  lOö  bis  151. 

—  Waidhofen  im  österr.  Erbfolgekriege  1741.  Eine  Episode  aus  der  Ge- 
schichte. Von  Dr.  G.  Friess.  In:  »Bote  von  der  Ybbs«,  1889,  1,  2. 

—  Bau  einer  Schleiferei  und  Lehrwerkstatt  für  'Kleineisen-Industrie  in  Waid- 
hofen a.  d.  Y.  In:  »Bote  von  der  Ybbs«,  1889,  31. 

Wald  egg,  Gothische  Bauwerke  in.  Von  B.  In:  »Monatsbl.  des  Altert-Yer- 
eines«,  1889,  Nr.  10. 

—  Die  Kirche  zu  Waldegg  im  Wienerwald.  Gezeichnet  von  Petrovics. 
In:  »Die  Heimat«,  1889,  S.  605. 

Walpersdorf.  Schloss  Walpersdorf  (bei  Herzogenburg).  Von  II g.  In: 
»MonatsbL  des  Altert-Vereines«,  1889,  Nr.  4  und  5.  —  Altes  Bild  im  Schloss.  Von 
Th.  Frimmel.  Ebenda  Nr.  7. 

Weinhaus,  Die  Sammlung  des  Fürsten  Czartorjski  in.  Von  Hg.  In: 
»Monatsbl.  des  Altert.-Vereines«,  1889,  Nr.  2. 

—  Die  St.  Josephs- Votivkirche  an  der  Türkenschanze  zu  Weinhaus  bei 
Wien.  Von  C.  Schnabl.  Mit  Abb.  In:  »St.  Leop.-B!.«,  1889,  Nr.  8  u.  9. 

Wenzersdorf,  Das  Schlossgebäude  in  (bei  Aspem  a.  d.  Z.).  Mit  Abbildg. 
In :  »Berichte  und  Mitteil,  des  Altert.-Vereines«,  Bd.  XXV,  S.  106—107. 

Wiener-Neustadt,  Eine  Restaurierung  der  Spinnerin  am  Kreuz  bei«  In: 
»Monatsbl.  des  Altert-Vereines«,  1889,  Nr.  1  u.  2. 

—  Aus  dem  Zechbuche  der  Lederer  in  Wiener-Neustadt.  Ebenda  Nr.  4. 

—  Das  luckete  Kreuz  bei  Wiener-Neustadt.  Ebenda  Nr.  9. 

—  Der  Wiederaufbau  der  Thtirme  der  Liebfrauenkirche  zu  Wiener-Neu- 
stadt. Von  Wendelin  BOheim.  Ebenda  Nr.  6. 

—  Eine  neuere  Hypothese  über  die  Enstehung  der  Spinnerinsäule  (bei  Wr.- 
Neostadt).    In:  »Wr.-Neust.  Ztg.«,  1889,  Nr.  8. 

—  Elektrische  Beleuchtungsanlage  in  Wiener-Neustadt.  In :  »Zeitschrift  für 
Elektr.«,  1889,  S.  581. 

—  Krankenhausbau.  Nr.  12,  20  etc.  Zum  Wiederaufbau  unserer  Pfarrthürme. 
Ebenda,  Nr.  19. 
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Wiener-Neustadt  Localbahn-Project  Wr.-Nenstadt— Fischau — Haide — 
WöUeradorf.   Ebenda,  Nr.  2,  3. 

—  Voranschlag  der  Gemeinde  pro  1888.  In:  >Wr. -Neust  Ztg.«,  1888,  Xr- 2. 

—  Von  der  Fassbinderzunft  in  Wiener-Neustadt.  Ebenda  Nr.  5. 

—  Wr.-Neustadt  im  Jabre  1761.  Gez.  y.  Fe.  Fisch  nach  einem  Kap£erstic^ 
In:  »Wr.-Neust.  Bez.-Bote«,  1888,  Nr.  6. 

Wildberg.  Das  Schloss  Wildberg.  Von  J.  F.  (V.  O.  M.  B.)  In:  >St.  Pöltner 
Ztg.«,  1889,  Nr.  97, 

Winzendorf,  Archäologische  Funde  in.  Von  R.  In:  »MonatsbL  des  Altmt.- 
Vereines«,  1889,  Nr.  9. 

Wöllersdorf,  Funde  bei.  In:  »Monatsbl.  des  Altert.-Vereinee«,  1889,  Kr.  12. 

Ybbs.  Eine  Eroberung  von  Ybbs  im  November  des  Jahres  1619.  (Naidi 
einem  Aufsatze  von  Prof  Friess.)  In:  »Bote  von  der  Ybbs«,  1889,  46. 

—  Ybbsthalbahn.  In :  »Bote  von  der  Ybbs«,  1889,  28,  29,  34,  47. 
Zeiselmauer,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarre.    In:  »G^sch.  Beilagen«, 

Bd.  IV,  S.  210. 

Zistersdorf.  Eisenbahnstation.  In:  »Bote  ans  Mistelbach«,  1889,  20, 

—  Kirche  Maria  am  Moos  zu  Zistersdorf.  In :  Hitteil,  der  Central-Comm.«, 
1889,  216. 

Zwettl.  Stadt  Zwettl  und  Umgebung.  In:  »Festschrift  zum  achten  nieder- 
österr.  Gauturnfeste  in  Zwettl«,  1888,  8^,  S.  15—17. 

—  Platte  eines  Kupferstiches  mit  der  Darstellung  der  Stiftskirche  sa  ZwettL 
Von  R.  In:  »Monatsbl.  des  Altert.-Vereine8«,  1889,  Nr.  2. 

—  Restaurationen  im  Stifte   Zwettl.   In:    »St.  Leopolds-Bl.«,  1888,  ^r.  11 

—  Die  Stiftskirche  und  der  Kirchthurm  in  Zwettl.  Ein  Beitrag  zur  Ban- 
^eschichte  des  Stiftes.     Von  Stephan  Rössler.     Mit  1  Tafel   and  Beiträgen  von 

»    1 1  g.  In :  »Berichte  und  Mitteil,  des  Altert. -Vereines«,   Bd.  XXV,   S.  115,    21—24. 

II.  ^W^ien, 

A.  Ansichten  und  Pl&ne. 

Album  von  Wien.  16  Lichtdruck-Ansichten.  Wien,  Karlmann  &  Franke, 
1889,  kl.  80. 

Orientierungsplan,  Artarias,  von  Wien  mit  den  Vororten  in  5  Farben 
mit  Strassenverzeichnis.  Revidierte  Aufl.  Wien,  Artaria,  1889. 

Photographien  von  Aug.  Stauda.  Gab.  1889,  14  Bl.  Stabenring', 
8chwarzenbergplatz,  Maximilianplatz,  Grillparzer-Deukmal  etc. 

Plan,  Amonestas  neuester,  von  Wien  sammt  Vororten.  Wien,  1889. 

Plan  von  Wien  und  den  Vororten  in  zehn  Farben  nebst  einem  Ver- 
zeichnisse sämmtlicher  Strassen,  Gassen  und  Plätze.  Wegweiser  zu  den  Sehens- 
würdigkeiten mit  einer  grossen  Ansicht  von  Wien  in  der  Vogelperspective.  9.  Aufl. 
Wien,  Hartleben,  1889,  8«. 

Plan,  Neuester,  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien,  der  Vor- 
orte und  Umgebung.  (DObling,  Dombach,  Hietzing,  Schönbrunn,  Simmering  und 
KaisermUhlen.)  Mit  Angabe  der  Häuser-  (Eck-)  Numerierung.  13.  Aufl.  1  :  14000. 
Wien,  Teufen,    1889,    Qu.-Fol.     1   Bl.  Chromolithographie  mit  Strassenyerzelchnis. 
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Plaiii  Neuester,  der  k.  k.  Reichshaupt-  nnd  Residenzstadt  Wien  oud  der 
Vororte.  Mit  Angabe  der  Häaser-Namerierung,  1 :  12000.  19.  verb.  Aufl.  Chromo- 
lithographie mit  Strassenverzeicbnis.  (29  S.)  Wien,  Teufen,  gr.  Fol. 

Plan,  Neuester  und  vollstftndigster,  von  Wien  und  den  Vororten.  Nach  den 
neuesten  Aufnahmen  zusammengestellt.  9.  Aufl.  Mit  Verzeichnis  s&mmtlicher 
Strassen,  Gassen  und  einer  grossen  Ansicht  von  Wien  in  der  Vogelperspectiye. 
Wien,  Hartleben,  1889  (15  8.  Text  und  Plan). 

Plan,  Neuester,  von  Wien  mit  Vororten  (bis  Sch^nbrunn).  Ausg.  1889. 
Chromolithographie,  gr.  Fol.   Mit  Strassenverzeicbnis.  (23  S.)  Wien,  Artaria  &  Comp. 

Plan,  The  newest,  and  guido  of  Vienna  and  environs.  2.  ed.  (96  S.  und 
Plan.)  Wien,  Lechner,  1889.  Mit  12  Lichtdruckbildem. 

Special-Wandplan,  Grosser,  von  Wien,  den  Vororten  und  anliegenden 
Gemeinden  mit  sämmtlichen  Hausnummern  und  Gemeindegrenzen.  Massstab  1 :  7920. 
Neue  Ausgabe  col.  und  schwarz.  Wien,  Artaria,  1889,  gr.  Fol.,  7  Bl.  Hierauf 
Specialplan  von  Wien.  1  :  7920.  Mit  Nummern  und  Strassenverzeicbnis.  Wien, 
Artaria,  1889. 

Strassen  und  Nummernplan  von  Wien  und  den  Vororten.  (1 :  14000.)  Mit 
Strassenverzeicbnis.  (23  S.)  Wien,  Artaria,  1889.  FoL  36.  Auch  mit  dem  Titel: 
Neuester  Plan  von  Wien  mit  den  Vororten  (bis  Schönbrunn).  Wien,  Artaria. 

Wien  aus  der  Vogelschau.  Plan  von  Wien  mit  sämmtlichen  Monumental- 
bauten. 2.  Aufl.  Wien,  Hartleben,  1889,  278". 

B.  Allgemeine  Werke. 

Adressbuch  von  Wien  und  Umgebung.  Herausgegeben  von  Leuchs 
Ausg.  für  1889—1893.  Nürnberg,  S'\ 

—  Kulkas  Handels-  und  Gewerbe- Adressbuch,  nach  Geschäften  und  Ge- 
werben geordnet,  fllr  Wien  und  Umgebung.  Herausgeber  Robert  Kulka.  Wien 
Löwit,  1889,  1.  Jahrgang. 

Alt- Wien  in  Bild  und  Wort.  Herausgegeben  vom  Wiener  Altert.- Vereine 
und  von  der  Redaction  des  »Wiener  Illustr.  Extrablattes«.  Redigirt  von  Dr.  Albert 
II g.  Wien,  Altert-Verein,  1888—89.  Fol.  Heft  1-5. 

Berichte  über  die  öffentlichen  Sitzungen  des  Gemeinderathes  der  k.  k.  Reichs- 
haupt- und  Residenzstadt  Wien.  1889.  Wien,  Gemeinderaths-Präs.,  4^ 

Communal-Kalender,  Wiener-,  und  städtisches  Jahrbuch.  Wien,  Gerold's 
Sohn,  1890,  8«.  28.  Jahrgang.  (407  8.)  1.  Ungedruckte  Briefe  des  Grafen  Ernst 
Rudiger  von  Starhemberg  aus  den  Jahren  1682 — 1690,  veröffentlicht  von  V.  v.  Renner. 

—  2.  E.  L.  Grieszelich,  Über  den  Fremdenverkehr  Wiens.  —  3.  J    Zeidler,  Die 
Parodie  auf  der  Wiener  Volksbühne  su  Ende  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahrb. 

—  4.  Chronik  der  Stadt  Wien. 

Führer.  Wiener  Fremdenführer.  Praktischer  Wegweiser  mit  Berück- 
dichtigung  aller  Sehenswürdigkeiten.  Von  Fr.  Förster.  21.  Aufl.  (128  S.)  Wien, 
Holder,  1889,  W\ 

—  Illustrierter  Führer  durch  Wien  und  Umgebungen.  5.  vermehrte  und 
neubearbeitete  Aufl.  von  Moriz  Bermann.  Mit  100  Illustrationen  und  4  Orien- 
tierungskarten. (XXXH,  220  S.)  Wien,  Hartleben,  1889,  8".  Illustr.  Führer,  Nr.  2. 


Fikrer. 
JmL  M*mrer.    Mm  30 
TM  Stmmam^,   Tm.  95  S.)  Wmb.  Hatfekca.  lä^,  9*. 

6«sckickt€u  Zar  C<nkiiknt  Wmm  ob  Jakra  I^OSl 
«kickte  4m  Krics»  ▼««  1809. 
fir  Mcfr.  Gcsckkkte«.    42  S.^  Wie*,  TcMf^ky.  1889.  »>. 

—  Bcgesteazn^GcackicktB  acr  Stadt  WicB  aw  «mCi 
Toa  C.  FreikerrB  r.  Altkaas.  la:  »MoutibL  4aa  Abeft^-Tcnnsc.  Iffi».  Xr.  9,  10. 

--  Gcsckkktea  aw  der  Wicacntait.   Tm  J.  L^vj. 
Paiaiiont.     256  S.^  VHea,  A.  B»9,  lSd9.  S>. 

Haaptrecksaa^s-AbscklBss  < 
Wies    fir    aas    ftoUijakr    1888.     Xekrt 
iduntt  Spccialaasveises.   Wies,  6«a.-Präs.,  1889,  4*. 

HavptroraasekUp  der  k.  k.  Rei^skaapC-  mmd  Seäicuatadt  Win  fir 
das  Tcnralnu^akr  18^  TT.  387  8.;  Sekrt  cimb  HsAa  .yMilwaiw  TT. 
338  S.,  Wie«,  Ge^Pras.,  1889,  4\ 

Jakrbach,    Scatistiackes  der  Stalt  Wies  ftr  das  Jakr  18S7.    Sl  JakrigaB^. 
Unter   Leitim^   des  Ifagistratiratkcs  Motix  Prajer    bcaiksittt    tos    Dr.  Scepkaa 
SedUcxek  vnd  Dr.  Wübelm  L$wr.    Wien,  Terla^  das  Ma^istiaies,  1889. 
Mitteilan^eB   des  Statist.  Depart.  das  WieMr  Mapittratas.    •    W< 
bcrickt.    bi  MoaatlidMT  Berickt.     1.  Mate«roL   TcrkÜtakae,    Giaad-   aad    Wi 
stand.  2.  Gnxndfliehe  und  Berdtkeraai;.  3.  Bewe^an^  der  BerOtkafaB^,  MorkiditSt. 
4.  Sanitittwesen.    5.  Aimenwesea.   4*. 

PoHseirerwaltan^,  Die,  Wieas  im  Jakre  1888.  Zasaif  B4.iat«Hf  aad 
kenuu^c^ben  toq  dem  Pris.  der  k.  k.  Poüxet-Dir.  (IT,  173  S.)  Wio,  Hfildcr, 
1889,  8  . 

Strassea,    Gassen    and    Plätze   der   k.  k.  Beickskaapt-  aad 
Wien  and  üm^bos^.  Xebst  Kackweis  säaiaitlicker  BB£e, 
and  BrQeken.    -73  8.)    Wien,  HSider.  1889,  16-. 

Wegweiser,  Kleiner,  zn  den   Sekenswfirdigkeitea  tob   Wiea.  Mit  4  FBaea, 
Plan  Ton  Wien,    8cb<7abninn,    Laxenbarg,  Karte  des  SeauMrinfgabtetes 
Aasebt  ron  Wien  ans  der  TogelpervpectiTe.   Dritte  min— iiiti   Aafl.  ^48  S.)  Wi 
Hartleben,  1889,  8'. 

Wien.  Tienne  soos  Francis  Josepb L  parFr.  Koka  Abrest.  Paris,  1888,  8*. 

—  Ans  dem  Josephiniacben  Wien.  Gebier  and  NicolaTs  Briifacikatl  wäkread 
der  Jabre  1771—1786.  b^^.  and  erlaatert  Ton  B,  M.  W  araer.  Berlia,  Horts,  1888. 
»EL  t  Ut,  Unterk.«  S.  59. 

—  >Unser  Wien.«  In:  »Konstge werbe- Journal«,  1888,  Kr.  1  a.  ff.  (Ent- 
haltend  Kr.  3  >Der  Stephansdom«.) 

—  »Das  geistige  Wien.«  Ifltteilongea  &ber  die  in  Wien  lebenden  Arcki- 
tekten,  Bildhaaer,  Bühnenkünstler,  Graphiker,  Journalisten,  Maler.  Toa  Ladw. 
Eisenberg  k    R.   Grosser.  HO,  336  S.}  Wien,  Brm^k.  A^  Briner,  1889,  8*. 

—  Wo  die  alten  Häoser  stehn.  Bilder  and  Hanioresken  aas  dem  Wiener 
ToUuleben-  Von  V.  ChiaraccL  (215  S.\  Tescbcn,  Procbaska,  1889,  9*. 

—  Zacbarias  Albert*s  Tagebach  aas  dem  Jahre  1627.  Beise  aack  Wien  (im 
Ergänzungsbefte  zum  64.  Jahresberichte  der  schles.  Ges.  f.  raterl.  Cahnr. 
Bre»laa  1887. 
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WohnQDgs-ÄDzeiger,  LehmaDiis  Allgemeiner^  nebst  Handels-  und  Ge> 
werbe-Adressbuch  für  die  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien  und  Um- 
gebung. Mit  6  Theaterpl&nen  und  2  Plänen  der  Musikvereinssäle.  32.  Jahrgang. 
(LX,  1904  8.)  Wien,  Holder,  1890,  8^ 

C.  Speoielle  Werke. 

Armenversorgung.  Die  Versorgung  der  Armen  in  den  Vororten  von 
Wien.    In:  >Wiener  Communalbl.«,  1889,  11,  15. 

—  Zur  Versorgung  der  Armen  in  den  Vororten.  In:  > Osten*.  Oem.-Post«, 
1889,  Nr.  433,  439. 

Aquarium,  Das  Wiener.  Von  Osk.  Frank.  In:  »Mittheil.  d.  Osterr.  Fisch.- 
Ver.€,  1888,  8.  66-58. 

Asyl  für  verlassene  Kinder,  Städtisches,  im  V.  Bezirk,  Lanrenzg.,  In: 
>Wr.  Comm..Bl.€,  1888,  Nr.  52. 

Ausstellung.  Blumen- Ausstellung  der  k.  k.  Gartenbau-Gesellschaft  in 
Wien  1889.  In:  >Wr.  ill.  GartZtg.«,  1889,  8.  205,  216,  250  (Progr.  Febr.-Heft).. 

—  Frühjahrs- Ausstellungen.  BI.  f.  Kunstgewerbe  XVIH,  7. 

—  Goldschmiede- Ausstellung  im  Palais  Schwarzenberg.  Von  Folnesics 
»Allg.  Kunstchronik«  XIII.  12.  —  Goldschmiede-Ausstellung  in  Wien.  (»Mitt.  d.  Nord- 
böhm.  Gew.-Mus«,  5.)  —   Goldschmiede- Ausstellung.    (»Kunstchronik«  XXIV,   32.) 

—  Goldschmiedekunst- Ausstellung.  Von  B.  In:  »Mitth.  d.  Osterr.  Mus.«,  1889, 
Hft.  7.  —  In:  »Die  Presse«,  1889,  Nr.  122  ff. 

—  Die  grosse  Goldschmiede- Ausstellung  in  Wien.  Von  £.  Radisics  (ungar.). 
(»MuT^zi  Ipar«,  IV,  3.) 

—  Die  Goldschmiedekunst- Ausstellung  in  Wien.  Rückblick.  In:  »Mitth.  d. 
Tirol.  Gew.- Vereines«,  5,  6. 

—  Goldschmiedekunst-Ausstellung.  In:  »Mitt.   d.  Cent.-Comm.«,  1889,  136. 

—  Die  graphischen  Künste  auf  der  Wiener  Jubiläums- Gewerbe- Aus- 
stellung. In:  »Chronik  f.  vervielfält.  Kunst«,  8. 

—  Interieurs  von  der  Jnbiläums-Gewerbe-Ausstellung  Wien  1888.  Veranstaltet 
vom  niederösterr.  Gewerbe  vereine.    »In:   »Sammlung  von  kunstgewerbl.  Objecten« 
(60  Bl.).  Wien,  SchroD,  1889,  Fol.  , 

—  Die  Sicherheits-  und  Wohlfahrtseinrichtungen  auf  der  Jubilänms-Gewerbs- 
Ausstellung  in  Wien  1888.  Von  Max  Kraft.  Mit  Zeichn.  auf  Taf.  '8—10.  In 
»Zeitschrift  des  österr.  Ing.-  und  Arch.-Ver.«,  1889,  S.  33. 

—  Special- Ausstellung  im  k.  k.  Handels-Museum.  (»Handels-Museum«,  46.) 

—  Kaiser  Franz  Joseph-Ausstellung  der  Wiener  numismat.  Gesell- 
schaft. In:  »Allg.  Kunstchron.«,  50. 

—  L'exposition  Marie-Th^r^se,  Souvenirs  d*un  voyage  r^cent:  discours  de 
reception  k  Tacademie  des  sciences  helles  lettres  et  arts  de  Besan^on.  Par  E.  Sayons 
(11  p.).  Besan^on,  impr.  Jaquin. 

—  Die  achte  Wr.  Möbelindustrie-Ausstellung.  Von  C.  Müller.  In: 
»Mitth.  d.  techn.  Gew.-Mus.,  Sect.  f.  Holzindustrie«,  Jahrg.  1889,  S.  85. 

—  Die  Jubiläums- Ausstellung  im  üsterr.  Museum.  Von  £.  Leischnig. 
»Allg.  Kunstchronik«,  9  u.  10.)  — Jubiläum  des  üsterr*  Museums.  (»DerColorist«,  66, 
nach  »N.  Fr.  Pr.«.) 
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Ausstellung  (des  dsterr.  Museums).  Unsere  Jubiläums- Ausstellung.  Von 
Bruno  Bucher.  In:  >Mitt.  d.  österr.  Mus.«,  1889,  Hft  5. 

—  Die  Jubelausstellung  im  Osterr.  Museum.  In:  »Die  Presse«,  1889,  92. 

—  Die  Ausstellung  des  Osterr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien* 
Von  Jul.  Lessing.  In:  >Deutsche  Rundschau«  21. 

—  Neue  Ausstellungen  im  österr.  Museum.  Von  J.  v.  Falke.  (»Wr.  Ztg.« 
1889,  31,  32,  74,  75.)  —  Zwei  Ausstellungen  im  dsterr.  Museum.  Von  J.  Fol- 
nesics.  (>Allg.  Kunstchron.«,  3.) 

—  J.  &  L.  Lobmayr's  Ausstellung  im  österr.  Museuro.  Von  Jacob  von 
Falke.  In:  »Mitth.  d.  österr.  Mus.«,  1889,  Hft.  3. 

—  Die  Weihnachts-Ausstellung  im  österr.  Museum.  Von  J.  v.  Falke. 
(»Wr.  Ztg.«,  283  ff.) 

Bauraaterialienmarkt,  Wiener.  In:  >Bautechniker«,  1889,  S.  408.  Er- 
öffnung desselben.  Ebenda  S.  394.  Vgl.:  »Wr.  Communalblatt«. 

Belagerung.  Der  Chef  der  Wiener  Stadtvertheidigung  1683  gegen  die 
Türken.  Von  Frb.  v*  Helfert.  2.  mit  einer  Einbegleitung  versehene  Ausgabe.  (FV, 
66  S.)  Wien,  E.  Kubasta  &  Voigt,  1889,  8». 

—  Der  Johanniter-Orden  und  in  Verbindung  damit  die  Belagerung  Wiens 
und  die  Schlacht  von  Lepanto.  Aus  dem  Engl,  von  Aug.  Th.  Dräne.  Aachen, 
Jakobi  &  Co.,  1888.   Vgl.:  »Oesterr.  lit.  Centralbl.«,  1888,  Nr.  10. 

Bezirk,  Der  XL,  Brigittenau.    In:  »Wr.  Comm.-BI.«,   1888,  Nr.   11   u.  27. 

Bilder-Gallerie.  Die  kaiserl.  Oemälde-Gallerie  im  Belvedere  zu  Wien. 
Wien,  J.  Löwy,  Fol.  Photogr.,  300  Bl.   Vgl.  Repertorium  XU.  S.  200. 

Bilder-Gallerie.  Die  Gemülde-Gallerie  der  k.  k.  Akademie  der  bild. 
Künste  von  Carl  v.  Lützow.  In:  »Monatsbl.  d.  wissenschaftl.  Club«,  1888/89. 
X.  S.  25—26. 

—  Bartel  Beham^s  Bildnis  des  Königs  Ferdinand  in  der  k.  Gfemfildegallerie. 
Von  Ed.  R.  y.  Engert.  In:  »Jahrbuch  d.  kunsth.  Samml.«,  Bd.  XI,  S.  3. 

—  Die  Gallerie  des  Fürsten  Liechtenstein  in  Wien.  Paris  u.  Domach,  Ad. 
Braun  &  Co.,  1889.  Lfg.  I.  Vgl.  Repertorium  XII,  198. 

—  Die  Liechtensteinische  Gallerie  in  Wien.  In:  »Die  graphischen  Künste«, 
XII,  Hft.  4. 

—  Aus  den  Wiener  Gemäldesammlungen.  Von  Th.  Frimmel.  In:  »Monatsbl. 
d.  wiss.  Club«,  1887/88,  IX,  72—74. 

—  Wiener  Galerien.  Heliogravüren.  Wien,  V.  A.  Heck.  Fol.  Text  von 
Alb.  Ilg.  8".  Lfg.  8. 

Bodencreditanstalt.  Das  Gebäude  der  k.  k.  priv.  allg.  österr.  Boden- 
credit-Anstalt  in  Wien.  Architekt  Emil  R.  v.  Förster.  Mit  8  Taf.  In:  »Allg. 
Bauztg.«,  1889,  Hft.  1  u.  2.  (Bauten-Album,  V.  90.) 

Brücke.  Kaiser  Franz  Josephs- Jubiläums-Brücke  über  den  Donau-Canal 
bei  Heiligenstadt.  Mit  Abbild.  In:  »Bautechniker«,  1889,  S.  581;  »Extrabl.«,  1889, 
Nr.  213. 

—  lieber  den  Bau  neuer  Brücken  über  den  Donaucanal  und  den  Wienfluss. 
In:  »Wr.  Bauindustrie-Ztg.«,  V,  S.  149. 

Bürgermeister.  Zur  Biographie  des  Wiener  Bürgermeisters  Johann  Andreas 
von  Liebenberg.  Entgegnung  und  Abwehr.  Von  Karl  Uhlirz^  (24  S.)  Wien, 
Schworella,  1889,  8^ 
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BUrgerspital.  Das  ehemalige  Btlrgerspital  in  St.  Max,  derzeit  Bierbrauerei 
von  lg.  Ad.  Mautner  &  Sohn.  Mit  Abb.  In:  »Ulustr.  österr.  Wochenbl.<,  1888,  Nr.  231. 

Centralbad,  Wiener.  Mit  Abb.  In:  > Bautechniker c,  1889,  S.  379. 

—  Ein  neues  Bad  in  Wien.  Von  J.  J— r.  In:  »Allg.  Kunstchron.c,  XIII,  15. 
(Fa^ade  etc.) 

Central-Friedhof.  Die  Denkmäler- Architektur  auf  dem  Central- Friedhof 
in  Wien.  Von  F.  X.  K.  In:  »Wr.  Bauindu8trie-Ztg.<,  Bd.  VH,  Nr.  6. 

—  Die  eigene  Regie  der  Gemeinde  auf  dem  Central-Friedhof.  In:  »Wiener 
Comm.-Bl.«,  1889,  Nr.  7,  8,  11,  12,  16. 

Centralstation  für  Maschinenbetrieb  und  Elektricität  in  der  Wiener 
Donaustadt.  In:  >Wr.  Bauindustrie-Zeitung«,  1888,  Jahrg.  VI,  S.  290  u.  450. 

Chur-  und  Cborbaus,  Das,  zu  St.  Stephan.  In:  »Monatsbl.  des  Altert. 
Ver.«,  1889,  Nr.  12. 

Consum  Wiens  im  Jahre  1888.  In:  >Wr.  Comm.-BL«,  1889,  Nr.  36. 

Denkmal.  Das  Grillparzer-Denkmal  in  Wien.  Aupgeftthrt  von  Karl 
Kundmann,  Rud.  Weyr,  Carl  Freih.  ▼.  Hasenauer,  8  BI.  in  Lichtdruck  nach 
Originalaufnahmen  von  J.  Löwy.  Wien,  Löwy,  1889,  Fol. 

—  Das  Grillparzer-Denkmal.  Von  Paul  Ringer.  Mit  Abb.  In:  >Allg.  Kunst- 
chron.«,  Xni,  11. 

—  Grillparzer  als  Dramatiker.  Aus  Anlass  der  Enthüllung  seines  Denkmals 
zu  Wien.  Von  Prof.  Dr.  A.  Sauer.  Mit  einer  Abbildg.  des  Grillparzer-Monuments 
zu  Wien.  In:  >Oest.-ung.  Revue«,  Bd.  VI,  S.  65  u.  183. 

—  Das  Grillparzer-Monnment.  M.  Abbildung.  In:  »Wr.  Bauindustrie-Ztg.«, 
VI,  337. 

—  Liebenberg-Denkmal.  In:  »Bautechniker«,  1889,  S.  610. 

—  Kritik  über  das  neueste  Monument  (Maria  Theresia).  In:  »Wr.  Bau- 
industrie-Ztg.«,  V,  411. 

—  Das  Maria  Theresia-Denkmal  in  Wien.  In:  »Der  Freimüthige«,  1888,  Nr. 38. 

—  Das  Denkmal  der  Befreiung  Wiens.  In:  »Wr.  Domb.-BI.«,  1889,  Nr.  3,  4. 

—  Gedenktafel  an  Friedrich  Hebbels  Sterbehaus  (Liechtensteinstr.  13). 
»Fremdenbl.«,  1889,  Nr.  343a  u.  344. 

—  Denksäule  in  der  oberen  Augartenstrasse  in  Wien.  Von  R.  In:  »Monatsbl. 
d.  Altert-Ver.,  1889,  Nr.  2. 

—  Der  Monumentalbrunnen  in  der  Aiserstrasse  in  Wien.  In:  »Monatsbl.  d. 
Altert.-Ver.,  1889,  Nr.  4. 

Fleischversorgung,  Die,  grosser  Städte,  insbesondere  der  Stadt  Wien. 
In:  »Monatsschft.  f.  christl.  Socialreform.«,  1889,  Hft.  2—4. 

Franz  Josephs-Quai.  Die  Regulierung  desselben.  Vortrag  v.  W.  Stiasnj. 
In:  »Wr.  Comm.-Bl.«,  1888,  Nr.  53. 

Garten.  Ueber  die  Anlage  eines  grossen  Pflanzen-  und  Thiergartens  in 
Wien.  Von  Lothar  Abel.  In:  »MonaUbh  d.  wiss.  Club«,  1888/89,  S.  62—65. 

—  Gartenpräliminare  der  Stadt  Wien  pro  1889.  In:  »Wr.  Comm.-Bl.«,  1888, 
Nr.  36. 

Gemeindehaus.  Neubau  des  Bezirks-Gemeindehauses  Mariahilf.  In:  »Allg. 
Baugewerbe-Zeitg.«,  1889,  Nr.  49. 
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6 6811  ndheitspf lege.  Arbeiten  und  Jahresbericht  der  I.  chirarg.  UniversitXts- 
klinik  zu  Wien.  Herausg.  von  Ed.  Albert.  (IV,  343  S.)  Wien,  Holder,  1889, 8^  Jg.  I. 

—  Jahresbericht  der  ersten  chirui  gischen  Klinik  des  Hofrathes  Prof.  Albert 
in  Wien.  Von  Dr.  Julius  Ho chen egg.  Wien,  Urban  und  Schwarzenberg,  1889,  8^ 
Jahrg.  1887.  Mit  47  Holzschn.  und  1  Tafel. 

—  Ärztlicher  Bericht  des  k.  k.  allgemeinen  Krankenhauses  zu  Wien 
vom  Jahre  1887.  Im  Auftrage  des  k.  k.  Min.  d.  Inn.  veröffentlicht  durch  die  Direc- 
tion  dieser  AnsUlt.  (LIX,  252  8.)  Wien,  Braumüller,  1889,  8'>. 

—  Die  Debatte  über  das  allgemeine  Krankenhaus  im  Abgeordnetenhause. 
In:  »Wr.  medic.  Wochenschrift •,  1888,  Col.  1496. 

—  Bericht  der  k.  k.  Krankenanstalt  Rudolfstiftung  in  Wien  vom  Jahre 
1888.  (IV,  444  8.,  mit  6  Tab.)  Wien,  Braumüller,  1889,  8«. 

—  Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden  vom  Solar-Jahre  1888.  (IV, 
435  S.  und  4  Tab.)  Wien  1889.  Enthält:  Aerztl.  Bericht  des  St.  Josef-Kinder- 
spitals auf  der  Wieden. 

—  Bericht  über  die  Augenkranken-Abtheilung  im  k.  k.  Krankenhause 
Wieden  und  im  8t.  Josef-Kinderspital  von  Hans  Adler.  Wien,  1889,  8^  Jahr- 
gang XVI.  (8.-A.) 

—  Die  Activirung  des  IV.  k.  k.  Krankenhauses  in  Wien  (Favoriten)  als 
selbständige  Heilanstalt.   In:  »Das  österreichische  Sanitätswesen«,  Bd.   L  S.  357. 

—  Über  die  Vollendung  des  IV.  Krankenhauses  im  X.  Bezirke  in  Wien. 
In:   »Wiener  Bauindnstrie-Ztg.«,  VI,  15. 

—  XV.  Jahresbericht  des  Mariahilfer  Ambulatoriums  in  Wien  für  das  Jahr 
1888.  (36  S.)  Wien,  Ambulatorium,  1889,  8'>. 

—  Ärztlicher  Bericht  der  Privatheilanstalt  des  Dr.  Albin  Eder  von  dem 
Jahre  1888.  (XXI,  291  S.)  Wien,  Braumüller,  1889,  8^. 

—  Achter  Jahresbericht  des  Karolinen-Kinderspitales  für  das  Jahr  1887. 
Beilage  zu  den  > Mitteil,  des  Wiener  roedicin.  Doctoren-Collegiumsc,  Bd.  14,  Nr.  10« 
Für  das  Jahr  1888.    (18  S.)    Beilage    zu  Bd.  15,  Nr.  8. 

—  Ärztlicher  Bericht  des  Maria  Theresien-Frauen-Hospitals  in  Wien 
unter  der  Direktion  von  C.  Freiherr  v.  Rokitansky  für  das  Jahr  1886. 

—  Jahresbericht  des  Erzherzogin  Sophien -Spitals  unter  der  Direktion  von 
Emil  Rollet  für  das  Jahr  1887. 

—  Die  Wiener  Findelanstalt.  Von  Dr.  Th.  von  Gens  er.  In:  »Medicin. 
Wochenschrift«,  1888,  Col.  1037  u.  1070. 

—  Zur  Wiener  Gebärhausfrage.  Von  A.  Breisky.  In:  > Wiener  klinische 
Wochenschrift t,  1888,  S.  537  u.  560. 

—  Mitteil,  des  provisorischen  Direktors  der  niederösterr.  Landes-Gebär-  und 
Findelanstalt  Dr.  Ernst  Braun  über  seine  bisherige  Amtsthätigkeit.  (75  S.)  Wien, 
Selbstverlag,  1889,  8^ 

—  Hygienischer  Führer  in  Wien.  Von  H.  Adler.  Wien,  1887. 

—  Geschichte  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  in  Wien  von  1837  bis  1888. 
Bei  Gelegenheit  des  50jährigen  Jubiläums.  Von  Salomon  Hajek.  (IV,  108  8.) 
Wien,  Holder,  1889,  8«. 

—  Über  den  Einfluss  der  Hochquellenleitung  auf  die  Salubrität  der  Bevölke- 
rung Wiens  während  der  ersten  15  Jahre  ihres  Bestandes.  Vortrag  von  Dr.  A.  Dräsche. 
(26  S.)  Wien,  typ.  Vernay,  1889,  S\ 
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Gesundheitspflege.  Wien.  Gesandheitsverhilltnisse.  Vom  Stadtphysicate. 
In:  »Wiener  klinische  Wochenschrift«,  1888,  S.  44,  127,  209,  298,  317,  377,  589, 
609,  629,  731. 

Grabstein.  Ein  unentdeckter  römischer  Grabstein  in  Wien.  Von  B.  In: 
»Monatsbl.  des  Altert-Vereines«,  1889,  Nr.  2. 

Häuser,  Alte.  Von  Ilg.  In:  »Monatsbl.  des  Altert.-yereines«,  1889,  Nr.  1. 
—  Das  Basenhaus  in  Wien.  Von  Ilg.  In:  >Monatsbl.  des  Altert-Vereines t, 
1889,  Nr.  5. 

Hof-  und  Staatsdruckerei,  Über  den  Neubau  der.  In:  »Wiener  Bau- 
industrie-Ztg.«,  VI,  8.  50. 

Hypothekenanstalt,  Die  niederösterr.  Landes-Hyiwthekenanstalt  (in  Wien). 
In:  »Bote  aus  Mistelbach«,  1889,  Nr.  13,  14,  21. 

Juden.  Die  letzte  Vertreibung  der  Juden  ans  Wien  und  Niederösterreich, 
ihre  Vorgeschichte  (1625—1670)  und  ihre  Opfer.  Von  David  Kaufmann.  (228  S.) 
Wien,  Konegen,  1889,  B^ 

Kirche.  Herz  Jesu-Basilica  in  den  Kaisermtthlen  in  Wien.  In:  i8t. 
LeopoldBl.«,  1887,  Nr.  10—12. 

—  Ansicht  der  Johanneskirche  am  Slechenals  (Währingerstrasse)  v6n 
der  Hofseite  nach  einer  photographischen  Aufname  Anton  Widters  1858.  In: 
»Berichte  und  Mitteil,  des  Altert.- Vereines«,  Bd.  XXV,  S.  153. 

—  Karlskirche,  Die,  in  Wien.  Mit  Abb.  In:  »Mödig.  Ber.-Bote«,  1889,  Nr.  15. 

—  Restaurierung  der  Kirche  zu  Maria  am  Gestade  in  Wien.  Von  R.  In: 
»Monatsbl.  des  Altert-Vereines«,  1889,  Nr.  1. 

—  Zur  Notiz:  Archäologische  Untersuchungen  an  der  Kirche  Maria  am 
Gestade.  In:  »Monatsbl.  des  Altert.- Vereines«,  1889,  Nr.  1. 

—  Restaurierung  der  St  Michaelskirche  in  Wien.  In:  »Mittheil,  der 
Central- Comm.«,  1889,  S.  217. 

—  Restaurierung  des  Portal vorhauses  an  der  Peterskirche  in  Wien.  Von 
R.  In:  »Monatsbl.  des  Altert-Vereines«,  1889,  Nr.  2. 

—  Die  Gruft  der  Peterskirebe  in  Wien.  Von  B.  In:  »Monatsbl.  des  Altert.- 
Vereines«,  1889,  Nr.  8. 

—  Eine  wenig  bekannte  Darstellung  des  St.  Stephansdomes.  Von  Flg. 
In:  »Monatsbl.  des  Altert.-Vereines«,  1889,  Nr.  5. 

—  Der  neue  Herz- Jesu-Altar  in  der  St.  Stephanskirche  in  Wien.  In:  »Wiener 
Bauindustrie-Ztg.«,  VI,  15. 

—  Die  älteste  Beschreibung  der  Metropolitankirche  zu  St.  Stephan.  Von 
J.  M.  Testarella  della  Massa.  In:  »Wiener  Dombau-Blatt«,  1889,  Nr.  1,  2, 
3,  4,  5,  6. 

—  Die  baulichen  Verhältnisse  der  St.  Stephankirche  in  Wien.  Von  Fr.  Frb. 
Schmidt  In:  »Wochenschr.  d.  Ing.-  und  Arch.-Ver.«,  1889,   S.  126.  (Mit  lUustr.) 

—  Die  Symbol.  Bildwerke  am  Riesenthor  der  Stephanskirche  in  Wien.  Von 
Guido  List.  In:  »Allg.  Kunstchron.«,  XIII,  10  u.  11. 

—  Die  Fenster  des  St  Stephansdomes.  In:  »Wiener  Dombau-Blatt«,  1889, 
Nr.  5  u.  6. 

—  Die  Baufälligkeit  des  Wiener  Stephanadomes.  In:  »Die  Heimat«,  1889, 
8.  352. 
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Kirche.    RestaurieniDg     des    Stephansdomes.    In:     9Bautechniker«,    1889, 
S.  3,  89,  229,  306. 

—  Restaurierungder  Fortschritte.  In:  »Mitteil,  der  CentraI-Comm.t,1889,S.  129. 

—  Über  das  Verhalten  des  Portland-Cement«s  am  Stephansdome.  Von  Wilh. 
Michaelis.  In:  »Bautechniker«,  1889,  S.  87  n.  1Ö9. 

—  Über  die  Thätigkeit  der  Bauhütte  bei  St.  Stephan  im  Jahre  1888.  Bericht 
von  Schmidt.   In:  »Wiener  Dombau-Blatt«,  1889,  Nr.  2  u.  3. 

—  Zerstörende  Einflüsse  des  Cementes  im  Stephansdome  in  Wien.  In: 
»Bauindustrie- Ztg.«,    VI,  280.    Giebeln  am  St.  Stephansdome.  Kunstbeilage  Nr.  34. 

—  Die  Chorkapellen  der  Votivkirche  in  ihrem  neuen  Farbenschmucke. 
Von  Dr.  Karl  Lind.  In:  »Österr.-ung.  Revue«  (1889—90),  Bd.  8,  S.  79. 

—  Die  neuen  Fresken  in  der  Votivkirche.  In:  »Wiener  Bauindustrie-Ztg.«, 
Vn,  Nr.  1. 

—  Über  den  Umbau  der  evangelischen  Kirche  in  der  Dorotheergasse« 
In:  »Bauindustrie-Ztg.«,  V,  S.  66. 

Kloster.  Regesten  zur  Geschichte  des  Klosters  der  Augustiner-Eremiten  auf 
der  Landstrasse  in  Wien.  Von  K.  Rychlik.  In:  »Wiener  Diöcesanblatt«,  1889, 
S.  201  u.  205. 

—  Regesten  zur  Geschichte  der  österreichischen  Augustiner-Ordensprovinz. 
Von  J.  Neubauer.  In:  »Wiener  Diöcesanblatt« ,  1889,  S.  18,  27. 

—  Regesten  zur  Geschichte  des  Cistercienserinnen-Klosters  beiSt.  Niklas 
vor  dem  Stubenthor  in  Wien.  Von  B.  Kluge.  In:  »Wiener  Diöcesanblatt«,  1889, 
I,  S.  8. 

—  Regesten  zur  Geschichte  der  österreichischen  Ordensprovinz  der  Hiero- 
nymitaner.    Von  F.  Riedling.  In:  »Wiener  Diöcesanblatt«,  1889,  S.  233,  242. 

—  Regesten  zur  Geschichte  der  österreichischen  Provinz  der  unbeschuhten 
Karmeliter.    Von  O.  Eigner.   In:  »Wiener  Diöcesanblatt«,  1889,  S.  100  u.  111. 

Kloster.  Regesten  zur  Geschichte  des  Klosters  der  Karmeliter-Barfüsser 
in  der  Leopoldstadt.  Von  M.  Eiste r er.  In:  »Wiener  Diöcesanblatt«,  1889,  S.  29, 
40,  58,  63,  75,  87. 

—  Regesten  zur  Geschichte  des  Königinklosters  in  Wien.  Von  F.  Just. 
Jn:  »Wiener  Diöcesanblatt«,  1889,  S.  150,  166,  170,  187,  196. 

—  Die  Ersetzung  der  italienischen  Mönche  durch  deutsche  im  Wiener 
Minoritenkloster.  (Nach  bisher  ungedruckten  Quellen.) « Von  Jos.  Maurer.  In: 
»Berichte  und  Mitteil,  des  Altert-Vereines«,  Bd.  XXV,  S.  144—153. 

—  Regesten  zur  Geschichte  der  Orato rianer  in  Wien.  Von  F.  Just.  In: 
»Wiener  Diöcesanblatt«,  1889,  S.  243,  253,  266. 

—  Regesten  zur  Geschichte  des  Paulanerklosters  in  Wien.  Von  F. 
Riedling.     In:  »Wiener  Diöcesanblatt«,  1889,  S.  115,  124,  138,  149. 

—  Zur  Errichtung  des  Bethauses  der  Philippi-Nerianer.  In:  »MonatsbL 
des  Altert- Vereines«,  1889,  Nr.  11  u.  12.    Vgl.   Weiss,  Topogr.    S.   65  u.   75. 

—  Regesten  zur  Geschichte  des  Frauenklosters  St  Jak  ob  auf  der  Halben 
Von  Dr.  F.  Wimmer.  In:  »Wiener  Diöcesanblatt«,  1889,  S.  267,  277. 

—  Regesten  zur  Geschichte  des  Benediktinerstiftes  »Unser  lieben  Frau  de 
monte  serrato«  oder  der  Schwarzspanier  in  Wien.  Von  P.  Rysanek.  In: 
»Wiener  Diöcesanblatt«,  1889,  S.  20,  217,  229. 
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KUnstlerhaus.  Über  die  zweite  Vergrösserung  des  Wiener  Känstlerbauses. 
In:  »Wiener  Bauindustrie-Ztg.«,  V,  198. 

Kunst.  Die  Kunst  in  Wien  unter  der  Regierung  Sr.  k.  u.  k.  Apost. 
Majestät  Franz  Joseph  I.  Von  C.  v.  Ltttzow.  In:  > Die  graph.  Künste«,  XII.  1  Jubi- 
IXumsbeft 

—  Friedrich  von  Amerliog.  Ein  Lebensbild  von  Ludw.  Aug.  Frankl.  Mit 
dem  Portr.  nnd  Wohnhaus  Amerlings  und  einer  Charakteristik  des  Künstlers  von 
C.  V.  Lützow.  (Vm,  204  S.)  Wien,  Hartleben,  1889,  8^ 

—  Die  Bildbauer  Moll.  Von  Albert  Ilg.  Mit  3  Tafeln.  (Sarkophag  der 
Kaiserin  Maria  Theresia.)  In:  »Berichte  und  Mitteil,  des  Altert- Vereines«,  Bd.  XXV, 
S.   129—143. 

—  Georg  Raphael  Donner,  seine  Vorgänger  und  seine  Zeitgenossen.  Von 
Dr,  Jos.  Dernjac.     In:   »Österr.-ungar.  Revue«,  Bd.  8,  8.  136. 

—  über  die  Bildhauer  Georg  Raphael  Donner  und  Franz  Zauner.  Von 
M.  Stolz.     (Der  Kirchenschmuck  Seckau.)  9. 

—  Von  den  Kunstwerken  der  Commune.  Von  F.  X.  K  .  .  .  pf.  In:  »Wiener 
Bauindustrie-Ztg.«,  V,  S.  123.     Vgl.  S.  16,  90,  187,  198. 

Kunstsammlungen.  Quellen  zur  Geschichte  der  k.  Haussammlungen  und 
der  Kunstbestrebungen  des  allerdurchlauchtig^ten  Erzbauses.  In.  »Jahrbuch  der 
kunsth.  Sammlungen«,  Bd.  11,  S.  2. 

—  Werke  des  »Modernis«  in  den  kaiserl.  Sammlungen.  Von  Dr.  Alb.  Ilg. 
In:   »Jahrb.  der  kunsth.  Samml.«,  Bd.  11,  S.  100. 

Kunstwerke,  Sammlung  mittelalterlicher,  aus  Österreich.  Aufgenommen 
und  herausgegeben  von  F.  und  C.  Jobst  und  I.  Lein  er.  Mit  19  Ton-  und 
29  Steindruckbildern.  2.  verb.  Aufl.  (6  S.)  Wien,  Kende,  1889. 

Lagerhaus  der  Stadt  Wien.  Bericht  und  Rechnungs-Abscbluss  für  das 
Jahr  1885.     Wien,  1889,  4». 

Landhaus,  Das  niederösterreichische,  in  Wien.  Ein  kurzer  Führer  durch 
seine  geschichtlichen  Räume.  Von  Dr.  Anton  Mayer.  (28  S.)  Wien,  Typ. 
Salzers  Söhne,  1889,  12^ 

—  Landhaus.     In:   »Mitteil,  der  Centr.-Comm.c,  18ö9,  S.   118. 

—  Ein  Fund  im  niederösterreichischen  Landhause.  In:  »Monatsbl.  des  Altert. - 
Vereinest,  1889,  Nr.  5. 

Linienwälle,  Über  die  Aufhebung  der,  in  Wien  mit  Bezug  auf  die  ört- 
liche Lage  der  Wohnungen.  lu:  »Wiener  Bauindustrie-Ztg.«,  V.  282,  VI.  16, 
197,  207. 

—  Linienwall  und  Verzehrungssteuer.  In:  »Österr.  Gemeinde- Post«,  188^, 
Nr.  434;  »Nied.  Gem.-Revue«,  135. 

Milchversorgung,  Die,  Wiens.  Von  Dr.  L.  P.  In:  »österr.  landw. 
Wochenbl.«,  188i^,  S.  41. 

Museum.  Übersicht  der  Sammlungen  des  k.  k.  Heeres -Museums  im 
k.  k.  Artillerie-Arsenal.     Wien,  1889,  8^ 

—  Vom  Heeres-Museum.  Von  H.  Zimerman.  »Neue  Presse«,  19.  Juni  1889. 
Vgl.  »Wiener  Ztg.«  16.  und  17.  Febr.  1888. 

—  Das  historische  Museum  der- Stadt  Wien.  Von  C.  Schalk.  In:  »Nat- 
Bl.«,  1889,  21,  22. 

Blfttter  def  Vereines  fUr  Landeakonde  von  NiederOaterreicb.  1889.  34 
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Museam.  Das  historuche  Museam  der  Stadt  Wien.  Verg^l.  »Mitth.  dea  k.  k. 
österr.  Mub«,  N.  F.,  lil,  7. 

—  Das  lüstorische  Museum  der  Stadt  Wien.  Von  Ilg,  In:  »Die  Presse«,  162. 

—  Das  historische  Museum  der  Stadt  Wien.  Von  Th.  Frimmel.  In: 
>Eepert.  f.  Kunstw.c,  XX,  176. 

—  Allgemeiner  Führer  durch  das  k.  k.  naturhistorische  Hofmuseum 
Unter  Mitwirkung  der  Sammlungs vorstünde  verfasst  von  Franz  Ritter  v.  Hauer. 
Wien,   Selbstverlag  des  Hofmuseums,  1889,  8^     (H,  366  S.  und  L  Plan.) 

—  Das  k.  k.  natnrhistorische  Hofmuseum  in  Wien.  In:  »Wiener  illustr. 
Oarten-Ztg.«,  1889,  S.  377;  »Extra-Blatt«,  1889,  Nr.  217. 

—  Das  k.  k.  naturhistorische  Hofmusenm.  Von  Dr.  Otto  Stapf.  In:  »Österr.- 
Ungar.  Revue«,  Bd.  8,  S.  116. 

—  Die  Bauten  der  k.  k.  Hofmuseen  in  Wien.  In:  »Wiener  Bauindustrie-Ztg.«, 
Jahrg.  VI,  8.  437,  447,  457,  477,  487. 

—  Über  die  Deckengemälde  der  k.*  k.  Hofmuseeo.  Ebenda  S.  3.  (Abbil- 
dungen: Kljtia,  Octogon  der  Thorhalle,  Treppenhaus,  Vestibüle,  Mittelteil  des 
Kuppelraumes.) 

—  Das  Innere  des  naturhistor.  Hofmusenms.  In:  »AUg.  Kunstchron.«,  XHI. 
16,  16,  17. 

—  Das  Wr.  naturhistor.  Hofmuseum  verglichen  mit  den  Museen  von 
Berlin  und  Dresden.  Von  Dr.  A.  Nossig.  In:  »AUg.  Kunstchron.«,  XHI,  18. 

—  Das  neue  naturhistor.  Museum  in  Wien.  Von  M«  Singer.  In:  »Humboldt«, 
1889,  S.  443. 

—  Eröffnung  des  k.  k.  naturhistoriscben  Hofrouseums.  In:  »Bautechniker«, 
1889,  S.  468;  »Wr.  Abendpost«,  1889,  Nr.  183. 

—  Jahresbericht  des  k.  k.  naturhistoriscben  Hofimustums  pro  1888.  S.-A. 
Annalen. 

—  Die  orientalischen  Sammlungen  des  k.  k.  naturhistoriscben  Hofmnseums 
in  Wien.  Von  Dr.  M.  Haberlandt.  In:  »österr.  Monatschr.  f£lr  den  Orient«, 
1889,  Nr.  8,  10. 

—  Das  k.  k.  österr.  Museum  fOr  Kunst  und  Industrie.  Ein  Rückblick  auf 
seine  Geschichte.  Nach  Beschluss  des  Curatoriums  sur  Erinnerung  an  den 
25.  Jahrestag  seiner  QrUndung  am  31.  M&rz  1864.  Herausgeigeben  von  der 
Direktion.  (43  S.)  Wien,  Veriag  des  österr.  Museums,  1889,  4«. 

—  Das  Jubillum    des   österr.  Museums.     In:    »BUtter   ftlr  Kunstgewerbe«, 

xvni,  5. 

—  Die  ersten  fÜnfundawansig  Jahre  des  k.  k.  österr.  Mussubm  Ar  Kunst  und 
Industrie.     Von  Bruno  Buch  er.     In:  »österr.^ungar.  Revue«,   Bd.  VH,    6.  9^S0. 

—  Jubiläum  des  k.  k.  österr.  Museums  f&r  Kunst  und  Industrie.  Von 
H.  Swoboda.  In:  »Österr.  lit.  Centralbl.«,  1889,  Nr.  14. 

—  Jubillum  des  österr.  Museums.  In:  »Allgem.  Kuastchronik«,  XHI.  8; 
»Mitteil,  des  Mfthr.  Gew.-Mus.«,  4. 

—  Zum  26.  Jahrestage  der  OrUnduag  des  österr.  Museums.  In:  »Mitteil, 
des  österr.  Museums«,  1889,  Heft  4. 

—  Zur  Jubelfeier  des  k.  k.  MuseouM  lUr  Kunst  und  Industrie  in  Wien. 
Von  J.  V.  Bück.     In:  »Sprechsaal«,  18. 
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Museum.  Die  Jnbiläams-Pablieationen  des  Osterr.  Museums.  Von  Eduard 
Leisching.  In:  >Mitteü.  des  österr.  Museums«,  1889,  Nr.  6. 

—  Illustrierter  Katalog  der  Ornaroentensammlung  des  k.  k.  österr.  Museums 
fUr  Kunst  und  Industrie.  Erwerbungen  seit  dem  Jahre  1871.  Im  Auftrage  der 
Museumsdirektion  bearbeitet  von  Franz  Ritter.  (XVI,  271  S.)  Mit  130  Illustr. 
Wien,  Waldheim,  1889,  8'.  Vgl.  »Blätter  für  Kunstgewerbe«,  XVHI.  5. 

—  Der  Ornamenten-Katalog  des  österr.  Museums.  In:  »Blätter  fUr  Kunst- 
gewerbe«, 188^,  Heft  6. 

—  Die  ägyptischen  Textilfunde  im  k.  k.  österr.  Museum.  Allgemeine  Cha- 
rakteristik und  Katalog  von  Alois  Riegl.  Mit  13  Tafeln  in  Lichtdruck.  Wien, 
Waldheim,  1889,  4«>. 

—  Das  österr.  Museum  und  sein  Einfluss  auf  die  Handarbeit.  Von  R.  Ulmann. 
In:   »Wiener  Mode«,  24. 

—  Die  Geschenke  aus  der  Sammlung  Figdor.  Von  A.  Riegl.  In:  »Mitteil, 
des  österr.  Museums«,  1889,  Heft  10. 

—  Jahresbericht  des  k.  k.  österr.  Museums  fttr  1888.  Ebenda,  1889,  Heft  4, 
Beilage. 

Neubauten,  Wiener,  aus  Kaiser  Franz  Josef  I.  Regierungszeit.  In:  »Über 
Land  und  Meer«,  1889,  Heft  5. 

Palais,  Das,  des  Prinzen  Eugen,  jetzt  des  Finanzministeriums  in  Wien. 
Von  R.     In:  »Monatsbl.  des  Altert.-Vereine8<,  1889,  Nr.  3. 

Parlament,  Beleuchtungsanlage  im  Wiener.  In:  »Zeitschr.  fttr  Elektr.|, 
1889,  8.  101. 

Rathhaus.  Ausschmückung  der  Festräume  des  Rathhauses  in  Wien.  In: 
»Wiener  Bauindustrie-Ztg.«,  V,  281,  304,  617;  VI,  3. 

—  Das  Tilgner'sche  Rathhaus-Project.  Von  B.  Grolle.  Mit  Zeichg.  von 
Fischbacher.  In:  »Neue  Illustr.  Zeitg.«,  1889,  S.  126  u.  244. 

—  Über  die  elektrische  Beleuchtung  der  Festräume.     Ebenda  S.  40. 

Realgymnasium.  Rückblick  auf  den  25jährigen  Bestand  des  Mariahilfer 
Communal-Real-  und  Ober-Gymnasiums.  Von  Erasmus  Schwab.  (33  S.)  Prg. 
d.  R.-O.-G.  Mariahilf,  1889. 

Regen,  Tägliche  Periode  des  Regenfalles,  in  Wien.  Von  Hann.  In: 
»Meteorol.  Zeitschrift«,  1889,  S.  221. 

Reichsanstalt,  Jahresbericht  der  k.  k.  geol.,  1888.  Von  Dr.  Stur.  In: 
»Verhandl.  der  geol.  Reichsanstalt«,  1889,  Nr.  1. 

Rettungsgesellschaft  Die  Wiener  freiwillige  Rettungsgesellschaft,  ihre 
Ziele  und  Leistungen  mit  Berücksichtigung  der  Thätigkeit  ihres  Schriftführers 
Dr.  Mundy.  Vgl.  »Zeitgenoss.  BibUothek«,  Wien,  1889,  Bd.  I,  8.  117—162. 

—  Wiener  freiwillige  Rettungsgesellschaft.  Die  Statuten  und  Vorschriften. 
5.  Aufl.  Wien,  1889,  S\  (383  S.) 

—  Neubau  der  Centralstation,  I.  Stubenring  1.  Mit  Abbildg.  In:  »Bau- 
techniker«, 1889,  S.  349. 

Schatzkammer.  Der  Evangeliencodex  in  der  Schatzkammer  zu  Wien.  Von 
Th.  Frimmel.  In:  »Monatsbl.  des  Altert- Vereines«,  1889,  Nr.  12. 

Schulbauten.  »Allg.  Baugewerbe  Ztg.«,  1889,  Nr.  38  und  40. 

34* 
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Schnlbauten. Die  städtische  Volksschule  in  Wien,  V.  Bezirk.  Von  Jos.  Pü rzl. 
(Mit  2  Taf.)  In:  >Zeitfchrift  der  österr.  Ing.-  und  Arch.Ver.«,  18^9,  S.  98. 

Staatsprüfung,  Die,  an  der  k.  k.  techn.  Hochschule  in  Wien  in  den 
Jahren  1879— 87.  Von  Dr.  H.  Blöd  ig   In:  ^Stati8t.  Monatsschrift«,  1889,  S.   177. 

Stadtbahn,  .Anlage    der    Wiener.    In:     >Wiener'  Bauindustrie-Ztg.«,     T, 

S.  375,  545. 

Stadtbauamt.    Das  Wiener  Stadtbauamt,    dessen  Wirkungskreis  und  £in- 

teilung.  In:  »Wiener  Conim.-Blatt«,  1888,  Nr.  51. 

Stadterweiterung   und   Stadtbahn.  Neues  Project  einer  solchen  in   Wien. 

In:  »Wiener  Bauindustrie-Ztg.«,  VI,  15. 

—  Der  Städtebau  nach  seinen  künstlerischen  Grundsätzen.  Ein  Beitrag  zur 
Lösung  modernster  Fragen  der  Architektur  und  monumental.  Plastik  unter  besond. 
Beziehung  auf  Wien.  Von  Cam.  Sitte.  Mit  4  Heliogr.  und  109  Illustr.  und  Detailp). 
Wien,  Graeser  1889,  8\  Vgl.:  »Bl.  f.  lit.  ünt..,  1889,  747  ;  »Wochenschrift  des 
Ing.-  und  Arch.-Ver..,  1889,  S.  261,  269. 

Steuerbelastung,  Die,  der  Reichshauptstädte  Wien  und  Berlin.  Von 
Leo  Munck.  Wien,  Holder.  Vgl.  »Nat.-Blatt«,  18S9,  Nr.  3;  »Wiener  Comm.-Blatt«, 
1889,  Nr.  26  u.  28.  Imalis.  In:  »Die  Gegenwart«,  1889,  S.  275. 

Stiftungshaus,  Das,  in  Wien.  In:  »Jubiläumsheft  der  graph.  Künste«. 

Strassen.  Schauflerstrasse,  Die.  —  Die  Nicolsdorferstrasse  in  Margarethen  etc. 
In:  »lUustr.  Wr.  Extrabl.«,  1889,  Nr.  301,  343. 

Theater.  Das  k.  k.  Hofburgtheater  in  Wien.  Lichtdruckbilder.  Wien, 
V^  A.  Heck,  4«. 

—  Altes  und  neues  Burgtheater  in  Wien.  Von  Arnim  Friedmann.  Mit 
4  Abbildg.  In:  »Über  Land  und  Meer«,  1889,  Heft  3. 

—  Das  Burgtheater  in  Wien.  Eine  Betrachtung  von  Fritz  Le mmerma jer. 
In:  »Unsere  Zeit«,  Jahrg.  1889,  Bd.  I,  S.  124—138. 

—  Das  neue  Bnrgtheater  in  Wien.  Von  K.  Vincenti.  In:  »Die  Kunst  für 
Alle«,  IV,  3. 

—  Die  Aus.stattung  des  neuen  Wiener  Bargtheaters.  Von  A.  Fried  mann. 
Mit  1  Abbildg.  (Ebenda,  Heft  4.) 

—  Der  Bau  des  Hofbargtheaters.  In:  »Bauindustrie-Ztg.«,  1889,  S.  2.  Über 
die  Fa^aden.  Ebenda,  S.  459.  Über  die  innere  Austattung.   Ebenda,  S.   304  u.  318. 

—  Bericht  über  die  elektrische  Beleuchtungsanlage  des  k.  k.  Hof  burgtheaters 
Von  Gast.  Frisch.  In:  »Zeitschrift  für  Elektrotechnik«,  1889,  S.  21. 

—  Zur  Eröffnung  des  neuen  Burgtheaters.  Mit  Zeichnungen  von  L.  Burg  er 
und  Fischbacber.  In:  »Neue  illustr.  Ztg.«,  1?89,  Bd.  I,  Nr.  6  u.  7. 

—  Das  neue  Hof  bnrgtheater.  Fa^ade,  Seitenansicht,  Treppen,  etc.  In: 
.Bautenalbum«,  V,  Bl.  69,  71,  77—79,  87. 

Theater.  Neuaufführungen  im  Hof  bnrgtheater  zu  Wien.  Von  Th.  Löwe. 
In:  »Österr. -ung.  Revue«,  Bd.  VU,  S.  168. 

—  Die  Eröffnung  des  neuen  Hof  bargtheaters  in  Wien  und  die  ersten  Neu- 
aufführungen  in  demselben.  Von  Th.  Löwe.  Ebenda  Bd.  VI,  S,  109  u.  358. 

~  Gedenkblatt  zur  Erinnerung  an  die  Eröffnung  des  neuen  k.  k.  Hofburg- 
theaters  in  Wien  am  14.  October  1888.  Wien,  typ.  Philipp  &  Wittasek,  1888,  4^  2  Bl. 

—  Krisis  des  Burgtheaters.  Ein  Pariser  Brief  von  H.  Bahr.  In:  »Deutsche 
Worte«,  1889,  Heft  2. 
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Theater.  Die  MissstHnde  im  Bnrgtheater  in  Wien.  Von  Wilh.  Langer. 
In:  »Allg.  Kunstchron.Cy  XIII,  2. 

—  Vom  Bargtheater.  Von  E.  Bürde.  In:  ^Allg.  Theater-Chron.«,  1889, 
Nr.  2,  10,  19,  20  etc. 

—  Schanspiel:  I.  Hofburgtheater,  II.  Deutficbes  Volkstheater.  Von  Th.  Löwe. 
In:  »österr.-ung.  Revue«,  Bd.  Vni,  S.  59. 

—  Director  des  Bargtheaters  August  Förster.  In:  »Neue  Freie  Presse«, 
23.  Dec.  1889. 

—  Jahrbuch  des  k.  k.  Hofoperntheaters  in  Wien.  Herausgegeben  von 
Ferd.  Hirt.  Wien,  1889,  S\ 

—  Die  Sterne  der  Wiener  Hofoper.  Von  Cart  v.  Zelau.  In:  »Deutsche 
Revue«,  Breslau,  Jahrg.  13,  Bd.  IV,  8.  185.  —  Materna,  Reichmann,  Papier, 
Winkel  mann. 

—  Das  Deutsche  Volkstheater.  Mit  Abbildg.  In :  »Bautechniker«,  1889, 
S.  539;  »Wiener  Theater-Chronik«,  1889,  Nr.  38. 

—  Das  deutsche  Volkstheater  in  Wien.  Mit  Abb.  In:  »An  der  schönen  blauen 
Donau«,  1889,  Hft.  18. 

—  Das  deutsche  Volkstheater  und  seine  erste  Aufführung.  Von  G.  Ram- 
berg. Ebenda,  20. 

—  Das  Haus  des  deutschen  Volkstheaters.  Von  G.  Ramberg.  Mit  Abb. 
In:  »Allgem.  Kunstchron.«,  XIII,  19. 

—  Deutsches  Volkstheater.  Von  E.  Gran  ich  Städten.  In:  »Presse«, 
15.  September  1889. 

—  Elektrische  Beleuchtung  des  Deutschen  Volkstheaters.  In  :  > Zeitschrift 
für  Elekt..,  1889,  S.  498. 

—  Eröffnung  des  Deutschen  Volkstheaters.  In :  »Deutsche  Zeitung«, 
*15.  September  1889. 

—  Zur  Eröffnung  des  Deutschen  Volkstheaters.  Von  Sigmund  Schle- 
singer. In:  »Deutsche  Rundschau«,  1889,  Bd.  61. 

—  Genehmigung  des  Deutschen  Volkstheaters.  In:  »Bau-Industriezeitung«, 
V,  S.  234. 

—  Schlusssteinlegung  des  Deutschen  Volkstheaters.  In  :  »Deutsche  Zeitung«, 
14.  September;  »Presse«,  14.  September. 

—  Über  Theaterbauten  und  das  Deutsche  Volkstheater  in  Wien.  Von 
Herm.  Helmer.  In:  »Monatsbl.  des  Wissensch.  Club«,  1888/89,  X,  S.  110—118. 
Vgl.:  >Wochen8chr.  d.  Ing.-  und  Arch-Ver.«,  1889.  S.  134  (mit  Abb.). 

Thierhetze.  Die  Wiener  Thierhetze  im  XIII.  Jahrhundert.  Von  Ant. 
Schlossar.  In:  Prochaskas  »Ulustr.  Monatsbde.«,  Nr.  4. 

Universität.  Botanisches  Museum  der  k.  k.  Wiener  Universität.  In: 
»Österr.     botan.  Zeitschrift«,  1889,  S.  279. 

—  Botanischer  Garten  der  k.  k.  Universität  in  Wien.  In :  »Österr.  botan. 
Zeitschrift«,    1889,  S.  278,  313. 

—  Das    botanische    Studium    an    der  Wiener    Universität.    Von    Dr.    Rieh 
V.  Wettstein  &  H.  Molisch.  In:  »Österr.-ung.  Revue«,  Bd.  VI,  S.  170  u.  355. 

—  Das  k.  k.  Anatomische  Institut  in  Wien.  Von  den  Architekten  Avanzo 
und  Lange.    Mit  4  Tafeln.    In:   »Allg.  Bauzeitung«,  1889,  Heft  5. 
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Unirersität.  Die  Reform  der  UDiTershltastiidien  in  österreick  durch 
Oerb«rd  van  Öwicten.  Von  Egydiiu  Freih.  v.  Swieten.  In:  »öfterr.-mi^.  Remec, 
Bd.  VI,  8.  297;  Bd.  Vn,  S.  21. 

—  Eine  GedenkUfel  f&r  R.  v.  Eitelbergrer.  In:  »MitteiL  des  5eterr. 
Miueamt«,  1889,  Heft  6. 

—  Feiitfeier  auf  der  Universität.  Enthttllong  der  BOsten  Hjrtrs,  Schnh'f 
etc.  In:  »Neue  Freie  Presse«,  1889,  31.  Mai. 

Untersncbungs- Anstalt.  Die  neue  Untersnchungs- Anstalt  f&r  Nahnmg»- 
nnd  Genossmittel  in  Wien.    In:    »österr.-ung.  Badezeitong«,  1889,  S.  18. 

Verzehrungiisteuer.  Die  Wiener  Verzehrongsstener-Frage.  In:  »Monats- 
»ichrift  für  cbrintl.  Socialreform.,  1889,  8.  298. 

Vivarium,  Das  Wiener.  Von  Ernst.  In:  A.  Hugos  > Jagd- Zeitung«, 
1889,  8.  9. 

Volksbad,  Das  städt  in  Wien  und  dessen  erstes  Betriebsjabr.  Von  H. 
Beranek.  In:  »Wocbenscbrift  d.  Ing.-  und  Arch.-Ver.«,  1889,  S.  39. 

Vororte  Wiens,  Die  Vereinigung  der,  mit  der  Qross-Commane  vom 
sanitären  Standpunkte.  Von  Dr.  Witla6il.  In:  »Wiener  medic  Wocbens<^riftc, 
1888,  Fol.  341,  581,  623.  Vgl.  »Mittbeil,  der  »sterr.  Qes.  fQr  Gesnndbeitspflege«, 
Jahrgang  1888,  8.  9—16. 

Versorgungsfond,  Wiener  allg.  In:  »Wiener  Communalbl.«,  1889,  Nr.  45. 

Vorstädte.  Die  alten  Stra8sei\  und  Plätze  von  Wiens  Vorstädten  und  ibre 
bistoriscb  interessanten  Häuser.  Von  Wilh.  Kiscb.  Wien,  Franks  Nachf,  HeftSl — 36. 

Waffensammlung.  Die  Waffensammlung  im  Kunstmuseum.  Von  Carl 
Winter.  In:   »Allg.  Kunstcbron.«,  XIII,  24. 

Waisenpflege,  Die,  in  Wien.    In:    »Wiener  Communalbl.«,  1889,   Nr.   1. 

Wasserleitung.  Bakteriologische  Untersuchungen  des  Wassers  der  Wiener 
Hocbquellenleitung.  Von  Prof.  Dr.  A.  Weicbselbaum.  In:  »Das  österr. 
Sanitätswesen  c,  Jahrgang  18*^9  (I),  Nr.  14—23. 

—  Protest  gegen  die  Einbeziehung  der  Fuchspassquelle  in  die  Hochqnellen- 
leitung.  Von  den  unterzeichneten  Gemeinden  und  Werksbesitzern  im  Schwarza- 
tbale.  (18  S.)  Neunkirchen,  1884,  8». 

—  Über  den  Einfluss  der  Hochquellenieitung  auf  die  Salubrität  der  Be- 
v()lkerung  Wiens  während  der  ersten  fünfzehn  Jahre  ihres  Bestandes.  Vortrag  von 
Prof  Dr.  Anton  Dräsche.  (26  8.)  Wien,  Künast,  18b9,  8». 

*—  Von  der  Wiener-Neustädter  Wasserleitung.  In:  »Wiener  Bau-Industrieatg.«, 
VI,  8.  417,  427. 

—  Wiener-Neustädter  Tiefquellen- Wasserleitung.  In:  »Bau-Unternehmer«, 
18S9,  Nr.  16,  und  »Bau-Techniker«,  1889,  Nr.  77. 

Wasserversorgung.  Einleitung  der  Fucbspassquelle.  In:  »Wiener  Com- 
munalbl.«, 1889,  Nr.  33. 

—  Die  nothwendige  Ergänzung  der  Wasserversorg^ung  Wiens  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  vorhandenen  Bezugsquellen.  Besprochen  von  Rudolf  Poli- 
bofer.  (32  S.)  Wien,  Typ.  Reiss,  18S9,  8^  Vgl.  »Wiener  Communalbl.«,  1889, 
Nr.  44,  und  1888,  Nr.  46. 

—  Trinkwasserversorgung  der  Stadt  Wien.  In:  »Das  österreichische  Sanitits- 
Wesen«,  Bd.  I,  S.  238. 
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Wasserversorgung.  Wasserversorgung  von  Wien.  In:  »Bau-Techniker«, 
1889,  S.  3,  38,  101,  335,  394  etc.  und  »Wiener  Bau-Industrieztg.«,  1889, 
8.  366,  391. 

—  Wasserversorgung  von  Wien  und  den  Vororten.  In:  »Bau-Techniker«, 
1889,  S.  161,  247,  und  »Bau-Industrieztg.«,  1889,  S.  247,  669. 

—  Die  Wasserversorgung  Wiens  und  der  Vororte.  In :  »Wiener  Comm.- 
Presse«,  1886  (10.  und  21.  Februar)  und  1884  (30.  November). 

W  ienfluss- Ein  Wölbung.    In:  »Wiener  Communalbl.«,  1889,  Nr.  45. 

Wienflussregulierung.  Petition  des  Bürgermeisters  von  Wien  an 
8e.  £xc.  Grafen  Taaffe  um  Gewährung  eines  angemessenen  Beitrages  zur  Durch- 
führung der  Wienfluss-Reg^lierung,  rücksichtlich  der  Wien-EinwOlbung.  In: 
»Wiener  Communalbl.«,  1888,  Nr.  19,  20  u.  21. 

—  Gutachten  des  oberst.  Sanitätsrathes,  zum  Projecte  der  Regulierung  und 
Einwölbung  des  Wienflusses.  In:  »Das  österreichische  Sanitätswesen«,  Bd.  I, 
8.  10  u.  18. 

—  Die  Unterstützung  der  Wienfluss-Regulirung  von  Seite  des  Landtages. 
Ih:  »Wiener  Bau-Industrieztg.«,  1889,  S.  173,  und  »Bau-Techniker«,  1889,  S.  595. 

Wirkungskreis,  Der  übertragene,  und  die  Gemeinde  Wien.  In:  »Wiener 
Ck)mmunalbl.«,  1889,  Nr.  23. 

Wohnhaus  des  Dr.  Wilh.  Mauthner  R.  v.  Mauthstein  in  Wien,  I.,  Kärntner- 
Strasse  49.  Von  Architekt  Tischler.  Mit  3  Taf.  In:  »Allgemeine  Bau-Zeitung«, 
1889,  Heft  3. 
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Blltter  dM  Vereinet  fOr  Landeskunde  Ton  NiederÖBterreioh.  1889. 


General  -Versammlung. 

Am  Freitag  den  8.  Februar  fand  bei  Anwesenheit  von  50  Mitgliedern*)  die 
General -Versammlung  des  Vereines  unter  dem  Vorsitze  des  Vereinspräsidenten, 
Sr.  Excellenz  Ernst  Graf  Hoyos-Sprinzenstein,  statt.  Se.  Excellenz  er- 
öffnete, nachdem  die  statutenmässige  Anzahl  der  Vereinsmitglieder  constatiert  war, 
die  General -Versammlung  mit  folgender  Ansprache,  welche  die  Anwesenden  stehend 
anhörten: 

»Meine  Herren!  Wir  alle  befinden  uns  noch  unter  dem  Eindrucke 
jenes  furchtbar  traurigen  Ereignisses,  das  vor  Kurzem  unser  Aller- 
höchstes Kaiserhaus  betroffen,  unter  der  niederschmetternden  Nach- 
richt des  Todes  Sr.  k.  u.  k.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Kronprinzen 
Rudolf.  Sie  wissen,  meine  Herren,  wie  lebhaft  Se.  kaiserliche  Hoheit 
für  die  Wissenschaften  überhaupt,  darunter  insbesonders  für  die  hi- 
storisch-topographischen Arbeiten  begeistert  warund  welch*  ein  Meister 
in  der  Darstellung  derselben  er  gewesen.  Lebhaft  ist  heute  in  unserer 
Erinnerung,  wie  Kronprinz  Rudolf  mit  wahrer  Freude  die  Widmung 
der  von  unserem  Vereine  herauszugebenden  Topographie  von  Nieder- 
österreich übernommen  hat.  Unsere  Gefühle  gipfeln  dahef  heute  nur 
in  dem  Segenswünsche:  »Gott  segne,  Gott  schütze  und  erhalte  unser 
geliebtes  Kaiserhaus  in  alle  Zukunft!« 

Nach  diesen  die  Anwesenden  lebhaft  ergreifenden  Worten  schritt  der  Vor- 
sitzende zur  Tagesordnung  und  ersuchte  den  Sekretär  des  Vereines,  Gustos  Dr. 
Mayer,  den  Rechenschaftsbericht  über  das  verflossene  Vereinsjahr  vorzutragen. 
(Geschieht.) 

Hochgeehrte   Versammlung! 

Der  Rechenschaftsbericht,  welchen  der  Ausschuss  des  Vereines  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich  zufolge  des  §  6  der  Statuten  der  heutigen  General- Versamm- 
lung vorzulegen  und  durch  mich  vorzutragen  die  Ehre  hat,  ist  der  vierund- 
zwanzigste seit  dem  Bestände  des  Vereines.    Er  wird  gleich  den  früheren  Berichten 


*)  Bartsch,  Dr.  Heinrich;  Bernatz  Karl;  Bierhandl  Martin;  Böhm,  Dr.  Franz, 
Dachler  Anton;  Feigel  Anton  Victor;  Flecchi  Karl;  Fiedler  Josef,  Ritter  von;  Frischanf 
Eugen;  Fuchs  Josef  Maria  Arnulf ;  GyOry  v.  NMudvar  Arpad ;  Haas,  Dr.  Wilhelm;  Haidvogel 
C.  M.;Ua8elbach  Dr.  Karl;  H  e  i  n  d  1,  Dr.  Johann ;  Hermann  Ludwig;  H6fer  Franz;  Hoff  ritz  A.; 
Hoyos-Sprinzenstein,  Ernst  Graf,  Ebccellenz;  Jasper  Friedrich;  Kirsch  Heinrich;  König 
Alois;  Krenn  Edmund;  Kfinstler  Gustav;  Lampel,  Dr.  Josef;  Lang  Robert;  Leeder,  Dr.  Karl; 
Mayer,  Dr.  Anton;  Miller  Ladislans;  Nagl,  Dr.  Alfred;  Nenpauer,  Dr.  Karl  Ritter  von; 
Nowotny-Mannagetta  Johann;  Fächer  Herrn,  sen.;  Pesta  Aagust;  Pölzl  Ignaz;  Pröll,  P. 
Laurenz;  Ransnitz  Karl  Simon;  Rakowitsch  Leopold;  Schalk,  Dr.  Karl;  Schimmer  Gustav 
A.;  Schönbrunner  Josef;  Schreyber,  Theodor  Edler  von;  Seidl  Ludwig;  Silberstoin,  Dr. 
August;  Starzer  Dr.  Albert;  Teiber  Heinrich;  "V^eiss  Karl;  Winter  Dr.  Gustav;  Zelinka, 
Dr.  Theodor  und  Zetsche  Eduard. 
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selbstverständlich  nur  eine  objective,  knapp  gehaltene  Darstellung  aller  Bestrebungen 
und  aller  Thätigkeit  innerhalb  des  inneren  Yereinslebens  in  dem  Zeiträume  Tom 
1.  Jänner  bis  31.  December  1888  enthalten.  Über  die  Gebarung  mit  den  Yereinsmitteln 
wird  eine  selbständige  Darlegung  von  Seite  des  Rechnungsführers  erfolgen;  zu  ihrer 
besseren  Erläuterung  und  Prüfung  befindet  sich  die  Rechnungslegung  bereits  ge- 
druckt in  den  Händen  der  verehrten  Anwesenden. 

Im  vorjährigen  Jahresberichte  wurde  bei  dem  Titel  Administrativkarte 
gesagt:  >Nachdem  die  erforderlichen  dringenden  Correcturen  aller  Sektionen  durch- 
geführt sind,  erübrigt  nur  noch  die  Neuauflage  der  Sektion  Wien,  so  dass  dann 
die  ganze  Administrativkarte  in  einer  den  heutigen  Anforderungen  möglichst  ent- 
sprechenden Weise  umgestaltet  erscheine.«  Die  ganze  Thätigkeit  und  Aufmerk- 
samkeit war  daher  im  abgelaufenen  Jahre  der  Neuherstellung  dieser  Sektion  zuge- 
wendet. Die  Originalzeichnung  wurde  mit  Berücksichtigung  der  besten  Vorlagen 
und  der  neuesten  Daten,  wie  solche  nur  das  k.  k.  mil.-geogr.  Institut  in  liberaler 
Weise  und  im  Interesse  der  Wissenschaft  bietet,  ganz  vollendet,  sodann  der  Stich 
auf  der  neuen  Kupferplatte  begonnen;  derselbe  ist  auch  schon  bis  zur  Hälfte 
vollendet,  daher  der  Ausgabe  im  heurigen  Jahre  gar  nichts  im  Weg^  steht. 

In  dem  weiteren  Erscheinen  der  Topographie  von  Niederösterreich,  wenn 
wir  nun  dieser  uns  zuwenden,  ist  leider  ein  unerwarteter  Stillstand  eingetreten, 
woran  aber  weder  der  Ausschuss,  der  es  nach  seinen  Beschlüssen  an  ernsten  Be- 
mühungen für  eine  gedeihliche  Fortsetzung  derselben  nicht  fehlen  Hess,  noch  die 
nach  Beckers  Tod  damit  betrauten  Personen  eine  Schuld  tragen;  vielmehr  liegt 
jener  Umstand  lediglich  in  der  Sachlage  selbst,  wie  in  unvorhergesehenen  Neben- 
umständen. 

Bekanntlich  hat  nach  Beckers  Tod  sein  Bütarbeiter,  Herr  Dr.  Franz 
Schnürer,  Scriptor  an  der  k.  k.  Familien-Fideicommiss-Bibliothek,  die  selbst- 
ständige  Fortsetzung  der  Topographie  übernommen.  Mit  Liebe  zur  Sache  unter- 
zog sich  derselbe  seiner  neuen  und  gewiss  nicht  leichten  Aufgabe;  die  ersten 
zwei  Bogen  für  das  4.  Heft  des  H.  Bandes  der  alphabetischen  Reihenfolge 
sind  auch  von  ihm  gearbeitet.  Zu  seinem  und  unserem  Bedauern  sah  er  sich 
aber  infolge  überreizter  geistiger  Anstrengung  veranlasst,  über  ärztliche  Anord- 
nung von  der  weiteren  Bearbeitung  der  Topographie  abzulassen  und  zurückzu- 
treten. Der  Ausschuss  stand  jetzt  vor  der  Lösung  einer  schwierigen  Frage.  Nach 
reiflicher  Erwägung  und  Berathung  entschied  sich  derselbe  dahin,  die  Bear- 
beitung und  Redaction  der  Topographie  dem  langjährigen  Redacteur  der  Vereins- 
blätter, Custos  Dr.  Anton  Mayer,  zu  übertragen,  der  sich  vorläufig  nur  mit  Rücksicht 
auf  die  obwaltenden  zwingenden  Umstände  hierzu  bereit  erklärte.  Nachdem  die  vom 
verstorbenen  Hofrath  v.  Becker  hinterlassene,  ziemlich  umfassende  und  fleissig 
angelegte  Sammlung  von  Literaturangaben  —  denn  auf  solche  beschränkt  sich 
grösstenteils  der  diesbezügliche  literarische  Nachlass  —  in  dankschuldig^r  Weise 
und  gewiss  auch  seinen  Intentionen  entsprechend,  dem  Ausschusse,  respective  dem 
neuen  Bearbeiter  zur  Verfügung  gestellt  worden  war,  wurde  sie  zunächst  einer 
gründlichen  Sichtung  und  alphabetischen  Ordnung  unterzogen.  Hierauf  wurde  an  die 
Arbeit  geschritten.  In  Übereinstimmung  mit  einem  früheren  Beschlüsse  des  Ausschusses 
wird  auch  ferner  an  dem  Grundsatze  festgehalten  werden,  die  Topographie  von  Nieder- 
österreich  im  Geiste  ihres  ersten  hochverdienten  Bearbeiters,  aber  mit  Berück- 
sichtigung des  ursprünglichen  und  mehr  topographischen  Programms 
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sowie  mit  einiger  Einschränkung  im  Texte  fortzusetzen.  Um  eine  Beschleunigung  in  der 
Fortsetzung  zu  erzielen  und  jede  Unterbrechung  derselben  zu  vermeiden,  erschien 
es  jedoch  dringend  geboten,  mehrere  Fachkräfte  als  Mitarbeiter  an  bestimmten 
Partien  heranzuziehen,  da  es  einem  Einzelnen  unmöglich  ist,  die  kolossale  Arbeit 
ohne  Stocken  zu  bewältigen.  Dr.  Mayer  ist  es  nun  gelungen,  mehrere  Mitarbeiter 
▼om  Buchstaben  O  ab  zu  gewinnen;  es  sind  dies  folgende  Herren:  Regierungs- 
rath  Schimmer  für  die  Bearbeitung  der  statistisch-topographischen  Partien  und 
Dr.  Richard  Müller  für  den  linguistischen  Teil  zu  sämmtlichen  Orten  —  fertig 
sind  bereits  Ga  und  6e  — ;  dann  für  historische  Excurse:  Der  hochw.  Abt  des 
Benediktinerstiftes  GOttweig,  Adalbert  Dungel;  Franz  Eichmayer,  Pfarrer  in 
Waidhof en  a.  d.  Thaja;  Dr.  Gottfried  Friess,  Gymnasialprofessor,  Archivar  und 
Bibliothekar  im  Benediktinerstifte  Seitenstetten ;  Dr.  Josef  Lampel,  Concipist  am 
k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive;  Josef  Maurer,  Pfarrer  in  Markthof;  P.  Laurenz 
Pröll,  k. '  k.  Gymnasialprofessor;  Dr.  Karl  Schalk,  Amanuensis  an  der  k.  k. 
Universitätsbibliothek;  P.  Bernhard  SO  Hing  er,  Stiftshofmeister  von  Wilhering  in 
Krems.  Weitere  Verhandlungen  sind  noch  im  Zuge.  Das  vierte  Heft  des  U.  Bandes 
wird  in  der  nächsten  Zeit  erscheinen  und  für  das  folgende  Heft  ist  das  Materiale 
schon  in  Vorbereitung. 

Von  den  »Blättern  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederöster- 
reich« ist  der  22.  Jahrgang  erschienen.  Derselbe  enthält  eine  Reihe  von  grösseren 
und  kleineren  Aufsätzen,  welche,  auf  den  sorgfältigsten  Quellenstudien  beruhend, 
eine  Fülle  wissenschaftlichen  Materials  zur  Ortsnamenkunde,  Dialectforschung,  zur 
ältesten  Geschichte,  zur  Culturgeschichte  Niederösterreichs  u.  s.  w.  enthalten. 
Grössere  Aufsätze  sind:  Vorarbeiten  zur  altösterreichischen  Ortsnamenkunde  von 
Dr.  Richard  Müller;  die  Mark  Putten  von  Dr.  Josef  Lampel;  Nieder- 
österreich zur  Zeit  des  30jährigen  Krieges  von  Dr.  K.  Haselbach;  Hainburg 
und  Rottenstein  von  O.  W.;  die  Schicksale  und  die  Zukunft  der  Vegetation 
Niederösterreichs  von  Dr.  Günther  Rit.  v.  Beck;  die  ständische  Akademie  in 
Wien  von  Dr.  Anton  Mayer;  neuere  Forschungsergebnisse  zur  Baugeschichte 
von  Wiener-Neustadt  vom  k.  k.  Custos  Wendelin  Bö  he  im.  Auch  die  kleineren 
Mitteilungen  befassen  sich  mit  interessanten  wissenschaftlichen  Untersuchungen, 
so  über  einen  germanischen  Frauennamen  auf  einer  römischen  Inschrift  aus 
NiederOsterreich,  über  den  deutschen  Namen  des  Semerings,  über  die  Namen  Giss- 
hübel,  Hombostel  und  Blesse,  über  Vogel  weiden  in  Österreich,  über  die  »Herstelle« 
in  der  Wachau,  über  den  Juden tempel  zu  Spitz  an  der  Donau,  über  die  Burg 
Pechlarn  und  über  die  Beziehungen  des  Görzer  Besitzes  in  Niederösterreich  zu  dem 
Stifte  Klostemeuburg;  auch  urkundliche  Beiträge  finden  sich  darunter,  so  zur 
Geschichte  der  Veste  Hartenstein  und  des  Frauenklosters  zu  Kirchberg  am  Wechsel. 
An  diesen  Arbeiten  beteiligten  sich  die  Herren  Dr.  Müller,  Dr.  Lampel,  Propst 
Dr.  Kerschbaumer  in  Krems,  Pfarrer  Eichmayer  in  Waidhofen  a.  d.  Thaja. 
Herr  Dr.  Wilhelm  Haas,  Custos  an  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Wien, 
stellte  wieder  die  bibliographische  Rundschau  über  die  im  Jahre  1888  erschienene 
Literatur  der  Heimat  zusammen. 

Indem  die  Redaction  allen  diesen  Mitarbeitern  an  der  Erweiterung  der 
wissenschaftlichen  Kenntnis  von  Stadt  und  Land  aufs  lebhafteste  dankt,  glaubt  sie 
der  Zuversicht  Ausdruck  geben  zu  dürfen^  dass  dieselben  ihre  bewährten  Kräfte  und 
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ihren  Gifer  an  deo  von  ihnen  vertretenen  Richtuuf^n  in  den  reichhalti^n  Gebieten 
der  Liindesdurch forsch un^  nach  in  der  Zukunft  nicht  entliehen  werden. 

Vom  Urkundenbuche  von  Sl  PSlten  sind  Bogen  18—30  des  I.  Bande« 
erschienen  und  die  folgenden  so  weit  in  Salz  und  Correctnren  vorgMchrilten,  dass 
der  1.  Band  ab  Jubiläum sgabe  des  Vereins  im  Herbste  dieses  Jahi-es  vorliegen 
wird.  Die  ll'ra^,  in  welcher  Richtung  nach  der  Vollendung  des  Urkunden bncbsi 
von  St.  PSlten  die  Vorarbeiten  zu  neuen  Editionen  in  Angriff  su  Demen  n-Xroi, 
bestimmten  den  Ausschuss,  mehrere  FachmÜnner  mit  der  Berathung  einea  ent- 
aprechendea  Planes  und  dessen  Durchführung  zu  betrauen.  In  Folge  dessen  ver- 
einigten sich  tiber  Einladung  des  AusschusBes  die  Herren:  Dr.  HaMlbacIi,  Dr. 
Lampel,  Dr.  Ma^er,  Univers.-Prof.  MUhlbacher,  Prof.  PrSlt,  Dr.  Schalk,  Dr.  Vhlin, 
Stastearcbivar  Dr.  Winter,  Dr.  Zimerman  und  Regierungsratfa  Weiss  am  27.  Jani 
als  Corait^  >znr  Herausgabe  des  Urkundenbuchea  von  NiederSaterreicb'  und  wählten 
den  Herrn  Uni vers. -Prof.  Dr.  E.  MUhlbacher  2uin  Vorsitcenden.  In  dieser  Sitzung 
wurde  nach  Erwägung  der  beiden  Richtungen,  in  welcher  das  geplante  Urkunden- 
werk von  NiederOsterreich  verwirklicht  werden  kann,  nSmlich,  ob  getrennte,  die 
einzelnen  rechtlichen  KSrperschaften  NiederQsterreicbs  umfassende  Publicationen 
erscheinen,  oder  das  ganze  nährend  einer  Reihe  von  Jahren  gesammelte  und 
kritisch  gesichtete  und  bearbeitete  Materiale  zu  einem  Codex  diplomaticus  Austriae 
infeKoris  vereinigt  binansgegeben  worden  soll,  beschlossen,  und  zwar  speciell  mit 
Rucksicht  auf  den  zweiten  Fall,  vorläufig-  Schreiben  an  die  Staats-  und  Klosterarchive, 
an  die  Archive  der  Stadt  Wien,  der  Wiener  Universität  und  des  Adels,  sowie  an  die 
Archive  der  Sttdte  und  MSrkte  des  offenen  Landes  zu  richten,  aus  deren  Beant- 
wortung über  ihre  Geneigtheit,  nicht  minder  aber  auch  über  die  aus  dem  jeweiligen 
Bestände  eines  Archives  resultierende  Milgliehkeit,  einen  solchen  Plan  zu  unterstQtien, 
sich  eine  derartige  LSsung  der  Frage  ergeben  wird.  Nebenbei  ist  Über  Antrag 
des  Herrn  Staatsarchivars  Dr.  SVinter  die  dringliche  und  von  ibm  warm  befllr- 
wartete  Neuausgabe  des  Codex  traditionnm  Claustroneoburgensis  in  Aussicht  genommen, 
mit  welcher  unser  Hitglied  Herr  Dr.  Starzer  bereits  bescIiSftigt  ist. 

Die  Bibliothek  des  Vereines  hat  sich  wieder  durch  Schriftentausch  mit  io- 
ländiscben  und  auslSndischen  gelehrten  Ge Seilschaften  gleicher  Richtung  vermehrt. 
Die  eingesendeten  Bflcher,  worunter  manche  bedeutende  Publication  sich  befindet, 
wurden  früheren  Beschlüssen  geinSss  der  n.  0.  LandesbiblJothek  einverleibt  Das 
wertvollste  Geschenk  sind  wol  die  beiden  Schlusabünde  nebst  Atlas  des  auf  Kosten 
8r.  kaiserl.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Leopold  Überaus  reich  ausgestatteten 
Werkes  >Hemstein  in  NiederSsterreichi,  welche  dem  Verein  im  Auftrage  des  hoben 

s    zugemittelt   wurden,    wofUr  der  Ausscbuss    Seiner   kaiserl.   Hoheit 

terthänigen  und  ergebensten  Dank  erstattet  hat,  denselben  aber   hier 

iviederholt, 

isnbende  mit  Vorträgen  wurden  im  Jahre  1888  gehalten,  und  zwar: 

':   »Über  die  Mark  PUtteh',  von  Dr.  Josef  Lampel; 

ir:   > Zur  Geschichte  des  alten  Burgtheatersi,  von  Prof.  Jakob  Zeldler; 
.tber  die  Herren  von  ödti,   von  Prof.  L.  Pröll; 
>Lber  die  Schicksale  und  Zukunft  der  Flora  Niederlisterreichs«,  von 
Custos  Dr.  Günther  Kit.  v.  Beck; 

her:    »Lber  FQttener  Burgen:    I.  Die  Burg  Grlmmeosteint,  von  Dr. 
Jos.  Lampel. 
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Aach  im  abg^laufonen  Jahre  hatte  sich  unser  Verein  der  fördernden  Unter- 
stützung des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  8r.  Majestät  des  Kaisers  und  der  Erz- 
herzoge Albrecht,  Leopold  und  Rainer  zu  erfreuen.  Femer  haben,  wie  bisher,  der 
hohe  Landtag  von  Niederdsterreich,  Se.  Excellenz  der  Herr  Statthalter  von  Nieder- 
österreich, Freih.  y.  Possinger,  wie  auch  der  Gemeinderath  der  Stadt  Wien  Sub- 
ventionen und  Beiträge  in  munificenter  Weise  zu  den  Yereinszwecken  gespendet. 
Auch  mehrere  Vereinsmitglieder  haben  höhere  Jahresbeiträge  eingezahlt.  Für  alle 
diese  in  so  hochsinniger  Weise  dem  Vereine  zugeflossenen  fördernden  Gaben  spricht 
der  AuBSchuss  an  dieser  Stelle  seinen  lebhaftesten  Dank  aus. 

In  gleicherweise  schuldet  der Ausschuss  allen  jenen  Correspondenten  des 
Vereines,  welche  in  administrativen  Angelegenheiten  den  Verkehr  mit  den  auswär- 
tigen Mitgliedern  vermittelten  und  dadurch  erleichterten,  oder  die  Vereinsinteressen 
noch  auf  andere  Weise  zu  unterstützen  bemüht  waren,  grossen  Dank.  Es  sind  dieß 
insbesonders  die  Herren  J.  K.  Puntschert,  Stadtsekretär  in  Betz,  und  Franz 
Fr i mmol,  k.  k.  Landesgerichtsrath  und  Bezirksrichter  in  Neunkirchen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  am  Beginne  des  Jahres  1888  1232*);  davon 
sind  im  Verlaufe  desselben 

77  ausgetreten  und 
25  gestorben**},  dagfegen 
17    eingetreten,    so    dass    mit    Ende    December    1888    der   Stand    der   Mitglieder 
1147  betrug. 

Es  wurde  am  Eingange  dieses  Berichtes  gesagt,  dass  derselbe  der  vierund- 
zwanzig^te  seit  dem  Bestände  des  Vereines* sei.  Somit  stehen  wir  an  der  Schwelle 
des  25.  Vereinsjahres,  seit  unsere  Statuten  die  kaiserliche  Sanction  erhielten,  jenes 
Vereinsjahres,  in  welches  die  Erinnerung  an  die  Gründung  des  Vereines  für  Landes- 
kunde von  Niederösterreich  füllt. 

Ohne  dem  Inhalte  der  vom  Ausschusse  beschlossenen  geschichtlichen  Dar- 
stellung des  gesammten  inneren  und  äusseren  Lebens  des  Vereines  während  dieses 
Zeitraumes  vorzugreifen,  können  wir  doch  heute  schon  sagen:  es  liegt  eine  Zeit 
reicher  Arbeit,  ehrlichen  Schaffens  und  Strebens  voll  aufopfernder  Liebe  zur  Sache 
hinter  uns.  Wenngleich  in  den  letzten  Jahren  dunkle  Wolken  über  den  Verein  hin- 
wegg^zog^n  sind,  wenn  auch  er,  wie  andere  gleichstrebende  Gesellschaften,  unter  so 


*)  Im  Jabresberichte  pro  1887  in  Folge  eines  Dmokfehlere  irrig  mit  1233  angegeben. 

**)  Aichinger  Karl,  k.  k.  Notar  in  Komeabnrg.  —  Bauer,  Dr.  Alois,  k,  k.  Notar  in 
Pottenstein.  —  Ernst  Karl,  Haosbesitser  in  Wien.  — •  Fasching,  Dr.  Johann,  Professor  der 
Theologie  in  St.  POlten.  —  Frank  Alois,  fttrstl.  Forstinspektor  in  Landskron.  —  Gerstel  Karl, 
k.  k.  Notar  in  Neunkirchen.  —  Gigl  Johann,  SDdbahn-Inspektor  i.  P.  in  Wien.  —  Qoldschmidt, 
Julius  Ritter  von,  in  Wien.  —  Horawits,  Dr.  Adalbert,  k.  k.  Oymnasial-Professor  und  Univer- 
sitfits-Docent  in  Wien.  —  Hu  gl  Julius,  Hausbesitzer  in  Rudolfsheim.  —  Kasper  Leopold,  Pfarrer 
in  St.  Oswald.  —  Klabal  Ferdinand,  bitohSfl.  Consistorialrath  und  Notar  in  dt.  Polten.  —  Koss 
Josef,  Pfarrer  in  Chorherrn.  —  Kümmel,  Dr.  Richard,  Professor  a.  d.  Lehrerinnen-Bildungsanstalt 
in  Wien.  —  Kwiada  Rdler  von  Höchstem,  Franz  Johann,  Apotheker  in  Korneubnrg.  —  Mayr 
von  Heinhof,  Ernest  Freiherr,  in  Wien.  —  Milota  Alois,  k.  k.lGymnasial-Direktor  i.  P.  in 
Wien.  —  Na  gl  er  August,  n.-d.  Landes-Ingenieur  in  St.  Polten.  —  Neu  mann,  Dr.  Leopold 
Freiherr  von,  k.  k.  Hofrath  und  Universitits-Professor,  Mitglied  des  Herrenhauses,  in  Wien.  — 
Prossi nagg,  Dr.  Ludwig,  Hof-  und  Gerichts-Advokat  in  Wien.  —  Raab,  Eduard  Ritter  von, 
Gutsbesitzer  in  Wien.  —  Rauscher  Franz,  VolksschuUehrer  in  Kilb.  —  Reschauer  Heinrich, 
Redakteur  in  Wien.  —  Schinhann,  Dr.  Filipp,  Advokat  in  Wolkersdorf.  —  Zimmermann 
Wilhelm,  Tum-  und  Volksschullehrer  in  Oberhollabrunn. 
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mancher  Uogunst  der  Zeiten  leidet,  die  Zahl  jener  sich  mindert,  welche  in  Begeisterung' 
fUr  eine  edle  Sache  eintreten,  dagegen  die  jener  sich  mehrt,  welchen  in  bescheidener 
Stellang  die  Mittel  ftlr  die  Förderung  einer  edlen  Au%abe  nicht  immer  2U  Händen 
sind:  so  dürfen  wir  doch  in  diesem  24.  Jahresberichte  an  der  Schwelle  des  Jubel- 
jahres den  Wunsch  und  die  Hoffnung  auf  ein  ferneres  glückliches  Oedeihen 
desselben  nicht  ganz  unterdrücken.  (Bravo!) 

Nach  Verlesung  dieses  Berichtes  stellte  Se.  Excellenz  der  Herr  Vorsitzende 
an  die  Anwesenden  die  Frage,  ob  sie  gegen  denselben  eine  Einwendung  zu  machen 
oder  Anträge  daran  zu  knüpfen  wünschten.  Da  Niemand  sich  zum  Worte  meldete, 
kann  dieser  Rechenschaftsbericht  fttr  das  Vereinsjahr  1888  als  einstimmig  an- 
genommen betrachtet  werden. 

Hierauf  ersuchte  Se.  Excellenz  der  Herr  Vorsitzende  den  Rechnungsführer 
des  Vereines,  Herrn  kaiserlichen  Rath  Nowotny-Mannagetta,  den  Rechnungs- 
abschluss  für  das  Jahr  1888  mitzuteilen.  (Geschieht.) 

Der  Rechnungsabs chluss  pro  1888  gestaltet  sich  folgendermassen : 

Einnamen  fl.     kr.  fl.    kr. 

Jahresbeiträge  von  1147  Mitgliedern 3432  15  3700  — 

Aus  dem  n.-ö.  Landesfonde 1000  —  1000  — 

Von  Sr.  Exe.  dem  Herrn  Statthalter 1000  —  1000  — 

Vom  löbl.  Oemeinderathe  der  Stadt  Wien 300  —  300  — 

Ausserordentliche  Beiträge • 2750—  275  — 

Für  die  Topographie 221  84  1800  — 

»       »     Vereinsblätter  etc 74  —  —     — 

Erste  Spende  für  das  Urkundenbuch  von  Sr.  Durchl.  dem 

Fürsten  Liechtenstein 200  —  200  — 

Für  die  Administrativkarte 257  45  300  — 

Intercalar-Zinsen 31  36  —     — 

Cassarest  vom  Jahre  1887 714  I6V2  —     — 

Gesammt-Summe  der  Rinnamen  .   .  7505  9672 
Ausgaben 

Remuneration  für  die  Sekretariatsgeschäfte 1000  —    .  1000  — 

Gehalt  des  Kanzlisten 400—  400  — 

Besoldung  des  Vereinsdieners 480  —  480  — 

Kosten  der  Administrativkarte    . 407  71  450  — 

>         »    Topographie 310  —  2000  — 

»         »     Vereinsblätter 2436  96  2800  — 

»       des  Urkundenbuches 1027  95  1400  — 

Kanzleiauslagen 464  69  646  — 

Beleuchtung  und  Beheizung .  109  86'/^       113  16\\ 

Gesammt-Summe  der  Ausgaben  .    .  6637  17*/^ 

Von  den  Einnamen  per 7505*96 '/'. 

ab  die  Ausgaben  per 6637'177j 

verbleibt  ein  Cassarest  von 868*79 

*)  Von   Sr.   Majeit£t    dem  Kaiser  100  fl.,   von  Ihren    k.  n.  k.  Hoheiten    den  Erzheneogen 
Leopold  100  fl.,  Albrecht  60  fl.  und  Rainer  25  fl. 
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Redner  begründete  jede  der  einzelnen  Posten. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Vorsitzende  bemerkte,  dass  aus  dem  zur  allgemeinen 
Einsicht  vorliegenden  Vereins-Cassabuche  zu  entnemen  ist,  dass  die  einzelnen 
Posten  darin  mit  den  soeben  vorgetragenen,  sowie  mit  dem  in  den  Händen  der 
Anwesenden  befindlichen  Rechnungs-Ausweise  vollkommen  übereinstimmen.  Auch 
haben  die  für  das  Yereinsjahr  1888  gewählten  Rechnungs-Censoren:  die  Herren  Dr. 
Karl  Leeder,  Leopold  Rakowitsch  und  Dr.  Theodor  Zelinka  in  Anwesenheit 
des  Cassiers,  des  k.  k.  Hofbuchhändlers  L.  Seidl,  sowie  des  Sekretärs  Custos 
Dr.  Mayer  die  Rechnungsbelege  aufs  genaueste  geprüft  und  sämmtliche  Posten 
in  der  besten  Ordnung  gefunden,  was  dieselben  auch  mit  ihrer  Namensunterfertigung 
ausdrücklich  bestätigt  haben. 

Der  Rechnungsabschluss  über  das  Yereinsjahr  1888  wurde  daher  von  der 
Versammlung  zur  befriedigenden  Kenntnis  genommen  und  das  Rechnungs-Absolu- 
torium  einstimmig  erteilt 

Die  bisherigen  Rechnungs-Ceusoren :  Dr.  Karl  Leeder,  Leopold  Rakowitsch 
und  k.  k.  Notar  Dr.  Theodor  Zelinka  vrurden  per  acclamationem  auch  für  das 
Jahr  1889  in  dieser  Eigenschaft  wiedergewählt. 

Der  Rechnungsführer,  kaiserl.  Rath  Mannagetta,  teilte  hierauf  den  vom 
Ausschusse  in  seiner  Sitzung  am  6.  Februar  angenonunenen  Voranschlag  für  das 
Vereinsjahr  1889  mit.  Damach  erscheinen  als: 

pro  1888  p^^  ^ggg 

Einnamen  fl.     kr.            fl.     kr. 

Mitglieder-Beiträge 3432  15  3400  — 

Aus  dem  n.-ö.  Landesfonde 1000  —  1000  — 

Von  8r.  Exe.  dem  Herrn  Statthalter 1000  —  1000  - 

Vom  löbl.  Gemeinderathe  der  Stadt  Wien 300—  300  — 

Ausserordentliche  Beiträge 275  —  275  — 

Für  die  Topographie 221  84  1200  — 

»       »    Vereinsblätter  etc. 74  —  —     — 

Zweite  Spende  für  das  Urkundenbuch  von  Sr.  Durchl.  dem 

Fürsten  Liechtenstein 200  —  200  — 

Für  die  Administrativkarte 257  45  250  — 

Cassarest  vom  Jahre  1888      714  16^  868  79 

Intercalar-Zinsen .  31  36 —     — 

8493  79 
Ausgaben 

Remuneration  für  die  Sekretariatsgeschäfte 1000  —  1000  — 

Gehalt  des  Kanzlisten 400  —  400  — 

Besoldung  des  Vereinsdieners 480  —  480  — 

Kosten  der  Administrativkarte 407  71  250  — 

»         »    Topographie 310  —  1500  — 

»    Vereinsblätter 2436  96  2748  — 

.       des  Urkundenbuches 1027  95  1400  — 

Kanzlei-Auslagen 464  69  600  79 

Beleuchtung  und  Beheizung .  109  86^  115  — 

8493  79 


Nschdem  der BechnuDgsfflhrer,  Herr  kuMtL  R«Üi  Kowotuj-Uanaa^stta, 
j«de  Post  bogrUndet  hatte,  wnrde  der  nichitfolgeada  Paokt  der  Tagesordnong : 
Die  Wab]  der  Aiufchüue  erledigt. 

Nach  g  19  der  Staluteo  traten  6  Mitglieder  des  AuKBCbtiMea  ani,  und  zwar 
die  Herren:  Dr.  Wilhelm  Haas,  Scriptor  aa  der  k.  k.  UaiTenitSta-Bihliolhek  in 
Wien,  Dr.  Matthlue  Mnch,  k.  k.  Conaarvator  «od  UitgU«d  der  k.  k.  Central- 
Commiuidn  fUr  Erhaltung  und  Erforachong'  der  Knnat-  und  historiachen  Denkmale, 
Dr.  Alfred  Nagl,  Hof-  nnd  Qericlitgadrobat,  Johann  Nowotnj-Hannagetta, 
kaiierl.  Rath  und  nied.-Otterr.  Landearath,  Lndwig  Seidel,  k.  k.  Hofbuchhlndler, 
und  Karl  Weiss,  k.  k.  Regierungirath,  Archivs-  und  Bibliothaks-Direklor  der 
Stadt  Wien. 

Herr  J.  SchQnbrnnner,  Inspektor  der  >Albertina*,  erbat  «ich  das  Wort 
iiad  stellte  den  Antrag,  es  mCgan  die  in  wühlenden  Auuebnsamilglieder  in  Anbe- 
tracht ihrer  bisherigen  Verdienste  um  den  Verein  per  acclamatianem  wieder  gewählt 

Dagegen  sprach  Herr  Arpid  Györy  von  Nidudvar,  Conciplsl  im  k.  u,  k. 
Haut-,  Hof-  und  Staats -Archive,  und  alellle  den  Gegenantrag,  die  Wahl  mittelst 
Stiminiettet  vormneoien. 

An  der  Debatte  nach  diesen  Antrügen  beteiligten  sich  die  Herren  Dr.  Silber- 
stein, Dr.  Leeder,  Dr.  Mag],  SchQnbrunner  und  Gyllr;.  SchlieuUch  wurde 
der  Antrag  dea  letzteren  angenommen  nnd  fand  die  Wahl  durch  Abgabe  von 
Stimmzetteln  statt;  die  Herren;  Qj6ij  t.  N4duvar,  Eugen  Frischauf  und 
Dr.  A.  Nagl  fflr  daa  Scrutinium  gewühlt.  Es  wurden  47  Stimmietlel  abgegeben 
und  erhielten  die  meisten  Stimmen: 

Herr  Dr.  WUhelm  Haas  46  Stimmen 

>  Dr.  MatthKuB  Hucb  47 

>  Dr.  Alfred  Nagl  46 

•      Johann  Nowotny-Mannagetts  46         > 

>  Ludwig  Seidel  4ä  > 

>  Karl  Weiss  42 
welche  somit  gewühlt  erscheinen. 

Damit  war  die  Tagesordnung  erschöpft   —   Scbluw  der  Sitzung  um  8  Uhr. 

Ausgestellt  waren  aus  den  Sammlungen  der  uiederOsterreich lachen  lindes- 
Bibliothek  Aneichten  aus  NiederOsterreich  von  Jakob  Alt,  Edmund  Krenn,  Munech, 
Emil  Hlltter  und  Schwenoinger. 

Wien,  am  10,  Februar  1889. 

Dr.  Anton  Haver. 


VereinsausBchusB. 

Der  Ausschuss   des  Vereines  für   Landeskunde   von  NiederCsterreich  besteht 

I  Jahr  18S9  aus  folgenden  Mitglieder: 

Dr.  Wilhelm  Haas,  Custos  an  der  k.  k.  UniversitXla-Bibliotbek  in  Wien. 

^r,  Karl  Haselbach,  k.  k.  Gymnasial-Professur. 

>.  Friedrich   Kenner,    Direktor   der    1.  Omppe   der  Kmutsammlungen   des 

k.  h.  Kaiserhauses, 
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Hochw.  Franz  Kornheisl,    päpstl.    Haus-Prälat,    Domherr    bei    St    Stephan    und 

Direktor  der  f.  e.  Consistorial-Kanzlei. 
Herr  Dr.  Josef  Lampel,   Concipist  I.  Classe  am  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archive. 
»     Dr.  Karl  Lind,  Sektionsrath  im  k.  k.  Ministerium  fUr  Cultus  und  Unterricht. 
»     Dr.  Anton  Mayer,  Castos  am  n.-ö.  Landesarchive  und  Bibliothek  (Sekretär). 
^     Dr.  M.  Much,  Mitglied  der  k.  k.  Central-Commission  fttr  Kunst  und  historische 

Denkmale,  k.  k    Conservator. 
»     Dr.  Alfred  Na  gl,  Hof-  und  Gerichts- Advokat  (Vice-Präsident). 
»     Johann  Nowotny-Mannagetta,  kaiserl.  Rath  und   n.-9.  Landesrath  (Rech- 
nungsführer). 
Hochw.  Laurenz  Pröll,  k.  k.  Gymnasial-Professor. 
Herr  Alois  Rogenhofe r,  Gustos  am  k.  k.  zoolog.  Hofkabinete. 

>  Dr.  Franz  Schnürer,  Scriptor  an  der  k.  k.  Familien-Fideicommiss- Bibliothek. 
»     Josef  Schöffel,  Mitglied  des  niederösterreichischen  Landesausschusses. 

»     Ludwig  Seidel,  k.  k.  Hofbuchhändler  (Gassier). 

>  Dr.  August  Silberstein,  Schriftsteller. 

»     Dr.  Gustav  Winter,    Archivar  am  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und   Staatsarchiv^. 


Ehrenmitglieder. 

Herr  August  Artaria,  kaiserl.  Rath  und  Kunsthändler. 
>     Anton  Steinhauser,  k.  k.  Regierungsratb. 

»     Dr.  Heinrich  R.  v.  Zeissberg,   k.  k.  o.  ö.  Universitäts-Professor,   wirkliches 
Mitglied  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Neue  Mitglieder. 

In  Allentsteig:  Löbl.  Stadtgemeinde. 

In  Hern  als:  Franz  Höfer,  Bürgerschullehrer  i.  P. 

In  Innsbruck:  Hochw.  Josef  Schock,  O.  S.  B.,  Lehramts-Gandidat. 

In  Meidling:  Hochw.  Roman   Himmelbauer,   Ghorherr  und   Gooperator. 

In  Melk:  Hochw.  Dr.  Rudolf  Schachinge r,  Gymnasialprofessor  und  Stifts- 
Bibliothekar. 

In  Mistelbach:  Löbl.  Lehrer-Bibliothek. 

In  Themenau  (Unter-):  Max  TomaSek,  Oberlehrer. 

In  Wien:  Dr.  Ernst  Berger.  —  Julius  Graf  zu  Hardegg  auf  Glatz  und 
im  Machlandt,  k.  k.  Kämmerer,  erbl.  Mitglied  des  Herrenhauses  des  öst.  Reichs- 
rathes,  Gutsbesitzer.  —  Franz  de  Paula  Graf  von  Hardegg.  —  Dr.  Franz 
Heissenberger.  —  Richard  Jordan,  Architekt  und  Baumeister.  —  Moriz 
Kronfeld,  Doktor  der  Philosophie.  —  Franz  Rudolf,  Magistratsbeamter.  — 
Emil  Soeding,  Buchhändler.  —  Johann  Schwerdtner,  Graveur  und  Medailleur, 
Schätzmeister  etc. 


Spenden. 

Seine  kaiserl.  nnd  kiloigl.  ApostoliBche  Majestät  der  Kaiser 
haben  dem  VereiDo  Air  I^ndethnnde  von  Niederöiterreich  100  fl.  aU  UnteratOtzung 
an«  der  AllerhSchsten  Privatkasee  allerBDÜdigBt  su  bewilligen  geruht. 

Se.  kaiierl.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Eriherzog  Albrecht 
haben  50B.  und  Se.  kaiserl.  Hoheit  der  durchlanehtigite  ErsherEog 
Salner  36  fl.  als  Jahresbeitrag  zu  spenden  geruht. 

Zur  Fürderung  der  Vereinsiwecke  bewilligte  Se.  Ezcelleni  der  Herr  Stat^ 
halter  Ton  NiederOa  terra  ich,  Ludwig  Freiherr  Ton  Possinger,  fUr  das  laufende 
Jahr  den  Beitrag  von  1000  B. 

Nach  Uberreicbung  der  Vereins -Publikationen  richtete  Se.  Eicellenz  der  Herr 
Statthalter  von  NiederUsterreich  an  den  Prüsldenten  des  Vereines  unterm  9.  Mai  I.  J., 
Z.  219/Pr.  folgende  Zuschrift:  .Ich  beehre  mich,  für  die  mit  der  gescfaSUten  Zn- 
fchrift  vom  2ö.  April  d.  J.  Übersendeten  Publikationen  des  Vereines  fOr 
Landeslcunde  von  NiederOsterreich,  welche  von  der  nnausgesetsten  er- 
spriesslicben  wisseuachaftlichen  ThStigkeil  dieses  Vereines  leugen, 
meinen  Härmilen  Dank  und  die  Versicherung  auszusprechen,  dass  es 
mir  nach  wie  vor  zum  VergnUgen  gereichen  wird,  diese  anerkennen^ 
werten  Bestrebungen  in  meinem  Wirkungskreise   zu   fordern.' 


AaBBchusssitzungen. 

Mittwoch  d.  6.  Februar  1889.  Vorsitzender:  Vice-Prfisident  Regierungs- 
rath  K.  Weiss.  —  Anwesende  Ausschussmilglieder;  Dr.  Haas,  Dr.  Haselbacb. 
Direktor  Dr.  Kenner,  PrKlat  Kornbeisl,  Dr.  Lampel,  SekUonsratb  Dr.  Lind, 
Dr.  Mftj-er,  Dr.  Mncb,  Dr.  Nagl.  kai«.  Rath  Nowotny -Mannagetta, 
Prof.  PrOll,  Custos  Rogenhofer,  HcfbucbbÜndler  Seidel,  Dr.  Silberstein, 
Slaatsarchivar  Dr.  Winter.  —  Schriftführer.  Scriptor  M.  Bierhandl. 

Der  Vorsitzende  erltfiinet  die  Sitzung  mit  einer  Ansprache  (die  Anwesenden 
erbeben  sich  von  den  Sitzen),  worin  er  der  aufrichtigen  Teilname  und  Trauer  ans 
AnlasB  des  Hinscheidens  Sr.  kaiserl.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Kronprinzen 
Erzherzog  Rudolf  Ausdruck  giebt.  —  Hierauf  wird  das  Protokoll  der  letzten  Sitxong 
verlesen  und  veriüciert.  —  Dr.  Mayer  referiert  Über  die  Einlaufe  und  trägt 
den  Rechenschaftsbericht  Über  das  Abgelaufene  Vereinxjahr  1888  vor,  der  ge- 
nemigend    zur   Kenntnis    genommen  wird.     —    Der   Rechnungsführer,    kais.    Eath 

" "*-'  y- Mannagetta,  berichtet  eingehend  über  den  Sechnungsabschluss  pro  1888, 

sich  die  Einnamen  auf  7Ö05  tl.  96'/,  kr.,  die  Ausgaben  auf  6637  ü. 
belaufen,  der  Cassarest  somit  868  11,  79  kr.  beträgt  Auch  dieser  Bericht 
der  Versammlung  genemigt.  Derselbe  Berichterstatter  bringt  schliesslich 
Voranschlag  fUr  das  Vereinsjahr  1889  zur  Kenntnis,  womacb  die  Ein- 
es Vereins  mit  8493  fi.  79  kr.  bestimmt  worden,  in  welchen  die  mit  dem 
Betrage  veranschlagten  Auggaben  ihre  Bedeckung  linden.  —  Dr.  Xlajer 
tum  Schlüsse  Über  die  Ernennung  von  Ebrenmitgtiedem  in  der  nächsten 
Tsnmmlung,  tesp.  .Sommer- Versammlung. 
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Montag  d.  18.  März.  Vorsitzender:  Präsident  Se.  Excellenz  Herr  Graf 
Hoyos-Sprinzenstein.  —  Anwesende  Aasschussmitglieder:  Dr.  Haas,  Dr.  Hasel- 
ba ob,  Direktor  Dr.  Kenner,  Prälat  Kornheisl,  Dr.  Lampel,  Sektionsrath 
Dr.  Lind,  Dr.  Mayer,  Prof.  Pröll,  Custos  Rogenhofer,  Dr.  Silberstein.  — 
Ihr  Ausbleiben  haben  entschuldigt:  Dr.  Much,  Dr.  Nag],  kais.  Rath  Nowotny- 
Mannagetta,  Dr.  Schnürer,  Hofbuchhändler  Seidel,  Staatsarchivar  Dr.  Winter. 
—  Schriftführer:  Scriptor  M.  Bierhand  1. 

Das  Protokoll  der  Sitzung  vom  6.  Februar  wird  verlesen  und  verificiert.  — 
Dr.  Mayer  verliest  ein  Schreiben  des  Regierungsrathes  Karl  Weiss  v.  8.  Märzl.  J., 
worin  derselbe  die  Stellen  des  Vice-Präsidenten  und  eines  Ausschussmitgliedes  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  KiederOsterreich  aus  Gesundheitsrücksichten  zurück- 
legt. Dieses  Schreiben  lautet:  »Nachdem  mir  mein  Gesundheitszustand  nicht  mehr 
gestattet,  Verpflichtungen,  welche  ich  übernommen  habe,  mit  aller  Hingebung 
nachzukommen,  sehe  ich  mich  zu  meinem  lebhaften  Bedauern  genötigt,  auf  die  Stellen 
eines  Vice- Präsidenten  und  eines  Ausschussmitgliedes  des  Vereines  zu  verzichten. 
Ich  danke  herzlich  dem  hochverehrten  Ausschusse  für  das  Vertrauen,  welches  er 
mir  in  reichem  Masse  schenkte.  Meinerseits  wird  es  mir  stets  eine  angeneme 
Erinnerung  bleiben,  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  einem  Kreise  von  Männern 
angehört  zu  haben,  welche  selbstlos  und  ausdauernd  die  edelsten  Zwecke  zum 
Besten  unserer  engem  Heimat  erstrebten.« 

Über  Antrag  des  Dr.  Haas  wird  diese  Verzichtleistung  mit  grossem  Be- 
dauern zur  Kenntnis  genommen  und  beschlossen,  dem  Herrn  Regierungsrathe 
K.  Weiss  für  seinen  ausserordentlichen  Eifer,  die  warme  Sympathie  und  rege 
Thätigkeit,  welche  er  dem  Vereine  seit  seiner  Gründung  entgegengebracht  hat, 
den  Dank  des  Vereines  auszusprechen  und  ihn  in  Würdigung  der  ganz  besonderen 
Verdienste,  die  er  sich  um  den  Verein  als  langjähriges  Ausschussmitglied  (seit 
dem  Bestände  des  Vereines)  und  Vice-Präsident  desselben  erworben  hat,  der  nächsten 
Generalversammlung  des  Vereines  als  Ehrenmitglied  vorzuschlagen.  Hierauf 
wird  der  motivierte  Antrag  des  Dr.  Haas,  das  Ausschussmitglied  Dr.  Alfred  Nagl, 
Hof-  und  Gerichtsadvokat  in  Wien,  an  Stelle  des  Regierungsrathes  Weiss  zum 
Vice-Präsidenten  recte  Präsidenten-Stellvertreter  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  zu  wählen,  mit  Stimmeneinhelligkeit  zum  Beschlüsse  erhoben.  — 
Über  Antrag  des  Dr.  Mayer  werden  der  bisherige  Rechnungsführer,  kais.  Rath 
Mannagetta,  und  der  bisherige  Vereinskassier,  Herr  Hofbuchhändler  L.  W.  Seidel, 
einstimmig  wiedergewählt.  Beide  erklären  die  Wahl  wieder  anzunemen.  Über 
Antrag  des  Dr.  Mayer  wird  beschlossen,  dem  Institute  für  österreichische  Ge- 
schichtsforschung an  der  Wiener  Universität  ein  Exemplar  der  Vereins-Publicationen 
(Vereinsblätter,  Administrativkarte  und  Topographie)  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Derselbe  macht  noch  Vorschläge  über  die  heuer  in  Aussicht  genommene  Sommer- 
versammlung zu  Krems,  über  eine  an  das  Benediktinerstift  Melk  zu  rich- 
tende Adresse  anlässlich  seines  Jubiläums  des  800jährigen  Bestandes  und  stellt 
diesbezügliche  Anträge. 
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Freitag    den    7.    Juni.     Vorsitzender:    Vice- Präsident    Dr.  Alfred    Nagl. 
—     Anwesende    Ausschnssmitglieder:     Dr.     Haas,     Dr.     Haselbach,     Direktor 
Dr.  Kenner,  Dr.  Lampel,  Prof.  PrölJ,  Hofbuchhändler  L.  W.  Seidel.  Ihr  Aus- 
bleiben haben  entschuldigt:  Prälat  Kornheisl,  kais.  Ratli  Nowotnj-Mannagetta, 
Staatsarchivar  Dr.  Winter.  Verreist:  Dr.  Much,  Dr.  Schnttrer,  Dr.  Silberstein. 
Der  Vorsitzende,  Hof-    und  Gerichtsadvokat  Dr.  Alfred  Na  gl,    eröffnet    die 
Sitzung,  indem  er  dem  Ausschusse  für  seine  Wahl   zum  Vice-Präsidenten  des  Ver- 
eines für  Landeskunde  von  Niederösterreich  dankt  und  in  einer  längeren  Rede  die 
Bedeutung    desselben    seinen  wissenschaftlichen  und  patriotischen  Leistungen  nach 
bespricht.    Am    Schlüsse    bittet    er    den    Ausschuss    um    seine    Unterstützung    und 
Mitwirkung   und    giebt    der  Überzeugung  Ausdruck,    dass    derselbe    dem    früheren 
Vice-Präsidenten,  Regierungsrath  K.  Weiss,  gewiss  auch  ein  freundliches  Andenken 
bewahren  werde.    —    Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  (18.  März)  wird    nun    ver- 
lesen   und  verificiert.    Dr.  Mayer  bringt  die  Einlaufe  zur  Kenntnis.    Unter  andenn 
wird  auf  eine  verlässliche  Nachricht  aus  dem  Stifte  Melk,    dass  jede  weitere  Feier 
seines  800jährigen  Bestandes    daselbst    unterbleibe,    beschlossen,    in   voller  Berück- 
sichtigung ihrer  Ablehnung  auch  vcm  der  früher  in  Aussicht  genommenen  Adresse 
des  Vereines  an  das  erwähnte  Stift  abzusehen.   —   Eine  eingehendere  Besprechung 
knüpfte    sich    an    die    Zuschrift    der    Stadtgemeinde    Krems,    womit    dieselbe    die 
Mitteilung     des    Vereines,     die     diesjährige    Sommer- Versammlung    als    2öjährige 
Jubiläums- Versammlung  am  8.  und  9.  September  daselbst  abzuhalten,  aufs  freund- 
lichste   aufgenommen    hat.     Die  betreffende    Zuschrift    lautet:    >Der  ergebenst  ge- 
fertigte   Stadtvorstand    hat    von  dem    sehr   geehrten  Schreiben  vom  12.  April  1.  J., 
womit  der  löbliche  Verein  die  Absicht  aussprach,  die  Feier  des  2öjährigen  Jubiläums 
seines  Bestandes  in  den  Tagen  des  8.  und  9.  September  1.  J.   innerhalb  der  Stadt 
Krems  begehen    zu    wollen,    dem    Gemeindeausschusse    dieser    Stadt    in    seiner  nm 
20.    Mai    stattgehabten    Sitzung    Mittheilung    gemacht.     Die    Gemeindevertretung 
hat     dieselbe     zur     überaus     erfreulichen    Kenntnis    genommen     und     beschlossen, 
den    löblichen  Verein   in    würdiger  Weise    zu    empfangen.     Es    gereicht   mir    zum 
besonderen  Vergnügen,  von    diesem    Beschlüsse    mit    dem    höflichen    Ersuchen    die 
Mittheilung  zu  machen,    seinerzeit  das  betreffende  Programm   gefalligst  hieher  be- 
kannt   geben    zu  wollen.    Hochachtungsvoll    der    Bürgermeister- Stellvertreter:  Con- 
eider  m.  p.    Krems,  am  23.  Mai  1889.«    Für  die   Durchführung    eines  Progpramms 
wird    ein    dreigliedriges    Comit^,    bestehend    aus    dem  Vice-Präsidenten    Dr.  Alfred 
Na  gl,  Custos  Dr.  Haas  und   Gustos  Dr.  Mayer,  einstimmig  gewählt,  das  zugleich 
als  Fest-Comit^   zu  gelten    hat.    Dr.  Mayer  bringt  femer  zur   Kenntnis  des   Aus- 
schusses, dass  sich  die  Herren  Dr.  Johann  Strobl,    Professor  an    der    nied.-österr. 
Landes-Oberrealschule,  und  P.  Lambert  Karner,   Capitular  des  Benediktinerstiftes 
Göttweig  und  derzeit  Pfarrer  in  Brunnkirchen,    bereit  erklärt  haben,    Vorträge  bei 
dieser  Sommer- Versammlung  zu  halten.  —  Der  Vorsitzende  bemerkt,  dass  das  Pro- 
gramm für  dieselbe  in  einer  noch  vorher  stattfindenden  Sitzung  dem  Ausschusse  zur 
Genemigung  vorgelegt  werden  wird.  —  Schliesslich  berichtet  Dr.  Mayer,  dass  da« 
4.  Heft  des  HI.  Bandes  der  Topographie  von  Niederösterreich  erschienen  sei. 
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Vice-Präsident. 


Der  Aus8ühas8  des  VereiDes  für  Landeskunde  von  .Niederösterreich  bat  in 
einer  Sitzung  vom  18.  März  d.  J.  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  bisherige  Yice- 
Präsident,  Regierungsrath  Karl  Weiss,  Archivs-  und  Bibliotbeks-Direktor  der 
Stadt  Wien  i.  P.,  mit  Zuschrift  vom  8.  März  aus  Gesundheitsrücksichten  auf  die 
Stellen  eines  Vice-Präsidenten  und  eines  Ausschussmitgliedes  verzichtete,  das 
Ausschussmitglied  Dr.  Alfred  ^agl,  Hof-  und  Gerichts-Advokaten,  zum  Vice- 
Präsidenteu  gewählt. 


Sommer-Versammlung. 

Nach  dem  Beschlüsse  des  Ausschusses  vom  7.  Juni  findet  die 
diesjährige  Sommer -Versammlung  des  Vereines  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich  am  8.  und  9.  September  in  Krems  statt 
Das  nähere  Programm  wird  den  P.  T.  Vereinsmitgliedem  recht- 
zeitig bekanntgegeben  werden. 


Topographie. 

Das  4.  Heft  des  III.  Bandes  (resp.  II.  Bandes  der  alphabetischen 
Reihenfolge  der  Ortschaften)  der  Topographie  von  Niederösterreich 
(Frauenhofen  —  Gaden)  ist  in  der  Stärke  von  8  Druckbogen 
erschienen.  Vom  nächsten  Hefte  an,  das  sich  bereits  unter  der 
Presse  befindet,  werden  nur  Doppelhefte  von  je  16 — 18  Druckbogen 
ausgegeben,  um  einen  rascheren  Abschluss  und  eine  billigere  Ver- 
sendung zu  ermöglichen. 
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Geschenke. 

»Seine  kaiserliche  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzherzog  Leopold 
haben  die  auf  die  Monographie  von  Hemstein  bezüglichen  Holzschnitte,  Galvanos, 
Kupferplatten  und  Zinkätzungen  dem  Vereine  für  Landeskunde  von  Niederöstenreich 
als  ein  Geschenk  für  dessen  Sammlungen  zu  überweisen  geruht«  Der  Ausschuss 
des  Vereines  hat  für  dieses  wertvolle  Geschenk  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  den  ehr- 
furchtsvollsten Dank  zum  Ausdrucke  gebracht  und  die  auf  jene  so  prachtvoll  aus- 
gestattete Monographie  l^ezüglichen  61  Holzstöcke,  Ö7  Galvanos,  7  Kupferplatten, 
14  Zinkographien  und  24  Zinkätzungen  den  Sammlungen  des  Vereines  einverleibt. 


Programm  der  aus  Anlass  der  Feier  des  25jährigen  Bestandes 
des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  am  21. 
und  22.  September  1889  in  Krems  stattfindenden  Sommer- 
Versammlung. 

Samstag,  den  21.  September.  Um  ^/^  7  Uhr  Früh:  Versammlung  der 
Teilnemer  auf  dem  Franz  Josef- Bahnhofe. 

Um  7  Uhr  14  Minuten:  Abfahrt.' 

Um  10  Uhr  43  Min.  Vormittags:  Ankunft  in  Krems.  —  Begrüssung  des 
Vereines  durch  den  Bürgermeister  im  Rathssaale.  —  Quartieranweisung.  —  Gemein- 
schaftliches Mittagmahl  (nach   der  Karte)    im  Gasthausgarten  zur  »weissen  Rose«. 

Nachmittags  Fahrt  zu  Wagen  nach  Göttweig.  Besichtigung  des  Stiftes. 

Abends  Rückfahrt  nach  Krems. 

Gesellige  Zusammenkunft  im  Saale  »zum  Hirschen <. 

Sonntag  den  22.  September.  Von  8  Uhr  Früh  an:  Besichtigung  der 
Stadt  (Rathhaus,  Archiv,  Museum,  Landes-Oberrealschule  etc.)  und  nächsten  Um- 
gebung. 

Um  11 '/4  Uhr  Vormittags:  Fest- Versammlung  im  Conföderations-Saale  der 
Propstei. 

1.  Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden. 

2.  Begrüssung  durch  den  Bürgermeister  der  Stadt  Krems,  Dr.  Ludwig 
Heinemann. 

3.  Ansprache  durch  den  Vice-Präsidenten  des  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich,  Dr.  Alfred  Nagl. 

4.  »Rückblick  über  25  Jahre  Vereinsleben. c  Von  Dr.  Anton  Mayer. 

5.  Vorträge:  a)  »Krems  als  Exilstadt.«  Vom  hochw.  Propste  Dr.  Anton 
Kerschbaumer.  —  b)  »Vergleichende  Resultate  aus  den  letzten  Forschungen  in 
den  künstlichen  Höhlen  Niederösterreichs. c  Von  P.  Lambert  Karner,  Capitular 
des  Benedictinerstiftes  Göttweig  und  Pfarrverweser  in  Brunnkirchen. 


*  Der  SchnellzQg,  welcher  den  PersonenKOip:  in  Absdorf  einholt,  geht  nm  8  Uhr  86  Min.  ab. 
'  Mitglieder  der  Sektion  »Krems«  des  Tonristen-CInbs  haben  sich  f^enndlichst  erboten,  Spa- 
siergünge  oder  kleine  Ausflüge  anzuregen  und  zu  fuhren. 

BlStter  des  Vereines  fUr  Landeskunde  von  Niederösterreioh.  1889.  II 
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Um  IVt  Ubr  Mittags:    FetteMen  im  Saale  das  Gasdumses   »xnm  goldi 
Hirschen  c. 

Um  a^/f  Ulir  Nachmittags:  AiuflGge.i 

Um  7  Uhr  20  Min.  Abeods:  Bückfahrt  mit  der  Frans  Josef-Bahn  nach  Wien. 

Um  10  Uhr  10  Min.  Abends:  Anlranft  in  Wier. 

Anmeldungen  snr  Teilname  an  dieser  Versammlung  werden  Tom 
16.  bis  19.  September  in  der  Kanslei  des  Vereines  für  Landeskunde 
Ton  NiederOsterreich,  I.,  Herrengasse  13,  entgegengenommen. 

Ein  Conrert  für  das  Festessen  am  22.  September  kostet  mit 
Anssehlnss  der  Getränke  3  fl.  Für  die  Fahrt  nach  GOttweig  zahlt 
jeder  Teilnemer  2  fl.  25  kr. 

Es  wird  ersucht,  zur  Bestreitung  gemeinschaftlicher  Auslagen 
bei  der  Anmeldung  1  fl.  zu  erlegen. 

Wien,  am  8.  September  1889. 

Das  Comit^: 
Dr.  Wilhelm  Haas  m.  p. 
Dr.  Anton  Mayer  m.  p. 
Dr.  Alfred  Nagl  m.  p. 


Die  Sommer- Versammlang  des  Vereins  ffir  Landeskunde  von 
Niederösterreich  am  21.  und  22.  September  in  Krems. 

Der  12.  August  1889  war  fUr  den  Verein  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich ein  erinnerungsreicber  Tag,  da  gerade  vor  einem  Yiertdjahrhundert  seine 
Statuten  die  Genemigung  der  k.  k.  n.  5.  Statthalterei  erhalten  hatten. 

Es  war  in  der  Absicht  des  Ausschusses  gelegen,  diesen  Tag  nur  als  ein 
hftnsliches  Fest  im  Kreise  der  Vereinsmitglieder  und  im  Lande  selbst,  wo 
der  Verein  naturgemäss  seine  festesten  Wurzeln  hat,  still  und  einfach  zu  feiern; 
aus  mehrfachen  Gründen  wurde  deshalb  auch  ein  späterer  Termin  gewählt.  Was 
lag  aber  näher,  als  denjenigen  Ort  im  Lande  wieder  aufzusuchen,  wo  der  Verein 
seine  erste  Sommer-Versammlung  abgehalten  hat,  jene  Stätte  zu  begrüssen,  wo  er 
zum  ersten  Male  in  Öffentlicher  und  zahlreicher  Versammlung  das  Programm  seines 
künftigen  Strebens,  das  nicht  nur  ein  wissenschaftliches,  sondern  um  des  Gegen- 
standes, der  Heimat,  willen  auch  ein  volkstümliches  sein  sollte,  durch  seine  Gründer 
ins  Land  hinaus  verkündete. 

Die  Gemeindevertretung  der  Stadt  Krems  —  denn  hier  hatte  der  Verein  im 
Jahre  1865  seine  erste  Sommer- Versammlung  veranstaltet  —  begrüsste  denn  auch  den 
Beschlnss  des  Ausschusses,  die  diesjährige  Sommer- Versammlung  wieder  daselbst 
abzuhalten,  aufs  freudigste.  Als  nun  die  für  die  Vorbereitung  derselben  gewählten  Ans- 
schussmitglieder,  Dr.  Haas,  Dr.  Mayer  und  Dr.  Nagl,  sich  am  28.  Juni  nach 
Krems  begeben  hatten,  um  mit  den  officiellen  Kreisen  der  Stadt  persönlich  in  Be- 
rührung zu  treten,  fanden  sie  bei  den  Herren:  Dr.  Ludwig  Heinemann,  Bürger- 
meister und  Advokat,   Hochw.  Dr.  Anton  Kerschbaumer,  infuL  Propst   von  Ar- 


*   Anch    hierbei    werden    Mitglieder   des  Toariaten-CIubs    die    Freundliobkeit   habeD,    di« 

Ff\br«r  zu  «ein. 
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dagger  and  Stadtpfarrer,  Dr.  Pollhammer,  k.  k.  Notar  und  Correspondent  des 
Yereines,  Dr.  Johann  Strobel,  Professor  an  der  nö.  Landes-Realschule  n,  a.  eine 
so  frenndliche  und  liebenswürdige  Aufname,  dass  ein  yollständiges  Gelingen  dieser 
Versammlnng  mit  Sicherheit  erwartet  werden  konnte.  In  Krems  bildete  sich  ein 
Localcomit^,  welches  den  hochwürdigen  Herrn  Propst  und  Stadtpfarrer  Dr.  Anton 
Kerscb baumer  zu  seinem  Obmanne  wählte. 

Als  Tage  der  Versammlung  wurden  gemeinsam  der  21.  und  22.  September 
sowie  das  Programm  festgesetzt.  Der  hochwürdige  Herr  Prälat  Adalbert  Dun  gel 
des  Stiftes  Oöttweig  hatte  den  in  Aussicht  genommenen  Besuch  seines  Hauses 
freundlichst  bewilligt,  da  auch  bei  der  ersten  Sommer-Versammlung  ein  solcher 
auf  dem  Programme  stand;  der  hochw.  Herr  Propst  Dr.  Anton  Kerschbaumer 
sowie  der  hochw.  Herr  Pfarrer  Lambert  Karner  in  Brunnkirchen  hatten  aufs 
bereitwilligste  Vorträge  zugesichert. 

Da  mit  dieser  Sommer- Versammlung,  wie  erwähnt,  noch  die  Feier  des  26jähri- 
gen  Bestandes  des  Vereines  verbunden  war,  so  hatte  die  Stadt  Krems  demselben  ganz 
besondere  Ehren  bezeugt,  ein  Beweis,  wie  hoch  sie  die  wissenschafUtchen  Bestre- 
bungen und  Erfolge  des  Vereines  seit  25  Jahren  in  angeschwächter  Teilname 
hochhielt. 

Schon  der  Bahnhof  war  mit  Fahnen,  Tannenreisig  und  Blumen  festlich  ge- 
schmückt. Eine  mit  Tannenreisig  und  Fahnen  gezierte  Triumphpforte  zierte  den 
Eingang  zur  Stadt  und  von  den  Häusern  wie  auch  von^dem  Stadtturme  herab  wehten 
zahlreiche  Fahnen  in  den  Reichs-  und  Landesfarben.  Ein  überaus  schönes  Bild 
bot  namentlich  die  Landstrasse  in  diesem  Festkleide  am  Sonntag  den  22.  Sep- 
tember, dem  £[auptfesttage.  Leider  hatte  die  schon  längere  Zeit  andauernde  nasse 
und  kalte  Witterung  die  Beteiligung  vielfach  beeinträchtigt.  Von  diesem  einen 
ungünstigen  Umstände  abgesehen,  verlief  aber  die  Versammlung  in  so  erhebender 
Weise,  dass  nach  dem  Ausspruche  einer  hervorragenden  Kremser  Persönlichkeit  die 
Feier  bei  warmem  Wetter  hätte  wol  noch  glänzender,  aber  gewiss  nicht  schöner 
and  gemütlicher  verlaufen  können.  Die  Befriedigung  war  auch  eine  allseitige. 

Die  am  Samstag  Vormittag  (10  Uhr  43  Min.)  ankommenden  Teilnemer  an 
der  Versammlung  wurden  auf  dem  Bahnhofe  von  der  Gemeindevertretung  mit  dem 
Bürgermeister  Dr.  Ludwig  Heinemann  und  von  dem  Localcomit^  mit  dem  hochw. 
Propste  Dr.  Anton  Kerschbaumer  an  der  Spitze  willkommen  geheissen  und  in 
Wagen,  welche  die  Stadt  den  Gästen  für  die  Dauer  der  Versammlung  zur  Verfügung 
gestellt  hatte,  zum  Rathhause  geführt,  in  dessen  Saale  die  eigentliche  BegrUssung 
des  Vereines  durch  den  Bürgermeister  Dr.  Heinemann  im  Namen  der  Stadt  erfolgte. 

Derselbe  hiess  den  Verein,  der  schon  vor  25  Jahren  in  Krems  getagt  hatte, 
aufs  herzlichste  willkommen.  Er  gedachte  der  Verdienste,  welche  sich  derselbe 
seit  dieser  Zeit  um  die  Erforschung  Niederösterreichs,  der  herrlichen  deutschen 
Ostmark,  erworben,  sowie  des  Ansehens,  dessen  er  sich  überall  erfreue.  Die  Stadt 
Krems  begrüsse  daher  den  Verein  in  freudiger  und  herzlicher  Teilname  an  seinem 
.Tubelfeste.  Dr.  Heinemann  schloas  dann  mit  dem  Wunsche,  es  möge  das 
ideale  Streben  des  Vereines  auch  fernerhin  von  den  gleichen  segensreichen  Erfolgen 
begleitet  sein. 

Diese  aus  dem  Herzen  kommenden  Worte  machten  auf  die  Vereinsmitglieder, 

namentlich  auf  jene,    die  sich  schon  an  der  ersten  Versammlung  beteiligt  hatten, 

einen  nachhaltigen  Eindruck. 
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In  Vertretung  des  erkrankten  Vice-PrXsidenten  des  Vereines  Dr.  Alf.  Na  gl, 
ergriff  Gustos  Dr.  Mayer  das  Wort  and  dankte  znnSchst  für  den  feierlichen  nnd 
herzlichen  Empfang,  welchen  die  Stadt  Krems  dem  Vereine  anlfisslich  seiner 
Sommer- Versammlang  bereitete  and  gab  der  Versichemng  Aasdmck,  dass  derselbe 
seinen  wissenschaftlichen  Idealen,  wie  bisher,  treu  bleiben  werde,  aber  anch  jenen, 
durch  welche  Krems  sich  immer  hervorgethan  habe,  nämlich  dem  Streben  nach 
Wahrheit,  Fortschritt  und  Bildung  in  echt  deutschem  Geiste. 

Hierauf  wurden  die  Teilnemer  in  die  von  Kremser  BOrgem  gastfreundlich 
zur  VerfUgnng  gestellten  Quartiere  geleitet 

Nach  dem  im  Oasthause  zur  »weissen  Rose<  eingenommenen  Mittagsmale 
wurde  die  Fahrt  zu  Wagen  nach  Gtöttweig  unternommen,  woran  auch  Mitglieder 
aus  Krems,  au  ihrer  Spitze  der  k.  k.  Bezirkshauptmann  Freiherr  von  Menss- 
hengen,  der  hochw.  Herr  Propst  Dr.  Anton  Kerschbaumer,  Dr.  Pollhamroer, 
die  Professoren  Dr.  Strobl,  Tauber  und  Dr.  Const antin  Vi d mar  n.  a.  sich 
beteiligten. 

Der  Name  GOttweig  zaubert  vor  unser  Auge  eines  der  herrlichsten  Land- 
schaftsbilder in  Niederösterreich,  ja  weit  über  dieses  hinaus  ein  Bild,  welches  der- 
jenige, der  es  nur  einmal  geschaut,  wahrhaftig  nicht  mehr  vergessen  kann.  Und 
darum  waren  auch  jene,  welche  jetzt  zum  ersten  Male  auf  der  Spitze  des  €U)tt- 
weiger  Bei^s,  der  zu  den  ältesten  Culturstätten  des  Landes  zahlt,  sich  einfanden, 
von   diesem  Bilde  ganz  bezaubert  und  konnten  sich  nur  schwer  von  ihm  trennen. 

Der  hochw.  Herr  Prälat  Adalbert  Dun  gel  an  der  Spitze  der  Officialen  — 
der  hochw.  Herren:  P.  Prior  Eduard  Nowotny,  P.  Subprior  und  Stiftskämmerer 
Alexander  von  Fugger  und  P.  Leopold  Hacker,  Sekretär  der  Stifts-Central Ver- 
waltung —  empfieng  die  Gäste  am  Eingange  zur  Kaiserstiege  aufs  freundlichste.  Nach 
kurzer  Begrüssung  begann  unter  seiner  Führung  die  Besichtigung  der  Prälatur,  der 
Kaiserzimmer,  der  Kirche,  der  Bibliothek,  wo  der  hochw.  Herr  Bibliothekar  P.  Carl- 
mann den  Cicerone  machte,  endlich  des  Kupferstichcabinetes.  Von  hier  führte  der 
Herr  Prälat  die  Gäste  in  den  sogenannten  Cäciliensaal,  einen  kleinen  Saal,  der  davon 
seinen  Namen  hat,  weil  alljährlich  daselbst  am  Cäcilientage  ein  Concert  aufgeführt 
wird.  Hier  stand  an  langen  Tischen  ein  Imbiss  bereit  Während  desselben  brachte 
der  hochw.  Herr  Abt  Adalbert  auf  den  Verein  einen  herzlichen  Willkommengmss 
und  Glückwunsch  aus.  »Als  der  Verein  vor  25  Jahren  —  so  sprach  u.  a.  der 
hochw.  Abt  des  gastfreundlichen  Hauses  —  »bei  seiner  ersten  Sommer- Versamm- 
lung in  Krems,  1865,  auch  unser  Haus  mit  seinem  Besuche  beehrte,  da  war  er 
noch  klein,  aber  die,  welche  hier  versammelt  waren,  waren  entflammt  für  die 
patriotische  Idee,  die  sie  zum  Bunde  vereinigt  hatte.  Seitdem  ist  der  Verein 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich  unter  reichen  Erfolgen  herangewachsen; 
im  Laufe  von  25  Jahren  hat  er  sich  sowol  nach  der  Zahl  seiner  Mitglieder,  als 
auch  nach  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit,  die  schon  lange  allseitige  Aner- 
kennung gefunden  hat,  entfaltet.  Ich  erhebe  daher  mein  Glas  und  trinke  auf  das 
fernere  Gedeihen  des  Vereines.  Nicht  1500,  nicht  2000,  nein  6000  Mitglieder 
möge  er  zählen,  wenn  weitere  25  Jahre  dahingerauscht  sind.  Hoch  lebe  und 
gedeihe  der  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  Ic  Nachdem  der  Jubel, 
welchen  diese  Worte  hervorgerufen,  sich  allmählich  gelegt  hatte,  ergriff  das  Aua- 
schussmitglied  Custos  Dr.  Haas  das  Wort  zu  folgender  Ansprache:  »Hoch- 
würdiger Herr  Prälat!   Hochgeehrte  Anwesende!    Die  überaus  gütigen  Worte,   mit 
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welchen  Herr  Prälat  einerseits  dem  bisherigen  Wirken  unseres  Vereines  so  ehrende 
Worte  der  Anerkennung*  gezollt  haben,  anderseits  seinem  ferneren  Gedeihen  den 
teilnamsvollsten  Wunsch  entgegengebracht  haben,  erheischt  zunächst  den  wärmsten 
und  verbindlichsten  Dank  desselben.  Diese  Worte  werden  unseren  Verein  nicht  nur 
aneifern,  auf  der  Bahn  seines  bisherigen  Wirkens  auszuharren,  sondern  auch  an- 
spornen, noch  mehr  alle  seine  Kräfte  in  diesem  Dienste  für  unser  engeres  Vater- 
land anzustrengen.  Uns  aber  speciell,  die  wir  hier  versammelt  sind  und  die  freund- 
lichst gewährte  Gastfreundschaft  des  Stiftes  Göttweig  erfahren,  uns,  die  wir  so 
glücklich  waren,  von  dieser  wunderbar  gelegenen  Stätte  einen  Blick  zu  werfen  auf 
unser  Heimatsland,  die  wir  in  so  liebenswürdiger  Weise  durch  die  ehrwürdigen 
Räume  dieses  Hauses  geleitet  und  mit  ihren  historischen  Schätzen  und  den  Zeugen 
geistiger  Cnltur  aus  vergangenen  Jahrhunderten  vertraut  gemacht  wurden,  oblieget 
die  angeneme  Pflicht,  Ihnen,  hoch  würdiger  Herr  Prälat,  sowie  dem  ganzen  alt- 
ehrwürdigen Stifte  Göttweig  den  innigsten  und  ehrerbietigsten  Dank  auszusprechen. 
Lassen  Sie  mich  denselben  in  den  Worten  zusammen  fassen :  Gott  segne,  Gott  erhalte 
Göttweig  und  darauf  erhebe  ich  mein  Glas  und  bringe  ihm  ein  dreimaliges  Hooh!c 

Nachdem  man  sich  bald  darauf  von  dem  hochw.  Herrn  Prälaten  und  den 
Ofificialen  des  Stiftes  noch  in  speciellen  Dankesworten  empfohlen  hatte,  wurde  die 
Bückfahrt  nach  Krems  angetreten.  Hier  fand  im  Saale  des  Gasthofes  »zum  Hirschen« 
ein  Commers  statt,  welcher  von  Kremsem  und  Kremserinnen  zahlreich  besucht 
war.  Die  Kremser  Stadtkapelle  besorgte  die  Musik  und  der  Sang-  und  Orchester- 
verein trug  zur  Verschönerung  und  Belebung  dieses  heiteren  Festes  das  Seinige  in 
gelungenster  Weise  bei. 

Bürgermeister  Dr.  Heinemann  brachte  in  einer  Zwischenpause  einen  Toast 
auf  den  Verein  aus.  Er  pries  denselben  wegen  seines  verdienstlichen  Strebens  und 
betonte,  dass  er  gleich  einem  echten  Schatzgräber  helles,  blinkendes  Gold  aus  der 
Tiefe  gehoben  und  ans  Licht  gebracht  habe,  dass  durch  die  Resultate  seiner  uner- 
müdlichen Forschung,  wodurch  der  Verein  sich  nunmehr  durch  25  Jahre  ausge- 
zeichnet habe,  Bildung  und  Volksbewusstsein  vermehrt  und  gestärkt,  die  Heimat-  und 
Vaterlandsliebe  zur  hellen  Glut  entfacht  wurden,  denn  tief  in  das  Herz  des  Volkes 
sei  dessen  Liebe  zur  Heimat  und  seinem  augestammten  deutschen  Vaterlande  einge- 
graben. Bürgermeister  Dr.  Heinemann  schliesst  seine  schwungvollen  Worte  mit 
einem  Hoch  auf  den  Verein,  diese  wahre  Vormauer  von  Bildung  und  Wissenschaft 
unserer  Heimat. 

Hierauf  ergriff  das  Ausschussmitglied  Dr.  Haas  das  Wort  und  begründete, 
weshalb  der  Verein  gerade  Krems  als  den  Ort  der  gegenwärtigen  Versammlung 
gewählt  habe.  »In  Krems,«  sagte  Redner,  > stand  gleichsam  die  Wiege  des  Vereines, 
hier  hielt  derselbe  seine  erste  Sommer- Versammlung,  kein  Wunder,  dass  es  ihn 
nach  2ö  Jahren  wieder  dahin  zog.  Und  wie  gastlich  und  festlich  sei  er  da  heute 
empfangen  worden  I«  Redner  sagt  sodann  den  innigsten  Dank  dem  hochgeehrten 
Herrn  Bürgermeister  und  der  ganzen  Gemeinde  und  bringt  mit  dem  Wunsche:  Es 
lebe,  wachse  und  gedeihe  Krems,  ein  dreimaliges  Hoch  aus. 

Dr.  Schnürer  brachte,  an  die  Walther-Feier  in  Bozen  und  den  Dichter, 
den  begeisterten  Sänger  der  Frauen,  anknüpfend,  einen  Trinkspruch  auf  die  Frauen 
und  Fräulein  von  Krems  aus.  Buchdrucker  Jasper  sprach  in  einem  Toaste  dem 
Kremser  Sang-  und  Orchester- Verein  den  Dank  für  seine  schönen  Gesangsvorträge 
aus,  worauf  Landesgerichtsrath  Dr.  Franz  Span  gier    aus  Krems    antwortete    und 
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des  Weiteren  die  geistige  Oberverwandtsdiaft  auseinandenetzte,  die  zwischen  den 
beiden  Vereinen  bestünde,  indem  sie,  wenngleich  mit  verschiedenen  Mitteln,  doch 
denselben  Zweck  anstreben:  Hebung  des  C^mttths,  Bildung  des  Geistes,  Erstarkong 
der  Vaterlands-  und  Heimatsliebe  nach  deutschem  Sinn  und  Brauch. 

Damit  war  die  Reihe  der  Toaste  zu  Ende,  das  Fest  aber  dauerte  bei  Musik 
und  Gesang  noch  bis  geg^n  Mittemacht  in  heiterer  und  geselliger  Stimmung  fort. 
Sonntag  den  22.  war    der    eigentliche  Festtag.     Die  Vormittagsstunden   bis 
zum  Beginne  der  Versammlung   waren    der  Besichtigung  des  Rathhauses,    des  Ar- 
chives,  der  Landes-Oberrealschule,  insbesonders  des  städtischen  Museums  gewidmet. 
Um  das  Zustandekommen  desselben  hat   sich    der   hochw.  Herr  Propst  Dr.  Anton 
Kerschbaumer  die  wesentlichsten  Verdienste  erworben,  wobei  ihm  Prof.  Dr.  Job. 
Strobl  von  der  Landes-Oberrealschule    hilfreich   zur   Seite   stand.     Der   Gedanke 
eines  solchen  Museums  war  bereits  zu  der  Zeit  aufgetaucht,  als  bei  der  Industrie-, 
Gewerbe-  und  Landwirtschaftlichen  Ausstellung  in  Krems  im  Jahre  1884  Prof.  Dr. 
Johann  Strobl  auch  eine  historische  Abteilung  zusammengestellt   hatte,   die   leb- 
haften Besuch  und  Beifall  fand.     Seitdem  schlummerte  der  Gedanke  der  Errichtung 
eines    städtischen  Museums,    nam    aber  eine  greifbare  Gestalt  an,  als   der   Verein 
für   Landeskunde  von  Niederösterreich    sich  an    die  Vertretung    der    Stadt   Krems 
wendete,    mit  der    Bitte,    ob  er  daselbst  seine  Sommer-Versammlung  feiern  könnte. 
Namentlich  war   jetzt    der   hochw.    Herr  Propst    Dr.    Kerschbaumer    von    dem 
lebhaftesten    Wunsche   beseelt,    zu    Ehren  des   Vereines   auch    wieder   eine    histo- 
rische Ausstellung  und  damit  die  Eröfibung  des  städtischen  Museums  in  das  Pro- 
granun  aufgenommen  zu  sehen.  Seine  Bestrebungen  in  dieser  Richtung  fanden  leb- 
haftesten Anklang  und  alle  Förderung.  Unter  den  Spendern  sind  ausser  Propst  Dr. 
Kerschbaumer  selbst  die  Stadt  Krems,  der  hochw.  Herr  Prälat  Adalbert  Dungel 
von  Göttweig  und  mehrere  Kremser  Bürger  zu  nennen.  Das  Museum,  das  vorläufig 
in  einem  Zimmer  des  Rathhauses  untergebracht  ist,  fand  denn  auch  regen  Besuch 
und  allseitige  Anerkeimung,  nicht  nur  von  Seite  der  Vereinsmitglieder,  sondern  auch 
der  Kremser.     Speciell  aber  erstere  müssen  für  diese  Bereicherung  des  Programms 
der  Sommer- Versammlung  dem  hochw.  Herrn  Propste  zu  ganz  besonderem  Danke 
verpflichtet  sein. 

Die  Festversammlung  fand  im  sogenannten  Conföderationssaale  der  Propstei 
statt,  welchen  der  hochw.  Herr  Propst  Dr.  Kerschbaumer  gütigst  zur  Verfügung 
gestellt  hatte,  einen  Saal,  wie  er  nicht  geeigneter  in  jeder  Beziehung  zu  diesem 
Zwecke  hätte  gefunden  werden  können. 

Von  Wien  waren  kurz  vorher  mit  dem  Zuge  um  10  Uhr  43  Min.  ange- 
kommen und  auf  dem  Bahnhofe  von  der  Gemeindevertretung  mit  dem  Herrn  Bürger- 
meister Dr.  Heinemann,  sowie  dem  Localcomit^  mit  dem  hochw.  Herrn  Propste  Dr. 
Kerschbaumer  an  der  Spitze  empfangen  worden:  Ihre  Excellenzen  Graf  Kinski, 
Landmarschall,  und  Ernst  Graf  Hoyos,  Präsident  des  Vereines,  kaiserl.  Rath  und 
Landesrath  Mannagetta,  G.  von  Schweizer,  Landtage -Abgeordneter  und  Guts- 
besitzer, Johann  Gögl,  Herrenhausmitglied,  Prälat  und  Domcustos  Stöger.  Ausser- 
dem waren  zu  dieser  Versammlung  noch  gekommen:  die  Abte  von  Melk  und  Gött- 
weig, Maler  Noltsch,  der  hochw.  Gymnasial-Professor  und  Stiftsbibliothekar  von 
Melk  Dr.  Rudolf  Schachinger,  Dr.  Albert  Starzer,  Professor  Fahrngruber 
von  St.  Polten  u.  v.  a.  Auch  die  Vereinsmitglieder  in  Krems  waren  vollzählig 
erschienen,  ausserdem  viele  Damen,  Professoren,  Geistliche,  Beamte  und  Lehrer. 


XXIU 

Der  Vereinspräsident  Se.  Excellenz  Graf  Hoyos  eröffnete  die  Sitzung  um 
1174  Ulir.  Der  k.  k.  Bezirkshauptmann  Baron  Mensshengen  erbat  sich 
sofort  das  Wort  und  beglückwünschte  im  Auftrage  Sr.  Excellenz  des 
Herrn  Statthalters  Freiherrn  von  Possinger,  der  am  Erscheinen  dienst- 
lich verhindert  war,  den  Verein  und  die  heutige  Festesversammlung. 

Exe.  Graf  Hoyos  richtete  hierauf  eine  liäiigere  Ansprache  an  die  Versamm- 
lung, worin  er  den  Begriff  der  Heimat  und  der  Begeisterung  nach  Erkenntnis 
derselben  und  damit  die  Bedeutung  eines  Vereines  für  Landeskunde  skizzierte  und 
am  Schlüsse  ein  dreimaliges  Hoch  auf  Se.  Majestät  den  Kaiser  ausbrachte. 

Nun  ergriff  Bürgermeister  Dr.  Heinemann  das]  Wort,  um  den  Verein  im 
Namen  der  Stadt  zu  dem  Fest-  und  Jubeltage  zu  beglückwünschen.  Seine  An- 
sprache lautete: 

»Hochgeehrte  Versammlung! 

Im  Namen  und  in  Vertretung  der  Stadt  Krems  begrüsse  ich  den  geehrten 
Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  in  unseren  Mauern  auf  das  herz- 
lichste und  um  so  freudiger,  als  vor  25  Jahren  die  erste  Versammlung  desselben 
hier  stattfand. 

Wir  sind  stolz  darauf,  dass  Männer  der  Wissenschaft  in  unserer  Mitte  tagen. 
Dieser  geehrte  Verein  hat  sich  eine  edle,  aber  auch  mühsame  Aufgabe  gestellt; 
denn  während  die  Mitglieder  vieler  anderer  Vereine  in  denselben  nach  den  Mühen 
des  Tages  Erholung  und  Zerstreuung  finden,  widmen  die  Angehörigen  des  Vereines 
für  Landeskunde  sich  nach  vollbrachter  erschöpfender  Berufsarbeit  neuerlich  dem 
anstrengenden  Dienste  der  Wissenschaft.  In  einer  Zeit,  in  welcher  der  Kampf  und 
die  Befehdung  der  Parteien  dem  Bestände  jeder  Verbindung  meistens  nur  eine 
kurze  Lebensfrist  gOnnt,  spricht  eine  25jährig«,  stets  im  Aufblühen  begriffene 
Tbätigkeit  am  lautesten  dafür,  dass  ein  solcher  jubilierender  Verein  seine  Wurzeln 
weithin  in  alle  Schichten  des  Volkes  verzweigte.  Ihre  Arbeit  gilt  aber  auch  in  her- 
vorragender Weise  dem  Volke,  zu  Nutzen  und  Frommen  desselben  entflammen  Sie 
die  Leuchte  der  Wissenschaft !  Das  Studium  der  Vergangenheit,  die  Kenntnis  der 
guten  und  der  bOsen  Tage  unserer  Vorahnen  bilden  die  sicheren  Grundfesten,  auf 
welche  die  Säulen  für  das  wohnliche  Haus  des  Volkes  weiter  gebaut  werden  sollen . 

Was  den  Schatzgräbern,  was  den  Alchjmisten  nicht  gelungen:  Ihre  Tbätig- 
keit hat  alle  Hindemisse  überbrückt,  Ihr  Forschen  förderte  die  unserem  Auge  bis- 
her verschlossenen,  im  Dunkel  der  Nacht  schlummernden  Schätze  ans  Tageslicht 
aU  ein  geläutertes  Gold.  Ihr  Streben,  meine  geehrten  Herren,  geht  nach  Wahrheit, 
und  so  wenig  als  es  der  Schar  der  Wolken  je  gelingen  kann,  uns  den  vom  Himmels- 
zelt niederschimmemden  Glanz  der  Sonne  für  immer  zu  rauben,  ebenso  wenig  wer- 
den es  die  Freunde  der  Finsternis  je  vermögen,  das  Licht  der  Aufklärung,  das 
Sie  im  hellen  Strahlenkranze  dem  Lande  entflammt,  uns  dauernd  zu  verfinstern. 

Halten  Sie,  geehrte  Herren,  die  Überzeugung  fest,  dass,  sowie  Sie  auf  den 
Bahnen  der  Wissenschaft  und  Forschung  rüstig  und  unaufhaltsam  fortschreiten, 
auch  die  Bürger  unserer  alten  Donaustadt  immer  mehr  bemüht  sein  werden,  deutsche 
Bildung  und  deutsches  Wesen  hoch  zu  halten. 

Empfangen  Sie  demnach  nochmals  den  besten  Dank  der  Stadt  Krems  für 
die  uns  gewordene  Ehre  Ihres  Besuches,  und  nemen  Sie  uusere  Teilname  für  das 
ErblQhen    Ihres  Vereines    nicht   ungütig   entgegen,    unsere    aufrichtige    Teilname, 
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welche  in  dem  Wunsche  gipfelt,   das»  Ihre   mfihevolle,  aber  lohnende  Arbeit  stets 
der  fördernde  Segen  der  Entwicklung  krOnen  m9ge.<  (Bravo!) 

Gustos  Dr.  Haas    sprach    an  Stelle    des    erkrankten  Vioe-Präsidenten  Dr. 
Nagl  zunächst  der  Stadt  Krems  und  deren  Bürgermeister  den  wSrmsten  Dank  des 
Vereines  fttr  die  gastliche  und  herzliche  Aufname  aus.  Als  im  Jahre  1864,  so  fthrt 
der  Redner  fort,  fQr  die  Heimat  begeisterte  Männer  den  Verein  fUr  Landeskunde  von 
NiederOsterreich  ins  Leben  riefen,    war  es  nicht  Wissensdrang  allein,    der  sie    dazu 
bestimmte,  sondern  die  Überzeugung,  dass  durch  die  genaue  Kenntnis  der  Heimat  die 
Liebe  zu  derselben  erhobt  werde.  Und  sollen  wir  unsere  Heimat  nicht  näher  kennen  and 
dadurch  mehr  lieben  lernen  ?  Ist  nicht  ihre  Geschichte  interessant,  ist  sie  nicht  reich 
an  Naturschönheiten,   ftchmQcken    sie  nicht   herrliche  Kunst-    und  Baudenkmller? 
Redner  erörterte  hierauf  den  in  den  Statuten   niedergelegten  Zweck    des  Vereines, 
nämlich  die  Kenntnis  von  Land  und  Leuten    Niederösterreichs    in  topographischer, 
historischer  und  statistischer  Hinsicht  zu  fördern,  zu  erweitem    und    hob  alle  jene 
Mittel  hervor,  durch  welche  der  Verein  diesen  Zweck   zu    erreichen  trachtet     £in 
Mittel,  um  die  Vereinsaufgaben  in  weiteren  Kreisen,    namentlich   auf  dem    Lande 
bekannt  zu  machen,    seien  die    Sommer- Versammlungen,   welche    nunmehr    in  fast 
allen  grösseren  Orten  Niederösterreichs   abgehalten    wurden.     Dr.    Haas    besprach 
schliesslich  die  nächsten  Aufgaben  des  Vereines,    welche  nur  durch  das  treue  und 
feste   Zusammenhalten  aller  Mitglieder,    durch   thätige    Unterstützungen    von  Seite 
der  Freunde  des  Vereines  erreicht  werden  können,  und  giebt,  vertrauend  aof  die  all- 
gemeine Sympathie,    welche  der  Verein  geniesst,    der  Hoffnung  Ausdruck,    dass  es 
dem  Vereine  immer  mehr  gelingen  werde,    den  angestrebten  Zweck  zu    erreichen, 
zur  Ehre  des  Vereines  und  unserer  lieben  Heimat 

Daran  reihten  sich  die  Vorträge,  vorerst  jener  des  Custos  Dr.  Mayer 
über  das  Thema:  »Rückblick  über  2ö  Jahre  Vereinsleben«. 

»Hochansehnliche  Versammlung! 

Es  ist  mir  heute  die  ehrenvolle  Aufgabe  zu  Teil,  ein  Bild  unseres  Vereines 
und  seines  Wirkens  innerhalb  der  fünfundzwanzig  Jahre  seit  der  am  12.  August  1864 
erfolgten  Genemigung  der  Statuten  zu  entwerfen.  Es  können  mit  Rücksicht  auf 
die  mir  verfügbare  Zeit  4elbstver8tändlieh  nur  Lichtstreifen  auf  die  Hauptmomente 
im  Vereinsleben  fallen;  eine  umfassende  Geschichte  desselben  in  seinem  ersten 
Viertel* Säculum  ist  der  nächsten  Zeit  vorbehalten. 

Zunächst  drängt  sich  uns  die  Frage  auf:  War  der  Gedanke  eines  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich  ein  neuer,  oder  hatte  derselbe,  von  gleich- 
artigen Erscheinungen  anderwärts  abgesehen,  bei  uns  etwa  schon  einen  Vorläufer? 
Eine  leider  nicht  mehr  vollständige  Reihe  von  Aktenstücken  in  der  Registratur  des 
niederösterreichischen  Landesausschusses  giebt  uns  Aufklärung,  dass  letzteres  that- 
sächlich  der  Fall  gewesen. 

Wenn  wir  die  historisch-topographischen  Arbeiten  im  Gebiete  heimatlicher 
Forschung  seit  dem  Ende  des  XVH.  Jahrhunderts  Überblicken,  so  ergiebt  sich  uns 
von  selbst  eine  zweifache  Scheidung,  in  solche,  die  ohne  jedweden  Auftrag,  also  nur  als 
Privatarbeiten,  entsprungen  rein  aus  Begeisterung  für  die  Erschliessung  heimatlicher 
Geschichte,  entstanden  sind,  wie  die  der  Melker  Benediktiner  Philibert  Hueber  und 
Hieronymus  Pez,  des  St.  Pöltener  Chorherm  Raimund  DuelUus,  des  Zwettler  Bernhard 
Link,    des  Lilienfelder  Hanthaler  u.  A.,  dann  in  solche,  welche  auf  Redmung  der 
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niederösterreichischen  St&nde  und  von  Personen,  die  in  deren  Diensten  standen, 
durchgeführt  wurden.  Zu  den  ersten  Arbeiten  dieser  Art  gehören  des  G.  M.  Vis  eher: 
»Archiducatus  Austriae«  aus  dem  Jahre  1872  und  dessen  in  zweifachem  Massstabe 
entworfene  Perspectivkarte  von  Niederösterreich.  Von  der  Thätigkeit  Vischers  in 
seiner  Eigenschaft  als  n.-ö.  Landesing^nieur  geben  noch  mehrere  bisher  unbekannte 
Federzeichnungen  im   n.-ö.  Landesarchive  beredtes  Zeugnis. 

Die  Idee  einer  Topographie,  und  zwar  nicht  als  Bildwerk,  sondern  bereits 
als  einer  wahrhaften  Beschreibung  zugleich  mit  der  Herausgabe  einer  grossen 
Karte  von  Niederösterreich  tauchte  ebenfalls  im  Schosse  der  niederösterreichischen 
Stände  im  Jahre  1791  auf. 

Das  nach  der  Auffassung  jener  Zeit  mit  Hinweglassung  der  wissenschaftlichen 
Momente,  also  nur  vom  Nützlichkeitsstandpunkte  und  zur  Befriedigung  praktischer 
Bedürfnisse  aufgestellte  Programm  erinnert  schon  einigermassen  an  jenes  des  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich,  das  im  Qeiste  unserer  Zeit  neben  dem  prak- 
tischen Ziele  vomemlich  aber  das  wissenschaftliche  Moment  zu  seiner  Basis  enthält. 
Die  Wiederaufname  des  schon  zur  Zeit  Vischers  thatge wordenen  Gedankens,  die  Landes- 
beschreibung als  Landesangeleg^nheit  zu  betrachten,  fällt  daher  nicht,  wie  bisher 
irrtümlich  angenommen  wurde,  in  das  Jahr  1834,  wo  auf  Kosten  der  Stände  die 
vier  Bände  »Beiträge«  erschienen  sind,  sondern  schon  in  das  Jahr  1791,  in  welchem 
jene  beschlossen  hatten,  eine  Topographie  und  eine  grosse  Landkarte  von  Nieder* 
Österreich  herauszugeben.  Das  Hofdekret  vom  16.  September  d.  J.,  welches  denselben 
die  hierzu  erforderlichen  Kosten  bewilligt,  preist  dieses  Untememen  als  ein  not- 
wendiges und  gemeinnütziges.  Die  Regierung  beschränkt  die  Summe  des  Voran- 
schlages von  30.Ö00  fl.  in  keiner  Weise  und  stellt  als  einzige  Bedingung  auf,  es 
möchten  bei  dem  neuen  Aufwände  nur  die  systemisierten  Kosten  gedeckt  sein.  Als 
Arbeiter  an  dem  geplanten  Werke  sind  beteiligt:  der  Piarist  Adrian  Rauch,  der  für 
die  Vorarbeiten  zur  Topographie  in  der  Zeit  vom  April  1794  bis  August  1800  an 
Diäten  und  Reiseauslagen  11.512  fi.  erhalten  hatte,  ferner  die  Abb^'s  Pilgram  und 
Triesnecker,  sowie  der  Ingenieur  Kellermann,  welche  in  der  gleichen  Zeit  für  ihre 
Arbeiten  an  der  Landkarte  10.628  fl.  bezogen  hatten,  so  dass  schon  binnen  sechs 
Jahren  für  Topographie  und  Karte  im  Ganzen  22.040  ü.  verausgabt  erscheinen,  ohne 
dass  aber,  wie  die  späteren  Verhandlungen  und  Vorschläge  des  Verordneten- 
CoUegiums  bezeugen,  damit  ein  nachhaltiger  Erfolg  erzielt  gewesen  wäre.  In  den 
folgenden  Kriegsjahren,  die  Österreich  so  schwer  in  Mitleidenschaft  zogen,  war  wol 
ein  Stillstand  eingetreten  und  erst  1813  brachte  man  die  ganze  Frage  wieder  in 
Anregung.  Im  Jahre  1814  fassten  dann  die  Stände  den  verdienstlichen  Beschluss, 
mit  allem  Nachdrucke  die  Topographie  durchzuführen  —  von  der  Ausgabe  der 
bereits  gezeichneten  Karte  von  Niederösterreich  sollte  abgesehen  werden  —  auf  Grund 
welchen  Beschlusses  der  n.-ö.  ständische  Ausschussrath  Johann  Freiherr  v.  Barten- 
stein und  nach  dessen  Übertritt  in  den  Staatsdienst  Josef  Freiherr  v.  Penkler  als 
Präses  einer  eigenen  n.-ö.  ständisch-topographischen  Commissioii  aufgestellt  wurden. 
Die  Commission  hatte  die  Aufgabe,  alle  Quellen,  welche  sich  in  den  ständischen 
Archiven  und  im  Gültbuche  vorfinden,  zur  Benützung  zu  öffnen,  sich  mit  mehreren 
Landesmitgliedem  und  anderen  wissenschaftlich  gebildeten  Individuen  aus  den 
verschiedensten  Gegenden  des  Landes  zu  verbinden,  wodurch  allmählich  ein  Verein 
von  solchen  Freunden  der  Landeskunde  gebildet  würde,  der  geeignet  wäre,  nicht 
allein  den  Plan  zur  künftigen  Topographie  des  Landes  festzustellen,   sondern  auch 
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die  in  so  viele  Gebiete  der  Wissenschaften  eingreifenden  einzelnen  Teile  derselben 
mit  Benutzung  der  vorhandenen  und  noch  zu  schaffenden  Materialien  erschöpfend  sn 
bearbeiten  und  die  endliche  Ausgabe  der  Topographie  zu  veranstalten.  Ich  übei^gehe 
die  verschiedenen  im  Laufe  der  Jahre  auftauchenden  Anträge,  welche  dieses  Programm 
zu  modificieren  beabsichtigten,  und  hebe  nur  hervor,  dass  1828  als  Mitarbeiter 
officiell  genannt  werden:  Paul  Part  seh,  Inspektor  des  k.  k.  NaturaliencabineteSy^ 
für  die  Darstellung  des  Landes  im  Allgemeinen;  Josef  Arneth,  Custos  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikencabinetes,  für  die  Geschichte;  Stephan  Freiherr  v.  Kess 
und  auch  C.  W.  Blumenbach  für  das  Fabriks-  und  Gewerbewesen;  Qeorg 
Freiherr  v.  Münch-Bellinghausen  für  die  Landwirtschaft;  Adam  Weingarten, 
Hauptmann  im  k.  k.  Gtoneralstabe,  für  das  Militärwesen.  Wien  und  die  einzelnen 
Ortschaften  sollten  von  dem  magistratlichen  Registraturs-Adjunkten  Franz 
Tschischka  und  dem  Melker  Benediktiner  P.  Ignaz  Keiblinger  bearbeitet  werden. 
Zum  Bedakteur  des  Ganzen  ward  C.  W.  Blumenbach,  bereits  bekannt  durch  seine 
Neueste  Landeskunde  des  Erzherzogtums  Österreich  u.  £.,  in  Aussicht  genommen. 

Nach  dem  Tode  Penklers  (1830)  war  Hugo  Altgraf  von  Salm,  ein  in 
Wissenschaften  und  Künsten  kenntnisreicher  und  für  sie  begeisterter  Mann^  an 
die  Spitze  der  topographischen  (Kommission  getreten. 

Um  aber  das  vorhandene  Materiale  der  Öffentlichkeit  nicht  länger  vor- 
zuenthalten, die  Berichtigung  und  Vervollständigung  desselben  zu  ermöglichen  und 
neue  Freunde  der  vaterländischen  Landeskunde  zu  gewinnen,  wurde  beschlossen, 
von  Zeit  zu  Zeit  > Beiträge  zur  Landeskunde  Österreichs  unter  der  Ennsc  in 
zwanglosen  Bänden  herauszugeben.  Von  diesen  sind  auf  Veranlassung  und  Kosten 
der  n.-O.  Stände  in  den  Jahren  1832  —  1834  vier  Bände  erschienen. 

Damit  war  die  officielle  Anregung  und  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Landes- 
kunde Niederösterreichs  abgeschlossen  und  es  brauchte  nahezu  drei  Decennien,  bis  bei 
uns  die  Idee  der  heimatlichen  Forschung  wieder  aufgegriffen  und  ein  noch  grösaeres 
Gemeingut  wurde,  als  sie  früher  schon  gewesen.  Das  geschah  durch  den  im  Jahre 
1864  ins  Leben  gerufenen  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich. 

Damals  gab  es,  von  Deutschland  abgesehen,  bereits  Vereine  und  (}eaell- 
schaften  für  Landeskunde  in  Oberösterreich,  Salzburg,  Tirol  u.  s.  w.  Wenngleich  nun 
dieselben  verhältnismässig  junge  Schöpfungen  waren,  so  hatten  sie  doch  binnen 
wenigen  Jahren  eine  rasche  und  gprosse  Verbreitung  gefunden.  Sie  wurzeln  eben, 
weil  aus  g^g'^^^Q®^  Verhältnissen  hervorgewachsen,  tief  und  sind  von  gleich  hohem 
Werte  für  das  Geistes-  wie  für  das  Gemütsleben;  »ihr  Mangel  wäre  nach  beiden 
Seiten  hin  für  die  Heimat  eine  empfindliche  Lücke.  Das  heutige  Geistesleben 
bedarf  ihrer  als  Hilfskräfte  der  Wissenschaft,  das  Gemütsleben  als  Unterlagen 
einer  gesunden  und  kräftigen  Heimatsliebe,  als  Cult-  und  Pfleg^stätten  heimatlichen 
Sinnes.  Die  Art  und  das  Mass,  wie  sie  beiden  genügen,  bestimmen  ihren  EinfloBs, 
Geltung  und  Wert«.^)  Dazu  kam  ein  mächtiger  Aufschwung  des  literarischen 
Lebens  und  ein  lebhafter  Drang  nach  Associationen  in  den  FUn&iger-Jahren,  die 
ihr  Entstehen  sehr  förderten. 

Aus  dieser  Darlegung  ergiebt  sich  sonach,  dass  der  Verein  für 
Landeskunde  von  Niederösterreich  nicht  nur  als  eine  Fortsetzung  der 
von  den  n.-ö.    Ständen    mit   Ernst   und    hoher  Einsicht   wie    auch   mit 
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bedeutenden  Mitteln  wiederholt  ang^estrebten  Durchforschung  des 
Landes,  jedoch  auf  weit  breiterer  Basis,  anzusehen  ist,  sondern  dass 
er  auch,  wie  die  anderen  gleichartigen  Vereine  und  Gesellschaften,  fest 
im  Geistes-  und  Gemütsleben  der  Bewohner  unserer  Heimat  wurzelt. 
Als  daher  im  Jahre  1864  ein  Kreis  von  Mlinnern,  an  deren  Spitze  der  ge- 
wesene Justizminister  Freih.  v,  Pratobevera,  Schnlrath  Becker,  Abt  Helfer- 
storfer,  Dr.  Berger  u.  a.  standen,  M&nner,  die  lebhaft  begeistert  waren  für  ihr 
schönes,  an  Geschichte  reiches  engeres  Vaterland,  zusammentraten:  da  waren  sie  sich 
dieser  Momente  lebhaft  bewusst  und  vertrauten  einer  erfolgreichen  Zukunft.  In  der 
Voraussetzung,  dass  ebenso,  wie  einst  die  Stände,  jetzt  der  an  ihre  Stelle  getretene  hohe 
Landtag  von  Niederösterreich  in  voller  Würdigung  der  Bedeutung  einer  allseitigen 
wissenschaftlichen  Erkenntnis  des  Landes  ebenfalls  einen  solchen  Verein  unterstützen 
werde,  wandten  sie  sich  zunächst  an  diesen  —  und  seit  dieser  Stunde  hat  der  Verein 
an  ihm  stets  einen  hochsinnigen  Förderer  und  Gönner  gefunden.  Auch  die  hohe 
Regierung  stand  und  steht  in  gleich  freundlicher  und  hervorragender  Förderung, 
wenn  es  gilt,  diese  Interessen  des  Landes  zu  unterstützen,  dem  Vereine  auf- 
munternd zur  Seite.  Aber  auch  bei  den  Männern  der  Wissenschaft  —  es  be- 
weisen dies  viele  klangreiche  Namen  der  Mitarbeiter  an  den  literarischen 
Publicationen  des  Vereines  in  den  ersten  fünfundzwanzig  Jahren  —  sowie  bei  den 
gebildeten  Mitteldassen,  Geistlichen,  Beamten,  Professoren,  Lehrern  und  Bürgern, 
hat  die  Idee  eines  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  schon  von 
seinem  Entstehen  an  grossen  Anklang  gefunden  und  das  hehre  Wort  des  Dichters: 

»Ans  Vaterland,  ans  theure  schliess*  dich  an, 

Das  halte  fest  mit  deinem  ganzen  Herzen« 
beseelt  sie  bis  heute  Alle  gleich  in  unserem  Bunde. 

Das  Feld  einer  nun  fünfundzwanzigjährigen  Thätigkeit,  nämlich  Nieder- 
österreich nach  seinen  topographischen,  statistischen  und  historischen  Momenten  zu 
durchforschen  und  die  Landeskunde  zu  verbreiten,  wurde,  es  darf  ohne  Buhm- 
rede  gesagt  werden,  sorgsam  gepflegt  und  eine  reiche  Zahl  literarischer  An- 
regungen und  eingehender  Forschungen  liegt  bereits  in  den  Vereinspublicationen 
vor.^)  24  Bände  »Blätter  für  Landeskunde  von  Niederösterreich«  brachten  ein 
reiches  Materiale  für  Topographie  und  Geschichte  des  Landes  und  sind  dadurch 
zu  einer  reichen  Fundgrube  für  den  Forscher  auf  heimatlichem  Boden  geworden. 
Es  wird  daher  kaum  ein  Moment  der  Landeskunde  geben,  das  in  dieser  Publication 
nicht  durch  einen  oder  mehrere  Artikel  vertreten  wäre,  denen  vielfach  die 
gründlichsten  Forschungen  namhafter  Fachkräfte  zu  Grunde  liegen.  Die  Zahl  der 
Mitarbeiter  beträgt  seit  1865  beiläufig  100  und  in  den  24  Bänden  sind  534  Artikel 
grösseren  und  kleineren  Umfanges  enthalten.  Dieselben  betreffen  die  Landes- 
geschichte im  allgemeinen,  liefern  Beiträge  zur  Geschichte  der  Städte,  Burgen, 
Kirchen,  Klöster  und  Pfarren,  beschreiben  hervorragende  Adelsgeschlechter,  be- 
handeln die  Rechts-  und  Verwaltungsgeschichte,  die  Geschichte  des  Münzwesens 
und  der  Preisbewegung,  wie  auch  wichtige  Fragen  auf  den  Gebieten  geistiger  und 
materieller  Caltur,  erstrecken  sich  sodann  über  Fragen  aus  der  vorgeschichtlichen 
Zeit,  der  Topographie  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  und  schliesslich  der  Orts- 
namenkunde. 


')  Der  Verein  fOr  Landeskunde  von  Niederösterreieh.  Von  Dr.  Franr.  Schnflrer.  (Wiener 
Zeitnng  No.  218  und  219  vom  21.  und  22.  September  1889.) 
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Schon  bei  der  ersten  Sommerversamiiiliuig  in  Krems  hatte  der  damalige 
Vereins-Prisident  Freiherr  v.  Pratobevera  dem  Gedanken  Aosdrack  gegeben,  das« 
es  eine  der  ersten  Aufgaben  des  Vereines  wire,  »eine  Beschreibung  yon  Land  und 
Leuten  NiederOsterreichs,  eine  umfassende  Kunde  des  Landes,  um  welches  wie 
Krjstalle  die  anderen  Kronlinder  des  grossen  Beiches  sich  anschlössen,  zu  Stande 
tu  bringen;  es  solle  ein  solches  Werk  die  endliche  Frucht  der  Bemfihung^  des 
Vereines  sein  und  dieser  die  Aufgabe  haben,  daf&r  zu  sammeln,  bis  der  Bau- 
meister komme,  der  aufzubauen  im  Stande  ist«.  Es  ist  dies  Werk  die  Topo- 
graphie von  Niederösterreich,  von  welcher  zwei  starke  Bände  und  vier  Hefte  vor- 
liegen, in  welchen  ausser  dem  allgemeinen  Teile  und  der  Beschreibung  der  Stadt 
Wien  bereits  bei  1500 Örtlichkeiten  NiederOsterreichs  behandelt  sind.  Neben  der  Admini- 
strativkarte  ist  diese  Topographie  nicht  nur  das  nächst  grösste,  sondern  auch  ihrem 
Wesen,  ihrer  inneren  Bedeutung  sowie  dem  Gebrauche  nach  für  Schule  und  Amt, 
wie  überhaupt  für  die  historisch-topographische  Kenntnis  NiederOsterreichs  das 
wichtigste  Werk  des  Vereines.  Grossere  Orte  sind  darin  mit  oft  eingehenden 
Monographien  bedacht  und  auch  für  kleinere  ist  selbst  das  wenige  Materiale,  das 
zu  Gebote  stand,  mit  Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  verwertet.  Alles  basierend 
auf  neue  Forschungen  und  die  beutigen  wissenschaftlichen  Principien.  Wird  einmal 
dieses  Werk  vollendet  vorliegen,  so  darf  NiederOeterreich  sich  rühmen,  dass  andere 
Provinzen  kaum  eine  so  ausführliche  Topographie  besitzen  werden. 

Neben  den  Blättern  für  Landeskunde  und  der  Topographie  erscheint  auch 
ein  >Urkundenbuch  von  NiederSsterreich«  und  wird  noch  im  Laufe  dieses  Jahres 
der  erste  Band,  und  zwar  der  erste  Band  des  Urkundenbuches  des  au  gehobenen 
Chorberrenstiftes  St«  Polten  zu  Ende  geführt  sein. 

Eine  andere  grosse  Publication  des  Vereines  ist  die  »Administrativkarte 
von  Niederösterreich«,  in  111  Sektionen,  im  Massstabe  von  1:28.800  d.  N. 
(1"  =  400^).  Sie  wurde  1865  begonnen  und  1881  vollendet.  Ihre  Gesammtkosten 
beliefen  sich  auf  37.051  fl. 

Ich  bin  am  Schlüsse  meiner  kurzen  Darstellung  angelangt  Es  wären  noch  viele 
Details  zur  inneren  Geschichte  des  Vereines  anzuführen  gewesen,  auch  über  die 
Zahl  und  den  W^echsel  der  Mitglieder,  Über  die  Versammlungen,  über  das  Vereins- 
vermögen und  die  Unterstützungen,  insbesondere  aber  über  die  äusseren  Be- 
ziehungen und  die  Erfolge  desselben  hätte  Wichtiges  noch  gesagt  werden  können. 
DieA  Alles  ist  aber  einer  separaten  Schrift  zur  Geschichte  des  Vereines  vorbehalten. 
An  dieser  Stelle  galt  es  nach  der  mir  zugemessenen  Zeit  nur,  seine  Wurzeln  klar- 
zulegen und  sein  li (erarisches  Wirken  kurz  zu  beleuchten. 

Der  Verein  für  Landeskunde  hat  jetzt  das  erste  Vierteljahr- 
hundert seines  Bestehens  erreicht.  Fünfundzwanzig  Jahre  sind  in  der 
Geschichte  der  Menschheit  ein  verschwindend  kleiner  Bruchteil,  im 
Leben  des  einzelnen  Menschen  bedeuten  sie  aber  viel.  Und  so  sind 
von  Denen,  welche  die  erste  Sommerversammlung  in  Krems  mitfeierten, 
bereits  mehr  als  zwei  Drittel  durch  den  Tod  uns  entrissen  worden  und 
die  damals  in  jungen  Jahren  zur  Fahne  der  Landeskunde  geschworen 
hatten,  sie  stehen  heute  als  gereifte  Männer  unter  uns.  Nur  Eines  ist 
unwandelbar  geblieben:  die  helle  Begeisterung  für  die  Erkenntnis 
Alles  dessen,  was  auf  den  heimatlichen  Boden  und  seine  Bewohner 
sich  beziehte. 
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Vortrag  des  hochw.  Herrn  Propstes  Dr.  Anton  Kerschbaumer 
Aber  »Krems  als  Exilstadt«. 

Nach  dem  Aussterben  des  erlauchten  Oeschleclites  der  Babenberger  (1246) 
spielte  die  Stadt  Krems  eine  nicht  unbedeutende  KoUe  in  der  Geschichte  des  Stamm- 
landes unserer  Monarchie.  Der  junge  Ottokar,  Markgraf  von  Mähren  und  später 
König  Ton  Böhmen,  welcher  mit  Hilfe  der  Mächtigen  des  Landes  das  Erbe  der 
Babenberger  in  Besitz  nam,  kam  öfter  nach  Krems  und  erteilte  demselben  als 
Beweis  seines  Wohlwollens  das  erste  Stadtsiegel  (1266).  Krems  war  damals  eine 
zwar  kleine,  aber  gut  befestigte,  behäbige  und  wegen  der  Lage  an  der  Donau  leicht 
zugängliche  Stadt.  Wir  müssen  diese  Umstände  festhalten,  um  zu  begreifen,  warum 
Ottokar  gerade  Krems  als  Exilstadt  wählte. 

Die  Erste,  welcher^  das  Los  zuteil  wurde,  nach  Krems  ins  Exil  geschickt 
zu  werden,  war  die  letzte  Babenbergerin  Margarete,  eine  der  unglücklichsten 
Frauen,  welche  die  Geschichte  kennt,  eine  wahre  Königen  der  Thränen.  Zwanzig 
Jahre  alt,  wurde  sie  (1225)  dem  römischen  König  Heinrich  vermählt,  der  entzweit 
mit  seinem  Vater  in  einem  unbekannten  Kerker  Apuliens  verschmachtete  (1234), 
so  dass  sie  frühzeitig  Witwe  wurde.  Ihre  beiden  holden  Knaben  starben;  ihr  Vater 
—  Leopold  der  Glorreiche  —  schloss  seine  Augen  im  fernen  Italien  als  Vermittler 
zwischen  Kaiser  Friedrich  H.  und  dem  Papste  (1236)  und  ihr  streitbarer  Bruder 
Friedrich,  der  letzte  männliche  Sprosse  der  Babenberger,  blieb  todt  auf  dem  Schlacht- 
felde an  der  Leitha  (1246).  Margarete  hatte  sich  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  in  ein 
Kloster  der  Dominikanerinnen  bei  Trier  zurückgezogen  und  beweinte  dort  in  der  Ein- 
samkeit ihr  trauriges  Schicksal. 

Inzwischen  hatte  Ottokar  seine  diplomatischen  Augen  auf  die  im  Kloster 
lebende  Königin- Witwe,  die  jetzt  46  Jahre  zählte,  geworfen;  er  wollte  nämlich  die 
Schwester  des  letzten  Babenbergers  ehelichen,  um  seinem  Erwerb  der  babenbergischen 
Besitzungen  einen  äusseren  Rechtstitel  zu  verschaffen.  Dass  es  keine  Heirat  aus 
Liebe  war,  ist  bei  der  obwaltenden  Altersdifferenz  begreiflich.  Margarete  brachte 
das  Opfer  und  Hess  sich  am  11.  Februar  1252  zu  Hainburg  mit  Ottokar  trauen. 
Die  Ehe  blieb  kinderlos  und  war  nicht  glücklich.  Ottokar  bewarb  sich  bei  dem 
Papste  um  Trennung  seiner  Ehe,  weil  Margarete  angeblich  in  jenem  Kloster  bei 
Trier  das  Gelübde  der  Keuschheit  abgelegt  habe.  Die  Trennung  erfolgte  aber  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Ehe  nie  vollzogen  wurde.  Da  Ottokar  eine  andere  Frau  in  der 
Person  der  jungen  Kunig^nde,  Enkelin  des  ungarischen  Königs  Bela,  bereits  vor- 
räthig  hatte,  so  gab  er  Magarete  den  Abschied  und  schickte  sie  nach  Krems, 
wobei  er  ihr  Krumau  am  Kamp,  Gräfenberg  und  die  Einkünfte  des  Bezirkes  Polan 
(das  sogenannte  Boigenreich  bei  Hom  O.  M.  B.)  als  Einkünfte  anwies.  *) 

Tief  gekränkt  trat  die  Herzogin  Margarete,  die  jetzt  wieder  den  Titel  einer 
römischen  Königin  annaro,  die  Reise  von  Prag  nach  Krems  am  28.  October  1261 
an,  wo  sie  —  mit  einigen  Unterbrechungen  —  sechs  Trauerjahre  zubrachte.  Wahr- 
scheinlich wohnte  sie  auf  der  sogenannten  Burg,  welcher  Name  sich  bis  auf  die 
Gegenwart  erhielt.  Es  fehlte  ihr  nicht  an  einem  kleinen  Hofstaat,  denn  in  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1^66  werden  als  Zeugen  angeführt:  »Otto  von  Chomspach, 
Kämmerer,  Alold  von  Chiau,  Ortolf  von  Ronnberg,  Marqnard  von  Stritwesen, 
Friedrich    von    Horsendorf,    Hugo  Härtung    von  Gevelle  (GfÖhl),    alle    »de    familia 


')  Hanthaler,  Faati  Campil.  1045—1046. 
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curUe  nostrae«.*)  Nach  einer  Sage  hätte  Königin  Margarete  hei  ihrer  Ankunft  den 
Bürgern  der  Stadt  Krems  einen  Bentel  mit  Gold  als  Willkomm  gegehen.  Im  Archir 
der  Stadt  wird  auch  wirklich  ein  leerer  Geldbeutel  gezeigt,  welcher  yon  Margarethe 
herstammen  soll.  Wir  haben  ihn  ins  städtische  Maseam  aufgenommen,  aber  die 
Gedanken  über  seine  Echtheit  wollen  wir  zollfrei  passieren  lassen.  Die  Tradition 
aber,  dass  die  letzte  Babenbergferin  Margarete  in  SLrems  gelebt  habe,  galt  bisher 
als  so  unumstösslich  wahr,  dass  man  sogar  eine  Gasse,  die  zur  Burg  ftthrt,  Mar- 
garetenstrasse  taufte. 

In  der  neuesten  >  Geschichte  der  europäischen  Staaten  €  behauptet  Professor 
Alfons  Huber,  welcher  die  Geschichte  Österreichs  bearbeitet:  »Margarete  sog  sich 
am  18.  October  1261  nac}i  Krumau  (nicht  nach  Krems,  wie  die  überall  unzuver- 
lässige Beimchronik  behauptet)  zurtlck,  wo  sie  den  Rest  ihres  Lebens  bis  zu  ihrem 
Tode  im  October  1267  verlebte,  c') 

Als  ich  diese  kühne  Behauptung  las,  entfiel  das  Buch  meinen  Händen.  Was 
ist  historische  Wahrheit?  Der  gelehrte  Innsbrucker  Professor  leugnet  den  Aufent* 
halt  in  Krems,  weil  die  »überall  unzuverlässige  Beimchronikc  (von  Ottokar  Homeck) 
davon  redet,  und  nennt  Krumau  als  Aufenthaltsort  der  Königin  Margarete.  Leider 
citiert  er  für  diese  so  sicherbewusst  aufgestellte  Behauptung  nicht  eine  einzige  Quelle. 
Warum  soll  man  aber  dem  Verfasser  mehr  Glauben  schenken  als  den  ahen  Chroniken 
von  Leoben,  Zwettl  und  Melk,  welche  Krems  als  Aufenthaltsort  nennen?^)  Warum 
soll  man  dem  Verfasser  zulieb  alle  früheren  Geschichtsschreiber  ignorieren?  z.  B. 
einen  Thomas  Haselbach,  der  schreibt:  »Margareta  sedit  diu  private  in  Crembs«; 
einen  Lichnowsky,  der  sagt:  »Margaretha  hielt  sich  meist  in  Krems  auf,  bis  sie 
daselbst  starb<;^)  einen  M.  Koch,  der  sagt:  »Margaretha  residierte  in  Krems  bis 
zu  ihrem  Tode«;^)  einen  Weiss,  der  sagft:  »1261  wurde  Margaretha  nach  Krems 
gebracht,  wo  sie  unter  dem  Titel  einer  römischen  Königen  bis  1267  als  Mutter  der 
Armen  lebte«  f)  einen  Ottokar  Lorenz,  der  sagt :  »Im  October  1261  zog  Margaretha 
nach  Krems,  wo  man  ihr  einen  Hofstaat  einrichtete«;  einen  Kurz,  einen  Räumer^ 
u.  s.  w.  Doch  wozu  brauchen  wir  andere  Bürgfschaften,  da  Pemoldus,  der  Hof- 
kaplan Margaretens,  ein  gewiss  zuverlässiger  Zeuge,  über  deren  letzte  Lebens- 
verhältnisse schreibt:  »Ottocams  jussit  eam  sedere  in  Crembs  .  .  .  AfHicta  regina 
cum  honesta  tarnen  curia  vixit  nsque  ad  annum  MCCLXvil,  ubi  V.  CaL  Nov.  pie 
obiit.«  Dass  Margarete  sich  zeitweilig  auch  auf  ihrer  nahen  Besitzung  Krumau 
am  Kamp  aufgehalten  habe,  ist  urkundlich  festgestellt,^  aber  Krumau  als  aus- 
schliesslichen Aufenthalt  —  mit  gänzlicher  Beseitigung  der  Stadt  Krems  —  zu 
bezeichnen,  erscheint  so  lange  als  eine  Hypothese,  bis  Beweise  dafür  erbracht 
werden.^) 

^)  Lichnowsky,  Geschichte  des  Hanse»  Habsburg.  I.  S.  196,  438. 

3)  Herausgegeben  von  A.  H.  L.  Herren,  F.  A.  Ukert  nnd  W.  ▼.  Qiesebrecht.  Qotba,  Perthes, 
1885.  XLV.  I4ef.,  2.  Abth. :  Geschichte  Österreichs.  Erster  Band.  Von  Alfons  Hnber.  8.  541. 

')  Cbron.  Leob.  I,  p.  886.  Chron.  Zwetl  582.  Chron.  MelUo.  ap.  Pes.  I.  242. 

*)  Lichnowsky,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg.  I.  196,  488. 

^)  Roch,  Cbron.  Geschichte  Österreichs.  S.  104,  113. 

•)  Weiss,  Weltgeschichte  in.  522. 

^)  Lorenz,  Deutsche  Geschichte.  I.  B.  S.  228.  Knrz,  Österreich  unter  Ottokar  l.  I.  21. 
Ranmer.  Geschichte  der  Hohenstaufen.  IV.  581. 

*)  Von  Krumau  datiert  eine  Urkunde  vom  November  1266  (bei  Hanthaler  I.  c,  p.  1045},, 

»  Nur  der  nicht  überall  verlftssliche  Weis« kern  sagt  in  seiner  Topographie  Nieder- 
fisterreirhs,  1762,  8.  362:  »Margaretha  starb  auf  dem  Schlosse  Krumau.« 
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Wie  sehr  die  Geschichtsschreiber  sich  manchmal  widersprechen,  ergiebt  sich 
auch  daraus,  dass  einer  behauptet,  Margarete  habe  nach  ihrer  Verschmähung 
von  Seite  Ottokars  zu  Trier  den  Schleier  genommen  und  sei  dort  gestorben ;  ^)  offenbar 
liegt  hier  eine  Verwechselung  mit  der  bereits  oben  erwähnten  Thatsache  vor,  dass 
Margarete  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gemahles  sich  ins  Kloster  zurückgezogen 
habe;  denn  von  einem  zweiten  Gange  ins  Kloster  ist  nirgends  die  Rede,  ja  ihr 
Hofkaplan  Pemold  sag^  sogar  ausdrücklich,  dass  Margarete  niemals  Nonne 
geworden  sei.-) 

Wenn  schliesslich  einige  Chronisten  erwähnen,  dass  Margarete  an  Gift 
gestorben  sei,  das  ihr  Ottokar  reichen  Hess,  ^)  so  scheint  dies  eine  Verleumdung  zu 
sein,  denn  der  eben  genannte  Pemold,  der  sonst  streng  über  Ottokar  richtet, 
schweigt  davon.  Über  ihre  Begräbnisstätte  wird  später  die  Rede  sein. 

Vorderhand  also  —  nach  dem  gegenwärtigem  Stande  des  geschichtlichen 
Materiales  —  bleibt  Krems  die  Exilstadt  der  römischen  Kdnigin  Margarethe,  und 
die  Kremser  mögen  ihre  tMargarethenstrasse«  ruhig  in  Statu  quo  erhalten. 

Unbestritten  dagegen  ist  die  Thatsache,  dass  Philipp,  Herzog  von  Kärnten, 
als  Exulant  in  Krems  lebte  und  starb.  Der  Genannte  war  gleichfalls  ein  Zeitgenosse 
des  Königs  Ottokar  und  ein  Unglückscandidat,  wie  Margai-ethe  von  Babenberg.  In 
seinen  jungen  Jahren  zum  geistlichen  Stande  bestimmt,  wurde  er  als  Erzbischof  von 
Salzburg  gewählt.  Der  Papst  bestätigte  die  Wahl  mit  dem  Bedeuten,  dass  der 
Gewählte  die  höheren  Weihen  innerhalb  eines  Jahres  empfange;  allein  der  junge 
Herr,  welcher  das  Schwert  mehr  liebte  als  den  Kelch,  zögerte  damit,  weshalb  ihn 
das  Domcapitel  absetzte.  Philipp  war  nun  Ex-£rzbischof.  Um  ihn  für  seine  Ansprüche 
auf  das  Herzogthnm  Kärnten  zu  entschädigen,  verschaffte  ihm  1269  sein  Bruder  in 
Vereinigung  mit  dem  auf  Kärnten  speculierenden  König  Ottokar  das  Patriarchat  von 
Aquileja,  welche  Würde  Philipp  später  selbst  resignierte,  so  dass  er  also  Ex-Partriarch 
wurde.  Sein  Wunsch  war  nämlich,  Herzog  von  Kärnten  zu  werden,  da  sein  einziger 
Bruder  Ulrich  kinderlos  war.  Doch  der  schlaue  Vetter  Ottokar  bewog  den  kranken 
Herzog  Ulrich,  dass  er  mit  Übergehung  Philipps  mittelst  Testament  vom  4.  December 
1268  das  Herzogtum  Kärnten  dem  genannten  Ottokar  vermachte.  Nach  dem  Tode 
des  Herzo^^  Ulrich  (1269)  kam  es  zum  Kriege.  Philipp  sammelte  einen  ziemlich 
grossen  Anhang  und  erlangte  auf  einige  Zeit  den  Besitz  des  Herzogtums.  Wol 
hatte  er  das  Recht  auf  seiner  Seite,  nbar  sein  Gegner  hatte  die  Macht.  Philipp 
musste  sich  als  Gefangener  ergeben  und  auf  seine  Kärntner-Ansprüche  verzichten. 
Nun  war  er  Ex-Herzog.^) 

Ottokar  wies  ihm  die  Stadt  Krems  als  Exil  an  und  bestimmte  die  Maut- 
geföUe  von  Krems  nebst  den  Einkünften  von  >  Posen  beug«  als  Leibgeding.  Er 
wohnte  gleich  der  früher  geschilderten  Königin  Margarete  im  »alten  Schlosse«, 
das  ist  in  der  sogenannten  Burg,  deren  Reste  noch  jetzt  majestätisch  die  Stadt 
beherrschen.^)     Als    der    Glücksstern  Ottokars    zu    erbleichen   begann    und    er    als 

»)  Böbmiwhe  Chronik  1697,  Nürnberg,  S.  439. 

-)  Vergleiche  Rauch,  Geschichte  TIT.  240 — 250.  OerbcrtuA  Taphographia  principum  Anstriae. 
1772.  P.  I.  Lib.  I.  cap.  VIU.  pag.  81,  82. 

^)  Reimchronik  LXXIX.  —  Fischer,  Klostemenburg.  Tafeln.  I.  181.  Arenpeok  ap.  Pez.  I. 
1222.  Continualor  Martini  Poloni.  I.  1428. 

*)  Tan  gl,  Die  Grafen  von  Pfannberg.  Archiv  für  Österreichs  Geschichte.  XVIII.  126,  144.  — 
Ottokar  Lorenz,  Denteche  Geschichte  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert.  1863.  I.  B.  S.  75,  175. 

'')  Hormayr,  Österr.  Plutarcb.  15.  B.  S.  42. 
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»Feind  des  Heiches«  bezeichnet  wurde,  beg^b  sich  Philipp  zu  dem  Uoltag«  nach 
Würzburg,  wo  ihn  Rudolf  von  Habsburg  mit  dem  Erbe  Kärntens  belehnte,  nachdeai 
er  das  Vermächtnis  an  Ottokar  mr  nichtig  erklärt  hatte  (1274).  0  Er  erlebte  auch 
noch  den  Sturz  seines  Gegners,  welcher  in  der  Schlacht  am  Weidenbache  am  26.  August 
1278  sein  Leben  und  seine  Länder  einb&sste,  die  er  auf  nicht  ganz  rechtmässigeii) 
Wege  —  von  der  glücklichen  politischen  Situation  begünstigt  —  sich  erworben 
hatte.  Aber  trotz  dieser  Änderung  der  Zeitrerhältnisse  gelangte  Philipp  nicht  mehr 
in  seine  Heimat,  denn  er  starb  Ende  October  1279  zu  Kiems  und  wurde  in  der 
Gruft  der  Dominikaner  begraben.^)  Mit  ihm  erlosch  der  Mannsstamm  der  Grafen 
von  Sponheim,  welche  über  hundert  Jahre  (seit  1122)  als  Herzoge  von  Kärnten 
geherrscht  hatten.  Sein  Testament  datiert  vom  19.  Juli  1279.3) 

Dass  Herzog  Philipp  von  Kärnten  in  dem  (seit  1236)  zu  Krems  errichteten 
Dominikanerkloster  beigesetzt  wurde,  entsprach  der  damaligen  Sitte  und  wahr- 
scheinlich auch  dem  Wunsche  des  Verstorbenen.  Bei  Errichtung  eines  nenea  Hoch- 
altars 1734  wurde  Philipps  Grabstein  gefunden,  welchen  ein  Noviz  in  Farben 
copierte  (also  scheint  die  Figur  polychromisch  bemalt  gewesen  zu  sein)  and  der 
Ordenschronik  beifügte;  das  Grabmal  hatte  einen  Kalkübensug  und  war  siemlich 
gut  erhalten.  Das  mit  einem  Herzoghut  bedeckte  Haupt  Philipps  lag  auf  einem 
Polster,  auf  der  Brust  das  Pectorale;  links  und  rechts  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Haupte  war  eine  Inful  angebracht,  welch  beide  Mitren  offenbar  auf  Salzburg  und 
Aquileja  hindeuteten,  in  der  linken  Hand  ein  Pastorale.  Die  schwer  leserliehe 
Inschrift  lautete: 

»Philippus  jacet  hie  Presul  dnx  et  Patriarcha.  Non  parcens  mihi  horrenda 
mortis  immago  Fuit  Dux,  Praesul,  Patriarcha.  Fui  modo  rebus  inermis  hie  jaoeo 
tumulo.  Sic  raea  vita  ruit.  Organa  scurule  mutantur  ut  orbita  Inne.  Mors  amara 
vertit  ruit  infula  gloria  stertit.  Agne  Dei  miserere  mei.  Loca  requiei  me  teenm 
Domine  regnare  jube  sine  fine.«'*) 

Der  Umstand,  dass  der  Verein  für  n.-ö.  Landeskunde  seine  Sommerver- 
sammlung heuer  in  Krems  hält,  veranlasste  einige  Geschichtsfreunde,  im  auf- 
gehobenen Dominikanerkloster  Nachforschungen  nach  dem  Grabmale  des  exilierten 
Herzogs  Philipp  von  Kärnten  zu  halten.  Wie  freuten  wir  uns  im  Stillen,  die  heutige 
Festversamrolnng  mit  einem  historischen  Funde  zu  überraschen.  Leider  vergeblich ! 
Wir  Hessen  wochenlang  an  verschiedenen  Stellen  graben,  wir  durchsuchten  and 
durchschlofen  die  ausgedehnten  Kellerräume  des  ehemaligen  Klosters  —  alles  ver- 
gebens! Wahrscheinlich  hat  man  bei  der  Adaptierung  des  Presbjrteriums  zum  Stadt- 
theater die  Gruft  gänzlich  ausgeräumt,  um  auf  den  Brettern,  »die  die  Welt  bedeuten,« 
nicht  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  erinnert  zu  werden.  Vielleicht  bringt 
ein  späterer  glücklicher  Zufall  Licht  in  das  Dunkel.  Für  Forscher  der  Zukunft  sei 
noch  bemerkt,  dass  sich  laut  einer  Klosteraufschreibung  das  fragliche  Grabdenkmal 
»ad  capellam  Sancti  Salvatoris  seu  modo  sanctae  crucisc  (also  in  der  Kreuskapelle) 
befand.  *) 


>)  Cornelius  Will,  Rudolf  von  Habsburg.  Mains  1866.  S.  28. 
*)  Maria n  (Wen dt),  Qe«chiohte  der  dsterreichiscben  Klerisei.  8.  B.  S.  SC. 
»)  Krone»,    Österreich«  Geschichte.    II.    8.    —    Priess,    Qeschlcbte   der   Ssterreichisobca 
Minoriten-Provinz.  1860. 

♦)  Brunn  er,  Der  Prediger-Orden  in  Österreich.  Wien  1867.  S.  64. 
*)  Brunner  1.  c. 
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Noch  konnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  auch  das  Grab  der 
unglücklichen  Babenbergerhersogin  Margarete  in  der  genannten  Dominikanerkirclie 
zu  suchen  sei?  Die  Antwort  darauf  lautet  entschieden:  Nein.  Denn  der  bereits 
ang^fhhrte  Hofgeistliche  Pernold  sagt  ausdrücklich  von  der  Königin  Margarete: 
»Sepulta  in  monasterio  Lilienvelt.«  Dort  an  der  Seite  ihres  Vaters,  Leopold  des 
Glorreichen,  der  das  Kloster  Lilienfeld  stiftete,  wollte  sie  ihre  Ruhestätte  finden, 
wie  dies  auch  das  lateinische  Epitaphium  bestätigt^) 

Seitdem  sind  600  Jahre  vorübergegangen  und  die  Stadt  Krems  hat  so 
Manches  ertragen  und  erfahren;  aber  »Ezilstadtc  ist  sie  nicht  mehr  geworden.  Nur 
die  ZOglinge  des  ehemals  hier  bestandenen  Convictes  betrachteten  sich  als  Exulanten 
in  Krems;  es  waren  dies  meistens  solche  Wienersöhnchen,  mit  denen  su  Hause 
nichts  anzufangen  war;  sie  schimpften  gern  über  Krems  und  dichteten  sogar  Elegien, 
in  welchen  z.  B.  vorkam: 

>Ach,  das  Gut  der  grössten  Güter  — 

Die  goldene  Freiheit  geht  uns  ab. 
Nur  dies  allein  macht  es  uns  bitter, 

Dass  man  hieher  nach  Krems  uns  gab.« 

Indes  hat  das  Exil  den  meisten  gut  angeschlagen. 

In  neuester  Zeit  giebt  es  in  der  Stadt  Krems  nur  freiwillige  Exulanten. 
Viele  Herren  des  Militär-  und  Civilstandes  verlassen  freiwillig  die  mannigfaltigen 
Beize  der  Residenzstadt,  um  ihre  Ruhetage  in  dem  verhältnismässig  stillen,  jeden- 
6ills  milden  und  gesunden  Krems  zuzubringen.  Die  Stadt  bemüht  sich,  den  Pen- 
sionisten den  Aufenthalt  so  angenem  als  möglich  zu  machen,  und  beide  befinden 
sich  wohl  dabei. 

Mit  dem  Wunsche,  dass  auch  die  Mitglieder  des  Vereines  für  nyö.  Landes- 
kunde in  der  ehemaligen  Exilstadt  und  jetzigen  »Rosenstadt«  sich  heimisch  und 
behaglich  fühlen  mögen,  schliesse  ich  meinen  Vortrag. 


Vortrag  des  hochw.  Herrn  F.  Lambert  Karner  »über  vergleichende 
Resultate  aus  den  letzten  Forschungen  in  den  künstlichen  Höhlen 
Nieder  Österreichs«. 

Hochverehrte  Versammlung ! 

Es  ist  eine  alte  Geschichte,  nämlich  die  Geschichte  über  die  »künstlichen 
Höhlen«,  das  Gebiet  meiner  speciellen  Forschungen,  über  welche  ich  heute,  an  dem 
Jnbeltage  des  Vereines  für  Landeskunde,  vor  einer  so  auserlesenen  Versammlung, 
vor  Männern  der  Wissenschaft  und  hervorragenden  weltlichen  und  geistlichen  Persön- 
lichkeiten, zu  sprechen  die  hohe  Ehre  habe. 

Die  ersten  Publieatiouen  über  diesen  Gegenstand  erschienen  in  den  Mitteilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien  in  den  Jahren  1880  und  1882.  Eine  grössere 
Abhandlung  veröffentlichte  ich  dann  in  unseren  Blättern  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich im  Jahre  1884.  Im  Jahre  1886  hatte  ich  die  Ehre,  im  Altertumsvereine 
in  Wien  einen  Vortrag  halten  zu  dürfen.  Kleinere  Pnblicationen  erfolgten  dann 
wieder  in  den  Mitteilungen  der  anthropolog^chen  Gesellschaft  und  der  k.  k.  Central- 
Ck)mmission  in  Wien,  und  so  Wurden  meine   Forschungen  und  Entdeckungen  auch 

')  Taphographia  prinoipum  Anatriae.  Martinns  Gerbertus  1772.  P.  I.  Lib.  I.  Cap.  VUi, 
pa«.   82. 

BUUter  de«  Vereines  fOr  Landeikande  Ton  NiederOflterrelch .  1889.  111 
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im  Atulnode  bekannt,  und  fanden  dort  —  eu  meiner  Ebre  kann  icli  es  Bogen  -^ 
besondere  Anerkennung^.  An  nnd  fDr  sich  ist  also  die  Bache  nicht  mehr  neu. 
Waa  daran  nen  ist,  dae  finden  Sie  heute  hier  vor  Ihren  Angen,  DJüolicb  die  Pline 
Ton  106  nshlenijstemen,  welche  ich  in  den  TeTschiedensten  Oegenden  unseres 
■chSnen  Österreich  besucht,  erforscht,  aufg'eDommen  und  geceichnet  habe, 
und  welche  noch  nicht  pobliciert  sind.  Die  mit  kleinen  Flbncben  versehene 
Karte  Ecigt  Ihnen  die  Orte,  wo  ich  künstliche  HShlen  (^fanden  habe,  und  zugleicb 
das  Verbreitungsgebiet  deraelbeo  in  NiederOsterreich  and  dem  Bildlichen  Mihren. 

Die  hier  zur  Ansieht  ausgestellten  HShlenplIne  stammen  cum  grOeaten  Teile 
aus  NiederSsterreich,  und  hier  wieder  am  zablreicbBten  an«  dem  V.  U.  M.  B.,  ferner 
ans  dem  V.  O.  H.  B.,  dem  sogenannten  iWaldrierleli,  wo  ich  erst  Ende  Augus 
dieses  Jahres  sehr  interessante  Bauwerke  entdeckte;  dann  aus  dem  V.  O.  W.  W. 
nnd  ani  OberSeterreich,  dem  Ha oarack- Viertel;  femer  aus  HIhren,  je  ein  HSblen- 
sjelem  ans  Kaindorf  in  Stmermark')  und  des  Vergleiches    wegen    ans  Scbwanach 

Wenngleich  ich  mir  zat  Aufgabe  gestellt  habe,  Ober  > vergleichende  Reiultate 
ans  den  letzten  Fonchuugen  in  kDnstlichen  HShlem  in  sprechen,  so  halte  ich 
es  doch  dir  nStig,  xnm  besseren  Verständnisse  und  inr  Informierung  ftlr  diejenigen, 
welche  diese  künstlichen  HBfalen  nnr  dem  Namen  nach  oder  vielleicht  gar  nicht 
kennen,  eine  knrxe  CharakteTistik  derselben  lu  geben. 

Alte  diese  kOnstlichen  HShIensysteme,  deren  PUne  Sie  hier  ausgestellt 
■eben,  beetehen  ans  QKngen  und  Kammern;  nur  drei  derselben,  nBmlich  an  HiMel- 
bacb  nnd  Strass,  sodann  die  sogenannte  •Fiscberlnken<  und  Heil.  Eich  im  V.  0.  W.  W. 
weisen  nnr  Ginge  auf;  doch  soll  auch  in  Hielelbach  und  Heil.  Elch  «ne  Ver- 
bindung der  OHnge  mit  Kammern  bestanden  haben. 

Ich  kann  nun  ans  diesem  reichlichen  Materiale  constatiereu,  dass  die  soge- 
nannten Ginge  überall  dieselbe  Orflsse  und  Form  besitaen,  ja,  ich  kann  sagen, 
nnd  Breite  stimmt  anf  den  Centimeter  überein.  Was  die  Form  der- 
sngt,  so  habe  ich  in  nnr  einem  Falle,  nSmlich  in  einem  herroTiageDden 
«me  in  Erdberg  in  Mähren  die  Eifoim  gesehen,  und  iwar  mit  der  Spitze 
a,  mit  einer  Basis  von  nur  20  cm.  Sonst  aber  fallen  die  Gangninde 
smndeten  oder  spitafSrmigen  Decke  in  der  Regel  senkrecht  zur  Basis 
hoch  sind  nun  diese  OKnge  und  nie  breit?  Die  durchisehrutüicbe  Brnte- 
die  Hohe  120  cm;  ich  sage  dorcbscbnittlich,  denn  Öfter  verengen  sie 
}cm,  ja  gar  nnr  30cm  bei  einer  H9he  von  80cm!  Sie  werden  fragen: 
1  denn  da  bindnrch?  Freilich  wol!  Denn,  wenn  ich  irgendwo  stecken 
wire,  hStte  ich  jetzt  nicht  die  Ehre,  vor  Ihnen  stehen  zu  kOnnen. 
inss  man  sich  da  der  Linge  nach  hinlegen  und  mit  anagestreckten 
1er  nicht  selten  mit  den  Füssen  voraus  sich  durcli  eine  solche  •hohle 
idatchwinden.  Dass  sich  die  Ginge  zu  160  cm  und  mehr  erhöben,  iat 
ergestalt  sind  a.  B.  die  Hundggnge,  die,  um  einen  tnUcfatigen  Pfeiler 
sder  in  sieb  selbst  zu rUck (Uhren.  Hochintereesant  sind  aber  die  Hchlupf- 
I  entweder  im  Verlanfe  der  Ginge  oder  am  Ende  derselben  senkrecht  ab- 
Jne  Gangfortsetznng  oder  aufwärts  in  eine  kleine  Kammer  führen. 
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In  allen  diesen  Gängen,  ich  kann  sagen  ohne  Ausname,  finden  sich  zahl- 
reich and  regelmässig  an  derselben  Stelle  die  »Lichtnischen«,  d.  h.  kleine,  faustgrosse 
Vertiefungen,  an  der  Decke  rauchgeschwärzt,  oft  rot  gebrannt,  und  kommen 
diese  Nischen  sowol  in  Baiem,  als  bei  uns  in  Österreich  und  Biähren  vor.  Die 
Richtung  der  Qänge  ist  entweder  kurz,  geradeaus,  oder  in  Schlangenwindungen, 
oder  im  rechten  Winkel  umbiegend,  wie  Sie  hier  dies  aus  allen  Plänen  ersehen 
kOnuen. 

Die  Gänge  münden  in  die  Kammern.  Es  sind  dies  Räumlichkeiten  ver- 
schiedener Grösse,  teils  gerundet,  teils  eckig,  so  hoch,  dass  man  in  denselben 
aufrecht  stehen  kann.  Ihre  Dimensionen  wechseln  vom  kleinsten  Räume,  so  das« 
nur  eine  Person  mit  ausgestreckten  Beinen  darin  sitzen  kann,  bis  zu  Räumlich- 
keiten, in  denen  eine  Gesellschaft  von  allenfalls  10  Personen  Platz  haben  könnte. 
Letztere  Räumlichkeiten  sind  übrigens  selten.  Durchschnittlich  sind  sie  2  m  lang, 
1*50  cm  hoch  und  ebenso  breit.  Die  grössten  Kammern  fand  ich  in  Gaubitsch 
(V.  U.  M.  B.),  in  Hohenwart  und  Stratzing.  In  den  Kammern  giebt  es  nebst  den 
Lichtnischen  auch  grossere  Nischen  verschiedener  Form;  ich  werde  auf  einige 
derselben  noch  zu  sprechen  kommen.  Die  Ventilation  besorgten  Luftlöcher,  die  teÜH 
gebohrt,  teils  ausgestochen  wurden,  und  senkrecht  oder  in  schiefer  Richtung  aus 
den  Gängen  und  Kammern  aufwärts  führen. 

Wollen  Sie  nun  wissen,  welchen  Reiz  und  welche  Abwechslung  solch'  eine 
Höhlenfahrt  bietet,  so  hören  Sie,  was  der  bairische  Gelehrte  Dr.  Sepp  darüber  sagt:') 
»Vom  verborgenen  Eingang  geht  es  in  den  Schacht,  dann  in  einen  Absatz  auf- 
wärts, durch  knappen  Schluf  ins  Innere,  ein  Kamin  steigt  wie  ein  Luftloch  in  die 
Höhe,  unversehens  senkt  sich  der  Schacht  in  die  Tiefe.  Man  kriecht  auf  dem 
Bauche  vorwärts,  besorgt,  dass  man  nicht  stecken  bleibe  oder  beim  Erlöschen 
des  Lichtes  sich  überstürze  und  nicht  mehr  herausfinde.  Drei  Seitengänge  zweigen 
ab;  endlich  treffen  wir  eine  Erweiterung:  eine  Nische,  zu  niedrig  zum  Sitz,  also 
für  eine  Grabume?  Oder  deutet  der  Rauch  an  der  Wand  auf  die  Unterhaltung 
eines  ewigen  Lichtes?  Wir  triefen  von  Seh  weiss  wie  in  Todesangst  etc.«  Mir 
ist  es  thatsächlich  nicht  einmal  passiert,  dass  beim  Vordringen  in  engen  Schachten 
das  Licht  durch  Anstreifen  an  der  Gangdecke  verlöschte.  Da  heisst^s  dann  mühsam 
die  »Schwedischen«  hervorheben  und  wieder  Licht  machen. 

Dies  das  Allgemeine.  Gehen  wir  nun  zum  Speciellen  über.  Als  Aus- 
gangspunkt wähle  ich  Röschitz,  welchen  Ort  ich  mit  Fug  und  Recht  als  eine 
Centrale  von  künstlichen  Höhlen  bezeichnen  kann,  denn  daselbst  ist,  sozusagen, 
eine  ganze  unterirdische  Stadt,  ein  Höhlensystem  neben  dem  andern,  eines  so 
interessant  wie  das  andere,  und  sollen  dort  allein  über  40  solcher  Höhlensysteme 
bestanden  haben. 

Nemen  wir  vorerst  die  Gänge  in  Betracht.  Wie  Sie  sehen,  verzweigen 
sich  dieselben  labyriuthartig,  teils  in  Schlangenwindungen  sich  hinziehend,  teils 
im  rechten  Winkel  umbiegend  in  auf-  und  absteigender  Richtung.  Was  aber  hier 
am  auffälligsten  ist,  sind  die  um  mächtige  Pfeiler  Vielecke  bildenden  Rundgänge. 
Sie  sind  160—180  cm  hoch,  mitten  ausgebaucht,  oben  gerundet,  wie  das  Profil  zeigt, 
sorgfältig  geglättet,  und  man  kann  bequem  fürbass  schreiten!  Und  nun  stellen 
Sie  sich  meine  Überraschung  vor,   als  ich   hoch    oben  im  Waldviertel  ganz  genau 

')  Die  labyrinthiaohen  Berggftnge  In  Altbaiem. 
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dfaialbe    Enebttnung   Cand.    AnüaDend    kt   die   AhnHclikeit  eines  HSbleo^stem« 
TOQ  RdedntB  mit  dem  tod  Doberaberg.     Hier  wie  dort  die  recbtwinkeligeii  Ginge, 
hier  wie  dort  der  selilieMlicbe  Randgang;  an    beiden  Orten,  im  rückwärtigen  Teile 
dee  letzteren,  eine  Oangrertiefimg,  in  RSeefaitm  rechtB,  in  Dobenberg  links  im  be- 
ginnenden   Rondgange   die   Absweigong    in   eine   Seitenkammer,  an  beiden  Orten 
die   zahlreichen   Lichtnischen    in   den   Gingen!     Ist   dies   Znfiül?    Nein,    es    ist 
System.  —  Solche  Rundgänge  habe  ich  gefunden  in  UnterrOtsbach,  Maigen,  Sonn- 
berg im  Walde,  bei  der  sogenannten  >FraaenfMire«,  Ronthal,  StoIIhofen  bei  Traismaner 
and  im  Waldriertel    noch  in  Gross-Eberhards   und  Obergrfinbach.    Was  aber  die 
Waldviertler-HOhlen  besonders  merkwürdig  macht,  ist  der  Umstand,  dass  dieselben 
dort  alle  ans  dem  festen  Waldviertler   Gestein,  dem  Gneis,  heraosgearbeitet  sind, 
nnd  da  ist  besonders  ein  Rundgang  Ton  Obergrünbach  bemerkenswert,  dessen  Winde 
sorgfältig  geglättet,  dessen  Deckenge wOlbe  scharf  wie  eine  Messerschneide  xnsammen- 
läuft;    anch    dort  sind,   ans  dem  (Testein   herausgearbeitet,    die  rauchgeschwärzten 
r Jchtnischen !  Der  gleiche  Rundgang  findet  sich  auch  in  Kaindorf  in  Steiermark. 

Hier  sehen  Sie  femer    ein    Höhlensjstem   von   ROschitx  von  eigentümlicher 
(Gestalt,  eigentlich  nur  Gangwindungen  ohne  ausgesprochene  Kammerräume.    Gana 
ähnlich  ist  ein  HOhlensystem  in  Stronsdorf,  ähnlich  in  der  Anlage,  ähnlich  in  den 
(Jangwindungen.     Und  'wieder   finden    wir   in   ROschitz   die  senkrechten  Schlupf- 
gänge.    In  dem  ebenerwähnten  Systeme  führt  mitten  aus  dem  Gange  —  gerade  so 
wie  auch  in  Hohenwart  —  ein  »enkrechter  Schlupfgang  abwärts.     Mit  dem  Ober- 
körper  voraus   ist   da   unmöglich    hinabzukommen,    denn  der  Durchmesser  dieses 
Schachtes    beträgt    nur   40cm    und    die  Tiefe  über  Im;  man  konnte  sich  da  mit 
»Mchönster  Manier«    das  Genick  brechen.    Man  muss  sich  also  in  dem  engen,  nur 
70  cm  breiten  und  90  cm  hohen  Gangraume  mühsam  umdrehen  und  in  den  Schacht 
hinablassen,  um  dann  eine    Strecke    von   nahezu  2  m,    der   Länge  nach  gestreckt 
liegend,  mit  den  Füssen  voraus  ins  Unbekannte  vorzuschieben,  bis  man  sich  endlich 
dann  wieder  aufrichten   kann.     Gerade    so    wie  hier  finden    sich   die    senkrechten 
8cblupfgänge  in  Biberbach  bei  Seitenstetten. 

Ebenso  merkwürdig  sind  die  senkrechten  Schachte,  die  aus  Gang-Enden 
in  eine  einzelne  Kammer  aufwärts  führen.  Auch  hier  dient  Röschitz  zum  Muster. 
Sie  sehen  hier  einen  senkrechten  Schacht  in  einer  Totalhöhe  von  3  m,  der  in  ein 
Kämmerlein  mündet,  von  75  cm  Breite,  120  cm  Höhe  und  110  cm  Länge  an  der 
Basis,  also  ein  Raum  für  eine  Person  zum  Gestrecktsitzen.  Der  senkrechte  Schacht 
ist  unten  mit  Vertiefungen  zum  Einsetzen  der  Zehen,  oben  mit  Längsrinnen  zum 
Einsetzen  der  Ellbogen  versehen,  dass  man  sich  bequem  emporschwingen  kann. 
Solche  gleich  oder  minder  hohe  Schlüpfgänge,  die  in  Kammern  münden,  fand 
ich  in  Ober-,  Nieder-  und  Unter-Stetten  im  Hausruckviertel,  Oberösterreich ;  in 
Dobersberg  und  Femitz  V.  O.M.  B.,  Neudeck,  Fenersbrunn,  Gösing  V.  U.  M.  B., 
Si-hmidbach  bei  Kilb  V.  O.  W.  W.  u.  s.  w.,  sowie  auch  in  Baiem.  Besonders  be- 
achtenswert ist  in  dieser  Beziehung  der  senkrechte  Schlupfgang  von  Stillfried, 
derselbe  ist  ß^s  m  tief  und  von  oben  bis  unten  in  den  Wänden  mit  Rillen  zum 
Einsetzen  der  Hände  und  Füsse  versehen,  und  mündet  unten  in  eine  kleine 
Kammer. 

')  Die  Kenntnis  der  Höhlen  in  Oberdeterrelcb,  sowie  die  M<%llobkeit,  sie  xa  baenehen, 
vordanke  ich  der  OQto  de«  hochwünllgen  Herrn  Pfarrers  von  Tanfkireben  an  der  Tratnach, 
Krnst  Klinker. 
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Zu  den  senkrechten  Schachten  rechne  ich  auch  die  Kappelform  in  Gängen 
und  Kammern.  Der  senkrechte  Schacht  tritt  im  oberen  Dritteil  der  Wandung 
borisontal  zurück,  wölbt  sich  dann  nach  oben  und  schliesst  in  der  ursprünglichen 
Schachtform  ab.  Diese  Kuppelform  findet  sich  nun  ebenfalls  in  ROschitz,  femer 
in  Hohenruppersdorf  und  Gross-Tajax;  hier  mit  yier,  dort  mit  acht  Nischen  iiii 
Innern  der  Kuppel.  Ähnlich  der  Kuppel  ist  die  Olockenform,  die  ich  in  Hohen- 
ruppersdorf und  DrOsing  in  den  Gängen  gesehen;  aus  dem  Centrum  des  Glocken- 
gewölbes strebt  ein  Luftloch  senkrecht  aufwärts-  Eine  eigentümliche  Art  senk- 
rechter Schachte  nach  aufwärts,  die  ich  wiederholt  in  Röschits,  dann  in  Gtösing,  in 
Mähren  und  in  neuester  Zeit  in  Oberstetten  im  Hausruckyiertel  beobachtete,  sind 
jene,  deren  Durchmesser  zu  gross  ist,  dass  eine  Person  auf-  und  abklettem  könnte; 
ich  bezeichne  sie  mit  dem  Ausdrucke:  »Schöpflöcher«,  weü  sie  mir  dazu  gedient 
zu  haben  scheinen,  um   das  Erdmaterial  durch  dieselben  zu  Tage  zu  fördern. 

Verschlussvorrichtungen  zum  Abschliessen  von  Gängen  und  Kammern^) 
finden  sich  nicht  nur  zahlreich  in  Böschitz,  sondern  auch  in  allen  grösseren 
Höhlensjstemen,  vorzüglich  schön  erhalten  z.  B.  in  Schlagles  im  Waldviertel,  weil 
aus  dem  Gestein  herausgemeisselt,  und  in  Schmidbach  bei  Kilb  fand  man,  als 
die  Höhle  entdeckt  wurde,  noch  die  obere  Etage  von  der  unteren  durch  eine 
Steinplatte  abgeschlossen. 

Das  Zusammenhängen  künstlicher  Höhlen  mit  Brunnen  habe  ich  persönlich 
in  Röschitz,  Gösing,  Drösing,  Zistersdorf,  Ringelsdorf  und  in  Mähren  beobachtet. 
Aber  auch  in  Baiern  und  in  Kaindorf  in  Steiermark  wurde  die  gleiche  Erscheinung 
constatiert. 

Noch  auf  ein  charakteristisches  Merkmal  in  allen  Höhlen  möchte  ich  hinweisen, 
nämlich  auf  die  Luftlöcher,  und  zwar  wegen  der  Beobachtungen,  welche  ich  in  jüngster 
Zeit  betrefiiB  der  Bohrung  im  Wald  viertel  gemacht  habe.  Aus  dem  Löss  lassen  sich 
dieselben  verhältnismässig  leicht  bohren,  weil  das  Material  porös  und  weich  ist. 
Nicht  so  aber  aus  dem  harten  Gestein.  Da  sah  ich  nun  in  Gross- Eberhards (V.O.M.B.) 
ein  ca.  10  cm  im  Durchmesser  haltendes  kreisrundes  Luftloch,  dessen  Bohning  den 
Eindruck  macht,  als  ob  es  durch  Reibung  mittelst  Sand  gemacht  worden  wäre. 
Ferner  sah  ich  in  Ober-Grünbach  zwei  Luftlöcher  neben  einander,  ein  vollendetes 
und  ein  begonnenes.  Beide  war  aber  nicht  kreisrund,  sondern  mehr  oval  geformt 
und  man  sieht  deutlich,  dass  es  mit  einem  Instrumente  herausgestossen  war,  und 
dieses  Instrument  war  gerundet,  also  eine  Art  Bohrer.  Der  Zufall  wollte,  dass  ich 
nun  so  ein  bohrerartiges  Instrument  fand,  aber  nicht  in  den  Höhlen,  sondern 
ziemlich  weit  davon  entfernt,  nämlich  in  Eisgam,  und  der  Fundort  selbst  dürfte 
so  manchen  der  Herren  Archäologen  interessieren. 

In  Eisgam  selbst  fand  ich  zwar  keine  ^Höhlen,  aber  ich  entdeckte  dort  eine 
andere  archäologische  Merkwürdigkeit  und  wahre  mir,  um  es  hier  gleich  zu  sagen, 
die  Priorität  der  Entdeckung,  nämlich  zahlreiche  sogenannte  Schalensteine,  riesige 
erratische  Blöcke  mit  bis  zu  2  m  im  Umfange  messenden  und  bis  zu  60  cm  Tiefe 
versehenen  Mulden,  resp.  Schalen,  aus  welchen  Rinnen  zum  Aussenrand  der 
Steine  führen.  Ich  entdeckte  dort  im  Umfange  von  beiläufig  ly.  Stunden  ^ehn 
Felsengmppen  mit  ca.  30  Steinen,  die  alle  die  eigentümlichen  Vertiefungen  mit 
Rinnen    nach    aussen    besitzen.     Den  ersten  Rang  unter    ihnen    nemen    die    söge- 


>)  Vgl.  KfinstUche  Höhlen  in  Niederösterreicb,  1884  dieser  Blütter. 
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nannten  »fünf  Brüder«  ein,  fünf  bei  2  m  hohe,  an  der  mit  den  Schalen  versehenen 
Oberfläche  8  m  lange,  2 — 4  m  breite  erratische  Blöcke,  die,  durch  1  m  breite 
Zwischenräume  getrennt,  neben  einander  stehen.  Hinter  diesen  fünf  Brüdern,  ost- 
wärts, zieht  sich  eine  30  m  lange,  8 — 10  m  breite,  von  West  nach  Ost  abfallende 
Steinplatte  hin,  und  auch  auf  dieser  finden  sich  die  Mulden  mit  den  Auslaufe- 
rinnen  und  zudem  zieht  sich  am  nördlichen  Ende  der  Platte  der  Länge  nach  von 
Süd  nach  Nord  eine  Doppelrinne  hin.  In  dieser  letzteren  nun  begann  ich,  im  die 
Kinne  überdeckenden  Humus  zu  schürfen;  hier  fand  ich  nun  einen  eisernen 
Bohrer,  den  ich  Ihnen  hiemit  zeige,  ein  10  cm  langes,  an  der  kaum  1  cm  breiten 
Spitze  abgerundetes,  an  dem  oberen  halbkreisförmigen  Ende  4  cm  breites,  unseren 
Botanisierstechem  ähnliches  Instrument,  das  jedoch  vom  Roste  so  stark  zerfressen 
und  so  mürbe  war,  dass  es  beim  Herausheben  im  oberen  Ende  entzweibrach. 
Um  nun  wieder  auf  Obergrünbach  zu  sprechen  zu  kommen  —  die  Eindrücke  oder 
eigentlichen  Stossspuren,  die  ich  dort  in  dem  unvollendeten  Luftloche  bemerkt  habe, 
machen  ganz  den  Eindruck,  als  ob  sie  mit  einem  solchen  Instrumente  gemacht 
worden  wären.  Aber  auch  in  dem  kunstvollen  Baue  von  Hohenwart  machte  ich 
dieselbe  Beobachtung;  auch  dort  finden  sich  Luftlöcher,  die  nicht  eigentlich  ge- 
bohrt, sondern  herausgestossen  sind,  wie  die  Stossspuren  und  die  gebogene  Richtung 
derselben  beweisen.  jSine  andere  Eigentümlichkeit  sah  ich  aber  noch  in  Hohen- 
wart, nämlich,  dass  daselbst  zum  Beginne  der  Bohrlöcher  in  denselben  Lichtnischen 
angebracht  sind  und  mithin  die  Beleuchtung  von  oben  den  Raum  erhellte. 

Aber  noch  eine  Beobachtung  muss  ich  anführen.  In  einer  künstlichen  Höhle 
von  Obergrünbach,  welche  mit  grosser  Sorgfalt,  also  keineswegs  in  Eile  aus  dem 
Gneis  herausgearbeitet  ist,  so  dass  Gang-  und  Kammerwände  ganz  glatt  und  beim 
offenen  Lichte  flimmernd  und  glitzernd  erscheinen,  sah  ich  in  der  Wand  einen 
Bohrversuch.  Und  wie  war  der?  Etwa  spitz  zulaufend  oder  ausgehöhlt?  Nein! 
Ich  bin  überzeugt,  viele  der  Herren  kennen  die  prähistorischen  Steinhämmer  und 
da  giebt  es  denn  welche,  an  denen  die  Bohrung  begonnen,  aber  nicht  vollendet 
wurde.  Da  sieht  man  nun  die  kreisrunde  Vertiefung,  aus  welcher  ein  Zapfen  hervor- 
steht Gerade  so  nun,  wie  diese  Bohrversuche  an  den  Steinhämmern,  ist  der  Bohr- 
versuch in  der  Kammerwaud  von  Ober- Grünbach :  die  kreisrunde  Rille  und  mitten 
der  hervorstehende  Zapfen !  Nun  aber  erwähne  ich  noch,  dass  ich  dieselbe  Er- 
scheinung auch  in  Oberstinkenbrunn  und  Patzmannsdorf,  ebenfalls  in  der  Kammer- 
wand, und  in  Erdberg  in  Mähren  an  der  Decke  eines  Ganges  bemerkte.  Ich 
constatiere  hiemit  diese  Beobachtung. 

Wir  kommen  nun  auf  die  Kammerform  zu  sprechen.  Nicht  die  gewöhn- 
liche, die  sich  überall  zahlreich  vorfindet  und  deren  Form  Sie  hinlänglich  aus  den 
Plänen  ersehen  können,  sondern  die  aussergewöhnliche  will  ich  erwähnen.  Röscbits 
diene  wieder  als  Ausgangspunkt.  Dort  findet  sich  die  sehr  schöne,  sclion  publi- 
cierte  Kammer')  mit  äusserst  schwierigem  Zugange,  in  die  man  erst  gelangt, 
nachdem  man  vier  andere  Kammern  mühsam  durchkrochen,  bei  denen  die  Sohle 
der  folgenden  Kammer  immer  um  50—  60  cm  tiefer  lieg^  als  die  der  vorausgehenden. 
Diese  Kammer  gleicht  einer  Kapelle;  3m  lang.  Im  breit,  l'öOm  hoch,  verlauft 
sie  im  Spitzbogengewölbe  und  an  den  Läng^wänden  sind  je  drei,  an  den  Schmal- 
wänden je  eine    1*20  m  hohe,  jedoch  nur  20  cm  tiefe  Nischen,  oben  gerundet,  an- 


>)  Vgl.  Bl&tter  für  Landeskunde,  1884. 
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gebracht.  Ganz  ähnliche  Kammerform»  mit  demselben  beschwerlichen,  schliesslich 
um  die  Ecke  biegenden  Zugange  fand  ich  in  Olbersdorf  bei  MUhlbach,  uud  was 
die  Art  des  Zuganges  durch  die  anderen  Kammern  anlangt,  nämlich  dass  die 
Sohle  der  Kammer  tiefer  liegt  als  die  des  Ganges,  so  sah  ich  sie  nicht  bloss  in 
Olbersdorf,  sondern  es  fand  sie  auch  Herr  Moriz  Trapp,  Custos  des  Franzensmusenms 
in  BrUnn,  zu  Lechwitz  in  Mähren.  Gehen  wir  nach  Erdberg  in  Mähren,  so  finden 
wir  dort  ein  Höhlensjstem  mit  zwei  architektonisch  herrorragenden  Kammern,  die 
Sie  hier  in  Plan  und  Bild  sehen.')  Die  eine  ist  ein  Rondeau  mit  senkrecht  ab- 
ftllender  Stirnwand  und  im  gegenüberliegenden  Halbkreise  befinden  sich  acht 
grosse,  schöne  Nischen,  von  deren  oberer  Rundung  Strahlen  zum  Centrum  der 
Decke  emporstreben  und  sich  dort  vereinigen.  Auch  hier  haben  die  Nischen  die- 
selbe  Form,  Grösse  und  Tiefe  wie  in  Röschitz.  Eine  dieser  Kammer  ähnliche  be^ 
findet  sich  in  Gösing,  ein  Rondeau  mit  drei  Nischen,  über  dem  Eingänge  die 
Lichtaische  wie  in  Erdberg  und  in  den  Wänden  sind  eigentümliche,  arabesken- 
artige Striche  zu  sehen,  ob  Zufall,  ob  Absicht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  In 
demselben  Höhlensjsteme  von  Gtösing  ist  eine  Kammer,  an  deren  Decke  ein  20  cm 
im  Durchmesser  haltender  Kreis  herausgeschnitten  ist,  im  Centrum  mit  einer  Ver- 
tiefung, 80  dass  der  Kreis  plastisch  erhoben  heraustritt.  In  dem  erwähnten  Höhlen- 
Systeme  von  Erdberg  ist  in  der  Wand,  linksseitig  vom  Eingange,  im  oberen 
Dritteil  ein  Diminutiv- Säulengang  zu  sehen.  In  Hohenwart  erhebt  sich  in  einer 
rings  mit  Bänken  versehenen  Kammer  über  dem  einen  Eingang  eine  abgestuzte 
Pyramide  und  vis-li-vis,  ebenfalls  über  dem  Eingang,  ein  gerundeter  Sockel. 
Abermals  in  Erdberg  in  Mähren  ist  iu  einem  Höblensysterae  eine  schöne  Kammer, 
die  im  Centrum  der  Nordwand  eine  grosse,  im  Spitzbogen  zulaufende  Nische  hat. 
Dieselbe  ist  aber  gar  nur  10  cm  tief,  *  also  selbst  zum  Einstellen  von  Urnen 
zu  schmal.  Neben  ihr  sind  dort,  wo  die  Wände  sich  schneiden,  Konsolen 
angfebracht,  jedenfalls  zum  Aufstellen  von  Lichtem  oder  Lampen,  eine  sehr 
beachtenswerte  Erscheinung;  und  siehe  da!  In  Obergrttnbach  sah  ich  in  einer  aus 
dem  Gestein  herausgearbeiteten  Kammer  in  der  Schmalwand,  im  oberen  Teile, 
ganz  dieselbe  Nische,  in  derselben  Grösse  und  Form  mit  ebenfalls  sehr  schmaler 
Basis!  Die  Rondeauform  der  Kammer  kehrt,  in  jedoch  kleinerer  Form,  wieder  in 
Erdberg,  Hohenruppersdorf  mit  einer  schmalen  Sitz-  (?)  leiste ,  Gross-Meiseldorf, 
Klein-Baumgarten  bei  Gaubitsch  und  Röschitz. 

Eine  besondere  Form  ist  die  dreiteilige,  gewissermassen  kleeblattförmige. 
Ich  sah  sie  zuerst  iu  Röschitz,  wo  von  der  dreiteiligen  Kammer  ein  steiler 
Aufstieg  im  Bogen  in  eine  obere  Etage  führt;  ist  man  dort  angelangt,  so  kommt 
man  zu  einem  Gange  und  aus  diesem  communiciert  ein  senkrechter  Schacht  in  die 
untere  Etage.  Ganz  dieselbe  Erscheinung  sah  ich  im  Hausruck  viertel  bei  Ober- 
stetten,  jedoch  in  umgekehrter  Form.  Dort  ist  die  dreiteilige  Kammer  in  der 
oberen  Etage  und  von  ihr  führt  eine  massive  Stiege  in  einen  unteren  Quergang, 
von  welchem  man  zu  dem  senkrechten  Schlupfgange  gelangt,  der  in  die  obere 
Etage  zurückführt.  Bemerkenswert  ist  auch,  dass  dieses  Höhlensystem,  dessen  vor- 
zügliche, fachmännische  und  bis  ins  kleinste  Detail  gehende  Aufname  ich  der  Güte 
des  Herrn  Forstverwalters  vom  Schlosse  Roith  in  Oberösterreich,  Adolf  Pawlik, 
verdanke,  abgelegen  von  menschlichen  Wohnungen,  im  Walde,  und  in  einem  von  drei 

•}  Ebenda 
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Seiten  isoliert  stehenden  Hügel  sich  befindet  Was  die  Stiege  anbelangt  so  kehrt 
sie  wieder  in  Stillfried;  dort  führt  sie  6*5  m,  also  haushoch,  im  Innern  des  Berges 
vom  unteren  zum  oberen  Teile  des  Höhlensteines  empor  ebenso  wie  in  Biberbadi. 
Mit  Biberbach  kommen  wir  zur  Kreuzform  der,  OKnge  und  Kammern;  nicht 
bloss,  dass  hier  in  der  ganzen  Anlage  der  Hühle  die  Kreuzform  vorherrscht,  es 
bilden  hier  auch  am  Ende  des  Hauptganges  drei  grosse  Nischen  dieselbe  und  zu 
diesen  führen  drei  niedrige  Stufen  als  Stiege  empor.  Die  Kreuzform  in  den  Kam- 
mern kehrt  wieder  in  Ruppersthal,  Ebersbrunn,  Neudeck,  Pottenhofen  im  Walde, 
Hohenruppersdorf,  wo  über  den  sich  kreuzenden  Gangarmen  die  Kuppel  sich  er> 
hebt,  und  im  Wagram  bei  Hippersdorf,  wo  eine  grosse  Kammer  einer  in  KreuE- 
form  angelegten  Kapelle  gleicht,  im  Qrundrisse  so  wie  die  »Kreuzgruft  zu  Beichcrs- 
dorf  in  Baiemc  mit  dem  >wunderwürklichen  Brunnen«. 

Als  eine  gewissermassen  ezceptionelle  Erscheinung  möchte  ich  nocl  die 
Einzelnkammem  von  Neu-Ruppersdorf  bei  Wildendtlmbach  V.  U.  M.  B.  erwihnen. 
Dort  befinden  sich  im  Walde,  gegenüber  dem  mächtigen  Tumulus  von  Nea-Rup- 
persdorf,  genannt  >Purk8tallbergc,^)  in  der  westlichen  Abdachung  des  Bergrückens, 
nebeneinander  für  sich  abgesonderte  Kammern  gewöhnlicher  Form  und  Orösse, 
jede  mit  separatem  Eingange.  Es  sollen  deren  einst  gegen  20  gewesen  lein.  Ich 
habe  5  derselben  gefunden  und  planlich  aufgenommen. 

Mit  Feuersbrunn  und  Hippersdorf  sind  wir  nun  schon  nahe  an  Krems  ge- 
kommen, und  da  muss  ich  Ihnen  nun  auch  noch  etwas  erzählen.  Draussen  bei 
Stratzing  befinden  sich  zwei  Höhlen,  die  den  nicht  besonders  poetischen  Namen: 
das  »grosse  Kriegsloch«  und  das  »kleine  Kriegsloch«  führen.  Welcher  Krieg 
dieses  grosse  und  kleine  Kriegsloch  hervorgerufen,  steht  in  der  Weltgeschichte 
nicht  geschrieben,  ich  kann  es  daher  auch  nicht  sagen.  Diese  beiden  »Kriegs- 
löcher« haben  aber  auch  ihre  besonderen  Merkwürdigkeiten.  Das  »grosse  Kriegs- 
loch«, das  auch  »Qertlingluken«  genannt  wird,  und  durch  seine  besonders  grossen 
Kammern  auffällig  ist,  besitzt  aber  auch  ein  Kämmerlein  mit  abgestutzten  Sitzbänken. 
Da  finden  sich  nun  in  der  Rückwand  Schriftzeichen,  die  Sie  hier  nach  einem  ge- 
nommenen Abklatsch  in  natürlicher  Grösse  sehen.  Ich  muss  aber  gestehen,  so 
räthselhaft  sie  sind,  ob  Runen-,  ob  lateinische  Cursivschrift,  ob  griechisch,  so 
könnte  doch  der  Fall  vorliegen,  dass  vielleicht  irgend  ein  Kremser  Student  da 
hineingekrochen,  und  in  grossem  wissenschaftlichen  Drange  sich  im  Schreiben 
griechischer  Buchstaben  geübt  habe.  Merkwürdiger  in  seiner  Art  ist  das  »kleine 
Kriegsloch«,  und  zwar  wegen  der  Form  einer  Kammer.  Das  ganze  Höhlensjstem 
ist  nur  mehr  im  linken  Flügel  noch  erhalten.  Der  rechte  Flügel  ist  total  ver- 
fallen, Gänge  und  Kammer  eingestürzt,  so  zwar,  dass  den  Hochw.  Herrn  Propst 
I).  Kerschbaumor,  der  die  Güte  hatte,  mich  in  audere  Höhlen  zu  begleiten,  hier 
nicht  gelüstete,  »zu  schauen,  was  da  bedeckt  ist  mit  Nacht  und  Grauen«.  Da  ist 
nun  eine  kleine  Kammer  so  ziemlich  erhalten,  fast  quadratisch,  2  m  breit,  2*15  ra 
lang,  die  durch  ihre  architektonische  Form  auffallend  ist.  Die  senkrecht  abfallen- 
den Wände  bilden  zur  Decke  einen  Bogen;  unterhalb  der  Rundung  zieht  sich,  mit 
derselben  gleichlaufend,  ein  hervorstehender  gerundeter  Falz  hin.  Aus  den  Kam- 
raerecken  streben  gerundete  Rippen  empor,   die  sich  zum  Centrum  der  Decke  rer- 

• 
1)  Zu  beachten  w&re,  dan  auch  Im  Waldviertel  In  nichster  Mibe  von  Pfaffenschlag ,   wo 
cbenfiüli  kUnitliche  Hfihlen  existiert  haben  sollen,  ein  »Porkstallberg«  liicb  befindet. 
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laufen  nnd  dort  in  einem  Knaufe  sich  yereinen.  Ob  man  hier  von  einem  roma- 
nisehen  Stile  reden  kann,  iat  fraglich,  es  kann  ja  eine  blosse  Zierde  der  Kammer 
gewesen  sein.  Die  anderen  RftumHchkeiten  sind,  wie  gesagt,  total  yerfallen,  doch 
hat  der  Zufall  es  gewollt,  dass  in  einem  Kammerranm  ein  beüttufig  50  cm  breites 
nnd  hohes  Wandstück  erhalten  blieb,  und  da  ist  nun  die  Jahreszahl  1474  mit  den 
um  jene  Zeit  charakteristischen  Zahlzeichen  und  der  Buchstabe  M,  also  von 
einem  Besucher  herrührend,  eingegraben.  Es  ist  das  die  vierte  Jahreszahl  aus 
dem  XV.  Jahrhunderte,  die  ich  bis  jetzt  gefunden,  nttmlich  in  Ruppersthal  1404, 
in  Klein-Weikersdorf  1468,  in  Röschitz  1471  oder  74,  da  die  letzte  Ziffer  un- 
deutlich, und  hier  1474. 

Soll  ich  nun  einige  Schlussdeductionen  sagen,  so  ist  vor  allem  andern  die 
Übereinstimmung  sämmtlicher  Höhlen  in  Bau  und  Anlage  bis  in  die  kleinsten 
Details  zu  beachten.  Es  ist  das  ein  Hauptargument  für  die  gleichzeitige  Ent- 
stehung dieser  Höhleusjsteme,  und  da  diese  Gleichheit  in  Form  und  Anlage  sich 
in  allen  HOhlensystemen  von  Baiem,  Ober-  und  Niederüsterreich,  Mähren  und 
Steiermark  findet,  so  muss  man  notgedrungen  auf  den  Schluss  kommen,  dass  diese 
Höhlen  von  einem  sesshaften  Volke  angelegt  wurden.  In  neuester  Zeit  wurde 
ein  solches  Höhlensjstem  bei  Coblenz  am  Rhein  entdeckt  und  auch  in  Ungarn 
sollen  sie  sein  —  wenn  es  die  Umstünde  erlauben,  gedenke  ich  auch  dort  Unter- 
suchungen vorzunemen  —  und  dort  soll  man  in  denselben  Steinwerkzeuge  ge- 
fänden  haben. 

Bei  uns  in  Niederösterreich  nennt  man  diese  Höhlen,  wie  bekannt,  »Erd- 
stftlle«,  in  Oberösterreich  Qrufen,  d.  i.  Grüfte,  und  hausen  in  denselben,  der 
Sage  nach,  »Bergmanderl«,  also  dieselbe  Sage  wie  in  Baiem,  wo  die  Schrazen  oder 
Schrazeln,  auch  Razen  oder  Razeln  eine  bedeutende  Rolle  spielen.  In  Ober- 
österreich, im  Hausruck  viertel,  sah  ich,  also  im  Gebiete  der  Höhlen,  zum  erstenmale 
die  sogenannten  »HocbKcker«,  die  Reste  des  germanischen  Ackerbaues,*)  mächtige 
Bodenwellen,  jede  15  Schritte  breit  und  durchschnitten  von  einem  beiläufig  1  m  hohen 
Wall,  wie  mir  gesagt  wurde  deshalb  aufgeworfen,  dass  die  weidenden  Schafe  nicht 
hin  überspringen  können.  Dieser  Wall  soll  sich  mit  den  Hochäckem  Über  eine 
Stunde  weit  hinziehen.  Zu  beachten  wäre  vielleicht  auch,  dass  dort,  wo  jetzt  die 
Hochäcker  mit  Wald  bestandet  sind,  sich  Rieden  finden,  die  mit  dem  Worte  »öd< 
enden.  Sollten  die  Pyramide  und  Sockel  in  der  Kammer  von  Hohenwart  eine 
diminutive  Darstellung  von  Pyramide  und  Tumulus  sein,  was  ich  jedoch  nicht 
absolut  zu  behaupten  wage,  so  hätten  wir  auch  in  Niederösterreich  eine  Hinweisung 
auf  germanische  Gebräuche. 

In  Aichet,  Hausnickviertel,  stand  auf  einem  Hügel  die  alte  Filialkirche 
St.  Jacob  nnd  unter  derselben  oder  dem  alten  Friedhofe  waren  Höhlen,  die  in 
den  Fünfziger-Jahren  abgegraben  wurden;  auch  die  anno  1475  urkundlich  genannte 
Kirche  besteht  nicht  mehr.  Als  ich  an  diesem  Hügel  vorübergieng,  bemerkte  ich 
oben  am  Rande  der  durch  die  Abgrabung  abfallenden  Wand  einen  dunklen  Fleck; 
bei  näherer  Untersuchung  entdeckte  ich  eine  Aschenmulde  mit  Resten  prä- 
historischer Gefässe,  aus  freier  Hand  gemacht,  die  ich  Ihnen  hier  zeige.  Schmid- 
bacli  bei  Kilb,  gegenwärtig    ein    Ort    von  einigen  zerstreuten  Bauernhäusern,   soll 


*)  Vgl.  »Zur  Hochickerfhigec  von  Dr.  M.  Mach,  Mitteil,  der  anthrop.  Genellschaft  in  Wien, 
BandVIU,  1878. 
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einit  eine  Stadt  gewesea  Hin,  die  sich  naniile:  »Bchmidbach  in  sieben  Brllcben 
and  nenn  LercbMameii* ;  anch  vom  benachbarten  Aigea,  no  ebeofalle  kQnstliche 
HSblen  sein  sollen,  ^t  die  Stge,  dais  es  «Inst  eine  Stadt  ^wesen  sei.  Aucb 
bier  wKre  zu  beacbten,  dus  der  Hocbw.  Herr  Abt  Dungel  von  QSltweig  in  der 
Nfihe  von  Suhmidbscb  im  Walde  xablreicfae  Tumuli  entdeckte,  worüber  in  dMi 
Uitteilungen  der  anthropoiog'Uchen  OeselUchafl  in  Wien  berichtet  nurde. 

In  BOtcbiti  knnpft  Hieb  an  das  Hans,  in  welchem  die  künstliche  Hfthle 
mit  der  Kuppelform  sich  befindet,  die  Sage,  dase  dasselbe  einst  drei  reichen  Frlulein 
oder  Scbtreetern  gehSrt  habe.  Ob  die  Nachricht  begründet  iit,  kann  ich  nicht  be- 
stimmen. Ludwig  Auer,  kSnigl.  bairischer  Hauptmann  a.  D. ,  sagt  in  seinem 
Werke  iPrühistoriache  Befestigungen  nnd  Fnnde  des  Cbiemgaaea« :  iWo  in  Baiem 
die  eogeoannten  Frlnleioi  od«r  drei  Schweateni  in  Sagen  genannt  werden,  ist 
hXnfig  ein  sogenanntes  HHlloch  oder  ein  unterirdischer  Gang,  der  in  die  Erde 
fnhrt.  gleichsam  der  Eingang  in  die  Unterwelt,  in  welchem  ein  Hort  und  Schata 
liegt*  Des  Vergleiches  wegen  weite  ich  bin  auf  die  künstliche  Hsble  bei  Sonn- 
berg im  Walde,  genannt  lor  FrauenfOhre,  und  anf  Kaindorf  in  Steiermark,  wo 
die  kUiutliche  HDble,  wie  mir  Herr  Kaplan  Stampfer  mitteilte,  den  Kamen 
•  Frauenhuhle*  mfart. 

Aus  diesen  vergleichenden  Beaaltaten  geht  hervor,  dass  die  Ansicht,  als 
stammen  diese  Hüblen  ans  der  Schweden-,  TUrken-  oder  Kamaenaeit,  mit  Fug 
und  Recht  lallen  zu  lassen  ist.  Aber  aucb  die  Meinung,  dass  sie  ans  dem  Mittel' 
alter  stammen,  IHsst  sich,  obgleich  sie  manches  für  sich  hat,  siebt  beweisen. 
Meine  Meinung  und  mein  Urteil,  das  ich  mir  aus  meinen  Forecbongen  gebildet 
—  und  ich  glaube,  ohne  unbescheiden  zu  seiu,  sagen  zu  dürfen,  dass  ich  in  dieser 
Beiiehung  mehr  geleistet,  als  jeder  andere  Forscher  im  In-  und  Auslände')  —  geht 

')  tTnliabHUD«  KrtüirnnKen  —  e>  wurden  nltuUob  meliia  EaLdeckanim  in  ailiDfralar  WelK, 

lllutrlrt«   Zellnnif,    Wien,    1887,    Nr.  iO  —  vprlnlimen    mlcli.    mit   »llfr  KiltKhl«lenliril    mir   d.. 


rscandcii  Kunmern  Ton  R«k)iI»,  Rrdborg  In  Mlhna  und  van  Unppenthal,   Ton  denen  Iota  dumh 
im  Jktare  18BT  (epB(>t*D«  CDtreipondani  nutanelKn  kson,  dMi  dlsHlben  bli  in  dleMm  Zrltpitnlile 


Im  V.  O.  W.  W.:  Bunmiirten  bei  Hsnnm  >,  Blbcrbub  1,  Meldung  Im  Thsle  t,  HelliteBeieli  1. 
Sobnldbuli  I,  Slollliof"n  1.  Im  V.  O.  V.  B.:  DotwnlHrg  1,  Temlu  I,  Flilrl«  I,  OabUibar«  I, 
,  SlnOIng  I,  ZtiHlbain  t.  Im 
Dflmleii  I,  EbenbmnD  1,  Engel- 
,  Brdlwrg  i,  Fahndorf  S,  Fell  1,  Feuenbrnnn  t,  Frsuendorf  1,  GnbiUeh  S, 
,  0<l>lng  t,  Grau-M eiteldarf  1,  OroH-Noindorl  I,  Grou-Klodeiillial  t,  Gron- 
,  Hlppendorf  Im  WieT>™  I,  HobFnrnppendorf  II,  HohaniTinb  S,  KICinBania- 
n-Melteldorf  1,  Kleln-aUdlnldarf  1,  KlBlD-W^lki-ndiirf  1,  LanEcDlDli  T,  Halten  I, 
[eodeek  1,  Nen-RiippenidDrf  8,  Nitdar-Runbub  3,  Nledencblelna  I.  Obcr-Pellabniaii  I, 
n  3,  Ober-ftllnkenbrnDD  i,  Ober-Suli  4,  (Iber-Tharm  S,  Olbcralorf  I,  PatuDuu- 
lafenl,  Tnlkaa  a,  RadlbrDnn  1,  Klngelsdorf  3,  KoggcndarT  1 ,  Ronitaal  I,  RSKblu  10, 
Scbrick  4,  Sllii^ndorr  1,  Snnnb?rg  1,  Stilirricd  3,  Slraning  1,  Stnua  ],  Slronulorf  3. 
,  Ünler-Stokilill  I,  Untei-Them  1,  Unler-ReUbacb  I,  Waddorf  I,  Wladeodorf,  Im 
Wnllsndort  1,  Zlendorf  I,  Zlitendorf  <■  Im  EUÜnnckVIerlaJ  (OberMcTreieh) : 
(ladarUoMrMMIan  1,  Obentatlcn  I.   In  Hlbren  :  Brdbcr«  5,  Orox-T^ai  I,  Poviu  t. 
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dahin,  dass  ich  diese  Höhlen  für  uralt  halte  und  stimme  ich  mit  Seraphin  Hart- 
mann üherein,  der  da  sagt,  »dass  sie  aus  uralter  Zeit  stammen  und  einem  Volke 
angehören,  welches  schon  vor  dem  Einbrüche  der  Römer  diese  Landstriche  be- 
wohnte«. Einen  Beweis  ftir  diese  Ansicht  bieten  die  sogenannten  > Heidenlöcher« 
in  Überh'ngen  am  Bodensee.  Auch  dort  finden  sich  Kammern  und  Gänge  in 
Stockwerken  übereinander  und  in  einem  Gange  findet  sich  dieselbe  Anordnung 
der  Lichtnischen  wie  bei  uns  und  anderwärts.  In  einer  Rammer  aber  flankieren 
die  beiden  Seiten  eines  Ganges  zwei  weibliche  nackte  Figuren,  die  eine  in  Vor-, 
die  andere  in  Rückansicht,  und  über  dem  Gange  ist  ein  fratzenhafter,  medusen- 
hauptfthnlicher  Kopf  aus  dem  sehr  harten  Sandsteine  herausgehauen.  Sie  sehen 
diese  Figuren  hier  in  photographischer  Aufname,  die  auf  meine  Veranlasssung 
hin  genommen  wurde.  Hier  haben  wir  also  das  Heidentum,  und  höchst  wahr- 
scheinlich stammen  diese  Figuren  von  Römerhand,  da  die  germanischen  Völker 
keine  bildliche  Darstellung  von  Göttern  hatten.  Aber  auch  das  Christentum  be- 
rührt sich  in  diesen  »Heidenlöchem«  mit  dem  HeidentuQi,  indem  in  dem  unteren 
Stockwerke  eine  Kammer  in  eine  »St.  Katharinen «-Kapelle  umg^ewandelt  wurde. 
Diese  Umwandlung  eines  heidnischen  Raumes  in  einen  christlichen,  und  zwar 
speciell  christlichen  Cultplatz,  läset  die  Vermutung  hegen,  dass  dieser  Raum  frtlher 
einem  heidnischen  Cult  gedient  habe.  Dass  in  den  Höhlensystemen,  die  ich  unter- 
sucht, manche  Räumlichkeiten  so  gestaltet  sind,  dass  sie  den  Eindruck  eines 
Cultplatzes  machen,  habe  ich  schon  früher  erwähnt.  Damit  will  ich  aber  nicht 
gesagt  haben,  als  ob  alle  diese  Höhlensysteme  Cultplätze  gewesen  seien.  Der 
Zweck  des  Geheimnisvollen,  des  Fernehaltens,  ja  vielleicht  sogar  des  Abschreckens 
von  Fremden  und  Unberufenen  ist  gewiss  schon  mit  der  ursprünglichen  Anlage 
von  den  Erbauern  dieser  Höhlen  mit  denselben  in  Verbindung  gebracht  worden 
und  —  geheimnisvoll  sind  sie  bis  heute  geblieben. 

So  schliesse  ich  denn  meinen  Vortrag  mit  dem  Wunsche,  dass  Sie  sich 
dabei  nicht  gelangweilt  und  trotz  der  alten  Geschichte  doch  auch  etwas  neues 
erfahren  haben. 

Nach  diesen  mit  Beifall  aufgenommenen  Vorträgen  brachte  Dr.  Mayer  die 
während  der  Versammlung  eingelangten  Glückwunsch-Telegramme  zur  Kenntnis 
der  Versammlung: 

»Wegfen  Abreise  nach  Galizien  bedaure  lebhaft,  der  Jubiläums- Versammlung 
nicht  anwohnen  zu  können ;  bitte  mich  beim  Präsidenten  freundlichst  zu  entschuldigen. « 

Franz  Graf  Falkenhayn. 

t Mehrere  gewichtige  Gründe  machen  es  mir  nicht  möglich,  der  freundlichen 
Einladung  zur  persönlichen  Teilname  an  der  Jubelversammlung  des  um  unsere 
engere  Heimat  und  deren  Geschichte  so  hochverdienten  Vereines  nachzukommen. 
Ich  bitte  daher  mein  Nichterscheinen  gütigst  entschuldigen  zu  wollen  und  dem 
Vereine  meine  besten  Wünsche  für  sein  ferneres  Wachsen  und  Blühen  und  von  Gott 
reich  gesegnetes  Wirken,  sowie  allen  Fest-Teilnemern  meine  freundlichsten  Grüsse 
zu  melden.«  Stephan,  Abt  von  Zwettl. 

mehr  sn^Sogllcb  sind,  and  solober,  d« ren  Exktenx  mir  bekannt  ist,  welche  idv  aber  en  beauohen 
noch  nicht  Gelet^nheJt  hatte.  Bi  belauft  sich  mithin  die  Zahl  der  von  mir  erfomcbten  und  bekannt 
gewordenen  Höhlen  weit  über  200.  . 
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»Im  Geiste  der  hehren  Versammliing  anwohnend,  wQnscht  der  Qefertigte 
dem  Vereine  aus  Anlass  seines  25jShrigen  Bestandes,  dass  das  Silber  zu  Gold 
werden  möge.«  Prof.  Dr.  Gottfried  Friess  in  Seitenstetten. 

»Zur  Feier  seiner  2öjährigen  erspriesslichen  Thätigkeit  für  deutsches  Volk 
und  Land  besten  Glückwunsch.«  Weitlof. 

>Die  Retzer  Mitglieder  begrüssen  die  Festversammlung  auf  das  herslidiste 
und  bringen  ihre  wärmsten  Sympathien  zum  Ausdrucke.«  Pnntschert. 

tSftmmtlichen  hohen  Gönnern  und  Freunden  des  so  yerdienstlichen  Vereines 
der  Landeskunde  von  Niederösterreich  sendet  die  besten  Wünsche  aus  dem  Wald- 
viertel, zugleich  mit  dem  Bedauern,  wegen  beruflicher  Verhinderung  der  heutigen 
Festversammlung  nicht  anwohnen  zu  können« 

Franz  Eichmajer,  Pfarrer  in  Waidhofen  a.  d.  Thaja. 

t£in  dreimaliges  Hoch  und  innigen  Glückwunsch  zum  Jubiläum.  Gross  den 
Kremsemi«  ^  Gustos  Alois  Rogenhofer. 

»Verhindert,  persönlich  zu  erscheinen,  erlaube  ich  mir  ein  herzliches  Hoch 
zur  Feier  des  25jährigen  Bestandes  auszubringen  und  die  besten  Wünsche  aus- 
zusprechen.« Hermann,  n.-ö.  Landesbuchhalter. 

Se.  Ezcellenz  Graf  Hoyos  schloss  hierauf  die  Versammlung  unter  dem  leb- 
haften Beifalle  aller  Anwesenden. 

Am  Festessen,  das  im  Saale  des  Gasthofes  »zum  goldenen  Hirschen«  statt- 
fand, beteiligten  sich  ausser  den  Gästen  45  Vereinsmitglieder,  darunter  Ihre 
Excellenzen  Graf  Hoyos  und  Landmarschall  Graf  Kinsky,  der  k.  k.  Bezirkshaupt- 
mann Baron  Mensshengen,  die  hochw.  Aebte  Karl  von  Melk  und  Dungel  von 
Göttweig,  der  hochw. Propst  Dr.  Kerschbaumer,  G utsbesitzer  y.  Schweizer,  Herren- 
hausmitglied  J.  Gögl,  kaiserl.  Rath  Zeno  Gögl,  Bürgermeister  Dr.  Heinemann, 
k.  k.  Bezirkskomroissär  Dr«  Leo  Pribil,  der  k.  k.  Gymnasial-Direkter  Baran, 
derk.  k.  Landesgerichtsrath  Spängier  und  Felix  Eberle,  Direktor  der  n.-ö.  Landes- 
Oberrealschule.  Vier  Mitglieder  befanden  sich  unter  den  Anwesenden,  welche 
schon  an  der  ersten  Sommer- Versammlung  in  Krems  sich  beteiligt  hatten,  nämlich 
Felix  Eberle,  kaiserl.  Rath  Zeno  Gögl,  Gustos  Dr.  Anton  Mayer  und  kaiserl. 
Kath  Johann  Nowotny-Mannagetta,  n.-ö.  Landesrath.^) 

Die  Tafelmusik  besorgte  die  Kremser  Stadtkapelle.  Den  ersten  Toast  sprach 
der  Präsident  des  Vereines,  Se.  Excellenz  Graf  Hoyos,  aufSe.  Migestät  den  Kaiser, 

')  Folgende  Mitglieder  namen  teil:  Franz  R.  v.  Ankert-Werni tidten,  Goncipist  im 
k.  Q.  k.  Hans-,  Hof*  und  Staatsarchive;  Hochw.  Adalbert  Dnngel,  Abt  des  Benediktinerstiftes 
Qöttweig;  Hochw.  Johann  Fabrngrnber,  Theologie -Professor  in  8t.  PGlten;  Dr.  Wilhelm  Haas, 
Oustos  der  UniversiUlts-Bibllothek  in  Wien;  Se.  Excellenz  Ernst  Graf  Hoyos-Sprinsenstein, 
Präsident  des  Vereines;  Friedrich  Jasper,  Bachdruckereibesitzer;  Hochw.  Alexander  Karl,  Abt 
des  Benediktinersüftes  Melk;  P.  Lambert  K  arner,  Pfarrer;  Se.  Excellenz  Christian  Graf  Kinsky, 
nied.-ISsterr.  Landmarschall;  Heinrich  Kirsch,  Bnchh&ndler;  Josef  K rammer,  Magistratsrath  i.  P. ; 
Dr.  Joeef  Lampel,  Oondpist  Im  k.  n.  k.  Baus-,  Hof-  und  Staatsarchive;  Dr.  Anton  Mayer, 
Custos  des  n.-5.  Landesarchives  und  der  Bibliothek ;  Johann  Nowotny-Mannagetta,  kais.  Rath 
undn.-6.  Landesrath;  Hochw.  Dr.  Rudolf  Schacht  nger,  Gymnasial-Professor  und  Stifts-Bibliothekar 
in  Melk;  Dr.  Franz  SchnOrer,  Scriptor  an  der  k.  n.  k.  Familien-Fideicommiss-Bibliothek;  Dr. 
Albert  Starzer,  Mitglied  des  Instituts  fUr  Gsterr.  Geschichtsforschung;  Med.  Dr.  Adalbert  Til- 
kowsky,  Primararzt;  Frln.  M.  Waldmann-Hablin  aus  Altenmarkt;  Dr.  Theodor  Zelinka, 
k.  k.  Notar;  dann  2ö  Mitglieder  in  Krems. 


XLV 

der  mit  einem  dreimaligen  begeisterten  Hoch  aller  Anwesenden  unter  den  KIfingen 
der  Volkshymne  schloss.  Bürgermeister  Dr.  Heinemann  toastierte  aaf  den  Verein 
nnd  die  anwesenden  hohen  Gäste,  anf  Se.  Excellenz  den  Herrn  Landmarschall 
Grafen  Kinskj,  auf  den  Bezirkshauptmann  Baron  Menssh engen  und  die  hochw. 
Äbte  von  Melk  und  GOttweig.  Se.  Excellenz  der  Herr  Landmarschall  brachte 
einen  Toast  auf  die  Stadt  Krems  und  die  Kremser  BQrgerschaffc  aus,  Gustos  Dr. 
Majer  trank  auf  das  Localcomit^  und  seinen  hochverdienten  Gbmann  Propst 
Dr.  Kerschbaumer,  der  nicht  nur  unter  den  ersten  Mitgliedern  des  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich  verzeichnet  sei,  sondern  schon  vor  dessen 
Grttndnng  in  der  Zeitschrift  Hippolytus  für  die  Geschichte  unserer  Heimat  im 
Clerus  der  DiOcese  St.  P9lten  Interesse  und  Begeisterung  geweckt  habe.  Diesen 
Trinkspruch  erwiederte  dankend  Propst  Dr.  Kerschbaumer.  Der  nächste  sprach 
der  k.  k.  Gymnasial-Professor  A.  Stitz,  der  als  Obmann  des  n.-25.  Volksbildungs- 
vereines den  Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  im  Namen  der  Haupt, 
leitung  begprüsst  hatte.  Prof.  Stitz  führte  aus,  dass  der  Verein  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  nicht  allein  im  Dienste  wissenschaftlicher  Forschung  stehe,  sondern 
mit  seiner  Aufgabe  höhere,  sittliche  und  patriotische  Ziele  fördere;  denn  durch  die 
Erweiterung  und  Vertiefung  wissenschaftlicher  Kenntnisse  werde  ein  ganz  besonderes 
Interesse  an  der  Heimat  und  damit  tief  wurzelnde  Liebe  zu  unserer  deutschen  Ost- 
mark und  weiter  zum  ganzen  Vaterlande  wachgerufen  und  genährt.  In  diesem  Punkte 
aber  berühren  sich  die  Bestrebungen  beider  Vereine,  weshalb  der  Volksbildungsverein 
es  sich  zur  Ehre  anrechne,  die  Interessen  des  hochangesehenen  Vereines  für  Landes- 
kunde zu  fördern,  die  Aufmerksamkeit  immer  weiterer  Kreise  des  Volkes  auf  das 
erspriessliche  und  erfolggekrönte  Wirken  dieses  heimatlichen  Vereines  zu  lenken. 
Schliesslich  brachte  noch  Se.  Excellenz  der  Landmarschall  einen  Toast  auf  die 
Kremser  Frauen  aus,  worauf  die  Tafelrunde  aufgehoben  wurde  und  Teilnemer 
und  Gäste  sich  zerstreuten.  Die  einen  machten  bis  zur  gemeinsamen  Rückfahrt 
nach  Wien  einen  Ausflug  nach  dem  romantischen  Tiernstein,  andere  wieder  ins 
Kremsthal  nach  Rehberg,  Imbach  und  Senftenberg. 

Damit  war  die  diesjährige  Sommer- Versammlung  zur  allgemeinen  Befriedi- 
gung und  Zufriedenheit  zu  Ende  gebracht  und  das  Programm  in  allen  seinen 
Punkten  ausgeführt  worden .  In  erster  Linie  verdienen  aber  den  Dank  des  Vereines 
der  Bürgermeister  Dr.  Heinemann  und  die  Stadtgemeinde  von  Krems,  der  hochw. 
Propst  Dr.  Kerschbaumer,  der  überaus  verdienstvolle  und  eifrige  Correspondent 
des  Vereines,  k.  k.  Notar  Dr.  PoUhammer,  sowie  Professor  Dr.  Johann  Strobl. 
Der  Verein  muss  aber  auch  noch  der  anderen  Mitglieder  des  Localcomit^  dankbar 
gedenken,  von  denen  jedes  sich  mit  Lust  und  Liebe  der  ihm  zukommenden 
Obliegenheit  unterzogen  und  dadurch  nicht  nur  der  Versammlung,  sondern  auch 
durch  deren  Förderung  die  vom  Vereine  vertretenen  Principien  nnd  Aufgaben 
vollkommen  gewürdigt  und  denselben  gedient  hat.  Es  waren  dies  die  Herren:  Johann 
Deschauer,  Hausbesitzer;  Heinrich  Klemm,  Hausbesitzer;  Ignaz  Köbl,  Kauf- 
mann; Dr.  Johann  Langer,  k.  k.  Bezirksarzt;  Josef  Mitterbauer,  Hausbesitzer; 
Ferdinand  Puntschert,  k.  k.  Hauptmann  i.  P.;  Lambert  Rannert,  Hansbesitzer; 
Dr.  Franz  Spängier,  k.  k.  Landesgerichtsrath ;  Johann  B.  Wallens torfer, 
Kaufmann,  sämmtlich  in  Krems,  und  Augnstin  Weigl,  Fabriksleiter  in  Stein. 

Dr.  Anton  Majer. 
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Neue  Mitglieder. 


Seit  1.  Juli  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

In  Döbling:  Franz  R.  v.  Ankert-Wernstädten,  Concipist  im  k.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive. 

In  Falkenstein:  Hochw.  Ludwig  Htitter,  Pfarrer. 

In  Gneixendorf:  Georg  v.  Schweitzer,  Gutsbesitzer  und  n.-ö.  Landtags- 
Abgeordneter. 

In  Gresten:  Max  Wickerhauser,  Privat. 

In  Kiel  (Holstein):  Med.  Dr.  Matthias  Klaus,  d.  z.  Assistent  an  der  chirorg. 
Universitütsklinik. 

In  Krems:  Anton  Baran,  Direktor  des  k.  k.  Staats-Gjmnasiums.  —  Dr. 
Ludwig  Heinemann,  Advokat  lud  Bürgermeiater.  —  Josef  Mitterbaner,  Haas- 
besitzer. —  Franz  Pölzl,  Papierhändler.  —  Hochw.  Anton  Powondra,  k.  k. 
Gymnasialprofessor.  —  Ferdinand  Puntschert,  k.  k.  Hauptmann  und  Realititen- 
besitzen  —  Dr.  jur.  Franz  Spängier,  k.  k.  Landesgerichtsrath. 

In  St  Polten:  Anton  Kientzl,  Kaufmann. 

In  St.  Veit  (Unter-):  Dr.  August  Schmid. 

In  Wien:  Leopold  R.  v.  Grosser,  k.  k.  Ministerialrath  a.  D.  —  Karl 
Freiherr  von  Haan.  —  Bernhard  Speneder,  Schuldirektor. 


Äu88chu88-Sitzung. 

Am  18.  November  1889  fand  eine  Sitzung  des  Ausschusses  statt. 

Vorsitzender:  Vice-Präsident  Dr.  Alfred  Na  gl.  Anwesende  Ausschius-Mlt- 
glieder:  Gustos  Dr.  W.  Haas,  Prof.  Dr.  K.  Haselbach,  Direktor  Dr.  Kenner, 
Prälat  Fr.  Kornheisl,  Dr.  Lampel,  Sektionsrath  Dr.  K.  Lind,  Gustos  Dr.  Mayer, 
Dr.  Much,  Prof.  Pröll,  Gustos  Rogenhof  er,  Dr.  Fr.  Schnürer,  Staats- Archivar 
Dr.  Winter.  Entschuldigt:  kaiserl.  Rath  und  n.-d.  Landesrath  J.  Nowotnj- 
Mannagetta  und  Hofbuchhändler  Seidl. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  nach  den  Ferien  den  Ausschuss  und  macht  die 
Mitteilung  über  die  Vorbereitungen  wie  auch  über  den  Verlauf  der  aus  Anlass  der 
Feier  des  25jährigen  Bestandes  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich am  21.  und  22.  September  1889  in  Krems  stattgefnndenen  und  für  den- 
selben erfreulichen  und  ihn  auch  ehrenden  Sommer- Versammlung.  Zugleich  dankt 
er  jenen  Mitgliedern  des  Ausschusses,  welche  sich  in  Krems  um  diesen  schönen 
Verlauf  der  Versammlung  verdient  gemacht  haben,  und  bittet  überdies  den  Ausschuss, 
dem  Vereine  auch  in  Zukunft  seine  Kräfte  widmen  zu  woUen. 

Dr.  Mayer  bringt  sodann  das  hervorragende  Geschenk  8r.  kaiserl.  Hoheit 
des  Herrn  Erzherzogs  Leopold  für  die  Sammlungen  des  Vereines  zur  Kenntnis, 
nämlich  der  sämmtlichen  Glich^s  zu  dem  Prachtwerke:  Hemstein  in  Nieder- 
österreich und  sein  Gutsgebiet  Über  den  Vorschlag  des  Direktors  Dr.  Kenner, 
Abdrücke  von  denselben  für  eine  Ausstellung  anfertigen  zu  lassen,  wodurch  gewiss 
auch  im  Sinne  Sr.  kaiserl.  Hoheit  gehandelt  würde,  wird  ein  vermittelnder  Antrm^ 
Dr.  Mayers  einstweilen  zur  Kenntnis  genommen  und  die  Ausstellang  dann  zugleich 
als  mit  der  General- Versammlung  verbunden  beschlossen. 
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Dr.  Mayer  teilt  das  Programm  der  zugesagten  Vorträge  an  den  Yereins- 
Abenden  im  Winter  1889/1890  mit  und  beantragt,  den  13.  December  1889,  den 
ersten  Vereius-Abend  in  dieser  Saison,  zugleich  als  Erinnerungs-Abend  an  den 
ersten  vor  26  Jahren  stattgefundenen  Vereins-Abend  des  Vereines  f&r  Landes- 
kunde von  Niederösterreich  mit  einer  kurzen  Ansprache  seitens  des  VicA-Präsi- 
denten  und  mit  einem  Rückblicke  auf  das  bisherige  Wirken  des  Vereines  in 
stiller  und  einfacher  Weise  zu  feiern  und  zu  diesem  Vereins-Abend  die  mit  uns  in 
inniger  Beziehung  stehenden  Vereine  einzuladen. 

Nach  einiger  Debatte,  an  welcher  sich  Dr.  Schnürer,  Dr.  Mayer,  Dr.  Much, 
Dr.  Haas  beteiligen,  wird  beschlossen,  den  13.  December  in  der  angeregten 
Weise  zu  feiern  und  die  Vereine:  Altertumsverein  zu  Wien,  k.  k.  zoolog.-botan. 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische  Gesellschaft,  k.  k.  heraldisch- genealogische  Gesell- 
schaft »Adlerc,  die  Numismatische  und  die  Anthropologische  Gesellschaft  in  Wien 
einzuladen. 

Über  Antrag  Dr.  Mayers  wird  noch  beschlosseD,  dem  in  Ruhestand  ge- 
tretenen  Statthalter  von  NiederOsterreich,  Sr.  Excellenz  Freiherm  v.  Possinger, 
den  Dank  des  Vereines  ftir  die  demselben  stets  erwiesene  wohlwollende  Gesinnung 
und  hochsinnige  Unterstützung  schriftlich  auszusprechen,  zugleich  aber  über  einen 
weiteren  Antrag  Dr.  Mayers,  der  Beschlnss  gefasst,  den  neuen  Statthalter  von 
NiederOsterreich  im  Namen  des  Vereines  durch  eine  eigene  Deputation  zu  begrüssen. 
In  diese  wurden  gewihlt:  Hochw.  Herr  Prälat  Kornheisl,  Gustos  Dr.  Mayer  und 
Vice-Präsident  Dr.  Nagl. 


VereinB-Abende. 

Freitag  den  13.  December:  Eröffnung  und  Anspraclie  von 
dem  Vice-Praadenten  des  Vereines  Dr.  Alfred  Kagl.  —  Vortrag  von 
Prof.  Dr.  Gottfiried  Friess  aoB  dem  BeoediktinerBtifte  Seitenstetten 
über  lEÜBabet,  GemaUn  Kaiser  Albrechts  I.  von  Habsburg«. 

(DieBar  VereinB-Abend  ist  zagleich  ein  Fest-Abend  zur 
Erinnerung  an  den  vor  2K  Jahren  stattgefundenen  ersten 
Tereins-Abend.) 

Freitag  den  4.  Jftnner  1890:  Vortrag  von  Dr.  OOntber 
Ritter  Beck  t.  Mannagetta,  k.  k.  Custos,  über  > Vegetationsbilder 
aus  MederOsterreicb*. 

Freitag  den  34.  J&uner:  Vortrag  vom  Prof.  L.  PrSU  über 
>  Die  Unsicherheit  auf  den  Strassen  und  Wegen  NiederSsterrracba  im 
XVI  und  XVII.  Jahrhundert«. 

Freitag  den  14.  Februar:  Gteneral-TerBanunlung  (ver- 
bunden mit  einer  Ausstellung.) 

Freitag  den  38.  Febraar:  Vortrag  von  Dr.  Franz  Schnttrer 
Über   >das  Spielgrafeuamt  in  NiederOsterreich*. 

Freitag  den  7.  März:  Thema  noch  unbekannt 

Freitag  den  28.  März:  Vortrag  vom  k.  u.  k.  Staata-Archivar 
A.  V.  Feigel:  >Die  Franzosen  in  den  Wiener  Archiven  und  Bi- 
bhotheken  1805  und  1809<. 

Diese  Vereins -Abende  finden  stets  im  Saale  des 
eines  (I.  Herrengasse  13),  um  7  Uhr  Abends,  statt. 
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Fest-Abend  (13.  December). 

Der  fUr  Freitag  den  13.  December  bestimmte  Yereinsabend  gestaltete  sieb 
nach  dem  Beschlüsse  des  Ausschusses  vom  18.  November  zu  einem  Festabend, 
zur  Erinnerung  an  die  am  16.  December  1864  stattgehabte  constituierende  Ver- 
sammlung, mit  welcher  auch  der  erste  Vereinsabend  verbunden  war. 

Es  hatten  sich  bei  80  Vereinsmitglieder  eingefunden.  Zur  persönlichen  Be- 
glQckwünschung  waren"  erschienen:  Von  der  Numismatischen  Qesellscbaft  Herr 
Franz  M.  Bitter  v.  Friese,  k.  k.  Ministerialrath  —  Herr  Direktor  Dr.  Friedrich 
Kenner  hatte  sich  wegen  Erkrankung  in  einem  überaus  freundlichen  Schreiben 
entschuldigt  —  und  vom  Altertums-Vereine  in  Wien  die  Ausschussmltglieder  Dr. 
Karl  Lind,  k.  k.  Sektionsrath,  Wendelin  Böhm,  k.  k.  Custos,  und  K.  Schwerdtner. 
Von  der  k,  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  Custos  A.  Kogenhofer. 

Se.  Excellenz  Ernst  Graf  Hoyos,  der  Präsident  des  Vereines  fUr  Landes- 
kunde von  Niederösterreich,  begrUsste  mit  einigen  herzlichen  Worten  die  zahl- 
reiche Versammlung  und  erteilte  sodann  das  Wort  dem  Vice  -  Präsidenten  Dr. 
Alfred  Na  gl  zu  der  im  Programme  festgesetzten  Ansprache. 

■Dr.  Nagl  warf  einen  kurzen  geschichtlichen  Rückblick  auf  die  Entstehung 
des  Vereines,  begründete  sodann  in  grossen  Zügen  das  Wesen  und  die  Bedeutung 
desselben  an  seinen  mannigfachen  Aufgaben,  die  er  entweder  schon  zur  Vollendung 
gebracht  Hat  oder  an  deren  Durchführung  er  eben  eifrigst  beschäftigt  ist.  Insbe- 
sondere betonte  Dr.  Nagl,  welch*  einen  hervorragenden  Anteil  an  diesen  Bestre- 
bungen des  Vereines  die  Geistlichkeit  habe,  hob  auch  die  mannigfache  Teilname 
des  Adels  hervor  und  gedachte  der  Unterstützungen,  deren  der  Verein  sich  von 
Seite  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  erfreue.  Höchst  erfreulich  sei  es  auch,  dass 
nicht  wenige  junge  Fachkräfte  sich  an  den  Arbeiten  des  Vereines  beteiligen,  was 
in  dieser  Richtung  eine  hoffnungsvolle  Zukunft  verheisse.  Die  Schlussworte  des 
Redners  gipfelten  in  dem  Wunsche,  »es  mögen  dem  Vereine  weitere  25  Jahre  in 
ebenso  segens-  und  frucbtreichem  Wirken  beschieden  sein.« 

Hierauf  teilte  Dr.  Nagl  nachfolgende  Glückwunschschreiben  an  den 
Verein  mit: 

1.  Von  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien:  tDer  er- 
gebenst  Gefertigte  beehrt  sich,  im  Auftrage  des  Präsidiums  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien  dem  Vereine  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  anlässlich 
des  am  13.  d.  M.  stattfindenden  Festabends  zum  Andenken  an  den  vor  25  Jahren 
abgehaltenen  ersten  Vereinsabend  die  besten  Glückwünsche  auszudrücken.«  Mit 
dem  Ausdrucke  der  grössten  Hochachtung  zeichnet  sich  ergebenst  F.  Heger  m.  p., 
erster  Sekretär. 

2.  Von  der   k.    k.    Heraldischen    Gesellschaft    »Adler«    in    Wien: 

»Mit  aufrichtiger  Freude  begrüsst  der  Vorstand  der  k.  k.  Heraldischen  GeselischAft 

»Adler«  das  Jubiläum  des  löblichen  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich, 

der  heute    in    der  Lage   ist,    auf  fünfundzwanzig  Jahre    gedeihlichen  Schaffens  im 

Dienste  der  historischen  Wissenschaft    und  auf   eine  Reihe  mustergiltiger  Publica- 

tionen  zurückzublicken.    Wir    benutzen    diesen    Anlass,    um    dem    Vereine    unsere 
Blfitter  des  Vereines  fUr  Landeskunde  von  Kiederösterreich.  1889.  IV 


besten  Glückwünsche  auszusprechen  und  hoffen,  dass  das  gute  Einvernetnen»  in 
dem  wir  mit  dem  loblichen  Vereine  stets  gestanden,  auch  in  Zukunft  ein  unge- 
trübtes und  gleich  herzliches  bleiben  werde.«  Wien  den  12.  December  1889.  Der 
PrSsident:  Hugo  Graf  Traun.  Der  Vice-PrSsident :  Graf  von  Pettenegg.  Der 
Schriftführer:  Heinrich  von  Kadi  eh. 

3*  Von  der  Numismatischen  Gesellschaft  in  Wien:  »Die  Numis- 
matische Gesellschaft  in  Wien  beehrt  sich,  aus  Anlass  der  Feier  des  fünfand- 
zwanzigjährigen  Bestandes  des  Vereines  für  Landeskunde  von  NiederOsterreich 
den  wftrmsten  und  besten  Glückwünschen  Ausdruck  zu  geben.  —  Reich  und 
mannigfach  sind  die  Erfolge  des  Vereines  und  möge  dessen  Wirken  auch  fernerhin 
ein  gleich  herzens-  und  ehrenvolles  sein.«  Wien,  13.  December  1889.  F.  M. 
Friese.  Fr.  Kenner. 

4.  Von  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien:  »Die  am 
26.  November  1889  stattgehabte  Plenar -Versammlung  der  k.  k.  Geographischen 
Gesellschaft  in  Wien  hat  die  freundliche  Mitteilung  des  geehrten  Vereines  för 
Landeskunde  von  Niederösterreich  vom  23.  November  d.  J.,  dass  derselbe  am 
13.  December  das  Andenken  an  den  gerade  vor  2ö  Jahren  stattgefuudenen  ersten 
Vereinsabend  des  Vereines  'für  Landeskunde  von  Niederösterreich  hoch  erfreut  zur 
Kenntnis  genommen  und  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  es  möge  dieser  um 
die  Verbreitung  der  heimischen  Landeskunde  hochverdiente  und  durch  seine 
wissenschaftliche  Thätigkeit  auf  topographischem  und  historischem  Gebiete  hervor- 
ragende Verein  blühen  und  gedeihen  und  noch  lange  zu  Nutz  und  Fromm*  der 
Wissenschaft  und  zur  Ehre  Österreichs  wirken.  Das  in  aufrichtiger  Hochachtung 
gefertigte  Präsidium  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien  beehrt  sich,  Ein 
hochgeehrtes  Vereins-Präsidium  hievon  in  Kenntnis  zu  setzen,  und  zugleich  auch  im 
Namen  des  Ausschusses  der  Gesellschaft  den  löblichen  Verein  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  zu  seiner  25jährigen  erfolgreichen  Thätigkeit  zu  beglückwünschen.« 
Wien  am  13.  December  1889.  Fr.  v.  Hauer,  erster  Vice-Präsident  Baron 
Buschmann,  Gtoneral-Sekretär. 

6.  Vom  Altertums-Vereine  in  Wien:  »Fünfunddreissig  Jahre  sind 
verflossen  seit  dem  Zeitpunkte,  als  der  Altertums- Verein  zu  Wien  seine  bescheidene 
Wirksamkeit  aufham,  zu  einer  Zeit,  in  der  zu  Wien  der  wissenschaftlichen  Vereine 
nur  wenige,  solcher  aber,  die  sich  um  die  Geschichte  des  unter  der  Enns  gelegenen 
Erzherzogtums  und  um  dessen  Denkmale  jeglicher  Art  kümmerten,  fast  keinen 
zählte.  —  Welch'  Geistesleben  bat  sich  hingegen  während  des  bezeichneten  Zeit- 
raumes entfaltet,  welch'  wissenschaftliche  Thätigkeit  scliafft  heute  auf  diesem  Ge- 
biete! Zahlreiche  Vereine,  sei  es  durch  reichliche  Mitgliederzahl  kräftig  auftretend, 
sei  es  nur  mh  bescheidenen  Mitteln  wirkend,  haben  auf  dem  grossen  und  viel- 
seitigen Felde  der  historischen  und  archäologischen  Forschung  ihre  Aufmerksamkeit 
dem  österreichischen  Stammlande  zugewendet.  Hervorragendes  geleistet  und  unser 
Erzherzogtum  jenen  Ländern  ebenbürtig  angereiht,  woselbst  die  Kunde  der  Heimat 
in  Ehren  gehalten  und  als  ein  hochwichtiger  Zielpunkt  wissenschaftlicher  Bestre- 
bungen anerkannt  wird.  Unter  diesen  Vereinen  unseres  Niederösterreich  nimmt  der 
Landeskunde- Verein  mit  aller  Berechtigung  eine  hervorragende  SteUung  ein.  Fünf- 
undzwanzig Jahre  zählt  sein  Wirken,  das  er  heute  feiert.  Und  fürwahr,  wir 
können  von  einem  festlichen  Begehen  sprechen,  denn  mit  Befriedigung  kann  dieser 
Verein  auf    seine    Thätigkeit    wilhrend    dieses   Vierteljahrhunderts    zurückblicken. 
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Reiche  und  hocbehrende  Erfolge  darf  er  auf  den  Blättern  seiner  Chronik  ver- 
zeichnen, hochehrende  Leistungen  und  Anerkennungen  kann  man  ihm  für  diese 
Zeit  nachrühmen.  Noch  ist  jugendlich  seine  Kraft,  noch  ist  fest  sein  Wille,  noch 
ist  zielbewusst  sein  Streben!  Trostreich  und  beruhigend  für  ihn  ist  der  Ausblick 
in  die  Zukunft!  —  Es  erlaubt  sich  daher  der  ältere,  der  Altertums -Verein  zu 
Wien,  an  den  jüngeren,  seinen  Bruderverein,  mit  dem  herzlichen  Grusse  und  auf- 
richtigem Wunsche  heranzutreten:  Ehre  dem  bisherigen  Wirken  des  Landeskunde- 
Vereines  und  bestes  Gedeihen  in  den  kommenden  Zeiten!«  Wien  am  13.  De- 
eember  1889.  Fr.  Kenner,  Präsident-Stellvertreter.  Dr.  Karl  Lind,  derzeit  Ge- 
schäftsleiter. 

Alle  diese  Zuschriften  wurden  mit  lebhafter  Befriedigung  aufgenommen. 

Hierauf  hielt  der  hochw.  Herr  Professor  Dr.  Gottfried  Friess  aus  dem  Stifte 
Seitenstetten  seinen  angekündigten  Vortrag  über  »Elisabet,  die  Gemahlin  König 
Albrecht  I.«  Diesen  nach  Form  und  Inhalt  gleich  ausgezeichneten  Vortrag  werden 
wir  an  anderer  Stelle  zum  Abdrucke  bringen. 

Nach  demselben  vereinigten  sich  bei  60  Vereinsmitglieder  in  Wieningers 
Bestauration  zu  einem  ungezwungenen,  gemütlichen  Abendessen.  Den  ersten  Toast 
brachte  Sektionsrath  Dr.  Lind  auf  den  Verein  für  Landeskunde  aus.  Dr.  Nagl 
erwiderte  auf  den  Altertums- Verein  und  die  andern  begrüssenden  Vereine.  Dr. 
Silberstein  toastierte  auf  den  Präsidenten  des  Vereines,  Se.  Exe.  Grafen  Hoyos, 
Custos  Dr.  Mayer  auf  Prof.  Friess,  welcher  auf  den  Sekretär  des  Vereines 
erwiderte,  endlich  noch  Custos  Dr.  Haas  auf  den  Sektionsrath  Dr.  K.  Lind. 
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Vereins-Äbende. 

Freitag  den  14.  Februar:  General-Versammlung  (ver- 
bunden mit  einer  Ausstellung). 

Freitag  den  28.  Februar:  Vortrag  von  Dr.  Franz  Schntirer 
über  >Das  Spielgrafen  am  t  in  Niederösterreich«. 

Freitag  den  28.  März:  Vortrag  vom  k.  u.  k.  Staats- Archivar 
A.  V.  Felgel:  »Die  Franzosen  in  den  Wiener  Archiven  un^  Bi- 
blioteken  1805  und  1809«. 


Diese  Vereins-Abende  finden   im  Saale    des  Vereines 
(I.  Herrengasse  13)  um  7  Uhr  abends  statt 
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